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Der Dernichtungsfriede.) 
Don M.v. Gruber, München. 


1. Die Urfache des Welttrieges. 


er fogenannte Friedensvertrag von Verfailles Ift ein weltgefchichtliches 
Dokument, dag eine taufendjährige Kulturperiode zum Abfchluß bringt. 
Der mit ebenfo volllommener Sachlenntnid ald volllommener Nüds 

en fichtsiofigfeit ausgearbeitete und in Durchführung gefette Plan, ein 
Volf zu vernichten, das nicht nur feiner Zahl, fondern auch feinen Leiftungen nad 
zu den größten gehört, die je gelebt haben, grabt der dee der „Chriftenheit” dag Grab. 
Die feindlichen Staatsmänner find zwar unabläffig bemäht, auch jegt noch den 
Schein zu wahren, indem fie die ungehenerlihe Gewalttat al8 die gerechte Strafe 
für die Unfittlichkeit des deutfchen Voltes hinftellen, aber diefe Heuchelei ft zu hands 
greiflich, ald daß fie fih der Wahrheit gegenüber auf die Dauer behaupten könnte. 
Die Verzweiflungsfchreie bed dem Untergange geweihten Volles werben überall 
den Träumern in bie Ohren gellen, bem Traume ein Ende machen, baß die Menfchs 
heit eine einzige brüderlide Samilie fei, und die Erkenntnis der Wahrheit wachs 
rufen, twelche Die Römer mit dem Sage ausdrädten, daß „der Menfch für den Menfchen 
ein Wolf” ift; wenigfleng wenn es ans Leben geht. Der gefamte bewohnte Erds 
kreis liegt nun dem gebietenden AUngelfachfenium zu Füßen, und die „Pax anglica“ 
wird auch den anderen Völkern bald Harmachen, daß von nun an offen nad 
römifhen Srundfägen regiert wird, daß die Unterjochten fehmweigend zu gehorchen 
und zu frohnen haben, wenn fie überhaupt geduldet fein wollen. 

Die dem deutfhen Volke aufgeswungenen Friedensbedingungen find für bie 
guten Menfchen unter ung mit ihren Jlufionen fo unfaßbar hart und graufam, 
daß fie es auch heute noch immer für unmöglich halten, daß diefe Bedingungen 
wirflih fo Ihlimm gemeint fein könnten, daß die Feinde wirklich die AUbficht haben 
könnten, fie durchzuführen. Sie hoffen noch immer auf ihre Milderung, auf ihre 
Aufhebung, auf rührende Verföhnung. Sie können es noch immer nicht glauben, 
daß das mit vollem Bewußtfein verfolgte Ziel unferer Feinde unfere Vernichtung 
ift. Wie wenige von ung haben fih übrigens die Mühe genommen, den Friedengs 
vertrag zu lefen! Wie unzgulänglich hat ung die Prefie über ihn unterrichtet ! 

Die Abfiht und Tragweite, die Unerbittlichkeit ber Forderungen unferer Feinde, 
bie vielen nur al8 Ausgeburten fadiffifchen Srrfinns einiger, unglüdlichermweife 
sur Macht gelangten Böfewichte begreiflich erfcheinen, fann nur derjenige ald Er; 
seugnig eines durchaus Haren und folgerichtigen Denkens verfiehen, der bie Wirt; 
ſchafts⸗ und Bevoͤlkerungsgeſchichte der legten 150 fahre fennt und mit dem Ange 
bes Biologen betrachtet. Hätte man unferem Wolfe doch Biologie gelehrt, dann 
wäre es nicht das Dpfer von Flufionen geworben! Hätten wenigflend unfere 
Staatsmänner etwas von Ihr verflanden ! 

Die großen technifchen Erfindungen der Engländer in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts leiteten jene verhängnisvolle Ummälung im Mirtfchaftsleben 
ein, welche endlich zur jegigen Kataftrophe geführt hat. Die Erfindungen dee Dampfs 

1) Sortfegung folgt. — Diefer prächtige Auffag, der fich vorzüglich zur Aufklärung 
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mafchine duch James Watt (1765), der Spinnmafchine durch Hargreaves (1767), 
des mechanifhen Webftuhls von Eartwright (1785) riefen die moderne Fabrits; 
induftrie ind Leben mit ihrer beifpiellofen Steigerung der Gütererzgengung und 
ebenfo beifpiellofen Steigerung der Bedärfniffe. Sie eröffneten in ungeahntem 
Umfang Möglichkeiten des Erwerbs und damit de8 Benölterungswachgstums. 
Auf ensflem Raume fonnten fih nun riefige Menfchenhaufen anfammeln, bie 
freilich ganz und gar von anderen gefüttert werden mäffen, beren Nahrung aus 
weiten Fernen herangebracht werden muß. 

Der Nahrungsfpielraum erweiterte fich dann für die europätfchen Bevölferungen 
fheinbar erft recht ind unermeßliche, ald die Erfindung des Dampfichiffes durch 
Sulton (1806), der Lokomotive durch Stevenfon (1829), der Telegraphie duch 
Gauß und Weber (1833) alle irdifchen Entfernungen überwunden, die trennenden 
Dyeane zu fhmalen Flüffen gemacht hatten. 

Das 19. Jahrhundert fchien fo ein goldenes Zeitalter Harmonifchen Gedeihens 
aller Völker glängend einleiten zu wollen. Dit Kräften, welche die MWiffenfchaft 
vertaufendfadht hatte, nüsten die Völker bes enropäifchen Kulturkreifes jett erft 
vol die einzigartige Lage aus, bie durch die Entdedung der Neuen Welt und des Sees 
weges nad) Aflen, duch die Entdedung Auftralteng, duch die Erfehließung Sibirieng 
und Zentralafiens gefchaffen worden war. Ungeheure fruchtbare menfchenarme 
Gebiete ftanden nun bequem der Einwanderung offen. Jhre Befledlung mit Uders 
Bauern und ihre Verforgung mit den Erzeugniffen bes Gemwerbefleißes der alten 
Heimat im Anstanfch gegen Lebensmittel und Nobftoffe fohufen in Europa bie 
Lebensmöglichkeit für Hunderte von Millionen. MWohlftand, Heillunde und Ges 
funbheitspflege [hüsten und verlängerten bag Leben In ungeahnter Weiſe. Seit 
so Sahren gab es in Europa feine Hungersnäöte mehr, die früher, wie heute noch in 
Dflindien, in kurzen Zwiſchenraäumen die eueopäifchen Völker dezimiert hatten, e8 gab 
feine Seuchen mehr von annähernd berfelben Heftigfeit wie etwa der „Schwarze Tod“, 
welcher um 1350 bie Hälfte der europäifchen Bevölkerung dDahingerafft haben fol. 

Alles zufammen führte zu einem beifpiellofen Wachstum der Bevölkerung 
Europas, Europa, dag um die Mitte des 14. Jahrhunderts etwa 75 Millionen 
Einwohner befeflen hatte und 4oo Jahre fpäter nur etwa doppelt fo viele, dag in 
das 19. Jahrhundert mit 187 Millionen eingetreten war, verließ es mit mehr als 
40o Millionen, während noch mindeflend 28 Millionen über den Dean ausges 
wandert waren. Bon Jahr zu Jahr muchlen die Bevölkerungsüberſchüſſe, um im 
erften Luftrum unferes Jahrhunderts einen Höhepuntt zu erreichen, fo daß In jenen 
5 Jahren allein die Bevölkerung Europas um rund 27 Millionen gewachfen ift. 

€8 fhien fo, alg ob der Tod ald Würger überwunden wäre und fünftig nur 
mehr al der Freund des müden Greifes geduldet werben folle. Aber furchtbarer 
als je hat der Tod ald Kriegsgott den Tribut eingefordert, ben wir ihm verweigern 
zu können geglaubt hatten. Die Naturgefete alles Lebendigen find flärler als unfer 
Mille. Geburt und Tod find untrennbar verbunden. Der Ausgleich zroifchen 
Menihenmafle und Nahrungsfpielraum durh Seuchen und Hungersndte hatte 
aufgehört, fo mußte er in anderer Weife ergiuungen werden. 

Das eigentliche Europa ohne das Rußland der Zaren war Inzwifchen uns 
fähig geworden, feine Menfchenmaflen mit feinen eigenen Nahrungsmitteln zu 
ernähren, trotdem ein ununterbrochener Strom von Ausmwanberern befländig aus 
Ihm heransfloß; zum Beifptel im Jahre 1913 allein aus Hfterreich-Ungarn 315000 
= 6/0 ber die Dyeane answanderten, aus Stallen 873000 = 25/0 der Bes 
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völkerung, aus Großbritannien und Irland 470000 Menſchen — 10°%/ m ben 
induſtriell am weiteſten vorgeſchrittenen Läändern, wie England, Deutſchland, Belgien, 
Holland reichten die in der Heimat erzeugten Lebensmittel laͤngſt nicht mehr zu bes 
haglicher Ernährung au. Unmittelbar vor dem Kriege fehlten im Deutfchen Meiche 
bereit8 etwa 20—25"/,, im Vereinigten Königreich fogar fhon 75—80 %/, bes 
Nahrungsbedarfes; und die Fehlbeträge mußten von Jahr zu Jahr wachfen. Nur 
mit Hilfe des Handels, nur mis Hilfe der Einfuhr von Lebensmitteln gegen die 
Ausfuhr von Fabriktaten konnten diefe Völker weiterhin leben und wachlen. Mehr 
and mehr wuchs ihre Abhängigkeit von Überfee. Nicht allein Lebensmittel mußte 
man von bort berbefommen, fondern in unheimlich wachlendem Umfange auch 
gewifle Nohftoffe, wenn man fabrisieren und erportieren können follte, um jene eins 
fanfen zu können. 

Aber die agrarifchen Kolonialländer mit ihrer urfpränglich fpärliden Aderbaus 
bevälferung waren inzwifchen felbft immer dichter befledelt worden, bedurften daher 
felbft eines immer größeren Teilg ihrer Nahrungsmittelergeugung, firebten immer 
erfolgreicher barnach, wirtfehaftlih felbfländig zu werden, ihre Nohftoffe felbft zu 
verwerten, ihren induftriellen Bedarf felbft zu deden, felbft Sabrikate gu erportieren, 
die Induftries und Handelsgewinne felbft einzuftreichen. Am auffälligften zeigten diefe 
Entwidlung die Vereinigten Staaten von Nordamerika, welche von 1800—1900- 
ihre Bevölferung von 5,3 auf 76 Millionen vermehrt hatten, und nun die Märkte 
der Erde in rafcher Steigerung nicht allein mit Getreide, Baummolle, Kupfer uf. 
fondern auch mit Fabrifaten überſchwemmten, Englands Induftrie in England 
felbt zu bedrohen anfingen. 

Den vorausfhauenden Staatdmännern mußte klar werden, daß bie für Europa 
fo günftige wirtfchaftliche Konjunktur, wie fie während des 19. Jahrhunderts ges 
herefcht hatte, unaufhaltfam gu Ende gehe. Was follte ang den europaͤiſchen Induſtrie⸗ 
völfern werben, wenn ihre Kunden jenfeits der Meere ihnen nicht mehr Billige Rob; 
ftoffe liefern, ihnen ihre Babrifate nicht mehr abtaufen, nicht mehr durch die Liefes 
rung von Nahrungsmitteln vergüten twollten? 

Die enropälfchen Staaten mußten fih von den Staaten in Überfee unabhängig 
su machen, fich für die Zukunft unbedingt in den freien Beflg von fiheren Nahrungs; 
quellen zu fegen fuchen. Daher der Wettlauf um tropifche und fubtropifche Kolonien, 
die ffürmifche Aufteilung Afrikas, wie wir fie in den legten Jahrzehnten des 19. Jahrs 
hunderts erlebt haben. 

Es blieb aber trotzdem das drückende Gefühl zurück, daß das Bevölkerungs⸗ 
wachstum in der bisherigen Weiſe überhaupt nicht lange andauern könne. Würde 
e8 wie im erften Jahrfünft diefes Jahrhunderts fortbauern, dann würden fohon 
im fahre 2000 im ganzen geographifchen Europa weit mehr ald ı Milliarde Menfchen 
Nahrung finden müflen, auf dem durch Lage und Schidfal enger verfnüpften europäs 
ifchen Seftlande ohne Rußland und England etwa 627 Millionen, während es gleichs 
zeitig im ruflifhen Neih 746 Millionen, in Nordamerifa 588 Millionen geben 
würde. Die Völker des europäifchen Kulturkreifes allein würden dann weit mehr 
als 2 Milliarden zählen, während zu Beginn des Krieges auf der ganzen Erde nur 
etwa 1600 Millionen lebten, welche die Erde ohne Zweifel fhon recht eng machten. 
Und felbft wenn die Bendlferungsvermehrung etwas langfamer vor fih geben 
follte, die Größenordnung der Wachstumszahlen mußte ohne gewaltfamen Eins 
griff beftehen bleiben, und was dies bedeutet hätte, begreift man, wenn man bes 
benft, daß die Yanze Erde nach Ravenſteins Schätzung auf ihren 84 Millionen 
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Duabdratlilonietern anbaufähigen Bodens und 4o Millionen Duadratfilometern 
Steppe bei angeftrengtefter Arbeit und befcheidenfter Lebensführung nicht mehr als 
hoͤchſtens 6 Milliarden ernähren kann. Die Menge der Menfchen, welche gleichzeitig 
leben können, ift ducch bie Menge der Nahrungsmittel beftimmt, welche beftenfallg 
erzeugt werden können. Der Nahrungsmittelergengung aber Ift durch die Menge 
von Sonnenenergie, welche der Erde zufommt, eine unüberfleigliche Grenze ges 
sogen. Ullerdings werben nach ungefährer Schägung gegenwärtig nur etwa brei 
Millionftel von der der Erde sufommenden Sonnenenergie für menfchlihe Imede 
in Kohle, Holz, Nahrungsmitteln, Wind, Waffer ausgenust, aber big jegt zeigt fich 
noch fein Weg zur ergiebigeren Ausnugung des ungehenren Reftes, und auch dann, 
wenn ein folcher gefunden werden follte, wird die fünftliche Herfiellung von Nahrungss 
mitteln auf demifhen Wege niemals imflande fein, die natürlichen Nahrungs; 
mittel mit ihren Schmed; und Niechfloffen und lebenswichtigen Ergänzungsfloffen 
(Vitaminen) zu erfegen. Selbft das gefräßige Kaninchen verhungert lieber, als daß 
es eine Koft vergehrte, bie der Schmed; und Niechfloffe feiner natürlichen Nahrung 
ermangelt, und das Fehlen einer winzigen Menge eines befimmten Stoffes, der 
fih im dünnen „Silberhäutchen” des Neifes befindet, bringt dem auf Reistoft 
Angemwiefenen den Tod. Und felbft wenn das Kunftftüd einer in ber Netorte hers 
geftellten Koft gelänge, ein Volt müßte flets gewaltige Teile der Erdoberfläche bes 
figen, um die Sonnenenergie für fih einfangen gu können. Der nationale Lands 
befig wird daher in alle Zukunft hinein die Grundbebingung für dag Gebeihen jeden 
Volles fein und bleiben. 

Hier tft die tieffte Biologifhe Wurzel des Weltkrieges Bloßgelegt. Die Erde 
bat nit Raum für alle! Der Kampf ums Dafeln ift unausweichlich. 
Promerhens;Menfh führt Ihn um die beften Futterpläße im voraus, Se Harer er 
die Naturgefege erkennt, je deutlicher er daher die Iukunft vorausfhaut, um fo 
feüßgeitiger, um fo grändlicher und wirffamer trachtet er, den fommenden Gefahren 
vorzubeugen, befto geneigter wird er fein, Präventivfriege gu führen. Wenn bie 
Maflen in der Außenpolitik friedlich geftimme find, find fie es nur aus mangelnder 
Einfiht. Die nah außenhin fo pazififtifchen Maffen fühlen in der Innenpolitik 
durchaus Friegerifch, weil fie Hier die Notwendigkeit des Kampfes ums Dafein 
richtig erfennen. Das Har und nüchtern vorausblidende und rückſichtslos handelnde 
England fagte fih, daß ſchon In fehr kurzer Zeit nicht mehr für alle Völker in Europa 
Raum zu behaglihem Leben und friihem Wachstum vorhanden fein werde, und 
befehloß daher, wie immer, vorguforgen, daß e8 mwenigfiend feinem Wolfe niemalg 
an ber Möglichkeit ungeflörten Blühens fehlen könne. 

Die bereits Eritifch gewordene Lage der europälfchen Mirtfchaft wurde noch 
ungeheuer verfchärft durch ben beifpiellofen Aufftieg des Deutfchen Reiches, duch dag 
feäemifche Beftreben bes deutfchen Volkes, das nachsuholen, was ed unter dem 
Zwange feiner unglädfeligen Gefchichte verfäumt Hatte, fih auch feinen Anteil an 
den Gütern der Erbe zu fichern. 

Die moderne induftrielle Entwidiung hatte auch dem bdeutfchen Wolke ben 
Weg zum Aufffieg eröffnet. Die Einführung der Dampfmaflhine hatte erft bie 
gewaltigen Kohlenlager Deutfchlands zu einem unermeßlichen Schate gemacht. 
Die Lokomotive lenkte wieber einen großen Teil des Weltverlehrs über dag deutfche 
Land, das durch dag Emporfommen des Seehandels um feine alte Handelsblüte 
gebracht worden war. Die Gründung des Zollvereins hatte dem Mirtfchaftsleben 
freien Spielraum gefchaffen, da8 fo lange buch die Zolffchranten der Kleinftaateret 
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bei jedem Schritt gehindert worden war. Die Neihsgrändung hatte Ne milttärifche 
Macht des Reiches Hinter die wirtfchaftlichen Beftrebungen geftellt und Im natios 
nalen Auffihwung alle Kräfte zu einer Anfpannung ohnegleichen gefpornt. Die 
Minettelager Lothringeng erwiefen fich fehr bald nach ihrem Erwerb als ein neuer 
gewaltiger Schag; zur Kohle hatten wir nun auch Maflen von Eifen befommen. 
Die Einführung des Schugzollfuflems Im Jahre 1879, Bismardd gemwaltigfte und 
folgenfhwerfle Tat nächft der Gründung des Neiche, bewirkte dann das lamwinens 
bafte Anfchwellen von Amduflrie, Handel, Schiffahrt und Landmwirtfchaft, bag wir 
In den legten Jahrzehnten beobachtet haben. Der Schubroll ficherte nicht allein 
unfere Landwirtfchaft vor ber Erdbrädung duch den überfeeifhen Wettbewerb, 
er gab auch unferer Induftrie erft die Möglichkeit, neben der überlegenen Sinbuftrie 
des Auslandes emporzufommen. Sebt gewann bie deutfche Induftrie allmählich bie 
Kraft, auch auf allen fremden Märkten erfolgreich aufzutreten. Bald überflügelte 
fie alle anderen. Der beutfche Handel drang immer weiter vor. Nationaleintommen 
und Nationalvermögen wuchfen zum Erftaunen und kamen allen Ständen und Klaffen 
wngufe. Die ungeheure Zunahme der Benöllerung von 40 auf 68 Millionen in ben 
"43 Jahren von ber NReihsgrändung big 1914 war bie Folge diefer Entmwidlung. 

Aber diefer ganze Zumachs beftand nur aus Stadt; und Sinduftriebevälferung. 
Das wachlende deutfhe Volk hätte unbedingt mehr Land gebraucht als feine 541000 
Auadrattilometer gewährten, und eigene von der Handelstonjunttur unabhängige 
Lebensmittel; und Nohftoffguellen, trogbem die Landwirtfchaft mit Hilfe der Wiflens 
(haft den Ertrag des dbeutfhen Bodens im Laufe des 19. Jahrhunderts verdreis 
facht Hatte. 

Aber wo diefes notwendige Land, wo diefe Duellen finden? Wohin wir ung 
auch wenden mochten, fließen wir mit den Anterefien der anderen Völker gufammen, 
die ung bei ber Verteilung der Güter der Erde gunorgelommen waren. Im DOften 
lagen weite Gefllbe beften Aderlandeg, von einer dünnen Bevölkerung ganz unzu⸗ 
länglich ausgenugt vor unferer Türe, aber die fhmwere Hand Rußlande lag darauf, 
unb fie konnten nur durch einen Krieg errungen werden, ber ganz Europa gegen 
ung auf die Beine bringen mußte. Alfo Land in Überfee! Noch waren ungeheure 
Länderftreden in Afrika herrenlofes Gut, aber in dem Augenblide, da wir die Hand 
Danach ausftredten, griffen England und feine Günftlinge gu und verfperrten ung 
auch diefen Weg fo viel als möglih. Die Aufteilung Afrilag wäre nicht fo rafch ge; 
fommen, wenn wir nicht Dagemwefen wären. So blieb ung nur ber dritte Weg bes 
Handels, um unferem Volle Nahrung zu verfchaffen. Wir mußten erportieren, 
foviel wir konnten, wir mußten Aberall Handelsniederlaffungen fchaffen, als Welts 
frächter am fremden Handel Gewinn zu machen frhen, wir mußten mit unferen 
Erfparniffen in dag Ausland gehen, auf fremdem Boden fabrizieren und Lands 
wirtfchaft treiben, unfer Kapital in fremden Unternehmungen anlegen. Daher dag 
taiferlihe Wort: „Unfere Zukunft liegt auf dem Waffer”, daher das Unternehmen 
dee Bagbadbahn, die Beftrebungen SKleinafieen und Mefopotamien wieder ber 
Kultur zu erfchließen, fie wieder, wie im Altertum, zu Hauptflätten ber Lebens; 
mittelergeugung, gu aufnahmesfählgen Ubfatgebieten für unfere Induftrie su machen. 

AN dies war durchaus friedliche Arbeit. Aber was ift friedliche Arbeit? Wer 
will beftreiten, baß unfer Volt, wenn es noch so Jahre fo friedlich hätte weiter 
arbeiten dürfen, zum Heren in Europa geworden wäre? Auch mit unferer friedlichen 
Arbeit mußten wir fremde Sntereffen empfindlich verlegen, am allerempfindlichften 
die von England. 
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So war unſere Wirtſchaft mit Ihrem fabelhaften Wachstum zu einer ebenfo 
gefährlichen wie gefährdeten Treibhauspflange geworden; noch viel mehr gefährdet 
als die irgendeines anderen europälfhen Volkes; um fo mehr gefährdet, alg wir auf 
dem $eftlande in unferem engen Lande mit feinen fihlechten Grenzen rings von 
übeltwollenden Nachbarn umgeben, auf der See völlig machtlos waren. Hätten wir 
unfere Tätigkeit einftellen follen? Cs mag zweifelhaft fein, ob dag verwegene Unter; 
nehmen richtig war, mit dem meltbeherrfchenden England in Handeldwettbewerb 
gu treten, flatt fich von vornherein mit dem befcheidenen Lofe im Schatten Englandg 
in begnügen, das ung nun einmal zugefallen war. Aber wo wäre der Starke, ber 
feine Kräfte nicht gebrauchen, der nicht wagen wollte? E8 gibt feinen Stillffand im 
Leben ber Völker. Sie müffen handelnd hinauf ober leidend hinab! Für dag 
Kentnerdafein eines Volfed, das die Pasififten und Neomalthuflaner einrichten 
wollen, hat die Erbe feinen Plag. Ein Rentnervolt mäßte ebenfo rafch verfommen 
wie die Rentnerfamilie verfommt. 

Jene Überlegung über den eingufchlagenden Weg wäre übrigens nur möglich 
gewefen, alg wir noch 43 Millionen waren. Set gab es kein freiwillige Zuräd 
mehr, weil wir die Millionen unferes Volles auf anderem Wege nicht mehr ers 
nähren konnten. Wir mußten den Weg weitergehen, ben wir betreten hatten. 
Wir mußten trachten, unfere Zukunft auf eine fiherere Grundlage zu fiellen. Eben⸗ 
fo wie und nur die flarfe Rüftung unferes Heeres den Frieden auf dem Lande ver; 
bürgte, mußten wir auch zur See ung waffnen, fo gut wir fonnten. Wer die englifche 
Gefhichte der legten Jahrhunderte kannte, mußte voraugfehen, daß England in 
abfehbarer Zeit den Verfuch machen würde, ben gefährlichen Wettbewerber aus 
dem Wege zu räumen. Zu unferer Verteidigung war es unerläßlich, der übermäch⸗ 
figen englifchen Kriegsflotte eine Schugwehr entgegenzuftellen. Der Bau der deuts 
fhen Hochleeflotte vom Herbfl 1898 ab war eine Notwendigkeit, wenn mir nicht 
eines Morgens duch die Nachricht geweckt werden mollten, baß England unfere 
Häfen gefperrt, unfere Handelsflotte befchlagnahmt Habe. Der englifche Admiral 
Lord Fifher Hat offen auggefprochen, wie ernftlich er diefen Handflreih erwogen 
habe. Aber es war Kar, daß der Bau der Hochfeeflotte dag Mißtrauen und bie 
Seindihaft Englands, feinen Vernichtungsmwillen fleigern mußte. 

Seit den Tagen ber Königin Elifaberh war aus dem englifhen Bauernvolte, 
das Sahrhunderte lang mit Franfreih um mehr Aderland gefämpft hatte, ein 
Seefahrer; und Handelsoolt geworden. Seitdem hatte es fih auf Handel und 
Induſtrie völlig eingeftellt. Seit dem Siege über Napoleon war es mehr als ein 
halbes Jahrhundert Iang als Gemwerbetreibenber und Handelsmann und Frächter 
anßer Wettbewerb gemwelen, burch feinen Reichtum auch zum Weltbantier geworden. 
Sein Wohlftand war beifpiellos. Das ganze Weltmeer, ein Fünftel des teodenen 
Landes der Erbe, ihre reichflen Länder gehörten ihm. 

Aber die fehwindelnde Höhe bedroht befländig mit dem Sturz! Don 
ı800—1900 tar Englands Bevölkerung von so Millionen auf 45 Millionen 
gewachfen. Ohne Irland nur zwei Fünftel fo groß wie Deutfchland, ohne Möglich 
keit, feine Grenzen zu erweitern, fan England nur von Handel, Schiffahrt und 
Kolonien leben; iff ed ganz und gar, mehr alg irgendein anderes Volk, abhängig 
von der Zufuhr von Lebensmitteln und Nohftoffen. Etwa vier Fünftel feines ges 
famten Nahrungsmittelbedarfes mußte ed vor dem Kriege aus Überfee einführen, 
denn England hatte feine ohnehin fchon fehwierige Lage noch dadurch verfchärft, 
daß es um die Mitte des ı9. Jahrhunderts, feiner unbedingten Herrihaft über 
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die Meere ficher und im Vertrauen, daß Nahrungsmittel zur Einfuhr niemals fehlen 
würben, bie Getreibesölle aufgehoben und feine Landwirtfchaft bem Vorteile billiger 
Smönftrielöhne geopfert. In feiner Sinfellage if England eine natürliche Seftung; 
aber nur die unbedingte Alleinherrfchaft ur See fann England dag ruhige Gebeihen 
fihern. Großbritannien ift eine fehr fhmale Grundlage für das riefige Neih. Eng; 
land muß bie flärkfie Macht fein, wenn e8 nicht auf den dritten Nang herabfinten 
will. Für England gibt es kein Mittelding zwiſchen Vorherrſchaft und politifchem 
Verfall. E8 darf zur See feine andere Macht auflommen laffen, weil fie ihm fonft 
einmal feine Wege über See verfperren könnte; es barf feinen Staat auf dem Feſt⸗ 
lande ſo mächtig werben laffen, daß er bie Kräfte Europas zum Sturze ber englifchen 
Vorherrfhaft vereinigen könnte. Das find die Grundfäge, welche bie englifche 
Dolisit feit Jahrhunderten Mar und umnbeirrbar verfolgt hat. Spanier, Nieders 
länder und Franzofen hat e8 ber Reihe nach niedergeworfen, als fie Miene machten, 
neben ihm ald Seemacht aufjutreten und Immerfort hat e8 ben Srieden in Europa 
geftört, eine Macht gegen die anbere ausgefpielt, um gu verhindern, daß eine von 
ihnen zu flarf werde. Das war dag, was England das enropälfhe Gleichgewicht 
nannte. 


Und nun kam diefer dentfche Aufftieg; dieſe wirtſchaftliche Entwicklung des 
unter Deutfehlands Führung fiehenden Mitteleuropa, diefed Wachstum der mittels 
eueopäifhen Benölferungen, welches bei feiner Zortbauer dahin führen mußte, 
daß [don am Ende bes laufenden Jahrhunderts 237 Millionen Dentfche und 108 
Millionen Öfterreichersingarn 106 MIN. Engländern und Schotten gegenüberfichen 
wärden; alfo mehr als die dreifache Zahl. Noch niemals Hatte England einen ges 
fährliheren Wettbewerber gehabt als das deutfche Wolf mit der firengen Manness 
sucht, ben befcheidenen Anfprüchen, dem unermüblichen Fleiß feiner Arbeiter, mit 
ber alles überwinbenden Tatkraft, mit ber unvergleichlichen Fähigkeit an organifieren, 
dem kühnen Unternehmungsgeift, dee großzügigen Sähigkeit, Veraltetes zu übers 
winden bei feinen wirtfchaftlihen Führern, mit feiner fo fruchtbringenden Vers 
Bindung von Wiffenfchaft und Technik, der England zunähft nicht nachzulonmen 
vermochte. Mehr und mehr befam England den beutfchen Wettbewerb zu fpüren. 
Auf den europäifhen Märkten war in wenigen Jahrzehnten ber beutfhe Erport 
dem englifchen weit vorangelommen, mit Miefenfchritten nahte ber Zeitpunkt, 
da ber beutfche Außenhandel einen größeren Wert barfiellen würde als der gefante 
englifche. Immer üppiger blühte das bentfche Srachtgefchäft; immer zahlreicher wur; 
ben bie deutfchen Schiffahetslinien, immer vollfommener bie dbeutfhen Hanbelss 
fchiffe. In allen Ländern war der deutfhe Händler, ber deutfche Unternehmer, der 
bentfche Bankmann zur Stelle. „In Europa gibt ed zwei große unverfühnliche 
entgegengefegte Kräfte, zwei große Nationen, welche die ganze Welt zu ihrer 
Domäne rechnen und Handelstribut von ihr einfordern möchten. England und 
Deutfchland metteifern miteinander in jedem Winkel des Erbballd. In Trans⸗ 
val, am Kap, in Mittelafrifa, in Indien, in Dftafien, auf den Sinfeln der Süd; 
fee und im SIinnern Nordafiens, überall, wo bie Flagge ber Bibel und ber 
Handel der Flagge gefolgt if, da Hat der deutfhe Hanblungsreifende mit bem 
englifchen Haufierer gefteitten. Wo eg gilt, ein Bergwerk su bauen oder Eifens 
bahnen, wo Eingeborene von ber Brotfrucht zum Hanbelsfhnaps übergeleitet 
werben follen, da fuchen Deutfche und Engländer einander uuorulonmen.”!) 


—— 





_— 


1) Saturday Review, Sept. 1897. 
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So wurde Deutſchland „der Feind“. Schon die Gründung des Zollvereins war 
don England als eine feindliche Handlung betrachtet worden. Schon 1877 hatte 
Lord Salisbury vorausgeſagt, daß Deutſchland der weitaus gefährlichſte Zukunfts⸗ 
feind der Wirtſchaft Englands ſein werde. Schon 1885 hatte eine parlamentariſche 
Kommiſſion voll Beſorgnis den deutſchen Wettbewerb auf den europaiſchen Märkten 
unterſucht. Sie ſiellte feſt, wie richtig das Gefühl des engliſchen Volles ge⸗ 
weſen war, als es 1870 für die Franzoſen Partei ergriff. Denn die Zeiten 
waren nun vorbei, wo das deutſche Volk für ſeine Verſorgung mit Eiſen, Stahl 
und Kohle auf die engliſchen Gruben, Bergwerke und Hochöfen angewieſen war, 
für ſeine Maſchinen und Werkzeuge auf die engliſchen Fabriken, für ſeine Klei⸗ 
dungsſtoffe auf engliſche Gewebe und Garne, für ſeine Kolonialwaren auf eng: 
liſche Stapelplaͤtze und Lagerhaͤuſer, für ſeinen überſeeiſchen Perſonen-und Güter⸗ 
verkehr auf die engliſche Handelsmarine, da „das alte Deutſchland induſtriell 
unſer Kunde, kommerziell unſer Vaſall, finanziell unſer Untergebener war.“ Jetzt 
mochte Deutſchland alles ſelbſt und unterbot ſogar ſchon Englands Waren auf 
englifchem Boden. Schon 1887 hatte man daraufhin den Verſuch gemacht, 
den deutſchen Wettbewerb durch die Einführung deg „Made in Germany“ 
aus dem Feld zu fehlagen, der fo Häglich mißlang. Schon Mitte der neunziger Jahre 
batte Lord Rofebern gefagt: „Wir find duch einen furchtbaren Gegner bedroht, 
der ung benagt wie dag Meer die fchwachen Stellen einer Küfte benagt. Sich meine 
Deutfchland! Der Handel des Vereinigten Königreichs Hört nicht auf fich zu ver; 
ringern, und was er verliert, gewinnt in ber Hauptfache Deutfchland. Deutfchland 
ift der gefährlichfte wirtfchaftlihe Nebenbuhler Großbritanniens und bedroht den 
britifchen Handel fogar in Indien und Nonpten.” So war es gewiß nicht die Privat; 
meinung eines unbedeutenden Literaten, wenn in der „Saturday Review“ im . 
September 1897 gefagt wurde: „Englands Gedeihen kann nur gefichert werden, 
wenn Deutfhland vernichtet wird.” Der beutfche Wettbewerb bedrohte Englande 
inneren Frieden. Der deutfche Wettbewerb zwang die englifche Snduftrie gu inten⸗ 
fiverer Anfteengung als fie, in ficherem Befig bequem geworden, liebte, machte 
es ihr immer fchwieriger, die feigenden Anfprüche der Arbeiterfchaft zu befriedigen, 
die, wie Fleine Bourgeois zu leben gewohnt geworben waren. Die zunehmende 
Zahl gewaltiger Streits f&hien eine Induftrielle Revolution anzufündigen. Nichte 
ist deutlicher die fchiwere MWirtfchaftskeife, unter der England in ben legten 
Jahren vor dem Kriege litt, ald dag Emporfchnellen der Auswanderung aus 
Großbritannien und Seland von 263 000 in 1908 auf 470000 in 1914. Es waren 
nicht zulegt biefe Erfcheinungen, welde es den englifchen Staatsmännern geraten 
erfcheinen ließen, fih den deutfchen Nebenbuhler fo vafch ald möglih vom Halfe 
zu (daffen. Am 3. Auguft 1912 fohrieb Hnratio Bottomley in der Zeitfchrift 
„John Bull“ unter dem Titel „Auf den Tag! Nicht mehr reden! Nieber mit 
der beutfchen Flotte! Die einzige Wahl!”: 

„Der Krieg ift unvermeidlich ! — Sollen wir warten big die fchtwebenbe induftrielle 
Revolution, die all diefe Streitd warnend ankündigen, in Flammen ausgebrochen ift? 
Sollen wir warten big die Konfols auf 65 flehen und unfer nationaler Kredit zum 
Zeufel ift? Sollen wir warten, bid die Einfommenfteuer ı sh 6 d auf das Pfund 
beträgt? Dder follen wir losfchlagen, wo jeder Urbeitslofe eine Arbeit in Wer; 
bindung mit dem Schuß unferer Küfte findet und wir mit unferer mächtigen Flotte 
jedes deutfche Schiff entweder zum Sinfen bringen oder Im Triumph in einen 
beitifhen Hafen bugfieren können? Weshalb follen wir das tun? Weil bie Herr; 
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ſchaft über die Meere auf immer uns gehoört; weil unſere inſulare Lage, unſer inter⸗ 
nationaler Handel und unſere weltweiten Beſitzungen fordern, daß keine andere 
Nation ſich erdreiſten ſoll, unſere Oberherrſchaft herauszufordern. Das iſt der 
Grund! O ja! Die Koſten werden groß ſein, aber wir koͤnnen ſie jetzt 
aufbringen und wir werden ſie wieder zurückbekommen.“... „Dieſe Politik iſt eine 
ernſte Sache; aber ſie iſt ein Gebot der Selbſterhaltung.“ ... „Der Krieg ſteht 
uns bevor. Alle Gebete und Kirchen und Prediger werden nicht helfen, ihn auf⸗ 
zuhalten. Er iſt verordnet in dem grauſamen Plane der menſchlichen Entwicklung. 
Wir ſind noch wilde Tiere und rohe Gewalt beherrſcht die Welt. Dieſer Krieg 
iſt viel wichtiger als der Kampf zwiſchen dem gelben und dem weißen Mann 
ſein wird.“ Dieſer wird kommen. „Aber das iſt eine Sorge für die, die uns 
nachfolgen werden!“i) 


Der Bau der Hochſeeflotte bot ein willkommenes Mittel, dem Volke England 
als durch uns auch kriegeriſch bedroht, vorzuſtellen. Der Bau der Bagdadbahn 
wurde als Bedrohung Indiens hingeſtellt. So wurde Deutſchland für das ganze 
Volk zum „böſen Feind“. Deutſchland mußte niedergerungen, mußte gezwungen 
werden, ſich Englands Willen zu beugen, alle Plaͤne, wirtſchaftliche Weltmacht gu 
werben, weiterhin ſelbſtändig die Meere zu befahren, aufgeben. Dies mußte 
erreicht werden, wenn möglich ohne Krieg; wenn nicht durch einen Krieg, in dem 
Deutfhland von vornherein einer unüberwindlichen Übermacht gegenäberftand, 
feine Niederlage nicht zweifelhaft war. Dem einen wie dem anderen Verfahren 
diente die „Einkreifung”. Seit Anfang des Jahrhunderts war England Hug und 
säh bemüht, fih Bundesgenoffen gu werben. Und folhe Bunbesgenoflen waren 
nicht fohwer gu gewinnen. 

. Stanfreich mit feiner Gefchichte vol Eriegerifhem Ruhm, fo lange politifch, 

wirtfchaftlih und kulturell Im Beflg der Vorherrfchaft in Europa, konnte es nicht 
ertragen, daß Deutfchland nun an feine Stelle getreten war. Daß Paris zweimal 
von ben verachteten Deutfchen betreten worden war, Daß bag geraubte Elfaß ihm nach 
sweihundertjährigens Befiß abgenommen tworben war, empfand das ehrgeizige, 
eitle, Hufterifch reisbare Volk als unerträglihe Schmah. Seit Jahrzehnten war 
die Jugend in dem Gebanfen ber Revanche aufgezogen worden. Aber diefe Haß; 
und Rachegefühle waren es nicht allein, die Frankreich zum Sprunge auf Deutfchs 
land bereithielten. Frankreich mußte duch dag Benöllerungswachstum im deutfchen 
Neihe mit größter Belorgnis erfüllt werben. Im Jahre 1800 war Frankreich 
weitaus der volfreichfte Staat auf bem europälfchen Feftland gemwefen; 1870 waren 
die Bevölkerungen Frankreichs und des Deutfchen Reiches gleichgroß gemelen; 
im Jahre 1914 war das Verhältnis 68:40 Millionen geworben. Die Furcht, 
bei weiterem Wachstum von Dentfchland erdrüde gu werben, die Furcht, daß bie 
fhwellende Flut der Bevöfterung in Deutfhland über kurz oder lang in dag an 
Menfhen verarmende Frankreich hereinbrechen müfle, war ein gemwichtiger Antrieb 
für Sranfreih, an der Niederringung Deutfchlands teilgunehmen. Es ift nicht gu 
leugnen, daß Deutfchland, ebenfo wie e8 duch das Wachstum feines Anteils an 
der Weltwirtfchaft England, fo Frankreich durch dag Wachstum feiner Bevölferung 
bedrohte. Ein Niefe braucht notwendig Plaß. 

Ein anderer bereitwilliger Bundesgenoffe war Rußland. ES war nicht fofehr 
die dem Ruffen eigentümliche Verbindung von barbarifhem Machttrieb mit dem 


1) Sitiert nach Täglichen Rundfhau vom 9. 2. 1915. 
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Glauben an die ruſſiſche Weltmiſſion, der Welt das wahre Chriſtentum zu bringen, 
die Rußland geneigt machte, über Deutſchland herzufallen, wenn auch der Satz: 
„Und willſt Du nicht mein Bruder ſein, ſo hau' ich Dir den Schaͤdel ein!“ eine ges 
wiſſe Seite der ruſſiſchen Pſyche gar trefflich kennzeichnen mag. Es kam für Ruß⸗ 
land hinzu, daß bei aller feiner Größe ihm zur Weltmacht der unmittelbare Zugang 
sum Weltmeer fehlte. An den verfchledenfien Stellen hatte Rußland verfucht, an 
das Weltmeer zu fommen; ans chineflfche Meer, an ben Andifchen Diean über 
Perfien. Überall war ihm der Weg verlegt worden. Seinem Drange nach Werften, 
wie dem nach Konftantinopel, fand Deutfchland im Wege. Deutfchland mußte 
überwunden werden, wenn Rußland and Mittelmeer, an den Utlantifchen Dgean 
gelangen wollte. Erft dann, wenn Rußland fi einen Weg zum Weltmeer gebahnt 
batte, war es imflande, feine wirtfchaftliche Abhängigkeit vom Ausland, von Deutfchs 
land insbefondere, abzufchütteln. Gerade der Krieg, ber Rußland alsbald vom 
Meere völlig abfchloß und hilflos machte, beweift, daß fein Drang nach dem Meere 
nicht unberechtigt war. 

Die Stellungnahme Ztaltend gegen uns tft leicht verftändlih, obwohl kein 
Gegenfat ber Lebensbedingungen zwifchen ung beftand, Stallen aus polttifchen wie 
ans wirtfchaftlicden Sränden ein flarfes Deutfchland wünfchen mußte. Ein Blid auf 
die Landkarte lehrt, daß Stalien mit feinen langgedehnten Küften der Gefangene des 
Mittelmeeres ift, wenn es. nicht feine Tore befist. Die Tore befigt aber England. 
Ein Land, wie Stalien, ohne Kohle, Holz und Eifen, mit zu wenig Getreide, ein 
Land, das Zahr für Jahre Hunderttaufende feiner Söhne Ing Ausland fenden 
muß, damit fie Nahrung finden, kann überhaupt Feine felbfländige Politif bes 
treiben. Stalien muß tun, wag England will. Diesmal winkten ihm überdies dazu als 
Lohn Trieft und die Brennergrenge, die langerfehnten. Daß um fie gelämpft werben 
mußte, war ein Gewinn. Stalien durfte fich nicht wieder alles fchenken laffen. 
Das gemeinfam für ein hohes nationales Ziel vergoffene Blut follte Nord und 
Süd, Sizilien und Piemonte endlich auch innerlich verfitten. So wenig Stalien 
freien Willen hatte, fih auf unfere Seite ober auf bie unferer Feinde gu fielen, 
fo wichtig war fein Übertritt zu den Seinden. Ohne Staliens wohlwollende 
Neutralität hätte der Krieg fehon 1914 mit unferem Gieg geenbet. 

Mie im Anfınge des Krieges die Haltung Italiens, war fpäter jene 
Amerifag entfcheidend. 

Ans fohmwierigften zu verftehen fcheint für den Deutichen die Haltung der Vers 
einigten Staaten von Nordamerika gu fein, weil hier nicht mehr von Lebensnotwendig; 
feit gefprochen werden kann. Zu ihrer Erklärung muß man vor allem auf den 
Stand der allgemeinen Bildung des nordamerifanifhen Wolfes verweifen. Man 
faun das MWiffen der Amerikaner über europäifche Verhältniffe, das Verftändnig 
für andere bei diefen eingebildeten Emportöümmlingen nicht niedrig genug einfchägen. 
Unbefchwert durch Zweifel an der eigenen Größe und Unfehlbarkeit verachtet ber 
Amerilaner alles was anders denkt ald er. Ohne Ahnung von der Verworfenheit 
feiner eigenen Demokratie hält er die Monarchie für die Ausgeburt der Barbaret. 
Nicht zu vergeflen ift, daß Nordamerika überhaupt keine eigene Kultur befigt. Wag 
ed an Kultur befißt, ift englifch, wird ihm von England übermittelt. Und England 
bat nie verfäumt, biefen Umftand zur Propaganda, zum Vorteil für fich felbft auss 
giebig gu benugen. Bezeichnend für dag Verfahren Englands Ift, daß in den amerifanis 
(den Schulbüchern über Gefichte, die von Engländern verfaßt Ift, alles was an 
die alten Kämpfe zwilchen England und Amerika erinnern könnte, foviel ald möglich 


12 Deutſchlands Erneuerung. 1920 I 


ausgemerzt iſt. Der Unabhängigkeitstrieg kan freilich nicht verfchwiegen werben, 
aber vertufcht wird der gmeite Krieg von 1812 —ı5, in dem England die Vereinigten 
Staaten wieder gu unterwerfen fuchte, in dem das Kapitol in Wafhington niebers 
brannte, Indianerhorden in Englands Dienft die Yankees ftalpierten. Einen 
wefentliden Anteil an ber Stimmung bes amerifanifchen Volkes wie aller übrigen 
Völker gegen ung hatte natürlich auch die verruchte Hebe, welche Demokratie und 
Sozialdemokratie in Deutfchland felbft jahrzehntelang gegen die deutfchen Zus 
ftände betrieben haben. Dies alles gufammen erklärt bie feindfelige Stimmung 
gegen ung, die fich der Umerifaner von Anfang bes Krieges an bemächtigte. Diefe 
Stimmung begünffigte gan ungemein dag Gefchäft, das Amerika aus bem Kriege 
su machen gedachte. Denn wichtiger ald alles war zunächft bag Gefchäft mit 
der Entente; ein koloffales Gefchäft, welches Amerika aus dem Schuldner zum GSläus 
biger Englands und Europas gemadht bat. Zwanzig Milliarden Dollar, bei ber 
heutigen Valuta 700 Milliarden Mart, fol die Summe fein, welche die übrigen 
Ententeftaaten heute der amerifanifchen Finanzwelt fchulden. Diefe Niefenfumme 
war verloren, wenn Deutfchland fiegte. Ein anderer Beweggrund zur Teilnahme 
am Kriege für bie ameritanifhen Staatsmänner war, daß diefe Teilnahme eine 
ausgezeichnete, nicht fo bald wiederkehrende Gelegenheit bot, bag amerikanifche Volt 
für die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht, für die Schaffung einer eigenen 
Kriegs; und Hanbelsflotte zu gewinnen, die notwendigen Werkzeuge, um Japan 
im Zaume zu halten, jeden Widerftand Merilos und Südamerifag zu brechen und 
fhlieglih auch England den Heren zu zeigen; Im Kriege mit der Kriegs;, im Srieden 
mit der Handelgflotte. Ausichlaggebend war fchließlich ohne Zweifel dag amerifanifche 
Sinanzkapital mit feinem wahrhaft gigantifchen Plane einer Weltherrfchaft bes 
Geldes Hinter der Kuliffe der Demokratie. Die MWirtfchaft Amerikas Ift nach ers 
bitterten Kämpfen in den Händen einiger weniger Multimilliarbäre vereinigt. 
Nun greifen ihre Pläne über bie ganze Erde mit feinem geringeren Ziel ald die Mono; 
polifierung aller Robftoffe, aller Verkehrsmittel, der wichtigften Induftrieen, Diefen 
Dlänen fand der deutfche Wettbewerber im Falle feines Steges ald Herr der Wirt; 
[haft in Europa, Rußland und Afrika weitaus Hinderlicher im Wege als ber 
englifche Snfulaner, der leicht ausgefchaltet werben kann, wenn er das Meer nicht 
mehr allein beherrfcht. Schon zu Beginn bes Krieges fagte der jüdifche Bankier 2b 
in New York: „Sch liebe zwar Deutfchland, aber fliegen darf es nicht.” 

Für jedermann, ber die polttifchen Vorgänge der lebten ı5 Jahre aufmerffam 
und unbefangen verfolgt hatte, mußte es fchon beim Ausbruche des Krieges Har 
fein, daß eg fich für ung um einen Kampf auf Tod und Leben handelte. Bon Ans 
fang an wollte England ung wirtfchaftlih, Frankreich poliifh und völkifch 
vernichten. Frankreich wollte damals wie heute unfer Meich gerfchlagen, ben Rhein, 
den [bon Sullyi.%. 1600 Frankreichs Naturgrenze genannt hatte, zu feiner Grenze 
machen, Deutfhlands Volkszahl ſoviel als möglich verkleinern; „2o Millionen 
Deutfche guntel!” wie Elemenceau gefagt hat. Und was England wollte, das haben 
führende Männer nach Ausbruch des Krieges ungefcheut gefagt. Nur wenige Bel; 
fpiele dafür. Am 2ı. Dezember ıgı5 erflärte der Appellhof beim Supreme Court 
of Judicature in London den Vertrag einer englifhen Bergmwerksgefellichaft mit 
einer beutfchen Firma für ungültig mit der Begründung, ba fein Weiterbeftehen 
mit bem Ziele bes Krieges in Widerfpruch wäre, „Die kommerzielle Blüte bes feinds 
lihen Landes zu gerftören”!). 


1) Rordd.” Allg. Zeitung 19. Jan. 1916. 
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„Erft wenn Deutſchlands Welthandel keine Ausſicht mehr hat zu neuer Ent⸗ 
wicklung, iſt es an der Zeit Frieden zu machen“, ſagte der Miniſter Whinſton 
Churchill. Und der Miniſter Sir Edward Carſon ſagte im Herbſte 1917 im 
Constitutional Club: „Der deutſche Handel muß bombardiert werden. Nach dem 
Kriege darf kein Stein von ihm mehr auf dem anderen bleiben. England und 
Amerika halten die Schlinge in der Hand, die ſie dem deutſchen Handel um den Hals 
werfen konnen, und ſie werden dies tun.“ 

Dies alles Ift ganz folgerichtig. Und es wäre vom Standpunkte ihrer Völker 
aus unverantwortlich, wenn die englifchen und franzöflfchen Staatsmänner nach 
ben ungebeueren Opfern, die auch ihre Völker bringen mußten, nicht alles täten, 
am die Ziele, für die gefämpft wurde, nun auch wirklich zu fichern. Wir haben den’ 
Krieg verloren. Sozialdemokratie und Demokratie, liberale und Herifale Demos 
fra:en haben ung wehrlos and Meffer geltefert; der Verfaillee Sewaltatt Ift der 
Stih, an dem wir verbluten follen. 

In einem zweiten Auflag fol gegeigt werden, wie anatomifch Eunftgerecht er 
geführt wurde. Db wir an ihm flerben werden oder nicht, diefe Phafe des Kampfes 
ums Dafein Ift für unfere Feinde in summa jedenfalls ergiebig gewefen, denn auf 
Menfchenalter hinaus wird dag Leben unferes Voltes Höchft fünnmerlich fein. Mils 
lionen Dentihe werben ausfterben mäflen. Unfer Nahrungsfpielraum ift winzig 
Hein geworben, ber der Feinde riefenhaft gewachfen. ES fragt fih nur, Inwiefern 
unfere beiden Todfeinde ihn fchließlich werben ausnüten können, denn der Kampf 
ums Dafein geht natärlih auch unter ihnen und gegen fie weiter, und die Hand 
der amerifanifchen Geldkönige figt auch allen ihnen an bee Gurgel. Das Leben der 
Völker ift ein endlofer Seilgang über Abgründe. 


Die Sieger. 
Terzinen von 1920. 
Und Rom faß in dem Zirkus, zu genießen. | Die feige Blutgier geil die Lefjen hebt, 


Die SHavin Welt gefeflelt zu den Füßen, 
Geswungen, den Triumph des Heren gu grüßen. 


Zur Luft der — klug geſtuft nach Stand, 
ißt ſich Raubvieh aus dem fernſten Land 
der Arena blutgequoll' nem Sand. 


Zerfleiſcht ſich Schwarz und Gelb * heißen 
onen, 

Vertõcheln, die am ewigen Eiſe wohnen — 

Rom lernte nie, des Wehrloſen zu ſchonen. 


Und nach dem Löwen, Tiger, Neger, Parther, 
Verneigt ſich lippenleckend jetzt der Starter 
Und treibt zwei neue Opfer hin zur Marter. 


Zwei Brũder von den wilden blonden Horden 
Da droben im barbariſch kalten Norden, 
Beſtimmt, ſich kaͤmpfend für den Mob zu 


morden. 


Denn einſt hat Rom vor dieſer Kraft gebebt, 
Die jetzt allein durch ſeine Gnade lebt. 


Das Sieggebrüůll erſtickt im Geiferſchaum — — 
Die Bruͤder ſchrecken auf aus fernem Traum 
Und recken ſich — ſie ſeh'n die Bande kaum. 


Hand hat die Hand zu treuem Drud 
gefunden —. 

Der Stiegerpöbel heult nach bBlut’gen Wunden ! 

Verächtlich fpielt ein Lächeln für Sekunden, 


Dann jagen in dag eig’ne Hers die Waffen — 
Und Purpur firömt aus köftlihen Karaffen. 
Der Freie ift zum Sklaven nicht gefchaffen. 


Und duch die Sieger das Entfegen gleitet, 
Das ftarre Auge Bi: im Ahnen weitet, 
Daß diefer Stolz einft zur Vergeltung fchreitet. 


Franz Kaibel. 
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Das hödhite Ziel. 
Don Dr. Albert Ritter, Weiler (Dorarlberg). 


afcher und entfchloffener, ald es nach 1806 ber Fall war, find fchon unmittel; 
bar nad dem Sturge Deutfchlande um die Wende 1918/19 und feither 
in fleigendem Maße einzelne Männer, Zeitungen, Zeitfchriften, Flug; 
L fchriften und nationale Verbände an dag Werk gegangen, um eine 
Miederanfrichtung des Waterlandeg und bes Gefamtoolted vorzubereiten. 
Der aufbaumwilligen Kräfte find viele, das darf man mit fiherem und freudigem 
Vertrauen feftftellen, aber der gerftörenden allerdings auch unendlich viel mehr, alg 
fie Deutfchland je in den taufend Jahren feines Befteheng zu erbulden hatte. In⸗ 
beffen dürfte der Blid auf dag Erwachen neuen völkifchen Lebens, froß aller Wider; 
fände und Übelflände, mit gutem Nechte als hoffnungsvoll angefehen werden, 
wenn eine Bedingung erfüllt wäre oder würde: daß die vaterländifh Gefinnten 
innerhalb der ganzen Nation fich über die Ziele, die eg gu erreichen gilt, verfländigen 
und einigen würden. Heute fpalten fih die Deutfchbemofraten in Monarciften 
und NRepublitaner, in Unitarter und Föbderaliften, in großpreußifch oder geoßdeutfch 
Gerichtete, und die allermeiften fliehen bereitd wieder auf dem Standpuntte, daß 
ihe Bekenntnis dag allein välfifch rechtgläubige und der Nationaldenfende ber andern 
Richtung ein ebenfo fhlimmer Gegner fer al8 die Internationalen Parteien, die 
an der Herrfchaft find. 

Man wird fih nun ganz gewiß über die innerpolitifchen Belenntnisfragen 
niemals zu verftändigen vermögen, wenn man bie Auseinanderfegung auf bem 
Boden ber Innenpolitif durchführen will. Da fommen gerabesu organifche Denk; 
verfchiedenheiten ing Spiel, die fich nicht umbiegen und nicht verfähnen laflen. Die 
Möglichkeit, Monarchiften und Republikaner, Unitarier und Föderaliften, gu einem 
gemeinfamen Vorgehen zu fammeln, liegt einzig und allein auf außenpolitifhem 
Boden und befteht in der Tatfache, daß e8 heute glüdlicherweife feinen Streit geben 
fann über die Frage: was muß das Ziel des außenpolitifhenStrebeng 
Deutfhlandg in der nähflen Zukunft fein? Die Antwort auf diefe Grunds 
frage wird jedenfall lauten: die Einigung aller Deutfhen Mitteleuropag 
— de8 gefchloffenen Sprachgebietes — im dbeutfhen Nationalflaat, die Bes 
freiung und Zurüdgewinnung ber verlorenen Grenzmarfen. 

Bor dem Welttriege herrfchte bekanntlich auch unter den mweltpolitifch Denken; 
den und Tätigen innerhalb Deutfchlands durchaus feine Einigkeit über das anıus 
fieebende Ziel. Dr. Reismann;Grone hat erft in diefen Tagen noch die Behaupfung 
aufgeftellt, daß der AUlldeutfche Verband eine verfehlte Politit betrieben hätte, da 
er da8 Zufammengehben mit ÖfterreihsUngarn und, zwar nicht programmäßig, 
aber in der folgerichtigen Auswirkung diefer Forderung, dag Befchreiten jenes Weges 
empfohlen habe, ber fpäter die Marke „Berlin— Bagdad” befommen hat. Nun aber 
vergißt Dr. ReismannsGrone, daß diefe Politik die beften Ausfichten auf den wirks 
lichen weltpolitifehen Sieg befaß, wie es jüngfthin Generalfeldmarfhall Hindenburg 
in Berlin noch einmal ausgefprochen hat. Die Kraft, den Krieg zu gewinnen und mit 
ber DVerwirflihung bes Berlin;Bagbadprogrammes ben Weg zum Sndifhen und 
zum Stillen Dean zu fchaffen, war tro& der Gegnerfchaft Ruplands und aller Welt 
vorhanden. Der Krieg wurbe auch nicht durch die Bundesgenoffen, fondern durch 
den Kaiſer, durch Bethmaun Hollweg und Moltke verloren; Sroßadmiral Tirpig 
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gibt ung In feinen „Erinnerungen“ für diefe Tatfache den unerfchätterlichen Beweig. 
Den Weg nah Konftantinopel aber haben alle großen politifchen Denker Deutfch; 
lands vom Prinzen Eugen, dem Freiheren vom Stein, Friedrich Lift und dem alten 
Moltte bis auf Paul de Lagarde ald den durch Deutichlande Weltlage und die Not⸗ 
wendigfeit, daß der chaotifche Südoften von Deutfehland geführt werbe, naturgefegfich 
vorgefchriebenen ertannt, und für die Engländer, die ung al8 weltpolitifche Sachvers 
ftändige wohl maßgebend fein dürfen, war e8 eine Selbftverfländlichfeit — man 
denke nur an ben vielberufenen Ausfpruch Johnflong von 1903 —, daß Deutfchland, 
um aus der fontinentalen Enge heraussufommen, diefe Bahn befchreiten mäffe. 
Die Niederlage und wohl endgültige Erledigung des Programmes ift nicht im ges 
ringften ein Beweis gegen feine Richtigkeit, ebenfowenig al Napoleons Untergang 
dagegen fpricht, daß fein Gedanke einer Zufammenfaflung des europäifchen Feft; 
fandes gegen England vortrefflich war, oder der Fall Ruplande gegen die Iogifche 
Berechtigung bes panflamiflifchen Imperialismus. In dem Programm ber Rußs 
fandfreunde der Vorkriegszeit war die Augficht auf eine europäifche Lage enthalten, 
in der dag Zarentum bid an das Adriatifhe Meer geherrfcht und Deutfchland ums 
HMammert hätte, dag an den Tfchechen einen fehr gefährlihen Pfahl im Fleifche 
hätte ertragen mäffen: in volfländiger Sfolierung, außer etwa mit der Möglichkeit 
vor Augen, in einem Bündnis mit England gegen Rußlande Allgewalt und gegen 
Stanfreich8 und Stalieng Unfprüche auf Straßburg und Trieft Dedung zu finden. 

Mber bderlei grundfäsliche Meinungsverfchiedenheiten Hinfichtlich der aufßens 
politifchen Ziele find wir heute hinweggehoben. est können und müflen fih alle 
nationalen Politiker auf ein einziges außenpolitifches Ziel vereinigen, da fie kein 
anderes zu finden vermögen: auf die Schaffung der deutfchen Einheit. Von dem 
oberften Gefichtspuntt, der mit der Aufftellung diefes Ziels gegeben ift, laffen fi 
aber ganz beflimmt bei gutem Willen einheitlich die Folgerungen für die politifche 
Zattit ableiten, die im Zufammenarbeiten ber heute durch verfchiebene Innerpolitifche 
Anfhanungen getrennten nationalen Gruppen ja aller nicht den Umffurz erfireben; 
den Deutfchen ermöglichen werden. 

E8 wird ein Krieg ohne Kriegswaffen fein, den die auf das höchfte Ziel geeinten 
Deutfchen zu führen haben werden. Zwei Notwendigkeiten flehen dabei obenan: 
das unverrüdbare Fefthalten am Ziele felbft und bie dadurch bedingte Einigkeit 
der Kampfgenofien nach außen bin und unter fich bei ber Arbeit nach dem gemeins 
famen Siele, und zweitens die Erfenntnis und Beachtung der Unmwägbarfeiten, 
die bei dem Kampfe noch ausfchlaggebender find als im wirklichen Kriege, in dem 
wie ihre furchtbare Bedeutung zu unferem Verderben erfahren haben. 

Als erfler Leitfag müßte der anerkannt werden: die Herftellung 
der dbeutfhen Einheit ift wichtiger als die Frage ber Reihsverfaffung 
und der Regierungsform. Monardiften und Republitaner müffen fih vers 
ftändigen über die Ausfichten und Möglichkeiten eines Erfolges ihrer beiderfeitigen 
Richtungen in ber wichtigften Angelegenheit des Gefamtoolfeg. 

Schon in diefem Punkte werden allerdings die Meinungen aufeinanderftoßen, 
bie Hinfichtlich der Erneuerung unferer Wehrmacht und der Hoffnungen auf ihre 
Anwendbarkeit beftehben. Wenn alle deutfchoöltifch Gefinnten die Schrift Dietrich 
Schäfers, zu deffen Vrteilsfraft und Denkart wir wohl alle dag gleiche Vertrauen 
hegen: Wie wurden wir ein Volt? Wie können wir e8 bleiben?” (Verlag Lehmann), 
fih als Belehrung dienen laffen, dann könnten die Anfichten in diefer wichtigen 
Stage freilich Bald geflärt und verfühnt fein. Geheimrat Schäfer belehrt ung: An 
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Gewalt iftnicht zu denken. Wir find wehrlog und müffen ung dem Willen ber Feinde 
fügen. „Wir müßten nicht nur waffen; fondern auch brotlos in den Kampf ziehen.” 

Mer wird auch angefihts der fortbeftehenden Möglichkeit und des dauernden 
Willens der Feinde, ung durch die Blodade beim erflen Aufsuden eines Widerſtandes 
gu vernichten, an der furdhtbaren Wahrhelt, die ung Dietrih Schäfer vor Augen 
ftellt, zweifeln oder rütteln wollen? Unvernunft und Mißachtung ber Tatfachen 
würde jede Möglichkeit, einen andern Ausweg aus der furchtbaren Lage zu finden 
uud dem oberften Ziel näher zu kommen, vollends zerflören. 

Den zweiten Leitfag Fönnen wir ben eindringlichen Ausführungen Dietrich 
Schäfers entnehmen, in denen er auf die nicht mehr gu umgehende Bedeutung ber 
Boltsmehrheit verweift. Selbft eine etwa wiederkehrende Monarchie, fagt er, könnte 
nur auf demofratifher Grundlage aufgerichtet fein. Alle Unternehmungen 
und Wollungen find in Zukunft zur Ausfichtslofigkeit verurteilt, 
die nicht von der Zufimmung und Mitwirkung der Mehrheit ges 
tragen werden. Der Gedanke, daß e3 zu einer Einheit aller Deutfchen kommen 
möffe, ift aber wie fein anderer überhaupt geeignet, bie einigende Lofung für unfer 
Volt abzugeben. E8 wäre ein unermepliches Verbrechen, wenn die Nationaldentens 
den burch unüberlegtes Vorgehen, duch Zerflüftung und PVerdammungsfucht 
unter fich, dag wertoolifte, das einzige Mittel, eine feft einheitliche Volksfimmung 
berzuftellen, gerftören wollten ! 

Unfachlichkeit, Voreiligfeit, Mberhigung würden in diefee Stage dem deutfchen 
Volke noch einmal fo viel Schaden zufügen ald der Zufammenbrudh. Die natios 
nalen Kampfverbände und Parteien mögen bedenfen, was es für Folgen hätte, 
wenn e3 nicht gelingt, die Mehrheit des Volkes um die Lofung unferes hachften 
Ziels, des einzigen, für das fih eine Mehrheit fiher gewinnen ließe, zu farrımeln. 
€8 ift ihre Nflicht, ehe fie an irgendwelche Pläne oder Taten herantreten, bie Sachs 
lage auf das genauefle zu prüfen und der Gefahr vorzubeugen, daB aus Volkes 
genoffen, Bünden oder Parteien, die leicht als verbändet zu gewinnen wären, wider; 
fireitende Gegner werben. Faft in jedem Stammesgau find die Mittel und Wege, 
den großen Zielgebanfen zu weden und zu pflegen, befondere; fein Stamm und 
fein Land darf von vornherein von ben Vorlämpfen surüdgefloßen werden, überall 
muß es möglich fein, die gemeinfame große Lofung über allen Streit der Gegenz 
fäge zu erheben, die Mehrheit zur Arbeit an ber höchften nationalen Aufgabe zu 
fammeln. Das muß möglich fein, weil eg nur wenige Deutfche gibt, die nicht in 
der Herbeiführung unferer Einheit die Verwirklichung eines von jedem, auch vom 
internationalen Standpunkte aus unangreifbaren Nechtssuftandes erbliden. Die 
Merfchiedenheit der Auffaffungen liegt darin, daB bie einen die Schaffung bdiefeg 
Nechtssuftandes von einer von ung felbft herbeizuführenden neuen Mächtegrups 
pierung und ihrer Gewaltpolitif, andere von ber Hilfe einer überlegenen Macht auf 
friedlihem Wege, und fehr viele, wahrfcheinlich die Mehrheit der Nation, fie von dem 
werdenden Völferbunde erhoffen. Zwifchen biefen Standpunften Flaffen Abgründe, 
das ift unbeftreithbar, und dennoch ift es notwendig, daß der Verfuch zu ihrer Vers 
Ahnung und zu ihrer Überleitung auf ein gemeinfames Vorgehen gemacht wird. 
E83 müßte 4.23. im Reichstag ein zwifchenparteiliher Ausfhuß zur Beratung der 
Sagen des Auslanddeutfchtumg gebildet werben können, der feine Sigungen geheim 
abzuhalten und über Berichte und Vorfehläge, die von außen kommen, zu beraten 
hätte. In einer folchen Einrichtung könnte eine außerordentlihe Hilfe zur Ermedung 
und Stärkung des beutichen Semeinfhaftsgefühls geihaffen werben. 
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Die bereits belannten oder nen entfiehenden nationalen Kampf und Schuß; 
verbände aber müffen ganz unbedingt untereinander engfte Kühlung halten, und 
jeder muß fih bewußt fein, baß er der großen Sache nur fchaden kann, wenn er in 
wichtigen Fragen auf eigene Kauft und ohne Nüdficht auf große Volkskreiſe, auf 
Stimmungen In Parteien oder Stämmen, überhaupt auf die Unmwägbarfeiten 
vorgeht, die, wie fhon betont wurbe, bei unferer heutigen Lage von ausfchlaggebens 
der Wichtigkeit find. Auch eine Eiferne Divifion darf in einem Kriege, in dem etwwag 
erreicht werben fol, nicht nach eigenem Gutbünfen vorrüden und fehlagen, fonbern 
nur im Gefüge ber Sefamtheit. 

DB unfer Volf einen geraden Weg fohreiten kann zur Erreihung feines Zieleg, 
über dem wir jegt Fein höheres mehr erbliden, da für unfer Gefchlecht die Ausfiche 
auf eine Weltpolitik verfperrt ift, ob ed nötig werben könnte, einige Schritte zurück⸗ 
jstun, um den Anlauf zur Einheit gu wiederholen, und, nachdem ber Ban eingeflürgt 
if, andere Fundamente zu legen: dag find Fragen, bie, wenn das Ziel feftfteht, 
fehr wohl in ruhiger Erdrterung, ohne gegenfeitige Anklagen, Beihimpfungen und 
Berbammungen beraten werden können. jeder Vollsgenofle muß bei allen andern, 
die fich nicht dem Umfkurz verfchrieben haben, eine Denkart als felbfiverftändlich 
voraugfegen, die anf eine erhöhte Geltung des Deutfhtums in der Welt gerichtet 
ift, von welcher auch die Geltung jedes einzelnen Deutichen abhängt. Unfere Er; 
böhung aber kann nur mehr hervorgehen aus ber Vollendung ber deutfchen Eins 
heit und Freiheit, mit dem Imperalismug ift e8 aus. In dem engen Rahmen, 
den uns das Schidfal jegt gezogen hat, kann, wenn ein Neft von Vernunft unter 
uus waltet, ficherlih eine Hberwiegende Mehrheit unferes Volles auf die Lofung 
vereinigt werden, daß ducch die Kraft des beutfchen Geifles und des beutfchen Willeng 
unfer heiligfied Dafeinsrecht, die Vereinigung aller Deutfchen im Nationalftaate, 
verwirklicht werden müfle. Nur mit Nat und mit Bedacht muß vorgegangen werben, 
einfeitige Leidenfchaftlichleit rüädt und das Höchfte Ziel in Immer weitere Serne. Wir 
mäflen einig fein, um einig gu werben. 


„Wahnfinn und Derbreihen.“ 


„Die Welt liegt in Wehen; wer will fagen, was geboren wird! Der 
Sturg des Alten bereitet fih vor. Gut, bie Dinge gehen ihren Gang; fut eure 
Maulmwurfsarbeit, ihe, die ihr unten feid. Millionen leben, die an dem Fort: 
beftand bdeffen, was da ift, kein befonderes Sntereffe haben fünnen, die eine Art 
Recht haben, wie an der Slädsbude die Chancen eines Wechfeld der Dinge zu 
befragen. Mögen fie tun, was fie nicht lafien fönnen, und mag es über und 
- Bereinbrechen früher oder fpäter! Aber Wahnfinn If es und Verbrechen, 
wenn die „begänftigte Minorität”, wenn die, die nur verlieren und nie gewinnen 
Können, wenn biefe, fag’ ich, aus Eitelkeit, aus Dopularitätshafcherei und Ges 
winnfucht von heut auf morgen (denn die Gefahr des Übermorgen befchwören 
fie felbft herauf) fich felber das Brett unter ben Füßen fortsiehben. Das zu 
fehen tft unheimlich, widerwärtig und reist zum Wibderfpruch.” 


(Theodor Fontane. Eauferien über Theater, 1871.) 


2 


Deutſchlands Genenerung. 1920, Januar. ⸗ 


18 Deutſchlands Erneuerung. | 1920 I 





Deutichland über alles. 


Ein Daterlandsgedante auf der Seelenwanderung. 


Don Bibliothelsdireltor Rarl Geiger, Tübingen. 


hon lange habe ich ben Vaterlandsgedanten, den Hoffmann von Fallerss 
leben vor 78 Jahren in feinem, unferem beutfchen Volt zum Vaterlands⸗ 
hochgefang gewordenen Lied verkörpert hat, weiter nachgehen wollen. 
Da kam ber für ung Deutfche ewig dentwürdig bleibende ı2. Mai d. %., 
ber den Höllenfturg des Kriegsendes in bedeutungsnollfier Weife mit bem Himmels; 
flug des Kriegsanfangs verbindet, indem er ein unerhörtes zweites Mal die erwählten 
Vertreter des deutfchen Volkes mit der Reichsregierung durchaus geeinigt gezeigt 
bat, wie an jenem unvergeßlichen 4. Augufl 1914, nur diefes Mal zu einem ebenfo 
entfhiedenen „Nein”, wie fünf Jahre vorher gu dem von der höchften Begeifterung 
getragenen „a”. ' 

Am ı2. Mai hat der Präfident der Nationalverfammlung, ber Zentrumsmann 
Sehrenbadh, die Sigung in der Neuen Aula der Univerficät Berlin mit dem Zuruf 
an unfere fiegreichen Feinde befchloflen: „Deutfchland, Deutſchland über alleg, 
über alles in der Welt.” — War diefe Erinnerung an das Lied Hoffmanns von 
Sallersleben eine Eingebung des Augenklids? Konnte Präfident Fehrenbach ficher 
fein, damit einen Ton anzufchlagen, der in biefer feierlichfien, ernfleften Stunde in 
allen Herzen der Zuhörer bis zum legten Sozialdemokraten mitklingen mußte? 
Hat er bewußt an das Lied und feinen Grundgedanken angefnäpft und damit vor 
Freund und Feind aus tieffter Seele ein Bekenntnis ablegen wollen? 3u folchen 
Sragen wurde man gedrängt, wenn man den Verfuch machte, den Wortlaut von 
Fehrenbachs Schlußrede feſtzuſtellen. Was ich fhon längft gewußt habe, das hat 
fih ziie auch in diefem Falle beflätigt. Unfere Tagesprefie hat mir den Wortlaut 
nicht an die Hand gegeben. Da mußte Ich fhon zum fienographifchen Protokoll der 
Sigung greifen, dag ich zum Gläd in der mir unterfiellten Bibliothek zur Hand hatte. 

Im amtlihen Protokoll der Sigung lauten die Schlußmworte Sehrenbachg, 
die etwa ein Fünftel der ganzen in der gefamten Tagesprefle nur in kürgeflem Aus; 
zug twiedergegebenen Schlußrede bilden: 

„Meine Damen und Herren! Wir Hatten einen Frieden erhofft des Völker, 
bändnifies, der Völfervereinigung. Das ift feine Einleitung eines folchen Friedens, 
dag ift die Veremwigung des Krieges. (Lebhafte Zufimmung.) Und jegt richte ich 
mich an unfere Feinde in einer Spracde, die auch fie verflehen: Memores estote, 
inimici, ex ossibus ultor! (Anhaltendes ftürmifches Bravo und Händeklatfchen.) 
Menn unfere Feinde es mit ihren Kindern und Enfeln gut meinen, bann befinnen 
fie fih noch einmal, Das hohe und niedere wurmftichige Treibholz bei ung wird 
raſch verſchwinden, und je fehneller e8 auf dem Pflafter zertreten wird und je rafcher es 
in den Drfug fährt, defto befler für unfere Gefundung. (Bravo).!) Aber auch in 
Zukunft werden beutfche Frauen Kinder gebären, und bie Kinder, die in harter Fron 
auftwachlen, werden imftande fein, nicht nur die Hand zur Faufl zu ballen, fie werben 


2) Daß diefer ganz unglädliche, im Bilde völlig verfehlte Sag nicht auch im Pros 
tofoll, wie in der Tagegpreffe, unter den Tifch gefallen if, muß man um bes fonft fo 
mohlberechneten, wirtungsvollen Schluffes wilen ehrlich bedauern. Er charakterifiert aber 
nur ir deutlich ben Redner Fehrenbah in feinen vom Augenblid eingegebenen Zwifchens 
gedanten. 
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nit dem Willen erzogen werben, die Sklavenfetten zu brechen und die Schmad 
abzuwaſchen, die unferem deutfchen Antlig zugefügt werden will. (Unhaltender, 
fürmifcher Beifall und Händeklatfchen.) 

Meine Damen und Herren, wie in glädlichen Tagen, fo jest in biefer ernflen 
Stunde befennen wir ung zu unferem vaterländifhen Hymmus. Er ift mißs 
dentet worden. Man hat gefagt, e8 fei eine Überhebung gegenüber den anderen Väls 
fern. Nein, das ift er nicht. Er ift der Augsdrud unferer innigen, gemütstiefen Liebe 
zu unferer Heimat. Er war ber Ausdrud der Verehrung für das Land unferer 
Väter. Er war der Ausbrud der Freude über ſeine Kraft und Stärke. Er war der 
Ausdruck des Heimwehs für alle, die in fernen Landen deutſche Laute entbehren 
mußten. Wie in glücklichen Tagen, ſo auch heute und für immer in ſchwerer 
und bedrängter Stunde rufen wir hinaus: 


Deutſchland, Deutſchland über alles, 
Aber alles in der Welt! 


(Anhaltendes, ſtürmiſches Bravo und Handeklatſchen.)“ 

Nicht wahr? Es lohnt ſich doch, dieſen genauen Wortlaut kennen zu lernen? 
Ich habe nach gründlichem Studium des ſtenographiſchen Protokolls der Sitzung 
vom 12. Mai den lebhaften Eindruck gewonnen, daß man den Wortlaut der Reden 
jener Sitzung des unbedingten „Neins“ von Reichswegen in Hunderttauſenden von 
Abdrücken in unſerem Volk hätte verbreiten müſſen. Wer weiß, ob es dann zur 
Unterzeichnung des Friedensvertrages gekommen wäre! Den Wortlaut der Reden 
hat nur der kleine Kreis der Zuhörer vom 12. Mai kennengelernt. Die große Maſſe 
unſeres Volkes hat von den Kundgebungen dieſes Tages nur erfahren, was die 
Tagespreſſe zu berichten für gut fand oder imſtande war. 

Die Sitzung vom 12. Mai war um 3 Uhr 13 Minuten von dem Präſidenten 
Fehrenbach eröffnet worden. Geſchloſſen wurde ſie um 8 Uhr. Man hat alſo den 
18 Rednern fünf Stunden lang zuhören müſſen. Das gedruckte Protokoll ber 
Sitzung umfaßt über 30 Folio⸗Seiten. Es iſt darum kein Wunder, wenn auch die 
größte Zeitung nicht imſtande war, alle Reden im vollen Wortlaut wiederzugeben. 
Wir dürfen es deshalb der Tagespreſſe nicht verübeln, daß ſie dem bedeutungsvollen 
Schlußwort des Praͤſidenten Fehrenbach nur in ihrer Weiſe gerecht geworden iſt. 
Dieſes Schlußwort teilt nur das Schickſal all der andern ernſten, ehrlichen Reden 
vom 12. Mai: verklungen und vergeſſen! Aber kein gutes, ehrliches Wort iſt je 
ganz verloren: früher oder ſpäter kommt für unſer deutſches Volk die Stunde, 
da man gerade die Reden vom 12. Mai wieder ausgraben wird. Dann wird auch 
das Schlußwort Fehrenbachs mit ſeinem Bekenntnis zu ſeinem Recht kommen. 
Hat ſich auch Fehrenbach, wie das gedruckte Protokoll zeigt, nur zu Hoffmanns von 
Fallersleben Lied bekaunt, ſo iſt doch dieſes Bekenntnis durch Ort und Stunde von 
weltgeſchichtlicher Bedeutung. 

„Das Lied der Deutſchen“, wie Heinrich Hoffmann von Fallersleben ſein am 
26. Auguſt 1841 auf Helgoland gedichtetes Lied in der erſten Stunde genannt hat, 
iſt ja im Weltkriege erfl ganz zu unferem „vaterländifchen Hymmus”, zum „Lied der 
Lieder, des Baterlandes Hochgefang”, wie wir mit dem alten Studenten; und Volle, 
lied des Matthias Claudius „Stimmt an mit hohem, hellem Klang” e8 nennen 
dürfen, für alles, maß deutfch Heißt, geworden. Mit diefem Lied auf den Lippen 
find die jungen Kriegsfreimilligen des Regiments 245 im November 1914 bei Beces 
Inere in den Kampf und in den Tod gejogen. Und darum dürfen wir heute mit 
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gutem Grund fragen: wie hat ſich dieſes unſer „Lied der Deutſchen“ in weltgeſchicht⸗ 
licher Stunde in der Seele des zum Sprecher des deutſchen Volkes Erkorenen ge⸗ 
ſpiegelt, wie hat er dieſes Lied verſtanden und wie vor aller Welt ausgelegt? Er 
hat mit Recht die gehäſſige Auslegung unſerer Feinde zurückgewieſen. Aber was 
er aus eigenſter Seele über dag Lied, feinen Inhalt und feine Bedeutung zu ſagen 
weiß, ift auffallend Ihwach. Für den Grundgedanfen des Liedes, in weldem Sinne 
ung „auch in fehmwerer Not und bedrängter Stunde” Deutfchland über alles in 
ber Welt geben fol und gehen darf, hat er kein einziges Wort gefunden. Aug einer 
ziemlich unklaren Stimmung heraus hat er fich gu dem Liede bekannt, beffen 
MWahrheitsgehalt ihm felbft kaum zum Bewußtfein gefommen ifl. Der Seele des 
Rebners vom 12. Mat ift dag „Lied Der Deutfchen” big heute Dunfel und fremd geblieben. 

Mie unfere Feinde in diefem Weltkrieg unfern Vaterlandshochgefang aufgefaßt 
und ausgelegt haben, Ift von Fehrenbach angedeutet worden. Wir wollen ung aber 
ang einer Schrift eines der treueften Freunde, die dag beutfche Volk im neutralen 
Ausland gehabt hat, des Schweden Guftan Steffen noch näher darüber belehren 
laflen, wie wenigſtens unfere gefährlichffen und hartnädigften Feinde, die Engländer, 
unfer Lied mißverflanden und mißhandelt haben. Steffen hat während des Kriege 
in einer Reihe von Schriften unermüdlich für Die Wahrheit gegen die Lüge gefämpft 
und bag gute Necht Deutfchlandg verteidigt. Sin feiner zweiten Schrift „Weltkrieg 
und Imperialismus” vom Jahr ıgı5 charakterifiert er den englifhen Jmperialigs 
mus, Er weift darin u.a. auf den englifhen Hiflorifer Cramb, den Schüler und 
Verehrer Treisfchles hin, der In unmittelbar vor dem Krieg gehaltenen Vorlefungen 
„ben englifchen Smperialismug bes modernflen Typus” vertritt, ber aber von einem 
tieferen Verftändnis Deutfchlands und des deutfchen Geiſtes aus nicht ohne Selbfls 
ieonie den englifchen Geift im englifchen Nationallied „Rule, Britannia, rule the 
waves“ verkörpert findet. Cramb fucht „die Verachtung und den Abfchen” Treitfchles 
gegen das moderne England zu verfiehen. Treitfchles Unwillen habe „teils einen 
gefchichtlichen teils einen moralifhen Grund”. Englands Weltmacht fränfe ihn 
als Menfch, weil auf dem Grund des englifchen Geiftes fontel moralifhe Nobelt, 


. maßlofer Hohmut und blinde Eigenliebe liege. Das flärkfle Motiv für Treitfchles 


Antagonismug gegen England fei „feine Überzeugung, daß Englands Weltoberherrs 
[haft in gar feinem Verhältnis gu Englands wirklicher Kraft und wirklihem Werte 
in politifcher, fozialer, intelleftueller oder moralifcher Hinficht flehe”. „Was Deutfchs 
land an England haft, ift dagfelbe, was Napoleon an England hafte — eine ans 
maßenbe, arrogante, Heinbürgerliche Selbfigerechtigfeit, die in Wirklichkeit Feiness 
wegs Patriotismug oder fo hohe, ernfle Vaterlandsliebe, mie die deutfhe in bem 
Jahren 1813 und 1870, fondern nur eine engbräüflige, infulare Eigenliebe 
if, — mit anderen Worten: das Gefühl, das feinen offiziellen Ausdrud in bem 
vulgärften aller Nationallieder erhalten hat: „Rule, Britannia“, — „Denkt nur an 
das Weltbild, das diefeg Lied hervorruft! Eine einzige Sinfel, die fich die Herrlichkeit 
der Steiheit vorbehält, umgeben von einer Welt, welche unter Tyrannen fenfit, 
während fie felbft in einfamer Majeftät dafigt.” 

„Sngbräftige, Infulare Eigenliebe” fpricht fih nach diefem Urteil eines 
hervorragenden Engländers im englifehen Nationallied aus! Diefe englifhe Eigen; 
fiebe fpiegelt fih auch in der Art, wie man in England unferen Vaterlandsfang 
auffaßt und mißdentet. Steffen mweift auf eine Mede hin, die Lloyd George am 
19. September 1914 in London gehalten hat: „Gott fehnf ben Menfchen nach feinem 
Bilde mit hohen Zielen in der Welt des Geiftes. Die deutfhe Kultur möchte ben 


1920 I Karl Geiger, Deuticland über alles. 21 


Menſchen nach dem Bilde eines Dieſelmotoren umgeſtalten — genau, folid, flark, 
aber ohne irgendwelchen Spielraum zu ſeeliſchen Bewegungen. Dies iſt dem Deut⸗ 
ſchen die hoöhere Kultur.... 

Aber noch mehr! Deutſchlands neueſte Philoſophie will das Chriſtentum 
zerſtören. Es iſt nur krankhafte Sentimentalitaͤt, ſich für andere aufzuopfern; ſchlechte 
Speife für deutfhe Münder. Wir wollen die neue Diät haben und fie der Welt 
aufjwingen. Sie ift „made in Germany“ — eine Diät aus Blut und Eifen. Was 
bleibt nun Abrig? Die Staatsverträge find weg, die Nationen find weg; die Freihelt 
ift weg. Was bleibt Abrig? — Deutfchland bleibt übrig — „Deutfchland 
über alles”. So legt ein Lloyd George unfer „Lied der Lieder” aug. 

Diefe abgrundtiefe englifche Heuchelei, wie fie in der ganzen Nebe Lloyd Georges 
zum Ausbrud kommt, hat wenigfteng ein Engländer, freilich ein Irländer, George 
Bernard Shaw, burchfihant und, wie Steffen zeigt, gründlih gebrandmarft. 
Aber in der Verkennung des deutſchen Militarismug und feiner Ziele und in ber 
Mifdentung unferes Vaterlandshochgefangs geht auch er trotdem durchaus Hand 
in Hand mit der Öffentlichen Meinung in England. Steffen findet eine Außerung 
Shaws in einem Auffag vom Dezember 1914 befonders charakterifiifch. In dem 
franzöfifchen „Gelbbuche”, mit dem die franzöfifche Regierung beweifen will, baß 
Deutfchland allein den Ausbruch des Krieges verfchuldet habe, entbedt Shaw „den 
alten britifhen Löwen — den Löwen von Waterloo, den Löwen von Blenheim, 
den Löwen von Trafalgar —, mitten in feinem lesten, feinem furchtbarfien und 
feinem triumphierendflen Sprunge.” „Sahrhunderte lang hat der Löwe an diefer 
einzigen dee feftgehalten, daß zu Lande Feiner größer fein fol ald England und 
zur See feiner fo groß wie England.” Die Zeit swifchen Waterloo und Sedan fannte 
feinen Feind, „ben nicht ein Schlag der Tate des Löwen hätte vernichten können.” 
Bon Sedan aber ertönten die Klänge des Liedes „Deutfchland, Deutfchland über 
alles” über den Kanal herüber — und ber Löwe Inurrt: „Solange, wie ich Tebe, nicht !” 

Und nun hält Suflao Steffen in dem fohon erwähnten Werk („Meltkrieg und 
Imperialismus“. Jena, Diederih8 1915, ©. 131) feinem Freunde Shaw eine furse 
Borlefung über unfer Nationallied, an der wir Deutfche ung von Herzen freuen 
tönnen und für die wir ihm aufrichtig dankbar fein wollen. Er bemerkt: 

„Es gehört alfo, unter anderem, zur Gefchichte, daß George Bernard Shamg 
vorzägliche Kenntniffe in der deutfehen Sprade und ber bdeutfchen Literature Ihn 
se Auffaffung geführt haben, daß „Deutfchland, Deutfchland über alles” eine 
imperialiflifhe Erobererhbymne fei, die mortgetreu ausfage, daß Deutfchland fich 
sum Herren „über alles in der Welt” machen werde! Er ahnt nicht das Vor; 
handenfein des wirklichen Gefinnungsunterfchiedes smifchen dem von Cramb fo 
richtig charafterifierten „Rule Britannia“ und dem Vaterlandsliede „Deutfchland, 
Deutfhland über alles”. 

Beiläufig und mit der Wirkung, die 28 haben mag, bitte Ich meinen Freund 
&.2%. Shaw darüber aufklären zu dürfen, daß „Das Lied der Deutfchen“ im Jahre 
1841 von einem Manne namens Auguft Heinrich Hoffmann von Fallersleben 
(geb. 1789, gef. 1874, gebichtet Ift, und daß es abfolut nichts mehr, aber auch 
nichts Geringeres ift, ald der wohl herrlihfte Hnmnos an die Einigkeit und 
Treue der beutfhen Stämme, Einigkeit untereinander und Treue gegen 
ihr eigenes Wefen, welcher in dem Tiederreichflen, fangesfroheften und ſangeslieder 
andächtigften Lande in der ganzen weiten Welt — Deutfchland — gedichtet worden 
if. Damit Freund Sham- nicht vergeblich nach dem Beweiſe für die Wahrheit biefer 
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meiner Worte auf feinen Bücherborten zu fuchen brauche, beude ich hiermit den 
ganzen Hnmmos ab und bitte dringend, baß er ihn mit „Rule Britannia“ vergleiche !" 

Und nun folgt das ganze Lied mit allen drei Verfen, die leider viele, viele Deutfche 
nicht ganz „auswendig fennen”, und noch weniger nah Sinn und Gehalt innehaben, 
d. b. fich ganz zu eigen gemacht haben. Steffen — das ift jedenfalls unfer aller Gefühl 
— weiß mehr ald Fehrenbah Sinn und Geift des Liedes zu treffen. Wollen wir 
aber dem Dichter, zum fihuldigen Dank für fein herrlichftes Gelenk, ganz gerecht 
werden, fo mäffen wir verfuchen, noch mehr in die Tiefe gu dringen. Ach will mich 
nicht mit fremden Federn fhmäden und will den unbelannten Schulmann, der 
wuerft die Forderung erhoben bat, daß es nötig fei, unferen Vaterlandhochgefang 
befier und gründlicher zu verfiehen, al e8 für gewöhnlich gefchieht, Die Ehre bemeifen, 
die ihm gebührt. Er hat in einem verfledten Auffägchen (in der Zeitfehrift für dag 
Gymnaſialweſen „Sofrates”, N. $., 4. Jahrg. 1916, ©. zıf.) mit philologifchem 
Scharffinn erflärt, wad einer —28 bedarf. Ja, er hat ſchon im Jahr 1916 
unſerem deutſchen Volk den unſchaͤtzbaren Dienſt geleiſtet, daß er uns gezeigt hat: 
unſer Vaterlandslied kann auch heute noch, in der — Niederlage und 
für alle Zukunft unſer „Lied der Lieder“ bleiben. 

Im „Sokrates“ (a. a. O.) leſen wir: 

„Auf einen bisher uns ganz fremden Sinn haben mit ihrer aus Furcht und 
Abelwollen geborenen Deutung uns erſt die Feinde gebracht: Germans over all! 
An eine Weltherrſchaft hat wohl bisher Fein Sänger dieſes Liedes gedacht und, 
was am Ende doch nicht ganz unwichtig iſt, auch der Dichter nicht, der auf Helgo⸗ 
land 1841 das Lied erſann. Schon die Worte „Deutſchland über alles in der Welt“ 
für fih genommen, bedeuten ja nicht „über bie Welt”; nur einer, der des Deutſchen 
nicht mächtig ift, kann den Ausdend fo mißverfiehen. „Über alles in der Welt“ tft 
eine Gradbezeihnung und bedeutet „mehr ald alles andere in der Welt”. Aber mag 
nun hier in höherem Grad von Deutfchland aus gefagt fein foll, Ift doch nicht ganz 
fo einfach, al8 es in dem Halbbewußtfein der Begeiflerung jugendlicher Sänger 
erfcheinen mag. Die meiften haben wohl bis auf ben heutigen Tag nur heraus; 
gehört: „Über alles in der Welt von ung geliebt und gepriefen !" Und der Dichter, 
der ung etwa fo fingen hörte, würde und wohl Tächelnd zuniden: Gingt e8 nur 
immer fo, wenn euch danach ums Herz ift; aber im genaueren Verftändnig eines 
Tertes von wirklichen Philologen ersogene Deutfche follten begriffen haben, daß das 
mit dee Sinn jener Worte und des ganzen Liebes nicht getroffen ift. Ihr werdet 
eure Liebe zu Deutfchland doch wohl nicht abhängig machen von einer Bedingung: 
„wenn es ftets zu Schuß und Truge brübderlich gufammenhält!” Und die beiden 
andern Strophen — von deutfehen Frauen und Männern, dbeutfhem Mein und Ge; 
fang, von Einigkeit, Recht und Freiheit — find fie etwa eine bloße Verberrlihung 
deflen, mag Iff und wag wir haben und lieben, oder find fie nicht weit mehr ein Aufs 
ruf zu dem, was fein fol? „Sollen in ber Welt behalten ihren alten, guten Klang, 
ung zu ebler Tat begeiftern!” Was liegt hier doch alles zioiichen den Zeilen: ift es 
nicht faft wie eine Beforgnig um Ehre und guten Ruf? Und „Einigfeit” tft in ber 
dritten, wie In ber erften Vorbedingung, und swar im Jahr 1841 keineswegs erfüllte 
Vorbedingung für dag Gebeihen Deutfchlandg; ebenfo find dann Recht und Freiheit 
Dinge, nach denen mit Herz und Hand fireben zu wollen, wir feierlich jet geloben, 
damit dereinft eine Blüte eintrete, die wir jegt erft erfehnen. 

Bon einer Überlegenheit dentfchen Wefens in ber Zukunft alfo ift die Rede, 
von einem Ydealbild, das ung vorfchwebt, von bem bdealbild nicht eines größeren, 
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aber eines in ſeiner moraliſchen Haltung achtunggebietenden, unzerſtörbaren, un⸗ 
antaſtbaren Deutſchlands: „Blüh im Glanze dieſes Glückes! Blühe deutſches 
Vaterland!“ Alſo: nicht „über alles in der Welt von uns geliebt“, wohl aber „an 
Lebenskraft und Geltung in der Welt alles überragend“ und damit auch durch ſeine 
zu Schutz und Trutz, im Dienſt ſeiner Ideale geeinten Bürger gegen alle Bedro⸗ 
— ea Sreiheit und Ehre gefeit, das tft der Sinn der Worte „über alles in 
der d 


Der unbelannte Schulmann weift auf ein Schriftchen von ıgı5 hin, in dem 
unter Lied kurz behandelt wird und in dem zum erflen Mal eine der verborgenen 
Duellen aufgebedt wird, aus denen Hoffmann von Fallersleben feinen Vaterlandg; 
gedanken geihöpft Haben mag. E8 iff ein Vortrag von Walther Brecht über 
„Deutfche Kriegslieder fonft und jegt”. (Berlin, Weidmann 1915.) Hier lefen wir 
(&. 2ıf. Anm): „Es tft jegt bei ung geftritten worden, wie unfer Vers „Deutfchz 
land, Dentfchland über alles” aufsufaflen fei, ob rein alg Ausdrud einer Liebe über 
alles, oder ale Ausorud kraftuolifter Machtentfaltung, wenn nicht gar, wie bie Feinde 
wollen, ale Zeichen eines militariflifchen Imperialismus”. 

Antwort gibt Collins „HÖfterreich über Alles”. 

„Benn es nur will, Weil es nun 


HR immer Hftreih über Alles. Send fol; Eu — Oſtreichs Burger! 
Wehrmanner rufen nun Ha, was vermag der fremde Wuͤrger, 
frohen Schalles: Wenn Oſtreich will! 
Es will! Es will! Hoch Oſterreich! 
Hoch Oſterreich! 
(0. J. v. Collin, Lieder —— Wehrmänner 
I 809, © . 


Die zmweifellofe Abhängigkeit des Tiederkundigen Hoffmann von biefer Stelle 
geist, daß zwar keine imperialififche Eroberungspolitit, wohl aber ber Glaube an 
die Unbeswinglichfeit einer einheitlichen, nötigenfall8 Friegerifhen deutfhen Macht; 
entfaltung gemeint ifl. Der Preis der friedlichen Kulturgäter in Abwandlung bee 
Grundthemag folgt erft in der zweiten und dritten Strophe”. 

Hat Brecht Recht? Sf er in den Sinn des Liedes voll eingedrungen? ft 
in der erften Strophe wirklich der Glaube an die „Unbezwinglichfeit einer deutfchen 
Rahtentfaltung” zu finden? Ja und nein! Der Dichter denft jebenfalld auch an 
einen äußeren Feind. Darauf deuten unbedingt die Zeilen hin: 


„wenn es flets zu Schug und Truge 
brüderlih sufammenhält”. 


Dem Dichter fieht feft, daß dag Vaterland unbezwinglich Ifl, wenn es einig 
if und brübderlich zufammenhält! Aber man vergeffe nicht, daß das Lied 1841 
gebichtet ift und welches Vaterland der Dichter im Auge hat. Vor allem überfehe 
man nicht, daß er feinen Glauben an des Vaterlands Belland an Bedingungen 
näpft, die erfüllt werden müffen. Diefes „Wenn“ ift Hoffmann von Fallersleben 
ans feinen Duellen zugeflofien. Der Schulmann des „Softates” flellt deshalb 
das Berhältnig Hoffmanns zu Collin feinfinnig in ein viel fchärfereg Licht. Auch bei 
Colin wird das „über Alles” abhängig gemacht von einer Bedingung. Im ber 
jweiten Strophe fett der Dichter bie Erfüllung biefer Bedingung voraus: 


„Weil es nun will, 
Seyd ſtolz und fiher, Öftreihg Bürger.” 
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„Alſo Stolz und Sicherheit verheißt der oͤſterreichiſche Dichter ſeinem Volke 

mit ben Worten „über alles“, Sicherheit vor Napoleons Herrſchſucht, nicht Erfüllung 
eigener Herrſchgelüſte oder gar Weltherrſchaft. Aber wie kraftvoll hebt ſich von 
dem nervöſen, krampfartig energiſchen Wiener Hofrat wiederum der biedermeieriſch⸗ 
volkstümliche Braunſchweiger ab, dem übrigens ganz allein die innerpolitiſchen 
Dinge am Herzen lagen, nicht wie dem Oſterreicher in den Tagen um Aſpern die 
Furcht vor dem fremden Würger. Hat doch Hoffmann nach ſeinem eigenen Be⸗ 
kenntnis ſeine Dichtung „von allen Beziehungen auf das Ausland von jeher fern⸗ 
gehalten”. Und endlich, wie ſchon jetzt, daß unſer heutiges Hauptlied nachweislich 
ohne jede Spitze gegen das Ausland oder gar gegen ein beſtimmtes Ausland ganz 
allgemein einem ebenſo edlen als kraͤftigen Selbſtgefühl der Nation Ausdruck ver⸗ 
leiht, ohne das ein großes Volk überhaupt nicht denkbar iſt.“ 
So ſind wir, der Seelenwanderung unſeres Vaterlandliedes nachgehend, auf 
offenen und verſteckten Wegen beim Dichter ſelbſt angelangt und haben dank mannig⸗ 
facher freundlicher Belehrung in ſeiner Seele ſelbſt zu leſen verſucht. Aber ehe wir zu 
weiter zurückliegenden Quellen aufſteigen, ſoll doch der Dichter ſelbſt noch zum 
Wort kommen. 

In ſeinen Lebenserinnerungen gibt Hoffmann von Fallersleben Auszüge 
aus feinem Tagebuch. Darin lefen wir (Leben. III. &. 2ı0f.): „Auf Helgoland 
1841. Wenn ich fo wandelte einfam auf der Klippe, nichts al8 Meer und Himmel 
um nich fah, da ward mir fo eigen zu Mute, ich mußte dichten, und wenn ich es 
auch nicht gewollt hatte. So entfland am 26. Auguft das Lied „Deutfchland, Deutfchs 
land über alles!”, den 28. „Wir habens gefchtworen” und bald nachher (Der guten 
Sache) „Srifh auf, frifch auf mit Sang und Klang” und (Lied der Unfähigen) „Es 
brauft der Wind, es brauft dag Meer”. Am 28. Auguft lommt Campe (fein Hans 
burger Verleger). Um 29. Auguft fpaziere Ich mit Campe am Strande. „Ich habe 
ein Lied gemacht, das koftet aber 4 Louisd’or”. Wir gehen in dag Erholungssimmer. 
Ich lefe ihm „Deutfchland, Deutſchland über alles”, und noch ehe Ih damit gu Ende 
bin, legt er mir die 4 Lonisd’or auf meine Brieftafche. Wir beratfchlagen, in welcher 
Art dag Lied am beften zu veröffentlichen. Campe fhmungelt: „Wenn es einfchlägt, 
fo kann es ein Nheinlied werden. Erhalten Sie drei Becher, muß mie Einer yus 
fommen”. ch fchreibe es unter dem Lärm der jämmerlichflen Tangmufif ab. Campe 
ftedt e8 ein und wir foheiden. Um 4. September bringt mir Campe das Lieb der 
Deutihen mit der Haydnichen Melodie in Noten, sugleich mein Bildnis, gezeichnet 
von EU. Un Tegterem nichts gut ale der Wille. Hoffentlih werben meine 
Steunde ein befferes Bild von mir In der Erinnerung behalten.“ 

Mit der von Campe glüdlih gewählten alten Melodie von Zofeph Haydn 
von 1797 ju „Bott erhalte Stanz den Kaifer” hat fih dag „Lied der Deutſchen“ in 
die Herzen bes deutfchen Volkes eingefungen. Die alte Melodie hat auch den Sieg 
davon gefragen über 19 andere Kompofitionen, bie dag Lied noch vor 1870 gefunden 
bat. Wie der Dichter aber um fein geifliges Eigentum zu kämpfen hatte, das beweift 
die „Oratio pro domo“, die er im Auguft 1870 dem von einem Freunde in einem 
Maffendrud verbreiteten Lied beisufügen für gut fand. Su Ehren des Dichters 
fet wenigflend der Anfang biefer „Oratio pro domo“ wiedergegeben: 


„Dentihland über alles”. 


„Daß dies Lied eine Zukunft Haben wärbe, fand zu erwarten. Bon dem Augen; 
blid an, da wir aufhörten gu fragen: „Was ift des Deutfchen Vaterland ””, von dem 
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Augenblick an, da dieſe Frage beantwortet war durch die ſiegreichen Heere von ganz 
Deutſchland, da wurde das Lied „Deutſchland über alles“ zur Wahrheit und kann 
don nun an als ein Lied aller Deutſchen mit Recht geſungen werden, wenn es auch 
die ganze Welt außer Deutſchland verdrießt (behauptete doch der franzöſiſche Depu⸗ 
tierte Liégeard in der. Militärdebatte im Dezember 1867, eine Nation, die ein ſolches 
Lied fingen könne, zeige einen Mangel an Befcheibenheit). Ja, wir haben endlich ein 
Recht dazu, mehr ald noch ber Engländer gu feinem Rule Britannia und der Franzofe 
heute noch zu feiner Marseillaise,” 

Dag dag Lied mit feiner volfstümlichen Melodie oogelfrei war, fonnte und wollte 
der Dichter felbft nicht verhindern. So tft es bald in allen Kommergd; und Volks, 
liederbüchern zu finden gewefen. Uber gegen böfe Verballdornungen feines Liedes 
bat er fich fein Leben lang wahren mäflen. E8 geht wohl auf den Dichter felbft 
uräd, wenn in einer weftfälifhen Zeitung von 1873 eine folche Verfälfchung ents 
cäftet zurfdgemwiefen wird. „Für Mechfelfälfhungen hat dag Gefeß bei ung eine 
Strafe, die Kiederverfällhung Ift big jetst nicht ins Bereich ber Gefeugebung gesogen, 
obſchon biefe Art der Fälfhung von größerem Nachteil begleitet fein tan, weil fie 
dag edelfte Gut eines ganzen Volkes zu einer beliebig gu verfälfchenden Ware macht.” 

Das Lied Hoffmanns von Fallersleben Fönnen wir freilich erft recht werten, 
wenn wir es einfügen in ben reichen Blütenfranz feiner vaterländifchen Dichtung 
überhaupt. Unferem deutfhen Volk ift lange nicht genug befannt, was e8 gerade 
diefem Dichter zu danken hat. Ach freue mich deshalb, daß ich den freundlichen 
gefer, der vielleicht von Hoffmann von Fallersleben gerade als politifhem Dichter 
noch mehr wiflen möchte, auf das ausgezeichnete dritte Kapitel in Chriflian Peters 
„Blütezeit der deutfchen politifchen Lyril von 1840 bi8 1850” (Münden, 3. $. Lehs 
manns Derlag 1903, ©. 44—98), einem Treoftbuh für den Vaterlandsfreund in 
feßiger trübfter Zeit, vermeifen darf. 

Aber nun ift eg Zeit, daß wir ung fragen: wie Ift der Dichter unferes Vaters 
landsliedes auf den Gedanfen bed „Deutfchlands über alles” geführt worden. 
Yuas welden Quellen kann er gefchöpft haben? Hat biefer Gedanke fhon früher 
deutfche Seelen befchäftigt? 

Yuf eine möglihe Duelle find wir fhon aufmerffam gemacht worden. €8 
find die „Landwehrlieder” Heinrich Sofepb von Colin, eines bochangefehenen 
öfterreichifchen Dichterd, der ı8ıı noch nicht vierzigjährig farb. Hoffmann von 
Sallersieben, ber gründliche Kenner unferer deutfchen Volksdichtung, ber Literars 
biftorifer, hat ohne Zweifel Collins Dichtungen gekannt. Uber über feine „MWehrs 
mannslieder” wird er wohl nur flill gelächelt Haben. Site find gutgemeinte, gereimte 
Deofa. Das Hat der Dichter felbft gefpürt. Deshalb Hat er fich fpäter durch eine 
Anmerkung zu feinen „MWehrmannsliedern” entfehuldigt: „Bei Beurteilung ber 
Landwehrlieder bitte ich billig denfende Lefer zu erwägen, daß fie in einer allen 
Boltsklaffen faßlihen Sprahe und dann, baß fie noch vor Ausbruch des Krieges 
gedichtet wurden, folglich der Kraft entbehren mußten, welche durch ihre Richtung 
gegen einen beftimmten Seind von felbft entflanden wäre. Ed war mir bamalg 
nur darum zu fun, die Wehrmänner mit einem lebendigen Gefühl ihres erhabenen 
Berufes zu buchdringen und fie an das Singen zu gewöhnen.” Da hätte fih fhon 
der greife Sofeph Haydn im Jahre feines Todes feinem Landsmann Collin für 
die Melodie zur Verfügung ftellen mäflen! — Daß aber Hoffmann von Fallersleben 
von Eollins „Öfterreich über alles“, wenn er ed auch gelannt hat, auf fein „Deutfchs 
fand über alles” geführt worden fein foll, ift fehr unmwahrfcheinlih. Kann ich auch 
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„Deutſchland über alles“ in der deutſchen Dichtung ſonſt nicht nachweiſen, ſo lag 
der Gedanke doch, wie ich zeigen werde, für unferen Dichter in der Luft. „Deutfchs 
land über alles“ war im Jahr 1841 ſchon zum geflügelten Wort geworden. 

1831 erſchien in Zweibrücken eine Schrift „Deutſchland, was es iſt und was es 
werden muß, mit beſonderer Rückſicht auf Preußen und Bayern“. In Wilhelm 
Onckens „Zeitalter des Kaiſers Wilhelm“ (Berlin 1890 J. S. 69) leſen wir: „Paul 
Pfizer ſchrieb im Jahre 1831 ſeinen „Briefwechſel zweier Deutſchen“, die erſte Schrift 
in deutſcher Sprache, in welcher das „Los von Oſterreich“ und der Anſchluß 
an Preußen als die Löſung der deutſchen Frage bezeichnet und der Glaube an Preußen 
zum Inhalt einer nicht länger traumhaften Liebe zum deutſchen Vaterland erhoben 
pirb.” Die Zweibräder Schrift vom gleichen Jahre vertrat ben gleichen Stanbpunft. 
Ach führe nach dem Inhaltsverzeichnis nur zwei Stichworte an: „Hfterreich in Pos 
fttit wie Geiflesrichtung durchaus undeutfh geworden. — Deutfchland nur gu 
helfen Durch volltommene Abtrennung von Ofterreich.” Was in dem grundgefcheiten, 
heute boppelt lefenswerten Büchlein fonft noch zu finden Ifl, mögen ung noch wei 
andere Stichworte kurz zeigen: „England. Irrtum, in feiner Einrichtung dag Ideal 
einer Conflitution zu finden. — Deutfhe Militärbundesverfaffung — mit allgemeiner 
Boltsbewaffnung, Beweis Ihrer Wichtigkeit für gang Europa” uff. Diefe Schrift 
trägt auf dem Titel das Motto: 

„Dentfhland über Alle, 
. wenn feine Färften wollen !" 

Der Schluß der Schrift lautet: „Dee mächtige Flägelfchlag der Zeit duccheilt 
jest mit und die Epochen von Jahrhunderten, und aus feinem gewaltigen Raufchen 
tönt die Inhaltsfchwere Frage zu uns herab: ob wir anfangen wollen, ein Volt 
gu fein; oder ob wir gerriffen und ohnmächtig wie bisher, den beutfchen Namen dem 
Untergange weihen wollen ... Werben wir ung ermannen, wird Treue und Einigs 
feit unfer Wahlfpeuch fein, von dem Erften der Fürften bie zum Geringften der 
Gehorchenden hinab; dann feien die Gefahren ber Zeit im voraus ung gefegnet! An 
ung haben fie ihre Befimmung erreicht, fie haben ung gefräftigt, zum Volt gemacht. 

Deutfhland über Alle, wenn feine Fürften es wollen!” 


Es wäre mir nicht Aberrafchend, wenn fih in den sahllofen politifchen Bros 
fhüren ber dreißiger Jahre des legten Jahrhunderts bie eine und andere finden 
läßt, in denen wie dem Schlagwort „Deutfchland Aber alles” ausdrüdlich begegnen. 
Zwifchen der Zweibrüder Schrift von 1831 und Collins MWehrmannslied von 1809 
liegt eine Schrift, die Hoffmann von Fallerdleben, der Breslauer Profeffor, fichers 
fh gekannt hat: „Preußen über Alles, wenn es will. Bon einem Preußen.” 
(Sermanien, d. h. Leipzig, Brodhaus 1817.) Der Verfaffer der namenlofen Schrift 
ift der Schlefter Samuel Gottfried Reiche (geb. 1765, ber feit 1794 Lehrer an einem 
Breslauer Symnaflum war und 1813 Profeffor, 1817 Prorektor und 1824 Rektor 
geworden ift), ein freifiuniger, in unermüdlicher, gemeinnügiger Tätigkeit aufs 
gebender, um dag öffentliche Leben in Breslau hochverdienter Mann. Mit feiner 
Schrift will er durch eine freimütige, eingehende Kritil der inneren Zuflände Preußeng, 
der Verwaltung, ber Finanzeinrichtungen, der Schulverhältniffe, der fozialen Zus 
flände uff. auf die innere Kräftigung und Erflarfung des preußifchen Staates 
hinwirken. Erſtarkt Preußen im Innern, dann wird es auch nach außen unübers 
windlih. Das ift ber Sinn des Titels feiner Schrift. Ach gebe aus dem Tehrreichen 
Büchlein nur ein paar Säge: 
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„Richt alle Haben die Frage, ob der preußifche Staat eine Macht des erften Ranges 
fei, bejahend beantwortet ... Man fage, was man wolle, Preußen ift diejenige 
dentfhe Macht, von deren Kraft hHauptfächlich die Unabhängigkeit und Selbfländigs 
feit der Deutfchen abhängt. Iwar mögen die Staatdkräfte Öfterreichd wohl größer 
fein... allein die Deutfchen machen den Heineren Teil der Bürger diefes Staates aug, 
wogegen der preußifche faft nur von deutfchen, und man kann wohl fagen, für bag 
deutfche Sinterefie fehr entzündeten, kräftigen und gebildeten Stämmen bewohnt 
ft und er dag größte, eigentlich deutfche Heer aufbringen kann. Wag diefes Heer, 
gut angeführt, vermöge, weiß man. Wäre ed daher doch möglich zu machen, baß 
fih die Deutfchen mit vollem Vertrauen und mit ebenfoviel Liebe an diefen Staat 
anfchlöflen, als feine Völker durch dag, wag fie im Kampfe gegen einen auswärtigen 
Deipotismus geleiftet haben, Achtung gewonnen haben. Ich kann mich ded Ges 
danfens nicht ermwehren, er dringt fih mir aus dem Gange, den bie Entwidlung 
diefes Staates immer größerer Hoheit genommen hat, auf, daß er vorzüglich berus 
fen fei, der Schirm und das Schild der deutfchen Nation zu fein ... 

Man kann daher nicht anders, man muß wünfchen, daß ber preußifche Staat 
immer mehr erflarfe, und zwar durch eine vollfländige Entwidlung der großen 
Kräfte, die in ihm, befonders in dem Geifte und Charakter der herrlichen deutfchen 
Stämme liegen, die ihn bewohnen, und diefe Entwidlung hängt ab von ber Voll; 
fommenheit feiner Verfaffung .. . 

Biel hängt dabei von ber Gefinnung bes Volles ab, von dem Geift, der es 
beiebe! Se mehr e8 zunimmt an Bildung, je größer feine Loyalität, feine Ehrfurcht 
gegen das Gefeß wird, je mehr die Gefinnungen, welche ein Staatsbürger gegen 
den andern hat, an Lauterkeit gewinnen, je mehr die Gerechtigkeit und Billigfeit, die 
Wahrhaftigkeit und Nedlichkeit fich verbreiten, mit ber einer ben andern behandelt, 
defto früher reift e8 einer vollfommeren Verfaffung entgegen, in welcher die größts 
mögliche Freiheit des Volkes und der Inbividuen mit ber Hoheit und Sicherheit 
des Throneg vereinigt ift. Selten und nie if einem großen Volke von foldem Charak; 
ter der gerechtefte feiner Wünfche verfagt worden.” 

Sp weift Reiche in feinem Beftreben, fein engered Vaterland Preußen flarf 
und groß zu machen, von felbft hoffnungsfrendig auf dag größere Vaterland Hin 
und zeigt den Weg sum „Deutfchland über alles”. Den Titel feines Buches aber 
entlehnt er offenbar von einer Reihe von Brofchären, bie 19 Jahre früher in einer 
viel trüberen Zeit erfchienen find, und die wohl auch Colin gu feinem Wehrmanns; 
lied „Dfterreih über alles” angeregt haben. 

E8 find gehn Hefte, die 1798 und 1799 erfohtenen find: „Deutfhland über 
alles, wenn es nur will”. Der Verfaffer foll ein herzoglich Sachſen⸗Gothaiſcher 
and Altenburgifcher Geheimer Rat und Komitialabgefandter in Regenburg, Philipp 
Sreiberr von Semmingen, gewefen fein, ber im Märg 1800 geftorben ifl. Weiteres 
ift über ihn nicht zu finden. Wir haben e8 offenbar mit einem Staatsmann zu tun, 
dem die Not der Zeit und bes Vaterlands Bedrängniffe die Feber in die Hand gedrädt 
haben. Er will mit feinen Heften, von denen noch viel mehr erfcheinen follten, zeigen, 
daß Deutfchland äußeren Feinden durchaus gewachlen fei. 1798: Das war ja dag 
Sahr einer der rafch wiederkehrenden Sriedenstongreffe, bei denen allmählich abs 
wechfelnd die ganze Welt beteiligt war, Friedenstongreffe, in denen das alte Deutfche 
Reich, das heilige, römifche Reich deutfcher Nation unter Ofterreichg heilfofer Führung 
immer mwürbelofer dem Feinde zur Beute fiel. 1798 war Mainz und dag ganze 
inte Mheinufer den Srangofen abgetreten worden. Diefer fehmachvollen Aus; 
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lieferung an bie Feinde gegenüber wollte die Brofchärenreihe „Deutichland über 
alles, wenn ed nur will”, den Beweis liefern, daß Deutfchland immer noch flarf 
genug fe, um jedem Feinde flandzuhalten. 

„Es bat unglädlicherweife immer ber falfhe Wahn geherrfcht, daß Deutfchland 
in feiner gegenwärtigen Verfaffung fontel Schwächen habe, daß es in Zeiten ber 
Berlegenheit und der Zudringlichkeiten von auswärtigen Staaten fremde Hilfe, 
Garantien n. dgl. nötig habe und ohne diefelben nicht beftehen kann. Diefes ift nun 
grundfalfh, und hat diefer Srrwahn jederzeit das Unglüd von Deutfchland aus; 
gemacht. Man unterfuche nur, was Deutfchland an dem Stoffe und an den Mitteln 
zu feiner Selbftverteidigung ermangle, fo wird man fogleih auf den Grund fommen 
und eingefleben mäflen, daß Deutfchland Feiner fremden Hülfe bebärfe.” 

Alles, was Deutfchland zur Führung eines Krieges braucht, das habe e8 reichz 
ih und im Überfluß. Es habe immer andere Völker mit diefem Überfluß verforgt. 

Sm weite Kreife find diefe fchwerfällig gefchriebenen Brofchüren jedenfalls 
nicht gebrungen. DB daher Hoffmann von Fallerdleben diefe bald verfchollenen, 
namenlofen Flugfchriften von 1798 je gu Geficht befommen hat, ift fehr fraglich. 
Mir fheinen diefe Hefte nur zu bemeifen, daß die Formel „Deutfchland über alles, 
wenn es nur will” als geflügeltes Wort befannt war. 

Bon ben hohen, hehren Gedanken, die dem Dichter unfered Vaterland; 
hochgefangs In diefeer Formel aufgegangen find, ift in ber Brofchürenreihe von 1798, 
die Dentfchlande Ohnmaht und Schwäche einem Baterlandsfreunde eingegeben 
haben, noch nichts zu entdeden. Das Formelhafte des Titeld von 1798 kommt 
und Har zum Berwußtfein, wenn wir in unferer beutfchen politifchen Literatur fhon 
mehr als Hundert Jahre früher anklingenden Titeln begegnen. In einem alten 
Sammelband der Tübinger Univerfitätsbibliothef, der eine Anzahl von Flug; 
fohriften aus jener böfen, böfen Zeit vereinigt, die ung Schwaben unfer Hermann 
Kurz in feiner viel gu wenig gelannten Schrift „Aus den Tagen der Schmad. 
Gefchichtsblätter aus der Melacszeit" (Stuttgart 1871) nahegebracht hat, finden 
fih zwei Slusfchriften, die uns ein erfied Auftauchen des Vaterlandsgedankens 
„Deutfhland über alles” erfennen laflen. Die eine Heine Flugfchrift von 1684 
trägt den Titel „TZeutfhland über Sranfreih, wenn es Flug feyn will“, 
Die zweite umfangreiche, in Leipzig 1686 erfehienene, überrafcht ung, wenn wir als Ans 
fang des langatmigen, im Zeitgefehmad gefpreisten Titels lefen: „Frankreich über 
alles, wenn es nur Lönnte” Wir geben auf diefe Flugfchriften nicht näher 
ein. Daß dem deutfchen Vaterlandsfreunde fich diefem fo deutlich und fo fohmerzlich 
erfannten „Srantreich über alles” in tieffler Seele ein „Deutfchland über alles“ 
entgegenftellen mußte, das er jeweils mit allen feinen Hoffnungen und Wünfchen 
und mit feinem ganzen Glauben an des Vaterlandg Zukunft füllte, will mir felbfts 
verftändlich erfcheinen. 

Mieder ift für ung eine Zeit bee Schmach eingetreten, furchtbarer als je. Aber 
die Vaterlandslofung, die der Dichter 1841 für unfer Volk gefunden hat, muß heute 
in Millionen deutfcher Herzen erft recht lebendig werden. Wir nehmen es deshalb 
auch als ein gutes Zeichen, daß an bem weltgefchichtlihen ı2. Mai, von dem wir 
ausgegangen find, diefe Lofung ber ganzen Aber ung gu Gericht fienden Welt 
entgegengerufen wurde: 


„Deutfhland, Deutfhland über alles, über alles in der Welt!“ 





1920 I Mar Geitel, Technifche umſchau und Ausſchau. 29 





Techniſche Umſchau und Ausſchau. 
Von Geh. Reg.Rat Max Geitel. 


uf dem Gebiete des durch den Kohlenmangel und die Verminderung der 
Betriebsmittel ſtark gefäährdeten Verkehrsweſens bildet der durch 
das Luftſchiff „Bodenſee“ der „Delag“, der mit der Hamburg⸗Amerika⸗ 
Linie verbündeten Deutſchen Luftſchiffahrts⸗Aktien⸗Geſellſchaft, ins Leben 
gerufene regelmäßige Luftverkehr Friedrichshafen —Staaken bei Ber— 
lin den Gegenſtand beſonderen Intereſſes. Die „Bodenſee“ hat ſich auch bei ungün⸗ 
ſtigem Wetter ihrer Aufgabe gewachſen gezeigt und nebenbei am 8. Oktober eine 
Reife von Berlin nah Stockholm und zurück bei ſchwerem Sturm in 16 Stunden 
zurückgelegt. Die regelmäßigen Fahrten der „Bodenſee“ haben Gelegenheit ge⸗ 
geben, die drahtloſe Telephonie als Mittel der ſtäändigen Verbindung zwiſchen dem 
Luftſchiff und dem Lande praktiſch auszubilden. 


Auf dem Gebiet der drahtloſen Telegraphie kommen, nachdem das durch 
den Krieg gegebene Gebot der Geheimhaltung fortgefallen iſt, eine Anzahl aͤußerſt 
wich: iger Erfindungen nunmehr der Allgemeinheit zugute, bei deren Ausge⸗ 
ſtaltung die Deutſche Geſellſchaft für drahtloſe Telegraphie („Telefunken“) die führende 
Stellung einnimmt. Während des Krieges mußten häufig eine fehr große Anzahl 
deabtlofer Stationen in Betrieb gefegt werben, ohne bie Gefahr einer gegenfeitigen 
Störung befürchten gu mäflen. Diefer Aufgabe waren bie bisher benugten „tönenden 
Löfchfunten” nicht gemachlen, ba man bei ihrer Anwendung ein weites Stationspaar, 
welches vom erflen weder geftört fein darf, noch diefes flören darf, eine Wellens 
länge verwenden muß, bie um 5 big 10°/, größer oder Heiner if, Man mußte baher 
zu einem folden Syflem der Erzeugung funfentelegraphifher Schwingungen übers 
geben, bag mit einer wefentlich größeren Abfimmichärfe gu arbeiten vermag. Als 
folcheg erwies fih der Kathodenröhrenfender, der im vollften Sinne das leiftete, 
was man bereit vor mehr ald 10 Jahren von dem Poulfenfchen Lichtbogen erwartete. 
Bei der brahtlofen Telephonie, die von „Zelefunten” bereitd 1907 zwifchen Nauen 
und Berlin vorgeführt wurde, konnte früher nur gu gleicher Zeit gefendet ober 
empfangen werben, und am Empfänger mußte auf Beendigung des Sprecdheng 
anı Sender gewartet werben, gleichgiltig ob eine Verfländigung möglich war ober 
nicht. Im Segenfag hierzu kann man jegt in der drabtlofen Telephonie genau fo 
gegenfprechen wie in ber Drahbttelephonie. Hierzu tft erforderlich, daß jede Station 
zwei Antennen erhält, von denen bie eine unter Aufnahme des Mikrophons am 
Sender und die andere mit etwas abweichender Welle am Empfänger liegt. Von 
befonderer Wichtigkeit ift die Nahbmenantenne, bie ihre Entflehung dem vers 
fiochenen Steaßburger Profeflor Braun verdankt, der Im Jahre 1913 gu Straß; 
burg mit einem Rahmen von etwa 3 m GSeitenlänge das Steahlungsfeld der auf 
dem Eiffelturm zu Paris befindlichen Suntenflation maß und die Nichtung fefls 
flellte, aug der die Wellen famen. Sinzwifchen gelang eg „Telefunten”, die Braunfche 
Nahmenantenne derart praftifh auszubilden, daß jegt mitteld eines Rahmeng 
von nur ı m Seitenlänge der Empfang fämtlicher europäifcher Sunkenftationen in 
einem Raum einer von „Telefunten” gu Berlin veranflalteten Augflellung vors 
geführt werden. Mit Hilfe einer folchen Rahmenantenne von 31/, m Seitenlänge 
konnte man fogar bie in 6400 km Entfernung liegende Station Sayville bei Neun 
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VYork empfangen. Ein weſentlicher Vorzug dieſer Rahmenantenne iſt, daß ſie die 
bisher übliche Hochantenne erſetzt, mithin geringen Raum beanſprucht und in 
geſchloſſenen Raͤumen aufgeſtellt werden kann. Mehrere Rahmenantennen konnen 
gleichzeitig zum Empfang benutzt werden, ohne ſich gegenſeitig zu ſtören und ohne 
Beeinfluſſung durch atmoſphaͤriſche Elektrizitaͤt. 

Aber den höchſten Triumph der Deutſchen Waffentehnif, dag 
Ferngeſchütz, das am 23. März 1918 den Pariſern zum erſten Male ſeinen in der 
Folgezeit häufig wiederholten Gruß entbot, macht die Zeitſchrift „Schuß und Waffe“ 
naͤhere Mitteilungen. Nach franzoſiſchen Angaben ſollen drei derartige Geſchütze 
am Nordabhange des Mont de Joie nordweſtlich von Creßy, alſo nur 10 km hinter 
der Siegfriedſtellung geſtanden haben. Die Entfernung des Geſchützſtandes von 
Paris betrug 128 km, und der Scheitelpunkt der Geſchoßbahn lag in einer Höhe 
v0n etwa 4okm über der Erdoberfläche in der Nähe von Nanteuil. Der Krieg hat, 
wie auf fo vielen Gebieten, auch in der Balliftil eine Neuorientierung herbeigeführt 
und der Wiffenfchaft durch Zufall und Verfuche neue Wege gewiefen. Man war 
fih bisher nicht Har über die balliffifchen Formeln und über die die Erde umgebende 
Atmofphäre, insbefondere über den Einfluß der in den einzelnen Luftfchichten bes 
fiehenden Luftdichten auf dag Gelhoß. Ein während des Krieges unternommener 
Verfuch ergab die Irrigkeit der Auffaffung, daß fogar bei größtmöglicher Steigerung 
der Anfangsgefhwindigkeit die Schußmweite nicht dasjenige Maß überfchreiten 
fönne, das die Rechnung im günftigfien Falle, d.h. im Iuftleeren Raum und bei 
einem Abgangswinkel von 450 ergab. Der Verfuch bewies, daß bei einem Abgangss 
winfel von so? eine weit größere Schußmweite erzielt wird. Dies erklärt fih aus dem 
Umftande, daß das mit großer Elevation abgefchoffene Gefchoß fehr bald Luftz 
fohichten von geringerer Dichte erreicht, alfo fich fehr bald in einem als Inftleer ans 
sunehmenden Raum befindet, infolgedeffen der Widerfiand der Luft ald Kompos 
nente der Flugbahn ausgefchaltet wird. Die Zone diefer Luftleere Tiegt in einer 
Höhe von etwa sokm über der Erdoberfläche. Wird nun der Abgangsmwinfel fo 
gewählt, daß das Gefchoß in die Iuftleere Zone unter einem Winkel von 45° eintritt, 
und die Flugbahn von da ab In Geftalt einer Parabel verlaufen kann, fo ergibt 
fih die größte Schußweite. Bel bem deutfchen Ferngefhüt erhielt dag Gefchoß 
eine Anfangsgefchwindigkeit von Isoo m. Dies wurde dadurch erreicht, daß dag 
Mohr zoo Kaliber lang war, d.h. bei einem Kaliber von 2ı cm eine Länge von 
etwa 20 m erhielt, wodurch die volle Ausnutung des Gasdruds ernröglicht wurde. 
Befondere Sorgfalt wurde auf Dedung gegen Fliegerbeobachter gelegt. Gegen eine 
Seffftellung der Gefchüße durch Seismographen, Schallmeßtruppg und Lichtmeß;s 
trupps wendete man verfchiedene befondere Vorfihtsmaßregeln an, nämlih Eins 
nebeln der Gefchüte, gleichzeitige Schußabgabe mehrerer naheftehender Batterien, 
Beigabe von Feuer unterbrüdenden Salzen zum Pulver. Tatfächlich ift es dem Gegs 
ner denn auch nicht gelungen, eing der Gefchüge zu zerflören; die diesbezüglichen 
Gerüchte haben fich fpäter ald unzutreffend erwiefen. Das Gefhoß hat, um feinen 
Meg Innerhalb des Rohres zurüdzulegen, einen Zeitaufwand von 1/,, Sekunde 
und für die Mberwindung der Entfernung bis zum Ziele annähernd 3 Minuten 
gebraucht. Diefe Zeitdauer ift fo erheblich, daß bei dem Richten des Gefchügeg die 
Drehung der Erbe in Rechnung gesogen werben mußte. Die weite Entfernung, 
128 km, mußte ebenfalls beim Richten berädfichtigt werden, denn die fich geltend 
macende Krümmung ber Erdoberfläche hatte zur Folge, daß dag Ziel ı!/, km 
unterhalb der in dem Sefhübflande gezogenen Wagerechten lag. 
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Die Hannoverſche Maſchinenbau⸗Aktiengeſellſchaft vormals Georg Egeſtorff, 
Hannover⸗Linden, hat gelegentlich der am 1. Oktober v. J. erfolgten Fertigſtellung 
ihrer 9000. Lokomotive eine intereſſante Berechnung aufgeſtellt, aus der hervorgeht, 
in wie hohem Maße die Leiſtungsfähigkeit des Lokomotivbaues von 
der Kohlenförderung abhängig iſt. Genaue Ermittelungen haben ergeben, 
daß für den Bau einer Lokomotive einſchließlich für die Herſtellung der Rohmate⸗ 
rialien, für den Transport derſelben von der Erzeugungsſtätte zu der Lokomotiv⸗ 
fabrik uſw. im ganzen rund das 3,37fache des Lokomotivgewichtes an Kohlen ers 
forderlich iſt. Die 9000 Lokomotiven der genannten Lokomotiofabrik wiegen zu⸗ 
fammen 436000 Tonnen; demnach beträgt die für die Herftellung diefer Lofomos 
tiven erforderlihe Kohlenmenge rund 1635000 Tonnen, zu deren Beförderung 
rund ıroooo Güterwagen von ı5 Tonnen Labdefähigfeit erforderlich find. 

Auf amerikanifchen Eifenbahnen wurde nach längeren Berfuchen ein neues 
Signalverfahren eingeführt, das den Vorzug hat, daß die Signale feine zu 
bewegenden oder einzuftellenden Teile befiten, infolgedeflen die Grundurfache 
jablreicher Störungen vermieden wird. Das Wefentliche diefes Verfahreng ift, daß 
nur Lichtgeihen zur Anwendung fommen, und zwar bei Tage unter Benugung 
flärferer Lichtquellen. Die Lichter wirken nicht Durch ihre verfehiedene Farbe, fondern 
dureh die Form ihrer Zufammenftellung. Sie find auf 31/,km gut erfennbar 
and werden duch die vorüberfahrenden Züge felbfttätig eingeftellt, erfordern alfo 
außer der nflandhaltung feine Bedienung. 

Über unfihtbare Lichtfignale berichten die „Mitteilungen des Reichsbund 
Deutfher Technif” nah einem von Hubert Stevens und Y. Larigaldi der franzd; 
fifchen Akademie der Wiffenfchaften erflatteten Bericht. Nachdem man bereits im 
September 1918 unter Verwendung eines großen Scheiniverferd über eine Ent; 
fernung von 14 km Signale gegeben hatte, hat man im Mai vorigen Jahres mit 
Hilfe einer einfachen gasgefüllten elektrifhen Slühlampe von Soo Volt als Lichts 
quelle eine Entfernung von 7500 m überbrädt. Aug dem Scheinwerferlichttegel 
waren alle fihtbaren Strahlen duch ein Filter abgeblendet, fo daß nur die unfichts 
baren ultraroten übrig blieben. Da diefe Strahlen wärmemwirkfam find, dient als 
Empfänger eine Thermofäule, deren gute technifhe Durchbildung die eigentliche 
Urfache des guten Erfolges ifl. Das antommende Strahlenbäfchel wird in einem 
Spiegel aufgefangen und von diefem auf die Lötflelle bes Thermoelementes geworfen. 
Ein empfindlides Salvanoftop macht die Zeichen fichtbar, die in derfelben Meife 
wie bei der gewöhnlichen Lichttelegraphie buch lange und kurze Blinke nach dem 
Morfealphabet gegeben werden. Vorausfegung ift felbfiverfländlichermweife, daß 
wwifchen ben beiden miteinander verfehrenden Stationen feine Hindernifle fich in der 
Inftlinte befinden. Diefes Lichtfignalverfahren ift verhältnismäßig einfach in der 
Apparatur und hat den Vorzug, baß Unberufene die Zeichen nicht mitlefen können, und 
daß von der Umgebung nur die Tatfache der Signalgebung beobachtet werden fann. 

Die unmittelbare Erzeugung der Elektrizität aus Leuchtgag ift durch 
Y. Read mit Hilfe einer galvanifchen Zelle verwirklicht, deren Eigenart nach) „Elektro; 
technik und Mafchinenban” in folgendem befteht: In dem aus gefhmolgenem Borar 
beftehenden Elektrolyten wird das Dryd eines Metalled gelöft, dag mehrere Oxy⸗ 
dationgfinfen zu bilden vermag, (0 3. DB. ein Manganoryd. Wenn Löfungen sieier 
verfhiedener DOrnde einander berühren, entfteht ein elektrifcher Potentialunterfchied. 
Taucht man in jede Löfung eine Elektrode ein, fo fließt in dem fie verbindenden 
geiter fo lange ein elektrifcher Strom, al8 der Unterfchied der Drpdationgfiufen beider 
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Loͤſungen aufrechterhalten wird. Mit Platinelektroden und Manganoxyd in der 
Löfung erhielt man eine eleftromotorifche Kraft von ı Volt und einen Strom von 
15 Ampere für 928 qcm attiver Oberfläche. Die fländige Rebultion des Oxydes 
teitt duch dag ununterbrochen in die Zelle einftrömende Leuchtgas ein, dbeffen Vers 
brennungswärme fo in eleftrifche Energie umgewandelt wird. 

An England befchäftigen fih die an der Verwertung bes Eifens beteiligten 
Kreife mit einer erweiterten Anwenbungsmöglichkeit degfelben als Erfat von Stapl, 
den e8 an Lebensdauer erheblich übertrifft und demgegenüber es eine weitgehende 
Anpafiungsfähigteit, insbefondere hinfichtlih der Verarbeitung zu Blechen vers 
fbtedenfter Art befigt. Das Eifen fol den Stahl im Eifenhodhbau, im Schiffbau, 
im Grubenbau in weiten Umfange erfeben können, besgleichen bei dem Ban lands 


wirtſchaftlicher Maſchinen. Vorausſetzung ift für diefe erweiterte Verwendungss. 


möglichkeit, daß bag Eifen im großen zu einem niedrigeren Dreife hergeftellt werben 
kann, al8 der Stahl. Hier bietet fich ein geeignetes Hilfsmittel in Geftalt des großen, 
automatifchen, gasgefeuerten Pubdelofeng dar, der mit einem Faffungsvermögen 
von mindeftend 5 Tonnen an ein bementfpredhend eingerichtetes Walzwerk anııs 
fließen ifl. Die an dem Eifenhandel beteiligten Kreife Englands haben einen 
Ausfhuß eingefegt, der die für bie erweiterte Anwendbungsmöglichteit in Betracht 
fommenden Sragen zu bearbeiten hat und gegenwärtig mit einem soo kg-Pubbels 
ofen DVerfuche anftellt, auf denen fih dann die weiteren praftifden Maßnahmen 
aufbauen werden. Wefentlich ift, daß es gelingt, einen ziwedentfpredhenden Groß⸗ 
pubdbelofen zu fchaffen, der derartige Maffen liefert, baß an die Stelle der kilogramm⸗ 
weifen Erjeugung eine fonnenmeife Erzeugung tritt. 

Im preußifchen Eifenbahnminifterium ift eine Abtellung für elektrifhen Iugs 
betrieb ins Leben gerufen. Der Leiter derfelben, Dr.sing. Wittfeld, macht im 
Zentralblatt der Bauverwaltung Aber die eleftrifhe Einheitslofomotivne 
folgende Mittellungen: Innerhalb weniger Jahre find die elektrifhen Lokomotiven 
fo weit entwidelt worden, daß fie auch den fchwierigften Betriebsverhältniffen ohne 
weitered angepaßt werden können. Dennoch aber find noch folhe Verbeflerungen 
erwänfcht, die e8 ermöglichen, mit einer fehr geringen Zahl von Lofomotingattungen 
aussulommen, ben Bau zu vereinheitlihen. Hierdurch wird die Betriebstüchtigkeit 
vergrößert, die Beichaffungstoften werben herabgefeßt und die betriebliche Unter, 
haltung erleichtert. Ferner werben die Merkftätten entlaftet, der Betriebsführung 
wird ein größerer Spielraum gegeben, und die Jahresleiftung erhöht. Um bieg 
gu erreichen, brascht nur auf den altbelannten Zahnrabachfenantrieb zurückgegriffen 
su werden. 

Im Anfchlug Hieran fer auf die unlängft auf ber Lörfchbergbahn vorgenoms 
menen erfolgreichen DVerfuche hingemiefen, bie auf eine Rüdgewinnung der 
Energie bei elektrifher Bremfung gu Tal fahrender Züge abzielen. Auf ber 
swifchen Kanberfleg und Srutigen belegenen fleilen Rampe wurde mit einer von 
den Schweigerifhen Bundesbahnen für die Gottharbbahn beftellten elektrifchen 
Drobelotomstive Verfuche angeftellt, und mar fowohl mit der leeren Lokomotive 
fowie mit einem Zuggemwichte von 3ı0o Tonnen und mit Gefchmwindigfeiten bis zu 
okm in der Stunde ohne Benugung der mechanifchen Bremfe. Die Verfuche, 
denen ein von der Mafchinenfabrif Orlikon ausgearbeitetes Spflem zugrunde 
gelegt war, eröffnen gute Augfichten für die elektrifche Nutbremfung der Lolomotiven. 

Der Flieger Roland Rohlfs hat, wie die „Umfchau” nach einer New Yorker 
Meldung berichtet, mit feinem Slugjeng einen neuen SiugzengsHöhenweltzs 


U u 
1920 I Mar Geitel, Tehnifhe Umfhau und Ausihan. 33 
EEE 


ceford von 10423 m aufgeflelit, wobei die bei 10200 m beobachtete niedrigfie 
Temperatur — 42° Eelfins beteug. Hiermit hat jedoch Rohlfs die bisher erreichte 
Höhe noch nicht rich Hier fteht die von Profefior Berfon und Profeffor Säring 
am 31. Juli 1901 mit dem Freiballoen „Preußen“ ausgeführte, bis su 1o8oo m 
gelangte Luftfahrt nach wie vor unerreicht da.- 

Die Sicherheit des Fliegens hat im Lauf der Zeit in hohem Maße zus 
genommen. Während im Jahre 1908 ein Todesfall auf 2000 Flugfilometer ent 
fiel, flieg diefe Zahl im Jahre 1909 fhon auf ı8ooo Flugfilometer. Im Sahre 
1912 betrug fie 171000, fo daß alfo Innerhalb von 5 Jahren die Sicherheit des 
Fliegens fih um das Achtundswanzigfache erhöhte. Nach einer amtlichen ameris 
Banifhen Angabe wurden in ber Zeit vom ı. Januar bis 26. Dejember 1916 von 
73 Sluggeugen 402000 km zurädgelegt, ohne daß ein töblicher Unfall fich ereignete. 

Die Luftfahrzeug⸗Geſellſchaft m. b. H. zu Berlin bat erfolgreihe Verfuche mit 
einem netzloſen Freiballon ausgeführt, der erhebliche Vorzüge gegenüber dem 
Netzballon beſitzt. Zunaͤchſt geſtattet er ein bequemes Füllen, da auf eine richtige 
Lage des Netzes nicht acht gegeben zu werden braucht. Sobann wird eine größere 
Sicherheit bei Verletzungen ſowie eine Verminderung der bei dem Bergen des 
Ballons, insbeſondere nach Landungen im Walde, auftretenden Schwierigkeiten 
erreicht. Außerdem hangt der Korb ſtets gerade, und die Feuchtigkeit hat keinen 
Einfluß, da das ſog. „Arbeiten“ des Netzes vermieden wird. 

Die Prüfung auf Berufseignung, über die wir in Heft 4 vorigen Jahr⸗ 
gangs in ihrer Anwendung auf die Anwaͤrter des Lokomotiv⸗ und Zugabfertigungs⸗ 
perſonals berichteten, erfährt eine wachſende Ausdehnung auf andere Berufsarten, 
die beſondere Sinnesanforderungen ſtellen. Als Beiſpiele hierfür neunt Dr. techn. 
A. Heller in der Zeitſchrift des Vereins deutſcher Ingenieure die Verfahren und 
Seräte zum Prüfen der Druckempfindlichkeit und der Raumempfindlichkeit der 
Haut oder zum Prüfen von Einfärbern auf ihr Vermögen, ſelbſt die kleinſten Unter⸗ 
ſchiede in der Helligkeit von Farbentönen wahrzunehmen. Wie die Sinnesleiſtungen 
kann man auch die höheren geiffigen Leiftungen von kaufmännifchen Angeftellten, 
Schreibmafhinenfchreiberinnen, Telephoniftinnen ufw. der pfychologifchen Unters 
fuhung und Bewertung unterziehen. In Berliner Volkefchulen wurde eine Unters 
fuhung von Schülern vorgenommen, unter denen eine befchränfte Auswahl für 
die Begabtenfchule der Stadt Berlin getroffen werben follte. Diefe Prüfung umfaßte 
Aufmerkſamkeit, Gebähtnid, Kombination, Begriffsbereih, Urteilsfähigkeit und 
Anfhauung. Das Ergebnis der Prüfung flimmte ziemlich gut mit dem Urteil 
überein, das fih die Lehrer auf Grund jahrelanger Erfahrung gebildet hatten. 

Für das Unpflangen von Bäumen hat ber Grabentrieg eine anfcheinend 
wertvolle Erfahrung gezeitigt. Da man bie Beobachtung machte, daß an ben 
Rändern der flarf befchoffenen Unterflände der Pflanzgenwuchs fih außerordentlich 
üppig entwidelte, haben zwei franzöflfche Chemiker einen Sprengftoff bergeftellt, 
der sufammen mit ben dem Boden angepaßten Düngemitteln in Patronen gefüllt 
wird, die paraffiniert und in ein 60 cm tiefed Loch gefteckt und hier zur Entzündung 
gebracht werden. In das entflandene, etwa 8o cm große Loch wird der Baum eins 
gefest, und die Wurzel mit der aufgeworfenen, gut geloderten, mit dem Düngemittel 
gewiffermaßen getränkten Erde bededt. Der Sprengfloff ift gegen Näffe unempfinds 
ih und enthält keine Chlorverbindungen. Diefes eigenartige Verfahren bat außer 
feiner pflangenphnfiologifchen Bedeutung noch den Vorzus, daß es eine erhebliche 
Erſparnis an Handarbeit mit ſich bringt. 
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Dipl.Ing. Frhr. v. Low mweift in der Allgemeinen Automobilgeitung auf bie 

Notwendigkeit der Normalifierung im Kraftwagenbetrieb Hin, bie wohl 
guerft in den Ausbeflerungswerfftätten empfunden wurde. Als treffendes Beifpiel 
wird genannt: Ein Drofchlenbefiter hat zwei Wagen, deren einer smeds Neupols 
flerung außer Betrieb if. Nun fchmilgt bei dem andern Wagen ein Lager aus, fo 
baß diefer ebenfalls einige Zeit lang außer Betrieb geftellt werben muß. Der Bes 
figer erinnert fich, daß er fehon üfter die Karofierien feiner beiden früheren Wagen 
vertaufcht hat. Er will daher auch jeßt das Bahrgeftell des einen Wagens gufammen 
mit der Karofferie des andern Wagens benugen. Dabei flellt fih aber heraus, daß 
dies jeßt bei dDiefen Wagen nicht mehr fo gut geht wie früher, denn bei dem neueren 
Wagen ift eine Rahmentröpfung vorhanden, und das Sprigbrett muß In einen 
Ausihnitt der Windfchuuhaube paffen. Der Wechfel der Karofferie wäre alfo nur 
bann möglich, wenn die Nahmenkröpfung und der Sprigbrettaugfchnitt bet beiden 
Wagen gleich wären, was leider nicht der Fall ifl. Während bed Krieges lagen 
oft zwei Wagen wegen feiner Störungen nebeneinander im Graben. Hier kann 
nur eine Normalifierung die erforderliche Abhilfe fchaffen. Mit Mecht aber mweifl 
Dipl.Ing. Frhr. v. Löw darauf Hin, daß durch eine gu frühzeitige Normalifierung 
die fortfchrietliche Entwidlung behindert werben würde. Exrft wenn fih bei den 
verfchiedenen Erbauern von Kraftwagen ganz von felbft Ähnlichkeiten in ihren Er« 
geugnifien gebildet haben, kann man unbebenflih auf gefeglihem Wege die NRors 
malifierung einführen. 

Bei den Laftfraftwagen wird es als ein Übelftand empfunden, baß ihre Tragr 
fläche dadurch flark vermindert wird, daß ber Motor und der Führerfig fich Hinters 
einander in der Mittellinie des Wagens befinden. Beide nehmen smwar nit bie 
volle Breite des Wagens ein, erfordern jedoch foniel Plab, daß der zu beiden Seiten. 
freibleibende Raum für die Lagerung von Nuslaft nicht gebraucht werden kann. Dies 
fem Mangel abzuhelfen, fegt eine englifche Laftautofabrit den Motor einfeitig auf: 
ben Wagen und ordnet daneben ben Führerfiß an. Beide sufammen nehmen siwar bie. 
volle Breite des Wagens ein, laffen aber hinter fich einen größeren Raum für die gu 
befördernden Gegenflände frei alg dieg bei der jegt üblichen Anorönung der Fall ift. 

Zu den mannigfaltigen Gefahren, mit denen der Luftverkehr zu kämpfen bat, 
gehört die Gefährdung besfelben duch die frei Aber dag Land dahingeführten, 
fländig zunehmenden Hodhfpannungsleitungen. Ein im Jahre ıgıı auss 
gearbeitetes Merkblatt für Luftfahrer, dag die widh.igften, ohnehin leicht erfennbaren. 
Merkmale der Starkfiromleitungen enthält, Hilft nicht über die Kardinalfrage hin⸗ 
weg, ob tatlächlich die Schaffung hinreichend wirkffamer Warnungszeichen möglich 
if. Dr. Dettmar fommt in der Eleftrotechnifchen Zeitfehrift zu dem Ergebnig, 
daß eine brauchbare Kennzeichnung über die an fich fhon vorhandenen Merkmale 
ber Hochfpannungsleitungen hinaus kaum möglich if. Die ausführbaren einfachen 
Merkmale in Geftalt weißer oder farbiger Ringe an ben Maften, bie übrigens bei 
Dämmerung, Dunkelheit und unfichtigem Wetter nicht erfennbar find, erfordern 
bereit8 für ihre Anbringung einen Koflenaufwand von 5 bi ı2 Millionen Mark, 
ohne die Unterhaltungskoften, deren Beichaffung erft noch geregelt werden mäßte. 
Die Anbringung von Scheiben an den Maften fowie die Verwendung befonders‘ 
auffällig geftalteteer Maften verbietet fih um deswillen, weil hierdurch ber Bau 
ber Sreileitungen, die fih immer mehr gu einem der wichtigfien Faktoren unferer- 
Zukunft entwideln, technifch und wirtfchaftlich auf das fehmerfte gehemmt merbden 
würde. Ein Umftand, der die Seftaltung biefer Warnungsgeichen erheblich erfchwert,, 
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liegt in der großen Schnelligkeit, mit der die Luftfahrzeuge ſich in den meiſten Fallen 
der ihnen verhaͤngnisvollen Hochſpannungsleitung nähern und die daher deren 
Erkennbarkeit auf weite Entfernungen gebieteriſch fordert. Da die ſich hier gegen⸗ 
überftehenden Intereſſen von gleicher Bedeutung für die Allgemeinheit ſind, muß 
baldigſt eine befriedigende Loſung gefunden werden, wenn nicht auf andere Weiſe, 
ſo durch unterirdiſche Verlegung der Hochſpannungsleitungen unter ſtaatlicher Beihilfe. 
In neueſter Zeit iſt der Wunſch rege geworden, den Kinoaufnahmen und 
Geländephotographien eine ſtereoſkopiſche Wirkung zu verleihen. Im 
Stellungskriege ergab ſich, daß die ſtereoſkopiſche Unterſuchung das wichtigſte Hilfs⸗ 
mittel für die Auswertung der Fliegerbilder ildete, denn durch die räumliche Er⸗ 
ſcheinung wird die Geftaltung bes Geländes in feinen Erhebungen und Sentungen 
Har erfannt, des weiteren auch die Anordnung der feindlichen Befefligungen und 
die Einzelheiten ihres Augsbaned. Für die Zwede der Marine fam insbefondere 
die Seftllegung der Schiffstnpen big in die Einzelheiten durch dag plaftifche Bild 
der Dedsanfbauten in Betracht. Wenngleih kinematographifhe Aufnahmen 
förperlicher erfcheinen als unbewegte Aufnahmen, fo beftehbt doch auch hier im 
Sintereffe der größeren MWirkfamtkeit dag berechtigte Streben nach flereoffopifcher 
Wirkung. Das gebräuchliche Verfahren zur Herftellung ftereoflopifcher Aufnahmen 
befteht befanntlich darin, daß zwei Aufnahmen bes Gegenflandes von ziel vers 
fhiedenen Punkten aus gemadht werden, denn das natürliche plaftifche Sehen beruht 
darauf, baß jedes Auge entfprechend dem Augenabftand von etwa 65—7o mm 
von jedem Gegenfland ein verfchieden perfpeftivifches Bild wahrnimmt, bie dann 
im Geifte zu einem einzigen „plaflifchen” verfehmolgen werden. jede diefer photos 
sraphifhen Aufnahmen muß dann dem mit zwei Augen fie betrachtenden Beobachter 
fo dargeboten werden, daß jedes Auge nur die ihm entfprechende Aufnahme fleht. 
Das linke Auge darf nur bag lintd aufgenommene, bag rechte Auge nur dag redht8 
aufgenommene Bild fehen. Um diefe Bedingung zu erfüllen, würden bei finematos 
sraphifchen Vorführungen ziemlih umfländliche Vorkehrungen erforderlich fein. 
Hier bietet fich ein bei der flereoftopifchen Betrachtung von Fliegerbildeen mit Erfolg 
angewendetes Verfahren dar, das auf dem phufifalifden Grundfate beruht, daß 
Komplementärfarben, alfo Rot und Grün oder Blau und Orange, fih gegenfeitig 
aufheben. Am beften hat fih Rot und Grün bewährt. Diefe eigenartige Yusnukßung 
der Komplementärwirkung zur Erzielung flereoftopifcher oder reliefartig mirfender 
Bilder rührt von dem Phnfiter M. Rolmann in Stargard her. Diefer veröffents 
lichte bereits in einem im Augufl 1853 an Poggendorfis Annalen der Phnfif und 
Chemie übermittelten Auffag zwei neue ftereoftopifhe Methoden, die er ald Farbens 
flereoftop, beftehend aus einer farbigen Doppelzeihnung und zwei gefärbten Släfern, 
bezeichnete. Rollmann wies auch darauf hin, daß man duch Vertaufchen ber Släfer 
Da8 entgegengefegte Relief erhält, bei dem alfo die Höhen als Tiefen und die Vers 
tiefungen als Höhen erfcheinen. Praktifh wird diefes Verfahren in der Weile aus; 
geführt, daß vor dag eine Lichtbild ein rotes, vor das andere ein grünes Filter ges 
(haltet wird, und daß beide Bilder entfprechend durch eine Brille mit einem grünen 
und einem roten Senfter betrachtet werden. Sind bie Farbenwerte Grün und Rot 
für Filter und Brille gleich gewählt, fo heben die Komplementärfarben fich gegens 
feitig auf, mit andern Worten: dag rote Bild wird für dag grüne Brillenfenfter und 
. da8 grüne Bild wird für das rote Bild unfichtbar. Jedes Auge nimmt alfo nur dag 
ihm beftimmte Bild wahr; beide Bilder werden dann im Geifte zu einem überaus 

plaſtiſch wirkſamen Bilde verſchmolzen. 
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Sollen mit Hilfe des Lotes Tiefenmeſſungen vorgenommen werden, ſo 
iſt hierfür das Stilliegen des Schiffes Vorausſetzung, wenn ein einigermaßen 
ficheres Ergebnis gewünſcht wird. Da aber in Gewaͤſſern mit wechſelnden Tiefen 
die Vornahme von Tiefenmeſſungen wahrend der Fahrt erwünſcht iſt, macht ein 
Verfahren Anſpruch auf Beachtung, das ſich der Wirkung des Schalles bedient. 
Das Weſen dieſes Verfahrens beſteht darin, daß mittels eines Sprengkoͤrpers ein 
Schall hervorgerufen wird, und daß ein Mikrophon ſowohl dieſen Schall, als auch 
das von dem Meeresboden zurückgeworfene Echo verzeichnet. Der im geraden Ver⸗ 
haͤltnis zur Tiefe ſtehende, von dem Mikrophon verzeichnete Zeitunterſchied zwiſchen 
dem Schall und ſeinem Echo gibt einen Maßſtab für die Tiefe, die z. B. bei 160 m 
mit einer Genauigkeit von 11mn feſtzuſtellen ſein ſoll. 

Infolge des Kohlenmangels findet die bei ſtationären Dampfkeſſelanlagen 
bereits in erheblichem Umfange in Benutzung befindliche Kohlenſtaubfeuerung 
neuerdings auch Eingang im Eiſenbahnweſen und in der Schiffahrt. Bei den Loko⸗ 
motiven liegen die Verhältnifle infofern befonders ungünftig, ald der in ben Siedes 
eohren herrfhende Zug unter der Wirkung des aus dem Schornflein mit großer 
Sefhwindigfeit austretenden Dampfes den Kohlenflaub unverbrannt fortsuführen 
deoht. Nach englifchen Meldungen ift ed bei der Great Central Railway gelungen, 
diefer Schwierigkeit Herr gu werden. Bei Verfuchgfahrten ergab fih, daß ı kg 
Kohlenftaub etwa 0,25 kg Wafler mehr verdampfte ald ı kg Stüdfohle. Zugunften 
ber Kohlenftaubfenerung fpricht, daß die Feuerkiften ber Lokomotiven infolge der 
gleihmäßigeren Temperatur fih länger halten werden, bag ein Abfchladen des Feuers 
nicht erforderlich If, und daß Bunfenflug und Rauchbeläfligung vermieden werden, 

Auf Grund ber Arbeiten des Inhabers des Phnfil-NRobelpreifes von 1914, Profefs 

for8 v. Lauer, Frankfurt a. M., ift Das Wefen der Röntgenftrahlen bahin erfannt 
worden, daß diefe eine Lichtart bilden, deren Wellenlänge ein Zehntaufendftel devs 
jenigen bes fichtbaren Lichts ift und fich durch eine außerordentlich große Zahl fekunds 
licher Schwingungen auszeichnet. Diefe Erfenntnig ift in ihren Folgen gegenwärtig 
noch nicht absufehen, denn fie führt gu einer weiteren Sihtbarmachung des Uns 
fihtbaren, als fie bereit8 der flaunenden Welt durch die Röntgenftrahlen enthält 
wurde. Die praftifhe Nöntgentehnik hat inzwifchen eine derartige Ausbildung 
erfahren, daß e8 gelungen if, die Zeit für die photographifhe Aufnahme von Ers 
frankungen und Verlegungen, die früher Stunden beanfpruchte, auf Minuten, auf 
Sekunden abzufürgen. Hierdurch wird ber wefentlihe Vorteil erreicht, daß bie 
Erkenntnis der Krankheit und ber Verlegung derart befchleunigt wird, daß bag 
Eingreifen des Arztes ohne den bisher unnermeiblichen großen Verluft koffbarer 
Zeit erfolgen kann. 
Sn ber Segelfdiffahrt gelangt neuerdings, um die Möglichkeit des gefteigerten 
Wettbewerbs gegenüber der Dampffchiffahrt gu erlangen, dee Motor in fleigendem 
Maße zur Anwendung. Zwifchen dem Nordpasifiihen Meere und England vers 
ehren jebt feh8 dem Holstransport dienende FünfmaflersMotorfhoner von 
1170 Netto-Regiftertonnen und 1471 Brutto-Regiflertonnen. Die Motoren treiben 
wei Schrauben. Die Tante faflen 113 cbm HI, Unter Segel läuft ein folches 
Schiff mit 89 Knoten. Die 3500 Meilen lange Strede Panama— London wurde 
in 36 Tagen zurüdgelegt, wobei 27 cbm HI verbraucht wurden. Die Befagung 
befteht aus ı9 Mann. 

m Lennetal wird eine neue Riefentalfperre mit einem Inhalt von 180 Mils 
Ionen cbm errichtet werben. Das zu diefer Talfperre gehörige Niederfchlagsgebiet 
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umfaßt ıso qkm und Iff dadurch bemerkenswert, daß die bortige Negenhöhe fich 
auf 1275 mm flellt und hiermit doppelt fo groß ift, wie bie mittlere Regenhöhe des 
Abrigen Deutfchlands. Die Sperrmauer wird eine Höhe von 55 m befigen. Dem 
Bau biefer Sperre, die swifhen Saalhaufen und Schmallenberg errichtet wird, 
fallen einige Dörfer sum Opfer; auch if die Verlegung einer Eifenbahnlinie erfors 
Derlih. Mit diefer Sperre wird das Spflem des im Jahre 1898 ing Leben gerufenen 
Ruhrtalſperre⸗Vereins wefentlih vergrößert, der ben genoflenfchaftlihen Bau 
von Talfperren fördert, indem er den Dereinigungen ber Triebwerkbefiger Zus 
Ihäfe gewährt. Die größte deutfche Talfperre, zugleich die größte Europas, ift die 
Edertalfperre bei Hemfurth in Walded mit einer Staumenge von 202,4 Mill. cbm 
und einer größten Breite von ı km. Diefe Sperre fchafft nicht allein Betriebstraft 
für elettrifhe Kraftübertragung, fondern verforgt anch die MWefer mit Waffer. 
Diefer wird nämlih durch den Mittellandfanal eine derartige Waflermenge ents 
sogen, daß die Aufrechterhaltung der Schiffahrt nur durch Bereithaltung anders 
weit beichaffter Mengen aufrecht erhalten werben fann. Das sur Zeit ber Verwirks 
lichung entgegengehenbe „Bayernwerf" Dsflar v. Millerd wird das gefantte 
rechtsrheinifhe Bayern mit einem Hochfpannungsneg umfpannen und fäntliche 
im Lande vorhandenen Waflers und Dampffeäfte zufammenfaffen. Nah Bols 
lenbung biefeg gewaltigen Werkes können alle Überfchußträfte der Elektrizitätswerfe 
und der Induftriellen Werke durch deflen Neg aufgenommen werden. Um zu bes 
wiefen, daß hinfort kein Kubitmeter Waffer unbenust su Tal läuft, wird die bayerifche 
Regierung in Zukunft an die Erteilung von Waflerfraftlonzeflionen die Bedingung 
knüpfen, daß der Konzeflionsempfänger feine fämtlichen ausbaufähigen Kräfte 
berftellen und ben von ihm felbft nicht benötigten Mberfhuß an das Bayerniwverf 
abtreten muß. Leider find infolge der jegigen Zuftände die Koftenanfchläge für die 
Fertigftellung der großartigen und forgfältigft vorbereiteten Anlage auf das Fünfs 
fadhe des Friedenspreifes, auf 240 Mill. Mark, geftiegen. 

Nah umfangreihen PVerfuchen hat die Verwaltung der Preußiſch⸗Heſſiſchen 
Staatsbahnen die Einführung der KunzgesKnorrsEifenbahnbremfe als Eins 
beitsbremfe für Schnells, Perfonen; und Gütersüge befchloffen, nachdem 
fih deren Brauchbarfeit für Gütersüge erwiefen hat. Diefe Bremfe eignet fih um 
deswillen für die Bremfung langer und fohmwerer Güterzüge, weil fie die erforderliche, 
bisher fhwer vermißte Abftufbarfeit dee Bremswirkung befist und außerdem 
weientliche Erfparniffe an Drucdluft mit fich bringt. Schon bet den erheblich Fürgeren 
DsZägen tritt die Bremswirfung am Anfang und am Ende des Zuges nicht gleihs 
mäßig ein, fondern mit einer Verzögerung von etwa 2 Sekunden. Die Folge ift, 
daß bie hinteren weniger flarf gebremflen Wagen auf die vorderen, flärker gebremften 
und daher langfamer laufenden Wagen aufrennen, was zu Zuggerreißungen und 
fonfligen Unfällen führen kann. Naturgemäß treten diefe unwilllommenen Erfchels 
nungen in bedeutend flärferem Maße bei den langen Güterzügen auf. Her fchafft 
die KRunzgesKnore-Bremfe Wandel, indem fie die Kortpflanzungsgefchwindigfeit der 
Bremswirkung von der Lokomotive big zu dem leuten Wagen wefentlich erhöht 
und ein floßlofes Anhalten felbft der Tängftien Züge ermöglicht. Auf Grund einer 
vorfiätig aufgeflellten Berechnung Ift zu erwarten, daß, nachdem ber gefantte 
WBagenparf mit ber neuen Bremfe ausgeftattet fein wird, wofür ein Zeitraum von 
9 Fahren angenommen wurde, in Preußen-Heffen mindeflens 35000 Bremfer 
weniger erforderlich fein werben, alg bei Beibehaltung des Handbremfenbetriebes. 
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Der Zwed im Betriebsrätegejek.') 
Don $. Stolle. | 

ei jeden Gefeg Iff bie Srundfrage dienach feinem Zwed; wie vtel mehr bei 
einem wirtfchaftlichen Gefege, beflen ganze Bedeutung in feinem Zwede 
beruht, im ansgefprochenen, ober — bei einem wirtfchaftspolicifchen 
Parteigefeg — in feinem unausgefprochenen, ber in ben Paragraphen 
verborgen liegt, wie die Schlange im Grafe. Der ausgefprochene Iwed des Betriebs, 
rätegefeg ift angeblich, den Arbeiter mit größerem SInterefie an feinem Betriebe zu 
erfüllen, damit er feine Tätigkeit darin mit erhöhter Urbeitdfrende ausübe; ein vers 
foffungsmäßiges Zufammenmirken der Urbeiterfchaft mit bem Unternehmer berzus 
ftellen, damit dadurch der Betrieb zu beider Nuten gefördert werde, ein friedliches 
Sufammenarbeiten vorwalte, ber Arbeiterfchaft ein Verfländnis für die Lage bed 
Betriebes beigebracht und fie mit ihrer eignen Lage ausgeföhnt werde, fo daß wir 
wieder eine zufriedene, in freiwilliger Difsiplin erfolgreich fchaffende Arbeiterſchaft 
befommen. Kann das Betriebsrätegefe diefe idealen Ziele erreichen oder ung 

Ihnen auch nur entgegenführen? 


L. 

Das Gefeg läßt jede Nädfihtnahme aur die Grundbbebingungen eines wirts 
fhaftlihen Betriebs fo fehr außer Augen, daß es unumgänglich Ifl, von ben eles 
mentarften Srundbegriffen bier auszugehen. 

Die Arbeit auf dem Bureau wie in dem Betriebe einer Fabrik tft hart und kann 
ihrem Wefen nach nicht anders als hart fein, wenn fie erfolgreich fein fol. Wie in 
jedem Zweige des Betriebes die Mafchine herrfcht, fo ift auch er felbft, ift dad ganze 
Smeinandergreifen des Betriebes mafchinenmäßig georbnet, It der einzelne 
sur Unfelbfländigfeit eines Mafchinenteiled herabgedrüdt, damit der Erfolg bes 
Ganzen auf den hHöchftmöglichen Grab gefleigert werde. Eine foldhe Beichäftigung 
kann in ihrer Gebundenheit, in ihrer unabläffigen firengen Unfpannung ihrer ganzen 
Yrtung nach nie voll einen Menfchen mit Befriedigung erfüllen, man mag es ans 
ftellen, wie man wolle. €8 wird fich ihrer nur unterziehen, wer feinen anderen ober 
feinen befferen Weg findet, für fih und die Seinen ben Lebensunterhalt zu erwerben. 
Kann man fih vorftellen, daß e8 möglich fei, den Arbeiter durch ein dürres Stimms 
eecht mit diefer harten mafchinenmäßigen Tätigkeit ausguföhnen? Kann man fi 
einbilden, daß ihm feine Arbeit leichter, feine Arbeitszeit fürger vorfommen werde, 
weil fortan einige aus feinen Reihen — es werden zunädhft die fog. Sroßmäuler 
fein — bei der Verwaltung und Leitung des Betriebes etwas mitzureden haben 
werden; daß er durch den bloßen Gedanken feiner verfaffungsmäßigen Mitwirtung 
an ihrer Wahl zu einer Steigerung feiner Arbeitsleiftung, zu pünktlicherem, liebes 
vollerem Schaffen bewogen werden könnte? Kann durch biefe bloße Idee die mas 
fhinenmäßige fhwere AUnfpannung und Gebundenheit auch nur um ein Atom ges 
mindert werden? Wer dad glaubt, der kennt feine Fabrikarbeit. — Aber die Betriebs; 
räte können doch wenigftend für beffere Arbeitsbedingungen und einrichtungen 
forgen? Gewiß, jedoch immer nur in bem Maße, wie die Lage bes Betrieb, feine 
Gewinnverhältniffe und die allgemeine Induffrielle Entwidlung dies zulaffen. Und 
In diefem Maße wird jede Betriebgleitung fchon im eigenflen Anterefle für die Vers 
beflerung der Arbeitsbedingungen forgen, auch ohne Betriebsräte, Dder haben wir 
nicht fchon früher gleichen Schritte mit der befferen finanziellen Lage unferer Fabriken 


1) Diefer Yu eint als . Eingelpreis 40 Pf., ab 100 Stüd 
— 2 — a t als Flugſchrift. Einzelpreis 40 Pf., ab zoo Stüd je 30 Pf. 
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überall verbeflerte technifche Einrichtungen, gefundheitlih und technifh vervolls 
fommmete Fabrifnenbauten entflehen fehen? Wo die Lage der Induftrie dies nicht 
guläßt, können ed auch Betriebsräte nicht burchfegen, fie können höchftens falfche Ers 
wartungen und Anfprücde erregen. — Aber das SIntereffe des Arbeiters an feinem 
Betriebe, das durch die Berichte feiner Betriebsräte und die buch fie vermittelte 
Kenntnis der Betriebsverhältniffe wachgerufen wird! — Abgelehen davon, daß bie 
Arbeiter fhon heute duch die drahtlofe Babriktelephonie über bie fämtlichen Betriebes 
vorgänge weit beffer und intimer unterrichtet find, als fie dies buucch die immer nur 
offigiög zugeflugten Berichte der Betriebsräte jemals fein könnten —, wie denkt man 
fih denn die Förderung ihrer Arbeitdleiftung durch dies bloße platonifche Sintereffe ? 
Glaubt man, daß die harte tägliche Arbeit durch folde Regungen einer bloß gefühlgs 
mäßigen, flarf verdännten Anteilnahme auch nur um den Bruchteil einer Sekunde 
beflügelt, die Aufmerkfamteit auch nur um ein Millionftel gefchärft werden könnte? 

Aber das durch die Betriebsräte dem Urbeiter gefeglich gemwährleiftete Mits 
Befimmungsreht muß doch fein Sintereffie am Betrieb fördern und ihn mit 
einem flarfen Bande daran feffeln! — Auch dies iff eine ganz irrige Vorftellung, 
die nur einer falfchangewendeten Analogie mit dem Staatsorganismug entfpringt. 
Beil der Eonflitutionelle Staat die intelligente Mitarbeit aller feiner Bürger weckt 
und fordert und alle Energie zu feiner Verteidigung wachruft, ift dag gleiche mit 
der Eonflitutionellen Babrit noch längft nicht der Fall. Mit feinem Staat ift der 
Bürger auf Gebeih und Verberb verbunden, er kann ihn nicht von heute auf 
morgen oder längftend mit ı4tätiger Kündigung verlaffen. Den Arbeiter das 
gegen feffelt an feine Fabrif nur ber Arbeitsvertrag, den er löfl, wenn er ans 
derömo ein paar Pfennige in der Stunde mehr verdienen kann. Im Staate handelt 
«8 fih um ben Austrag politifcher, religiöfer und wirtfchaftlicher Anfchauungen, 
an deren Seftaltung jeder mit feinem ganzen Wefen intereffiert iff und woran er 
mitwirfen muß und fol. In der Babrit handelt es fich in erfler Linie um den wirt, 
fhaftliden Erfolg und nochmals um ben wirtfchaftlichen Erfolg. Und wehe der 
Babrifleitung, die da nicht aus fich felbft dag Nichtige finden, fündern dazu eines 
konflitutionellen Beirates aus der Urbeiterfehaft benötigen würde! Einem folchen 
würde die Arbeiterfhaft mit dem gleihen Mißtrauen gegenüberfiehen wie etwa 
die Schiffmannfhaft einem Kapitän, der ihren Nat bedürfte, wann Segel zu feßen, 
wann einzuziehen und welcher Kurs zu feuern fei, und fie würde ficher gleich wie 
diefe das Schiff eines folden Kapitäng fo bald wie möglich verlaffen. Und weiter: 
bat etwa ber ruflifche Bauer bei der Semeinfhaftswirtfchaft, oder haben die Mits 
glieder fommuniflifcher Selten deswegen angefttengter gearbeitet, weil fie ein Mits 
befüimmungsreht Aber den Ertrag ihrer Gemeinfchaftsarbeit hatten? D nein! 
in diefen Senoflenfhaften bat fich erfahrungsgemäß die Arbeitsleiftung fletd nach 
dem Faulften geregelt, und daran hat fein Mitbeflimmungsreht auh nur einen 
Deut geändert. Wie viel weniger wird dies die Einführung des Betriebsrätefnftemg 
mit feinen fo viel fchmächeren und indirefteren Einfläffen in der Fabrik vermögen | 

Man mag die Wirkungen des Betriebsrätegefeges prüfen, wie und wo man 
will, wenn man fie unter Beifeitefegung ber himmelblauen Phrafe, ohne Doktris 
narismus, dagegen unter praftifhem Eingehen auf den Grund der Dinge anfieht, 
dann wird man immer zu bem Ergebnis fommen, daß es nicht die geeigneten Maßs 
nahmen in fich birgt, um die Zufriedenheit, die AUrbeitsfreudigfeit, dad Betriebes 
intereffe des Urbeiters gu vermehren. Wohl aber läßt fih im Gegenteil mit völliger 
©icherheit erweifen, daß feine Beflimmungen ihrem ganzen Welen nad) day anges 
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tan find, die Unzufriedenheit im Betriebe, den Kampf, ben Unfrieden planmäßig 
gu züchten und big zum Unerträglichen, big gur Lahmlegung bes Betriebes zu fleigern. 
Was fol es 4.2. besweden, bie Betriebsräte bei den Maßnahmen und Plänen ber 
Betriebsleitung zuguziehen? Welche ihrer Berantmwortlichfeit und ihrer Pflichten 
einerfeits, ihrer Leiffungsfähigfeit andererfeits fich beimußte Fabrikleitung wird fich 
Dazu hergeben, Leute, die nicht mit der inneren Führung bes Betriebes sufammens 
sefchweißt find, einzumeihen in ihre Pläne, in ihre Verfuche, in die noch taflenden 
und erfundenden Anfänge neuer Unternehmungen, in ihre Sehlfchläge, ihre Hoffs 
nungen und Enttäufchungen, in ihre fich erft bildenden Entfchläffe, in ihre wechfelnden 
Anfhauungen über dag gerade zurzeit Zwedmäßige, in bag plößliche Herummerfen 
des NRuders in kritifhen Angenbliden! Welcher tüchtige felbftändige, feines Werts 
bemußte Mann wird fich dazır verfiehen, möglichenfalls jeden entfcheidenden Schritt 
feiner Tätigkeit vor Fritifchen, unbeteiligten, vielleicht gar abgeneigten und feinds _ 
feligen Dritten verantworten, rechtfertigen, entfchuldigen zu mäflen! Gans abges 
fehen noch von SIndiskretionen, von Verrat von Betriebsgeheimniffen —, welche 
Unficherheit, welhes Mißtranen, welche Zweifelfucht würde allein fhon dadurch 
in die Urbeiterfchaft getragen werben, wenn fo jede Maßnahme der Betriebgleitung 
(bon in ihren erfien Entwidlungsftadien zur Kenntnis der Arbeiterfchaft fommen 
fönnte! Wie wärde in einem folhen Betriebe dem vorlauten Kritifieren, bem übeln 
Dreinfhwägen Tür und Tor geöffnet werden! — Weiter, dag Einfpruchsrecht der 
Betriebsräte bei Einflellungen und Entlaffungen! Wie muß das ein Kliquens 
wefen großsiehen, Gräppchen, die ihre Leute hereinbringen, andere fernhalten, 
die fich gegenfeitig befämpfen oder fördern, die ihre Parteis und Privatintereflen 
über das Betriebsintereffe flellen, die fih gegenfeitig in die Hände arbeiten nach 
dem Grundfaß, daß Hand nur von Hand gemwafchen wirb! Und wag wird aus einer 
Betriebsleitung, die mit folden Mächten, mit einer folchen Nebenregierung rechnen, 
mit ihnen diplomatifieren, paftieren, fämpfen muß! St da überhaupt noch eine 
Betriebsleitung möglich? 


2. 

Das Kernftüd aber bed Gefetes, die Krone und der Zwed des Ganzen ift bie 
Beisiehung der Betriebsräte bei Feflfegung ber Bilanz. NHter liegt nach dem Volfss 
wort der Hund begraben, da in Geldfachen befanntli die Gemütlichkeit aufhört. 
Hier wird es fich eben darum drehen, den NReingewinn möglichft ber Urbeiterfchaft 
zuzuführen, in welcher Form e8 auch fei. E8 liegt in der Natur der Sache, daß in 
diefer Frage ein Gegenfag zmwilchen der Betriebsleitung und der Urbeiterfchaft bes 
fiehben muß. jede gewifienhafte und pflichtbewußte Betriebsleitung muß danach 
fireben, ben Reingewinn in die Höhe gu bringen, die Rädlagen zu flärfen, die Grunds 
lagen, dag Bleibende im Betriebe zu fihern und damit nicht allein die Betriebes 
belange, fondern die allgemeinen wirtfchaftlichen Belange zu fördern, felbftverftänds 
fih aber zugleich auch einen tüchtigen Arbeiterfiamm durch austömmliche Löhne und 
fonftige vorteilhafte Arbeitsbedingungen zu fchaffen. Das ntereffe der Urbeiters 
[haft dagegen erfchöpft fich lediglich und ausfchlieglich in leßter Richtung. Wenn bie 
Betriebsverfammlung felbft einer verftändigen AUrbeiterfchaft Aber die Bilanz gu 
enticheiden hätte, fo würde fie vorausfichtlich ohne jedes Bedenken, ohne die leifeften 
Gemwifiensbifle, ohne jede Nädfichtnahme auf Betriebs; oder gar allgemeine wirts 
f&aftlihe Snterefien über den Gewinn fo verfügen, daß er ausfchließlich ben Arbeitern 
und Angeflellten gugute fäme und für Nüdlagen und Sicherheiten faum das Nots 
wendigfte übrig bliebe. €8 liegt einmal im Wefen folcher Verfammlungen, daß die 
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Bedenken des verantwortlichen einzelnen durch die Begier der unverantwortlichen 
Maſſe hinweggeſchwemmt werden. Der Einfluß der Betriebsräte würde ſich zwangs⸗ 
laͤufig unter dem Drucke der Arbeiterſchaft und des eigenen Intereſſes ebenfalls 
ganz in letzter Richtung einſeitig geltend machen. Niemals aber würden die Betriebs⸗ 
räte in dieſer Hinſicht ſo viel erreichen, als die unzufriedenen und dadurch tonan⸗ 
gebenden Teile der Arbeiterſchaft für wünſchenswert und notwendig erachten. Es 
wird alfo ein fortwährender Kampf darum entbrennen, wie viel von dem Betriebs 
notwendigen man berunterfnappen fann, um es in irgendeiner Form ber Ans 
geftelltens und Arbeiterfchaft zuguführen. Und da dieg, verteilt unter fo viele, immer 
nur verhältnismäßig wenig fein kann, fo wird bdiefer Kampf niemals zur Befries 
Digung der Arbeiterfhaft führen, fondern ihre Unzufriedenheit über dag wenige 
Erreichte, ihre Begehrlichkeit nur immer noch weiter fleigern. Man wird einwenben, 
daß es doch auf jeden Fall die AUrbeitsluft und Arbeitsleiftung heben muß, wenn 
die Arbeiterfchaft fieht, daß ihr ein größerer Teil am Arbeitsergebnig wieder zugutes 
tommt. Uber dies ift Taufhung. Denn der Arbeiter fagt fich, daß bei einer Belegs 
(haft von, fagen wir, 1000 Mann ihm eben nur ein Taufendftel feines Anteiled am 
Mehrergebnig wieder zufließt. Und wegen diefes Taufendflels wird er fich nicht 
fonderlich anftrengen. Das wird ihm „nicht im Traum einfallen”, „da müßte er 
fhön dumm fein”, wenn er fieht, daß feine Nebenarbeiter auch nicht mehr fchaffen. 
Das Ergebnis ift, daß fich bei Gemeinfchaftsanteil am Urbeitsergebnig dag Arbeits, 
gitmaß, wie fhon gefagt, nach dem Faulfien regelt. Nur dag, was fich der Arbeiter 
duch feine eigene Mehrleiftung, fei es im Städlohn, fei es im erhöhten Tagelohn 
unmittelbar felber mehr verdient, wird ihn zur Höchflleiftung anfpornen, niemalg 
aber die ferne Ausſicht auf einen Heinen Anteil an der Verteilung des Mehrgewinneg, 
der ihn aus ber Mitwirkung der Betriebsräte bei der Bilanz winkt. Mlfo auch in 
diefem Punkte ift von derfelben feine Steigerung des Betriebgergebnifles, Feine 
Befriedigung, fondern vielmehr vermehrte Ungufriedenheit, gerfegender, gerrüttens 
der Hader im Innern des Betriebs voraugzufehen. Und dag ift überhaupt der Charaks 
tee des ganzen Betriebsrätegefegeg, daß es den Hader und Streit, den Zanf und 
Stant ing Innere des Betriebs hineinträgt, ihn von Innen heraus zerrüttet. Es 
entwindet dem Betriebsleiter feine Selbftändigfeit, e8 bindet ihn nach allen Nichs 
tungen, ed macht ihn verantwortlich gegenüber Dritten und untergräbt feine Vers 
antmwortlichfeit gegenüber dem ihm anvertrauten Betriebe. E8 bürbet den technifchen 
and faufmännifchen Leitern des Betriebes und ihren Mitarbeitern die Verantwortung 
auf, während es Dritten, die nicht fKändig im Mittelpunfte des Betriebes ftehen, die 
die Zufammenhänge und Hergänge im einzelnen nicht überfehen, die fehliegliche Ents 
fdeidung übergibt. Etwas Ungefunderes und Sinnloferes läßt fich nicht ausdenfen ! 

Damit aber fommen wir zu bem unausgefprochenen eigentlichen Ztwede bes 
Gefepes. Wir haben diefen bisher in wirtfchaftsfriedlicher Richtung gefucht und 
ſind dabei zu einem völlig verneinenden Ergebnig, ja zu einem unmittelbaren 
BWiderfinn gefommen. Betradhten wir es fett ald Wirtfhaftstampfgefeg, 
fo werden wir finden, baß es biefem Iwede um fo befler angepaßt ifl. €8 ift die 
Sozialifierung auf Ummegen, bie Enteignung des felbfländigen 
Unternehmertumd auf dem Ummege über bie Nebenregierung ber 
Betriebsräte. Unmittelbar nach der Revolution beherrfchte die Sosialifierung 
das ganze Gefichtsfeld. AS man mit dem Verlangen nah Sozialiflerung nicht 
weiterfam, weil die Sache felbft fih ald undurhführbar erwies, da tauchte plößs 
Rh, — erfl vor wenigen Monaten war e8 —, guerfl vereinzelt, Dann gu einem Chorus 
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anfchwellend, der Ruf nach Betriebsräten auf. Das Wort hatte einen fo (hönen 
Anklang aus den erften feligen Revolutionstagen, war gefüllt mit einem Geſchmack 
von Somjet und A.⸗ und SR., und Hang boch auch wieder fo gefeßt und sahım, 
als ob es fih nur um eine technifch verbeflerte Bet "ebsorganifation handeln würde. 
Natürlich fanden fih, wie immer, in ben fhwä chen Bürgerfreifen, im Unter, 
nehmertum felber Befürworter und Förderer, Leute, die entweder ihren eigenen 
Betrieb noch nie gefannt hatten oder die vielleicht glaubten, mit einem harmloſen 
Bantelfpiel den Moloch befriedigen zu können. Eine große, reihfundierte Organis 
fatton nahm fich des Pfleglings an, und plößlich mit der Schnelligkeit der : aufs 
ziehenden Gemwitterwolfe batte fih der Gebante gu einem Gefete ve  chtet. 
Der Verfuh mit diefem Gefeg ift um fo unverantwortlicher, ald man bod zu der 
Einfiht gelommen war, daß die Sozialifierung den Ruin einer auf die Ausfuhe 
angewiefenen Induftrie bedeuten müfle, und man jegt teogbem fich nicht fchent, 
es nun einmal mit der mittelbaren Sosialiflerung zu verfuchen, die nur ein Weiters 
fpielen am Rande des Abgrundes bedeutet, aber bei bem erften DVerfuche ber ernits 
fihen Durchführung sum Abflurs führen mäßte. Und dabei ift biefe ganze Geſetz⸗ 
gebung weiter nichts als eine parteitattifhe Maßnahme zum Zwed der Verfühnung 
der Unverföhnlichen, zum Iwed der Scheineinlöfung unerfüllbarer Verfprechungen, 
um nicht das Eingeftändnis machen zu mäflen, an dem man fchließlich doch nicht 
wird vorbeilönnen, daß man jahrzehntelang die Arbeitermaffen mit Einbildungen 
genährt bat, die nun wie Seifenblafen gerplatt find. 

Nein, es ift nichts mit der konflitutionellen Fabrif! Hanbelds, wie Babriks 
betriebe können im Grunde immer nur autofratifch oder ariffofratifch regiert werden, 
niemals nach dem bemoktatifchstonftitutionellen Schema. Allein und augichlieglich 
bei dem Leiter ftehe ber Entfcheid, die Verantwortlichkeit, die Gefahr. Aus fi 
felber muß er das Richtige finden, nur der Erfolg weift ihn aus! Wie der Felbherr 
in der Schlacht fann er den Erfolg nur fich felber verdbanfen, fein Kriegsrat fan ihm 
geigen, wie man fliegt, und fein Kriegsrat kann ihn entlaflen, wenn er die Schlacht 
verloren hat. Auf der anderen Seite fanın der Arbeiter niemald durch Zuteilung 
fonftitutioneller, parlamentarifcher Rechte im Betrieb zur Urbeitdfreudigfeit erzogen 
werden, fondern nur zur Zeitvergeudung und zur Unzufriedenheit. Die Fabriks 
arbeit ift ihrer Natur nach fo hart und aufreibend, Daß dabei Redensarten, wie Sreis 
willigfeit der Pflichterfüllung, ſoziales Pflichtbewußtſein, „Sozialismus iſt Arbeit“, 
nicht verfangen. Zur Erfüllung ſolcher harten, unablaͤſſigen Arbeitsaufgabe hilft 
keine Freiwilligkeit, kein Pflichtbewußtſein allein, noch weniger ein parlamentariſcher 
Hokuspokus, ſondern allein der Zwang, der ſich aus der Natur der Verhältniſſe 
ergibt, und dieſer Zwang iſt, wie wir Menſchen nun einmal ſind, eine Wohltat und 
kann durch nichts anderes erſetzt werden. Dem Arbeiter iſt es eine Wohltat, wenn 
er in die Zucht und Regel eines gutgeleiteten ſtraffen Fabrikbetriebes eingegliedert 
iſt, wo Ordnung herrſcht, ohne vieles Gerede, wo mit Erfolg geſchafft wird, und wo 
er einen Erfolg ſeiner eignen perſonlichen Leiſtung ſieht. Und dies iſt die Haupt⸗ 
ſache! Vom Arbeiter ſelber, von ſeiner perſoönlichen Tüchtigkeit und Schaffens⸗ 
kraft muß es abhaͤngen, ob er, ſei es im Stücklohn, ſei es in einem gerecht nach der 
Leiſtung eingeſtellten Stundenlohn, die ſeiner Leiſtung entſprechende Gegenleiſtung 
erhält. Tarifgrundſätze, die nicht auf Tüchtigkeit, Fleiß und Leiſtung aufgebaut 
ſind, wirken vielleicht ſozialiſtiſch, niemals aber ſozial, d. h. gerecht, ſie bedeuten 
Siechtum oder Tod jeder induſtriellen Tätigkeit. Wenn ein Kartoffelacker an 100 Ar⸗ 
beiter zur gemeinſchaftlichen Beſtellung und Aberntung und zur gemeinſchaftlichen 
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Verteilung des Ertrages vergeben wird, ſo wird keiner mehr arbeiten als der andere. 
Wenn er aber unter die hundert ausgeteilt wird, ſo daß jeder ſein eigenes Stück 
erhaͤlt, ſo wird jeder auf dies Stück den höchſten Fleiß und die höchſte Pflege ver⸗ 
wenden. So auch, wenn in einer Fabrik mit 1000 Arbeitern der geſamte Gewinn 
den Arbeitern zuflöſſe, würde darum doch keiner mehr arbeiten als der andere, da 
ihm von ſeiner Mehrarbeit nur ein Tauſendſtel zugute kommt. Die Arbeit würde ſich 
auf dem Acker, wie in der Fabrik, einfach immer wieder nach der Mindeſtleiſtung regeln. 

So werden wir, wenn unſere Induſtrie wieder geſunden ſoll, auf beiden Seiten 
im weſentlichen zu dem alten verfemten, aber bewährten Syſtem zurückzukehren 
gezwungen ſein: auf der einen Seite zum Unternehmer, der wohl Herr im Hauſe 
iſt, aber in noch hoͤherem Grade als früher unter dem Bewußtſein ſozialer Pflicht⸗ 
erfüllung und unter dem Zwange, nicht ſozialiſtiſcher, aber ſozialer Geſetzgebung 
im weiteſten Sinne, ſteht, einer Geſetzgebung, die die Geſundheit und Tüchtigkeit 
des ganzen Volkes zum Ziele hat. Ein Schiff, auf dem die Matroſen befehlen, iſt 
sum Untergange beflimmt; ein Heer, in bem bie Soldaten fommanbieren, hat bie 
Schlacht fchon verloren, und eine Fabrik, in der bie Arbeiter regieren, wird es nicht 
mweitbringen. So muß auf der anderen Seite bie Nüdkehr zu einer Urbeiterfchaft 
fommen, bie wieder eine gefunde Berriebds; und Lohnregelung anerkennt. Bel 
biefer aber muß noch etwas binzulommen, wag wir früher nicht hatten: bie Befreiung 
von wirtfchaftlichen Einbildungen und Schlagworten | 

Und bier bat die Nevolution Ihe Gutes gebracht und wird es noch vollends 
Beingen. Sie hat wohl einerfeits die alten Throne und die alten Einrichtungen ges 
kürzt, aber fie hat auf ber anderen Seite auch den Zufammenbruch der foztaliftifchen 
SHeenwelt gebracht, fie hat Durch dag experimentum in corpore vili!) deren Lebens, 
unfähigfeit erwwiefen. &8 wird noch einige Zeit gehen, big die Folgen diefes Zufammens 
bruches in ihrem ganzen Umfange und ihrer ganzen Größe hervortreten, eines Zuſam⸗ 
menbrucdhes von unerhörter gefchichtlicher Bedeutung, deffen Erkenntnis erft in ihren 
Anfängen bämmert, und der jegt noch Durch revolutionäre Phrafen und durch Flaufens 
macherei, wozu auch bag Betriebsrätegefeg ald Parabeftüd gehört, verfchleiert wird. 
Aber die Zeit wird fommen, wo unfere Arcbeiterfchaft, wenn auch erft nach noch fchwes 
reren Kriſen, als wir fhon burhgemacht haben, die Wirklichkeit der Bedingungen des 
BWirtfchaftslebeng, unverhällt duch den Nebel revolutionärer Einbildungen, zu erfens 
nen gezwungen fein wird, wo fie auch zu der Einficht geswungen fein wird, daß die 
foziale Republik Deutfchland noch gerade fo viele Feinde hat wie dag imperialiftifche 
und militariflifche Kaiferreich, und wo unfere Urbeiterfchaft ebenfo vaterländifch denken 
lernen wird, wie nur je ein Alldentfcher. Die Zeit wird kommen, wenn auch viels 
leicht erft, nachdem die heutige Gefchlechterfolge Ind Grab gefunfen fein wird, und 
vielleicht erfl, wenn es zu fpät ift, wo der beutfche Arbeiter einfehen wird, daß die eg 
fhlimm mit ihm meinten, die ihn nur Rechte und Forderungen, aber niemals Pflichten 
Iehrten; wo er begreifen wird, daß die Arbeit ohne bag Kapital unfruchtbar und 
ohnmächtig ift, daß Kapital und Arbeit nicht Gegner, fondern Verbündete find; daß 
Unternehmer und Arbeiter aufeinander angemwiefen find zu einer Gemeinfhaft in 
Krieg und Frieden, jun einem Bündnis, über welchem leuchten wirb der Wahlfpruch 
Gneifenaus, eines der größten unter den Schöpfern unferes auf der Difsiplin und 
Unterordnung deg freien Bürgerd gegründeten einſtigen deutſchen Volksheeres: 

„Begeift’re du das menfchlihe Geſchlecht 
Sür feine Pflicht zuerfl, dann für ſein Recht!“ 
1) Berfuch am lebenden Körper. 2 
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enn wir bie Frage, ob der Wille des Menfchen frei oder unfrei fei, einer 
eingehenden Unterfuhung unterziehen wollen, fo mäffen wir den 2efer 
4 bitten, ung im folgenden bei einer theoretifchen Betrachtung zu begleiten, 
8 ift nicht genug, zu zeigen, daß die Praris die Willengfreiheit bejaht, 
da ja eine Welt, die an die Kraft ihres Willens nicht glaubte, im Kaffe bed Diogenes 
enden müßte und fomit Leben und Entwidlung dem ewigen Tode verfielen, fondern 
wir möäffen vorerft einen Grundflein fefllegen, auf dem wir dann mit Sicherheit 
nnfere weiteren Betrachtungen aufbauen können. Sch mwiederhole nochmals, es if 
unbedingt nötig, fich einmal geiflig etwag mehr anzuftrengen, denn ohne Srundftein 
kann man fein Gebäude errichten, und felbft die Flarfle mathematifhe Mechode 
fhwebt unficher in der Luft, wenn fie von feinen Srundannahmen ausgeht, über 
die man fich vorher geeinigt hat. Solde Grundannahmen des logifhen Dentens 
(haft aber nur das philofophifche Denen. 

Mir find Dentfche und begründen daher unfer Denten buch einen Grundflein 
teutonifcher Urt, denn jede Nafle geht von anderen Grundannahmen aus. Der ges 
meine NRaflenverftand denkt felbfiverfländlih unbewußt. Um mit dem bewußten 
raflenfremden Denken aber in Wettftreit treten gu können, mäflen wir unfere Welts 
anfchanung erft vergeiffigen, denn auch der Gegner flreitet mit geifligen Waffen 
fogufagen auf dem Turnierplage der Philofophie. 

Ich will im folgenden zeigen, daß nicht bloß das Andentum ein raflenfremdes 
Denken in ung genährt hat, fondern daß die ganze neuzeitliche Entwidlung unferes 
Geiſteslebens Wege geht, die ber urarifchen Weltanfhauung gumiderlaufen, welche 
Michtung freilich dem Sudentume fehr gelegen fam, denn ed will ung willenslahm 
machen, um ung deflo leichter überwältigen und verfflaven gu können. Naturwiflens 
[haften wie Seifteswiffenfchaften, Politik wie Kunfl, alle wetteiferten untereinander 
uam ben Lorbeer, wer bem femitifhen Feinde zuerfl alle Tore öffnen könne. (Sin der 
Kulturgefhichte von Henne Am:Rhyn 3.28. hört man zwifchen den Worten ehr, 
würdigſter Wiffenfchaftlichkeit immer dag Glaubengbefenntnig der Loge heraus. 
Genau fo ift e8 bei Haedel, Dftwald ufm. Man follte daher, meiner Meinung nad, 
den Hauptfloß nicht gegen den Feind felbft, fondern gegen die richten, die ihm die 
Tore öffnen. Daß ein Räuber plündern geht, wenn ihm die Tore geöffnet werben, 
ft doch felbftverfiändlih!) Aug der Reihe unferer willensmatten Bhilofophen — 
Fichte macht hier eine bewunderungswärdige Ausnahme!) — greife ich nur Schopens 
bauer heraus, denn er ift der populärfte und am leichteften verftändliche Denter, 
der in plaftifchen Bildern fpricht, nicht in leblofen Formeln. Sein ganzes Sinnen 
läuft aber darauf hinaus, dem „reinen, willengfreien Erkennen”, dem willeulofen 
Hinnehmen bes Gegebenen den Vorrang zu verfchaffen, dag immer fpricht: „fo 
ft es, und es kann nicht anders fein”, aber nie: „nicht fo, fonbern fo foll eg fein, 
weil ich es fo will”, er, ber Philofoph, ber eine „Welt ald Wille” ale Spftem aufs 
geftellt Hat; wie reimt fih dag sufammen? — any anders Niesfche, der fich nie 
mit der Frage begnägt: „mie ift bag und das?” fondern fletS mit vollfier Leidens 
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ſchaft, ja mit Fanatismus einen Imperativ in die Welt hinausſchmettert: „Nicht 
ſo, ſondern ſo ſoll es ſein; ich brauche keinen Grund dafür, mein Wille allein genügt 
mir“! — Und dieſe urariſche Denkweiſe, dieſen Schutz gegenüber dem ſtarken Willen 
des Feindes, der uns ſeinen Willen aufzwingt, wenn wir nicht wollen, hat das 
deutſche Volk abgelehnt, um einerſeits in chriſtlicher, andererſeits in wiſſenſchaftlicher 
oder ſkeptiſcher, internationaler oder gar buddhiſtiſcher Willensloſigkeit zu erſticken! 
Freilich iſt Nietzſche kein klarer, einheitlicher Kopf geweſen, er verirrte ſich auf der 
voͤllig neuen Bahn, die er einſchlug, aber ſeine Jünger werden ſchon die richtigen 
Wege zu finden wiſſen. 

Schopenhauer ſagt in ſeinem Werke: „Die Welt als Wille und Vorſtellung“, 
DI. Aufl., S. 319: „Hingegen praktiſch zu werden, das Handeln zu leiten, den Cha⸗ 
rakter umzuſchaffen, ſind alte Anuſprüche, die ſie (die Philoſophie), bei gereifter Ein⸗ 
ſicht, endlich aufgeben ſollte“. — Oho! So denken wir Neudeutſchen nicht! Freilich, 
den Keim umzufhaffen, aus einem Nichtteutonen einen Tentonen gu machen, vermag 
die Philofophie nie, denn fie ift kein Same, fondern nur eine Lehre, aber fie vers 
mag das ſchlechte, Fremdrafiige Erfcheinungsbild, welches das Geiftesleben des gegen; 
wärtigen Menfchen überbedt und ihm fo ein fremdartiges, widerraffifches Außeres 
verleiht, hinwegsufegen. Und fchließlich befteht die Mehrzahl jedes Volkes nicht ang 
bochraffigen, einheitlichen Menfchen, die ihr Gefeb fchon im Blute figen haben, 
fondern aus rihtungslofen Mifchlingen, die ein Dogma, ein geiſtiger Zwang beherr⸗ 
(den muß, und diefen Zwang fchafft die Philofophie. Schopenhauer fährt fort; 
„Denn bier, wo es den Wert oder IUnmert eines Dafeins, wo es Heil oder Vers 
dammmig gilt, geben nicht ihre £oten Begriffe den Ausichlag, fondern das Innerfte 
Welen des Menfchen felbft, ver Dämon, der ihn leitet und dee nicht ihn, fondern 
den er felbft gewählt hat, — wie Platon fpricht —, fein intelligibler Charakter, — 
wie Kant fih ausbrüdt.” — Berabe deshalb foll der Damon den Dämon in ber 
BHilofophie befämpfen, weil fie der hervorragendfte Turnierplag im Neiche des Geiftes 
ff. Der Streit ift der Vater aller Dinge, auch der Geift entwidelt fich durch den 
Streit, und wag der Geift befchloffen hat, das — wird au. Ohne Sdee feine Praris. 
Aber nicht zu fuchen Habt ihr die dee, fonderen fie gu wollen! Im inneren fig fie, 
gicht draußen. Der Willensmenfch verfchafft feiner Fdee den Vorrang über alle 
anderen. E8 gibt übrigens fein völlig willenlofes Denken; felbft wenn man fich 
anftrengt, noch fo objektiv zu fein, muß eine Spur einer Eigenart darinnen haften 
Bleiben, fonft müßte man rettungslog beim abfoluten Zweifel anlangen. ber 
wenn man die Eigenart aus feinem Herzen ans fog. „objektiver Wahrheitslicbe* 
vertreibt, fo verfällt man nur einer fremden, ebenfo fubjektiven Denkungsart. 

„Die Tugend wird nicht gelehrt, fo wenig wie der Genius: ja, für fie ift der 
Begriff fo unfruchtbar und nur als Werkzeug gu gebrauchen, wie er es für die Kunft 
td. Wir würden daher ebenfo töricht fein, zu erwarten, daß unfere Moralfpfleme 
and Ethifen Tugendhafte, Edle und Heilige, ald daß unfere Aſthetiken (Kunſtlehren) 
Dichter, Bildner und Muſiker erweckten.“ 

Sreilih kann ich ald genialer Künftler die Menfchen nicht anmweifen, Künftler 
zu werden, aber ich fan fie zu meinen Handblangern machen, um Kunffwerfe 
fhaffen zu können. Wo wären Tempel, Kirchen, Pyramiden, wenn nicht die dee 
den Menfchen gezwungen hätte, dem Künftler ald Handlanger zu dienen! Ebenſo 
Braucden wir nur wenige Tugendhafte, die aus fich felbit heraus tugendhaft find, 
denn das Dogma, das Bhilofophie und Religion verfünden, zwingt die übrigen 
Menſchen, dem Tugendhaften für feinen großen Ban zur Verfügung zu fleben. — 
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„Wie werden überhaupt ganz und gar nicht von Sollen reden: denn fo redet 
man zu Kindern und su Völkern in ihrer Kindheit, nicht aber gun denen, welche bie 
ganze Bildung einer mündig gewordenen Zeit fich angeeignet haben. €8 ift doch 
wohl handgreiflider Widerfpruch, den Willen frei gu nennen und doch ihm Geſetze 
vorzufhreiben, nach denen er wollen foll: — „wollen foll!" — hölzernes Eifen !” 

Eine fo grenzenlos findifche Phrafe fohreibt heute nur mehr dag allerlegte jüdifche 
Wintelblatt oder eine Wocenfchrift für „Woltsbildung”, die von ländlichen Volkes 
fullehrern geleitet wird und fomit im achtundviersiger Liberalismus fteden geblieben 
ift, denn felbft die liberalen Tagesblätter fchämen fich bereits, diefes vorgefante 
Beng ber damaligen fchreiheitlichsfortfchrittlichen Richtung in den Mund zu nehmen. 
„Die ganze Bildung einer mändig gewordenen Zeit!" et wiffen wir, von wo ber 
Grdßenwahn biefed dummen, frechen und faulen Gefchlechtes fkammt, unfere Denfer 
wurden nicht müde, fich bei Ihm einzufchmeicheln und es nach jeder Richtung hin zu 
verziehen! — Gewiß foll der menfchliche Wille etwas Beflimmtes wollen, raffifcheg, 
differenzierte, artverfchiedbeneg, eingeborenes Wollen foll er vertreten, fonft ift er 
frank. Jeder fol ER SELBST fein und immer mehr das deal feines Selbft gu 
erreichen trachten (melden Nachſatz bien vergeflen hat!), denn wir find noch lange 
nicht auf unferer Entmwidlungsbahn and Ende angelangt. Gerabe weil der Wille 
frei und allmädtig ift, muß er von einem beffimmten Sollen geleitet werden, denn 
fonft ift er bloß eine richtungslofe ‚Energie, buch frembe Einfläffe nach allen Richs 
tungen hin ablenfbar und verführbar. 

Sodann wendet fih Schopenhauer gegen Werben und Entwidlung (S. 322), 
das doch im MWefen alles Lebens fo tief begründet If wie der Schlußflein für den 
Banmeifter. Das Leben Ift für den Urier ein Bau, und wenn ich den Grundflein 
lege, fo muß ich doch fletS auch den Schlußftein vor Augen haben, fonft lege ich mich 
doch gleich lieber ind Faß des Diogenes, wenn ich Aufflieg und Vervolllommnung 
verneine, und verzichte auf bag ganze Bauen. Sole Naturen werben aber vom 
werftätigen Leben fofort, weil gänzlich unbrauchbar für den Bau, über Bord geworfen. 
Um bag Werben und den Aufftieg — was bei Niesfche bekanntlich der höchfte Sinn 
alles Lebens ift — zu verneinen, gebraucht Schopenhauer folgenden Sophismug: 

„Dergleihen Gefafel (Werden, Entflehen, Entwidlung, alfo Aufftieg) fertigt 
man am fürzeflen durch die Bemerkung ab, daß eine ganze Emigfeit, d.h. eine 
unendliche Zeit, big zum jeßigen Augenblide bereits abgelaufen ift, weshalb alles, 
was da werden kann und foll, fhon geworben fein muß.” 

Er will damit fagen, daß eg feine Entwidlung zu eimasd Volllommenem geben 
könne, benn einmal fei der ganze Zeitbegriff nur ein Scheingebilde unferes menfchs 
lichen Bewußtfeing, der dem „Ding an fih” nach Kant nicht anhaftet, andererfeits 
müßte eine Emwigfeit, die hinter ung liegt, fhon längft gu diefem Vollflommenen 
gefommen fein, wenn e8 erreichbar wäre. Das ift natürlich nichts weiter als ein 
Sophismug übergefcheiter Köpfe und noch dazu ein fehr gefährlicher, denn er fehneidet 
Bölfern wie Individuen, die ihm verfallen find, mit einem Schlage jede Entwids. 
Iungshoffnung und fomit dag ganze Schaffen am Werfbaue ber Schöpfung ab. Der 
Geift der Biologie würde ung [hön auslachen, wenn wir ihm auf diefe Weife begreifs 
ih machen wollten, daß fein ganzer Bantrieb finn- und nuglog fei. Was iff das 
Leben geworden von ber Amöbe bis zum Menfchen! Schopenhauer fagt doch felbft, 
daß unfer Leben Erfoheinung und nicht Ding an fi, nicht Idee, fondern ein viels- 
geftaltiges und Individnalifierted Spiegelbild biefer einen Uridee fei und fomit 
auch den Gefegen von Raum und Zeit unterworfen wäre. Uber wir brauchen biefe 
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SAntertäre gar nicht, um aus diefem Labyrinthe heraussutommen, wir fragen eins 
fa: gilt denn unfere menfchliche Logit beim Herrn ber Schöpfung gerade fo, wie 
bei ung zwifchen den Schulbänten? Welch kindifcher anthropogentrifcher Standpunkt, 
der menfchlie Denkweife zum Zentralregulator des MWeltals made! Der Welts 
geift rechnet mit imaginären, unvorftellbaren Zahlen, die unferer Logik ein fpanifches 
Dorf find. Unfer Gefühl, unfer Inflinkt entfcheidet hier weit beffer, denn er fpricht 
einfah: „Schaffe und hoffe!” Aber auch unfere Logik rennt diefen Trnafchluß fofort 
über den Haufen, denn fie entgegnet, die Ewigkeit fei doch eine Unendlichkeit, alfo 
eine DhnesEndlichkeit und könne fomit nicht mit „etwas fchon fertig geworben fein“, 
wie e8 Schopenhaners Trugfchluß verlangt. Wenn der Entwidiungsgläubige 
fagt, die Bereinigung mit Gottes VBolktommenheit liege im Unenblichen, fo ift dag 
logifh gedacht, aber daß diefe Vereinigung bereits hinter ung hätte flattfinden 
mäffen, ift eine Behauptung, die von einer unrichtigen Vorftellung von ber Ewig⸗ 
keit gengt. Übrigens ift die Sache weder fo noch fo, fondern diefe Vereinigung bat 
fih bereits fhon immer vollgogen, vollzieht fich jegt und wird fih in alle Emigfelt 
immer wieder vollgiehen. 

Yuf Seite 340 fommt aber Schopenhauer felbft ber Breiheit des menfchlichen 
Willens zu Hilfe!) Er tut es unbewußt, denn es Ift nicht feine Abficht, es liegt nicht 
ti feiner peflimiffifhen Natur. Er fagt, daß eigentlich bloß ber Wille an fi, alfo 
die reine dee, freien Willen habe, denn für den Urgrund gebe es keine weitere 
Urfache, er fei einzig begründet durch fich felbft und habe forufagen feinen Hinter, 
mann mehr, der ihn beeinflufien könnte. Wenn ich eine Kugel in die vollen Kegel 
fheibe, fo werden fih die Kegel im Salle untereinander beeinfluffen und einer wird 
des anderen Fallrihtung befimmen. Der guerft angefloßene Kegel wird die Urfache 
auf die Kugel zurädleiten, die Kugel auf die Unebenheiten des Bodens und fchließs 
Gh auf die Hand des Scheiberd. Der Scheiber ift alfo hier gleihfam Urgrund, 
Wille an fich, denn fein Wille war frei, er fonnte fowohl gegen die Mitte, alg gegen 
die linfe oder bie rechte Seite anfchieben. Freilich nur gleihfam, denn der. Meufch 
ftebt felbft wieder gwifchen Urfache und Solge und wird fogar bei der einfachen Hands 
lung des Kegelfcheibeng von allen Seiten her Durch äußere Umflände beeinflußt. Nicht 
fo aber beim Willen an fi, bei ber idee (nach Plato und Schopenhauer), denn biefer 
Wille ift gleihfam als erfler Bunkt gu betrachten, von dem aus die ganze Bewe⸗ 
gung und unendliche Kette von Grund und Folge ausgeht. Diefer Wille an fi 
bat das Beftreben, fogufagen ein Spiegelbild feiner felbft zu fchaffen, und man kann 
einen Stufengang von niederen zu höheren, der Volllommenheit fhon mehr anges 
nähberten Wiederfpiegelungen in der ganzen Natur, von der unorganifhen Materie 
angefangen bis zum felbfibewußten Wefen, dem Menfchen, verfolgen. - Schopens 
bauer fagt hier „Selbftobjeftivationen”, aber die Philofophie iff fo wie fo nur eine 
Bilderfprache, und bag plaflifchere Bild verdient Immer den Vorzug. Der Wille an 
fi, der Urgrund, die dee ift außerhalb von Raum und Zeit und völlig grundlog, 
alfo allem, wag unfere menfchliche Logik unbedingt nötig hat, um überhaupt denken 
und urteilen zu fönnen, nicht unterworfen. Tritt er aber in die Erfcheinung über, 
d. 5. wird er materielle Gefchehen, Leben, Handeln, Fühlen, Leiden oder Jubeln, 
fo wird er auch gleichzeitig all dem unterworfen, was ber Menfch als zeitlich, räums 
lich und urfächlich ertennt und worin er denkt und fehließt. Er ift dann nicht mehr 


*) Schopenhauer verneint ja nicht ben Willen, aber er ftelit ihn als das größte Übel 
ya und bie nn als das größte Gluck! — Eine ſolche Nirwanaeligion iſt 
ift für uns Deutſche! 
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frei, fondern total unfrei, d.h. dem Sage vom Grunde nach allen Richtungen hin 
unterworfen, denn allfeits ift er zeitlich wie räumlich durch andere Willensfonturs 
renten beeinflußt und bedingt. Urfpränglich war er allein und frei, da er fich aber 
von fih felbft trennte und fich gleihfam felbft den Keim des MWiderfachers fchuf, 
fo wird er immer unfreier und, muß erft wieder durch den Streit hindurch zur Einigs 
feit mie fich felbft gelangen. — Das ift fhon nicht mehr ganz Schopenhauer, aber 
ih wähle bier meine Bilder, um den Gedanken verftändlicher zu machen. Nun 
tommt aber bie intereffante Entdedung, die Schopenhauer nicht richtig gu beachten 
fhien. Wenn fich nämlich der Urwille immer höher objektiviert, alfo ein immer vol, 
enbdeteres Bild feiner felbft im zeitlichen Gefchehen und Werden gewinnt, fo muß er 
allmählich mitten unter diefem urfächliden und daher unfreien Zufammenhange 
der Dinge als freie Selbfturfächlichlett wieder hervorzuragen beginnen. Und biefe 
Crfcheinung tritt ung tatfächlich im Auftreten des Menfchen, ald der bisher Höchften 
Miederfpiegelung des Willens an fich, gegenüber. Der in der Natur Fleifh gewors 
dene Wille an fich ift num nicht mehr Bloß ein Glied unter Gliedern, wie bie willen, 
Iofen Kegel, fondern er flelle fhon felbft einen Urgrund dar — innerhalb des geits 
lichen Gefchehensg —, ber die ganze umliegende Natur beeinflußt. Alfo die geunds 
lofe Urfache mitten in einer Welt, die dem Sabe vom Grunde unterworfen iff! 
Durch ihn werden Berg und Tal, Flüffe und Seen verändert, bie In ihrer mwechlels 
feitigen Beeinfluffung wieder eine Kette von weiteren Urfadhen und Wirkungen 
bedingen. Damit ift aber ein Widerfpruch in dag mechanifche Gefchehen hineinges 
fragen tworden, das einerfeitd dem Sage vom Grunde unterworfen ift, alfo fogns 
fagen dem unabwenbbaren Schidfale unterliegt, anbererfeits aber felbft Wille an 
fih, alfo greundlofer Selbftwille geworden ift, oder vielmehr erft zu werden beginnt 
(duch den Übermenfchen). Der Menfch ift alfo einerfeits noch unfrei, als bloßer 
Zeil der buch Grund und Folge, Urfache und Wirkung bedingten Natur, anberers 
feit8 bereits ein Teil jener Kraft, die das Gute will und auch das Gute fchafft. 
Denn das Gute ift der Aufflieg, das Durchbrechen der Geſetze des mechaniſchen 
Sefcheheng, alfo des Schifales, das nichts anderes als ein Haften am ewigen 
Kreislaufe if, der fich niemals verändern und heben würde, wenn er feine Störung 
buch den Eingriff eines außerhalb der ganzen Natur gelegenen Willens erführe. 
Für den wahren Willensmenfchen, der diefem abfoluten Willen am nächften ftebt, 
gibt ed alfo weder eine Unmöglichkeit noch eine Notwendigkeit, und wenn er ihnen 
auch erliegt, fo hat er dennoch die Bahn für feine Nachfolger vorbereitet, denn ein 
Riß in die Kaufalverfettung von Urfache und Wirkung ift bereits gefchehen, der 
mechanifche Kreislauf ift geftört. 

Schopenhauer gelangt nicht zu diefem alles Eärenden Ausfichtspuntte, ob; 
gleich ihm feine Theorie fo nahe fleht, denn feine peflimiftifhe Natur heiße ihn ans 
bere Wege gehen. Wir fehen, wie fehr der fog. Wahrheitstrieb durch die perfönliche Vers 
anlagung beeinflußt wird, und daß eg eigentlich ein „reines, willengfreieg Erfennen“ 
gar nicht gibt, fondern daß dag fog. „Finden der Wahrheit” nichts anderes iff als ein 
Siäfelbftfinden in feiner eigenen Veranlagung. Wie jeder if, fo ift auch feine Welt, 
bie er aufflellt, und biefe Melt entfteht auch tatfächlich, vorausgefegt, daß er fie nur 
Fräftig genug will und viele fie mit ihm wollen. Die Welt ift ein Tummelplag der 
ftreitenden been und ebenfo dag Volf: e8 handelt fih nur darum, welche von ihnen 
zum Siege gelangt, ob da8 Volk Herr werben will über dag mechanifche Gefchehen, 
über das Schidfal, oder es in feiner Willensiofigkeit vorzieht, in ihm untergugehen. 
Darum follen in einem Volke nur die gu Worte fommen, die dem abfoluten Willen, 
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der ſtets zu heben trachtet, am nachſten ſtehen, und mögen ihre Worte noch ſo viel 
Schmerzen und Unannehmlichkeiten im Gefolge haben. Wer nicht leiden will, 
der kann nicht gehoben werden. 

Mitzſche ſteht unſerer Auffaſſung ſchon bedeutend naͤher, aber nur auf prak⸗ 
tiſchem Gebiete, in der Theorie bekundet er noch viel zu viel Reſpekt vor der Maje⸗ 
ſtaͤt des Satzes vom Grunde, vor der toten, mechaniſchen Urſaͤchlichkeit. Das Zeit⸗ 
alter der Naturwiſſenſchaften beeinflußte ſelbſt dieſen großen Willensmenſchen. 
Und gar erft Schopenhauer war von der Macht bes böfen Geſchickes förmlich gebaunt, 
denn fonft hätte er unmöglich die richtige Schlußfolgerung feiner eigenen Theorie 
Aberfehen können. Denn nicht ausgerechnet beim Menfchen erft beginnt die Frels 
heit über dag tote mechanifche Gefchehen, über fog. „unabwendbare Naturgefee”, 
fondern fie feßt fofort ein, fobald fich der Urwille überhaupt in ber leblofen Natur 
gu objeftivieren beginnt. Schon die unorganifhe Materie zeigt bereits den erflen 
Keim der Freiheit in fich, der fih num befländig höher entfaltet und im Leben ber 
Pflanze Ichon als fortwährender Kampf gegen ben toten Kreislauf eines leblofen 
perpetuum mobile unferen Augen entgegentritt. Grund und Folge, Urfache und 
Birkfung allein erzeugten nämlich fonft ein ewig gleichlaufendeg perpetuum mobile, 
Die Ratur lebt aber, fie verändert fich, entwidelt, hebt fich zu einem fernen Ziele 
empor. Das Gefek von Urfache und Wirkung muß alfo geflört, burhbroden 
werben, und eg ift auch tatfächlich in feiner mathematifchen Schärfe nicht mehr gältig 
and wird von Stufe zu Stufe weniger gültig. Denn wenn fehon in den niederften 
Sormen des Lebens der völlig freie Wille der Urfraft zur Geltung gelangt, ber 
dem flarren und unabänderlihen Naturgefege nicht mehr unterworfen ift, fo muß 
fih auch fchon in der unorganifchen Welt ber Widerfpeuch gwifchen Gefeg und Freiheit, 
alfo zwifchen unabmwendbarer Bellimmung und freiem Willen wenigfteng bereits 
in Spuren zu zeigen besinnen. Heraklit hat recht: „Alles fließt”, aber unter un; 
abänderlichen, ewig gleichbleibenden Gefegen wäre diefes ließen unmöglich. Alfo 
daß Kapitalgefet unferes ganzen logifchen Denkens, dag Gefeß von Urfache und Wirz 
fung ift [don auf der niederflen Stufe des Lebens, ja fhon innerhalb der Vorgänge 
der anorganifchen Materie geftört, und was unfere Logik mit ihrer fog. mathematifchen 
Schärfe vorausberechnet oder unferer Erkenntnis darzuftellen oder zu erklären bes 
abfichtigt, ft nur teilmeife richtig, nur in den weiteften Umriffen, nur in der Theorte, 
denn der Vorgang felbft ift geftört und unfcharf, Durch unendlich viele Zufälligfeiten 
bedingt, mathematifch gleihfam nur mittels einer Methode der Annäherung ausıns 
rechnen oder einer Methode, die Eleine Fehler und Abweichungen beftändig in Nechs 
nung sieht. Diefen Gedanken auf bie gefamte belebte und unbelebte Natur über; 
anfpinnen, tft Hier unmöglich, und ich vermweife deshalb auf meine diesbezüglichen 
Andentungen in meinem Buche: Die Übergeugungsfraft des „Beweifes”, ein Kampf 
wifhen Stil und Freiheit um die Vorherrfchaft (Konegen, Wien). Mit einem 
Worte, unfere Logik ift ftarr wie das tote mechanifche Gefchehen (das es alfo in Wahr; 
beit nicht gibt), fie erlanbt nicht die mindefle Abweichung vom Gefeße, aber jedes 
Leben ift ein Städ des großen, außerhalb der zeitlichen und räumlichen Natur liegen; 
den Eigenwillens und daher ein Eigenwille innerhalb des Reiches ber Gefeke, 
es Bringt fomit eine Störung in diefe foheinbar unabänderlichen Gefege, benn es 
verändert fih und — lebt! Und diefe Störung zeigt fich bereits, wie fchon erwähnt, 
beim anorganifchen Leben der Natur im Keime. — 

Was folgt num aus all dem? Doch nichts anderes, als daß der Menfch, die 
höchfte Stufe der Wieberfpiegelung des Urmwillens, auch die größte ai in 
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da8 tote Gefeh von Urfache und Wirkung, Grund und Folge gu bringen vermag. 
Er-ift zwar rings vom Schiefale umgürtet, aber er hat die Aufgabe, es su bucchs 
brechen, wenn er auch diefe Aufgabe nie voll erfüllen fan und die ihn beffimmens 
den Umftänbe gumeift flärker find als fein freier Eigenwille, der wieder einem höheren, 
dem Willen an fih, Folge leiften fol. Menfh und Menfch ift freilich nicht gleich; 
der eine hat einen weit freieren Willen als der andere, teild aus fich felbft heransg, 
angeboren, teil8 Dadurch, daß er weniger vom Gefchide umfteidt ifl. Der eine tft 
noch mehr Frühnatur, tote mechanifches Gefchehen, der andere aber nähert fi 
bereits dem großen Willen an fich, der bem Gefete vom Grunde nicht mehr unters 
worfen ift, der fiber allem zeitlichen und räumlichen Gefcheben flehenden “dee, alfo 
dem Sdealen im vollflommenen, im göttliden Sinne. Aber die Pflicht, den Willen 
sum Sieger fiber Das Gefchid zu machen, haben alle. Wer bag in feiner Weife vermag, 
ift ein Unfreler. Ein folder wird weder über fich felbft Here noch über andere, und 
unfere Vorfahren bezeichneten auch ganz richtig den freien Mann als den auch fitts 
fih Höherwertigen Menfchen, denn ber Unfreie war ber rafjifh Mindermwertige, 
der Sklave, der weit weniger freien Willen befaß und daher dem mechanifhen Ges 
fchehen, der toten Urfächlichkeit der Natur, am meiflen unterworfen war, wenn er 
nicht vom Willen des Freien geleitet wurde. Der Unfteie bleibt noch immer Tier 
duch fein Haften am Naturgefeg. Wir haben alfo nicht bloß eine Sitelichkeit, Die 
duch das Streben bes einzelnen bedingt wird, fondern auch eine folche, die fhon 
geboren wird, bie fich vererbt und gezüchtet wird. 

Was wir alfo unter Natur verfiehen, ift eigentlih nichts Einheitliches, 
vielmehr ein beftändiger Kampf swifchen mechanifcher Urfächlichkeit, die ein totes 
perpetuum mobile berguftellen trachtet, und Leben, das fich vermittelft eines außers 
halb alles Gefcheheng ftehenden Willens an fich beftändig gu heben und von aller 
Urfprünglichfeit zu befreien trachtet. „Was ich will, dag werde”, fpricht der göttliche 
Geift in der Natur, während Ihm das Schidfal, dag blind ift und webt, was es 
weben muß, zuruft: „Ergib Dich mir, denn e8 fan nur bag werben, wag ich webe 
und weben mnß.” — Wenn wir ung alfo die Nornen am Webftuhle des Schiefalg 
vorftellen, fo fehen wir fie ein Net weben, dag fie weben mäflen. Die Fäden gleiten 
ihnen durch die Hand und fie verfnäpfen fie nur miteinander. Stumm und blind, 
wie fie find, haben fie gar Fein weiteres Sfnterefle daran, wen Ihre Mafchen ums 
firiden, ob einer glädlich oder unglüdlich werde. Da fommt eine gewaltige Störung 
in biefes Negwerf, ein großer, flarfer Außenwille, der mit dem Netwerfe in gar 
feiner Verbindung und daher frei und unabhängig ifl, greift rüdfichtslog in fein 
Gewebe ein und verzerrt feine Fäden. Die Nornen Infpfen nun andere Knoten ale 
fie gefnüpft hätten, wenn diefe Störung nicht eingetreten wäre. Aber der menfchs 
fihe Träger diefes göttlichen Willens, der Held, der diefe Störung verurfachte, 
ift nicht allein freier Wille an fich, göttlicher Geift, er IfE ald Menfch auch ein Teil 
der toten Urfächlichfeit bes gefegmäßigen mechanifchen Gefchehens. Er ift ald Menfch 
bereits von allen Seiten umfponnen, unfrei gemacht. Sein Eigenwille Hilft Ihm nicht, 
er verfällt den Mafchen bes Netes der Nornen. Uber fein Untergang geht nicht 
fpurlos am Webftuhle des Schtefalg vorüber. Sein Fräftiger Arm hat die Fäden 
des Negwerfes verzerrt, und die Nornen Inäpfen für alle Zukunft hin ganz andere 
Mafchen, als fie gefnäpft hätten, wenn unfer Held nicht eingegriffen hätte. Siegs 
fried Ift zwar gefallen, fein Schiäfal war flärfer als fein freier Wille, aber die Spuren 
feiner Taten leben weiter und geben dem Meltgefchehen eine ganz andere Richs 
tung. — Unfer großer Niebfehe hat alfo recht, wenn er fagt: „Set Held, fei Übers 
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gang und Untergang, denn gerade dein Fall wird den Deinen als Brücke zu Fernem, 
zu ungeahnt Hohem dienen.“ Aber wo bleibt Schopenhauer ſtecken? Statt ſeinem 
deutſchen Volke heldiſchen Sinn einzuflößen, verfällt er ganz wie Kant!) der Willeng; 
loſigkeit im Denken und hält nur das für wahr, was unſere mechaniſche Logik, unſer 
lebloſes Denken zutage fördert. Die Logik iſt freilich ſtarr und verträgt keine Störung 
ihrer Geſetze genau ſo wie die Mathematik, denn ihr Reich iſt das reine Sein, die 
Veränderungsloſigkeit, das Nichtfließen, das Leben aber iſt Veränderung, Fluß, 
Werden und daher Unſchärfe, bedingt durch den Eingriff eines über den toten Ge⸗ 
ſetzen ſtehenden, das Uhrwerksgetriebe überragenden und ſtörenden Willens. Bei 
Kant iſt das um ſo merkwürdiger, als er dieſe Disharmonie in der Natur des Menſchen 
deutlich erkennt, indem er zwiſchen intelligiblen und empiriſchen Charakter unter⸗ 
ſcheidet, indem er in der praktiſchen Vernunft die Freiheit des Willens bejaht, in 
der theoretiſchen aber den Beweis dafür ſchuldig bleibt. Das kommt aber den Zweif⸗ 
lern an der Freiheit des Willens ſehr gelegen, denn ſie werden damit nur in ihrer 
Meinung beftärkt, daß die größte Weisheit in dem Sage beftünde: „Alles verfichen 
heißt alles verzeihen.’ Wenn die Philofophte unfere Sittengefege zerlegt, muß fie 
fie auch wieder sufammenfegen können; auch die theoretifhe Vernunft muß bem 
Menfhen einen freien Spielraum innerhalb feiner Handlungen gumweifen, dem einen 
freilich einen weit größeren ald dem anderen, je nachdem wir vom Uhrwerfägetriebe 
des Schidfals abhängiger oder unabhängiger geworden find — durch die Sünden, 
beziehungsweife die Verdienfle unferer Vorfahren, die ung Schulden oder Kapital 
hinterlaflen haben. Bift da mohlgeboren, bewegft dus dich in auffleigender Richtung 
als flets edler und tatkeäftiger werbende Rafle, hat ber firebfame Wille und die harte 
Selhftzucht deiner Vorfahren Unabhängigkeit und Freiheit auf ihre Nachlommen; 
fchaft verpflanzt, fo Bift du ein freier Mann, der fomtit fein Erbe bewahren und 
vermehren fol, anfonften gehörft du zum unfreien Stande, beflen Wille von einem 
höheren, freieren, unabhängigeren Wefen geleitet und bestoungen werben muß, 
denn die ganze Schöpfung foll Wille werden, Werdewille und fhlieglich Gotteswille 
Telbft, ver an fein Gefeß mehr gebunden ift, fondern duch fein bloßes Wollen alles 
fchafft oder willkürlich ändert. 

Wir fehen alfo, daß es fowohl eine Sittlichfeit des Handelns als eine folche 
des bloßen Seins gibt. Kch kann fowohl einer fchlechten Handlung besichtigt werden, 
al® einer fhlechten Geburt, die mir dag Gute zu tun erfchwert. Aber einen gemwiffen 
Grad von Freiheit hat jeder Menfch, deshalb ift er für feine Handlungen mehr 
oder weniger verantwortlich, und am verantwortlichften tft der Freie, der Wohl: 
geborene, der vom Uhrwerksgetriebe des Schickſals am meiften Unabhängige, weil 
ee den weiteflen Spielraum für feine Handlungen befist. Die Strafe für böfe Hands 
Iungen Fan freilich nie völlig gerecht fein, meil felbft der Freiefle keineswegs ganz 
unabhängig vom Zwange der ihn umfiridenden Umftände ift, aber die irdifche 
Strafe macht als irdifche Erfcheinung ber abfoluten Gerechtigkeit auch feinen Ans 
fpruh auf Vollfommenheit, fie bewegt fih nach der Schablone, wie es ihre Beſtim⸗ 
mung ift, und kann felbft an ber Hand des weifeften und gerechteflen Nichterd niemalg 
der abfolnten Gerechtigkeit entfprechen, im Gegenteile, je mehr wir an Ihr herum; 
Hägeln, defto unficherer und haltlofer wird fie. Wir Mitmenfchen des Frevlers haben 
ja gar nicht die Beflimmung, die Perfon bes Frevlers zu beftrafen, denn das ift 
Sade eines außerhalb der Natur fiehenden abfolnten Nichters, fondern wir haben 

1) Im theo Denken, in der Spekulation. Im praktiſchen Denken war Kant 
freili een ee wahre Leidenſchaft a an en : 
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die Pflicht, den Frevel ald folchen zu verfolgen und ihn durch die Furcht vor Strafe 
möglihft aus der Welt gun fchaffen. (Auch Hier flehe ich auf einem ganz anderen Stand; 
punkt ald Kant.) Deshalb fol ein Michter, dem dag Staatswohl mehr am Herzen 
liegt ale das Wohl des einzelnen, ftets das Verbrechen im Auge haben und nicht 
die Perfon des Verbrecherg, er foll objektiv firafen und nicht fubjektio, weil dag eins 
fach nicht feine Aufgabe if, benn er Ift Menfch und nicht Gott, der allein biefen ver; 
widelten al gerecht su behandeln verfteht. 

Die Gelehrten aller Völker und Zeiten haben oft durch die Lehre, daß man dem 
Gefchide nicht entrinnen könne und der Wille des Menfchen nicht frei fei, arge Vers 
wäftungen im Volkskoͤrper verurſacht. Erfchlaffung und blinde, willenlofe Unter; 
mwerfung unter den Willen des willengflärkeren, urwüchfigeren Nachbarvoltes waren 
die Folge. Sprachen Dichter und Neligiongflifter von einem Gefchide, Dem der Menſch 
in vielen Fällen erliegen mäffe, fo famen die grübelnden Gelehrten gleich mit der 
völligen Verneinung der Willengfreiheit. Diefe Lehre if aber weder praftifch noch 
tbeoretifch haltbar. Praktifch nicht, denn es gab kein Volk, das nicht das Bäfe beftrafte 
und das Gute belohnte, fih nicht zur Wehr feste und fomtit die Möglichkeit eines 
Eingriffes in dag Gelchehen nicht zugegeben hätte, — theoretifch nicht, denn tiefereg 
Nahfinnen über biefe legten Geheimniffe führt ung wieder dorthin zuräd, von 
wo wir smweifelnd und grübelnd ausgegangen find: gu den „überlebten Vorurteilen“ 
des Volksinftinktes, über die wir heute angeblich ald „Wiffende” hHinausgewachten 
find. Wenn wir einerfeits die böfe Tat beftrafen, andererfeitd aber die Freiheit 
des Willens verneinen, fo gelangen wir auf den Standpunkt jener Philofophie, 
die fhon Lucian (griechifeher Schriftfteller zur Zeit des Katferd Mark Aurel) vers 
höhnt hat, indem er in einer Götterverfammlung durch den Gott der Nacht dem 
Zeus die Frage vorlegen läßt, wie er denn die Menfchen befteafen und von ihnen 
Bittopfer verlangen fünne, wenn einzig die Schidfalsgättinnen das Weltgefchehen 
in der Hanb hätten. 

Mer den Gedantengang diefes Auflages genau verfolgt Hat, der wird feinen 
MWiderfpruch darin finden, daß einerfeits die NRaffe, alfo das Gleichbleibende, dag 
fheinbar Unveränderliche und Unabänderliche und damit gemwiflermaßen das fireng 
Logifche des reinen Seins ald Träger des GSittliden aufgeflellt, andererfeits aber 
gerade das Durchbrechen des Gegebenen, die Veränderung, bag Werden und ber 
Anfftieg als die eigentliche Beltimmung des Lebens bezeichnet werden. Denn bie 
Kaffe ift nicht flarr, fie ift ein Werden und ein Aufflieg, fie IfE nur eine Stufe in ber 
Entwidlung, auf der freilich Stil und Einheitlichkeit, alfo gemwiffermaßen Unfreis 
heit als Sietlichkeit herefchen muß, da fonft fein Aufftieg, fondern Abfall (Defadenz) 
erfolgt. Sie iff ein Einzelwefen, ein Organismus, der feine Sonders und Nebens 
entwidlungen geftatten darf, wenn er nicht dem Untergange verfallen will, Er 
muß als Ganzes wachlen und — werben. Der Mafle fei da8 Gegebene heilig (der 
Boltsftit), der Führer aber hat es gelegentlich (al Mutant der Art) gu durchbrechen, 
wie er auch fletS das äußere Gegebene (daß 4.28. äußere wie innere Feinde ober 
Schickſalsſchlaͤge fchaffen) zu bucchbrechen hat, wenn es fich gegen dag Wohl, ben 
Beftand und Anfflieg feines Volkes kehrt. Das find natürlich Fragen, die ing 
einzelne gehen, und die man nur in einem Buche beantworten kann; ich vermweife 

nochmals auf mein Buch: „Die Mberzeugungsfraft des Beweifes.” Alles 
in allem läßt fih die Beflimmung der Rafle durch die kurze Formel ausbräden: 

Bleib Im Werben du felbft und fchaffe das deal deines Selbft! 
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I. i 

an erinnert fih des oft angeführten Wortes der Frankfurter Zeitung, 

ein Volt mäßte die Freiheit haben, fih fein Schidfal felbft zu wählen, 

auch wenn es fih damit feinen Untergang beflimmte. Das Eingt beis 

nahe Heroifh und ift im Sreunde doch teuflifch araufam. Seine beabs 
fihtigte (uggeflive Wirkung bat es ja ansgefbt, und vorderhand fieht es wirk 
ih fo aus, als ob das deutfche Volk, ald e8 am 9. November 1918 fih gemalt 
fam die „Freiheit” nahm, fein Schidfal felbft zu beflimmen, damit endgältig 
feinen Untergang beflegelte. 

Man täte aber dem deutfchen Volk bitter unrecht, wenn man behauptete, es 
hätte gewußt, was e8 tat. Die Erkenntnis Davon dämmert ihm jeßt erft alls 
maͤhlich auf. 

Sehen wir einmal von ber Tatfache ab, baß das genannte Wort ber Frank⸗ 
furter Zeitung feinergeit ficherlih bewußt als taktifches Schlagwort geprägt und 
zur Förderung einer beftimmten, befannten Kreifen zugute fommenden Entwids 
lung gebraucht wurde, und nehmen wir an, daß es fachlich auf allgemeine Gültig, 
feit Unfpeuch erhöbe. Es ift näßlich, dies zu tun, denn weite Kreife befennen fi tats 
fachlich in beftem Glauben zu der aus ihm fprechenden Staatsauffaflung, und fi 
mit ihnen angeinandersufesen ift erforderlich, denn nur grundfägliche Unterfuchungen 
vermögen einen Fortfchritt in ber Erfenntnis ftaatlicher Notwendigkeiten zu bringen. 

Dies Wort — ein Volk mäffe die Sreiheit haben, fein Schidfal felbft zu wählen, 
anch wenn es fih bamit feinen Untergang beflimmte — geht fogufagen von dem 
Grundgedanken aus, ein Volk fei eine Einzgelperfönlichkeit, und jede Perfönlichkeit 
möäfle das Recht haben, den eigenen Schidfaldweg freiwillig gu gehn. Da — nad 
Goethe — der Irrtum nur duch den Sertum felbft heilbar fei, dürfe niemand eins 
greifen, wenn bie Perfönlichteit fehl und unter Umfländen an ihrem Irrtum gu; 
geunde ginge. 

Bei diefer Auffaffung betrachtet man die Perfönlichkeit als einmaligen Selbft; 
und Endzweck. Über eine folhe Betrachtung, die man dem Künftler Goethe noch 
sugefteht, welche aber ber Staatsmann Goethe gewiß nicht jedem einzelnen us 
gefteht, find wir längft hinaus, da wir von der individuellen jur organifchen Aufs 
fofiung vorgefchritten find. Selbft der geiftig am höchfien fiehende Ausnahmes 
menſch iſt durchaus nicht nur Selbfiswed, fondern, zeitlich betrachtet, verantworts 
lies Glied in der Kette der Gefchlechter — mit dem Blid auf das Volksganze 
betrachtet verantwortliches Glied im Kreife feiner Nation. Gerade: je höher der eins 
zelne über den Durcchfchnitt hervorragt, um fo größer find die Anforderungen an fein 
Beranttwortlichkeitsgefähl, um fo weniger hat er das Necht, fih aus der Kette der 
Sefhlehter und dem Ring der Nation ganz heranssulöfen. Seine Irrtümer find ver; 
hängnisvoller, fein Untergang folgenfchwerer als bei gewöhnlichen Sterblichen. Der 
Schrei nach der „Freiheit“, Schiäfal, Irrtum und Untergang rädfichtstog felbft beftim; 
men zu Dürfen, ift Demnach außerordentlich Eurzfichtig, vädfchrittlih und unfozial. 

Darüber hinaus ift aber Volk und Einzelperfönlichkeit feineswegs gleichufegen. 
Beſiegelt der einzelne duch Irrtum, Verblendung, Leldenfchaft oder Schuld feinen 
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Untergang — nun gut, die Gattung, der Stamm, die Raſſe kann deswegen trotzdem 
weiter beſtehen. Beſiegelt aber ein Volk durch Verblendung ſeinen Untergang, 
ſo iſt das eine Sunde wider die Natur, ja eine Suünde wider den heiligen Geiſt — 
und wehe denen, welche das Volk in ſeine Verblendung hineintreiben! Ein Volk 
hat die Pflicht der Dauer, die Pflicht der Selbſtbehauptung, und die Befriedigung 
der Eitelkeit, vor ſich ſelbſt als „frei“, oder etwa vor der Menſchheit als ungewöhn⸗ 
lich „edel“ dazuſtehn, wiegt nicht die ungeheure Schuld auf, die es auf ſich laͤdt, 
wenn es die Gewähr ſeiner Dauer eigenhändig untergräbt. Denn ein Volk wie 
gerade das deutſche, als Ganzes betrachtet, iſt ein zur Wirklichkeit gewordener 
Schöpfungsgedanke und hat nicht das Recht, die reſtloſe Auswirkung dieſes Gedankens 
in der Geſchichte der Menſchheit mutwillig zu unterbinden. Es iſt ſeine Aufgabe, 
ihn immer klarer zu erkennen, ihn immer reiner herauszuarbeiten und immer 
ſtaͤrker zur Geltung zu bringen. Ob der einzelne lebensgefahrliche Verſuche mit ſich 
machen darf iſt fraglich. Ein Volk darf es niemals. 

Es ergibt ſich daher, daß eine Staatsauffaſſung, welche von dem bewußten 
Satz der Frankfurter Zeitung ausgeht, irrige Vorausſetzungen über das an⸗ 
gebliche Recht der Einzelperſonlichkeit irrigerweiſe auf Volk und Staat übertraͤgt. 


2. 


Stille Vorausſetzung der vorhergehenden Aberlegungen war es, daß ein Volk 
ſich, etwa wie die geiſtig hochſtehende Perſonlichkeit, ſeiner Entwicklung, ſeiner Faͤhig⸗ 
keiten, ſeiner Triebe geſchloſſen bewußt und in der Lage waͤre, einheitlich nach klarer 
Erkenntnis frei zu beſchließen und zu handeln. Wenn dies aber ſchon auf die wenigſten 
Einzelperſonen ganz zutrifft — um noch viel weniger iſt es bei einem Volke der Fall. 
Die Einficht in dag Wefen der Dinge und bie Fähigkeit, aus foldher Einficht heraus 
beflimmende Entfchlüffe folgerichtig durchzuführen, Ift außerordentlich verfchieden, 
und in den einzelnen Voltsfhichten widerfprechen fich die Urteile über dag, mag if, 
und über das was gefchehen fol, heftig. CS ift daher eine Phrafe, wenn man be; 
hauptet, ein Volk fei in der Lage, fein Schiefal felbft gu wählen. Das Volk ale 
folhes hat niemalg einen einheitlihen Willen, fondern es folgt mehr 
oder weniger unbewußt dem Willen derjenigen, welde die größte 
Maht und Gefhidlichkeit befigen, dem Volk ihren Willen ald ben 
feinigen anfjugwingen. Sin diefem Kampfe werden die Sieger werben, bie bie 
Maffe bei ihren hervorftechendften allgemeinen Eigenfchaften gu paden verftehen. 
Die verbreitetfien menfchlicden Eigenfchaften find aber fraglog Eitelkeit und Bequens 
lichkeit. Wer fie aufruft, wird eine größere Gefolgfchaft erzielen als derjenige, der 
fih an Einfiht, Fleiß, Selbftverleugnung, Voraugsfiht wendet. Die Staatsform, 
welche vorgeblich das Schifal des Volkes in feine eigene Hand legt, die Demokratie, Ifl 
alfo immer in Gefahr, von allen Leuten zu eigenfühtigen Zweden mißbraucht gu 
werben, welche den weniger flarfen und wertuollen Eigenfchaften des Volles dag 
MWort reden. Ya, fchon die Beftärkung der Neigung zur Demokratie felbft ift dem 
Verbachte ausgelegt, daß hinter ihr ein Interefle an der Verdrängung unbequemerer 
aber wertuollerer Eigenfchaften, wie DOrbnungss und Opferfinn, Zucht und Gemein; 
finn, sugunften von Eitelleit und Bequemlichleit aus dem Voltscharakter fteht. 


> 
„Ein Volt irrefähren und überanftcengen, IfE Sache der großen Machtpolitiker, 
bie wie Immer nur gu unferem endlichen Schaden kennen gelernt haben.” &o Heinrich 
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Dann in dem fehr eigenartigen Auffas „Wir find mächtig”N), auf den Ich näher 
eingehen muß, da er filh mehr oder weniger, wenn auch nicht angfchließlich, in den 
Bahnen der von mir als irrig erwielenen Staatsauffaffung bewegt. Man beachte 
Bitte das Wort „Aberanflrengen”! Es ift kennzeichnend für die ganze Nichtung. 
Der Begriff der Überanftrengung ift außerordenrlich dehnbar. €8 gibt verfchiedene 
Arten von Überanffrengung. Eine folhe im Sport, beim Effen, Trinken oder Lieben 
ift finnlos und verwerflih. Eine Überanftrengung, die ich mir bei der Lebensrettung 
eines anderen zusiehe, wird mir niemand zum Vorwurf machen können. Übers 
anftrengungen brauchen auch nicht dauernde Schäden zu hinterlaflen, fonbern 
tönnen häufig vermunden werden. Heinrih Mann geht bei feiner Feftftellung 
offenbar vom individuellen Bequemlichkeitsbegriff aus. Ihm erfcheint es perfüns 
ih eine „Überanftrengung”, daß Bismard in 3 Kriegen das Deutfche Reich einte. 
Er gebt auch weiter guräd auf Friedrich den Großen. „Auch Friedrich der Große, 
auch Bismard waren nur bie Volkefraft; aber da fie in Ihnen fich fammelte und ganz 
an fie abdanfte, mußten fie grenzenlos überlaben, das Gleichgewicht verlieren, 
das Maß und Vrteil für Bleibendes und nur Befriftetes, für Künftelei und für 
Natur. Zwanzig Jahre nach bem Tode des einen wie bes anderen brach ihr Wert 
nieder.“ So, fo: Friedrich der Große und Bismard „verloren das Gleichgewicht” ! 
Barum behaupten Sie das nicht von Napoleon, Herr Heinrih Mann? Da würde 
Fhnen die Gefhichtsforfhung wohl eher zuffimmen. Ste find doch Demokcat und 
meinen, im Zeitalter Sriedrihs und Bismards fei das übrige ganze Volk Fraftlog 
geroefen? Sie verwechfeln das augenfcheinlich etwas mit bem Zeitalter Hindbenburgs 
Ludendorffs! Und wiflen Sie nicht, Haß dag Werk Friedrichs des Großen sufammens 
brach, weil feine Nachfolger fich nicht im minbeflen anffeengten, gefchweige denn fi 
„Aberanftrengten”? Und wiffen Sie nicht, daß Friedrichs Geift fofort wieder aufs 
wachte und fein Werk neu belebte, ald man fich endlich wieder anflrengte? Daß dag 
gleiche Dffizierdtorps unter einer eingefchlafenen Führung Jena und Auerftäbt, 
unter einer aufgewachten — Sie würden wohl fagen „überanffrengten” — Führers 
fchaft aber auch Leipzig und Waterloo erlebte? Sie fehn es alfo als „Überanftrengung” 
au, daß dag gefumte deutfche Volk 1870/71 mit jubelnder Begeiflerung unter Biss 
mards Führung die Einigkeit erfämpfte und den edelften Traum vieler deutfcher 
Gefchlechter erfüllte? Sie betrachten e8 als „Überanffrengung”, daß Friedrich ber 
Große feiner Zeit mit feinem unvergleichlichen Heldentrog den Deutfchen endlich 
wieder einigen Stolz auf ihr Deutfchtum einflößte? (fiehe Soethe!). Nun ja — Klubs 
feffelsäftheten Ichäten ja mehr dag „Geiftige”, aber fchließlich follen — fo geht wenig, 
fiens, dente ich, bie Sage — weder Friedrich noch Bismard ganı auf den Kopf ges 
fallen gemwefen fein. Und was Bismardd Werk anbetrifft, fo ift die Weltgefchichte 
mit der Revolution noch nicht zu Ende. Ein Hundgfott, wer fih nicht „anftrengt”, 
dem Tnpns Heinrich Mann zu bemweifen, daß Bismards Geift noch lebendig If 
and fein Werk wieder lebendig wird, fobald wir ung etwas „überanffrengen“ ! 
Denn, Herr Heinrih Mann, was Sie von Ahrer perfönlichen Bequemlichkeit aus 
„Mberanffrengung” nennen, aus bem Horizonte eines zum Nentnuer gewordenen 
Bourgeois mit literarifcher Gefchäftsbegabung, ift ben beften deutfchen Herzen und 
Köpfen immer noch) Höchftes und heiligfles Ziel! Für Freiheit, Ehre, Einheit, Wohl 
fahrt und Zufunft des deutfchen Volles zu fämpfen und zu fterben, gilt deutfchem 
Hngling und Manne nicht ald „Überanftrengung”, fondern als Pflicht und Ehre. 
Und jedes Boll, das eine folhe „Überanffrengung” auf fih nimmt und buchhält 


2) Berliner Tagblatt, Rr. 558 vom a3. Nov. 1919, jtweites Beiblatt. 
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— jawohl buchhält! —, hat big jegt in der Weltgefchichte die Wunden und Solgen 
einer folden Mberanfirengung tanfenbfältig durch fein Gebeihen und Aufblähen 
in Sreihelt und Macht ausgeglichen. 


4 

Schon die Veflärkung der Neigung zur Demokratie ift dem Verbacdhte aus 
sefett, daß hinter Ihr ein Interefle an ber Verdrängung unbequemerer aber werts 
vollerer Eigenfchaften aus dem Volfscharakter fleht. 

„Das Bolt mit feinen ducchfchnttelichen Sähigkeiten erwählt ans feiner Mitte 
: eine große Anzahl Perfonen, bie im ganzen nicht mehr, nicht weniger begabt find 
als e8 felbft. Diefe follen e8 führen; was werden fie tun? Natürlich nicht, mit Über; 
fpringen einer langen Entwidlung, glanzuolle Scheinerfolge davontragen, denn 
dies kann fein Duchfchnittsmenfh. Natürlich auch nicht plöglih sufammenbrechen; 
denn Durchfchnittsmenfchen leben frieblich und lange.” So Heinrih Dann im er; 
waͤhnten Auf ſatz. 

Sein Geſtaändnis, daß unſere heutige Regierung über die Durchſchnittsbegabung 
nicht hinausreichte, iſt als ehrlich zu begrüßen. Es fragt ſich nur, ob ein Erzberger, 
ein Scheidemann ſich mit dieſer Einſchätzung zufrieden geben werden. Erſtaunlich 
aber wiederum ſehr kennzeichnend iſt, daß Heinrich Mann, der doch, wenn ich nicht 
irre, als Dichter gilt, keine andere Sehnſucht als die nach Durchſchnittsbegabungen 
für die Regierung kennt. Schiller meinte: „es ſoll der Dichter mit dem König gehn, 
denn beide wandeln auf der Menſchheit Höhn“. Für Durchſchnittsbegabungen iſt 
das allerdings wohl zu ungemuͤtlich; man denkt unwillkürlich an das Sprichwort: 
„Gleich und gleich geſellt ſich gern.“ 

Lebhaft widerſprochen muß aber werden, wenn man dem Volk einreden will, 
für feine Führung ſeien Durchſchnittsbegabungen gerade gut genug. Natürlich, 
natürlich: beque mer ſind ſie ſchon als Führer, als ein Bismarchk oder ein Friedrich 
der Große. Aber es geht wirklich nicht an, das Schickſal eines Volkes von dem 
Bequemlichkeitsbedürfnis ſeiner Spießbürger abhängig zu machen, ſeien ſie nun 
Dichter oder nicht Dichter. Natürlich, natürlich: unter Durchſchnittsbegabungen 
iſt man ſo ſchoͤn unter ſich. Da gibt es keine allzugroßen Forderungen an Tüchtig⸗ 
keit und Moral. Da wird keine „Aberanſtrengung“ verlangt, weder vom Führer 
ſelbſt noch vom Geführten. Doch iſt es eine Sprachverfälfhung, wenn man ſolche 
Leute daun „Führer“ nennt. „Leithammel“ kaͤme der Wahrheit ſchon näher. Aber 
ich ſchaͤtze das deutſche Volk weſentlich höher ein als der demokratiſche Herr Heinrich 
Mann. Ich bin der Aberzeugung und Gewißheit, daß das deutſche Volk, ſoweit 
es nicht durch Großſtadtpreſſe und Großſtadtäſtheten verblödet und irregeführt 
iſt, von ſeinen Führern weſentlich mehr verlangt, als daß ſie „Leithammel“ ſind. 
Nein, wir laſſen uns den Führerbegriff nicht verfälfchen. Wie verlangen noch immer 
überragende Gaben des Geifles und des Charakters vom Führer, und wer 
unferem Volt einreden will, es folle fih mit Nullen begnügen — ganz gleich, ob 
felbft gewählt oder nicht —, fett fich dem Verdacht aus, unfer Volt einfchläfern und 
mit Hilfe von Nullen in die Siere leiten zu wollen. Die Herren Demokraten waren 
doch früher gegen die „verfluchte Zufriedenheit” — warum denn nun auf ein 
fo genägfam? WI man auch auf diefe Weife das Volt von feinen wahren Führern 
trennen und es an die, die fich ihm anfgedrängt haben, gewöhnen? Heinrih Mann, 
der Demokrat, befennt fich gs dem Greundfag: „Breie Bahn dem Untüchtigen 
— Ausſchluß der Höherbegabten!“ 
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rüber hieß es bei den Herrn Demokraten: „Volles Stimme, Gottes Stimme !” 
AS nun neulich dasfelbe Wolf Hindenburg und Lndendorff mit braufendem Jubel 
umdrängte und beim Erfcheinen der Helden bag „Deutichland, Denutfchland Aber 
alles” nicht enden wollte — da wollte die demofratifche Regierung in Volles Stimme 
durchaus nicht Gottes Stimme erkennen. Vielleicht Hätte es fo geheißen, wenn der 
Subel den Eohn, Bonn, Katenflein, Sothein gegolten hätte, Da das Voll — troß 
Heineih Mann — immer noch nicht geneigt fcheint, in den „Durcchfchnittsbegabungen“ 
der zulegt Senannten feine Führer angperfennen, entfchloß fich die Regierung Furzers 
band, das Volk von der Berährung mit Hindenburg und Lubendorff fernzuhalten, 
indem es ihre weitere Vernehmung ausfegte — vermutlich in der Hoffnung, daß 
das Volk das Gefühl dafür, wer feine eigentlihen Führer find, dann vers 
fieren würde. Aus verwandten Bemweggränden ift man Dann auch Üübereingefommen, 
das Berfahren vor dem glorreichen Unterfuchungsausfhuß zu ändern und fich auf 
ein Frages und Antmwortfpiel zu befchränfen. Man entgeht dadurch der Gefahr, 
daß das Volk durch unvorfichtige Preffeberichte doch am Ende hinter die Wahrheit 
und hinter den wahren Sinn bes Unteringungsansiäuftes fäme. Hindenburgs 
Stimme dröhnt gu fehr in die Gewiffen. 


5. 

Mit Herrn Heinrich Mann fee ich mich nicht fo ausführlich auseinander, weil 
ich ihn als Menfchen oder Dichter überfchäge. Diefe Überfhäsung bumw. der Wille, 
eine folche hervorzurnfen, Test auf anderer Seite. Nein — ich greife ihn herang, 
weil duch ihn — wie feinerzeit beim Abgeordneten Naumann — beflimmte Ans 
— und Abſichten ungewöhnlich deutlich zutage treten, ſo daß man fie einmal 
fa ann. 

„Eine Demokratie bricht nicht nieder. Ihr iſt fein einzelner das Verhängnis, 
die Nation wird nicht aufgepettfcht, nicht blindlings mitgeriffen ind Ungemwiffe. 
Sie wählt, erfennt und geht gefchloflen vor, fo weit nur, wie wirklich ihre Kraft 
reicht. Sie muß nicht prahlen, nicht glänzen, die Demokratie braucht die Lüge nicht. 
Fhre Menfchen leben vor aller Augen, jeder Das Gemwiflen und ber Mitverantwortliche 
des anderen; und bie Selbfterfenntnis der Gefamtheit erhält fie wahr. Die Macht, 
die folange das Bdfe war, geht, aufgelöft, in dag allgemeine Leben ein, das weber 
gut noch böfe ift, und das nur wahr fein muß, um gut gu werden.” 

So Heinrih Mann weiter. Da er eg, wie gefagt, im Berliner Tageblatt fchreibt, 
muß man annehmen, baß es feine Parodie auf unfere heutige Demokratie fein 
fol. HE Ergberger, der autokratifcher fchaltet als je ein Zar von Rußland fat, nicht 
„unfer Verhängnis”? Iſt z. B. allein feine ungehenerlide Spar; und Prämiens 
anleihe — auch fo eine neue Wortverfälfchung, eine Lotterie mit dem Sparttrieb 
in Berbindung zu bringen! — nicht eine einzige Lüge? „Leben unfere „Führer“ 
wirflih „vor aller Augen”? Mir fcheint, fie leben entweder unter der Bewachung 
von Handgranaten, um fich vor der Liebe ihres Volkes zu fchügen, oder etwa in der 
Schweis. Wer darf von „Semwiffen” reden, folange Erzberger im Amte ifl? 

„Demokratie ift die Betätigung aller Begriffe, die wahrhaft menfchlich machen. 
Sie ift der Wille der Mehrheit, der Völterfriede, Breihelt im Innern, Ausgleich 
des Beſitzes.“ 

Die Parodie geht weiter. Vorderhand iſt die Demokratie bei uns der Bürger⸗ 
krieg; der Hochkapitalismus der Sozialdemokratie; die Beſitzenteignung durch das 
Schiebertum; die Unterbrädung ber Prefiefreiheit. Wenn Heinrih Mann dag wirks 
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ch nicht fehn Könnte, fo wäre ihm nicht zu helfen. Wenn das Berliner Tageblatt 
aber derartige beudt, fo fledt Dahinter lediglich die Abficht, dem Volk einzureden, 
en — haͤtte recht. Allerdings: wer darauf hineinfaͤllt, hat es ſich ſelbſt 
zuzuſchreiben. 


6. 

Natürlich, natürlich: Militarismus“ und gar „preußiſcher Militarismus 
iſt viel unbequemer als die blinde Hingabe an die Menſchheitsſchwaͤrmerei. Die 
Schwaͤrmer mit der blinden Hingabe wollen as nicht wahr haben, daß Deutſchlands 
Geſchichte die Geſchichte der feindſeligen Abſichten ſeiner Nachbarn iſt. Es iſt ja viel 
leichter, die Augen nicht zu gebrauchen und die der „Aberanſtrengung“ anzuklagen, 
welche ſie zu gebrauchen verſtanden. 

„Der Friede auf Erden und die Gerechtigkeit der Welt ſind deutſche Gedanken, 
ſo gut es franzoͤſiſche oder griechiſche ſind. Die großen Gedanken des Menſchen⸗ 
geſchlechts entſprießen unvertilgbar da und dort den Geiſtern der Völker. Über die 
weiten Grenzen Deutſchlands gelangen alle Gedanken. Zaählen wir getroſt auf alle, 
die, ſei es nur mit halber Aufrichtigkeit, unſerer heutigen Vergewaltigung wider⸗ 
ſtreben: auf die Liberalen und Sozialiſten in England, die Arbeiter und Intellektuellen 
Frankreichs, das Volk von Italien, auf jene Amerikaner, die wie ihr Oberhaupt 
fühlen. Geben wir vor allem Frankreich die Würde und das edle Bewußtſein der 
menſchlichen Gemeinſamkeit zurũuck, das doch nur die Verſohnung mit dem naͤchſten 
Genoſſen ſeiner Kulturwelt ihm ſichert.“ 

Dies ſchreibt der Typus Heinrich Mann und druckt das Berliner Tageblatt 
angeſichts der Mißhandlung unſerer armen Gefangenen durch Frankreich, die das 
Infame und Grauſige laͤngſt hinter ſich gelaſſen hat. Dies bietet man dem deutſchen 
Volke angeſichts der rach⸗ und treuloſen Vertragsverletzungen, der Vergewalti⸗ 
gungen und Ausplünderung Deutſchlands durch ſeine Feinde, angeſichts der wider; 
lichen Doppelzüngigkeit Wilſons. „Wir ſind mächtig“, ſo heißt der ganze Auf⸗ 
ſatz. „Wir ſind maͤchtig“ tönt es immer wieder in ihm. Wenn es nicht eiſiger, 
ſataniſcher Hohn iſt, ſo ſoll es Heinrich Mann beweiſen. Denn an ſo grenzenloſe 
Dummbeit, die e8 ja auch fein könnte, vermag man nicht gu glauben. 

„Geifter follen fortan weder Heiner noch meltlicher werden ; in die Steuer; 
gefetgebung werben fie nicht eingreifen müflen; und nicht einmal Anerfennung 
verlangt von ihnen die Demokratie. Sie erfennt fie zuerfl felbfl an: da werben 
freilich einmal auch die deutfchen Geifter erfahren, was es heißt, nicht mehr fremd 
und wie ein Wunder dabeisuftehen, die Welt zum Freund zu haben und einmal doch, 
wenn noch fo furz, ihre Summe und höcfte Rechtferfigung zu fein. Kein Geift, 
der es fih niht gewünfht hätte, wenn noch fo kurz.” 

Sol man ber Demokratie SIäd wünfchen, daß fie Heinrich Mann, oder Heinrich 
Mann Süd wünfchen, daß ihn diefe Demokratie anerkennt? Schon einmal fagte 
ih es: Gleich und gleich gefellt fih gern. Gut, daß er gugibt, daß er fih immer 
Anerkennung gewünfcht hat. Vielleicht wäre er auf bag „Abenteuer des mperialigs 
mus, jenes Kaifer gewordenen Geldfchwindelg” beffer zu fprechen oder ebenfogut 
wie auf die Demokratie, ben Erzberger gemorbenen Geldfehwindel, wenn 
er ihn — Heineih Mann — höher anerkannt hätte! Schade, daß ber verfloffene 
Smperialismug etwas mehr verlangte und anderes beffer würdigte als großftädtifches 
Kiubfeffeläfthetentum verbrämt mit blinder Menfchheitsfhwärmerei! Wenn der 
„Militarismus“ an Stelle des unfruchtbaren und undanfbaren und „überans 
firengenden” Bemühens, Deutfchland aus einem Kampf gegen eine Welt von 
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Feinden in Ehren frei und ſiegreich hervorgehen zu laſſen, ſich damit begnügt haͤtte, 
die Romane von Heinrich Mann und ähnlicher Ziviliſationsliteraten zu verbreiten, 
wüũrde er wohl beſſer abgeſchnitten haben. 

Was ruft doch Dr. Kurt Eckhardt dem Ignatz Wrobel, einem Geiſtesverwandten 
von Heinrich Mann, zu? 

„Wollt ihr nicht verſtehen, konnt ihr nicht verſtehen? So ſollſt du denn durch 
den Genuß der Frucht vom Baume höherer Erkenntnis über dein eigenes Ich ins 
klare kommen: Ignatz, du handelſt nicht aus Irrtum, ſondern unter dem Zwange 
deiner tiefinnerlichen Urnatur. Judas Iſchariot! Es fehlt dir das Gefühl dafür, 
daß ſich ſo viele Tauſende dem nationalen Gedanken bis zur körperlichen Selbſt⸗ 
aufopferung weihen konnen. Was dir aber ſelber nicht zu eigen iſt, das ſoll auch bei 
den anderen nicht etwas Edles und Gutes heißen. So treibt es dich, jenes Schoͤne 
und Große in den Staub zu ziehen, zu verraten, zu vernichten. Ignatz, bekenne 
dich als Juden oder Chriſten, als Katholiken oder Atheiſten, egal, egal, Indas 
Achariot bleibt doch dein erſter Ahn!“1) 

Und damit darf ich mich wohl für dies Mal von Herrn Heinrich Mann ver⸗ 
abſchieden! 


7. 

Die unorganiſche Staatsauffaſſung, welche die Bequemlichkeit des einzelnen 
Bürgers zum Maßſtab aller Dinge nimmt, und alles darüber Hinausgehende 
als Überanftrengung ablehnt, ift eine tödliche Gefahr für den Staat. Wenn fi 
das Bolt erft daran gewöhnt hat, daß „bie Darmzotte zur Gehirnzelle wird”, wie 
Sranz Haifer fo ausgezeichnet fagt?), wird fein Organismus bald verfallen. Gewiß 
gewiß: wird man vom Durchſchnitt geführt, braucht man nicht ſo unbequeme Eigen⸗ 
ſchaften wie Diſziplin, Vertrauen, Treue aufzubringen. Wenn einem an der Führung 
etwas nicht paßt, jagt man ſie zum Teufel und ſetzt eine andere „Darmzotte“ an 
* a Man lebt von der Hand in den Mund. Werner v. Heimburg fagt 

de richtig: 

„Der großen Maffe wird eine Politik, die unter Hintanfegung gewiſſer Er⸗ 
fordernifie des Augenblidd weitgeftedte Ziele verfolgt, niemals begreiflih fein. 
Der Staatsmann darf aber nicht den Bedlirfniffen der Gegenwart die Zukunft 
feines Volkes opfern. Daraus folgte mit zwingenbder Logik, daß die Politif eines 
wirflich großen Staatsmannes niemals populär fein fanın, und ferner ebenfo logifch, 
dag eine demofratifche Volt, die fich grundfäglich auf die Mafle fügt, niemalg 
mit weiten Zielen arbeiten kann, eg fei denn, daß e8 einem Meifler der Staates 
fauft gelingt, die Maflen über feine wahren Ziele gu täufchen.”°) 

Wenn man aber die Durchfchnittsbegabungen gerade zur Führung geeignet 
"Hält, wird man fchwerlich einen Meifler der Staatskunft an die Spige laffen. Eine 
Duchichnittsbegabung hat aber auch nur eine Durchfchnittserfenntnig, einen 
Duräfhnittswillen — und ein Duchfhnittsfchidfal. In einer Zeit, da immer 
noch eine Welt von Feinden, geeint unter dem brutalen Zepter bes internationalen 
Kapitalismus, mit allen Mitteln der Gewalt und Lift den deutfchen Geift und das 
dentfhe Boll am liebften von der Erbe vertilgen, sum mindeflen aber dauernd 

*) Dr. Enet Edhardt in der feiih”und geſchriebenen bes „Tag“ 
= nn alle Bronfolbaten“, Moguf She, ©. m br 45 Wolle "reis 2 Makt 

2) Fra „Des © I des errn von Artaria“. J. F. manus 
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brechen, verelenden und verjflaven will, ift e8 Todfünde, einem Durchfehnittswillen 
die Führung gu laffen. Nur der flärkfte, Höchrle und reinfte Führermwille, der gigantifch 
über den Duchfchnitt Hinausragt, ift Dagu berufen und in ber Lage, ung gegen biefe 
Welt von Feinden gun behaupten und gu retten. Nur ein überlebensgroßer Wille 
faun unfer Schidfal noch zum Befleren zwingen. Da wir jedoch nicht warten fünnen, 
bis ung Gott den genialen Führer vor die Nafe fekt, der dag jegige Chaos von 
Minderwertigfeit, Gemeinheit, Seigheit and Schiebertum bewältigt, muß jeder 
einzelne an feinem Plase fih bem Spießbäürger zum Trog „überanficengen” 
und unter Dpfern und Entbehrungen den Mut und den Willen aufbringen, die 
noch nicht rettungslos verfeuchten Volksfreife aufjuklären und aufjurätteln. Wir 
mäflen mit dem Volk leben und mit ihm arbeiten and ihm Vertrauen zur nationalen 
Sache einflößen! Lehrt das noch gefunde Volf die Reinheit aber auch die bittere 
Notwendigkeit unferer Abfichten begreifen! Durkhgläht es mit dem lanuteren Willen, 
wieder ehrbar, reblich und frei gu werben! Die Arbeit ift ja längft begonnen, und die 
Erfolge find gerade in leßter Zeit überrafhend groß. 

Was aber die verbächtigen Schwärmer für den Ducchfchnitt anbetrifft, fo wollen 
wir ung tröften! „Waterlandslofes Kapital, Judentum, rabifale Intelligenz und 
(dwahmätiges Bürgertum wird eg leider in Deutfchland wohl immer geben. Sie 
werben auch immer sufammenhalten, einig in der Verneinung eines flarfen Staateg, 
der chriftlichen Kirche, des beutfchen Volkstums. So wird e8 auch immer eine bemos 
fratifche Partei geben, die mit der äußerten Linken paftiert. In diefer oder jener 
Form, unter diefenms ober jenem Namen wird die demoftatifhe Partei fortbeftehen. 
Aber wir wollen die Hoffnung nicht fahren lafien, daß fie es bald nicht mehr in ber 
Stärke tun wird wie gu Beginn der NRevolutiongzeit, da weite Kreife des Bürgers 
tums den Kopf verloren hatten, ba viele glaubten, e8 bedeute den neuen Geift ber 
zeit gu erfaffen, wenn man fich der Demokratie szumendet. Denn der färkfie Lockruf 
der Demofraten, ihre Bereitwilligfeit den neuen Verhältniffen entgegenzufommen 
and fich mit ihnen abzufinden, war ein gefundes Steffen für alle bie Shwachmätigen, 
die e8 für ihre Hauptaufgabe halten, alles zu verficehen und immer an ber Spite 
der Zeit gu marfchleren. Bald, fo wollen wir hoffen, wird biefer Lodenf verfagen !“2) 


8. 


Noch haben die Darmyotten, die Pygmäen, die Dusends und Ducchfchnittss 
fohreier gute Zeit. Ihre Bequemlichkeit und Ihre Eitelkeit felern Triumphe. Früher 
fprah man in ihrem Lager fo gerne von Entwidlung. Nun fieht man es, wag fie 
darunter verfiehen: Entwidlung nah unten! Sie behaupten fih in der Macht, 
teil fie Bequemlichkeit dem Volk in „Freiheit“ umfälfchen. Nah deutfhen Bes 
griffen ift gerade der wahrhaft, d. H. innerlich Sreie hart gegen fih und traut fi 
im Dienfte der Sache willig jede Überanffrengung zu. Unfere bemofratifchen Freien 
find bequem gegen fi, dafür hart gegen andere. E8 war noch unter dem alten 
Regiment, daß die Regierung einem reihen Sabrifanten in Schlefien fehr, fehe 
lange, trog reichliher Stiftungen, ben Kommerzienratstitel weigerte, weil er feine 
Leute zu fchlecht behandelte. Dabei war diefer Fabrifant eine führende Säule 
der bemofratifchen Partei am betreffenden Drte. Der Fall war und Ift harakterifiifch: 
wer in Reden, in Verfammlungen und in der Preffe für die Menfchheit — 
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glaubt ſich dadurch der Pflicht enthoben, zu den Mitmenſchen feiner näheren Um; 
gebung menſchlich zu ſein. 

Eine Entwicklung nach aufwärts, zur Vergeiſtigung und Vermenſchlichung 
iſt nur möglich, wenn man Forderungen an den Menſchen ſtellt, nicht, wenn man 
ihm ſein Daſein ſo bequem wie moͤglich geſtaltet. Die Bequemlichkeit als Maßſtab 
für ſtaatliche Maßnahmen — ein rein innerpolitiſcher, einzelperſonlicher, materieller 
Maßſtab! — führt nach außen zur Verſklavung, nach innen zur Anarchie — bedeutet 
alſo auf die Dauer etwas weſentlich Grauſameres als „Aberanſtrengung“ des Volkes, 
naͤmlich ſeinen Untergang, ſeinen Tod. Welche ſchreiende Ungerechtigkeit, z. B. 
dem ſchaffenden Bürger ungeheure Laſten zum Unterhalt ſtaatlicher Betriebe aufzu⸗ 
halſen, die ſich infolge der unnatürlich hohen Löhne nicht nur nicht rentieren, ſondern 
in denen dank des Entgegenkommens gegenüber der Bequemlichkeit der Arbeiter 
ſogar die Sicherheit des Eigentums des Bürgers und die Gewähr der Aufrecht⸗ 
erhaltung des Betriebes gefährdet iſt! Wer will leugnen, daß es auf unſeren Eiſen⸗ 
bahnen vielfach ſoweit gekommen, daß der Betrieb unſerer Poſt an manchen Orten 
zur glatten Verhinderung des Poſtverkehrs ausgearbeitet iſt? 

Welche Verblendung, dem Wohlbehagen der Handarbeiter zuliebe Steuern 
einzuführen, welche jede Schaffenskraft unterbinden! 

Wozu der Standpunkt der Bequemlichkeit führt, zeigt auch die Folge von 
Skandalen, die ſich um den Fall Sklarz⸗Helphand gruppiert. Natürlich, natürlich: 
das gute, geduldige Volk darf nicht wiſſen, daß die von ihm gewählten Durchſchnitts⸗ 
begabungen es weit über dem Durchſchnitt verſtehen, Geſchäfte zu machen; deshalb 
hat man ja Zeitungen, um alles ableugnen zu können. Wie aber, wenn das gute, 
geduldige Volk dieſen Zeitungen nicht mehr glaubte? Wenn es dahinter käme, 
daß vielleicht einige ſeiner Führer, die ihm die Erlöſung vom Kapitalismus ver⸗ 
ſprachen, ſelbſt die ärgſten Kapitaliſten ſind? Wenn es gar dahinter käme, daß die 
ganze ſozialdemokratiſche Bewegung mit ihrem Rieſenapparat von Lüge und Volks⸗ 
verdummung keinen anderen Zweck gehabt hätte als den, das Volk in nur noch 
aͤrgere Zinsknechtſchaft hineinzutreiben? Wenn das Volk dahinter käme, daß z. B. 
Kautsky, als würdiger Nachfolger des Faͤlſchers Eisner, nicht die Geſchäfte des 
deutſchen Volkes, ſondern neben ſeinen eigenen die unſerer Feinde und ärgſten 
Blutſauger betriebe? | 

€8 ift siwar für die Beteiligten gang erfprießlich, moralifche und geiflige Anz 
firengungen als überfläffig aussufhalten. Aber das Volk als folches geht dabei 
ingrunde, und wenn Ihm erft einmal die Augen Darüber geöffnet find, wird fich eine 
ſolche „Politik“ auch als äußerſt Eursfichtig und verhängnisool für Ihre Vertreter 
berausftelleng 

Wr % 

Wie gefast: es dämmert dem Volfe die Erfenntnis deffen auf, was e8 tat, 
als es am 9. November 1918 jenen folgte, bie e8 zur freien Selbftbefiimmung feines 
Schiefals aufreisten — und felt Jahrzehnten aufgereist hatten. „Ach wie wenig 
eignet fih der Denutfche zum NRevolutionär !” fköhne irgendein Sremdling im „Vor; 
wärts"!), Das führende NRevolutionshlatt gibt damit felbft zu, daß das deutfche 
Bolk noch nicht reif if — nit einmal reif gur Revolution! Unreife 
und Unmwürbige läßt man aber fich nicht felbft Ihe Schtefal wählen. Wer es tut, ift, 
wie eingangs erwähnt, teuflifch graufam. Unteife und Unmändige dürfen auch nicht 


1) „Borwärts”, Nr. 608 vom 28. November 1919. 
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ihresgleichen zu Kührern wählen ; bei Maflenwahlen fommen Duchfchnittsbegabungen 
in bie Höhe. Darum immer wieber: helfen wir dem Volke feine echten Führer 
suerfennen! Diefe werben nicht gewählt, fondern in Sefchlechterfolgen gezüchtet. Hel; 
fen wir dem Volk aber auch, feine Verführer gu erfennen. Der Wille dazu ift erwacht. 

Nicht Bequemlichkeit, dumpfes Behagen, faules Sewährenlaffen, nein: Kampf, 
bitterfler Kampf um unfer Dafein ift nun unfer Los! Unfer Volt muß begreifen, 
daß ohne Unterordnung und organifche Drdnung, ohne Anftrengung im Dienfte 
des Vaterlandes bdiefer Kampf nicht beftanden werben kann. Die erfle Grundbedins 
gung dazu ifl Die Einigkeit, der Zufammenfchluß unter der Fahne bes Deutfchtums. 
Halten wir ung jederzeit vor Augen, daß der Untergang unferes Volfes unvermeibds 
ih if, wenn wir nicht die Maflen dem nationalen Gebanfen gewinnen. „Die 
neue Drdnung fohafft ein einiges Volk oder fie ift gerichtet. Shre 
Urheber mäffen fih das Elar mahen. E38 handelt fih jegt nihe um 
biefe oder jene Regierungsform, fondern um Deutfhlands Beſtand.“) 

Da die Novembermänner diefen Willen bisher nicht bemwiefen haben, find 
fie gerichtet. Sache der nationalen Kreife Iff es, das ganze Volf zu ihrem Nichter 
zu machen. Das tritt unfehlbar ein, fobald das Volk wieder national fühlt, ZI 
die nationale Geftinnung vorbereitet, welche erftarfen wird an dem unbedingt ers 
forderlihen nationalsfozialen Wirtfhaftsprogramm, dans wied auch der 
wirkliche, deutfchblätige Führer bei feinem Erfcheinen anerkannt werden und, felbk 
wenn er für die Befreiung des Vaterlandes noch fo große Opfer verlangt, Sefolg; 
(haft finden. Gefolgfhaft und deutfche Treue! 


1) Dietrich Schäfer: „Wie wurden wir ein Voll? MWie innen wir es bleiben?“ 
F. 8. Eehmanns Verlag, Münden. Seite 84. 
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teften ober die Tüchtigen voran” [AUusmerze 
ber Schlechteften It nicht mit Begänftigung 
der Tüchtigen gleichbedeutend. Verfafler vers 
langt bag eine und das anbere)], 3. in der 
„Beflerung der Ummeltsgefchädigten” und 4. 


der „Vermeidung ber Übersüchtung“. Don |feflelt 


leßterer ift in den folgenden Ausführungen 
nicht die Nede, es tft alfo nicht erfichtli, ob 
„Mberhegung“ gemeint ift oder Züchtung 
einer über das Normale hinausgehenden 
Form. Überhaupt erfehwert die Darſtellungs⸗ 
weile das Einbringen in die meift fehr aners 
fennenswerten Meinungen des Verfaflers. — 
Die in dem einleitenden Abfchnitt Aber „Not“ 

egebene Auffaffung des Verftandes als 
Fanften Sinnes neben Gefühl (dag kein eins 
heitlicher Sinn tft), Geruch, Sefhmad und 
Sefiht (Gehör ar „sure Vernehmung der 
Ummelt” ift doch recht willkürlih, um die die 
entfprehenden „fünf Dafeinsbedingungen als 
Mangel oder Überfluß betreffenden Nöte” ab; 


zuleiten. H. G. Holle. 
Dr. Stanz Haifer: Das Oaſtmabl bes 
Sreiberen v. Artaria. Ein Kampf gwifchen 


raffenariftofratifher und demotratifcher Welts 
anfhauung. J. $. Lehmanns Verlag, Münden, 
1919. Geheftet M. 6,—, gebunden M. 9g,—. 


„Alle Taten, die bisher vollbracht wurden, 
waren die Folge zeitbeflimmender “ideen. 
Wenn nicht ein sans Heer von Literaten 
feit 200 ahren beftändig links gefchrieben 
hätte, befäßen mir heute auch keine nach linke 
orientierte Politil,. ... Der Geift der Nedtss 
tultue muß fich erft felbft kennen lernen; er 
muß fich zu vergeiftigen beftreben, Eraftuolle 
Männer möäflen auftreten, bie den gangen 
veralteten linten Schutt ausfehren und deu 
angeblichen „Bortfchritt” al8 den gemaltigften 
Rädfchritt hinftellen. Der Generalflab der 
Lintstultur ft bereits firtlih und geiftig 
degeneriert . . . .” (Seite 07.) 

Man Ift beinahe gene gt sn fagen: dag 
Belle an bem neuen Halferihen Werk ift, 
daß es überhaupt — wurde. Den 
Mut, der in der heutigen Zeit dazu gehört, 
muß man bei H. immer wieder rühmend an⸗ 
erkennen. Aus ihm ſtrahlt die Morgenröte 
einer neuen Zeit. Offen, ohne jedes Ders 
ftedfpiel, ohne Berfchleierungss und Vers 

hrungstänfte fämpft er mit allen Mitteln 
eines reichen, flarfen Gelftes aufrecht feinen 
Kampf für bie raffenariftofratifhe Weltan⸗ 
f(dauung. Die — Form, in die 
er diesmal ſeine Gedanken kleidet, — ein 
Gefpräch unter Angehoͤrigen der verſchiedenſten 
Berufe und Ri Bu gelegentlih eines 
Saftmahles — ermöglicht es ihm, den Gegner 
nicht nur su Worte fommen zu laflen, fondern 


ihn auch hinreichend gu chara So 


ergibt ſich bei aller Tiefe und ſcharfſinnigen 
Eindringlichkeit in Rede und Widerrede ein 
reizvolles und ſpannendes Sedankenſpiel um 
die uns alle bewegenden Weltanſchauungs⸗ 
fragen, dem der Leſer auf das hoͤchſte ge⸗ 
folgt. Artaria, der Gaſtgeber und 
kuhnſte Denker des Kreiſes, befehdet mit ver⸗ 
nichtender Schaͤrfe das heutige Unding von 
Staat mit ſeinem inſtinkt⸗ und ſtilloſen Art⸗ 
miſchmaſch, aus dem auch die ſittliche Anarchie 
ſprießt, und fordert als Erloͤſung aus dem 
Chaos die Sonderung und — 2* — 
der einzelnen im Volke ruhenden Arten au 
Stelle ihrer heutigen Durcheinandermengung, 
bei der „die Darmzotte zur Gehienzelle und 
umgelehrt” gemacht wird. 

Eine aufrättelnde Kühnbeit zeichnet das 
Buch aus, daß ed aller Voransficht, nad 
wie ein Sauerteig wirten wird. Die Forderung, 
den „ganzen veralteten linken Schutt ausjus 
fehren“, erfüllt es felbft fhon in fo hervors 
tagendem Maße, daß feine weite Verbreitung 
nur gu wänfcen ift. Man lernt beffer fehen 
und Harer denlen, wenn man es lieft, und 
in bas Chaos kommt Drbnung. 

€, Kühn. 


tiedrih Brelfa: Notiwende No⸗ 
vellen. Verlag Georg Müller, Münden 
1919. 4 M. 

Wie eine Zauberlaterne wirkt dies Buch mit 
feinen drei Gef&hichten; man Ift gefangen, gleih 
nach den erften Zeilen in einer anderen Zeit, 
100 e8 nach 30 blutigen Jahren ein Nätfelraten 
war für die Kerlg, die vom Kriege lebten: „Was 
nun?“ — Nicht Maslen agieren vor und, 
ganze, volle Menfchen find’d, die erfcheinen. 
— Gemeinfam ift den drei Novellen die Abs 
fiht, aus der Verlommenheit berauszuleiten 
su neuem, menfchenwärdigem Dafein. Die 
weite: „Das Haus Bentinf” Ifl eine Viſion 
von unheimlicher Stärke und Farbigkeit; Grim⸗ 
melshaufen, Breughel, Groſſus von Trommen⸗ 
heim, Teniers und Rubens ſind in ihr lebendig, 
sufammengefhaut von einem Künftler. Kür 
Ihwace Nerven empfindfamer Raturen Ift Died 
Nachtftüäd nichts, defto mehr Genuß an Ges 
halt und Form bietet Srefia dem, der beides 
frei gu würdigen vermag und auf feine Syms 
bolif einzugehen imftande tft. „Dbrift Lum⸗ 
pus“ bringt Abenteuer eines FortünesSol 
Daten, von ihm felbft a und sum Schlu 
duch einen echten Dbriften berichtigt, vo 
berber Sinnlichkeit, ohne frivole Nebenabſicht. 
Mer Sinn bat für gute kulturgefchichtliche Es 
äblung und nicht simperlich ift, dee greife 

erzbaft zu. Daß das Buch auch auf Ihönem 

apier gedruckt Ift, mit farbigem Umichlag von 

auf Neu, macht e8 noch mehr erfreulich. 
Sr. Eramer. 


= Dr. jur. Willy Henze. «> 
Leipzigo—N. Einertstr. Ne6 
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Der Botihhafter Gerard. 
5 Don Profefior Dr. Dietrich Schäfer. 
© Mann, der die Vereinigten Staaten von Nordamerika während dee 








Krieges in Dentfchland vertrat, hat es für richtig gehalten, alsbald nach 

feiner Rüdfehe von ber Stätte feiner Mirkfamkeit in zwei Büchern 

von je 20 Bogen, die unmittelbar aufeinander folgten, der Öffentlichkeit 
Bericht zu erfiatten. Noch 1917 erfhien My four years in Germany und im Mär 
1918 folgte Face to Face with Kaiserism, 

Wer die beiden Bände in die Hand nimmt, erwartet Aufklärung über wichtige 
Sersänge. Er legt fie enttäufcht beifelte, fofern er nicht mit der Beflätigung 
der allgemeinen Tendenz, mit welcher ber Amerikaner feine Aufgabe erfaßte, zufrieden; 
geftele if. Über die entfcheidenden Wendepunkte in den beutfchamerikanifchen 
Beziehungen erfährt er fo gut wie nichts, was über den Wert belanglofer Nebenums 
fände und Begleiterfcheinungen hinausginge. Der Verfafler macht auch gar fein 
Kehl daraus, daß er nicht die AUbficht Habe, Gefchichte zur fchreiben; auch als Literat 
tut er nur, wag feines Amtes ift, er treibt Politit. Das Vorwort su den „Vier Jahren“ 
fpricht es fogleich Har und deutlich aus. Er will feinen Landsleuten den Ernft der 
Lage Har machen, will die Richtung befämpfen, die Trieben haben möchte, die gar 
geneigt ift, die deutfche Auffaffung gelten zu laffen, Die „Probeutfchen” und „Binde; 
firid- Amerikaner”. 

€ fegt auseinander, ein wie gefährlicher Feind Deutfhland noch immer fei. 
Der Kaifer habe ı2 Millionen zu ben Bahnen gerufen; davon feien 11, Millionen 
getötet, 1/, Million dauernd unbrauchbar, nicht mehr als die gleiche Zahl Friegs; 
gefangen, und wiederum 1/, Million liege duchfchnittlich in den Lazaretten, fo daß 
volle 9 Millionen Krieger zur Verfügung blieben. Woher ihm diefe Zahlen befannt 
find, verfchweigt er feinen Lefern. Insgefamt gibt es für ihn 75 Millionen Deutfche. 
Die Flotte habe geringe Werlufte erlitten, die duch Neubauten erfegt würden. All 
jährlih könnten 400000 Mann nen ausgehoben werben; .die 9° anlbenen aber feien 
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jetst friegserfahrene Soldaten, Veteranen, ihre DOffisiere in der Kriegswifienfchaft 
vervollfommmet. 8 fer ausfichtslos, Dentfchland aushungern zu wollen ober auf 
eine Revolution zu hoffen. Amerikas Verbündete feien der Gefahr bes Aushungerng 
viel mehr ausgefet ald Deutfchland, dag jeden verwenbbaren led feines Bodens 
unter Kultur habe und gudem Nordfrantreih und Rumänien mit einem Nachdruck 
anbane, ber in biefen Ländern bisher umbelannt gemwefen fei. Um Mevolution zu 
machen, feien Volk und Heer viel zu autofratifch gewöhnt, bie Dffisiere alle aus 
einer, ben bealen ber Antofratie ergebenen Klafie. Auch die finanzielle Lage 
zwinge keineswegs zum Srieden, reige im Gegenteil gu neuen Anftrengungen in ber 
Hoffnung auf Entfhädigung, nicht nur von den Staaten Europas, fondern auch von 
Amerila. Man fämpfe gegen bie größte militärifhe Macht der Welt, gegen ein VolE, 
dag feit Sahrhunderten an Krieg gewöhnt fei, und dem feine SHerrfcher nicht nur 
Sicherheit, fondern ungezählte Neichtümer und bie Herrfchaft der Welt in Ausficht 
fteliten, ein Volk, das wie von elttem hohen Berge auf die Städte der Welt und ihre 
Herrlichkeit herabgefehen habe, und bem die8 alles verfprochen worben fei durch die 
Zeufel der Selbfiherrfchaft und des Krieges. Der Verfafler warnt vor einem Volke, 
defien Dichter und Profefforen, Pädagogen und Prediger fich vereinigt hätten, 
es zur Weißglühhige des Hafles aufjuregen, erft gegen Rußland, dann gegen Eng; 
land und nun gegen AUmerifa. 

Er fpricht auch vom Stand des Krieges. 

Die Ubontgefahr ift für England eine fehr reale! Rußland bricht im Bürger; 
frieg zufammen ober wird fo fhwadh, bag die Millionen beutfcher Truppen von ber 
ruffifhen Bront nach dem Weflen geworfen werden können. „Wir flehen in großer 
Gefahr, die nur befhworen werben faun, wenn wir ber rauhen Wirflichfeit Rechnung 
tragen.” Deutfchlands Gieg ift der Sieg des autofratifchen Syftems, bes Glaubens 
an ben Krieg als eine „nationale Induftrie”. Wenn Deutihland nicht gefchlagen 
voird, muß die ganze Welt ein bewaffnetes Lager werben, big entweder die beutfche 
Autofratie alle Nationen unter ihre Herrfchaft gebracht Hat oder ald Regierungsform 
für immer vernichtet iff. Wir. fleben im Kriege nicht nur, weil Deutfchland auf 
hoher See unfere Bürger morbete, fondern auch, weil es unfer Land mit Spionen 
füllte und unfer Volt in den Bürgerkrieg gu treiben fuchte. Wären wir bem Kriege 
fern geblieben, fo wärben wir angegriffen worden fein, sunächft nicht unmittelbar, 
aber in der Sorm eines Angriffs auf irgendeinen mittels ober fübamerifanifchen Staat. 
Was würde ans ung werben, wenn biefes mächtige, auf Krieg eingefchwmorene Volt 
fih in Süd, oder Mittelamerifa feflgefegt hätte? Ein Friede mit ben Deutſchen 
fei nur eine Atempanfe; habe boch ber Kronprinz felbft gu einer amerifanifhen Dame 
gefagt: „Wir führen Krieg for the fun of it“, 

Diefe Sedantengänge wiederholt Gerard in beiden Büchern wieber und wieder, 
in ihren einzelnen Punkten oder in vollem Zufammenhange. Deutfhland firebt 
nach der Weltherrfchaft; wenn es nach einem Plat an ber Sonne verlangt, fo dent 
€8 an nichts anderes. ES hat Öfterreichsiingarn, die Türkei, Bulgarien fon von 
fih abhängig gemacht, zu willenlofen Gefolgegenoflen herabgebrüdt; gewinnt es 
den Krieg, fo wird Ihm Europa untertan. Dann wird ed an ben Küften bes Dieans 
nicht Halt machen. Auf Säds und Mittelamerila bat es offenkundige Abfichten. 
Diefe Erfenntnis muß dem amerilanifchen Wolfe Gemeingut werden. Zu biefem 
Zwede [reibt Gerard. Er will Haß fäen. Es gibt ganze Seiten in den beiden Büchern, 
aus denen nur ber blinde Haß fpricht, die Fein Läflermanl ſchlimmer zuſammenſtellen 
Könnte. ©8 if, als wenn Grelling antlagt. E8 handelt fich für den gewefenen Bots 
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ſchafter nicht um Klarſtellung der Hergänge, ſondern um Erzeugung von Stim⸗ 
mung gegenüber einem angeblich zielbewußten, erbarmungsloſen, vor keinem Mittel 
zurückſchreckenden, über eine furchtbare Macht verfügenden Feinde. Gerard hat 
keinerlei hiſtoriſche, er hat nur politiſche Abſichten. 

Die Wurzel all des Abels iſt ihm der preußiſche Militarismus; wie ihn alle 
Gegner Deutſchlands zu treffen ſuchten, weil ſie in Deutſchlands Kriegsweſen den Kern 
ſeiner Macht erkannten, ſo auch er. Deutſchlands Volk wird eines Tages erwachen und 
ſehen, warum ſeine Herrſcher eine ganze Generation der Erdenbewohner zu Krieg 
und Tod verdammt haben: „Iſt es nicht eine Schande, daß friedliche Menſchen 
gezwungen werden, mitten in hartem Winter in Schlamm und Schmutz zu liegen, 
beſchoſſen, beſturmt, mit Granaten beworfen zu werden, um Gelegenheit zu finden, 
irgendeinen friedfertigen Mitmenſchen zu ermorden? Warum muß Polens Volk 
vor Hunger ſterben, in den Straßen Lembergs nicht einmal Hunde genug zum Eſſen 
finden? Die langen Reihen hinſinkender Bauern in Serbien und Rumänien; bie 
aus ihren Haͤuſern geriſſene Bevölkerung Belgiens und Nordfrankreichs, die Sklaven; 
arbeit tun muß für die Deutſchen; die armen Kriegsgefangenen, die in ihren Hütten 
hungern oder in Fabriken und Bergwerken arbeiten; die Schmerzensſchreie der von 
den Zeppelinbomben verwundeten Greiſe und Kinder; die Klagen der Mütter über 
ihre Söhne; das Sänfeln ber Luft beim Vorüberfchweben der Seelen der 1o Millionen 
Toten! Warum mäflen all diefe Schreden über bie [höne, grüne Erbe fommen, 
auf der, wie wir glaubten, Liebe und Hilfe und Sreuudfchaft, Geift und Wiffen; 
[haft und Handel, Religion und Kultur einft Herrfehten? Weil in ben dunklen, 
falten Ebenen des nördlichen Deutfchlande ein felbfiherrliches Negiment ein großes 
Bolt beträgt, feine Siunesart von Gefchlecht zus Sefchlecht vergiftet, indem es den 
Wert und die Notwendigkeit des Krieges predigt. Bis biefe Selbftherrfchaft entweder 
vernichtet oder machtlos geworden if, fannn es keinen Sriedben auf Erben geben.” 
&o fliegt Gerard die Ausführungen feines erften Bandes. 


€8 verficht fich von felbft, daß ale die treibende Kraft in biefem ganzen Spflem 
auch fon In biefem Bande der Katfer erfcheint; richtig In ben Vordergrund gefchoben 
wird er aber erft im sweiten: Face to Face with Kaiserism, 

„Kaiserism‘‘ tft wohl Gerards eigenſte Sprachbildung. Ins Deutſche laäßt 
ſich das Wort reſtlos gar nicht uübertragen. Das hetzeriſche, was in ihm liegt, kann 
nicht wiedergegeben werden. Es ſoll auch nicht etwas Allgemeines, ſondern die 
perſoͤnlichſte Eigenart Wilhelms JII. ausdrücken, obgleich wiederholt hervorgehoben 
wird, daß er in den Bahnen ſeiner Vorfahren und Vorgänger wandelte; die Hohen⸗ 
zollern eben haben das boͤſe Preußen geſchaffen und ihm Deutſchland unterworfen. 
Die ſtaatsmaͤnniſche Begabung Wilhelms II. wird erheblich Höher bewertet, als die 
Geſchichte zugeſtehen wird. Er iſt für Gerard vor allem der planvolle Raͤnkeſchmied, 
der „Weltmeifler der ntrige”. Die Erregung des Volkes, die der Fall Zabern ber; 
vorrief, führte zu dem Entfchluß, dag Spftem aufrecht zu erhalten duch Krieg. 
Beim Befuche in Konopifcht wurde ber Weltkrieg mit Erzherzog Franz Serbinand 
verabredet. Der Mord von Serajewo ift nur ald Vorwand benugt worden. Der 
Kaiſer will Beherrfcher der Donaumonarchie werden. Die wirb zerfallen; feine 
Söhne follen an die Spige der Teilreiche freten. Er füllt die Welt mit Spionen. 
Die Deutfchen Haben mehr Spione als alle anderen Nationen sufammen. Ver⸗ 
giftete Propaganda und Spionage find die Zwillingstinder bes Kaiserism, Ungehesere 
Geldfunmen werden auf biefe Iwede verwandt. nsbefondere Amerila Ift von 
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deutfhen Spionen überfüllt. Prinz Heinrichs Befuch dort diente nur der Spionage. 
Merito wimmelt von beutfchen Agenten. Überall betreiben fie ihre Propaganda. 
Sie hegen Japan und Amerika an einander. In Chicago lernen die Kinder deutfh! 
Sn ihren Lefebüchern ift die Wacht am Rhein abgedrude! Wag würde man in Deutfchs 
land fagen, wenn die Lefebücher ben Schülern The starspangled banner oder God 
save the king vorfeßten? Daß es in Amerila Millionen von Deutfchen gibt, in 
Deutfehland dagegen nirgends eine amerifanifche Siedlung, daß in Deutfchland, 
wo Englifch gelehrt wird, in den Lehrbüchern auch englifche vaterländifche Dichtungen 
nicht fehlen, fommt dem Pamphletiften nicht in den Sinn. Die Deutfchen unter; 
ftägen in Sübdbrafilien deutfhe Schulen; Eroberung ift der Zwed. Friedrich ber 
Große, der felbft gugab, daß er Krieg anfange, um berühmt zu werden, ber fi 
rühmte, nur einen Koch gu haben, aber ıoo Spione, ift Wilhelms II. Vorbild. Er 
nennt ihn sufammen mit Ulerander, Eäfar, Theoderih und Napoleon und erflärt, 
daß er mit feiner gepanzerten Fauft Erfolg haben werde, wo diefe mit ihren Träus; 
men von Weltherrfchaft foheiterten. | 

Stüße diefer ehrgeisigen, rüdfichtslofen Selbftherrfchaft find die preußifchen 
Anligen. Sie find die Nachkommen der (notabene nicht verheirateten) deutfchen Drs 
denstritter, die einft Preußen feinen „Nlavifchen” Urbewohnern entriffen haben. „Bon 
den traurigen und unfruchtbaren Ebenen des deutfchen Nordofteng haben fich über; 
haupt feit vielen Jahrhunderten erobernde Kriegerraffen über Europa ergoffen.” 
Durch Krieg zu bereichen, IfE noch heute ihre Leidenfchaft. Gerard erfennt an, daß 
fie nicht auf Wohlleben erpicht find. Er fpricht wiederholt von ihrer Einfachheit und 
Enthaltfamteit, wenn auch nicht ohne Nafenrümpfen über die Enge und Dürftigkeit 
ihrer Lebensführung. Er lobt fie als fleißig, patriotifeh, ehrbar, dem Kaifer und 
dem Vaterlande ergeben. Sofern Regierung durch eine Klaffe ertragen werden 
fann, haben fich die preußifchen Junker dafür mehr geeignet erwiefen als irgendeine 
andere im ganzen Lauf der Gefchichte. Sie verteilen die Amter unter fih; Deutfchr 
lands militärifche Kraft Haben fie in der Hand. Sie entfcheiden über Krieg und Frieden. 
8 der Kaifer fchwantte, erklärten die Dffisiere des Generalftabes, daß fie ihre Degen 
zerbrechen würden, wenn er nicht zum Kriege fchreite; fo hat ein Bankier Gerard 
erzählt. In Kriegszeiten Ift ihnen alles unterworfen. Daß Tirpig und Ludendorff 
feine Adligen find, flört den Erzähler nicht; vielleicht weiß er es nicht, vtelleicht 
geht er bewußt darüber hinweg, weil er diefe Männer befonders fürchtet und haft. 
Die wahren Freunde Deutfchlands find für ihn andere Leute: Here von Gmwinner, 
NRatbenau, Ballin, Solf, Mar von Baden, Broddorff-Rankau, Moffe und fein Schwies 
gerfohn Theodor Wolff find „Leuchttärme an Vernunft und Patriotismug”. Marimilian 
Harben ift Deutfchlands maßgebenber Publizift. Den beiden Bänden find eine Ans 
zahl Nahbildungen beigefügt, die auf ein amerikanifches Publitum Eindrud machen 
mögen, biesfeit des großen Teiches aber mit der Bezeichnung albeen nicht zu hart 
beurteilt find. Darunter ift auch die Nachbildung des Anfangs eines Hardenfchen 
Sukunftsartifels, welcher die Art diefes Federgauflerd in wenigen Zeilen deutlich 
erfennen läßt. Der deutfche Dffister, in dem ja ber Adel verkörpert ift, zeichnet fich 
duch taktlofes, hochfahrendes, anmaßendes Benehmen aus. Die Preußen haben 
verlernt gu lachen. Goethe hat fie richtig gefennzeichnet al8 brutes, die durch Zivilis 
fatton nur noch wilder gemacht werben. Der geringfte Dffigier rangiert natürlich 
vor bem angefehenften Ziviliften. 

Bon dem Staat, ben diefe Regierung gefchaffen hat, entwirft der Amerikaner, 
bem nach feiner Behauptung Helfferich felbft das Zeugnis ausftellte, baß er fich in 
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deutfhe Verhältnifte eingelebt babe, ein womöglich noch flärfer verzerrtes Bild. 
Wenn der Deutfche vier Jahre alt Ift, fängt feine Regierung an, ihn ju erziehen. Die 
Lehrer werden alle von ihr bezahlt und unterrichten nur, wag fie will, Haufen von 
Fleinen Knaben flieht man in Deutfchland nie. Ihre Spiele und Spaziergänge werden 
von den Lehrern beauffichtigt, und die Ehrfurcht für die Kriegshelden der Vergangens 
beit und Gegenwart wird ihnen unausgefegt eingefchärft. Am Samstag Abend 
wird der deutfhe Knabe vom ftaatSbezahlten Lehrer dem ſtaatsbezahlten Paſtor 
übergeben, die Grundfäße der Ergebenheit gegen dag deutſche Syſtem mittels 
göttlicher Autorität noch fefter einzuprägen. 

Deamte gibt es in Deutfchland mehr ald irgendwo fonft; fie find aber fchlechter 
befoldet al8 im europäifchen Weften; jeber Kenner der Verhältniffe weiß, daß es 
umgefehrt ifl. Die höheren Stellen, nicht nur im Militärz, fondern auch im Zivil; 
dienft, werben dem Adel vorbehalten. Als Zimmermann nach von Jagow Staats; 
fefretär wurde, war man allgemein im höchften Grade überrafcht. Faft täglich 
gibt e8 DVerurteilungen wegen Mafeftätsbeleidigung. Nicht nur die regierenden 
Sürften, fondern auch die Angehörigen ihrer Häufer, und zwar nicht allein bie 
lebenden, fondern auch die fchon geftorbenen, find duch diefe Geſetzgebung geſchützt. 
u Preußen find die Eifenbahnen, mit Ausnahme einiger weniger, fämtlich Staats, 
bahnen. Daß es in den übrigen deutfchen Staaten erft recht fo ift, foheint Gerard 
entgangen zu fein. Der Staat übt eine ungeheure Macht durch die große Zahl feiner 
Beamten. Die Prefle wird überwacht wie fonft nirgends in der Welt. Einen großen 
Einfluß übt die Regierung buch bag Titel: und Drbenswefen. Hier berührt ber 
Kritiker in der Tat einmal ein wirkliches Übel, um in faft unmittelbarem Anfchlug 
daran auseinandersufegen, daß unfer vielgerühmtes Verfiherungswelen nichts fei 
als eitel Humbug, ausgedacht, die Arbeiter dauernd zu binden. Mberhaupt werden 
bie Arbeiter fchlechter bezahlt und mit Ausnahme etwa der Oftftaaten rädfichtslofer 
ausgenutt als in irgendeinem andern Lande der Welt. 

Es fann bei derartiger Grundfiimmung nicht Wunder nehmen, daß Gerard 
für die deutfhe Auffaffung des Krieges fchlechterdings fein Verfländnig hat und 
nicht nur in den gwifchen Amerika und Deutfchland flreitigen Fragen, fondern von 
vornherein ausgefprochen Partei nimmt. Die Ententelüigen über die beutfchen Greuel, 
insbefondere die englifhen, die mit dem Namen des britifchen Botfchafters in 
BWafhington in die Welt gingen, find ihm feftfiehende Wahrheit. Die Deutfchen 
verwenden giftige Safe, machen Frauen zu Sklaven und haden Säuglingen die 
Hände ab. Sn der Behandlung der Gefangenen beladen fich die Deutfchen mit Schuld; 
die zwangsweile Verwendung belgifcher und franzöfifcher Arbeiter erregt feinen 
befonderen Zorn. Die Schwerinduffriellen und die Ugrarjunfer nuben Die Gefangenen 
aus; fie find es auch, die unabläffig zum Kriege heben. Von den Verfündigungen 
der Ententemähte hört man nicht ein Wort; von ofipreußifchen Ruflengreueln 
Ideint ihm nie etwas zu Ohren gefommen zu fein. In welchem Zuftande Polen 
von den Affen zurüdgelaflen wurde, als fie das Land räumten, erfahren feine 
gefer nicht, wohl aber, wie fehwwer ed unter der deutfchen Befehung zır leiden hatte. 
Der Ubootfrieg ift natürlich nichts ald Seeranb und Mord. Die Stage der ameris 
fanifhen Waffenausfuhe behandelt er unter den fadenfcheinisften völferrechtlichen 
Sefihtspunkten ohne Rüdficht auf den ungeheuren Unterfchieb gegenüber allen 
ähnlichen früheren Borkommmiffen, der in dem gewaltigen Umfang des Krieges, 
im Ringen um den Befland ganzer Reiche und Völker liegt. Gegenüber Englands 
Verhalten wiegen ihm bie Beflimmungen des Völterrechts leicht. Es wird überhanpt 
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nirgends auch nur ein Verfsch gemacht, ber Auffaffung ber Kämpfenden beiderfeits 
einigermaßen gerecht gu werden. &8 ift ausgemacht: Deutfchland hat Schuld, muß 
vernichtet werden; das Befleben feiner Regierung und bag Wohl ber Menfchheit 
vertragen fich fhlechterbings nicht miteinander. Seine Feinde erwerben fih ein 
Verbienft duch feine Belämpfung. 

Dabei fucht er aber, genau entfprechend der Taktik ber Ententemächte, zwiſchen 
Bolt und Regierung einen Unterfohleb gu machen. Zwar hat der Eroberungswahn 
weite Kreife bes beutfchen Volles erfaßt, aber es gibt auch Sostaldemofraten. Der Bot: 
(after fann war ihre Ziele burchans nicht billigen, Techn fie für Amerika unbedingt ab; 
aber in Deutfchlaud leiften fie in ber Belämpfung der Regierung wertvolle Dienfte 
und verdienen nicht nur Sympathie, fondern alle Förderung. Deutfhland muß in 
ihrem Sinne bemofratifiert werben; dann wird es ungefährlich fein. Preußen muß 
dag Neichstagsmwahlrecht erhalten; biefes felbft muß durch Neueinteilung der Wahl; 
freife zu anderen Ergebniffen gebracht werben. Leider Ift ja die Reichsleitung zu biefens 
Ziel eine Strede Weges mit be Amerilaner sufammengegangen, hat geglaubt, 
das Reich auf eine neue Grundlage ftellen zu können in dem Augenblid, wo fein 
Beftand überhaupt in Brage geftellt war. &8 ift verftänblich, daß Gerarb am Kanzler 
wenig ausınfegen hat. In Betreff des Ubootkeieges fagt er: „Bethmann Hollwegs 

f war Amerilas Kampf.” Die Frankfurter Zeitung und bag Berliner Tages 
blatt, bie Ihm wohlgefällig find, bezeichnet er al8 beffen Drgane; die Frankfurter 
geitung nennt er wurnberlicher Welfe bie „gewöhnlich konfervatiofte aller Zeitungen.” 
Kertämer biefer und ähnlicher Art, mit und ohne Tendenz, finden fich natürlich 
banfenmweife, zum Teil erheiternder Natur. In der Steiermark lebt eine befondere 
Maffe, eine Bergrafle von Urfenikeffern, deren Körper nach dem Tobe lange unvers 
änbert bleiben, woher ber mwunberlide Aberglaube von menfchliden Vampyren 
feinen Urfprung genommen hat. Anderer Art ift die Behauptung, daß nach dem 
Dreißigjährigen Kriege Kannibalismugs in Denutfchland bräuckhlih und Polygamie 
gefeglich eingeführt worden fe, auch baß der sacco di Roma 1527 bag „entieglichfte 
Ereignis ber ganzen MWeltgefchichte” fei, ausgeführt von „beutfchen, Friegsgeäbten 
Wilden, bie in die fruchtbaren Ebenen talieng einflelen.” Zwifchen beiden Babes 
feien fleht die Erzählung: „Es If ein Stüdchen dichterifcher Gerechtigkeit, daß bie 
Stabt Bethlehem in Pennfylvanien, wo mein Sreund Schwab jegt fo viel Kriegs; 
gerät für den Gebrauch gegen die Mittelmächte herftellt, von Flüchtlingen bes 
gründet wurbe, die, fich auflehnend gegen Unterbrädung, Mähren verließen, Freiheit 
zu fuchen.” Dem Verfafler ift unbelannt geblieben, daß bie Mährifhen Brüder aus 
demfelben Grunde bie Heimat räumten wie William Denn felbft und die Männer, 
bie NensEngland ben Namen gaben. Daß die Darftellung vielfach unerlaubt nachs 
läffig tft, belegen fchon die bier mitgeteilten Stellen. €8 Ift eben alles yanfeeartig, 
hemdärmelig, auf den Zwed gerichtet, Form Nebenfache. Daß es einmal einen 
Prescott und einen Motley gab, ift biefer Generation nicht mehr im Gedächtnis. 

8 bedarf faum der Erwähnung, baß Gerard feine Ahnung bat von beutfcher 
Kultur. Er war des Deutfchen fo gut wie unfunbig, als er fam, und hat ed auch 
in feinem bdreifährigen Aufenthalt (er fpricht gu Unrecht von vier Fahren) nur nots 
dürftig beherrfchen gelernt. „Die Deutfchen rühmen fich ihrer Kultur und möchten 
fie der ganzen Welt anfswingen. Uber was ift Diefe Kultur? Nimmt man die Juden 
weg, fo bleibt in Deutfchland von wirklicher Kultur nicht viel übrig. Gutmann, 
Bleichröder, von Schwabach, FriebländersFuld, Nathenan, Simon, Warburg 
in Finanz; Borcharbt und andere ald Ürste und fafl ber ganze medisinifche Stand; 
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die Meyers, Ehrlichs, Bamberger, Hugo Schiff, Newburger, Bertheim, Paul Jacobſon 
in Chemie und Forſchung; Mendelsſohn und andere in Muſik; Harden, Theodor 
Wolf, Georg Bernhard und Profeſſor Stein in Journaliſtik. Aber warum fort⸗ 
fahren? Ungefähr die einzigen Nichtjuden im intellektuellen, künſtleriſchen, finan⸗ 
ziellen oder kommerziellen Leben Deutſchlands ſind die Paſtoren der lutheriſchen 
Kirchen.“ Das iſt nach Gerards Auffaſſung die deutſche Kultur. Der Mann, der ſo 
tief eingedrungen iſt in deutſche Verhaͤltniſſe, war Vertreter ſeines Landes in Berlin 
nach einem Bancroft und Andrew White und der unmittelbare Nachfolger des 
feingebildeten, kenntnisreichen James David Hill, deſſen Rucktritt deutſcherſeits 
veranlaßt worden ſein ſoll! 

Es iſt natärlich, daß mancherlei Mitteilungen über den Kaifer gemacht werben. 
Allerdings erflärt Gerard, daß er über zwei Gefpräce, die er mie Wilhelm II. unter 
vier Augen hatte, nichts in die Öffentlichkeit bringen werde; aber e8 bleibt allerlei 
zu fagen übrig. Am erſten Tage bes Krieges hat der Kaifer von ber Altane des 
Schloftes herab der Menge gefagt: „Ehe die Blätter fallen, werdet Jhe wieder das 
heim fein.” Bon eben ber Stelle her verfündete ber Kaifer, auch fhon am ı. Auguſt: 
„sch kenne feine Parteien mehr.” Am 10. Auguft hat Gerard die Audienz beim Kaifer 
im Schloßgarten an ber Spree, über die feinem Buche die kaiferliche, feinerzeit in 
den Zeitungen befprochene Niederfchrift al8 Factimile beigefügt if. Im Märg 1915 
teilt der amerifanifche Militärs Uttachee Gerard mit, daß in feiner Abfchiedsaudien; 
dee Katfer ihn gefagt Habe: „Ach Habe perfänlich nichts gegen Herrn Gerard; aber 
ih will den Gefandten eines Landes nicht fehen, das den Feinden Deutſchlands 
Waffen und Schteßbedarf liefert.” 3u dem vom Kaifer gewänfchten Befuch Gerarbs 
in Eharleville Ende April 1916 gibt Profefior Ludwig Stein, ber Diplomaticus 
der Bofliihen Zeitung, die Anregung. Der Katfer empfängt ben Botfchafter in ber 
Andiens am ı. Mai mit den Worten: „Kommen Sie wie der große Profonful, ber 
Krieg oder Frieden In der Hand hielt?" €8 folgte eine lange Verhandlung über bie 
Lage, insbefondere die Ubootfrage. E8 muß bahingeftellt bleiben, wie weit bes 
Kaifers Äußerungen richtig wiedergegeben find; nach Gerards Bericht fehlte es nicht 
an fharfen Bemerkungen. 

Daß in ben beiden Bänden gahlreihe Mitteilungen gemacht werden fiber ein; 
zelne Perfönlichkeiten, verfteht fih von felbfl. Bemerkenswert ift, daß wiederholt die 
perfönlihe Sreundfehaft mit dem Staatsfelretär Zimmermann, auch fhon in der 
Zeit feines Unterftaatsfetretariats, heruorgehoben wird. Das Urteil über deffen 
flaatsmännifches Gelhid wird duch Gerarde Erzählungen nicht gerade günffig 
beeinflußt werben. Beachtenswere ift ber Bericht über dag Feft bei Adlon am 6. Jas 
nuar 1917. Daß ed an zahlreichen Wiederholungen nicht fehlt, ift erflärlich und Big 
- zu einem gewiffen Grabe entfchulbbar. Lang und breit berichtet Gerard über all 
deutiche Phantaflereien eines Verfaffers Tannenberg, deffen ıgıı erfihienenes Buch 
„Sroßdentfhland” bei uns ganz unbelannt geblieben, 1916 aber al „Deutfcher 
Traum” ind Franzöfifche überſetzt worden iſt. 


- Die Beiden Bände find die Urcheit eines Politikers, in keiner Weile die eines 
Befhichtfchreibers oder eines irgendwelcher Wiffenfchaft Befliffenen. US politifche 
Arbeit aber gehen fie nicht nur nach amerifanifcher Art grade aufs Ziel, fondern 
verfahren auch mit unleugbarem Gefhid, Alle Ausführungen find berechnet auf 
die amerifanifche Getflesverfaffung. Mir kamen bie Worte ind Gedächtnis, die Ich 
nor 37 Jahren von einem Deutfchamerilaner, einem geborenen Dithmarfcher, hörte: 
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„Es gibt keine Dummbelt, die in Amerika nicht begangen wärbe; aber fo Dumm, 
einen König haben gu wollen, ift Dort doch niemand.” Dem Durchfchnittsamerifaner 
fommt fein Zweifel, daß er in der vollflommenften aller Staatsformen lebt. Ihm 
kann die Monarchie fo [hwarg gemalt werben, wie man ed immer nur für angebracht 
hält; er mwird’8 willig glauben. Er if auch überzeugt, daß die Vereinigten Staaten 
gegenüber dem Auslande immer nur Sdeale, nie Intereflen vertreten haben und 
vertreten werben. Gerard ftellt das In Frafien Gegenfaß gu der rohen Gier Deuts 
fher Staatskunft. Alles, was er den Deutfchen nachsufagen beliebt, könnte er ja 
ausnahmslos, und Schlimmeres bayı, mutatis mutandis, ihren Gegnern und 
feinem eigenen Volke vorwerfen; ficher ift ihm das auch nicht unbekannt, aber er 
will eben nicht der Wahrheit dienen, fondern feinen politifchen Iweden. In Bezug 
auf Eroberungsluft find ja die Deutfchen die reinen Watfentnaben gegenüber Briten 
und Amerikanern, Ruffen und Franzofen. Wer unterwarf fih denn die Welt? Wem 
gehörte fhon vor dem Kriege mehr von ihr, den Deutfchen oder irgendeinem der 
genanuten Völker? Und mit weldhen Mitteln find diefe Eroberungen durchgeführt 
worden? Das Wachstum der Vereinigten Staaten ift ja fall von Anfang big zu 
Ende eine unnnterbrochene Kette von Gewalttaten und rechtlofen Übergriffen, und eg 
befteht für Urteilsfähige auch nicht der geringfte Zweifel, daß dag fernerhin fo bleiben 
wird. Auch Gerard vertritt den Sat, baß der Amerikaner in feinen auswärtigen 
Unternehmungen gefhüst werben müfle. €8 wirb bald keinen Winkel der Welt 
mehr geben, in ben fich diefe Unternehmungen nicht hineinerftreden, und die Regies 
rung der DVereinigten Staaten wird folgen. So ift die Union groß geworden; fo 
mwerbenihre Macht, ihre Einfluß und damit ihre Irdifches Wohlfein weiter wachfen. 
Schon vor der Loslöfung von England (1765) wurde verfündet: „Amerika wird dag 
größte und blühendfte Reich werben, bag die Welt je gefehen.” — „Die Geographie 
hat e8 zur Weltmacht beftimmt.” Wir fagen, daß Gott keinen Deutfchen verläßt; 
en e8 gibt auch „eine befondere Vorfehung für die Heinen Kinder und bie Vereinigten 
tasten.” 

Gerard felbft Tiefert den Beweis für Amerikas felbftverfländliche Begehrlich- 
feit, Wieder und wieder erhebt er ben Vorwurf, daß Deutfchland die Monroedoktrin 
nicht anerfenne. Daß biefe Dofktrin im legten Menfchenalter etwas ganz anderes 
geworden ift, als ihre Urheber vor nahegu hundert Jahren mit ihr meinte, weiß er 
entweder nicht oder fchlägt es abfihtlih in den Wind. Staatsfefretär Dlnen hat 
ihrem neuen Sinn 1895 Aushrud gegeben: „Wir find tatfächlich Herren diefes Konz 
tinents und unfer fiat ift Gefeß (We are practically sovereign on this continent 
and our fiat is law).” Der ganze Erdteil ift zur Verfügung der Vereinigten Staaten, 
und wag fie wollen, hat zu gefchehen. Daß deutfcher Handel und deutfche Schiffahrt 
fih in der Mitte und im Süben der Neuen Welt eine immer flärkere Stellung ers 
rangen, ba war neben ber Südfeefrage der Grund, warum die Vereinigten Staaten 
Deutſchland in diefem Kriege von feinem Beginn an nicht fiegen laffen wollten. 
Den Handels;Ubootkrieg wollten fie nicht dulden, weil fie erfannten, baß er mit 
Sicherheit zu Englands Niederlage führen würde. Ohne ihn mußte das Ningen 
ergebniglog verlaufen; dann hatte Amerika die Entfcheibung in der Hand. So 
wurde ber Ubontfrieg dag, was für England bie belgifhe Neutralität geworden 
war, das unfehlbare Mittel, ein dem Kriege nicht geneigtes Volk in ihn hineinzus 
jiehen. Daß Amerika das Schwert nur zieht für Necht und Gerechtigkeit, ift ja ber 
umerfchätterliche Glaube der großen Maffe der Bevölkerung. Sie fieht den Splitter 
in des Bruders Auge, ben Balken im eigenen nicht, und Gerarbde eifrigfled Bemühen 
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iſt es, dieſe Begabung tunlichſt zu entwickeln. Des Evangeliums erinnert man ſich, 
wenn es in den Kram paßt. 

Das iſt anders bei uns Deutſchen. Uns iſt es Bedürfnis, abzuwaͤgen, uns in 
die Vorſtellungen des andern hineinzudenken, die Gerard ſouveraͤn überſieht. Seit 
Eaprivi Bismard abläfte, ift dag fogar zu einem leitenden Sag unferer auswärtigen 
Politif geworden; man bezeichnet das als Wölkerpfychologie, deren Studium in ihr 
Recht eingefeut werden mäffe. So kann man fih faum wundern, daß diefe Denk; 
weife in der breiten Maffe unferes politifch fo unreifen, in der furgen Zeit der Reichs⸗ 
einheit noch lange nicht zu flaatlihem Denken erzogenen Volkes bereiten Anklang 
fand. Man glaubte Wilfon und feinen Leuten, wenn fie von Necht und Gerechtigkeit, 
000 allgemeiner Abrüftung und ewigem Srieden, von Selbftbefimmung ber Völker 
und von Schiedsgerichten redeten, und bedachte nicht, ba Staatsmänner diefe Worte 
im Munde führten, dag will fagen, Männer, deren oberfle Pflicht und Schuldigfeit 
if, ihren Staat zu Macht und Größe zu führen und die Mittel gu gebrauchen, die 
folden Erfolg fihern können. Zu diefen Mitteln gehört auch die Kunft, den Gegner 
duch Betörung zu fhruächen. Daß Gerard diefe Kunft Hochfchäßt, belegen auch feine 
Bäder; er beachtet alles, was auf deutfche innere Schwäche hinbeutet, insbefondere 
3.38. auch bayerifhe Stimmungen. Starfe Strömungen im beutfchen Volfe haben 
ihm die Mbung diefer Kunft erleichtert; den Fall Zabern, der deutfche Univerfitäts- 
peofefforen veranlafien fonnte, bie Lofung „Gegen den prenußifchen Militarigmug” 
ausıngeben, fan er befonders ausfchlachten. Sept if auch dem Blödeften Har, 
was Amerika wollte. Die e8 rechtzeitig erfannten, wurden aber ald Kriegsverlängerer 
und Heber gebrandmarft und verläftert. €8 ift ein jammervolles Armutszeugnig, 
wenn ein Konrad Haußmann jegt erflärt: „Hätten wir dag gewußt” oder, wie er 
ed neuerdings richtigflellt: „Hätten unfere Arbeiter dag gewußt!" E83 find aber 
zurzeit große Leute, die nichts gewußt haben und fih nichts fagen laflen wollten. 
Wenn das Weltgefhid unferem Wolfe überhaupt noch Zeit läßt, gu politifcher Vers 
nunft su fommen, fo wird e8 einfehen lernen, bag es einen erheblichen Teil des 
Lehrgeldes hätte fparen können und obendrein noh Schmah und Schande. Ge 
rarbs Bücher können dazu helfen, fo fehr ein Deutfcher fich überwinden muß, 
fie gu lefen!). 

!) In ber foeben ausgegebenen Nr. 28 der „Eifernen Blätter” ftellt D. Traub feft, 
daß Serards Erzählung Aber eine Außerung des Prinzen Heinrich erfunden if. Der Bots 
ſchafter — daß gelegentlich der Flottenſchau in Kiel im Juli 1914 auf einem Bier⸗ 

Hr dalle des Aachtflubs er mit dem Prinzen Aber die Gefahr des Toa⸗ 
ſtierens — iſch geſprochen habe und welch ein heikler Sport das ſei. Mitten in der 
Unterhaltung Re irgend jemand dem Prinzen heimlich etwas gugefläftert, und diefer fel 

aufgeftanben, habe auf die au des britifhen Admirald getrunfen und eine furge 
Sn peace gehalten. Er habe am Schluß fich an die englifchen Dffisiere gewandt und ges 

„E8 tut mir leid, daß Sie fortgeben, und e3 tut mir leid, daß Ste gelommen find.” 
L. Seaub hat auf eine Erfundigung beim Prinzen Heinrich felbft die amtliche Mitteilung erhalten: 
„Der Prinz, dem in Abwefenheit des a die Aufgabe zufiel, die englifhen Offiziere 
in begrüßen, — ſich in einer Anſprache an dieſe und ſchloß ſeine kurzen Begrüßungs⸗ 

rte mit dem alten, wohlbekannten engliſchen Spruch: Glad we met; sorry to part; 
way we may meet again. 
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Die wirtihhaftlichen, gejellichaftlichen, 
fittlihen und Staatlichen Aufgaben des 
Unternehmers. | 


Vortrag, gehalten in der 25. ordentl. Generalverfammlung ber Abteilung bee Robs 
snderfabrilen bes Vereins ber Deutfchen IudersFndufirie in Berlin am 22. V. 1919. 


Don Direltor Dr. Brufner, Stralfund.') 


I. 


he man Aber die Aufgaben des Unternehmers fpreden kann, ift es nötig, 
o den Begriff, den man mit dem Worte Unternehmer deden will, genau 
su erläutern. Der Sprachgebrauch gibt zwar eine gute Hanbhabe, aber 
er ift noch nicht alt und nicht allgn gefeflet. Man nennt. den Zug Ale- 
xanders bes Großen ebenfo ein Unternehmen wie die Errichtung eines Kramladens. 
Bor 100 Fahren bezeichnete man ben wirtfchaftlihen Unternehmer, der allein Hier 
behandelt werben fol, noch ald Verleger, und diefer Ausbrud hat fih Bis heute 
erhalten, aber nur auf dem Gebiete der „geiftigen” Ernährung des Volles. Man 
fpricht vom Buchverleger und vom Bierverleger. Ein offenes Ange für das mwefent: 
liche dee wirtfchaftliden Unternehmung befundeten die firchlichen Schriftfteller des 
Mittelalters, die die Arbeit fchlechthin als labor, die vorwiegend körperliche Arbeit 
opera, bie höhere Arbeit industria nannten. Im biefer höheren wirtfchaftlichen 
Arbeit erblidkten fie die Grundlage aller höheren Leitungen und hatten eine deut: 
lihe Vorfiellung von dem, was wir Unternehmer nennen, und fhnfen durch Ber; 
wendung des Worte industria den Namen, ben wir heute für gewerbliche größere 
Unternehmungen gebrauchen. Auch unfer Gewerbe hat fich diefen Namen zu eigen 
gemacht, bie Zuderindufteie. 

Karl Marg, der oft fälfchlich der Begründer der Wiflenichaft des Sosialis- 
mus genannt wird, während biefe Bezeichnung nur dem wirklichen Bfabfinder 
Nodbertugs und vielleicht noch Lode gebührt, hat in feinen berühmten Buche 
über da8 Kapital die Rolle des Unternehmers mit feiner Silbe angedeutet. m 
feiner farbenblinden Art, die Welt vom Schreibtifeh aus gu betrachten, hat er den 
Unternehmer ganz überfehen. Wo er ihn erwähnt, gebraucht er das Wort gleich: 
bedeutend mit dem Worte Kapitalift. 

Das die Leitung eines Betriebes unentbehrlide und probuftive Arbeit ift, 
gibt Marr zwar zu, fowohl durch feinen Vergleich des Unternehmers mit dem 
Dirigenten eines Drcheflers alg auch in folgenden Stellen: „Die Arbeit ber Ober; 
anffiht und Leitung entfpringt notwendig und überall, wo der unmittelbare 
Produktionsprozeß die Geſtalt eines gefellfchaftlich kombinierten Progeffed Hat und 
nicht als vereinzelte Arbeit des felbftändigen Produzenten auftritt.” Und: „Zu 


1) Wir bringen biefen Vortrag, der zuerft in kürzerer Borm in den Blättern für Zucker⸗ 
rübenbau erfchlenen ift, wegen feiner hervorragend allgemeinen Bedeutung 
und mit Nüdficht auf die führende Stellung, die ber Verfaffer in ber deutfchen Zuckerindu⸗ 
firie einnimmt, nicht nur vollinhaltlich, fondern In einer vom Verfaffer nen durchgeſehenen 
und mit wefentlichen Ergänzungen auggeftatteten Borm. Er fagt endlid einmal die Wahrs 
heit über den Wert des Unternehmertums im Gtaate und möge baher ale Flugfchrift in 
allen Voltstreifen die mweitefte Verbreitung finden. :Die Schriftleitung,. 

Preis der Flugſchrift: einzeln So Pf., ab zoo Städ je 40 Pf., ab zooo Gtäd je 30 Pf. 
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allen Arbeiten, worin viel Individuen Tonperieren, ftellt fih notwendig der Ius 
fammenhang und die Einheit des Progeffes in einem fommandierenden 
Willen bar. ...... €8 ift eine produktive Arbeit, die verrichtet werben muß 
in jeder fombinierten Produktionsweife.” Marp ftreift alfo die Wahrheit mit dem 
Brmel. Aber von der Erkenntnis, daß ber weitaus größte Teil diefer Acheit vom 
Unternehmer felbft geleiftet wird, tft er weit entfernt. Auch ift fein Denken nicht 
fein genug, um zu erkennen, baß auch bei dem einzelnen, aber felbftändig arbeiten; 
den Menfchen ber fommandierende Wille, bee Unternehmergeift da fein muß, um 
der Arbeit Richtung und Ziel gu geben und den Widerftand ber menfhlichen Trägs 
heit gu überwinden. 

Unternehmer ift aber etwas anderes ald Kapitalifl. Der Begriff Ift von ver; 
ſchiedenen Volkswirtſchaftlern umriſſen worden, von Schmoller, Roſcher, Wir⸗ 
minghaus und vielen anderen. Am einfachſten und klarſten vielleicht von dem 
ſchweizeriſchen Nationalrat Dr. Sulzer⸗Ziegler: 

„Unternehmer tft jeder, der ſelbſtaͤndig ein Geſchaͤft betreibt und waͤre es auch 
das kleinſte. Der kleine Ladenbeſitzer, der kleine Handwerker iſt gerade ſo gut 
Unternehmer, wie der Großinduſtrielle...... Das Charakteriſtiſche des Unter⸗ 
nehmers iſt, daß er direkte Geſchaͤftsverbindungen mit Dritten anknüpft, eine 
Kundſchaft hat, ein finanzielles Riſiko laäuft. Er braucht noch nicht andere in feinen 
Dienſt zu nehmen, er kann ganz für ſich, ey. mit Hilfe ſeiner Familienmitglieder 
Unternehmer fein.” 

SuigersZiegler befhäftigt fi Hauptfächlich mit dem gewerblichen Unter; 
nehmer. Aber feine Erflärung paßt ebenfo gut anf Unternehmer bes Handels, ber 
Landrsirtfhaft und der freien Berufe, auf Arzte, Rechtsanwälte ufw. 

Sehr Ihön kennzeichnet Alerander Tille das Unternehmertum mit den 
Worten: 

„Der Unternehmer Ift ber Mann, ber auf eigene Bauft und unter eigener Vers 
antwortlichteit und Haftung ber wirren Mafle der wirtfchaftlichen Erfcheinungen 
gegenübertritt und fie sum Ringen auf Gewinn oder Verluft heransforbert.” 

Die Kunft der Selbftändigfeit, der Trieb zur Selbftänbigkeit, ber Mut, der 
dazu gehört, allen wirtfchaftlichen Gefahren zu teogen — fie machen den Unter; 
nehmer. 

Die wirtfchaftlichen Aufgaben des Unternehmers finb heute ziemlich allgemein 
erfannt und anerfannt. Die Unternehmer fchaffen fich durch ihren fchöpferifchen 
Geift und durch ihren flarfen Willen einen Wirkungstreis im Dienft und Rahmen 
der Sefamtwirtfhaft, und wie eine Pflanze fich aus einzelnen verfchleden großen und 
verfhieben gearteten Zellen aufbaut, fo befteht unfere Sefamtwirtfchaft aus zahl; 
reihen Unternehmungen, und wie jede Zelle ihre Eigenleben hat, ihre Sonberjiwede 
und Aufgaben, und doch alle zufammen dba Leben der Pflanze barftellen, fo find 
auch die Unternehmungen voneinander abhängig, ergänzen fich, führen Ihe Sonber; 
Dafein und vereinigen fih zur Volkswirtfchaft. 


2. 

Bedenkt man, daß der Begriff des Unternehmers nicht ganz leicht zu faſſen 
iſt und bei manchem zweifelhaft ſein wird, ob er als ſelbſtaͤndiger Unternehmer zu 
gelten hat, z. B. beim Dienſtmann oder Hauſierer, ſo wird man begreiflich finden, 
daß die Statiſtik nicht ganz genau alles erfaſſen kann. Aber in großen Zügen muß 
man ſie gelten laſſen. Die Berufszaͤhlung von 1907 weiſt in Deutichland 5801365 
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Selbftändige auf, alfo rd. 5,8 Millionen Unternehmer in Handel, Gewerbe, Lands 
wirtfchaft und den freien Berufen, d. f. 22,2°/, aller Erwerbstätigen. 

Dazu kämen noch 247770 Hausgewerbetreibende, fo daß die 6 Millionen voll 
werden. Eine Million davon find Frauen. Mit Deutfhöfterreih fleigt die Zahl 
der Unternehmer auf 7 Millionen. 

Die Bedeutung des Unternehmertums geht weit Aber ihre Zahl hinaus. 
„Ränner machen Gefchichte” fagt Treitfchle, Männer aber fhaffen auch Handel, 
mönftrie und jede Art von Eigenwirtfehaft. Jede wirtfchaftlihe Arbeit muß 
unternommen werben, fonft fommt fie nicht guflande. Kein auch noch fo fleineg 
Häuschen kann gebaut, fein Kramladen eröffnet, feine Dorffchmiede errichtet wers 
den, wenn fich feiner findet, das Gefchäft zu unternehmen, den Anfang gu machen, 
etwas zu wagen und entweder Geld oder feine befte Kraft, feine Arbeitskraft hinein⸗ 
zufteden auf die Gefahr hin, daß fie fich nicht bezahlt macht. 

Das Urbild des Unternehmerg Iff der Landwirt, der die eigene oder gepachtete 
Scholle bearbeitet. Er war nicht der erfle Unternehmer unter und Dentfchen, denn 
(don in Zeiten vor der Geßhaftigfeit der Germanenflämme wird fih der LUnters 
nehmergeift betätigt haben. Uber da die Germanen fhon feßhaft waren und 
Aderbau trieben, als fie in die Gefchichte eintraten, der Aderbau aber in Urgeiten 
ohne Unternehmer, ohne bäuerliche Über; und Unterordnung gar nicht denkbar ift, 
fo muß dem Landwirt, der ben Ader beftellen und Scheunen bauen läßt, Vieh 
züchtet und hegt und der die Lebengmittelfürforge für den Winter für fih und feine 
Leute übernimmt, dad Zeugnis ausgeftellt werden, daß er in jenen Urzeiten der 
erfte und wichtigfte Unternehmer war, die erfle Entwidlungsftufe des Unternehmer; 
tums, und es würde zu weit führen, gu unterfuchen, ob mit großen oder Eleinen 
Unternehmungen begonnen worden ift; ih nehme an mit großen. 

Für unfere Gegenwart ift eg immerhin begeichnend, bag von den oben ans 
geführten 6 Millionen Unternehmern über 2 Millionen der Landwirtfchaft anges 
hören. Der Zahl nach kommen hinter der Lanbwirtfchaft in weitem Abftande 


das Handeldgewerbe mit. - 2 2 ...... 667 238 
das Belleidungsgewerbe mit - - - 2 2 20er. 557667 
das Nahrungs; und Genußmittelgewerbe mit . . .. » 254438 


Selbftändigen. Der Landwirt ift nicht nur dag Urbild des Unternehmers, fondern 
der Zahl nach auch heute noch der wichtigfte Tell des Unternehmerfianded. Man 
fann fagen, faft jeder zweite Unternehmer ift Lanbiwirt. 

Menn der Landwirt das Urbild des Unternehmers ift, fo laffen fih an feiner 
Wirkfamfeit am beflen die wirtfehaftlichen Aufgaben erkennen. Der Landwirt muß 
wirtfhaften, d. 5. er will und muß den größtmöglichfien wirtfchaftlihen Ertrag 
mit ber Heinfimöglihen Mühe erzielen, er will feine und feiner Mithelfer Arbeit 
fo ertragreich als möglich geflalten. In urfpränglichen Verhältniffen der Ver; 
gangenheit verhielt fich dies ebenfo wie heute. Nur daß vor Eintritt der Gelds 
virtfchaft der Ertrag in Gegenftänden des unmittelbaren Verbrauches fih auss 
drüdte. Der Zwed des Wirtfchafteng If der Ertrag, und der Zwed des Ertrages ift 
die Fürforge für Gegenwart und Zufunft. Überließe man einen Bauernhof einer 
Samilie, in der feiner gu wirtfchaften verfteht, fo fehlt e8 vielleicht fhon im Winter 
an Nahrung, im Frühjahr an Saatgut, da werden — wie dag Sprihmwort fagt —, 
die Hühner gefchlachtet, die Eier legen follen. Wirtfchaften heißt alfo auch fparen in 
ber Zeit der Ernte für die Zeit ber Saat, im Herbft für die ertraglofen SJahres- 
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zeiten, in fetten Jahren für die mageren. Viel erzeugen und ſparſam verbrauchen, 
für die Zukunft vorſorgen, das heißt wirtſchaften. Das hat ſich von den Urzeiten 
an bis heute nicht geändert. 

Die Kunft des Wirtfchafteng tft nicht jedem gegeben. E8 gehört neben Charakter; 
eigenfhaften auch der überlegene Verftand dazu, und dba die Menfchen verfohieben 
veranlagt find in jeder Beziehung, fo find fie ed auch in diefer. Wenn man gehn 
Meniben wie Robinfon auf einfamer Sinfel gleich mittellos und hilflos ausfegen 
wärde, fo wird ficher einer unter ihnen fein, der e8 am beften verficht, felbft zu 
arbeiten, die Arbeit gu teilen und einzuteilen, dem fich die anderen bald unters 
ordnen oder dem fie nacheifern, weil infolge feiner Urbeitsleitung der Ertrag für 
jeden einzelnen fich vergrößert, auch wenn diefem Unternehmer ein wefentlich größerer 
Zeil am Ertrag überlaffen wird. Vielleicht ift noch ein zweiter Unternehmer unter 
diefen sehn Menfhen, dann um fo befier für alle gehn, dann tritt auch noch der 
Wetteifer diefer beiden, einander gu übertreffen, hinzu, der Wettbewerb, und ftachelt 
beide zu höheren Leiflungen an. 

Sm Urzeiten drüdt fih ber Ertrag befonders in Nahrungsmitteln aus, nicht 
nur in der Ergeugung und Ernte, fondern auch in der richtigen Aufbewahrung und 
Berteilung. Der eine kann mehr ernten, der andere aber verwendet mehr Arbeit 
auf Herftellung einer Scheune, verzögert infolgedeflen die Ernte, bringt tatfächlich 
weniger ein und bat vielleicht doch im Frühjahr den größeren Überfehuß. Wielleicht 
verfland er im Winter auch beffer gu fparen, fei es beim Füttern des Viches ober 
der Ernährung feiner Familie. Mer hat num richtiger gemirtfchaftee? Schon 
beginnt dag Grübeln und Vergleichen, das befländige Sorgen, ob man es richtig 
maht, dag Ausfpähen nach Verbeflerungen der YUrheit, der Arbeitsteilung, ber 
Arbeitssufaommenfügung, der technifchen Mittel, des Pfluges, der Scheune, deg 
Stalles, der Feldereinteilung und Bearbeitung, kurs all die geiffige Arbeit, die 
den Unternehmer am Tage erfüllt und ihm nachts den Schlaf raubt. 

Auch die Sparkunft gehört dazu. Auch diefe ift nicht jedem gegeben. Der 
englifhe Schriftfteller Charles Camb fagt: 

„Das Menfchengefchlecht zerfällt nach der beften Theorie, die ich mie von ihm 
bilden ann, in zwei verfehiedene Raflen; in Menfchen, die fih Geld borgen, und 
in Menſchen, die es verborgen. Auf biefe zwei Srundunterfchlede laffen fih alle 
jene anmaßenden Einteilungen in gotifche und Eeltifhe Stämme, weiße, fohwarse, 
rote Menfchen u. dgl. gurüdführen.” 

Der berechtigte Kern diefes Wortes liegt tatfächlich darin, daß bei allen Völ⸗ 
fern fich neben der Mindersahl von Sparern eine Mehrzahl von PVerfchwendern 


Mirtfhaftlich zu fparen Ift aber durchaus Feine leichte Sache. Ach fehe zu: 
nächſt von ber fittlihen Seite bes Sparens, der Selbftbeherrfhung im Genießen 
ab. Zum wirtfchaftlihen Sparen gehört neben dem guten Willen, den viele 
haben, auch ein guter DVerfland, den wenige haben. Richtig fparen ift nicht fo 
leicht. Einer meiner Freunde war flolg auf feinen geringen Verbrauh an Mefling; 
eohren in ben PVerdbampfapparaten, er verbrauchte wirklich wenig Rohre, leiftete 
mit fleinen Heisflächen fehr viel, aber er verbrauchte um fo viel mehr Kohlen, 
Daß die Erfparnis an Meffingrohren vielfach überholt wurde. Die Stage, ob und 
wie wir im Betriebe etwas fparen können, befchäftigt alle Unternehmer bauernd, 
ihre richtige Beantwortung erfordert befländige geiftige Arbeit. Und da fich durch; 
ans nicht alles auf Heller und Pfennig errechnen läßt, muß der wirtfchaftliche Erfolg 
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entſcheiden, oft aber auch das unmittelbare auſchauliche Denken“, von dem ich in 
meinem Buche „Zuder und Zucerrüũbe im Weltkriege“ geſprochen habe, das „techs 
niſche Denken“, wie es kurze Zeit ſpaͤter der Rektor der Charlottenburger Techniſchen 
Hochſchule Prof. Kloß genannt hati). 

Beſteht die Aufgabe des einzelnen Unternehmers darin, ſeine und ſeiner Mit⸗ 
arbeiter Arbeit möglihft feuchtbar zu machen, fo fan auch die Geſamtarbeit der 
6 Millionen deutfhen Unternehmer für unfer ganzes Volk nichts anderes bedeuten 
und bewirten, al8 die Erzeugung an Nutgütern und Nupwerten für das Gefamts 
volf auf das denkbar höchfte Maß zu bringen, diefe Wirkung mit den geringfien 
Untoften gu erzielen und damit das Gläd unferes Volkes, fo weit e8 von der Wirts 
haft abhängt, zu fördern. Ind da unter den 6 Millionen Unternehmern fi auch 
667000 Unternehmer bes Sanbels befinden, und deffen Aufgabe die Verteilung ber 
Süter auf billigfiem Wege ift, fo liegt die wirtfchaftlihe Aufgabe ber gefamten 
Unternehmerfchaft nicht nur in der größtmögligen und beften, Ergengung,\ fondern 
auch in der befimöglichen und billigfien Verteilung. 


3 


Wie du8 Unternehmertum vor dem Kriegelund im Kriege, in Jahrhunderten 
und Sahrtaufenden diefe Aufgabe erfüllt Hat, brauche ich nicht nachzumeilen. Für 
die wirtfchaftlide Entwidlung war es [hlechterdings unentbehrlih. Auch ein ſozia⸗ 
ftfäifcher Staat kann die geiffige Arbeit diefer 6 Millionen Menfchen, die alle Fibern 
ihres Gehirns anftrengen, um den wirtfhaftliden Erfolg zu erzielen, nicht ents 
behren, ohne ben gefamten Wirtfhaftsertrag auf einen Bruchteil bed gegen: 
wärtigen herabsufegen. Rußland hat biefen Verfuch fhon gemacht und büßt ihn 
bersgerbrechend fchtwer. Auch ber fozialifiifhe Freiflaat kann 6 Millionen Köpfe 
felbft wirtfchaftender, fich felbit verantwortlicher, in den Erfahrungen ihres Baches 
und in der Schule des Lebens aufgewachlener Unternehmer nicht durch einige 
Tanfend Verfammlungsrebner und Zeitungsfchreiber, Sewertihaftsbeamte, Streiks. 
heter und andere Drobnen des Wirtfhaftslebens erfegen, das hieße die Drohnen 
an Stelle ber Arbeitdbienen vermehren. Da wäürben unfere Zellen bald von Honig: 
leer fein. In Rußland ift man flellenweife zur Erkenntnis gelangt und hat Direk;. 
toren von FBabrifen und Unternehmer aus den Gefängnifien geholt und gebeten, 
fie möchten in alter Weife die Arbeit wieder in Gang bringen. 

Lenin, der Führer des ruffifhen Bolfhewisuus, hat jüngft in feiner Schrift 
„Die nächften Aufgaben der SomwjetsMRacht” folgendes wertvolle Gefländnis abr 


gt: | 

„Dhne bie Anleitung von Fachleuten ber verfhiedenftlen Zweige 
des Wiffens, der Technik, der Erfahrung ift ber Übergang zum Gosias- 
lismus unmöglich." Er ertennt ferner bie Unmöglichkeit, bie Mitwirkung diefer 
Saclente für den gewöhnlichen Arbeiterlohn gu gewinnen, und hält es für kein 
Ungläd, wenn man bedeutenden Fachleuten soooo Mark jährlich zahlt, und viels 
leiht auch noch eine befondere Prämie, da man fonfl infolge Nädfländig-- 
feit dee Maflen Milliarden einbüßen müßte. 

Auch bei ung wird die Aufgabe des Unternehmers von ben gebllbeten Sojias: 
Iiften erfannt. So fagt Auguft Müller in feiner Schrift „Sortalifierung ober 
Sozialismus“, in der er für das Näteipfiem eine Lanze bricht, ©. 129: 


3) Seofeffor Karl Ludwig Schleig vermutetigehienphpflologifge Usfachen. 
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„Da die Unternehmer auch bie ungemein wichtige und für dag Gedeihen ber 
Produktion unerläßliche Unfgabe erfüllen, dem Urbeitsprogeffe Richtung, Drdnung 
and swedmäßiges Sneinandergreifen sn verleihen, find fie unentbehrlih. Der Ruin 
unferer Wirtfchaft wäre die Solge, wenn man die Unternehmer in biefem Sinne 
und damit bie bervorragendften wirtfchaftlihen Sachverfländigen an der Teil; 
nahme an ben Drganen zur Löfung wirtfchaftlicher Aufgaben verhindern wollte.” 

Während des Weltkrieges haben wir leider einen Teil des Unternehmertumsg, 
den freien Handel, in erheblihem Umfange ausgefchaltet. Von der Beforgnis aus; 
gehend, daß im geichloflenen Wirtfchaftsgebtiet der freie Handel ohne Wettbewerb 
des Auslandes Preisäbertreibungen hervorbringen und die Güter nur den Meichen 
suführen, die Armen benachteiligen würde, hat man verfuscht, den freien Handel 
duch Gefege und Vorfchriften, die Kaufleute Durch Angeftellte des Staates und ber 
Gemeinde zu erfegen. 

Den Erfolg kennen wie alle, er hat niemand voll befriedigt, manchen Mißftand 
swar befeitigt, aber zahlreiche Mißflände nen gefchaffen. Die Beweggründe zur 
Ausſchaltung des freien Handels waren verfährerifeh, aber nicht ganz flichhaltig. 
Ein Wirtfehaftsgebiet von 70 Millionen Menfchen — oder mit unferen früheren 
Verbündeten von faft ıso Millionen Menfhen — If durchaus groß genug, um 
auf fich felbft angemwiefen, alle Preife richtig und angemeflen ausjugleichen, es ift 
fo groß, wie ganz Europa vor 100 “fahren war. Wären bie Wertunterfchlebe durch 
den freien Handel fofort ausgeglichen, die neuen Taufchwerte ermittelt worben, fo 
hätte in den erften Kriegsjahren [han eine größere Sparfamtfeit mit allen Waren einges 
feßt, mit denen wir Inapp waren, auch hätten wir bamald größere Zufuhren erreicht. 

€8 würde gu weit führen, diefen Gedanken weiter zu begründen. €8 bleibe 
auch Dahingeftellt, ob er richtig ifl. Wir Haben nun einmal aug politifchen Gründen 
einen anderen Weg betreten und möäflen die Folgen tragen. Darüber aber find 
wohl alle einig, daß ed Aufgabe des beutfchen Handels, des beutfchen Unternehmers 
tums fein wird, und daß kein anderer biefe Aufgabe löfen fann, aus den Trümmern 
unferes Wirtfchaftslebend und Wohlfiandes eine neue Wirtfchaft, neuen Wohl; 
fland aufjubauen. 

Wie der menfliche Körper nur gefund ift, wenn alle Organe gefund find und 
ihre befonderen Aufgaben erfüllen, Magen, Herz und Hirn, die fünf Sinne ufw., 
fo kann auch der Wirtfhaftstörper nicht gefunden, wenn ein wichtiges, unentbehrs 
liches und unerfeglihes Drgan verfümmert. „Der Handel if, nah Rofcher, das 
wichtisfle Drgan, das die einzelnen Teile der Voltswirtfhaft zum Ganzen vers 
bindet.” Diefed Drgan, biefer weientlihfte Teil des YUnternehmergeiftes, muß 
wirten und fehaffen wie vor dem Kriege, fonft fommen wir aus dem Elend nicht 
heraus. Weder Lanbräte noch Blirgermeifter, weber Arbeiters noch Soldatenräte, 
fönnen den freien Handel, diefen Lebensnero des Wirtfchaftslebeng, erfegen ! 


4 

Stellen wir aI8 Hanptaufgabe bes Unternehmertums zum Nuten des Ger 
meinwohls in wirtfchaftlicher Besiehung die höchfimöglihe Erzeugung von Gütern 
bin, und als Mittel gu diefem Zwed die gut geleitete Arbeit, fo bleibt diefe Auf 
faffung nicht unmwiderfprochen. Im SJanuarheft 1918 des „AUthenäum” führt ein. 
englifher Sostalift Aber die „Befchräntung der Produktion”, nachdem er auf bie 
Einfellung von Frauen im Töpfergewerbe, von Überfiuuden und Städlähnen 
geipsochen, folgendes aus: 
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„Es ſollte eigentlich felbftverftäudlih fein, daß Menfchenleben und Menfchengläd 
Merte barftellen, die mit der vermehrten Produktion je teuer bezahlt find. Kür eine wärdige 
Sade bulden und fterben die Menichen gern; aber die Produktion Ift Das nicht wert. 
Die Gefundheit der Kinder, die Mußezeit ber Frauen, die Gefundheit und Intelligenz der 
Männer dürfen nicht auf dem blutbefledten Altar diefes volkswirtfchaftlidhen 
Göten geopfert werden, 

Wenn daher die Gemwerkvereine eine Grenzlinie zwifhen ber Arbeit für Männer und 
Frauen verlangen und die Überfiunden überwachen wollen, fo [hägen fie damit nicht nur 
Gefundheit und Leben ber Arbeiter, fondern fie wollen damit auch Ordnung fchaffen dort, 
wo feine befteht, denn ber Gdge „Produktion“ ift der Säge des Chaos. Die Annahme, 
daß die Snduftrie eine georbnete Drganifation Ift, ift einfach lächerlich. Zeitweilige Arbeits; 
Iofigteit, zufällige Arbeitdgelegenheit, teilmeife Aushungerung von 23°/, der Bevölkerung, 
Stodungen in Handel und Gewerbe nach a überproduftion — find das etwa 
Anzeichen einer georbneten Drganifation? Nein, der profitgierige Induftrielle hat Fein 
ntereffe an der Regelung bed Urbeitdangeboted, und ber Schädling, der Wibderfacher, 
findet fih daher häufiger in ben Reihen der Arbeitgeber, ale in benen der Gemerkvereine. 
Dhne die Semwerkvereine würde der größte Teil der Induftrie ein bloßes Chang fein. Und 
die Allgemeinheit hat mehr Nuten von der Einführung der Ordnung in bie Andufirie, 
als an einer Vermehrung der Gewinne ber Kapitaliften. 

Dasfelbe gilt von dem anderen Grundfag der Gewerkvereine, welcher den befonderg 
gefhidten Arbeiter daran hindert, den gewöhnliden Arbeiter gu vers 
Drängen, oder im Lohne zu dräüden. use erften Blid erfheint auch diefer Brauch 
als eine willtürliche Befhränfung der Produktion; in Wirklichkeit ift das der Schuß bes 
Schwachen oder bes Durdfchnittsarbeiterd. Auch wieder kommt der Allgemeinheit zugute, 
wenn Drbnung unter den Arbeitern berrfcht. Man könnte fagen, eg fet Unfinn, fie alle als 
gleich leiftungsfählg gu behandeln; und fo tft ed auch, fofern ed Unfinn If, Menfhen als 
politiſch —2 zu betrachten. Aber bis man ein anderes oder beſſeres Syſtem gefunden 
hat, muß man bei dem alten bleiben. Denn wollte man es der Laune eines Fabrikdirektors 
überlaſſen feſtzuſtellen, wieviel ihm jeder Mann wert iſt, ſo würde man 
das Chaos in der Induſtrie noch vermehren. Unſer gemeinſames Intereſſe als 
Bürger, ob wir nun Verbraucher oder Sen find, erfordert die Herflellung von Drdnung 
und Sicherheit in der Arbeit, und da die Erhöhung der Produftion dem gegens 
über v0n untergeordneter Bedeutung Ift, fo mäflen wir bie Lehre von der unbes 
fhräntten Produktion ablehnen. 

Daß der Staat bie Produktion befchränten kann, fehen wir aus ber ganzen Indus 
firiellen Gefeßgebung; aber die Breiheit erfordert, daß die davon sunächft Betroffenen 
auch die Macht haben müflen, für fi eine folhe Drbnung berzuftellen, wie fie ihnen nots 
wendig erfcheint. Damit wollen wir nicht behaupten, baß die Bräuche der Gewerkvereine 
notwendigermeife in ihrer vor bem Kriege üblihen Form miederhergeftellt werden follen. 
Das tft eine fpätere Frage. Jedenfalls beftreiten wir aufs entfchiedenfte, baß bag dffentliche 
A$ntereffe mit einer unbefhräntten Produktion identifh if. Das erfte und 

rößte Sntereffe aller Bürger ift, Ordnung und Snflem an Stelle von Willfär und Selbfts 
ucht ber induftriellen Unternehmer zu fegen, denn Unficherheit und Ungemwißheit wärbe bie 
Arbeiterfchaft entnerven. 

Meit mehr ald durch die Beflimmungen ber Gemwerkvereine wirb die Produktion duch 
zuge Leitung ber Arbeitgeber und bucch veraltete Methoden der induftriellen Drgants 
fationen befchräntt. Diefe Belhränktung möge man befeitigen, nicht aber den Arbeiter allein 
(6 die Befchränfung ber Produktion verantwortlih machen. Diefes pſeudo⸗volkswirt⸗ 

aftlihe Evangelium tft der Egoismus einer Clique. Der Gott Produftion if ein 

öße, in beffen Hohlem Kopfe die alte Lüge widerhallt, daß male 
bem Gelbe geopfert werben mäffen, und die Stimme, bie aus dieſes GSotzen 
Munde fommt, ift die Stimme eines Gefhäftsmannes.” 


Der Sozialismus diefes Schriftftellers läßt alfo nicht die Menge der erjengten 
Güter als Ziel gelten, fondern vermengt mit dem Ziel diejenigen Nüdfichten, die 
der Urbeitgeber aus Menfchlichleitsgründen auf Wohl und Gefunbheit feiner 
Arbeiter gu nehmen hat. Diefer Auffaffung fiehen aber sahlreihe Wirtſchaftslehrer 
und Sozialiften gegenüber, die in ber fogialiftifchen Befruchtung der Arbeit eine 
Steigerung ber Produktion erbliden und fogar ben Sftündigen Arbeitdtag damit 
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begründen ober entfchuldigen, daß fie von Ihm eine Erhöhung der Arbeitsleiftung 
erwarten, die ja in manchen Ausnahmefällen wohl eintreten fann. 

Nichts liegt mir ferner, ald zu glauben, daß das menfchlide Släd von ber 
Menge irdifher Güter, von ber Größe der Wohnung, der Fülle der Einrichtunggs; 
gegenftände, der Menge der Kleider, der Nahrungs; und Genußmittel allein abs 
hänge und unbedingt mit diefen Mengen wachfe und finfe. Wir willen, daß man 
arm und glüädlich oder auch reih und unglüdlich fein könne. Wenn es aber bie 
Leiftung der wirtfhaftliden Arbeit gu beurteilen gilt, fo muß ed zu völliger 
Begriffsverwirrung führen, wenn man die wirtfchaftliche Aufgabe in etwas anderem 

fucht als im Erfolge der Wirtfchaft felbfl. Die Wirtfchaft felbft ift jedenfalls um fo 
beffer geleitet, je mehr Ertrag fie abwirft, je mehr Güter und Werte fie für die 
Sefamtheit erbringt. 

Alle einfichtigen Sostaliften geben dag auch gu. Ste verlangen die GSosialis 
fierung nur, weil fie dann bie Verteilung der Ghter befler Durchführen fünnen und 
weil fie von dem Marpriffifchen Gedanfen ausgehen, daß der Unternehmer mehr ale 
den von ihm felbflbewirkten Mebrertrag In feine Tafche fledt und dem Arbeiter 
einen Teil feines „Mehrmwertes” feiner Arbeit wegnimmt. Scheidemann bat 
ganz recht, wenn er fagt: 

„Tihts kann ung retten, wenn ung nicht die Arbeit rettet. Wenn das beutfche 
Bolt nicht wahre Herkulestaten an Arbeit vollbringt, wenn nicht die Drganifation 
arbeitfparende Methoden aufs Höchfte verfeinert, die Produktivität duch 
neue Errungenfchaften der Wiffenfhaft und Tehnif sum außer; 
ordentlichen gefleigert wird, dann find wir nicht gu retten.“ 

Yuh Schippel, Eohen, Kautsty und andere Sostaliften halten bie GSteis 
gerung ber Produktion für nötig, nicht nur jeßt, fondern für jede Wirtſchafts⸗ 
epoche. &8 bleibt dann den Menfchen überlaffen, ob fie mehr genießen oder weniger 
arbeiten wollen. Bon ben Hanbarbeitern wurden bisher sumelft nach diefen beiden 
Richtungen von ber erhöhten Leiftungsfähigkeit ber Arbeit Gebrauch gemacht, die 
Geiftesarbeiter haben fich bisher noch Feinerlei Einfchräntungen ihrer Arbeitszeit 
vergönnt und werden von gemwiffen Schriftftellern deshalb fogar verfpottet. So 
4. 3. von Frig Bäder, Zürich, in feinem Buch: Die Mberfehägung der Arbeit. 

Einige Stils und Stichproben: 

„Dee neue Adel fteht im Zeichen des Schwigens. Drei Liter Schweiß jeden 
Tag, gewiß, das fördert die Zioilifation; aber — zerftört die Kultur.” 

„Wenn früher einer Abfchieb nahm vom Erwerbstrubel der Welt, fing feines Lebens 
befferer Teil erft an. Wenn heute einer fich gurüdzieht, fo tft er eine traurige Ruine.“ 

„Die Hentigen innen es gar nicht mehr verfiehen, daß es einmal eine Zeit 
gab, da es für unanfländig galt, mehr an Gütern zufammenzuraffen, als für ein 
finples Leben nötig war.” 

„Huf der Suche nah dem Sinn des Lebens ift unfere Zeit Darauf gefommen: 
Schwigen fel ber Sinn des Lebens. Und warum fhwigen wie?! Um Güter zu 
ergengen. Um Güterberge um ung aufsuflapeln. So war die Gütergier bie Folge 
unferer Arbeitsfchufterei. Was wirklich dabei gewonnen wird, hat noch Feiner 
nachgemwiefen. Was man dabei verlor, flieht auf unferen verwüfleten Gefichtern 
eingegraben.” 

Bei allem Spott liegt in diefen Worten doch eine Anerkennung des Fleißes 
der geiffigen Arbeiter, ber Unternehmer, am meiften fommt dies in folgendem 
Spottwort sum Ausdrud: 
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„Der Kommerzienrat fei ein ſchlechter Kerl. Und wenn der mal ſtürbe, man 
wäßte gar nicht, welche Strafe in ber Hölle Hart genug fel. ... Wie, die härtefte 
Strafe? Setzt ihn drei Tage in ben Strandfand bei der Hölle ohne Arbeit, ohne 
Zeitung, nur auf fih surädgeworfen. ... Hör auf, hör auf, denn folde Folter 
bat er nicht verdient. —" 


An der Tüchtigfeit, dem Fleiße, den Erfolgen bes Unternehmertums wirb 
eigentlih von keiner Seite gezmweifelt, auch von feinen Beinden nicht. Ich darf 
Daher biefe Seite meiner $rage verlaflen, indem ih — vor Ihnen am allerwenigfien 
— zu beweifen brauche, daß unfere Wirtfchaftsleiftungen nur möglich find, folange 
die Unternehmer ihre ganze Kraft einfegen und einfegen können. 

Der felbfigefällige Schriftfteller glaubt wunder was für eine neue Entdedung 
gemacht zu haben: Schwißen fei ber Sinn unferes Lebens! Er überfieht, daß wir 
feit vielen Jahrtaufenden im Schweiße unferes Angefichts unfer Brot effen müffen, 
und daß vom Leben des tüchtigen Menfchen, auch des verfpotteten AUrbeitsfteundeg, 
das Bibelmort gilt: „Und wenn’s Eöftlich gewelen iſt, ſo iſt's Mühe und Arbeit 
gewefen.” 

— 5 

Ohne Eiſeitigkeit geht es nicht. Wer Großes leiſten will, wird ſich ſeinem 
Berufe ganz hingeben. Wie der Gelehrte beſtändig in ſeiner Wiſſenſchaft lebt, 
der Künftler in feiner Kunft, fo geht der tüchtige Unternehmer In feiner Arbeit 
ganz auf und unterbrädt oft gewaltfam, oft allmählich durch Gewohnheit alle 
anderen Neigungen, die ihn von feiner Hauptaufgabe ablenken würden. Das gehört 
nun einmal zum Menfchlicden, Allgumenfchliden. Der Spott darüber ift billig 
7 Brombeeren. Den muß fih jeder VBerufsftand gefallen laffen und mit Heiters 

£ fragen. 

Tille, über defien ausgezeichnete wiffenfchaftliche Werke ich vor einigen Jahren 
in der Wochenfchrift „Deutfche Zuderinduftrie” berichtet Habe, bezeichnet dag Unters 
nehmertum als dreifaches Stieffind, ald Stieffind der wiffenfchaftlihen National 
Btonomie, ald Stieffind der öffentlichen Meinung und als Stieffind des Staate$. 
m der Wiflenfchaft hat fich allerdings in den lebten Jahrzehnten, nicht ohne Eins 
flug der Schriften Tilleg, ein erfreulicher Umfhwung volgogen. Schmoller und 
Nofcher, Wolf und Weber, Wirminghbaug und Pohle, Rihard Ehrenberg 
und Felir Kuh, van ber Borght und Sombart, und viele andere bringen den 
Aufgaben und Leiftungen bed Unternehmers volles Verftändnig entgegen. In der 
iffenfhaft kann der Einfluß der Marriftifchen Serlehren wohl ald überwunden 
gelten. Die dffentlihe Meinung aber ift wie in vielen Dingen um 
einige Jahrzehnte guräd. Sie ift meift auf Seite der Anflagenden, Kritifies 
renden, der fiheinbar abhängigen Arbeiter und Angeftellten, der Streilenden und 
der Mißvergnügten. Das beruht auf einer Inneren Zuneigung und Wahlverwandts 
(haft swilchen den Enterbten und Entgleiften aller Art mit den Zeitungsfchreibern, 
die gu einem großen Bruchteil auch in mancherlei Lebenshoffuungen gefcheitert find 
und fich doch faft alle zu weientlich beflerem, als fie leiften können, berufen fühlen. 
Babe ed auf geiftigem Gebiet eine Selbfteinfchägung, fo würden viele Zeitungs- 
fohreiber fich für große Denker und Dichter halten, obwohl fie berufgs und gewohns 
beitsmäßig nur Gedanten aneinanberreihen, die in anderen Köpfen gereift find. 
Bon ihnen gilt meift da Wort Lichtenbergs: Was fie in einem Wrtikel gelefen, 
seht an ihrem Kopf vorbei fofort in einen anderen Artikel, ben fie fehreiben. 
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Und doch iſt ihre Stimme in unſerer Zeit, in der Bücher ſo wenig und Zei⸗ 
tungen ſo viel geleſen werden, außerordentlich einflußreich. Nach Carlyle iſt der 
Schriftſteller der einflußreichſte moderne Menſch, der eigentliche Herrſcher unſerer 
Zeit. Er übt den Beruf aus, der in früheren Zeiten dem Propheten und Prieſter 
zukam. Er leitet oder mißleitet die Mitwelt. Er hat jene Zweifelſucht herauf⸗ 
geführt, die den Glauben zerſetzt und ſchließlich den Zerfall der Geſellſchaftsordnung 
bewirkt. Er allein iſt daher auch imſtande, die Maͤchte der Zerſtörung zu bezwingen, 
gegen die äußerliche Mittel, ſoziale Reformen aller Art wirkungslos bleiben. 

Es iſt notwendig, ſich mit den Stimmen der ſog. öffentlichen Meinung aus⸗ 
einanderzuſetzen, und ich greife da an Stelle vieler Stimmen die eines angeſehenen 
Mannes heraus, des Verfaflerd vom „Wefen des Ehriftentums”, der ficher als Herz 
vorragender Schriftftellee vielen von Ihnen bekannt ifl. v. Harnad fagte in 
einem öffentlihen Vortrage: 

„Was haben wir im Kriege erlebt? Die fistalifche und militärifhe Staats; 
wirtfhaft erweiterte fih und arbeitete In umfaflender Weife, geleitet von genialen 
Männern bald ausgezeichnet. Aber dagegen: bie Internationale Privatwirtfchaft 
beach zufammen, die ausländifhe Konkurrenz fiel fort, und eine unbefünmerte, 
lediglich auf Profit geflinmte, heimifche Privatwirtfchaft trat In weiten Kreifen 
an ihre Stelle. Wucherei und Hamfterei muchfen anf und vom Geifte des Augufl 
1914 war hier wenig zu fpfren. Ich Hage nicht einzelne an, obwohl einzelne eg 
verdienen. ch Elage dag ganze Syftem an, dem fie unterlagen, das Spftem 
welches den vollen Handeldegoismus und das rädfichtslofe Verdienen auch im 
Kriege erlaubt, weil man eben überhaupt Grenzen bier nicht gelannt Hat und 
kennt.“ 

Dieſer Angriff Harnackts trifft nicht das Unternehmertum allein, ſondern bie 
geſamte Privatwirtſchaft, alſo auch jede ſelbſtändige Haushaltswirtſchaft und damit 
das Geſamtvolk. Aber er iſt doch hauptſächlich gegen das Unternehmertum gemeint 
und führt uns mitten hinein in die geſellſchaftlichen, ſittlichen Aufgaben des Unter⸗ 
nehmers. Während ſeine wirtſchaftliche Leiſtung nahezu unbeſtritten iſt, wahrend 
man in volkswirtſchaftlichen Kreiſen und unter Männern gefchäftlicher Erfahrung 
feinem Zweifel darüber begegnet, daß der wirtſchaftliche Egoismus im Wirtſchafts⸗ 
leben ebenfo unentbehrlich if wie der Selbfterhaltungstrieb im Leben jedes Tieres 
und daß nur die fohöpferifche Kraft des perfönlicen Ermwerbstriehes das Wirtz 
fhaftsleben zu höchfter Leiftung fleigern kann, während man Gewinnbetelligung 
ber Arbeiter und Städlöhne fordert zu gleichem Zmede, gibt e8 Immer noch Stim; 
men von Moraliften und anderen Schriftftellern, die denfelben fruchtbaren Selbft; 
erbaltungstrieb des wirtfchaftlich Tätigen, feinen Erwerbsfinn, ihm zum Vorwurf 
machen und als Verbrechen anrechnen und von Ihrer hohen Kanzel aus dag Spflem 
verurteilen, dag „im rüdfichtslofen Verdienen Gberhanpt Grenzen nicht gefannt 
hat und Fennt”, dag „lediglih auf Profit” geftimmt fet. 

€8 find Harte Vorwürfe, die der Sittenprediger den beutfchen Unternehmern, 
allen felbftändig Wirtfchaftenden, vielleicht aber auch allen Angeftellten und Ar⸗ 
beitern, bie ihre wirtfchaftlihe Lage zu verbeflern fuchen und deren Eintommen 
duch die Ummertungen des Krieges gugenommen hat, madt. Sehen wie su, ob 
diefe Vorwärfe gegen das alte Spflem gerecht find. St wirklich unfer Wirtſchafts⸗ 
leben „lediglich auf Profit” geftimmt und darf der Gottesgelehrte oder fonft ein 
Seftbefoldeter in hohem Staatsdienft hHochmätig an feine Breuft fchlagen und rufen: 
IH Bin flolg, daß ich nicht Bin wie diefe da? 
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Niemand wird beftreiten, daß der Krieg eine große Ummälung ber wirtfchaft: 
lichen Werte und babucch flarfe Bewegungen auf dem Marfte gebracht, ungeheure 
Verbienfte bem einen in den Schoß geworfen, ungeheure Verlufte dem anderen auf: 
erlegt hat. Wie hat 4. B. der Hamburger Groß; und Ausfuhrhandel gelitten! Die 
Gelegenheit, viel zu verdienen, hat fo manche unfauberen Elemente in den Border; 
grund gebracht, die fonft in ihren Schlupfmwinteln geblieben wären. Auch Kriegs; 
wiccher fland in Blüte — in diefem, wie in allen Kriegen. Man lefe darüber bie 
beweglichen Klagen Sriedrich des Sroßen. Die viel verfannte, oft recht nüßs 
liche Hamfterei nahm in unvernänftigen Köpfen gewiß auch unvernünftige und 
bet unfittlihen Menfhen unfittlide Formen an. Wenn die Werte der Dinge fih 
fo gewaltig verfchieben wie durch den Weltkrieg, und daneben noch der Wertmaßftab, 
das Geld, fich verändert, kann es ohne foldhe Nebenerfcheinung und Nebenwirkung 
gar nicht abgeben. Welches Syftem ber Wirtfchaft wir immer hatten, Die Wert; 
verfhiebungen wären eingetreten und mit ihnen bie unliebfamen Nebenerfcheis 
nungen. Die neuen Werte mußten fich neue Preife erfämpfen. 

€8 ift sugugeben, Daß das alte Syflem auf dem Erwerbstrieb und dem Drang 
nach Selbfländigfeit und Freiheit aufgebaut ift, aber nicht anders ald Ehe und 
Familie auf bem Gefchlechtstrieb. Ed muß ein flarfer Trieb fein, wenn man feine 
Kraft ausnägen will, um Großes zu leiften. In beiden Bällen aber wieb ber Trieb 
duch Regeln der Kunft und bes Lebens eingefchräntt, gebändigt und gu nüßlicher 
Arbeit im Dienfle ber Gefamthelt gezwungen. 

Der Ermwerbstrieb gleicht der blauen Blume, bie bei NRovalis Heinrih von 
Dfterdbingens Sehnfucht erfällt, der blauen Wunderblume, bie dem Hirten, 
wenn er fie unverfehene aufgefledt bat, plöglich die Augen äffuet und den bisher 
verborgenen Eingang zum Schat zeigt. Der Erwerbstrieb öffnet den 6 Millionen 
Menfchen die Augen, er fchärft ihe Geficht wie die blaue Wunderbiume und zeigt 
ihnen die offene Tür gu unermeßlichen Schägen. Dft it ed nur Schein, felten 
Wirklichkeit, aber fie wandern und wirken, um den Schat zu gewinnen, und diefes 
Wirken kommt nicht immer ihnen felbft, aber fat immer der Gefamtheit 
zugute. 

Wie der GSeſchlechtstrieb der Selbſterhaltung des Lebens und der Art dienen 
muß, ſo auch der Erwerbsſinn der Erhaltung der Wirtſchaft und unſerer geſamten 
Kultur. Sittenprediger, die außerhalb und oberhalb des Erwerbslebens ſtehen 
oder zu ſtehen glauben, und die in dieſem nur den Erwerbsſinn tätig ſehen und nur 
finden, daß das Syſtem lediglich auf Profit eingeſtellt ſei, gleichen Unverheirateten, 
die behaupten würden, das Familienleben ſei lediglich auf den Geſchlechtsſinn ein⸗ 
geſtellt und dieſer kenne überhaupt keine Grenzen. Sind die Unverheirateten nicht 
— allem Schein entgegen — oft mehr auf dieſen Sinn eingeſtellt, als die Ver⸗ 
heirateten? Sind die Schriftſteller, Zeitungsſchreiber, Volkstribunen ganz frei vom 
Erwerbsſinn, oder verſteckt ſich dieſer nur unter anderen Formen? Es ſoll ſelten 
vorkommen, daß ein Schriftſteller ein Buch mehreren Verlegern anbietet, und es 
dann ausgerechnet dem überläßt, der ihm das niedrigſte Honorar bietet; daß ein 
Feſtbeſoldeter immer diejenige Stelle vorzieht, die ein geringeres Einkommen zu⸗ 
läßt, daß er Teuerungs⸗ oder Alterszulagen ablehnt, daß ſein Beſtreben beſtaändig 
auf Verringerung ſeines Einkommens gerichtet iſt. 

Die Metaphyſik des Geſchlechtstriebes iſt von Schopenhauer geſchrieben, 
von Darwin, Nietzſche und Ellen Key erweitert worden. Die des Erwerbs⸗ 
triebes fehlt uns noch. 
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Shering fagt über den Egoismus (der Zwed im Necht I, 46): „Darauf bes 
euht dag Wunder der menfhliden Welt, daß eine Kraft, die dag Kleinfle will, 
das Größte haft. Sie will Bloß fich felber; ihr armifeliges vergänglihes Sch 
mit feinen däürftigen ntereflen, und fie ruft Werke und Bildungen hervor, denen 
gegenfiber das Sch fih ausnimmt, wie ein Sanbiorn im Vergleich gu ben Alpen. 
Die Natur hat es an einem Seitenftüd nicht fehlen laffen, es find bie Kreidefelfen 
der JIufuſorien — ein Tier, dem bloßen Auge nicht wahrnehmbar, [haft ein ganzes 
Gebirge. Das Infuforium ift der Egoismus — er Fennt und will Bloß fich felber 
und baut die Welt.” 

Gewiß nimmt ber Erwerbsfinn unferer Beamtenfchaft ganz andere Formen an 
als im felbftändigen Gewerbe. Das Streben des Beamten, das befimögliche zu 
feiften, ift, glüädlicherweife dag Wefentlihe an feiner Arbeit. Aber gefördert und 
getragen wird e8 auch durch den Erwerbefiun, duch die Hoffnung, ein höheres 
und beffer befolbetes Amt zu erlangen, in dem ed möglich Ifl, die Kinder befler 
su ernähren und zu erziehen. 

Anders wieder prägt fih ber Erwerbsftun beim Arbeiter, anders beim Sols 
daten, anders beim Verteibiger ber äffentlihden Meinung, anders beim Gottes, 
gelehrten aus, aber fein Stand If frei von Ihm und Feiner kann frei von ihm fein, 
ohne untersugehen. 

Wie flieht es beim Unternehmer? Was für den WBuchfchreiber die große Aufs 
lage, für Sänger, Schaufpieler, Zeitungsfchreiber und Wollsrebner ber Beifall 
der Menge, für Angeftellte die Zufriedenheit der Vorgeſetzten if, dag Ift für den 
Selbftänbigen der wirtfhaftlide Erfolg. Diefer Erfolg drüdt fih nicht immer, 
aber in ber Megel im Gewinn aus. Aber fhon Briedrih der Große Hlagte: 

„Arme Sterbliche, die wir find! die Welt beurteilt unfer Handeln nicht nach 
unferen Ständen, fondern nach dem Erfolg. Was bleibt und alfo gu tun? Wir 
mäffen Erfolg Haben.” 

Was Eros für Entwidlung und Blüte der Kunft leifter, dag leiftet 
der Erwerbsfinn für Entwidliung und Blüte des Wirstfhaftslebensg. 

Leſen Sie die Gefchichte und Lebensbrfchreibung aller unferer großen Unters 
nehmer und prüfen Sie, ob auch nur einer wirklich am Gelderwerbe hing, ob er 
für fih Geld erwarb, oder ob nicht jeder fih ald Verwalter des Vermögeng ber 
Aufunft betrachtete! Alle ftrebten nach Erfolg, gewiß, und sunähft Erfolg für fich 
felbft, aber alle dienten damit ber Gefamtheit ihrer Bamilie, Ihrem Wolfe, der 
Entwidiung einer höheren Kultur, der Menfchheit. 

Man denke nur an Alfred Krupp, der das fhöne Wort gefpeochen und vor⸗ 
gelebt hat: „Der Zweck der Arbeit ſoll das Gemeinwohl ſein, dann bringt Arbeit 
Segen, dann iſt Arbeit Gebet.“ Oder an ſeinen Zeit⸗ und Artgenoſſen Friedrich 
Harkort, der zuerſt Hochöſen, Puddel-⸗ und Walzwerke in Deutſchland eingeführt 
hat und deſſen Verdienſte um unſer Eiſenbahnweſen denen Friedrich Liſts gleich⸗ 
geſtellt werden. 

Oder an Werner Siemens, den Pfadfinder auf dem Gebiete der Elektri⸗ 
zitaͤt. Ich kann mir ſelbſt“, ſagte er, „das Zeugnis geben, daß es nicht Gewinn⸗ 
ſucht war, die mich bewog, meine Arbeitskraft und mein Intereſſe in ſo ausgedehntem 
Maße techniſchen Unternehmungen zuzuwenden; in der Regel war es zunaͤchſt das 
wiſſenſchaftlich⸗ techniſche Intereſſe, das mich einer Arbeit zuwendete.“ 

Man denke auch an Hoͤſch, Borſig oder auf dem Gebiete der deutſchen Zucker⸗ 
induftrie an Langen, Schöller, Heder und viele andere! 
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6. 

Das Wort Friedrichs des Großen ift ein Schläffel zum Seelenleben aller 
diefer Unternehmer. 

Die Prüfung auf den wirtfhaftliden Erfolg ift unerläßlih. Auch der auf 
einfamer nfel wirtfchaftende Robinfon muß fie vornehmen, um bie Früchte aus; 
sumwählen, bie er anbaut. Wenn der Anbau der Kartoffel mehr Arbeit foften würbe 
und fomit mehr Kartoffeln während der Arbeit verzehrt würden, als fie nachher 
an Ertrag erbringt, fo kann fie nicht gebaut werben. Er müßte dabei verhungern. 
Wenn eine Lokomotive fo gebaut wäre, baß fie, um 1ooo Ztr. Kohlen zoo Meilen 
weit gu fahren, 2000 Ztr. Kohlen verbrauchte, fo wäre fie zur Kohlenbeförderung uns 
geeignet. Man wird genau feftftellen können, von weldem Meilenftein ab fie uns 
feuchtbar wird, von weldem ab Ihre Kohlen aufgezehrt find. So einfach liegen 
die Fragen aber gewöhnlich nicht. Der wirtfehaftliche Erfolg und Mißerfolg find 
oft fchwer zu erfennen. Der befle Mapßflab des Nubeng für dag Gemeinwohl Ifl 
in der Regel ber Gewinn des Unternehmers. Daß auch diefer Mapftab nicht im 
allen Fällen zureicht, kann bier nicht näher ausgeführt werden, es wärde zu weit 


Sehen Ste fih doch einmal bie Gefichter ber Männer an, bie entweder felbft 
als Unternehmer Hier vor ung fiten oder ald Träger bes ertragmwirtfchaftlichen 
Seiftes, al8 Direftoren von den Unternehmern angeftellt find. Sie alle jeugen 
von geiftiger Arbeit, von dem Exrnft der Verantwortlichkeit und von Willenskraft. 
Auf allen Stirnen Balten der Sorge um Deutfchlande Zukunft. Und viele find hier 
unter ung, die es längft nicht mehr nötig haben, gu arbeiten, die in Ruhe und 
Stieben ihre Leben genießen Fönnten, die von ihrem hohen Einfommen für fi 
felbft nur den befcheidenften Gebrauh machen und trogbem eifrig bemäht find, 
ihren Werfen den wirtfchaftlihen Erfolg, ohne den biefe nicht befleben fünnen, 
zu fihern. Viele von ung feen ihre lebte Kraft und ihren legten Atem daran, bag 
Schiff der SInduftrie wenisfteng noch durch diefen furchtbaren Sturm des Maffens 
wahnfinns Hindurchsuftenern, nicht aus Ermerbsfinn, fondern lediglich aus dem 
Bemwußtfein unferer Pflichten für das deutfche Wirtfchaftsleben der Zukunft. Und 
warum fun wir e8? weil wir al8 Kapitäne des Wirtfhaftslebeng mit 
unferen geübten und gefhärften Bliden genau erfennen, baß mit dem’ 
deutfhen Wirtfhaftsleben die gefamte beutfhe Kultur, Geftttung, 
und MWiffenfhaft mit in den Abgrund geriffen werben. 

Sn gewiffen Sinne und big zu einem gewiflen Grabe Ift auch der Arbeiter 
Unternehmer, nämlich infoferne er fih den Drt und die Stelle fucht, wo er feine 
Arbeitskraft verwerten will. Seine Bemähung, fie beftens und für ihn felbft 
feuchtbar zu verwerten, ift der Keim ber Unternehmertätigkeit. Natürlich kann 
er auch von feiner Arbeit nicht mehr ernten ale ihren Ertrag. Dort wo er fi 
duch Gewalt (Streits) mehr ertrogt, gefchieht es auf Koften anderer, da ift nicht 
mehr von Erwerb die Rede fondern von Raub. Aber auf die Dauer ift diefer nicht 
möglich, weil bee Naub den Ertrag, dem er gilt, vernichtet. Auch wenn der Raub 
organifiert wird und eine Seuche von Streits in einem ganzen Lande oder in ber 
ganzen Welt den Anteil bes Arbeiterd über den Ertrag feiner Arbeit vergrößerte, 
d. 5. feinen Lohn höher fehraubte ald bem Ertrage entfpricht, fo bliebe diefer Vors 
gang nur auf dem Papier und führt — wie wir e8 jegt erleben — jur Entwertung 
des Geldes. Der Lohn In Sachglütern kann für die Sefamtheit der Arbeiter nie 
dauernd über den Ertrag ber Arbeit binauswachfen. 
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Den Lohn Fünftlih hinaufsufchrauben entfpricht der Bemühung mittelalters 
tier Mcaimiften, Gold gu machen, um dadurch reich zu werden. Das Mittelalter 
baute feft auf diefe Möglichkeit. Und doch waren alle Träume der Goldmacher 
auf Teusihläffen aufgebaut. Auch wenn es gelänge, aus Häderling Gold zu 
machen, würde do das Gold fofort entwertet, und das Volt könnte dadurch nicht 
reicher werben. €8 fönnte nur einer, der das Verfahren geheim hält, fcheinbar 
reicher werben, aber auch dag nur auf Koflten der anberen, beren Gold er entwertet 
und die er auf diefe Wetfe um ihre Eigentum, um die Früchte ihrer Arbeit beraubt 
oder beträgt, genau wie der Arbeiter, der gu hoben Lohn ertroßt. Einzelne Gats 
tungen von Yrbeitern freilih fünnen bei günfliger Wirtfchaftslage für ſich Vor⸗ 
teile erwirlen. So haben 4. B. die Bauhandwerker feit Jahrzehnten ihre Monopol 
Rellung, ihre Unabhängigkeit vom Wettbewerb bes Auslandbes ausgenägt und 
höhere Löhne ergmungen als die angemeffenen, fie Haben auf Koften aller ans 
deren Teile des Volfes, auch ber Arbeiter, fih Mehrwerte angeeignet und 
das Wohnen ungebührlich vertenert. 

Die Erkenntnis, daß folde Mehrwerte im freien Mirtfchaftsleben entfliehen 
fönnen, ift das einzige Körnchen Wahrheit, das vielleiht von dem Lebenswerke 
eines Marr übrigbleiben wird. Nur hat biefer weltftemde Mann geglaubt, daß 
immer ein Teil der Arbeit feinen Lohn nicht findet, fondern dem Unternehmer 
zufäͤllt. Es gibt zwar Fälle, in denen dies zutrifft. Der Wettbewerb des Kapitals 
forgt aber fo vafch für ihre Befeitigung, daß fie drtlih immer nur eng begrenzt 
und zeitlich von geringer Dauer fein können. In der Welt der MWirklichfeit verhält 
es fih im allgemeinen gerade umgefehrt wie Mar glaubt. 

Die Handarbeiterfchaft Ift den geifligen Arbeitern an roher Kraft und an ber 
Bereitfchaft, biefe Kraft gum eigenen Vorteil anzuwenden, weit überlegen. Sie 
ift in diefer Beziehung den Geiftesarbeitern fo überlegen, daß diefe Überlegenheit 
auch im wirtfchaftlihen Erfolge zum Ausdrud kommt. Mit Leichtigkeit ließe fich 
feftftellen, daß der Hanbdarbeiter fich einen erheblichen Teil bes Arheitdertrages ans 
eignet, der vom Geiftesarbeiter gefchaffen wird. Man bebenfe, daß ber Nechtsichug 
neuer Erfindungen nach wenigen Jahren verfällt oder Häufig gar nicht in Anſpruch 
genommen wird, daß fie dann der Allgemeinheit zugute fommen, daß alle Segs 
nungen ber neuen Zeit, alle Sortfchritte der Naturmwiffenfchaft, Technik, des Vers 
fehrs den Geiftesarbeitern zu danken find. Es Ift eine dankbare Aufgabe und eine 
Pflicht der Nationaloͤkonomie, einmal mit ebenfo gelehrtem Aufwand, wie er von 
Marr getrieben worden ift, in einem großen Werke den Nachweis gu erbringen 
und ihn über jeden Zweifel binaussuheben, daß nicht die Unternehmer, fonbern 
die Handarbeiter fih einen Mehrwert aneignen, daß nicht jene den 
Arbeitern, fondern biefe den Unternehmern und Erfindern ewigen 
Dantfhuldig find! Der Lohn, der den Arbeitern gesahlt wird, ermöglicht ihnen, 
auch wo er am niedrigften ift, immer noch ein Dafein, das ihre Laften und Bes 
fehwerden gegen frühere Zeiten, gegen bie fog. gute alte Zeit erheblich verringert, 
ihre Lage angenehmer, forgenfreier und ausfichtsreicher macht, ihnen Freiheit und 
Yuffttessmöglichkeiten verfchafft, Senäffe und Geflttung ermöglicht, die nur dem 
emfigen Schaffen, der Aufopferung und Hingabe aller Geiflesarbeiter gu danken 
find. 8 gibt nur ein ehernes Lohngefeg und dies lautet: Kapital und 
Geiftedarbeit fieben dauernd wirtfchaftlih und Fultnrell im Dienfte 
der Handarbeit. Der Neiche ift Sklave des Armen und nicht umgefehrt. Der 
Gefunde muß für den Kranken arbeiten, der Kräftige für den Kräppel, der Fleißige 
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für den Faulen, der Ehrliche für den Betrüger, der Bürger für den Strolch, der 
Sparer für den Verſchwender. Im Kriege muß der Tapfere für die Feiglinge 
bluten. Das iſt Menſchenlos und Menſchenſchickſal. Es iſt unabanderlich und 
unabhängig von der Regierungsform, es waltet in Monarchien und Republiken, 
in ſelbſtherrlich und parlamentariſch geleiteten Staaten. Dieſe Tatſache birgt einen 
tragiſchen Inhalt. Aber das Satyrſpiel bleibt nicht aus. Es liegt darin, daß die 
Kranken und Schwachen, die Faulen und Betrüger, die Strolche und Verſchwender 
die Luft mit ihren Klagen erfüllen, daß ſie von den Starken und Fleißigen, von 
den Ehrlichen und Enthaltſamen ausgebeutet werden, geradeſo, wie die feigſten 
Drüdeberger am meiſten über ihre Blutopfer im Kriege erzaͤhlen. 

Daß der Geiſtesarbeiter Sklave des Handarbeiters iſt, ſcheint im Widerſpruch 
damit zu ſtehen, daß der Hochgeſtellte ſich beſſer kleidet, beſſer wohnt, beſſer ißt 
und trinkt. Aber dieſer Schein darf nicht Aber ben Tatbeftand hinwegtäufchen. 
Der Sklavenhalter muß jeden feiner Sklaven fo fiellen, bag er bie von ihm ges 
forderte Arbeit auch leiften kann. Hält er fih 5.8. einen Geigenfünftler, fo muß 
er biefem bie Lebensbedingungen gewähren, bie für bie Ausbildung und Entfals 
tung feiner Kunft unerläßlih find. Der Rennftallbefiger gibt feinen Rennpferben 
Weißbrot, Würfelguder und, wenn nötig, auch eine Flafhe Seh. So muß au 
das DVolf feine Unternehmer und fonfligen Geiftesarbeiter als befte 
Rennpferbe im Stall betrachten und behanbein. 


7: 

€8 ift ein Sreundfehler der fortalifiifchen Serlehren, daß der Lohn” für etwas 
willfärliches gehalten wird, während feine angemeffene Höhe, fein Taufchwert, ört; 
lich und zeitlich durch nichts anderes beftimmt werben fann, al durch den freien 
Austaufch ber Dienfte, burch Angebot und Nachfrage. Der Preis der Arcbeit läßt fih 
ebenfowenig duch Zwang in unnatürlicder Lage fefthalten, wie der Preis ber 
Maren, die gehäufte Arbeit find. 

Mbertreibt ein einzelnes Land feinen Arbeitslohn, fo finkt feine Währung. 
Die übrige Welt richtet fih nur nach der tarfächlich von dem betreffenden Bolte 
geleifteten Arbeit. 

Zwifhen Arbeitslohn und Währung befteht ein innerer Zufammenhang. Man 
fann fagen, daß eine Minute Arbeit faum einen Müngmwert bat, und baß bag 
Pfennigftäd jede Achtung verliert, wenn die Arbeitsminute fhon mit 5 Pfennigen 
Degahlt wird. Wer foll noch den Pfennig teilen, wenn in einer Minute 5 Pfennige 
verdient werben? Durch Hinauffhraubung des Lohnes wird die Geldwährung 
von innen angefrefien und gerflört, und man darf fih nicht wundern, daß die feind; 
fihe Außenwelt unfere Währung nach dem tatfählihen inneren Werte beurteilt. 

Der Kampf, den der Unternehmer gegen Streits, gegen Bedrohung ber Ars 
beitswilligen führt, gegen die Arbeitsunluft, gegen übertriebene Verfürgung ber 
Arbeitszeit, gegen bie Herabörädung unferer Güterergeugung, ift zugleich ein 
Kampf um unfere Währung, um die Einfuhr der Gfter und Nahrungsmittel, die 
ung fehlen, aus dem Ausland, er ift ein Kampf um die Geltung unferes Volfeg 
in der Welt, um feine Erhaltung und Vermehrung, um feine Iufunft und fein 
Släd, und nicht ein Kampf aus eigennüßgigen Gründen, er ift ein Kampf, in dem 
alle einfihtsoollen, alle Gebilbeten auf Seite des Unternehmers fliehen müßten. 

Menn ein Mann wie Harnad von all ben Leiffungen biefer Männer nichts 
fieht und nur ben Erwerbstrieb erkennt, „das rückſichtsloſe Verdienen ohne alle 
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Grenzen”, fo ift das ein Zeichen hochgradiger Kursfichtigfeit und Einfichtslofigkeit 
in der Betrachtung. Sie hängt mit der Arbeitsteilung gufammen, die einem folchen 
Manne zu feinem und unferem Gläd die Möglichkeit geichaffen bat, feine ganze 
Kraft feiner Wiſſenſchaft zuzuwenden. Mirfchaftswiflenfchaften Hat er nicht 
findiert, nicht gründlich duchbacht, fonft würde er die Bebeutung bes Erwerbs⸗ 
finnes erfannt haben. 

Schon im 13. Jahrhundert faßte Freidant feine Gedanken über diefen Sinn 
in die treffliden Worte sufammen: 

Man foll nah Gute werben, 

Als gält es nie zu fterben,. 

Um milde hinzugeben, 

Als bliebe man nicht Wochen leben. 

Afo auch ältefie Spruchweisheit Hält ben Erwerbsfinn für unentbehrlich. 
Auch im Spealflaate Platos ift die Eommuniftifche Lebensweisheit nur für Krieger 
und Philifophen vorgefehen. Der Stand der Werktätigen aber, ber die anderen 
Stände ernähren muß, bleibt auch bei Plato auf den Erwerbsfinn angemiefen. 

Auch Goethe weiß den Erwerbsfinn höher einzufchägen: 

Was bu ererbt von beinen Vätern haft, 
Erwirb es, um es zu befigen. 

Aber auch Philofophen unferer Zeit haben die Wichtigkeit des Erwerbsfiung 
erfannt. Der Verfafler der Gefchichte des Materialiemus, Fr. U. Lange, bat 
vor so Fahren ein Büchlein Aber die Urheiterfrage gefchrieben, dag In mehreren 
Auflagen erfchien. Darin hebt er die wichtige Bedeutung der Erfinder und Unters 
nehmer für die Gefamtheit hervor, nennt ihren Gewinn eine „Verlodungsprämtie” 
und fpricht fi über den für den einzelnen Menfchen meift [hädlichen und gefährs- 
lihen Trieb, reih zu werden, ausführlih und weile aus. Nach zahlreichen 
Beifpielen faßt er feine Anficht in bie Worte sufammen: 

„Dbwohl vom Standpunfte der Privarwirsfchaft aus in ben Wagniflen bes 
fogialen Städfpiels faft immer ein ungerechtfertigtes D.pfer Ttegt, indem die Summe 
der Verlufte der Unglädliden den Gewinn der Glüdlichen weit überragt, fo flellt 
fi dod die Sache vom Standpuntte des menfhliden Fortfehrittd und der Ges 
famtintereffen der Sefellfhaft ganz anberd.” .... „So zeigt fih ber 
trägerifhe Ecdhein des verlodenden Gewinns fhon beim einzelnen ald Führer 
sum ungefuchten Guten; im großen ganzen aber zieht die Menfchheit den 
Borteil aus den Täufhungen, denen der einzelne unterliegt.” 

Auch der Soztaldemofrat Auguft Müller gefteht: „Die Worbereitung bes 
Eosialismug erfordert fparfamfie und rationelfte Wirtfchaftsfährung und Ent; 
dedung von Mitteln, die in gleicher Weife die Arbeitsfreude und Er; 
findungsluft anreigen wie bag Selbflintereffe.” Solange folde Mittel 
noch nicht entbedt find, muß daher der Erwerbsfinn und ber auf dem Eigentum 
- aufgebaute Ehrgeiz ber Träger des Mirifchaftslebeng bleiben. Mit der Erkenntnis 
Müllers, daß andere wirkffame Mittel erfi entdedt werben mäffen, 
fürgt der gange Soylalismug wie ein Kartenhbang sufammen. 

Der Philcfoph des Unbemwußten, Eduard von Hartmann, wibmet bem 
Erwerbsfinn des Unternehmers und ber ganzen Bildungsariftofratie einen bes 
fonderen Abfchnitt feiner fozialen Kernfragen „über Unternehmungsprämie”. 

Erhaltung der Art und Eelbfterhaltung find die flarfen Triebe, die äußerften 
Punkte und Gegenpole, zwifchen denen die ganze Tonleiter der menſchlichen Sitts 
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Tichkeit fih einordnen muß. SIchfucht und Selbftaufopferung, Erwerbsfinn, Wille 
zur Macht, Vaterlandeliebe, Ehrgeiz, Sparfamtkett, Famtlienfinn find einzelne Töne 
biefee Tonleiter. Jede menfhlide Handlung kann anf ihren Gehalt an Gittlichfeit 
geprüft werden. Den wirtfchaftlihen Handlungen liegt aber ftetd die Selbfterhals 
tung als leute Wurzel zugrunde. Denn, wer den wirtfchaftlichen Erfolg nicht 
anfteebt, der wirtfchaftet überhaupt nicht, der verwirtfchaftet oder betätigt andere 
Seiten feines Wefens, vielleicht ſehr hochzuſchaͤtzende, wertvolle, vielleicht feine 
beften, aber er wirtfchaftet nicht. Er kann ein Apoftel an Güte, ein Held an Kraft, 
ein Künftler von Gottes Gnaden fein, ohne auf wirtfhaftlihem Gebiet befonderes 
zu leiften. Wenn Harnad nur dies gemeint hätte, bag die wirtfchaftlichen Hands 
lungen aus der Wurzel des Gelbfterhaltungstriebes herauswachfen, fo hätte er 
Recht. Er hat aber nicht unterfucht, fondern getabelt. Er hat an dag Wirtfchaften 
einen falfhen Mapftab gelegt, und deshalb Hat er Unrecht. 

Leider wird es fehr Häufig überfehen, daß wirtfchaftlich und fietlich verfchiedene 
Begriffe find. Eine Handlung kann fittlich von höchfter Güte und doch wirtfchafts 
lich verberbenbringend fein, oder umgekehrt ftttlich ohne, wirtfchaftlih von größter 
Bedeutung. Die fittliden Taten kann man nur aus ihren Beweggründen, bie 
wirtfhaftlihen aus dem Erfolge beurteilen. 


8. 

Wenn ih Harnad wiederholt angeführt habe, fo gefchah es, um feine Aufs 
faffung ald Beifptel gu verwenden. Kein Zweifel, e8 ftedt die reinfte Abficht und 
teines Wollen dahinter, ebenfo hinter ben Stimmen vieler, die den Chor der öffent, 
lihen Meinung bilden. Wie kommen biefe Männer, die auf dem einfeitigen Ges 
biet ihrer Wiffenfchaft, ihrer Kunft, ihrer Kunftkeittt fo Huge Worte zu fagen wiffen 
und dort der Kultur Dienfte leiften, day, in ihrer Beurteilung des Erwerbs; 
lebens fo töricht zu reden, fo aufreigend, der Menge der Unfähigen nah dem 
Munde, Keime der Unsufriedenheit, Keime bes Hafles, Keime maßlofer Selbf, 
überhebung aussufsen und ber Kultur, an ber fie mitbauen wollen, ihr Grab gm 
fhaufeln? Den Neid foll man nidt DEBIEBER, fagt dag Sprihwort; 
warum begießen fie ihn beftändig? 

Die Stage muß leider dahin beantwortet werden: aus Mangel an Verftändnig, 
aus Dberflächlichkeit, aus Mangel an Aufklärung über die wahren Zufammens 
hänge. Kein Zweifel, der Unternehmer begnügt fih mit dem gefchäftlichen Er, 
folge, er hat es bisher meift für äberflüffig und unter feiner Würde gehalten, bie 
Toren aufzuklären, die Unmiffenden zu belehren, der Wirtfhaftswiffenfchaft und 
ihrer Verbreitung genügende Aufmerkfamteit zu fehenten. Er hatte das Gefühl 
des Reiters, hinter dem die Hunde herbellen. Das tft ein Unrecht an den andern, 
an fich felbft und an der Zukunft. Schon Tille Hagte darüber, daß die Unter 
nehmer den guten fozialdemokcatifhen Monatsfchriften der „Neuen Zeit" und 
den „Sosialifüfhen Monatsheften” kein ebenfo wirffames Blatt entgegenfenden. - 
Da befonderg jet nach dem Fall des alten Staates die Toren Aber alles gu ents 
fheiden haben, wird e8 dringender denn je, für Aufklärung zu forgen. Diefe Aufs 
Märung gehört zu den gefellfchaftlichen und fittlichen Pflichten des Unternehmertums. 

Zu biefen gehört auch ihre Lebensweife. Die Grenzen ihres Geldverdienen, 
die Harnad fo fehr vermißt, find allerdings gegogen und find fehr wirkam. 

Zuerft duch Gefeh und Mecht, dann aber auch buch Handelsgebrauch und 
Sitte, E8 if ein fehr oberflächliches Urteil, daB dem Unternehmer bas lateinifche 
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Wort Pecunia non olet gilt, Im Gegenteil, im Gefchäftsleben unterfcheidet man 
(darf zwilhen Erlaubte und Unerlaubtem. Unb wer das Unternehmertum 
nicht aus dem Leben Fennt, follte e8 aus dem Schrifttum fennen. Freytag in 
feinem „Soll und Haben”, Sudbermann in „Frau Sorge”, Wolf im „Sälfs 
meifter”, Rofegger in „Satob der Lebte”, Stegemann In „Breni” und „Der 
gefeffelte Steam”, und manche andere in guten Büchern fchildern den großen 
und Keinen Unternehmer in Landwirtfhaft, Handel und Gewerbe. Auch bie Ge⸗ 
werden ihm in neuefler Zeit gerecht, fo befonderd Treitfchle und 
ampredt. 

Wie entfieht nun troß allebem das Urteil Harnads, daß dag Spftem falle 
fei? Warum fliehen fafl alle fogenannten Intellektuellen — fo nennt man fie wohl 
im Gegenfag zur Intelligenz, die ja, abgefehen von der Beamtenfchaft, fall voll 
sählig In den 6 Millionen Unternehmern enthalten ift — warum flehen die Ins 
telleftuellen zumeift auf Seite der Feinde des Unternehmers? Die Antwort Ifl 
einfah. Ste haben entweder wirklich ein gutes Herz, ober zeigen ed menisftens 
gerne. Sie befunden ihre Teilnahme für alle, die mühfelig und beladen find, Mit; 
leid mit den weniger Leiftungsfähigen, fie zeigen fih als wohlmollende, befonders 
gute Menfchen vol Mitgefühl mit dem Ungläd anderer, und geben diefer Stimmung 
Ausdrud. Aber während ihr Herz von Mitleid überfließt, wenn fie reden, zeigt 
es fih hart wie Stein beim Handeln. Denn auch alle Mitleidprediger befriedigen 
ihre Bedürfniffe dort, wo es ihnen nach ihrer wirtfehaftlichen Lage möglich ifl. Sie 
entfagen entweder fo manchem Lebensgenuß oder Faufen Kleidung, Wohnung, 
Nahrung von bem, der am bilfigften ober wenigftens preiswert liefert und ver; 
urteilen duch diefe ihre Tat jeden Unternehmer, ber gu angemeffenen 
Dreifen nicht liefern kann, mitleidslog zum wirtfhaftliden Tode, 
sum Untergang, und mit Net; dag wirtfchaftliche Leben volhieht fih eben nach 
harten Gefegen. 

Zeitungsfchreiber und VBolksrebner, Künftler aller Urt, deren Lebensberuf es 
ift, auf die Menge eingumwirken, deren Stols und Bedürfnis es ift, den Beifall der 
Menge zu ernten, werben durch defien füßen Klang leicht dayı verführt, es wird 
ihnen zur sweiten Gewohnheit, um biefen Beifall zu werben, und da bie Zahl der 
Unfähigen und Geführten immer größer ift al8 die der Fählgen und Führer, fo 
werben fie mit Bemerkungen, die den Unfähigen als ben befferen Menfchen, den 
Bähigen als den fchlechteren fehildern, immer leichter den Beifall der Menge finden, 
als wenn fie das Gegenteil behaupten. Dasn kommt, daß viele von ihnen auf 
wirtfchaftlihem Gebiet, fowohl was das Schaffen ald was dag Sparen betrifft, 
gu den Minderleiftungsfählgen, oft zu den Unfähigen gehören, fo daß fie auch inner; 
ich mit der Menge in diefer Beziehung verwandt find und fih um fo leichter in 
deren Stimmung einfühlen können. Der Neid fpielt im Leben der Künftler bes 
kanntlich eine recht große Rolle, und die Gewohnheit gibt ihm das Mecht ber bes 
fländigen Einflüfterung.« 

Das Unternehmertum liefert für ben Neid Stoff genug. Erftensd durch feinen 
wirtfehaftlihen Erfolg, bei dem oft Slädsumftände mitwirken. Zweitens aber 
duch das fehwere Verfehulden ber gegenfeitigen Befämpfung. Cd gibt nicht 
Verfehrteres, ald wenn die Kaufleute über die Landwirte, diefe über die Börfe, 
wenn Großhandel und Kleinhandel, Banken und mduftrie in ihrem Ningen um 
Macht und Einfluß den Neid gegen andere Zweige bes Unternehmertums bes 
gießen, einander den Erfolg mißgönnen und fih bekämpfen, auch politifch bes 
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kaͤmpfen, z. B. hie Hanſabund, hie Bund der Landwirte, ſtatt in jeder Lebens⸗ und 
Wirtſchaftslage und heutzutage erſt recht von dem Grundſatze auszugehen, daß 
einer für den anderen arbeitet, daß der Erfolg eines Unternehmens niemals durch 
den Gewinn abgegolten werden kann, ſondern in der Regel ſeinen Hauptnutzen der 
Geſamtheit erbringt. Ein Landwirt, der durch Mühe, Umſicht, Aufwand an Dünger 
eine vorzügliche Ernte erzielt, mag noch ſo viel daran verdienen. Den Nutzen der 
Mehrerzeugung werden immer diejenigen haben, die ſie verzehren. Der Kaufmann 
mag durch geſchickten Einkauf zur Zeit der Ernte, in der der Landmann Geld brauchte, 
und buch Verkauf zur Zeit der Warenknappheit noch ſo viel Geld verdienen, den 
Hauptnutzen haben doch die Verbraucher, die ſonſt im gefährlichſten Augenblick 
ihre Bedürfniſſe nicht befriedigen könnten. Wenn aber die Unternehmer ſich gegen⸗ 
feitig ihre Gewinne mißgönnen, und nicht erfennen, wie fie dabei Wafler auf die 
Mühle ihrer Feinde treiben, wenn fie nicht Far darfber find, daß einer für den ans 
‚deren arbeiten muß, und nur aus dem Füreinanderarbeiten der Gefamtnugen 
fih ergibt, wie foll man fih da wundern, daß die Laien ber Wirtfchaftstunde, die 
Unerfahrenen, die wirtfchaftlih Untächtigen oder wenigftiend Erfolglofen den Eins 
flüfterungen des Neides verfallen, ben fie bann mit dem fittlihen Mäntelchen ber 
Nächftenliebe verkleiden. | 

Dasu tritt noch der flarke Antrieb, ben jeber edle Menfch aus dem Mitempfinden 
und Mitleiden mit dem Armen entnimmt. Der alte Gegenfag von arm und reich 
bat fih durch die Sahrtaufente erhalten, und edle Herzen haben von Anbeginn ber 
Kultur big in unfere Tage die Not lindern, ben Armen helfen wollen, haben, von 
diefer Stimmung erfüllt, ben Erwerbgfinn für das Unglüd verantwortlich gemacht. 
Der Fluch des Soldes Ift in der Sage vom Nibelungenring bichterifeh augsgeftaltet. 
Sophofles läßt Kreon in der Antigone 1/, Sahrtaufend vor Ehrifti Geburt aus 
rufen: „Noch nie erwuchg der Welt ein fchlimmeres Übel als das Geld. Das Geld 
verddet Städte und vertreibt aus ihren Wohnungen die Menfchhen; es verfehrt den 
graben Sinn bed Mannes und lehrer ihn, wie er fih fchnöden Tung befleißigen foll. 
Des Menfhen Buß leitet e8 auf den Pfaden der Verfehlagenheit. Kein Tun fo gofts 
I08, drin es ihn nicht unterweift. Nicht hafchen fol man nach Gewinn um jeden Preis, 
viel häufiger hat fehnöder Vorteil denen noch, die ihn verfolgt, zum Unheil als zum 
Heil gebient.“ 

Mein verfiorbener Bruder hat das hübfche Wort geprägt: 

„Wie find die Menfhen arm geworben, 
Seit nur nah Neichtum-fteht ihe Sinn. — 
Wie arm find fie an Slüd geworben, 

Seit fo viel Släd bringe ber Gewinn.” 

Aus den Dichtern aller Völker und aller Zeiten Eönnte ich fhöne Worte zus 
fammentragen gegen den Erwerbsfinn oder doch Worte bes Mitleides mit Armut 
und Not. Diefer Yrmut fieht nun ber erfolgreihe Unternehmer, wie es fcheint, 
mit verfchränften Armen gegenüber. Der Mann bes Erfolges fieht diefe Not umd 
wendet fie nicht. ft e8 zu wundern, daß dichterifhe und fehöngeiflige Gemüter 
mit einem Blide der Mißbilligung auf den Unternehmer, den Reichen, fehen, daß 
die mit lebhafterer Phantafie begabten aus ihm einen herzlofen Ausbeuter machen? 
Und daß in diefe mehrtaufendjährigen Anklagen auch ganz moderne Menfhen 
einftimmen, obwohl fie wiflen, daß bisher diefe Anklagen nichts genügt haben? 

Sind nun wirflih die 6 Millionen deuifcher Unternehmer aus fhlechterem 
Stoff gefnetet ald bie Volksredner, Zeitungsfchreiber, Handarbeiter? Sind, fie 
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hartherzig und barbariſch? Gewiß nicht. Aber der Schein iſt gegen ſie. Ihre wich⸗ 
tige Aufgabe im Wirtſchaftsleben konnen ſie nicht anders erfüllen, als indem ſie 
Werte ſchaffen und Werte tauſchen und den Tauſchwert durch Vergleich der Werte 
untereinander feſtſtellen. Der Unternehmer iſt meiſtens auch Arbeitgeber, ſeine erſte 
und oberſte Pflicht iſt Gerechtigkeit allen Angeſtellten gegenüber. Der kann aber 
keine Gerechtigkeit üben, der nicht den Mut der Wahrheit, nicht den Mut ber Unter; 
fheidung ber wertvollen von den weniger wertuollen Leiftungen hat. Der Arbeit; 
geber muß Löhne und Gehälter feftiegen, er kann fie nur fo feflfegen, daß fie der 
Leiftung jedes einzelnen entfprehen. Gewiß fan er dabei irren, aber dann trägt 
er felbft den Schaden feines Irrtumsd. Berahlt er gute Leute zu niedrig, fo verlaſſen 
fie ihn, bezahlt er fchlechte gu Hoch, fo geht er zugrunde. Jedenfalls aber würde ber 
Kertum und Sehlgeiff noch größer fein, wenn er die Entfcheidung den Angeftellten 
und Arbeitern felbft überließe. E8 ift auf die Dauer wirtfhaftlih unmdg; 
ih, eine Arbeit Höher au bezahlen als fie wirefhaftlich were if — 
e8 fei denn anf Koflen eines anderen, der gefhädigt wird. Sebe ers 
preßte Lohnerhöhung fchädige andere. Zu hohe Bauarbeiterlöhne verteuern dag 
Wohnen. Nur angemeflene, nach Angebot und Nachfrage geregelte Löhne ent; 
fprechen ber Gerechtigkeit. Und Gerechtigkeit muß ber Unternehmer üben. 

So wenig der Strafrichter feine Pflichten erfüllen und gugleich immer den Re; 
gungen bes Mitleidend folgen fan, ebenfowenig kann und darf ber Unternehmer 
fih feinen Stimmungen überlaffen, wenn er feinen Pflichten nahlommen will. 

Ach Gnaden auszutellen — wär fo fchön | 

Und wer’s vermag, ber follt ed nicht verfäumen, 
Das Göttliche, das hebt gu Himmelshöhn, 

SR: Menfhen geben dürfen, was fie träumen. 

Wie gerne würden wir den Menfchen geben, wag fie träumen, auch das Släd 
des Sozialismus. Aber während bie Gleichheitsapoftel nur den Duerfchnitt der 
G:zgenwart und in diefem bie große Verfhhlebenheit gwifchen arm und reich ers 
fennen, tft die wefentlihe Eigenfchaft des Unternehmers fein Weitblid. Er kennt 
diefen Duerfchnitt auch, zieht aber auch einen Längsichnitt durch die Zeit, und da 
fizHt er mit offenen Augen in Eurer Frift nach Ausgleih von Arm und Reich, nach 
dem „Zeilen”, dag ganze Vol frieren und hungern, er flieht in naher Zufunft dag 
ganze Volk äemzr, ald jegt die Armflen unter ung find, und darum hält er es für 
feine heilige Pflicht, den Minfchen nicht alles zu geben, wag fle in ihrem Traummahn 
wänfhen und fordern. 

„Snaden ausıuteillen — wär fo fhön” — biefed Wort Hamerlings findet 
Widerbill in jedem Herzen, auch in jedem Unternehmerherzen! Das bemweift dag 
Unternehmertum duch die ungeheuren Wohltaten, die ed leidender Menfchheit 
außerdienſtlich erweiſt. . Diefe Wohltaten find ein Nuhmesblatt des Unter; 
nehmertums. Sch fege fie ald allgemein befannt voraus und vermweile deshalb nicht 
dabei. 

Zu dieſen Wohltaten gehört auch die Förderung der Wiffenfchaften. Ach habe 
nicht nötig, Ahnen die zahlreichen von dem beutfchen Unternehmertum gefchaffenen 
und erhaltenen wiſſen ſchaftlichen Anſtalten zu nennen, die neugeplanten für Braun⸗ 
kohlen⸗, für Eiſen⸗, für Textilforſchung, für Metallforſchung, das Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
Inſtitut, die landwirtſchaftlichen Verſuchsanſtalten, Anſtalt für Gärungsgewerbe uſw. 
Wir ſelbſt blicken mit Stolz auf unfer Inftitut für Zucker⸗Induſtrie und einige von uns 
beſonders für Rübenforſchung unterſtützte landwirtſchaftliche Verſuchse anſtalten. 
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Aber die bedeutendfte Wohltat ermweift das Unternehmertum ber Nation doch 
dadurch, daß e8 feine Unternehmungen tächtig leitet, daß ed Gfter und Werte in 
größtmöglicher Zahl und in befler Güte und fo billig al8 möglich ergeugt und vers 
teilt, damit fie auch recht vielen gugute fommen. 


Für die Befriedigung aller ehe nur fo viel zur Verfügung, 
als alle gufammen erarbeiten. Die Leiftung aller flieht zur Verteilung an alle 
sur Verfügung. Erhält einer mehr ald er leiftet, fo muß ein anderer verfürgt werben. 
Bergrößert das Unternehmertum den Gefamtertrag mwefentlich, fo fteht entfprechnde 
mehr zur Verfügung. Ich darf unfere Induftrie als Beifpiel nehmen: Was ift für 
die Nation wichtiger, ob 700000 Urbeiter, die in Landwirtfchaft und AInduffrie der 
Herftellung des Zuders dienen, täglih 8 oder ıo Stunden arbeiten, etwas mehr 
ober weniger verdienen, oder ob wir 56 oder 25 Millionen Zentner Zuder den 
Verbrauchern zur Verfügung flellen? Selbft vom Standpunkte ded Dichterworteg 
aus: 

„Snaben ausınteilen, wär fo fhön 
Und were vermag, ber follt es nicht verfäumen”, 


wär es für die Nation die größere Gnabe, wie fönnten ihre wieber die doppelte 
Menge Zuder gewähren. Unermüdli haben wir während bes Krieges darum 
gefämpft und kämpfen noch darum, diefes Ziel zu erreihen. Wir alle betrachten 
das als unfere wirtfchaftliche, aber auch als unfere fittlihe Pflicht. So denken alle 
Unternehmer. Sie find fih deffen bewußt, daß fie noch viele andere fittliche Pflichten 
haben, ald Menfchen und Staatsbürger, ald Familtenväter und Arbeitgeber, denen 
fie wie andere [hwadhe Menfchen nach Kräften nahzufommen fuchen. Aber als 
Unternehmer, als felbftändig wirtfchaftende Perfonen Halten fie die tüchtige und 
richtige Führung ihrer Wirtfehaft für eine gerade ihnen anvertraute heilige Pflicht. 
Darum ift Arbeit für fie Sottesdienft, wie der Maler Mengel einmal fagte, darum 
erfüllen fie das Wort Gnethes (Wanderjahre) „Mache ein Drgan aus dir und 
erwarte, was für eine Stelle dir die Menfchheit im allgemeinen sugeflehen werde. 
— Sede Arbeit ift gleich edel.” Sie halten ihre Arbeit im Sinne Goethes für 
ebenfo edel wie die bes Schriftftellers, des Arztes, des Gelehrten, bed Beantten, 
aber fie willen auch bie jedes Arbeiters zu fchägen, der Im Schweiße feines Ans 
gefichts fein Brot verdient. In diefem Zeichen tun bie Unternehmer ihre fittliche 
Pflicht. 
9. 

„Geſegnet der, der ſeine Arbeit gefunden hat“, ſagt Carlyle. Und: „Der Menſch 
vervollkommnet ſich durch ſeine Arbeit. Selbſt bei den niedrigſten Gattungen von 
Arbeit wird die ganze Seele des Menſchen von dem Augenblicke an, wo er ſich an 
die Arbeit macht, in einen gewiſſen Grad von Harmonie verſetzt.“ 


Wenn Carlyle darauf hinweiſt, daß nur Arbeit inneres Glück ſchafft uud 
Goethe darauf, daß Genießen gemein macht, fo reden beide dem felbftändig arbei⸗ 
tenden Unternehmer dag Wort, der fein Glüd in ber Arbeit findet und das Glück 
feiner Mitmenfchen durch feine Arbeit vermehrt. Albrecht Dürer fohildert diefes 
Gluͤck der Arbeit anfchanlich In feinem berühmten Holsfhnitte Martenleben, Ludwig 
Richter in der Holsfchnittfolge: Unfer täglich Brot. 


Sanfte felbft befennt fih am Ende feines wechleluollen Lebens ald Baufünfller 
und Unternehmer: 
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Die Nacht — tiefer tief hereinzudringen, 
Allein im Innern leuchtet helles Licht. 

Was ich gedacht, ich eil’ es zu vollbringen; 

Des Herren Wort, es gibt allein Gewicht! 

Bom Lager auf, ihe Knechte Mann für Mann! 
Laßt glücklich ſchauen, was ich kühn erfann! 

Ergreift das Werkjeug, Schaufel rührt, den Spaten! 
Das AUbgeftedte muß fogleich geraten. 


Auf firenges Drbnen, rafchen Fleiß 

Erfolgt der allerfhönfte Preis, 

Daß fih dag größte Wert vollenbde, 
Genügt ein Geift für tanfend Hände. 

Wie ed auch möglich fet, 

Arbeiter fhaffe Meng’ auf Menge, 

Ermuntre durch Genuß und Strenge, 

an ode, prefle bei! 

Mit jedem Tage will Ih Nachricht haben, 

Wie fich verlängert der unternommme Graben. 


Eröffn’ ih Räume vielen Millionen, 

Nicht fiber war, doch tätig frei zu wohnen: 
Grün das Gefildbe, fruchtbar; Menfch und Herbe 
Gogleich bebaglih auf ber neuften Erbe, 

Blei angefiedelt an bes Hügels Kraft, 

Den aufgewälzt Fühn emfige Wölterfchaft. 


diefem Sinne bin ich ganz ergeben, 
ift der Weisheit legter Schluß: 
Nur der verdient fich Freiheit wie dag Leben, 
Der täglich fie erobern muß. 
Und fo verbringt, umrungen von Gefahr, 
Hier Kindheit, Mann und Greis fein tächtig Jahr. 
Solh ein Sersimmel möcht ich fehn, 
Auf freiem Grund mit freiem Volle ftehn. 

um Augenblide möcht ich fagen: 

weile doch, du Bift fo [han — 

€s kann die Spur von meinen Erbentagen 
Nicht in Yeonen untergehn! — 


Das ift Goethes, Faufts befte echte Unternehmermweisheit im Dienfte des freien 
Volles und feiner Zukunft. Das größte deutfche Gedicht gipfelt in einem Preiglied 
anf das Unternehmertum. 

Wer von all dem nichts fieht und lediglich den Erwerbsfiun bemerkt, ber kennt 
die Tätigkeit des Unternehmens nicht, der hat nichts vom Duft und ber Schönheit 
der blauen Wunberblume wahrgenommen, ber bat die Oberfläche betaftet und if 
nicht in die Tiefe gedrungen. 

10. 

Dem Unternehmer iſt die Arbeit heilig, jede Arbeit gleich edel; aber er muß 
auch den wirtſchaftlichen Wert der Leiſtung feſtſtellen, das iſt eine undaukbare Arbeit, 
der er ſich nicht entziehen darf. Es iſt ein weſentliches Stück ſeiner Arbeit, alſo ſelbſt 
Arbeit und damit ebenſo heilig. Sie muß wie jede andere Arbeit im Dienſte des 
Gemeinwohles verrichtet werben. 

Aus dem Bewußtfein der Heiligkeit ber Arbeit verbammt ber Unternehmer 
jede zwedlofe Störung und Unterbrechung ber Arbeit, jeden Streit, er mag von 
Irsten, Bürgern oder Arbeitern gemacht werben, und jede Ausfperrung. Nur in 
der Notwehr und im Kriege darf man töten, und nur aus der Notwehr und dem 
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Kriegssuftande können Streits und Augfperrungen entfehuldigt werden. In jedem 
Falle liegt Gewalt und Erpreffung vor. Jeder Streit [hädigt dag Gemein; 
wohl, benn er verringert die Menge ber nüglichen Güter; jeder Streik ift eine Kriegs; 
handlung und flört den Frieden ber Nation, die ihren Staat zur friedliden Schlich; 
tung aller Streitigkeiten gefhaffen hat. Jeder Streik flört das wirtfchaftliche Gleich; 
gewicht und fest an Stelle bed natürliden Wertes einer Arbeit einen künftlichen, 
an Stelle des richtigen Preifes einen falfchen. Jeder Streik ift ein vorfäßlicher Land; 
feiedensbrud. Feder Streit macht die Nation ärmer. Das war im Frieden 
ſchon fo, ald die Nation noch reich war, es ift heute fo, aber noch viel ſchmerzlicher 
und empfindlicher, weil wir durch die Revolution und den von ihre heraufgeführten 
Stieben vollends bettelarm geworben find. 

Das ift feine neue, fondern UrvätersWeishelt. Schon in den Verorbnungen 
der chinefiichen Kaifer findet man nah Montesauien viel Einfiht und Kiugheit. 
„Mufere Vorfahren”, fagt ein Kaifer aus der Fanilie Tang, „glaubten mit Recht, 
daß ein Mann nicht das Pflügen, und ein Weib nicht das Spinnen unterlaffen 
fönnte, ohne daß nicht irgend jemand unbeläftigt oder unbebedt bleiben follte”. 
Aus diefem Grunde ließ er eine Menge Bonzenflöfter gerftören. 

Nur duch Arbeit ann diefe Armut behoben werden. „Alles in der Welt wird um 
Arbeit gekauft” fagt David Hume. 

Die beweglihe Ermahnung des Rates der Volksbeauftragten, zu arbeiten, 
greift auf die Weisheit diefes hinefifhen Katfers suräd, wenn fie auch nur von Sozial: 
demofraten beider Nichtungen unterfchrieben war, von Ebert, Haafe, Scheide; 
mann, Dittmann, Landsberg und Barth. 

„She mäßt arbeiten”, fagten die Volksbeauftragten. Der Sozialismus 
verlangt Arbeit, fanın nur beftehen auf Grundlage der Arbeit! Wer feiern muß, 
fol Unterftägung befommen. Aber wer feiert, obwohl er arbeiten fünnte, 
macht fi und die andern ärmer, verfändigt fih an feinem Volke 
und beflen fozialifäifcher Zukunft, hilft den Zufammenbruch bereiten, bee fchließlich 
auch ihn ſelbſt verſchlingt.“ 

Dann werden die Arbeiter noch in eindringlichen Worten gebeten, nicht in 
den großen Städten ſich zuſammenzudrängen, aufs Land zu gehen und den Staat 
vor dem Zuſammenbruch durch Hunger und wirtſchaftliche Aufloſung zu retten. 

Am 2. Januar 1919 folgte der denkwürdige Erlaß gegen die übertriebenen 
Lohnforderungen: 

„Die Lohnbewegung unter der Arbeiterſchaft hat in letzter Zeit nach Art und Umfang 
eine Entwicklung genommen, die die ſchwerſten Befürchtungen erwecken und weite Gebiete 
der Gutererzeugung zum Erliegen bringen muß. Die beklagenswerte, aber unvermeidliche 
Folge davon kann nur Arbeitsloſigkeit, Fa und Elend fein. Die Betriebe des Staates 
unterliegen in biefer Beziehung den gleihen wirtfchaftliden Bedingungen wie die privaten. 
Weder Bergbau nod Eitenbahn noch alle übrigen Staatsbetriebe fönnen 
es längere Zeit ertragen, daß 2 usgaben ihre — überſteigen. 
Dieſe Gefahr iſt aber bereits in bedrohlichem Maße eingetreten. Es wird daher zur gebiete⸗ 
riſchen Pflicht der Staatsregierung, dem Anwachſen der Lohnausgaben über das Maß des Er⸗ 
traͤglichen hinaus mit Feſtigkeit entgegenzutreten. Die Herren Fachminiſter werden daher 
erſucht, an ſie herantretende Lohnforderungen zwar in voller Würdigung der jetzigen Bedürf⸗ 
der Arbeiterſchaft, aber auch ſorgfältig darauf hin zu prüfen, ob nicht durch die Be⸗ 
willigung den in Frage kommenden Betrieben Laſten auferlegt werden, die ſie nicht ertragen 
koͤnnen, ohne zu erliegen, und die ſomit die geſamte Finanzgebarung des Staates gefährden. 
In dieſem Falle ſind die Forderungen zurüchkzuweiſen. Berlin, 2. Januar 1919. 

Die Preußiſche Regierung. 
Hirſch. Ströbel. Braun, Ernſt. Adolf Hoffmann. Roſenfeld.“ 
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Anfang März fah fih die Reichsregierung abermals gezwungen, die Notlage 
zu fchildern und bie Arbeiter flebentlich gu bitten, Doch zu arbeiten: 

„Wir können ung nicht aus eigenem Vorrat bis zur neuen Ernte ernähren. 
Die Dlodade zehrt ans Marke unferes Volles. Tagtäglich gehen Taufende an Unter; 
ernährung zugrunde. Die Kohlenförderung flodt in erfhredendem Maße. 
Zahlloſe Fabrikbetriebe ſtehen Hl. Eine ungeheure Aemee von Arbeitslofen ift ans 
gewwachlen. Täglich werden neue Bahnlinien flillgelegt. Der fpärliche Reft brauch; 
Barer Lokomotiven bewältigt auch nicht mehr den nofmwendisften Teil an Verkehr und 
Transport. | 

Da lautet das erfte Gebot: An die Arbeit! Nur fie fann ung retten. 
Feder Streit führt ung einen Schritt näher dem Abgrund.” 

E83 find gute Norte und richtige Gedanken, die dem genannten Kaifer von 

China faſt entlehnt zu fein fcheinen. Nur der Unterfchled, daß er fih mit Worten 

nit begnügte, fondern die Bonzenklöfter zerflörte. Die Bonzenkflöfter, von 
denen heutzutage bie meiften Störungen ber Arbeit ausgehen, alle 
„Berfündigungen am Bolfe”, alle Befteebungen, durch Feiern, Yes 
beitsverfärsung und Mrbeitsverfhlehterung die „anderen ärmer“ 
su machen, find die Sewertfchaften und fosialifiifhen Vereine und 
Zeitungen aller Urt, und eg tft leider gu fürchten, daß biefe Bonzen; 
tlöfter nicht ausgehoben werden. 

Gewiß „ter feiert, obwohl er arbeiten könnte, macht fih und bie andern aͤrmer, 
verfündigt fih an feinem Volke” fagt die Volfdregierung. 

Aber wer 2 Stunden täglich feiert, obwohl er recht gut noch arbeiten Fönnte, 
wer ne 8 flatt 10 Stunden arbeitet, macht ber nicht auch fich und bie andern demer, 
verfändigt der fich nicht an feinem Volle? Und wer die Arbeitswilligen gwingt, 
2 Stunden weniger zu arbeiten, wag tut ber? Er verfünbigt fich, auch wenn er 
Dberbonze ifl. Und das tut diefelbe Regierung buch ihre Gefege, die bie Arbeiter 
anfleht, jet nicht su feiern, fondern zu arbeiten. 

Man follte allerdings meinen, daß jebem gefunden Menfchenverfiand ed ohne 
weiteres einleuchten müßte, daß die Welt nicht mehr als bie Früchte ihrer Arbeit 
genießen kann, und ba diefe Früchte ber menfchlichen Arbeit auf *, sufammen; 
fhrumpfen, wenn die ganze Welt ftatt ıo Stunden nur 8 Stunden arbeitet. Aber 
der Führer einer bürgerlichen Partei fogar fagte In der Nationalverfanmlung: 
„Die Einführung des 8sStundentages wird feinen wirtfhaftliden Schaden 
fiiften, wenn fie international erfolgt.” Man flieht barans, wie bunfel es in ben 
meiften Politiferföpfen angfieht. 

Die deutfchen Gewerkfchaften verzeichnen vom Jahre 18g0— 1914 34753 Streife 
und Augfperrungen, an benen 3785 321 Perfonen beteiligt waren. In den 14 Jahren 
908 1900—1914 beteug ber Arbeitszeitueriuft bucch Ausfperrungen allein 22714715 
Arbeitstage für 928957 Arbeiter. Bon 1890 — 1914 war ber Sefamtverluft für 3,8 Mils 
Tionen Arbeiter So Millionen Arbeitstage. Das nur in den freien Gemwerffchaften ! 
Day fommen noch andere Streits, die diefe Ziffer wenigflend auf ıoo Millionen er; 
Höhen. Welhe Warenvorräte hätten bei Kriegsbeginn ba fein müffen, 
wenn biefe ıoo Millionen Arbeitstage nicht ausgefallen wären! 

Wieder einmal wird, wie im gojährigen Kriege, um ben Himmel — diesmal 
den Simmel auf Erben — gefämpft und dabei bie Erde zur Hölle gemacht. 

Wie follen alle die Menfchen umlernen, denen Jahrzehnte hindurch ber Kampf 
gegen bie Unternehmer geprebigt worben ift, deren Köpfe vollgepfropft find mit 
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Lehren vom Mehrwert, vom feindliden Kapital, vom Erwerbsſinn aller Höher⸗ 
fiebenden, vom Streit als befle Waffe, ba8 Lo ber Armen gu beffern, wie follen 
alle diefe armen verfährten Köpfe und haßverbitterten Herzen jeßt auf einmal den 
Männern, die fie ben Haß und Streik gelehrt haben, glauben, daß es fündhaft fet, 
zu fireifen? Das Siftwort „Eigentum ift Diebftahl” ift ihnen Jahrzehnte lang eins 
seflüftert worden, und jest fol man nicht einmal pländern oder Teile feindlichen 
Kapitals, Mafhinen und Werkfseinrichtungen zerflören dürfen? Das geht Aber 
die Baflungsfraft des Bbefchränften Untertanenverflandes. Eines kann nur 
wahr fein, entweder die Predigt der Sozialiften oder die fortwährend betätigte 
Mahnung ber Unternehmer, die wir in Wort und Beifpiel gegeben haben und alg 
unfere fittliche Pflicht betrachten. 


II. 


Aber auch in anderer Beziehung erfüllen wir fittlihe Pflichten. Diele von 
Shnen find täglih mit bem erfien Stodenfchlage an ber Arbeit und verlaffen fie 
als legte. „Meifter muß fih immer plagen.” Keiner fommt mit 8 Stunden Tageds 
arbeit aus. jeder Ift auch nach anfirengendem Tage bereit, die Nacht durchzuarbeiten, 
wenn der Betrieb e8 erfordert. Wie viele Nächte hat jeber von ung fchon geopfert! 
Keiner tut ed aus Erwerbsſinn, fondern jeder aus treuem Pflichtgefüähl heraus, 
Mir haben die Aufgabe, ein gutes Beifpiel zu geben, alle Gefahren mit unferen 
Mitarbeitern zu teilen, nicht nur die wirtfchaftlichen, auch die Gefahren des Leibes 
und der Gefundheit, alle Anftrengungen mitsutragen und als rechte Dffisiere der 
Mirtfhaft unfere Pflicht big zum Außerflen zu tun. Wenn dann die Analphabeten 
des Wirtfchaftslebeng fommen, um ung die Achfelftüde abzureißen, d. h. die Befehls⸗ 
gewalt gu nehmen, fo handeln fie unverantmwortlich und tun fich felbft den größten 
Schaden. Was das Heer ohne Dffiziere und ohne Rangordbnung if, 
das Ift unfer Wirtfhaftsleben ohne Unternehmer. 

Rihard Ealwer [hätt die Unternehmeraufgaben und Leiflungen in feiner 
gegen Rathenau gerichteten vorzäglichen Streitfehrift „Produttiongpolitif zum Wiebers 
aufbau ber deutfhen Wirtfchaft” Hoch ein. Der erfie Abfchnitt behandelt „Riſiko 
und Wagemut”, der zweite „bie Unternehmungen und ihre Leiter”. Seine Aus⸗ 
führungen fommen zum gleichen Ergebnis wie meine. Yuh Auguft Müller, 
der Beflrworter bes Rätefuftens, widmet ben Unternehmern einen befonderen Abs 
fnitt: „Die technifchen Leiftungen der Unternehmer”. €s lohnt fi, eine Stelle 
daraus abzubruden: | 

„Sozialismus iſt bie bewußte Herrfchaft der organtfierten Sefellfhaft über die 
Volfswirtfhaft. Er IfE das Gegenteil von Anarchie und legt das entfcheidende 
Gewicht auf die Drganifation ber Sefellfchaft, die, wie Engels fo Har ausführt, 
ebenſo zweckmaͤßig organifiert werden foll wie ein moderner Babrifbetrieb, und deren 
einzelne Teile ebenfo mufterhaft ineinandergreifen müffen, wie bie Abteilungen eines 
induftriellen Unternehmeng. Wie ein leitender Wille, ber bag Ganze lenkt und ba® 
gewuünſchte Ergebnis erzielt, die Fabrik beherrſcht, ſo ſoll die ſozialiſtiſche Geſellſchaft 
vom Maſſenwillen der Wirtſchaftsſubjekte dirigiert werden. Dieſer Maſſenwille 
kann ſich aber im einzelnen Betriebe nur äußern durch Beauftragte; die Sozialiſieruug 
hat die Aufgabe, den heutigen kapitaliſtiſchen Unternehmern in ſozialer 
Hinſicht zum Beauftragten der Volksgeſamtheit zu machen, die ihm die 
Leitung der Produktion überträgt, und zwar unter Bedingungen überträgt, die das 
Ziel des Produktionsprozeſſes fordern. Dazu gehört in erfier Linie die ung 
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gehinderte Dispofltionsbefugnts über den Arbeitsprogeß, außerdem 
aber au eine, der Bedentung der leitenden Arbeit für den Gefamt; 
ertrag der Produktion entfpredende Vergätung, die das Antereffe 
am günfligen Betriebsergebnis wach Hält. Leitung, Difsiplin und Unters 
ordnung find die Elemente der fozialiftifchen Ordnung, im ganzen wie in ben einzelnen 
Teilen, und feine größere Verfündigung am Geifte des Sozialismus, an den Lehren 
von Mare und Engels wäre denkbar, al der Verfuch, Formen der Soiialifierung 
anzuwenden, die diefe Borausfegung erfolgreicher foztaliftifcher Tätigkeit aufheben.” 
Alfo au Soyialiften Tafien dem Unternehmer die gewohnte Stellung und Vers 
gütung. Harnad findet aber, daß der Erwerbsfiun feine Grenzen fennt. 


12. 


Het und Gefes, Sitten und Gebrauch fowie das hohe Verantwortlichkeitg; 
sefähl find bie von innen aufgerichteten Grenzen, der Wettbewerb bie äußere Grenze, 
€8 ift dafür geforgt, daß die Bäume nicht in den Himmel wachlen. Auch dafür forget 
die blaue Blume, die nicht nur der glüdliche Gewinner, fondern alle feine ehrgeisigen 
Wettbewerber fih auf den Hut geftedt haben. 

Auf die glüdlihen Unternehmer, die zu Anfehen und Reichtum gelangen, zeigt 
alles mit Fingern. Man vergißt nur gu leicht, daß eine noch größere Zahl fcheitert, 
und daß die Äbergroße Mehrzahl fich mühfam duch das Leben hindurcdhringt, ohne 
dag geftedte Ziel zu erreichen. 

Ein Sahrzehnt vor dem Kriege brachte im Reiche goooo Konfurfe mit eines 
a von 21/, Milliarden Mark! Dabei gehen noch zahleeihe Unter 
nehmungen in aller Stille zugrunde oder einigen fich mit Ihren Gläubigern; große 
Sefellihaften legen ihre Aktien zufammen. Die Konkurfe bilden nur einen Heinen 
Zeil der Berlufte, die im ganzen drei oder vierfach fo Hoch fein dürften. Mit Necht 
weift Tille auf dag gefteigerte Verantwortlichfeitsgefähl bed Unternehmers: „Wer 
fih nicht bei jedem Schritte, den er als Unternehmer tut, bewußt ift, ob er ihn vers 
antworten fan, oder ob er damit die Mittel des Unternehmens überfchreitet, die 
gefeßlichen Befimmungen fibertritt, bie Sefundheit und dag Leben feiner Mitarbeiter 
gefährdet, andere gegen Treue und Glauben fohädigt, . . . . . der taugt nicht zum 
Berantwortungsträger einer ganzen Ertragswietfchaft, dee taugt nicht zum Unters 
nehmer. &8 find in erfler Linie fittliche Eigenfchaften, die für diefe Verantwortlichr 
fett erforderlich find: Ehrlichkeit, Worthalten, Achtung vor Treu und Glauben, 
Gewifienhaftigkeit und Selbftbeherrfhung.” 

Bringt ein Unternehmer e8 gu Reichtum, fo beneidet man ihn, ohne des Dornen; 
weges zu denfen, den er gegangen. Den Herzog von Danıig — erzählt Smiles — 
Befuchte ein alter Kamerad, ber ihn viele Jahre nicht gefehen hatte, in feinem Hotel 
in Paris und flaunte Aber den Reichtum feiner Einrichtung und die Pracht feiner 
Gärten. Da der Herzog im Geficht feines Befuchers einen Anflug von Neid bemerkte, 
fügte er ihm: „Sie können dies alles, was Ste hier vor fich fehen, unter einer Bes 
dingung befommen“. „Und das wäre?“, fragte ber Freund. „Ste mäflen fi 
30 Schritte von mir entfernt hinftellen und mich mit einem Gewehre zoomal auf 
Sie feuern laffen”. „Um biefen Preis werde Ih Ihr Unerbieten auf keinen Gall 
annehmen.“ „Run“, erwiderte ber Marfhall, „um dies alles, was Sie bier vor 
6% fehen, zu gewinnen, habe ich mehr al8 1ooo Slintenfhäffen gegenüber geftanden, 
die auf nicht mehr ald 10 Schritte Entfernung auf mich abgegeben wurden.“ Go 
baut fi aller Woplftand auf der Grundlage von Gefahren und Slüäd, von Eitbehs 
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zungen und Sparfamteit, von befonderer Bähigkeit, Urbeit und Mühe auf. Der 
Neid allein kann die Not nicht wenden. Aber er ift zur Tragfänle einer Weltanſchau⸗ 
ung geworben. Wie dag Mitleid allem ehrlichen Ehriftentum sugrunde liegt, fo Ift 
der Soslalismug zur Religion des Neides geworden und träufelt durch zooo Kanäle, 
durch 1000 Bücher, Zeitungen und Meden in Ohr und Herz ber Armen und der 
Gebildeten. Ohne es gu willen, haben viele aus ben Utopien der Kommuniften und 
Sotaliften aller Art, aus ihrer Welt und Lebengskritit Tropfen in Ihe Blut aufge; 
nommen, und angefehene Prediger der Neligion bes Mitleides dienen ber Religion 
des Neides. Das gilt au von dem Worte Harnads gegen den Erwerbsſinn. 
Sch habe gerade fein Wort herausgenommen, weil ich den Mann verebre, und weil 
es mir fchmerzlich ift, daß das Gift auch am grünen Holge frißt. 

E8 tut mir in der Seele weh, baß ich ihn in der Gefellfchaft feh, — in ber des 
fellfhaft von Predigern des Neides, die mit den Köpfen und Herjen der Armen und 
Beladenen umgehen, wie Kinder mit Streichhölgern, und ebenfo verwundert und 
betroffen breinfhauen, wie Kinder, wenn plößlih Flammen hervorbrechen und eine 
verheerende Beuersbrunft entfteht. 

Die Prediger des Neides Hüllen fich meifl in den Mantel der Nächftenliebe; 
fie gebärden fich, als ob fie jeden Ermwerbsfinn verachten, als ob fie jedes Dpfers 
fähig wären. Und doch ift dies Selbfttäufchung oder Heuchelei. Man kann im Gegen, 
teil fagen, daß wohl nie und nirgends bie Erwerbsgier flärfer, rober und fchamlofer 
in Erfheinung getreten ift als im Lohnmucher unferer Tage, den Lohnerpreffungen 
durch Arbeitseinftellungen, Drohungen und Gewalttaten aller Art. Die Sosialiften 
Haben fich nicht als Priefter der Nächftenliebe, fondern ale Apoftel gemeinfter 
Habfucht erwiefen und ald Aufpetitfher niedrigfier Triebe. 

Zwei AUnfhauungen ftehen fi gegenüber: Hie Harnad und andere Schrift, 
fteller, befonders Zeitungsfchreiber — bie Unternehmer und Möhner werftätiger 
Arbeit. Schriftfieller Haben gewiß einen vornehmen Beruf. Aber ed wird flets 
unvornehm bleiben, Aber Dinge Öffentlich gu reden, von benen man 
nichts verfieht, Auch Fanı die Schriftftelleret kein Freibrief fein für 
oberflählides Denken. Die überlegene Miene, mit der fih Schriftfieller von 
oben herab über Erfcheinungen bes Erwerbslebeng äußern, ift ungehörig. Fhre Übers 
legenheit fteht durchaus nicht von vornherein fefl. Schon %. ©. Fichte fühle fich 
gedrängt, gegen feine fchriftftellerifchen Berufsgenoflen folgende Worte ber Warnung 
aussufprechen : 

„&8 ift nach ber faft allgemein verbreiteten Meinung ein Verbienft und eine Ehre, 
daß Jemand babe etwas druden laffen, lediglich darum, weil er hat drucken laſſen, 
und ohne alle Rädficht Darauf, waß er hat Deuden laffen, und wie bagfelbe ausgefallen. 
Anfpruch aber auf den höchften Rang in der gelehrten Republit machen diejenigen, welche 
wiederum bruden laflen, Das und was andere haben druden lafien, oder wie man es 
nennt, welche die Schriften anderer regenfleren. Es läßt fih kaum erklären, wie eine 
fo ungereimte Meinung habe entftehen und Wurzel faften können, wenn man bie 
Sache nach ihrem wahrem Wefen betrachtet.” 

BI 3 Harnad der Schriftfteller — ober wir, die Unternehmer und Männer der praks 
tiſchen Arbeit! Wer verfieht mehr von der Sache, wer Ift vornehmer in feinem Denfen 
und Fühlen? Ä 

„8 tft gar nicht zu begreifen, warum der Bücherfabrifant vornehmer fein folle, 
als jeder andere Fabrikant; vielmehr dürfte fich finden, daß er, ba der Lurus, den er 
befördert, faft [hädlicher ift, ald jeder andere Lurus, weit geringer fei als jeder anbere 
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Fabrikant. Daß er einen Verleger findet, mag ihm wohl nützlich und vorteilhaft 
ſein; wie es ihm aber zugleich eine Ehre ſein koͤnne, laͤßt ſich nicht einſehen. Auf 
das Urteil des Druckers, welches ja lediglich ein Urteil über die Verkaͤuflichkeit oder 
Richtverkaͤuflichkeit der Ware zu ſein vermag, wird ohne Zweifel kein Wert geſetzt 
werden ſollen.“ J. G. Fichte. Aber die Beſtimmung des Gelehrten. 1794. 

Dabei gehört Harnack zu den ernſten Schrifſtellern. Wenn man aber erſt die 
geringeren, von der Verhetzung lebenden Maͤnner reden hoͤrt, die Witzblaͤtter und 
ſozialdemokratiſchen und demokratiſchen Zeitungen lieſt, über und unter dem Strich 
die Gewiſſenloſigkeit der Schreiber und Volkstribunen überall hindurchleuchten ſieht, 
da wird man an den alten Spoͤtter Lucian erinnert, der vor 2 Jahrtauſenden ſeine 
koͤſtliche Satire über die Rednerſchule und die Kunſt, mit wenig Mühe ein berühmter 
Mann zu werden, geſchrieben hat. Sein Wort gilt auch heute für alle Volkstribunen: 
„Was du vor allen Dingen mitbringen mußt, iſt Unwiſſenhaftigkeit und Dreiſtigkeit, 
nebſt einer guten Portion von Verwegenheit und Unverſchaͤmtheit. Hingegen wirſt 
du wohl tun, Anſtändigkeit, Beſcheidenheit und Scham zu Hauſe zu laſſen, da dieſe 
dir nicht nur ganz unnütz, ſondern ſogar nachteilig ſein würden. Dafür ſchaffe 
dit eine tüchtige Marktſchreierſtimme an und einen zuverſichtlichen deklamatoriſchen 
Ton und einen Gang wie der meinige ..... du mußt auch durch die Eleganz deiner 
Kleidung in die Augen fallen. . . . Trage ein Gewand von feinflem Zeug, sierliche 
attiihe Pantoffeln, wie dag Srauenzimmer fle trägt, oder fianonifche Schuhe, die 
Aberang gut zu weißen Strümpfen flehen . . . . nebft diefems haft du befonderg darauf 
zu achten, recht viele unverftänbliche, unerhörte und felten vorfommende Wörter 
au gebrauchen ... .” „Sprich du nur immer drauf Io8, fo daß ein Wort dag andere 
(Hlägt und bleibe nur nicht fteden, fo geht alles gut“, ufw. Sie fehen, der Zeitungss 
fhreiber, Voltsrebner und fonflige Voltsverfährer fah vor 2 Jahrtaufenden genau 
fo aus wie heute. Er war damald und bleibt wohl auch in Zukunft der Gegenpol 
des anftändigen, befcheidenen, gemwiflenhaften, nur feiner Arbeit lebenden, fchweigs 
famen Unternehmers. 

Es faßt einen oft der Ekel, wenn man bie Zeitungen lieft, und Bolfsrebner 
hört; man begreift nicht, daß feit Lucian und den Grackhen fich fo wenig geändert 
hat. Und doch muß man dagegen anfämpfen, Schon 3. &. Fichte erkannte als 
„das einzige Mittel, noch einige Achtung für fein Zeitalter, und einiges Beftreben, 
auf dasfelbe einzumirfen, beigubehalten biefes: anzunehmen, daß diejenigen, die 
ihre Meinung laut vernehmen laffen, die fchlechteren find, und daß es bloß unter 
denjenigen, die ba fchweigen, einige gebe, die der Belehrung über das Beflere und 
Bolltommenere fähig feten”. 


13. 

Aus den fittlihen Pflichten des Unternehmers ergeben fich auch feine Aufs 
gaben im Staate. In jeder Staatsverfaffung, fie mag monardiftifeh oder republi; 
fanif fein, muß die wietfchaftliche Arbeit geleiftet werden, die für die Notdurft 
und das Behagen ber Gefamttheit notwendig If, und in jeder Art Staat fan biefe 
Arbeit nur geleiftet werden, mit Erfolg geleiftet werden, wenn Necht und Gefet 
and Drbnung berrfhen. Debnung, bie fegensreihe Himmelstochter, ift Vorauss 
fegung jeder wirtfchaftlichen Arbeit und bamit jeder Kultur. Daram kann ber Uinters 
nehmer nur einer Drbnungspartei angehören, er wird fletd und muß für Drbnung 
eintreten. 

Da der Kampf um feine perfönliche Sreiheit dag Ziel feines Strebens ift, fämpft 
der Unternehmer auch Im Staate um Recht und Sreiheit, freie Wirtfchaft und freies 
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Denken. Kein geringerer als Treitſchke hat die große Bedeutung des Unter⸗ 
nehmertums für den Staat anerkannt. Su feinem berühmten Stuelt mit 
Schmoller über den Zwei ber GSefellichaft wird er dem Unternehmer voll 


gerecht. 

Das größte Unternehmen eines Volkes ift fein Staat. Daß ber Staat felbft 
neben allen andern Seiten feines Wefens auch eine wirtfchaftliche hat, ja geradezu 
ein wirtfchaftliches Unternehmen ift, gue Sicherung des Eigentums der Nation, zur 
Sicherung der freien Wirtfchaft, des MWohlftandes für Gegenwart und Zukunft, 
gue Sicherung mit allen Mitteln der Technik, des Völkerrechts, der Waffen und Vers . 
träge, dag hat gewiß der Weltkrieg anfchaulich gelehrt, noch mehr aber fein Abfchluß. 
At der Staat felbft ein großes Unternehmen, fo muß auch ein Träger da fein, ein 
Unternehmer. Urfprünglich waren bie Fürften die Unternehmer des Staates, alls 
mählich find es die Völker felbft geworden durch ihre Drgane, durch diejenigen 
gehobenen Schichten, die ben Unternehmergeift befigen. Zuerft gab der Abel eine 
folche Unternehmerfchicht ab, fpäter das gefamte Staatsbürgertum, und diefes trägt 
heute noch den Staat. 

Da von dem Wohl des Unternehmers auch das feiner Angeftellten und Ars 
beiter abhängt — ein Schelm, ber mehr gibt als er Hat —, fo kann man wohl fagen: 

geht ed 6 Millionen Unternehmern gut, fo gedeihen Staat und Volk dabei in Ihrer 
Gefamtheit. Ya, um bed Gemeinmwohles willen muß ber Staat den Unternehs 
mungen alle Hinderniffe aus bem Wege räumen; freie Bahn dem Tüchtigen muß 
auch für den Unternehmer gelten, nicht um feiner felbfE willen, fonbern um ber 
Untächtigen willen, die ohne ihn verarmen und verfumpfen, denen nur er leibliche 
Dafeinsbedingungen erwirfen kann. 

Well das ganze Volk feine Unternehmer braucht, und weil fein Unternehmen 
geordnet und durchgeführt werben fan ohne Unters und Überorbnung, ohne Rangs 
unterfchiede, fo fan auch der Staat, diefes größte Unternehmen, er mag noch fo 
fostafiftifch fein, der Mänge nicht entbehren. Wenn einer für die Partei erhebliches 
geleiftet Hat, wie Ebert oder Scheidemann, fo nimmt er eben in ber Partei einen 
höheren Rang ein, wie andere, bie nicht8 oder weniger geleiftet Haben. 

Mer für das Gemeinwohl Höheres geleiftet hat, erwirbt fich von felbft dur 
bie innere Logik der Dinge einen höheren Rang In der Gefellfchaft. Und er braucht 
ihn auch, um genügend wirken gu können. E8 gibt feinen Staat, der nicht 
Dbrigkeitsftant wäre. Ohne Obrigkeit und ohne Gehorfam gegen Obrigfelt 
uud Geſetz gibt e8 feinen Staat, ba gibt e8 nur Auflöfung, Chaos, Kampf aller gegen 
alle, Unkultur, 

Da bie Unternehmer für das Gemeinwohl die höchften, wirtfchaftlichen Let: 
flungen aufjumweifen haben, beanfpeuchen fie auch den Einfluß im GStaate, der Ihrer 
Bedeutung sufommt, fie beanfpeuchen die Ellenbogenfreiheit, ums fih auswirken gu 
fönnen. Die Lofomotivführer des Wirtfchaftslebens brauchen zur Erfüllung ihres 
Dienftes den Plag an der Spige des Zuges, auf ber Plattform der Mafchine und 
ben Gehorfam des Heizerd, die Ellenbogenfreiheit, die jedem Lokomotivführer, 
jedem GSteaßenbahnführer gewährt wird. Ste beanfpeuchen in Ihren Betrieben 
Aufrechterhaltung der Drbnung und der Rangunterfchiebe. Wenn jeber Lehrling 
fo viel zu fagen bat, wie der Meifter, fo hört die Wirtfchaft auf, dann faunn der Unters 
nehmer feine Aufgaben nicht erfüllen. 

Die Innere Ordnung in den Betrieben iſt für das Gemeinwohl ebenſo wichtig 
wie die zn im Staate, ja ich glaube, noch wichtiger. Das Volktannn in einem 
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ungeordneten Staate leben, wenn nur und ſo lange ſeine Wirtſchaft in Ordnung 
bleibt, geht aber das Wirtſchaftsleben zugrunde, ſo ſchützt die ſchoͤnſte Verfaſſung 
das Volk nicht vor dem Verhungern. Vor dem Verhungern wollen wir unſer Volk 
aber ſchuͤtzen, das iſt unſere Aufgabe, unſere Pflicht, unſer Idealismus, unſer Kultur⸗ 
kampf. Kulturkampf ſage ich. Denn die Kulturfeinde ſind mitten unter uns. Das hat 
Carlyle ſchon Sorgen gemacht. Seine düſteren Schilderungen ſind bekannt. Aber 
auch Dichter haben es prophetiſch verkündet. So Grillparzer: 


ſag dir, nicht Skythen und Chazaren 
ie einſt den Glanz getilgt der alten Welt, 
Bedrohen unfere Zeit, nit fremde Wölter; 
Aus eigenem Schoß ringt lo8 fich ber Barbar, 
Der, wenn erfl ohne Zügel, alles Große, 
Die Kunft, die Wiffenfchaft, den Staat, die Kirche 

— a der Höhe, die fie fhüße, 

ur Oberfläche eigener Gemeinheit, 
Bis alles gleich, ei ja, weil alles niedrig. 
Bis endlih aus der unterften der Tiefen 
Ein Scheufal auffteigt, gräßlih anzufehn, 
Mit breiten Schultern, weitgelpaltinem Mund 
Nah allem läftern und buch nichts gu füllen. 
Das ift die Hefe, die den Tag gewinnt, 
Rur um den Tag am Abend gu verlieren, 
— end an das Seiſt⸗ und Willenloſe. 
: auch mir mein Teil, vielmehr das Gange! 

Sind wir die Mehrzahl doch, die Gtärfern doch, 
Sind Menſchen ſo wie ihr, uns unſer Recht. 


Und Hamerling: 
Weh dir, o deutſches Vaterland, wenn deinen ſämtlichen Sohnen 
Das Heiligſte nicht vor allem du felbft! wenn fie der Trem fich entwöhnen. 


Wenn ihnen nicht ewig als Leitftern gilt in unvergänglicher Reinheit 
Des Vaterlauds Ehre, des Vaterlands Gluück, des Vaterlands a und Einheit! 


D wedt ihn nicht auf, den alten Fluch, den Fluch der ee Erbe, 
Dop nicht zu grollender Nachbarn Spott, sum Tummelplate fie werde 

ttigter Mache, [hndden Verratd — daß den Herd de eimifchen Lebende 
Richt (dände die Shmach barbarifchen Tung und gerfahrenen wälten Beſtrebens! 


Die Bäume raufhen im Nieberwald — fie fläftern aus jüngflen Tagen 
Eine fhaurige Mähr, voll warnenden m, — — taufhen und fläftern und 


Nicht fremde Hand wird flärgen das Mal, * ot hier (daut in die Lanbe: 
| Doch wehe, wenn einftens ded Ruhms Dentmal — 3 — — nkmal wandelt der 


14. 
Das gefamte Unternehmertum flieht zum Schute ber Kultur und bes Staates 
eufammen und muß auch politifch sufammenpalten, im Kampf gegen den Wahnfinz 
der Sleichmacherei, gegen Schönrebner und Bolfsverführer aller Art, gegen alle 
Drohnen im Bienenftod, gegen die Bonzen und DOberbongen und Parteigögen. Die 
Unternehmer in Stadt und Land, in Landwirtfchaft, Gewerbe und Handel, die Unter⸗ 
sehmer in den freien Berufen aller Art müflen fih die Hände reichen, um in biefens 
Sturm zu befiehen. Der einzelftehende Baum :wird -entwurgelt, gegen den Wald 
vermag ber Sturm wenig. 
Die dentfhe Iuderindufirie kann: dem ganzen Bolt ale leuqhtendes Vorbild 
dienen, Landwirte, Induſtrie, Reeder, Großhaͤndler und Agenten, Vertreter der 
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Bantwelt und der Börfe, fie alle mit ihren vergmweigten und vielgeflaltigen Betrieben 
verfolgen einmätig den großen Gedanken, Daß einer für den andern ba Ift, und daß 
alle sufammen durch ihre gemeinfame Arbeit dem Gemeinwohl dienen. Gewiß 
gibt es oft einen harten Wibderftreit der Belange zwifchen all diefen Wirtſchafts⸗ 
gruppen, aber flets wird fchließlich ein gerechter Ausgleich gefunden. 

Wenn überall die Kräfte des Wirtfchaftslebeng fo sufammenflänben wie gerade 
auf dem Gebiet unferer mdufirie, müßte das Unternehmertum im Staate ben 
ihm gebührenden Einfluß gewinnen, den es bislang noch nicht hat, und den ed not: 
wendig braucht, um unfer Volk vor Schaben gu fügen, und ber gefamten Geiftes; 
arbeiterfchaft, auch der Beamtenfchaft ihren Rang gu wahren. Möge e8 bem beutfchen 
Unternehmertum, das nicht nur Gut und Blut, fondern auch feine ganze Arbeit dem 
Baterlande gibt, befehieden fein, das Vaterland aus der Schande und Not gu neuer 
Ehre und Macht Hinaufsuführen. Möchte es allen Flar werben, daß dag Unter; 
nehmertum ein notmwendiges Glied in der Kette ift, ein unermädlicher und unent; 
behrlicher Mitarbeiter in der großen Arhbeitdgemeinfchaft, die unfer ganzes Pol 
Bildet, die ihre volle Leiftung nur erzielen kann, wenn Handarbeit und Geiftesarbeit 
für und miteinander arbeiten, wenn weder die Dffigiere der Soldaten, noch auch die 
Soldaten ber Dffistere entbehren. Nur wenn biefe Erfenntnie burchdringt, aber auch 
nur dann, können wir hoffen, Daß dag ganze deutfche Volk in allen feinen Teilen, 
teog der Leiden und Schmac, trog Rot und Elend, bie es erbulden mußte, eine 
Zukunft bat, baß es nicht untergehen, fonbdern wieder twachten, blühen und gedeihen 
wird. 

Diefe Zukunft werden wir nicht erringen burch Ausmerzsung bed Erwerbefinneg, 
fonbern durch feine Veredlung. Nicht die Eunuchen des Mirtfchaftslebeng, nicht 
die Klingfornaturen werben uns Führer fein können, fondern nur die Männer der 
Arbeit, der körperlichen, feelifchen und geiftigen Arbeit, bie Männer der Tat, die den 
Erwerbsfinn in den Dienft der höheren Wärbe ftellen, beren Herzen nicht Habfucht 
erfüllt, ſondern das ſtolze Sefähl, etwas zu leiften; deren Pflichtgefähl fie smingt, 
der Mitwelt gu dienen und ihre ben Weg zum Gläd zu ebnen. Sie nur werben und 
retten und dabei felbft ihr tiefftes Stüd erleben und finden. 


Denn der Weg und das Wandern zum Ziel ift Wonne; 

Das Erwerben, dag ee fen zur höheren Wärde, 

Nicht das Haben erfällt die Herzen 

Die fih formen aus Staub, mit chem Gefühl. 
(Wilhelm Jordan.) 


Mut und Sreibeit. 


In Wahrheit liegt es fo, daß bie preußifche Welt feit König Friedrich Wils 
helm J. beftändig wachfende Kortferitte, nicht im „Männerftol, vor Königstbronen”, 
fondern umgefehrt im Byyantinismus gemacht hat, und daß bie eigentlidhen- 
Eharaktere und bie eigentlihen mutigen Männer in Tagen lebten, wo’s feine 
patentierte Freiheit gab und ber Krüdftod neh wader umging. Zahllofe beris 
erantdende Worte — au Taten — find bamals vorgelommen, die heute gan 
undenkbar find. Auf diefem Gebiete find in unferem modernen Leben auch 
die en Sente Drüdeberger geworben. 


Iheobor Fontane. (Bon Swansig bis Dreißig.) 
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Die Sünden der Habsburger am Seutichen 
Volke.) 
von Drofefior Dr. Benno Imendörffer, Wien. 


8 gibt fein Herrfcherhaug, das nicht mit mehr ober weniger Erfolg 
. e in weiterem oder engerem Kreife Hauspolitit getrieben hätte. Don 


völfifhdem Standpunkte wird dabei entfcheidend fein, ob diefe Haus 

polittt mit den nationalen Bedärfniften des Volles im Einflange 
Reht oder nicht. Kein Volk ift nach biefer Richtung vom Gefchide fliefmätter; 
licher behandelt worden als das deutiche, denn die hanspolitifchen Beflrebungen 
der deutfchen Kaiferdynaftien von Dieto I. big gun Franz II. waren felten ober 
nie durch die Belange des beutfchen Voltes felbft befimmt. Am verhängniss 
vollften aber zeigt fich diefer Iwiefpalt in der Gefchichte der Hausmadt ber Habs 
burger. Den Ehrentitel „Allgeit Mehrer des Meiches” Hat wohl fein anderes 
Kolfergefchleht mit geringerem Unrechte geführt als biefed, wag um fo mehr 
Ins Gewicht fällt, ald ed von längerer Dauer war als alle feine Vorgänger. 
Den eigenen Länderbefig hat Habsburg zu mehren verftanden, aber fletd nur auf 
Koften des Reiches. Denn die Gebiete, bie fih im Laufe der Jahrhunderte dem 
Zepter bed Haufes Hfterreich beugen mußten, blieben entweder von Anfang 
an außerhalb des Reichsverbandes oder aber fie wurden erft babucch aus biefem 
Berbande geriffen. Wo dag Bamilieninterefie es gu fordern fehlen, wurden auch 
bedenkenlos Teile des Neiches fremden Mächten geopfert. 

Der erfte deutfche König, Heinrich I., hatte bereits Böhmen fanıt feinem 
Nebenlande Mähren su deutfcher Lehensuntertänigkeit geswungen. Sehr bald 
fon fehen wie die Praempsliden den deutfchen Herrfchern willig Gefolgichaft 
leiften, und die Mehrzahl von ihnen fühlten fih durchaus als deutfehe Reiches 
fürften, wie fie denn auch gerne die Königskeone ald Lohn für geleiftete Dienfte 
ans der Hand der Stanfer nahmen. Nichts kennzeichnet die enge Verbindung 
Böhmend mit dem Reiche deutlicher, al8 daß beim Auflommen der turfärfl 
lichen Würde der König von Böhmen in bie Meihe der Wahlfärften eintritt. 
Dies Verhältnis unbeflrittener Zugehörigkeit um Neiche blieb auch unter den 
Lätelburgern beftehen, und wenn Karl IV. in feiner Goldenen Bulle den böhmi; 
ſchen Herrſchern die erfle Stelle unter den weltlichen Kurfürften zumeift, fo war 
damit dem Bewnßefein, daß Böhmens König in erfler Linie deutfcher Reiches 
fürft fei, der flärkfle Ausdrud gegeben. Auch wirtfchaftlich förberten die Lügels 
Burger den Anfhluß an die benachbarten Reichsgebiete in jeder Welfe, und die 
Drager Univerfität war ald Neihshochfchule gedacht, die fie auch Bis um Jahre 
1409 geblieben ifl. Als mit dem Tode Siegmunds (1437) bie Kaiferfrone von 
dem erlofchenen Lägelbursifchen Haufe nun endgültig auf bag Haus Habsburg 
Aberging, änderte fi das bisherige Verhältnis Bähmengs zum Reiche in grunds 
legender und die Belange des deutfchen Volles auf bag fchmwerfte fehäbigender 
Weiſe. Nah den Euren Zmwifchentegierungen Mlbrechts I. und feines Sohnes 
Ladislans Pofldunmms, mit weldhem die Mbertinifhe Linie der Habsburger aus⸗ 
Rarb, wandten fih die böhmifhen Stände vom Ershaufe ab und wählten fi 
in Georg von Pobiebrad einen nationalen König. Die trenlofe und lebten Endes 
kuriſichtige Schaukelpolitik Kaiſer Friedrichs III., die zwiſchen Mathias Corvinus 
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von Ungarn und Georg fohmwanfend, die beide Anfprüde auf bie böhmifchen 
Länder erhoben, dDoppelsüngig ben eigenen Vorteil verfolgte, hatte fchließlich eine 
gefährliche Loderung ber Bande, bie Böhmen an Deutfchland feffelten, zur Kolge. 
Wie fehe das Gefühl ber Zugehörigkeit zum Meiche in Böhmen erlofchen war, 
follte fi beim Augfterben ber Sagellonen zeigen, da Ferdinand I. bie böhmifche 
Krone ohne Erwähnung bed Reiches nur auf Grund der Hausverträge erwerben 
konnte und ald König „angenommen“ wurde. Diefer Prozeß der Herauslöfung 
alten Meichdgebieted aus bem Körper des Meiches fand feine Vollendung unter 
habsburgifcher Herrfchaft, fo daß wir das fonberbare Schaufpiel genießen, wie 
ein Integrierender Teil des Meiches eben dadurch dem Meiche entfremdet wird, 
daß der Kaifer es feinem Haugbefite anfchließt. Nichts geigt in der Tat bands 
greiflicher, wie wenig bie Belange des deutfhen Volkes für die Hauspolitik Habs⸗ 
Burgs in Rechnung famen. Als dann der Sieg auf dem Weißen Berge bei Prag 
(1620) $erdinand II. zum unumfchränften Heren Böhmensd gemacht hatte, ba 
erließ er bie „DVernewerte Landordnung”, die bie Länder der böhmifchen Krone 
ohne Rädfiht auf bie Anfpräche des Reiches su habsburgifhen Erblänbern 
machte, und gab damit dem Maube am Meiche die Falferlide Beflätigung. 
Mie im Dften buch bie eigenfüchtige Politilt der Habsburger Böhmen, das 
Thon nach der Geftaltung feiner Srengen nur ein Teil Deutfchlande oder ein 
Pfahl in feinem Fleifche fein kann, abgetrennt wurbe, fo bat fih nicht minder 
verhängnigvoll des Ershaufes Hand an Meichsgebiet im Süden vergriffen. Die 
beutfche Schweiz, bie den Kern ber heutigen Eibgenoflenfchaft bildet, war ein Teil 
des Deutfhen Neihes fo gut wie Bayern oder Schwaben und wäre es heute 
noch, hätte Habsburgifche Ländergier nicht Darnach geftrebt, die alten, von fräberen 
Raifern oft beftätigten Freiheiten der Banerngemeinden und Neichsflädte zu 
Befeitigen und die den Habsburgern zuſtehenden Vogteirechte in Herrfchergemwalt 
gu verwandeln. Nubolf I. hatte fhon banach geftrebt, fein Sohn Albrecht und 
befien Nachlommen festen diefe Politik, die zu lebhafteftem Miderflande der 
Schweizer führen mußte, fort. Die Freibriefe Abolfs von Naffeau und Heins 
sis VIL. boten gwar rechtliche Schugmanern gegen die Machtgeläfte Habsburgs, 
aber vermochten nicht, fie gu erfliden. So beginnt denn eine Zeit biutiger und 
Immer wieder auffladernder innerer Kämpfe. Das richtige Empfinden des deuts 
fen Voltes für das tiefe Verfehulden der Habsburger kommt in ber einmätigen 
Darteinahme für die Eidgenofien, die in allen vollstümlichen Überlieferungen 
biefe Kämpfe begleitet, zum Ausdrud. In ber Tat führt eine ununterbrochene 
Kette von Mißgriffen und Mißerfolgen über bie öfterreichifhen Niederlagen bei 
Morgarten (1315), bei Sempach (1386), bei Näfeld (1388) bis zum Basler 
Srieden (1499), mit dem Kaifer Martmiltan I. den legten, wenig ruhmreichen 
Kelding feines Haufes gegen die Schweizer beichließen mußte und der die tats 
fachliche Loslöfung der Eidgenofienfhaft vom Deutfchen Reiche bedeutet. Die 
erft im Meftfälifchen Brieden (1648) erfolgende rechtliche Anerlennung bdiefes 
Bufltandes bat dem gegenüber wenig Gewicht, entfcheidend Ift allein das Exrs 
gebnig, bag in einer gewaltigen und niemals wieder gutsumacenden Schwächung 
ber Weltfiellung des alten wie bes neuen Deutſchen Neiches befteht. Daß es 
einzig nnd allein die aller höheren flaatspolitifhen und nationalen Gefichtes 
punkte bare Hanspolitit der Habsburger war, bie bier einen bedeutfamen unb 
fitelih, geiflig und wirtfchaftlich höchft wertvollen Teil des beutfchen Volles vom 
Körper bed Gefamtvolfes abfpaltete, kann keinem Zweifel unterliegen. Was 
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. aber ber bier erlittene Verluft für ung bedeutet, beffen mußten wir im Melt 


friege und mäffen wir fländlih auch jegt noch uns bewußt werben. Wie ein 
Scherz; ber Weltgefchichte mutet e8 daher an, wenn der legte, entthronte Herr; 
(der jenes Haufes, dem wir ben Verluft des fehönen Alpenlandes verbanfen, 
gerade auf feinem Boben Zuflucht finden mußte. Wer tieferen moyflifhen Yu; 
fammenhängen nahıufpären liebt, bee mag wohl hier an einen folcdhen benfen. 

Hat die Abtrennung Böhmens die äftliche, bie der Schweiz die füdliche 
Blante des Deutfchen Neiches entblößt, fo fat dies in nicht minder fehmerzlicher 
Meife der Berluft des Rheinmändungsgebieted im Norbweften. Auch bier vers 
danken wir bie fohwärende Wunde, die der Weltkrieg eben neuerlich aufgerifien 
bat, der unglädfeligen Hand Habsburge. Marimiltan I., defien perfönliche ritters 
fie Tugenden nur gu lange über die fehweren Mängel feiner Reichgpolitit hin⸗ 
weggetäufeht haben, war dennoch einer der erfolgreichfien Förderer der eigen- 
fühtigen uterefien feines Haufes. Nirgends tritt die deutlicher zutage als in 
ben Ergebniffen feiner Ehefchließung mit Maria von Burgund, die, bes romans 
tiſchen Beiwerks entkleidet, ald mwohlgelungene hauspolitifche Spekulation ers 
fheint. Dennoch hätte gerade biefe Verbindung die Möglichkeit geboten, durch 
die Sefligung der Klammern, bie die Niederlande mit dem Dentfchen Reiche 
zuſammenhielten, zur Duelle reichen Segens für unfer Volk gu werben. Marls 
miliang flet8 auf neue Beute ausfpähende Ländergier aber hat der gegenteiligen 
Entwidlung die Wege gewiefen. Wie überhaupt die Vermählung feines Sohnes 
SpHilipp mie Johanna, bev Erbin Kaftillens und Aragoniens, die ben bezelchs 
senden Beinamen ber Wahnfinnigen führt, dem deutfehen Wolle nicht minder 
wie bem Ershaufe felbft zum Verhängniffe werden follte, fo hat fie Hier ihre fatale 
Bedeutung In ganz befonderem Maße betätigt. Der Sohn jener unbeiloollen 
Adnfran der legten Habsburger, Karl V., war es, ber, als er feine Kronen nieder; 
legte, die beutfchen Niederlande mit Spanien politifch vereinigte und wieder 
einmal ohne Nädfiht auf bie Rechte bed Deutfchen Reiches und auf die Belange 
bes deutfchen Volles uralten beutfchen Boden einer fremden Macht überließ, 
weil ber Vorteil feines Hanfes es fo wollte. Wenn fünftighin das Deutfche 
eich, ind naffe Dreied gebannt, an die Schaffung einer feinen Bedärfnifien ent; 
fprechenden Seemacht nicht mehr denken durfte, wenn es im Weltkriege vergebs 
(ih dagegen geftritten bat, daß die Küfle von Dünfiechen Bid zum Dollart unter 
- Beitifchen Einfluß geriete, ja wenn es nun dauernd an feiner weftliden Flanke 
nicht nur von Frankreich, nein, auch noch von England bedroht ifte — das Wert 
ter Habsburger ift es, das fich Hier in feinen legten Auswirkungen vollendet. 

Die Losreifung des Elfafles und Lothringens ift nicht minder der habs⸗ 
Burgifchen Hanspolitif auf Rechnung zu feten wie die oben behandelten Gebietes 
verlufte. Die unaufrichtige und allen deutfchen Belangen fremb gegenübers 
fiehende Yolitif Karls V. führte zum Verlufte der wichtigen lorhringifhen Pläge 
Mes, Tonl und Virten, und fpäter opferte Kalfer Karl VI. feiner Pragmatifchen 
Sauktion zuliebe da8 Stammland feines Schwiegerfohnes, Franz Stephans von 
Lothringen, im Wiener Frieden (1738), fo daß das Haus Lothringen im felben 
Yugenblide, da es ben Grund legte für feine Herrfchaft in ben babsburgifchen 
Ländern, bie uralte Heimat aufgeben mußte. Das war fchlieglich eine Familien, 
angelegenheit der Lothringer, aber das Deutfche Neich hatte auch bier die Zeche 
zu besahlen. Das Elfaß, two neben ben elf Neichsftädten bie alten habsburgiſchen 
Befisungen und Dogteien den größten Teil des Landes umfaßten, ift dem Eris 
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haufe niemals fehr am Herzen gelegen. Schon Siegmund von Tirol überließ 
feine elfäffifhen Gebiete pfandweife an Karl den Kähnen von Burgund, und nur 
der frühe Tod diefes Sewaltherrfchers verhinderte es, baß damals fchon der größte 
Zeil des Landes dem Neiche entfremdet wurde. Durch Kaiſer Friedrichs III. 
Schuld konnten im Jahre 1444 die berüchtigten franzöftfchen Söldnerfharen ber 
Yrmagnacs das fchöne Land zwiſchen Wasgau und Rhein verwäften. Ale 
dann vollends im Jahre 1617 das Elfaß förmlich durch Familienvertrag an bie 
fpanifhen Habsburger überlaflen worden war, war eigentlih damit fehon das 
Eifaß vom Reichskörper gerifien, und der Weftfältfche Friebe feste lediglich Frank 
reih an die Stelle Spaniens. Die NReunionen Ludwigs XIV. und der Raub 
der freien Reichsfladt Straßburg (1681) aber gingen vor fih, ohne daß ber 
Kaifer etwas Ernfllihes dagegen unternommen hätte. Noch einmal gab dag 
Seihid den HabsburgsLothringern Gelegenheit, gut su machen, was Ihre Ahnen 
am deutſchen Volke gefündigt hatten. Uber mweber im erflen noch im zweiten 
Darifer Frieden waren Katfer Franz und fein Metternich dafür zu haben, Elfaßs 
Lothringen surädgufordern. Mit dem SHintergedanken, in nicht ferner Zufunft 
Srankreihs Bundesgenofienichaft, vielleicht gegen Preußen, ausnuten zu können, 
fagten fie von vornherein dem beflegten Feinde die Grenzen zu, die Frankreich 
vor der Napoleonifchen Zeit befeflen hatte, und dag Elfaß famt Lorhringen blieben 
franzöfifh. Erft die legten hundert Sahre haben aber jenen Geift ergeugt, der 
die Bevölkerung des überwiegend ferndeutfchen Landes innerlich dem deutfchen 
Volke entfremdete. Die Schuld Habsburgs liegt auch Hier in ihrer ganzen Schwere 
far zutage. | 

Doch damit ift die Reihe der Schädigungen, die wir dem verhängnigsvollen 
Walten der Habsburger verdanken, bei weitem noch nicht erfhöpft. Auch wo 
es fih nicht um unmittelbaren Gebietsverluft handelte, wurden Doch die natios 
nalen Belange des beutfchen Volkes überall entweder vernachläffigt ober gerabesu 
verlegt. Wenn in Ungarn madjarifche Gewaltherrfhaft Hunberttanfende Deutfcher 
mabjarifieren konnte, fo gefhah es unter habsburgifhenm Zepter. Schon bie 
ſchwankende Haltung, die vom erflien Tage an bie Habsburger in Ungarn dem 
madhtläfternen madjarifchen Adel gegenüber an ben Tag legten, ben fie bald gu 
unterdräden, bald duch Zugefländniffe zu gemwinnen fuchten, fchäbigten dort 
das deutfhe Bürgers und Banerntum. Dazu kam, daß die Verfolgung der 
Evangelifchen diefe maflenhaft, auch wenn fie nicht felbft Madjaren waren, Ing 
mabdjarifche Lager trieben. Die fegensreiche kolonifatorifche Tätigkeit, die in 
Unterungarn nach ber Vertreibung der Türken ind Werk gefeßt wurde und dort 
umfangreiche deutfhe Siebelungen fhuf, wurde guten Teils wieder aufgehoben 
ducch die fonderbare Behandlung, die diefen in politifher Hinfiche zuteil wurde. 
Bald mit weitgehender Autonomie oder doch politifher Sonderftiellung augs 
seflattet, wurden fie ban immer wieder an das Mabdjarentum ausgeliefert. Auch 
die Sefhide des deutfhen Weflungarns bilden ein befonderes Kapitel in der 
Leidensgeſchichte deutſchen Volkstums. Achtmal waren im Laufe der Jahrhunderte 
bie beutfchen Gebiete ber weflungarifchen Srensgefpanichaften ganz oder doch teils 
weife mit Deutfchöfterreich vereint, big endlich Kalfer Ferdinand IL. endgültig auf 
die guten Anſprüche Oſterreichs zugunſten madjarifcher Begehrlichleit verzichtete, 
als Preis für die Wahl feines Sohnes gum König von Ungarn. Habsburgifcher 
Famileinpolitik blieb es gleihgältig, ob die flrittigen Landfirihe dem Erzhauſe 
al Tselle der äfterreichifchen Erblande oder al$ Teile Ungarns unterflanden. — 
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Durch die bereits erwähnte Vermählung Philipps des Schönen, des Sohnes 
Maximilians J., mit der ſpaniſchen Johanna wurde das Haus Habsburg nach 
Sprache, Erziehung und Geiſt ſpaniſch. Als das Trägheitsmoment alter Ges 
woͤhnung den erſten ſpaniſchen König als Karl V. auf den deutſchen Kaiſerthron 
erhob, war dies ein Ereignis von ſo weittragender Bedeutung, wie wenige in 
der deutſchen Geſchichte. Wie ſollte ein Mann, der in den Vorſtellungen des ſpani⸗ 
ſchen Hofes aufgewachſen war, Verſtaͤndnis für die Bedeutung der deutſchen 
Reformation aufbringen? Es iſt mäßig, ſich auszumalen, wie anders der Lauf 
der Geſchichte geweſen wäre, wenn eben damals ein Kaiſer an der Spitze bes 
Reiches geſtanden wäre, der ſich zum Führer der Bewegung gemacht hätte. Eines 
aber iſt ſicher, daß die Erhebung dieſes Mannes zum Kaiſer die religiöſe Spaltung 
des deutſchen Volkes verewigen mußte. Es iſt hier nicht der Ort, darzuſtellen, 
mit welchen Mitteln echt ſpaniſcher Hinterhaͤltigkeit Karl der Reformation in 
Deutſchland entgegengetreten iſt, und hieße nur Altbekanntes wiederholen. Sein 
Geiſt aber lebte weiter in ſeines Hauſes Vertretern auf dem deutſchen Throne. 
Keiner aber hat verhaͤngnisvoller eingegriffen in die Geſchicke des deutſchen Volkes 
als jener Ferdinand II., deſſen jeſuitiſch geſtaählte Unduldſamkeit den größten 
Teil der Schuld trägt am Ausbruche und an ben Ergebniflen des Dreißigjährigen 
Krieges. Der Mann, der das Wort gefpeochen hat, er wolle lieber über eine 
menfchenleere Öde, denn über Keser bereichen, konnte fein Verftändnie haben für 
deutfche8 Denken und Fühlen, für die völtifhen und politifhen Belange dee 
Deutfchen Volles. Daß er aber bie Sintereflen feines Haufes gu wahren verfland, 
bat er mehrfach bewiefen, wie die bereits gefchilderte Logreißung Böhmens vom 
Deutihen Reiche e8 geist. Sein wärdiger Sohn und Nachfolger, Ferbinand ILL, 
aber, der bebentenlos im Weftfälifchen Brieden die politifde Vernichtung des 
Reiches sngab, um fich In feinen Erblanden unumfchränfte Macht gu fichern, 
bat es mehr als alle feine Vorgänger verfianden, gwifchen Sfterreih und dem 
Deutfhen Reiche im er:geren Sinne eine geiflige Mauer gu errichten. Während 
im eigentliden Meiche bie Sleichberechtigung ber drei großen Konfeflionen fehls 
gelegt wurde, wahrte fih ber Katfer für feine Länder bie Geltung bes alten Gates 
vom Augsburger Meligiongfrieben (1555) „cuius regio, eius religio“ und damit 
das Necht, feinen Untertanen vorgufchreiben, was fie zu glauben hätten. Bon 
da an begann fi eine Scheivewand zwifchen ben deutfchen Ländern des Kalfers 
und dem übrigen Deutfchland zu erheben, deren lebte Nefte noch heute nicht 
befeitigt find. Man wirb wohl auch vermuten bärfen, baß es nicht nur religiäfe 
fondern auch bemußtermaßen politifhe Gründe waren, die hier beflimmend mit, 
gewirkt haben. ZJahrhunbertelange Sonberftellung hat denn auch wirklih aus 
dem deutfchen Bfterreicher ein anderes Wefen gemacht, alß es feine Stammes 
Brüder im Reiche find. Und wenn die Deutfchen ber habsburgifhen Länder, bie 
von Haufe aus an Begabung und Charakter ficherlich keinem anderen beutfchen 
Stamme nachftanden, heute, obgleich längft die alten Schranten gefallen find, 
Doh noch immer in vieler Hinficht rädftändig erfcheinen, wenn dfterreichifche 
Gemätlichfeit ald Dedmantel für weit minder liebenswärdige Eigenfchaften 
dienen muß, fo dankt Deutfchöfterreich dies der Herrfchaft des Haufes Habsburg. — 

Das Bild wäre nicht vollfländig, wenn wir nicht einen Bid auf die Lage 
der Deutfchen in Öfterreich felbft werfen wollten, wie fie fich in der jängften Ver; 
gangenheit entwidelt hat. Die gewaltige Voltsbewegung bed Jahres 1848/49 
hatte in Hfterreich, fo weit die Deutfchen in Betracht fommen, ein boppeltes 
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Geſicht: Beſeitigung des ſtarren Abſolutismus des Metternichſchen Syſtems war 
die eine, die Einigung des deutſchen Volkes war die andere Seite. Metternich 
war ein geſchworener Feind beider Beſtrebungen, weil er ſich lediglich als Diener 
der dynaſtiſchen Intereſſen ſeines Kaiſerhauſes fühlte. So geſehen, leitete ihn 
die richtige Empfindung, daß das einheitliche habsburgiſche Oſterreich nur mog⸗ 
lich ſei als patriarchaliſch⸗abſolutiſtiſcher Staat, und daß die Wiedererrichtung 
eines Deutſchen Reiches für Oſterreichs Herrſcherfamilie verhäängnisvoll werden 
koͤnne. Auch nach ſeinem Abgange hat daher die öſterreichiſche Regierung alles 
getan, um das neue Kaiſertum zu hintertreiben. Da die Habsburger ſelbſt wenig 
Ausſicht hatten, die Kaiſerkrone zu erlangen, ſollte auch keine andere Dynaſtie 
ſie tragen. Wie man in Wien beim Wiener Kongreſſe für die volle Souveränität 
aller Rheinbundſtaaten eingetreten war, ſo wollte man auch jetzt die Hoheit der 
Einzelſtaaten ſtützen als Sicherheit gegen die Einheitsbeſtrebungen; darum wurde 
Preußen in Olmütz (1850) genötigt, in die Rückgabe Schleswig⸗Holſteins an 
Dänemark zu willigen, und darum wurde unter öſterreichiſcher Führung der 
Bundestag zu Frankfurt erneuert. Als dann im Jahre 1866 Oſterreich aus dem 
Bunde ausſcheiden mußte, fürchtete man fortan nichts ſo ſehr als den natür⸗ 
lichen Wunſch der öſterreichiſchen Deutſchen, ſich dem Reiche wieder anzuſchließen, 
wenngleich dieſer zunächſt den Deuiſchen ſelbſt kaum deutlich zum Bewußtſein 
kam. Es war aber, als ob man mit nicht ganz gutem Gewiſſen die innere Un⸗ 
natur der Lage fühlte, die Millionen Deutſcher, die eine mehr zufällige Grenzlinie 
vom Deutfchen Neiche trennte, aus ber großen Voltsgemeinfchaft ausfchted. Der 
von fohlauen madjarifhen Polititern dem öfterreichifchen Dingen fremd gegens 
fiberfiehenden Benft mundgerecht gemachte Dualismug führte in beiden Neichss 
hälften, in Ungarn fowie in Hflerreich, notwendig zu einer ben Deutfchen abs 
träglihen Politit. Allerdings wurde der Ausgleich mit Ungarn (1867) unter 
dem Gefichtspunkte gefchloffen, in Hfterreich follten die Deutfchen, in Ungarn 
die Madjaren die Führung haben. Während diefer Grundfag in einer für das 
ungarländifhe Deutfchtum Höchft nachteiligen Weife durchgeführt wurde, blieb 
ee in Öfterreich nicht einmal Theorie. So erlebten wir das fonderbare Schaus 
fpiel, daß berfelbe Mann in Ungarn als fonflitutioneller König alle gewaltfamen 
Mabjarifierungsmaßregeln, die unter allen Völkern des Landes die Deutfchen 
am fehwerften trafen, gut hieß und gleichzeitig al8 Eonftitutionellee Kaifer in 
Sfterreich immer mehr Partei nahm für die nationalen Forderungen auch deg 
Heinften Völferfplitterg und diefe auf Koften des Deutfchtnmg durchführte. Hüben 
und bräben alfo ein den Deutfchen feindliches Spflem, deffen Träger lebten 
Endes die Krone war. Nichts ift falfcher ald die immer wieder vertretene Legende, 
Kalfer Franz Sofeph fei erft durch ben Widerfland, ben die deutfchliberale Partei 
im öfterreichifchen NReichsrate gegen das bosnifche Abenteuer entfaltete, zum 
Gegner der Deutfhen geworden. Der Monarch, der fhon lange vorher Männer 
wie Belcrebi und Hohenwart, beide Tobdfeinde des Dentfehtums, zur Leitung 
bee Sefhäfte berufen hatte, ift niemals ein ehrlicher Freund der Deutfchen ges 
weien. AS dann mit dee Berufung des Grafen Taaffe bas Zeitalter ber offen 
flawenfreundlich eingeftellten Megierungen begann, entfprach dies ficherlich den 
yerfönlihen Neigungen des Herrfchers, ber ausſchließlich von dynaſtiſchen Geſichts⸗ 
punkten geleitet, erfüllt von nimmer fehweigender Surcht vor den Losreigungss 
geläften der Deutfchen, die in umgelchrtem Verhältniffe gu deren wahrer Stärfe 
fand, In der Bevorjugung der Siawen die Nettung feines Hanfes erblidte. 


1900 II Benno Imendörffer, Die Sünden ber Habsburger am beutfchen Wolle.  xır 


Selbft das feit 1879 beflehende enge Bündnis mit dem Deutfchen Reiche, dag 
Franz Joſeph nach außen hin ehrlich gehalten bat, diente ihm im Inneren nur 
dazu, die Dentichen mehr und mehr an die Wand zu brüden. Denn die deutfche 
Regierung befolgte in Aberängftlicher Gewiflenhaftigkeit den Grundfas, in die 
inneren Verhältniffe bes verbündeten Staates nicht hineinzureden, auch dann, 
wenn höhere nationale Gründe dafür fprachen, ihn hintanzufegen. So wurde 
das Bunbdesverhältnis zum Deutfchen Reiche eine Duelle der Trübfal für Oſter⸗ 
reichs Deutſchtum. 

Welche Früchte die ſeit mehr als vier Jahrzehnten geübte Zurückſetzung der 
Deutſchen zugunſten der immer mehr bevorzugten Slawen und Madjiaren für 
Oſterreich und ſein Herrſcherhaus gezeitigt hat, des waren wir alle Zeuge. Der 
ſchwachen Hand des letzten Monarchen aus dem Hauſe Habsburg⸗Lothringen 
war es vorbehalten, das Reich vollends aus den Fugen zu reißen. Aber das 
alte Verhangnis, das ſtets darin beſtanden hat, daß das deutſche Volk die Fehler 
und Mißgriffe der Habsburger zu büßen hatte, es waltet auch heute noch. Jahr⸗ 
hundertelang war dieſe Dynaſuie das Hindernis für die Einigung des deutſchen 
Volkes, nun, da ſie geſtürzt iſt, trennt abermals das Geſchick Deutſchöſterreich 
vom Deutſchen Reiche. Dennoch wollen wir daran feſthalten, daß die ſtaͤrkſte 
Scheidemauer gefallen iſt, und daß nicht abermals die Politik der Habsburger, 
die ihrem Weſen nach den Lebensbelangen des deutſchen Volkes 
feindlich geſinnt iſt, der Verwirklichung des Einheitstraumes im Wege ſtehen 
darf. Jahrhunderte alte Schuld fand ihre Vergeltung in dem Sturze der Habs⸗ 


burger, wir wollen hoffen, daß das deutſche Volk nicht mit in den Strudel ges 
zogen wird. 





Weltgericht. 


Ans alte Ufer ſteigt die neue Zeit ... 

Sie kommt, ſie naht aus Sternenozeanen!“ — — 

Hoch ihr zu Häupten flattern ihre Fahnen — 

Seid, Brüder, ihre zu ihrem Gruß bereit? 

Streut Roſen ihre und Laub auf ihre Pfade: 

Oer Volker Gluͤck iſt's, das ſie euch verheißt!! — — 
„Bereitet euch in Stille und im Seiſt, 

ODaß nimmer eure Seele naͤhme Schade..“ 


Yus allen Hütten ftrömt die bunte Menge 
Der Mäden und Belabnen froh herbei: 
„Briede und Freiheit —" — — Tönen Lobgefänge?! — — 
h ſchallt aus Frevelmunde Kampfgeſchrei: 
tatı Friedensboten — Rachefurien jagen — — 
Am dunklen Himmel flammt der Hoͤlle Fluch: 
Der Bruder bat den Bruder wild erſchlagen!“ 
dc teinmpbiert der Mörder bintig Tu . . . 


Nicht Menfhenwig — ob ihre in Engeldgungen 
6 redetet! — entlaftet euch ber Tat, 
Die ihre Geißel buch die Welt gefhtuungen — 
Yufpeitfhend Nachgier, Brudermord, Verrat. 
Db 4 mit Menfcenwis und Engeldjungen 
Gleich redetet! — — es gibt ein Weltgeridht, 
Oas, nicht durch Seld und nicht in Lag gedangen, 
Cuch unerbittlich euer Urteil ſpricht. 
Alfred Kalb. 
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Zur deutjichen HKunft. 


Don Dr. Emmy Poigtländer. 


wei Hemmmifie flehen im allgemeinen noch heute einer Einftellung im 
Wege, die dem Wefen der beutfchen Kunft wirklich gerecht werben fünnte. 
Das eine find die Nefte der nach feflen Regeln rechnenden Aſthetik, die, 
an der griechifhen und italienifhen Haflifhen Kunft gebildet, al& die 

Aufgabe der Kunft die Schönheit beflimmt, und ald Wertmeffer ein diefer Kunft 

entnommenes Schönheitsibeal, fowie bag Wohlgefallen, dag ein Kunftwerf an der 

Hand biefes Jdeals erregen „foll”. Diefe Afterit if gwar in der neueren Kunfl 

wiſſenſchaft ziemlich verlaflen, fledt aber immer noch tief in den Köpfen der Laien 

drin, bier oft gu dem „[cheußlich” banalifiert, daß der Spießer jedem Bild anhängt, 
da8 ihm nicht gleich eingeht, denn bie Kunft „Fol doch das Schöne darflellen”. Bor 
der Forderung der Schönheit und des Afthetifhen Gefallens bat nun alle nichts 

Aaffifche, insbefondere die deutfehe Kunft, auch in ihren Höchflleiftungen etwa in 

Dürer und Grünewald immer irgendwie um Entfehuldigung zu bitten und fan 

niemals in ihrem tatfächlihen Wert voll erfannt werden. Die neuere Kunftwiflens 

[haft Dagegen verlegt den Schwerpuntt ihrer Aufmerffamteit nicht mehr in dag, 

was der Känftler fol, fondern in das, wa® der Känftler tut und was dag Kunftwerf 

ang fich heraus zu fagen hat. Db man, wie Konrad Fiedler!) die künftlerifhe Tätig, 
keit auf einem Erfenntnistrieb ruhen läßt, ber, bem Dentprogeß entiprechend, fi 
auf das Siehtbare erfiredt, oder mit Schmarfomw?) bie Kunft beftinmt ale (höps 
ferifhe Auseinanderfegung bes Menfchen mit der Welt, oder wie Wölfflin®) in ber 

Kunft Entwiklungen und Wandlungen bes Seheng, ober wie Niegl*) des Kunſt⸗ 

wollene aufzeigt, das ift diefen Auffaffungen gemeinfam, daß fie vom Kunftwerf 

und von dem, was der Känffler tut und will, ausgehen, und fo die Kunft gu einer 
ernflhafteren Angelegenheit machen, als der eines bloßen Vergnägeng (Fiedler).!) 

Erft folder Auffaffung Ift e8 möglich, zu der Erkenntnis und Aufftellung „natios 
naler Typen” des Sehens und ber Phantafle zu fommen ald „Grundlagen bes 

Weltbildes eines Volles” (Wölfflin), dad nach feinen eigenen Gefeben und Vors 

ansfegungen fich bilder. 

Ein zweites Hemmmnis, das Weltbild der norbifchen und der deutfchen Kunft 

im befonberen richtig zu erfennen und einzufchägen, Ift immer noch der formals 

entwidliungsgefchichtlihe Standpunkt, der aus der vorwiegend wiflenfchaftlichen 

Betrachtung bed 19. Jahrhunderts berfommt, und auch für Laien Kunfigeichichte 

an Stelle bes Kunfterlebeng feute. Von biefem Standpunkt aus kommt die deutſche 

Kunft ebenfo fehlecht weg wie vom äfthetifchen, denn für den Fortfchritt ber Kunfl- 

fragen ift fie immer „rüdfländig”, zumal auch hier die Probleme der Haffifchen 

Kunft ald maßgebend auf fie übertragen wurden. Das Thema ber europäiichen 

Kunft wird feit dem ı5. Jahrhundert die Darftellung des Raumes, die Eroberung 

der dritten Dimenfion an Stelle ber bisherigen flächenhaften Anfhauung. Dies 

Problem wird im Süben, in Stalien ale Wiflenfchaft bebanbelt, im Norben das 


1) — Fiedler, Schriften über Kunſt. Herausgegeben von H. Konnerth, Munch 
2 Yuguf. Samarion, Grundbegriffe der Kunftwiflenfi ee — 

3) nr geſchichtliche Grundbegriffe, —2 19 

9 Alois Riegl, ———ã— Kunſtinduſtrie, Wien 1901. 
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gegen nicht. E8 „wird zur Wiffenfchaft der Malerei alles bag gezählt, was fichtbar 
ff" (Leonardo), und ald Hauptmittel, das Sichtbare richtig, der objektiv daſtehen⸗ 
den Natur entfprehend zu bringen, wird die Linearperfpeftive in den Mittelpunkt 
der Bemühungen geftellt, neben die Förperlichen Bewegungsprobleme. Nun bat 
man diefe befondere Art der Problentlöfung ald europäifh auch Im Norden ges 
fut, fand fie dort nicht, und daher wurbe bie itallenifche Kunft ber deutfchen und 
norbifchen „Aberlegen”. Fafl, ald ob ein imaginärer Schulmeifler um 1400 den 
europäifchen Malern aufgegeben hätte, bi8 soo die Perfpektive gun können. Der 
Rorden ging jedoch mit ganz anderen Mitteln an bie Eroberung des Raumes unb 
der ganzen Welt der Sichtbarkeit, die er nicht wiffenfchaftlih, fonbern unmittelbar 
ind Auge faßte. In ben Werken eines van End und Konrad MWig Ift bie Unendlichs 
feit der Welt einmal in ihrer unabfehbaren Mannigfaltigkeit, und einmal in dem 
Gefühl für die unbegrenzte Weite des Raumes eingefangen, und fie haben Leiflungen 
an malerifher Beobachtung des Lichtes und ber Landfchaft aufjumelfen, die der 
Süden niemals erreicht Hat, weil dies gar nicht im Bereich feiner Phantafle und 
feines Fonftruftto Haren und begrenzten Meltbildes liegt. Freilich, als die deutſche 
Sunft die Südfehnfucht überfam, als fie den „Süden als tödliche Volllommens 
beit, ald Ergänsung, Gift, Eroberung und Untergang” kennen lernte, nahm auch 
fie teil an dem allgemeinen bdeutfchen Schidfal, „Süden Ift fein Erlebnis, fondern 
ein Zufland der beutfchen Seele und vielleicht ihre geheimniguol fruchtbarſter, tra⸗ 
sifh adligfler” (Ernft Bertram, Niegfche, Verfuch einer Mythologie. Berlin 1918). 
Die Namen Dürer, Beuerbach, Marées find Zeichen. In biefem Zufammenhang 
erhält aber eine Stelle bei Dürer befondere Bedeutung, nämlich der Ausbruch, 
der ihm inmitten feiner Studien und in feinem Ringen um dag endgültige Maß 
der volllommenen Schönheit entfährt: „Uber dabei ifE gu melden, daß ein ver; 
Kändiger, geübter Künftlee in grober bänrifcher Geftalt fein große Gewalt und 
SKunft mehr ergeigen kann, etwa in geringen Dingen, benn mancher In feinem großen 
Werk. Diefe feltfame Mebe werben allein die gewaltfamen Künftler mögen vers 
nehmen, daß Ich wahr rede”!), Mielleicht hat er es felbft nicht gemerkt, wie „ges 
waltfam” fi Hier In Ihm der Proteft bes norbifhen Kunftwillens gegen bag Bild 
der vollfommenen beruhigten und fehönen Welt durchrang. Diefe beiden Pole 
umfpannen jeboch die deutfche Kunft und die deutfchen Künftler. 

Die dentfhe Kunfl bed 19. Jahrhunderts ift außerdem noch vielfach Beflinsmt 
vom Wetten ber, von dem Impreffionismus ald ber eigentlichen Kunftleiftung bee 
Nenzeit. Auch hier wird ber Wefensgegenfag der deutfchen und frangöfifchen Kunfl 
noch oft verdedt duch eine Beurtellung, die von ber franzöfifhen Korm bes Im⸗ 
yerfiionismus ausgeht, nicht von ber beutfchen. Die franzöfifche Kunfl des 19. Jahr⸗ 
Hunberts Ift einer fchönen geraden Allee wohlgepflegter Bäume gu vergleichen, 
Die burch eine Wäfte führt. In der beutfchen Kunft Dagegen geht man umher wie 
in einem weiten, nicht alla ordentlich gehaltenen Garten, in dem neben allerhand 
Unkraut bie mannigfaltigfien Gewäcle fleben, große und Fleine, gefnidte und 
gerade, [höne Blumen und folge Bäume, und man wird nie fertig und nie mäde 
ig diefem Garten fich gu immer neuen Heinen und großen Welten führen gu laffen. 
Drüben ift man jedoch mit ber einen geraden Reihe fertig. Der Impreffionismus 
ift dort Stufe für Stufe in feinen Sortfchritten geradlinig gun verfolgen, und man 
Tann entwiklungsgefchichtlich für den Impreflionismug ohne einen einzigen dent: 

RAlbrecht Dürers ſchriftlicher Nachlaß. Herausgegeben von Ernſt Heidrich, Berlin 
1908, ©. 267. 

Dentfglands Ernemerung. 1920, Februar, 8 
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[hen Namen ausfommen, und, wie es oft genug heſchehen iſt und Heſchieht, die 
ganze deutſche Malerei von dieſem Standpunkt aus für unfruchtbar erflären, ba 
fie ja doch hierfür nichts „geleiſtet“ habe. Anders wird es freilich, wenn man die 
Kunſt nicht in erſter Linie als Stoff zum Aufzeigen von Entwicklungsreihen an⸗ 
ſieht, ſondern als ſelbſtwertige Außerungen des ſchöpferiſchen Geiſtes, der ſich ſeine 
Welt anſieht und geſtaltet auf ſeine Weiſe, dann wird der Mangel zum Reichtum, 
und man wird ſich unbefangen in dem weiten Garten ergehen und ſeine Freude 
daran haben, auch wenn der Anlageplan nicht ſo ganz durchſichtig iſt. 

Dennoch laſſen ſich zwei Haupttypen der deutſchen Künſtler des 19. Jahr⸗ 
hunderts unterſcheiden, je nach ihrem Verhaͤltnis zur Wirklichkeit. Die einen ſuchen 
in der Kunſt das Bild einer Welt zu errichten, die hinwegführt von der Wirklich⸗ 
keit, das Gegenbild einer ſchöneren und beſſeren Welt. Unter ihnen ſind die, die 
das „Land dee Griechen mit der Seele ſuchen“, dem Ideal der Vollkommenheit 
im Süden nachjagen (Klaſſiziſten, Deutſchrömer), andere ſuchen es in der Ver⸗ 
gangenheit (Romantiker), andere in einer erhabenen Ideenwelt (Nazarener, auch 
Ainger gehört vielfach hierher), andere vermitteln Kenntniſſe von als ſchöner, min⸗ 
deſtens als intereſſanter empfundenen Zeiten (Hiſtorienmaler, Renaiſſancismus), 
andere erzaͤhlen Geſchichten zum Vergnügen (Genremaler). Allen dieſen genügt 
die Wirklichkeit, wie ſie iſt, nicht, in ihnen lebt in den verſchiedenſten Formen die 
alte deutſche Sehnſucht in die Ferne und die Weite, das Hinaus über die Wirk⸗ 
lichkeit. Dem anderen Typus dagegen iſt die Wirklichkeit gerade recht, er bejaht 
ſie, wie ſie iſt und haͤlt ſie fur wert, im Bild wiederzuerſtehen. Die deutſche Jahr⸗ 
hundertausſtellung 1906, wie die Neuordnung der Neuen Pinakothek in Munchen 
1919 hat ganze Scharen dieſer feinen und anſpruchsloſen Künſtler entdeckt, die nichts 
als Maler ſein wollen, und ſchon in den 20er und z30oer Jahren Beobachtungen 
machen, die erſt viel ſpaͤter der Impreſſionismus zum Syſtem erhob. Der Unerfätts 
lichſte im Aufſpießen auch der kleinen und kleinſten Einzelheiten des Sichtbaren 
iſt Menzel, darin der deutſchen Spätgotik verwandt, die ſich auch nicht genug tun 
konnte im unendlich vielen. In Leibl und feinem Kreis, big gu Trübner, fommt 
dagegen jene Sachlichleit zum Aushrud, bie au jedem Ding fagt: Du Bbiff wert, 
gemalt zu werben, und zwar ſo gut wie möglich gemalt gu werben, unb in ber 
Güte der Arbeit alter beutfcher Handwerksüberlieferung die Hand reicht. I biefem 
fahhlihen Verhältnis su den Dingen find fie etwa Känftlern wie Holbein zu vers 


en. 

Das alles ift jedoch kein Impreflionismus, überhaupt kein „Semus”. Es Ifl 
(hon etwas Richtiges an der Empfindung, bie ben Impreffionismus als etwag 
bem Deutfhen Srembes ablehnt, wenn auch bie verfhiedenen Protefle deutſcher 
Künſtler die Sache auf das falfche Seleife der Wertfeage fchoben. Zwar tft es fein 
Berrat an der deutfhen Kunfl, anzuerkennen, daß Manet fehr gute Bilder gemalt 
hat, jeboch entgeht der Deutfche auch in diefem Punkt oft nicht der Gefahr, fich 
über den „nationaliffifchen” Standpunkt erhaben zu glauben — wenn er franzöftfch 
dent. Eine „Überlegenheit“ der franzöftfchen Kunft des 19. Jahrhunderts über die 
bentfche behaupten fann man nur von einem ald Regel aufgeftellten Stanbpunft 
ang, und es ift regelhaft, nicht Fünftlerifch gedacht, wenn man, wie für bag ı5. Jahrs 
hundert die Leiftung in der Perfpektive, für das 19. bie Leiffung für den Imprefs 
fionismus al Wertmefler benust. 

Der Impreffionismus ald Spftem fieht die Fünftlerifche Einheit nicht etwa in 
ben malerifehen Nelsen ber Dinge, fondern in dem, was gmwifchen den Dingen ft, 
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der Luft und dem Licht. Darum iſt Leibl niemals Impreſſioniſt, da er die Dinge 
wiedergibt, nicht den Eindruck von den Dingen, wie er ſich im Medium des Lichtes 
und der Luft darſtellt. Wenn auch der Impreſſionismus als Prinzip in Frank⸗ 
reich ausgebildet und europäifch wurde, fo wird doch niemand ein gutes franzäfts 
[des und ein gleihwertiges deutfches impreffioniflifhes Bild verwechſeln. Es iſt 
eine Verfhiedenheit darin, die unbewmußt national If. Der franzöfifche Impreffionig; 
mus fleigert fich gun einer Immer feineren Angenempfindlichkeit gegen bie Hleinften 
Unterfhiede und Abflufungen der Farb; und Lichtwerte, ber deutfche Impreffionig; 
mus bringt es niemals zu folchen Seinfchmederreisen, bafür fledt in ber bloßen Pinfels 
führung etwas Gefpanntes, Unruhigeg, „fo baß ein Bild von Liebermann neben 
Bildern von Manet, Renoir oder Degas ausfieht, wie ein aufgewähltes Aderfeld 
neben gepflegten Gärten” (Mar %. Friedländer)!). Die legte Auflöfung der Dinge 
im Licht führt in Frankreich dazu, daß fie im Duft verfchmweben, in den legten Bils 
dern 4. 3. von Slevogt werben fie zerfegt, mit Pinfelftrichen bingefchleubert, in 
denen eine dynamifche Energie lebt, die nicht aus ber bloßen Beobachtung mehr 
fommtt. | 

Der Impreſſionismus als „Weltanſchauung“ hat ein anderes Verhältnis zu 
der Wirklichkeit wie ein Maler wie Leibl. Die Gegenſtaͤnde haben für ſich keinen 
Wert mehr, ſie ſind „bloß“ Farbflecke. In dieſem „bloß“ liegt die Beſchraͤnktheit 
des Impreſſionismus. Darum haben ſo viele deutſche Maler ſeine Technik zwar 
gelernt, jedoch benutzt, um dem Stimmungshaften in der Natur und der Land⸗ 
ſchaft nachzuſpüren, nicht ohne immer der Gefahr zu entgehen, in die banale Wieder⸗ 
holung von Naturſchönheiten zu verfallen. In der Welt des eigentlichen Impreſ⸗ 
fionismug find die Dinge bloß Träger von Farb⸗ und Lichtreizen. Sind alſo etwa 
für Leibl alle Dinge gleich wert, fo für den Impreffionismug alle an fich gleich 
nichts wert. Nicht zufällig ift er leßtes ıg. Jahrhundert. Ins Künftlerifche um; 
gefegt ift der Impreffionismug nichts weiter als die Weltanfhauung der Mechani; 
fterung, die in der Welt nur ein finnlofes Spiel unperfönlichee Kräfte flieht. „Sn 
Liebermann malt das neue großftädtifch mechanifierte Preußen fich felbft" (Walter 
Rathenan).!) Zugleich fpiegelt fich aber bie ungeheure Spannung diefer Welt uns 
nrittelbar in den Bildern wieder, indem fich Immer flärker Kräfte swifchen die Dinge 
drängen, die floßend und reißend fchließlich die legten Nefle auseinanberfprengen, 
mit denen ein folhes Bild noch an bie „Natur“ erinnert. 


Ser fliehen wir fhon mitten im Erpreffionismug, in diefen fonderbaren Bil; 
dern, in denen fich ber Normalmenfch gar nicht mehr zurechtfinden kann, in denen 
nichts mehr gu erkennen ift, oder alles wadelt, verfchoben und verzerrt If. Ob und 
wie weit gemwifie Erfcheinungen der miodernften Kunft einfach Modefache find, und 
wie viele bloße Mitläufer fih darunter befinden, die nur Auffehen erregen wollen, 
das iſt ein Kapitel für fich, ebenfo wie die Einfläffe und Auswüchfe des Kunflhans 
dels, der die Richtungen und Srüppchen lanciert. Anberfeitd wäre es aber falfch, 
alles zur bloßen Mache zu erflären, und es fei daher verfucht, auf die wirklichen 
Sergänge hinter den Erfcheinungen zu verweilen. Diefe neue Kunft ift jedoch zu⸗ 
nähft nur die Umfippung ans der Außerflen Zuſpitzung bes Prinzips ber völligen 
Auflöfung der Dinge. Einmal fucht man, überfättigt von der überfeinerten Zer⸗ 
teilung der Sarbwerte, biefe wieder gu größeren Kompleren sufammensuiehen und 
sngleich auch bie Formen der Dinge wieder zu fefligen. Das Ifl der Weg bes Frans 


1) Kunft und Känfllee XV (1917) Heft X. 
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sofen E&yanne, der rein formalififch fhlteßlih zum Kubismng führte, in bem gan 
abfiratte Formeln jede Erinnerung an Naturdinge ablöfen. Der andere Weg gebt 
von dem Holländer van Gogh ans und führt dazu, daß die bynamifche Energie 
oifchen ben Dingen fie fehließlich auseinanderfprengte. Sefchehen Ift hierbei auf 
Seinwandb und Papier ganz genau basfelbe, was weniger harmlos im Völterleben 
fett auch vor fich geht: € gerplakt eine Welt, bie Welt ber auf bie Spige getries 
benen Mechanifierung. 

Im Erpreffionismus hat fih noch eine weitere Veränderung in dem Werts 
verhältnis zur Wirklichkeit vollzogen. Der bloßen Wertgleichgältigkelt gegenüber 
verfünbet er laut und programmatifch den völligen Unmwert aller Wirklichkeit, alles 
beflen, wa al „Natur“, ald Welt außerhalb bes Geifligen da If, ebenfo lehnt er 
als mwertbeffimmend für das Kunftwerf jeden Vergleich mit einer ale „richtig” im 
ber Übereinkunft des menfchlichen Berwußtfeins erkannten Natur ab. Das Kunfls 
werk und bag, was ed ald „Natur” bringt, fol allein aus dem abfolnten Geift bes 
fimmt fein, die Welt an fich Ift „[chlecht”. In diefer abftrakten Seftaltung behauptet 
fih der Erpreffionismus wefensverwandt gu fühlen mit aller Kunft, die ihre Form 
nicht wie die Nenaiflance von einer als richtig in der Wiedergabe erfirebten Natur 
und nach allgemeingältigen Megeln der Schönheit empfing, fondern nach eigenen 
Sefeten, alfo in buntem Durcheinander aller primitiven Kunft, der ägnptifchen, 
archaiſchen, der Volkskunſt, Negerplaſtik, Gotik, Grünewald, Greco uſw.“ Dennoch 
iſt es falſch, zu glauben, daß der Abſtraktion dieſer Kunſte dieſelbe feindliche Ein⸗ 
ſtellung zur Natur zugrunde lääge wie dem Expreſſionismus. Der Primitive macht 
ſich mit ſeinen Formen und Zeichen ein Bild, ein Gleichnis von der Natur, das 
zwar nicht naturgetren, aber doch das meint, was der Primitive unter ihr verſteht, 
wie für das Kind heute noch feine Krigel „ber Vater“ und „die Mutter“ „ſind“. 
Weit davon entfernt, daß der Primitive im Bewußtſein der Selbſtherrlichkeit ſeines 
Geiſtes ſeine Gebilde der Außenwelt entgegenſtellt, empfindet er vielmehr dieſe 
als das Abermächtige, und ſich als klein. Der mittelalterliche Künſtler dagegen 
empfing in aͤhnlicher metaphyſiſcher Einſtellung vom goͤttlichen Geiſt die Geſetze 
ſeines Schaffens und alles, was er in der Außenwelt ſah und von ihr hineinnahm 
in das Bild, war ihm beſtimmt durch die Rangordnung, die alle Dinge im Ver⸗ 
bältnis su Gott einnahmen!) Der moberne Erpreffionif anerkennt nichts als 
den „Beift” und muß baher notwendig, ba der bejtehungslofe Geift an fich etwas 
ganz Leeres ift, in der Abftraktion, oder ba er doch Irgendwie finnliche Zeichen geben 
muß, in bee Bormierträmmerung und sverfchlebung fteden bleibend, entweder Im 
einer ind Leere rafenden Efftafe die Dinge von fich fehleudern, oder In ganı abflrafte 
Formeln preffen. 

HE diefe Kunft nun das genaue Spiegelbild einer £otkranfen Welt In ihren 
legten Sudungen, ober find biefe Erfcheinungen Geburtswehen einer neuen Zeit? 
Wenn man die jungen Känftler reden hört, fo glauben fie das lebtere, und es Itegt 
nun an Ihnen, e8 auch wahr gu machen. Ste fuchen nach Neuem, nah bem Wefens 
haften, und Ihr Lieblingsort iſt „kosmiſch“. Statt su einem Kosmos, d.t. Drbds 
nung und Gefeg, zu führen, wird aber die Zeit im Ehaos fleden bleiben, wenn ber _ 
moderne Geift in feiner verneinenden Abfleaktion verbarrt. Genau wie ber 
fogtaliffifhe Erpreffionift ber Liebe In Wirklichkeit in der „Menfhs 
beit" nur ein leeres Wort, einen Niemand in efftatifhem Selbftraufe 


——— — — 
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liebt, besiehungsios sum lebendigen anderen Menfhen, genau fo 
wird die Efflafe des Erpreffionifien, ber nur das Erleben der Dinge 
ohne die Dinge herausfchleudern will, nur ein Nichts hervorbringen. 
„Der moderne Künftler wird nun nicht die blaue Farbe benuten, um einen Himmel 
darsuftellen, fondern fein Erleben von Blau, dag er beim Betrachten des Himmels 
empfunden bat, für fich fegen” (TH. Däubler),. Ein für fich gefeutes Blau ift für 
den finnlichen Eindeud jedoch niemald etwas anderes als ein blauer led, der 
Hummel, eine Blume oder fonft etwas bedeuten fann, Das Erlebnis der Himmels; 
bläne etwa, das mit der Vorfiellung der Weite und Grengenlofigfeit verbunden 
if, kann niemals anders ale duch Zeichen, die den Himmel und feinen Gegenfag: 
die Erde verfinnlichen, anderen vermittelt werden — und fo ift bie Welt wieder ba. 
Ser zeigt fih, was die neue Kunft eigentlich will und fucht. Sie lehnt e8 zwar ab, 
in der banalen Wiederholung irgendeines Naturausfchnittes nur. das gu geben, 
was jeder Spasiergang an Erlebniffen auch bieten fann, fucht dagegen nach einer 
Geftaltung des Kunfiwerkd, die etwa das Erlebnis „Himmelsbläue” fo zwingend 
werden läßt, daß es als wefenhaft, und Aber die Natur hinaus in bag fosmifche 
Geichehen führend wiedererlebt werden fann. Dafür ift eg einerlei, ob viel oder 
wenig an Natureingelheiten gegeben wird, bie Bildrichtigfeit braucht nicht mit der 
Naturrichtigkeit Abereinzuftimmen, es muß aber jene Selbftverfländlichkeit erreicht 
werden, die auch dem einfachften mittelalterlichen Holyfchnitt die Mbergengungss 
fraft einer feften Einftellung zur Welt und zur Mirklichfeit verlieh. 

Die nee Kunft fleht in Dentfchland zwifchen den Strömungen des von Rußs 
land kommenden haotifhen und abftraften Bolfchewismug und einer rein formas 
liſtiſchen Atelierkunſt im Weſten. Mit metaphyſiſchem Geiſt und religiöſer Inbrunſt 
wird ſie nur von den deutſchen Künſtlern erfüllt. Auch wenn dieſe ſich noch nicht 
von den Umklammerungen des verneinenden Geiſtes freimachen konnten, ſo ſind 
die geiſtigen Vorausſetzungen doch nur in Deutſchland gegeben, die Hemmungen 
und Verneinungen ſchließlich zu überwinden. Die Aufgabe des Deutſchen kann 
auch hier nur ein: Werde, was du biſt, ſein, aus den eigenen Weſensgeſetzen heraus 
in der Aberwindung des „Ismus“, des ſtarren Prinzips zu einer neuen Wirklich⸗ 
keit zu gelangen, die Kosmos, Leben, und in neuer Demut und ordnendem Geſetz 
eine geſchloſſene Weltanſchauung zum Ausdruck bringt. Vielleicht ſind ſie ſchon da, 
jedoch noch namenlos, die das können. Für ſie gilt es, die Augen offen zu halten. 


Den Schwärmern. 


Weltbürgertum; — Begehrend ſtreicht 
Ihr laͤngſt um dieſen Hafen. 

Nun habt ihr euer Ziel erreicht, 
Ihr Deutſchen! Als Weltſktlaven! 


Nur nicht adelig. 


Die ihr das Nichtstun heute tadelt, 
Uns laßt ja ungetadelt ſein. 
Ihr wißt doch alle: Arbeit adelt! 
Und wer will heut’ geabelt fein?! 
Ydolf Shaube. 
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vethe fagt einmal: „Es Hi das Mefen ber Dilettanten, daß fie 

die Schwierigfeiten nicht kennen, die in einer Sache liegen, 

und daß fie immer etwas unternehmen wollen; wogu fie 

feine Kraft haben.” Diefes Wort fieht über der Tätigkeit aller unferer 

fog. Staatsmänner von heute, insbefondere Aber der des unfeligften Menfchen, 
den je der Zorn Gottes einem gefallenen Volle, dag nicht Hören wollte und nun 
fühlen muß, ald Zuchteute auf den wunbden Leib band. Herr Ersberger ift bie 
Sinkarnation der deutfhen Sünde, an ber wie sugrunde gegangen find. In 
ihm fcheint alles dag Schwache und Kranke Fleifch geworben, was ben Deutfchen 
durch ihre 2000jährige leibuolle Gefchichte von den Tagen Segeftd an Unbell 
und Unglüd brachte. Ein treuer beutfher Mann namens Juflus Möfer hat eins 
mal gefagt: „Und fo bat gu allen Zeiten, von bem erften Augenblid an, 
da ber deutfhe Nationalgeift fih einigermaßen erheben wollte, big 
sur heutigen Stunde ein feindfeliges Genie gegen ung geftritten.” 
Diefes Genie heißt Heute vor allem Erzberger. Nachdem er uns bie Friedens; 
refolution, die Waffenfiillftandsbedingungen, dann die fog. Friedensbedingungen, 
dann die Auslieferung ber Hanbelsflotte befchert Hat, will er ung nun au 
mit dem Lebten beglüden: mit dem Tobesftoß gegen die Innere deutfhe Mirtfchaft. 
Es iſt nicht von ungefähr, daß fich die Geifter, die Heute herrfihen, gerade die 
Finanzen ausgefucht haben, um zu ihren Zielen gu gelangen. Die Finanzen 
find das Blut des lebendigen Körpers, den wir Staat nennen. Das Ift ganz grob; 
finnlih und wortwörtlih aufsufaflen. Wird das Blut entleert oder vergiftet, fo 
färbt der Körper, auch ber MWirtfchaftstörper. Deshalb iſt die Finanzpolitik 
der Hebel der Staatspolitif, vor allem In einem Staate, ber fo, d. h. bundes; 
ftaatlih aufgebaut war, wie der beutfihe. Das haben von Anfang an vor allem 
die erfannt, gegen beren Willen Bismard einft dad Deutfche Reich fchuf, die Big; 
mard die „reichsfeindlihe Mehrheit” nannte, jene Mehrheit, die der Haß 
gegen Bismard und die Abneigung gegen ben nationalen deutfchen Gedanten 
sufammtenbielt und shält und die wir nun heute nach Zerträmmterung bes Bismards 
reiches in der Herrfchaft fehen. Ste haben nicht gulegt deshalb Aber Bismard geflegt, 
weil fie die Bedeutung der Finanzpolitik erfannten und jenen Hebel in Ihrem 
Sinne zu benugen verftanden. Die franzöftfche und vor allem bie englifche Preffe 
bat für diefe Dinge flets ein großes Verfländnis gehabt. Ich könnte hierzu ſehr 
intereffante Belege beibringen. Ich will mich auf einen befchränfen, auf ein Wort 
des englifhen Wirtſchaftspolitikers O. Elkind, der zur deutſchen Finanzgeſetz⸗ 
gebung am 1. Dez. 1908 in der Forthly Review ſchrieb: „Politik und Finanzen 
ſind nirgends enger verbunden als in Deutſchland. Die Parteien haben aber wenig 
Neigung, die Nationalwohlfahrt als ſolche zu föordern. Es bedarf keiner allzu 
peinlichen Analyſe, um zu entdecken, daß ihre Gedankengange ſelbſtſüchtig ſind. 
Daraus wird klar, warum die Finanzen des Reiches ſchon lange in ungenügender 
Verfaſſung ſind und jeder Verſuch, ſie zu reformieren, fehlſchlaͤgt. Durch dieſe 
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Inte politifde Rädftändigkeit) der beutfhen Nation bloßgelegt.” 

Diefes bittere Urteil über die deutfche Nation Ift richtig. ES wäre viel befier 
gewefen, wir hätten ung früher derartige Beurteilungen duch unfere Feinde 
gu Gemäte gesogen und hätten daraus gelernt, anflatt daß wir uns willenlog 
jener efligen, fhmierigen Pfeudokultur, genannt „Imperialismus”, des Berliner 
Tageblattes und feiner Genoffen hingegeben hätten, mit dem wir ung in aller 
Welt al8 anfdringliche Haufierer verhaßt gemacht, mit dem man und zu einem 
internationalen Kulturborbell gemacht hat. Sene „„backwardness‘‘, alfo jene völlige 
politifde Nädfländigteit hat ber deutfche Staatsbürger nicht nur in allen auss 
wärtigen $ragen, fondern vor allem auch in ber Zentralfrage feiner eigenen inneren 
Staatspolitit, alfo in der Sinangpolitit bemwielen. Er hat die hervorragende poli; 
tifhe Bedeutung der Finansfragen nie erkannt, er bat fich nicht darum gefümmert, 
er bat in ihnen mehr oder wenig nur ftenertechnifche Fachfeagen erblidt und Hat 
fih taum mehr ald unter wirtfchaftlichen Intereflengefihtspunften für fie Intereffiert. 

ene „backwardness‘‘ im allgemeinen ift in jedem Belang unfer Unglück 
geworden. Sie ift die Spefulationsgreundlage für unfere Inneren und äußeren 
Feinde. Nur weil fie auch heute noch vorhanden Ift, regiert Here Eraberger heute 
noch, und gerade die Finanzgwirtfehaft von heute If eine einzige große Spekulation 
auf diefe abfolute polittfche Nädfländigfeit dee Deutfchen. Wer bag Wefen ber 
Dinge von heute Har erfennen und ein Mithelfer sur Befferung werden will, muß 
alfo vor allen Dingen die Sinanywirtfhaft und Ihre Grundlagen fennen. Er 
muß fich dabei gunächft far werben über Das Geftern, Heute und Morgen in der 
Finanzwirtſchaft. 

Aber das Geſtern kann ich mich kurz faſſen. Es war groß und ſchoͤn, zweifel⸗ 
los in den Bundesſtaaten, aber auch im Reiche, wenn man von der, an heutigen 
Verhaͤltniſſen gemeſſen, immerhin minimalen Ungeſundheit der Reichsſchulden⸗ 
wirtſchaft abſieht. Der Krieg traf uns in Staaten, Reich und Gemeinden auf der 
glänzenden Höhe einer gefunden und wundervoll entwickelten Finanzwirtſchaft. 
Anders wäre ja auch das Wunder nicht erflärbar, Daß dag von allen äußeren Lebens; 
fafern abgefchnittene Deutfohland über 4 Jahre der gefammelten Militärs und 
Wirtfchaftskraft der gefamten Welt ftandhielt. Und die Beftigkelt unferer Finanz 
wirtfchaft ift tarfächlich bi8 zur Revolution durchgehalten worden, vorbildlich in ben 
Bundesftaaten, unerfehättert aber auch im Neiche, obgleich ich perfünlich der Übers 
geugung bin, daß die Reichskriegsfinangpolitit nicht von Segen war, weil fie in 
Wirklichkeit ohne felbfländige Ideen lediglich die Verwirtfchaftung des großen Erbes 
einer glüdlicheren Zeit betrieb. 

SH das Geftern. Und das Heute? Hierauf muß ich etwas näher eingeben. 
Dabei muß ich zahlenmäßige Feflfielungen treffen, bie manchen vielleicht uns 
intereffant erfcheinen, deren Kenntnis aber unerläßlih ift, wenn man gu einer 
Haren Auffaffung und zu einem richtigen Urteil gelangen will. 

Bleiben wie beim Reiche und fehen wir ung sunächft den Etat an. 

Der jährliche Friedensbedarf des Reiches betrug in den wiederkehrenden Aus, 
gaben etwa 2 Milliarden M., ber der Bunbesftaaten und Gemeinden etwa 2,8 Mils 
liarden, zuſammen 4,8 Milliarden M. Nah einem kürzlich von Herren Erzberger 
veranfchlagten Normalbedarfsplan, alfo ohne bie Forderungen ber Feinde, wird 
die entfprechende Summe fürs Hei 17%, Milliarden M. betragen, für bie Bundes, 
flaaten und Gemeinden 61% Milliarden, was zweifellos viel zu niedrig If, aufamınen 
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alfo 24 Milliarden. Sn feiner Etatredbe vom 3. Des. 1919 gibt Herr Ersberger 
felber Fleinlaut gu, daß alle diefe Schätungen jebenfalls zu niedrig find und no 
fehe beträchtlich anwaclen werben. Uber bleiben wir einmal sunächfl bei diefer 
Gegenäberfiellung: 4,8 Milliarden zu 24 Milliarden und machen wir ung einmal 
frei vom Milllardenwahnften und bebenfen wir, was das heißt, Daß das audges 
fogene und Bankrott gemachte deutfche Volk mie feinem Eunftooll gerflörten Mittel; 
flande, feiner durch Streitwahnfinn und unfinnige forialififhe Verfuche immer 
tiefer gerrätteten nduflrie, feinem Nohftoffmangel, einem vernichteten Außens 
handel, troß bes Verlufles wichtigfter Wirtfchaftsgebiete und reichfter Erwerbs; 
quellen nur zur Befriedigung feiner eigenften dringlichfien Bebärfniffe jährlich 
2/, hundert Milliarden M. aufbringen fol !!) In Wahrheit ift es ja aber noch viel 
mehr! Der erfte foeben vorgelegte Sriebengetat bringt fürs Meich allein einen 
Sahresbedarf von 571, Milliarden M. (d. 1. bedeutend mehr ald die Gefamts 
ausgaben der beiden erfien Kriegsijahre), von denen fich ein Betrag von ı7 Mil; 
llarden M. „Leiftungen aus dem Friedensvertrage” als ein auf unabfehbare Zeit 
jährlich wiedertehrender Boften darftellt, der alfo jenem Normalbedarf von 
17% Milliarden ohne weiteres zusufchlagen ift, wodurch fich der jaͤhrliche Reichs⸗ 
normalbedarf auf 341, Milliarden M. ftellt, (0 daß man alfo in Wahrheit bie 
Gegenüberftellung erhält: 4,8 gu 4ı Milliarden! Dabei bemerfe ich ausdrüdlich, 
Daß jene wiederfehrende Einftelung „Leiftungen aus bem Friedensvertrag” mit 
ihren ı7 Milliarden beileibe nicht die Höchftbegrenzung befien bedeutet, was wir 
jährlich an die Feinde zu leiften haben. Darüber befiimmt auf Grund des von 
den deutfchen Sriedensfchließern gegebenen Blanfomwechfeld allein die feindliche 
Wiedergutmahungstommillion. In der Tat hat ja Deutfchland nach dem fog. 
Vertrage von Verfailles, den manche Leute ald Friedensvertrag anfprechen, außer 
feiner Wirtfehaftshoheit auch feine Finanghoheit verloren, alfo feine politifhe Sous 
veränität eingebüßt, und es Ift nicht etwa eine parteipolitifche Übertreibung, fondern 
eine einfache glatte Tatfache, daB an die Stelle des Deutfchen Kalferd nicht Herr 
Ebert oder fonft einer ber Allgunielen getreten ift, fondern die Wiebergutmachungss 
fommiffion bee Feinde, und daß die Ebert, Erzberger und Genoflen weiter nichts 
find als die Schergen und Erefutoren biefes eigentlichen Souveräns des Reichs, 
alfo des internationalen Großkapitals. 

Das verarmte beutfche Volk fol alfo Hinfort einen Sahresmindeftbebarf von 
41 Milliarden aufbringen. Das gefamte Volfseinfommen betrug vor dem Kriege 
bei blühender Erwerbswirtfchaft und bei einem glänzenden Außenhandel etwa ebens 
foviel. Daß ber Bedarf für den Neichsetat auf 57%, Milliarden anfteigt (alfo ohne 
Staaten und Gemeinden), liegt an der Einftellung eines fpäter wegfallenden Pofteng 
von rd. ı7 Milliarden für angeblihe Koften der Demobilmahung Die gane 
Mobilmahung Eoftete rd. 2 Milliarden, die Demobilmahung fol ung trog der 
Verwertung ungeheuren wertvollfien Materiald ı7 Milliarden often. Näher bes 
legt ift diefe Summe nicht, fie ift ein Problem für fich. Heute fcheint ja alles probles 
matifch zu fein. 

Nach diefen: kurzen Einblid in ben Meichserat mache ich einen kurzen Hinweis 
auf die Reihsfhnlden. Sie betrugen im legten Briedengjahr 4,9 Milliarden M. 
Ym Ende des laufenden Rechnungsjahres, alfo am 31. Märk 1920, werben fie na 


1) 3u vgl, meine Schrift Aber ben „Bankrottfrieden” von Paul Srang, Heft a/ı8 
dieſer Zeisfehrift, In bee für den Fall eines Ersbergerichen Friedens das, was nun Ift, fafl 
siffeenmäßig genau vorandgefagt wurde. 
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Exrsbergerd gewiß nicht gu hoher Schäbung 212,8 Milliarden M, betragen, ohne 
de Rüdfiht auf feindliche Forberungen. Dabei entfallen 68 Milliarden 
von diefer Vermehrung allein auf die Sriedenszeit feit der Revolution. 
Halten wir neben diefe Schuldenvermehrung von 68 Milltarden in 16 Friedens, 
monaten die Tatfache, daß der gefamte Krieg In den sıl, Kriegsmonaten nur 
140 Milliarden gekoftet Hat, wonon überdies gwei Drittel bei Kriegsfhluß fonfo; 
lidtert waren! Das Schlimmfte hierbei ift aber noch nicht einmal diefe ganz nners 
börte Steigerung der Neichsfchuld feit Beendigung des Krieges, fondern die Tat: 
face, daß biefe 68 Milliarden augfchließlich fchwebende, alfo ungededte Schulden 
find. Der trog aller foreuptiven Mithilfen Jämmerlich gefcheiterte Verfuch, davon 
fammerliche 21, Milliarden durch die neuefte Spieleranleihe fonfolidieren zu wollen, 
kann das Grotegte diefer Bankrottfieners und Schuldenwirtfchaft nur noch in hellereg 
Licht ftellen. Big zur Revolution, alfo für die ganze Kriegsdauer, betrugen bie un; 
gebedten Schulden nur 48 Milliarden! Bedenken wir, daß fhon In den erfien 
acht Revolutionsmonaten doppelt fo viel Reihsfhatanweifungen ausgegeben 
wurden wie in sı Kriegsmonaten! Zu alledem fommt noch bag trübfelige Kapitel 
der unrationellen Schuldenvermehrung in Staaten und Gemeinden. So find 
beifpielsweife in dem fleinen Sachen während des Krieges, alfo Innerhalb von 
4 Fahren und 3 Monaten, 236 Millionen Schulden aufgenommen worden, während 
in den erfien Revolutionsmonaten big zum ı. Dft. 1919 242 Millionen aufges 
nommen werden mußten. Woher kommt es denn, baß uns der Friedendsmonat 
feit der Revolution im Ducchfchnitt bedeutend mehr koftet ald ber teuerfle Krieges 
monat? Wenn wir die erflen 16 Friedensmonate zugrunde legen, gelangen wir 
zu dem Ergebnis, daß allein die monatlihe Schuldenvermehrung während 
biefer Zeit 4120 Millionen Mark, während des Krieges aber nur 2720 Mil; 
Hkonen ergibt! Und alles dies tro& des Wesfalld des „Molshg Militartsmug” 
und trog Befeitigung der angeblich fo „teuren” Monarchie, Auch der liebevoliften 
Beurteilung ber „mundervollen Errungenfchaften der Revolution” müflen da 
doch Zweifel auffteigen, ob ber beliebte Beiname dee „Werruchtheit” nicht eher 
zum neuen als zum alten Spftem gehört. Beruht denn diefe wahnfinnige und uns 
gehemmt fortfchreitende Verfehuldung auf etwas anderem al8 auf einer völlig 
entgleiften Finanspoliif, einer Finanspolitik, die überhaupt feine mehr if, die das 
Staunen und das helle Gelächter des Auslands erregt, bie fih um willenlofen 
Sklaven des Amtserhaltungsteiebs der zufällig AUmtierenden, zum Heloten der 
Straße madt? 

Das eigentliche Weſen dieſer Finanzpolitik wird vielleicht am verftändlichften, 
wenn ich aus meinen eigenen Erinnerungen vom Auftreten eines ſog. ſächſiſchen 
Sinanzminifters erzähle, eines perfönlih gewiß achtbaren, aber zur finanziellen 
Staatsleitung gewiß nicht vorausbeftimmten Heren, ber fih etwa mit folgenden 
Worten einführte: „Von den Finanzen verftehe ich zwar nichts, aber fo viel verftehe 
ich doch davon, baf mit den bisherigen finanzpolitifhen Grundfägen, insbefondere 
mit denen der Sparfamteit völlig gebrochen werden muß, daß alle Duellen des 
Staates aufs fehärffte herangezogen und ausgefchöpft werden mäflen smeds Bes 
feiedigung aller derjenigen Anfpräche, deren Nichtbefriedigung oder nicht ausreichende 
Befriedigung ung einen neuen Umsfturz bringen würde.” Hier drängt fih doc 
jedem die Frage auf: Wer iff denn „une“, und wo Ift daß teoftlofe Ende einer foldhen 
teoftlofen Schraube jämmerlichfter Hilfs, Rats und Gedantenlofigkeit und Hands 
Iungsunfähigfeit, die aberwitig gerade dag großzächtet, was fie gern vermeiden 
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möchte? Das Wefen biefer „Politif” ift der Selbfimord aus Furcht vor dem Tode. 
Das aber ift das (hlimmfle und zugleich bag bümmfle Sterben. 

Um biefe eigentliche Auelle unferes Finangelends zu verbeden, gefchieht alles. 
Jede Klarlegung diefer Dinge wird verhindert. Aber einzelnes fidert Doch durch, 
fo beifptelsweife, daß allein die Soldatenräte 92 Millionen M. verwirtfchaftet 
haben, deren größter Teil auf „Erhöhung der Sebährniffe und für Parteiswede” 
verfehleudert wurde, während über bag, was bie Arbeiterräte dem deutfchen 
Bolt gefoftet Haben und noch koften, troß allen Drängen noch fein Wort verlautet 
ift, wenn man nicht die Andentung Schifferg in feiner Reihsfinangminifterrede 
vom 15. Febr. 1919 dahin rechnen will, daß an „dem ſchandbaren Verfahren mit 
dem Heeresgut, das Flügel belommen habe,” eine Neihe Arbeiters und Soldaten; 
räte mit fchuld feien, die „unheilbaren Schaben angerichtet hätten”, fo baß von 
einem Werte von 8 Milliarden nur 3 Milliarden übriggeblieben felen. Erinnern 
will ich weiter an bie unerhörten Aufwendungen jur Beförderung ber Arbeitds 
fdeu, im amtliden Spradhgebrauh Erwerbslofenfärforge genannt. Diefe 
ftieg beifpielsmweife von ı7 Millionen M. im Dejember 1918 auf 67 Millionen im 
Bebruar 1919 und Hat fehließlich eine ganz gewaltige Höhe erreicht. Berlin sahlte 
big vor kurzem täglich Aber ı Million M., Neufölln mit 250000 Einwohnern zahlte 
täglih 200000 M., Lichtenberg mit 82000 Einwohnern Soooo M., Weißenfee mit 
43000 Einwohnern 35000 M. täglich! Und dag alles Ift Geld der Steuerzahler! 
Für Beamte, die buch die politifhen Verbältniffe ftellenlog geworben find, Hat 
man hingegen, wenigfteng in Sachfen, feinen Pfennig übrig. An Reich und Staaten 
werden aus brombeerbilligen Gründen fortgefett riefenhafte Ausgaben geleiftet 
ohne vorherige Genehmigung ber Parlamente, in ber Gemwißheit, daß die Mes 
gierung von ihrer Mehrheit doch nicht Fallen gelaffen werden kann. Hier ift eine ber 
fhönften Begleiterfcheinungen der Demokratie. Demokratie heißt ja in Wahrheit 
nun und nimmermehr Volksherrfchaft, fondern Schuldverfilung der herrichenden 
Elique. Hierher gehören u. a. die ruindfen, bedungslofen Milltardenausgaben für 
fog. Verbilligung der Lebensmittel, fo recht eigentlih Augenblidsaudgaben ang 
Straßenangft, und smar Ausgaben, die infolge ber duch fie heruorgerufenen 
weiteren Geldentwertung zu dem fragifchen Erfolge einer weiteren Lebensmittels 
verteuerung führen. Hierher gehört endlich auch das bedenkliche Kapitel der 
Verwendung von Staatsgeldern zu rein partetpolitifchen Iweden. Sch erinnere 
an den befannten mit amtlicher Portofreiheit arbeitenden „Werbedienft der 
Mepublif”, erinnere daran, daß }. DB. ber Etat ber Neichsdruderei 1918 für Vers 
gütungen ufw. 4,3 Millionen M., 1919 aber 27,6 Millionen M., alfo 23,3 Mil. M. 
mehr oder das Sechsfache betrug, daß er für Papier 1918 3,3 Millionen M., 1919 
aber 24 Millionen M., alfo 20,7 Millionen M. mehr oder das Siebenfache betrug. 
Hierzu kommen bie horrenden Ausgaben für die zügellofe Ausbehnung des 
Regierungsbetriebg, für die Bureantratifierung en gros felbft des Wirts 
fhaftslebeng und die Steigerung des toten Verwaltungsaufwanded. Mit dem 
vom Juden Preuß erfundenen und verbreiteten Felbgefchrei gegen den Dbrigs 
keitsftaat hat man ung in einen geradesu mwäften Poligeiftaat getrieben, in bem 
die Obrigfeiten, vor allem bie angemaßten, wie Pilge nach einem warmen Regen 
aus dem Moorboden emporfchleßen. Deutfchland empfindet jegt, was die Iufrative 
Ansgeftaltung der Parteifuttertrippe bedeutet, und wie recht der alte Sams 
betta hatte, wenn er fagte: „La d&ömocratie coüte träs cher.“ Hat bo 
fogar ber fogialdemofratifche Minifter Heine im Preußenparlament vor nicht zu 
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langer Zeit in wahrhaft Föftlicher Selbflironifierung zugegeben, daß man felbft; 
verftändfih unter einem demofratifhen Spflem nicht fo billig wirtfchaften könne 
wie unter einem monardifchen. Sch darf daran erinnern, daß bereits Dliver 
Goldſmith im 18. Jahrhundert auf Grund feiner Studien gu dem abfchließenden 
Vetell gelangte: „Jh fand, daß bie republitanifhe Staatsform für die 
Reihen, die monardhifche für die Armen bie befte fei.” 

Einen überaus dunklen Punkt beim Kapitel der Futterfrippe bilden u. a. auch 
die Minifter ohne Portefenille, wie überhaupt die unfinnige Ausdehnung 
des Regierungsapparats. Mit der Einfchränfung ber wirtfchaftlichen Produktion 
infolge unferes gefährliden Zwangsmirtfhaftsinflems geht Hand in Hand — 
vielleicht ald Ausgleich gebacht — eine außerordentliche Steigerung und Förderung 
der Produktion an Miniflern und allen möglichen Amtern. Faft feheint es, als 
ob manchmal geradezu Aufgaben erfunden werben müßten, bloß um neue Amter 
zu gründen, die dem Volke fchweres Gelb koften. jeder, der hinter den Kuliffen 
geftanden Hat, weiß darüber Beiheid. Auch Im übrigen kommt man aus dem 
Drganifieren nicht heraus, und in der Drganifationsformel erflidt die materielle 
Arbeit. Die Ausgaben aber, die buch diefe fortgefegte GSefchäftgausdbehnung 
eintreten, bedeuten für unfer Volk reine Lurusausgaben von bedeutender und 
immer mehr anfchwellender Höhe, bie wir ung gerade heute nicht leiften können. 

Was ift es denn anders al bie Unterhaltung einer Parteifutterfrippe auf 
Koften der Allgemeinheit, wenn beifpielsweife bei den Reichsbetrieben in Spanban, 
Kiel und Wilhelmshaven die Einnahmen mit 2 Millionen, die Ausgaben mit 
495 Millionen M, eingefeßt werden! In der Dresbener Artillertewerkftatt find für 
5%, Millionen M. Aufträge übernommen und bereitd Aber 3 Millionen nur an 
Löhnen bezahlt, ehe die Arbeiten auch nur über das Anfangsflabium ber Aus; 
führung binausgelangt find. Und was macht es für einen eigenartigen Eindend, 
wenn unmiberfprochenen Zeitungsangaben sufolge die Verkünder der „eifernen 
Sparfamfeit” für Heren Ebert ein Haus (Palais Wilpelmftr. 73) mit Ausftattung 
für 22 Millionen M. anfaufen? 

Alles dies find nur Efurge Bliglichter auf das MWelen bee Dinge von heute. 
Aber nran muß dies wiflen, um zu einer Maren DBeurtellung zu fommen. Man 
darf fich diefen Dingen nicht aus parteipolitifcher Voreingenommenheit entziehen. 
Wenn uns etwas retten kann, fo Ifl es nur Wahrheit und Klarheit. 

Habe ich bisher aphoriflifch die Verhältniffe im Etat und In ben Schulden 
gezeigt, fo bleibt zue Kennzeichnung des Heute noch ein Blid auf unfer Gelbwefen. 
Diefes hängt unmittelbar, und "zwar im Verhältnis von Urfache und Wirkung 
mit der Schuldenwietfehaft sufammen. Sn der Entwidlung bes Geldwefeng tritt 
dem finanzgpolitifchen Laien die Wirkung einer Franken flaatlichen Schuldenwirts 
haft am finnfäligflen vor Augen. Stelle man fich zunächft folgendes vor: am 
31. Juli 1913 waren 1,9 Milliarden Noten im Umlauf, am 31. Juli 1919 waren 
es einfchlieplich der Darlehnstaflenfcheine rd. 42 Milliarden, heute find e8 46 Mils 
ftarben! Dazu fommen noch die Notgelder und die gahlreihen Salfifitate, bie ung 
die Berfittlihung des Volks duch die Mevolution befchert hat. Bis zum Dftober 
bat man 47 Paptergeldfabrifen entdedtl Auch bier wieder ift feflsuftellen, daß 
gerade feit der Revolution die Steigerung diefer Papterwirtfhaft über alle Begriffe 
ift. Daneben geht ein filles, fletes Abfließen unferes geringen Golbuorrats vor 
ih. Worin Hat diefe bolfchewiftifche Affignatenwirtfehaft, die unfere ganze Wirt; 
ſchaft auf leeren hohlen Schein flellt, ihren Grund?. Eben in ber Schuldenwirtichaft 
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des Neichs, und gwar In den fog. fohtwebenden Schulden, deren Steigerung, wie 
Ich bereits gefagt babe, am Schluß des erfien Friedensetatjahrs 68 Milliarden 
beträgt. Die Vermifhung von Geldwefen und Krebitwwefen, bie bei der Einrichtung 
unferer Neichsbant Teider möglich ift, ift Hier die Duelle des Übel, fie gibt einer 
unverantwortlichen Krebitpolitit bie Möglichkeit fleter neuer Gelbfchöpfung ganz 
willfärlich in die Hand, läßt alfo den weitefigehbenden Mißbrauch der Neichsbanf 
gu. An und für fich follte die Banknote nur auf Warenmwechfeln beruhen, nicht auf 
Binanzwechfeln, denn nue im erfleren alle Löft fie fich felbft wieder ein, während 
fie im leteren Falle als inneren Wert tatfächlich nur den Papierwert hat. So ift 
e8 bei uns, Die sufägliche Kaufkraft, die unfere Noten bringen, flammt nicht aus 
der Schaffung produftiver Werte, nicht aus dem Geburtsaft der Warenerzeugung, 
fondern aus der reinen Willfür des Staates. Der Sozlalift ECalwer nennt diefe 
Dolitit unferer fog. Regierung einen „grandiofen Volfsbetrug”, die Mes 
thoden eines Hochftaplers feien harmlos gegen diefe Methode der 
Geldbeſchaffung. Selbſtverſtändlich iſt dieſes aberwitzige Drauflosdrucken auf 
Grund von Reichsſchatzwechſeln ein überaus bequemes Mittel, ſich und ſeine ſog. 
Finanzpolitik eine Zeitlang über Waſſer zu halten. Uber der Mirtfchaftsförper 
geht dabei zugrunde. Es handelt ſich alſo um eine Après-nous-le-déluge- 
Politik. Es tritt der Zuſtand ein, den man bei Aktiengeſellſchaften mit Kapital⸗ 
verwaſſerung bezeichnet, bekanntlich eine der übelſten und gefaͤhrlichſten Wirkungen 
einer gewiſſenloſen Kapitalpolitik. Beim Staate nennen wir dieſen Zuſtand: 
Inflation, auf deutſch Blaͤhung. Der Vorgang iſt ganz ähnlich wie bei einer 
Kuh, die von einem gewiſſenloſen Hüter auf ein friſches Kleefeld getrieben wird: 
fie frißt ſich in ſinnloſer Gier den Magen voll von den ftiſchen Blüten, wird auf⸗ 
gebläht und krepiert ſchließlich unter ſchwerer Kolik. So auch eine Volkswirtſchaft, 
deren Geldweſen mittels gewiſſenloſer Aſſignatenwirtſchaft immer weiter aus⸗ 
einandergetrieben wird: ſchließlich platzt auch ſie unter ſchweren Schmerzen aus⸗ 
einander. Dieſe Schmerzen, dieſe ſtaatliche Kolik, fühlen wir alle, ſie beſtehen in 
fortgeſetzten Lohn⸗ und Preiserhoöhungen. Die fortſchreitende Teuerung hat alſo 
ihren weſentlichen Grund in der fortſchreitenden Inflation. Andere Gründe kom⸗ 
men natürlich auch in Frage, ſo z. B., daß man vergeſſen hat, neben den Hoͤchſt⸗ 
preiſen auch Höchſtlöhne feſtzuſetzen. Das Ausſchlaggebende iſt aber die Inflation. 
Warenknappheit iſt für die Preishauſſe viel weniger verantwortlich als die Ver⸗ 
waͤſſerung unſeres Geldes durch die Aſſignatenwiriſchaft. 

Die Inflation iſt zugleich aber auch die eigentliche Urſache unſeres Valuta⸗ 
jammers. Kaum etwas iſt geeignet, dem Laien das Weſen der revolutionären 
Finanzpolitik klarer vor Augen zu ſtellen als die Deviſenkurſe, d. h. alſo die 
Bewertung unſeres Geldes und damit unſerer Finanzen durch das Ausland. Die 
Kurſe ſind gefallen bis Dezember 1919 in Zürich von 123,46 (Frs.) auf 12, 30, in 
Amſterdam von 59,26 (fl.) auf 5,05, in Stockholm von 88,89 (Kr.) auf 101 Der 
weſentlichſte Teil dieſes Sturzes entfällt auf die Zeit ſeit Unterzeichnung 
des ſog. Friedensvertrages. Praktiſch hat dieſes Sinken der Mark die Wir⸗ 
kung einer Vermögensenteignung und Einkommenentziehung und der fortgeſetzten 
Zahlung einer rieſenhaften Kriegsentſchädigung neben der offiziellen her an die 
Feinde, die uns heute für ein Spottgeld auskaufen können. Wir werben überdies 
zum Tummelplatz fremder Währungen. Iſt doch nach Schiffers Ankündigung 
bereits ein Geſetzentwurf in Erwägung betr. Zulaſſung von Valutahypotheken, 
auf deutſch: Hypotheken in fremder Waͤhrung! Vielleicht wird die Bedeutung des 
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Borgangs ans Flarften, wenn man fich folgendes gegenwärtig hält: 1913 hatten 
wir eine Einfuhr von ır Milliarden. Heute müßten wir bei gleicher Einfuhr flatt 
11 Milliarden ııo Milliarden zahlen. Dder ein anderes Beifpiel: Im Srieden 
Eoftete der Dollar etwas über 4 M., Anfang Dejember 1919 foftete er bereitd 53 M. 
Run bedenfe man: Im Frieden koflete ba Mittagsgeded in einem unferer großen 
Gaſthoͤfe 12 M., wofür der Amerikaner alfo 3 Dollar zahlte; heute Eoftet basfelbe 
Seded 40 M.; der Amerikaner zahlt dafür aber noch nicht einmal ı Dollar, fondern 
etwa % Dollar. Mit andern Worten: Der Ausländer lebt heute in Deutfchr 
land nit nur um das Pielfade billiger ald der Deutfche, fondern 
and um bag PVielfahe billiger, als er felber im Frieden bei ung 
gelebt Hat. Rum übertrage man das auf die Vorgänge des Warenverfanfg übers 
haupt: St eine Politik, die dahin führt, nicht entweder Wahnfinn oder Verbrechen? 
&o ift die Valutafrage nichts anderes als ein entfeglicher Aderbruch am Bein der 
einft fo ferngefunden Germania. Und Balutaftur; fowoHl wie Inländifche Teuerung 
die Folge der aberwigigen Inflation, und diefe die Folge einer gedanken, und ges 
wiftenlofen Finanzpolitit, eines Dilettantismug, wie er in der Finanzgefchichte 
wohl faum noch da war. Bei ber Kürze des Raums kann ich mich mit der überaus 
interefianten und hochwichtigen Frage der Inflation, ihrer Urfachen und Wirkungen 
nicht eingehender befaffen. Wer näheres Interefle dafür hat, dem empfehle ich das 
Studium des wertuollen Auflates von Alfred Lansburgb in der Zeitfehrift „Die 
Bank" vom Dftober 1919, der allerdings nicht unkeitifch gelefen werben darf, 

So Habe Ich in Eurgen Zügen gezeigt, wie das Heute im Etatwefen, im Schulds 
wefen und im Geldweien ausfieht; es ift dag Bild eines wahrhaft entfegensvollen 
Zufammenbruchg, eines Zufammenbruhg, ber verurfacht worden ift, nicht durch 
unvermeidbare Notwendigkeiten irgendwelcher „Entwidlungen”, der nach Art und 
Umfang auch nicht verurfacht worden if bucch den Verluft bes Krieges als folchen, 
fonbern deffen wefentliche Urfache in der revolutionären Zerflörung der Zufammens 
hänge und Tragbalfen unferer nationalen Wirtfehaft und In der verhängnisuollen 
Tatfache beruht, daß durch den Umfkurz die Leitung unferer Gefchide und insbes 
fondere auch die unferer finanziellen Wirtfchaft in bie Hände der Unfähigkeit und 
bokteinären DVerranntheit geraten if. Es ift Aberaus charakteriftifch, was der 
„zemps” im Dftober 1919 wörtlich fchreibt: „Sunerhalb von ıo Monaten hat 
die Nevolution das nationale Eigentum, das vier Jahre Krieg kaum angenagt 
hatte, in Frage geftellt. Der deutfchen Regierung fehlt ber Mut, sugugeben, Daß 
ihre marpifäfhen Utopien nicht verwirflicht werden Fönnen. Sie zieht vor, bie 
Yllnflon ihrer Anhänger dabucch gu verewigen, daß fie immer mehr hohe Löhne 
bewilfigt und den Arbeitslofen Naturalien und Geldunterflägung snlommen läßt, 
and zwar In einer Höhe, die felbft duch die Höchften Steuern nicht ausgeglichen 
werben kann. Die verderbenbringende Lage wird fo lange bauern, wie bag fojlas 
liſtiſche Regime dauert, und wenn bie politifhe und finanzielle Reaktion su lange 
auf fih warten läßt, dann wird eine vollfländige Entwertung bee Mark und ber 
wirtfehaftlide Zufammenbruch Deutfchlands die Solge fein.” 

Wie wird nun das Morgen ausiehen? Es ift Fein politifches ober gar partels 
politifches Urteil, fondern einfach die nüchterne Überzeugung einer fa chuerfländigen 
Beurteilung, wenn ich fage: Diefes Morgen wird den reftlofen, [honungslofen 
Untergang bedeuten, wenn der Regierungsdilettantismus von heute weiters 
wirtfaftet, und wenn wir eine Megierungsform behalten, die mit Tächerlihem 
Aberwis die Entfcheibung über die Dafeinsfragen einer Nation, noch dazu zur 
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Zeit ihrer fchidfalsfchiwerften Krifen, den Unmändigen in bie Hände legt, bie 
nach Sefe und Necht noch nicht einmal über ihre eigenen Angelegenheiten bes 
finden dürfen. Mit der Straße läßt fi feine Finanzgpolitit machen. Über 
die politifhen Folgen, die fih daraus ergeben, su fprechen, ift hier nicht meines 
Amtes. Sch fielle Hier das Morgen deshalb nur unter den finanzpolitiſchen 
Geſichtswinkel. 

Ich will dabei zunaͤchſt die Theſe aufſtellen, daß der finanziellen Kriſe auf rein 
ſteuerlichem Wege überhaupt nicht mehr beizukommen iſt. Auch nicht mehr 
auf dem Wege von Kreditgebarungen. Dieſe Tatſache läßt ſich dem Volke auch 
gar nicht mehr länger verhüllen: in dem für das erſte Friedensjahr aufgeſtellten 
Neichsetat von 571, Milliarden M. bleibt ein unerhörtes Defizit. Und felbft in 
dem von Heren Erzberger nach meinen obigen Darlegungen entworfenen Rocntals 
reichsbedarfsetat wird noch ein erflecliches Defizit bleiben. Und all dies tro& ber 
ungebeuerliden Steuerpläne, mit benen das beutfche Volk beglüädt wird. 
Herr Erzberger bringt dem armen, ausgefogenen deutfhen Michel, der fowiefo 
nicht mehr weiß, ob er noch leben oder flerben foll, eine Steuerlaft von ı5 Milliarden 
birefter und ıı Milliarden indirefter Steuern. Dabei flellt diefe Urt der Anfüns 
digung und Aufmachung auch noch die Abliche Ergbergerifche Verbrämung bes 
Sachverhalts dar, die dadurch entfieht, daß bie beiden Hauptfleuern nur mit ber 
Versinfungs; und Tilgungsquote angefegt find. Tatfählih handelt es fi 
um bie Konfisfation von 57 Milliarden Markt Vermögens; und das 
neben um 22,4 Milliarden laufender Steuern. Diefe Steuerpläne, Ins 
befondere die Mißgeburt des Meihsnotopfers, das trog aller Ergbergerifchen Vers 
bällungen nach der Erklärung des franzöftfhen Finanzminiflerd Klog vom 5. Sept. 
1919 tatfächlih auf nichts anderes hinausfommt als auf die Auslieferung des 
legten beutfchen Privatbetriebskapitals an bie Feinde, find alfo noch nicht einmal 
annähernd ausreihend, um auch nur ben Bedarf für die Zukunft zu beden. Wohl 
aber reihen fie aus, um bag deutfhe Volk endgültig gu ruinieren 
und bie Finanzkrife zu vertiefen und zu verewigen, da fie auf die Vernichtung ber 
Duelle hHinausfommen, deren Erhaltung und forgfamfte Pflege allein ung retten 
fönnte: der völkifchen Ergeugungstkeaft, der Produktion. Sie find famt und 
fonders biktiert von fpegififch fogialififhem Eigentumshaß, vom Haß gegen dag 
wertefchaffende Kapital, der mehr und mehr finnlofe Formen anzunehmen feine. 
Mag wir jet erleben, Ift ber grandiofefle Mißbrauch, den eine Finanzpolitit jemals 
bat erdulden mäflen: Der Mißbrauch zur Zerftörung der Gefellfchaftss 
geundlagen, deren Zerfiörung auf birefiem Wege nicht gelungen ifl. 
Und das wird jegt auch Öffentlich gugegeben. Schon die buch Zufall an die Öffents 
lichkeit gelangte berühmte Wiffelfche Denkfchrift über die gebundene Planwirtfchaft 
enthielt die Seftflellung, daß man die Binanggefebgebung benuten mäfle, „um in 
den Befig von Produftionsmitteln einzubringen.” Und Here Ersberger, 
der tatfählih das Sinangprogramm ber unabhängigen Sozialdemofratie verwirks 
licht, geniert fich nicht mehr, fhon in feiner Etatrede am 8. Juli gu erklären: „Ges 
rechte Steuern ftellen eine vafch wirkende vorsäglide Sozialifierung 
dar: ein guter Binanygminifler ift der befte Sosialifierungsminifter.” 
Mit natver Dffenheit erflärte kürslih auch Noske in Ehemmig: „Wir haben die 
Sozialifierung auf andere Weife eingeleitet. In biefem Winter werben 
dem Neihstag Gefegesvorlagen zugeben, nach denen die großen Unternehmer 
mit 75% verfleuert werden. Die Befiger großer Unternehmungen werden 
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damit tatfählih zu beffer bezahlten Angeftellten.” Hier iſt des Pudels 
Keen, bier liegt bie wahre Urfache unferes Sinansjammers und all feiner jämmers 
lichen Folgen von heute. Deshalb marfchieren diefe Steuerpläne auch unter dem 
Stichwort des „Bermögensauggleiches”, Es ift bitter, feftflellen gu mäflen, daß 
dee Ausgangspunkt biefer Entwidlung die fog. Lex-ErgbergersBaflermanını vom 
14. Aunt 1912 ifl. Die Sinanzwirtfchaft als folde und ihre Rettung ift biefer neus 
dentfchen „Sinanspolitif” Hekuba, Hanptfache ift die mit ihr und ducch fie gu vers 
wirflichende Durchführung ber fozialiffifehen, und zwar echt marriffifchen beos 
logie, fei es auch auf Koflen des Staatsbankeottd. Fiat imago pereat patria! 
Daher auch jene laienhaften dilettantifhen Mätchen zur angebliden Kapitals; 
erfaffung, die Ankündigung des Zwangsumtaufhes der Banknoten, ber Abflem; 
pelung ber Wertpapiere, der Depotswang ufiw., die famt und fonders, wie Aber; 
haupt jeder Akt der neubeutfchen Regierung das Gegenteil des erficebten Er, 
folges erzielen, die dag Kapital immer Iandflüchtiger und die deutfhe Marf immer 
feänfer machen und die den franzöflfchen Politifer U. de Eulllerville im Tempe 
zu der Seftftellung veranlaffen: „Der Umfland, daß Erzberger noch immer 
das Finangminifterium in Händen hat, verurfahte und wirb auch 
in Zukunft nicht wieder gutzumanhendes Unheil anrichten. Erz⸗ 
berger könnte fih das Patent eines Balffefpefulanten erwerben, fo 
fehe flehe fein Tun im Zufammenhang mit dem Sinten der Mar.” 

€ ft Höchft bemerkenswert, daß man fich jegt auch in den Kreifen der Mehrs 
beit vor den reifen Früchten ber eigenen Politik gu entiegen beginnt. So nennt 
Here Sothein In zwei Artikeln des Berliner Tageblatts dag Erzbergerfche Finanss 
programm: „bag fogialdemokratifhe Steuerprogramm des Konvertiten 
Ersberger”, dag volfswirrfchaftlich nicht gu verantworten fei, das im höchfien 
Grade fapitalfeindlih und damit unfozial fe, das ung sum Sklaven des ausläns 
difhen Kapital made, das unfere technifche und kaufmännifche Antelligeng ins 
Ausland treibe und dag nichts anderes fei als eine „Verbeugung vor der Straße”. 
Mit „grimmigem Humor” Hält er dem „bürgerlichen Neichsfinangminifter” den 
„Freilich vollswirefhaftlich durchgebilbeten” Sozialdemokraten Eduard Bernftein 
vor, der im Vorwärts ſoeben nachweile, daß Karl Marr In Wahrheit gar nicht 
„tapitaliftenfeindlich gemeien fei.” Auch Lujo Brentano nennt Ersbergerd Werk 
(Kledhthin „Wahnfinn”. Und fogar der große Demokrat Friedberg fpriht vom 
„biutigen Dilettantismug” und von „Heroftratentum” — daß Iff wirklich 
Bitter. Im fächfifichen Erzgebirge gibt es ein Sprichwort: „Spaß muß fein bei ber 
Leiche, fonft geht niemand mit.” Wäre biefe Leiche gerade nicht unfer arıneg deutſches 
Baterland, man könnte fich wirklich freuen, an dem „grimmigen Humor”, der in 
diefer Situation liegt. Im übrigen dürfte fih Here Erzberger aber beruhigen, 
denn das alles war ja Doch nur bemofratifcher Theaterdonner, eine Heine Wähler, 
fpetnlation, weiter nichts. Denn sugefimmt haben natürlich die Demofraten bem 
Erzbergerwerfe. 

Bei ung fchlägt man alfo aus foztalififchem Eigentums; und Kapitalshag bie 
Produktion tot und vollendet fo dag Werk, das den Beinden noch nicht voll gelang. 
Wie anders der ausländifhe Sozialismus! Die foztaliflifhe Fabian society 
in London fagt in ihrer Denkfchrift „Wie besahlen wir den Krieg?”: „Der einzige 
Weg tft, nicht Laflen gu vergrößern, fondern die Nation ald Ganges 
probuftio gu maden. Die Sefamthelt Hat jegt nicht gu überlegen, 
wie man beflenert, fondern wie man die Produktion vermehrt!” 
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Beneidenswerted England! Kriedrih der Große fhrieb am 19. Bebrnar 1763, 
alfo 4 Tage nach Unterzeichnung bed Hubertusberger Sriedeng, an bie Herzogin 
Suife Dorothea von Gorha Aber Sachlen: „Das unglädlicde, durch fechd Kriegs 
fahre verheerte Volk ift noch vor den Präliminarien mit neuen Steuern bebrädt 
worden. Wahrbaftig, wer folcher Härte fähig Ift, verdient nicht glädlich gu fein!" 

Mie flellen wir uns nun aber zu dem Morgen? Mit andern Worten: fl 
überhaupt noch eine Nettung aus dem finanziellen Zufammenbrudh möglich? 
Und welche Wege müffen dazu eingefchlagen werden? Der erfle Teil biefer Frage 
ift unter der obenerwähnten Voransfegung einer fachgemäßen Erledigung der 
Perfonenfrage und der Frage der Megierungsform ohne weiteres zu bejuhen. Kein 
Bolf geht unter, folange es nicht an fich felbft vergmeifelt und arbeitet oder wieder 
arbeiten lernt. Was bie Frage nach den Möglichkeiten der Löfung unferer Finany 
probleme anlangt, fo kann fie natürlich ganz verfhiedenartig beantwortet werden, 
Selbftverfländliche Voransfegung für jeden Nettungsplan Ift die Einflellung 
der fiaatlihen Schleuderwirtfehaft und die Wiederherftellung einer Finanzpolitik, 
die nicht zur Macht wefensfremder Ziele gemacht wird, fondern die Ihren Namen 
Aberhaupt erft wieder verdient. Auf die Notwendigkeiten einzelner Ünderungen, 
fo der Einfchränkung ber Behördeninflation, der Verkleinerung bed Beamtenetats 
— vor allem bei ben Regierungen durch Degentralifation und Vereinfachung ber 
Verwaltung, der Abfchaffung der Urbeitslofenunterfiägung in Ihrer heutigen Ges 
flalt, der Befeitigung der Kriegsmirtfchaft mit ihrer Bureaukeatiflerung der Wirts 
(haft und ihrer teuren Korruption ufio. gehe ich hier nicht ein. 8 bleibt hier auch 
fein Raum, die tehnifche Seite des Problems su behandeln, insbefondere die 
fehr intereflante Srage der Befeitigung der Inflation, durch Neftitution, Deflatton 
oder Devalvation. Ich will mich lediglich auf die Bemerkung befchränten, daß ee 
unbedingt nötig erfeheint, die Möglichkeit bes Banktnotendeudens auf der Grund 
lage reiner Finanzwechlel auszufchließen, die Verfilgung von Gelds und Krebits 
wefen alfo gu befeitigen, vielleicht in ber Art, daß man wie bei der Banf von Eng; 
land felbftänbige Gelds und Kreditabteilungen bei ber Neihsbant fchafft. Auch 
fönnte eine gefegliche Höchfibegrenzung des Kredits, der von ber Neihsbanf an dag 
Neih gewährt werden darf, in Frage kommen. 

ch bebandle hier nur anschlieplich die etatpolitifche Seite, die allerdings eng 
mit all den anderen Problemen sufammenhängt. 

Wie wir oben gefehen haben, fiehen wir vor ber Tatfache, daß der Neichdetat 
Beuerlih nicht gebedt werden kann, daß die Einnahmefelte von ber Ausgabes 
feite weithin überzogen wird, daß alfo ein beträchtliher Zeil der Angdgabe; 
fette fattifch In ber Luft Hänge. Jebt wird diefer Teil gugeflopft eben mit dem 
Banfnotendruden, von bem ich oben fpradh. Das hat u. a. bie Wirkung, daß swar 
für den Augenblid eine Scheindedung eintritt, daß aber biefer in der Luft 
fhwebende Teil des Andgabenetats Immer und Immer größer wirb. 
Eben deshalb handelt es fih, wie bereits bemerkt, um eine echte und rechte Aprös- 
nous-le-delugesPolitif, Man könnte diefe Politit auch flaatsfinanziellen Mors 
pbinismng nennen. Was machen wir aber mit diefem Teil? Wir fchneiden Ihn 
ab. Finanzrechtlich ift diefe Prozedur auf mehrfache Weile möglich: entweder duch 
gaͤnzliche Ausſcheidung gewiſſer Poſten oder durch ihre Abgabe an andere Laflens 
träger oder durch beide Maßnahmen nebeneinander. Unter Ausfcheidung von 
Poften meine Ih — abgefehen von einzelnen obenerwähnten notwendigen Streis 
ungen — nicht bie einfache Nichterfüllung der betr. Aufgabe, fondern Ihre anderss 
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artige Erfüllung als duch jährliche Etataufwendungen. Sch benfe hier in erfler 
Linie an den riefenhaften Poften ber Verzinfung und Tilgung ber Kapitalanleihen. 
Diefer Poften ift’8 vor allem, der eine Gefundung des Finanzwefens verhindert, 
der dem gefamten beutfhen Finanzwefen, mittelbar auch dem der Staaten und 
Gemeinden, wie eine Sträflingstette am Fuße hängt. Eine Befeltigung : diefeg 
Poftens ift möglich, aber nur möglich auf eine Weife, nämlich durch Nädzahlung 
der Anleihe an die Släubiger. Diefe Nüdzahlung ift aber nach Lage der Verhälts 
uife auh nur möglich auf eine Meife, nämlich duch Umwandlung der Kriegs; 
anleihefhuldverfchreibung in Geld, alfo in gefegliches Zahlungsmittel, am beften 
wohl in der Form von Giroguthaben. Ych vermweife hierzu auf die Vorfchläge eines 
unferer vorzäglichflien FSinanzbenkerd, des Hamburger Hppothefenbankdireftorg 
Dr. Sr. Bendiren, „Kriegsanleihen und Finanznot” (Verlag von Fifcher, Jena). 
Ich bemerke hierbei folgendes. ch felbft Habe früher, ald mir noch die Möglichkeit 
ner finanziellen Rettung auf weniger gefährliche Weife vorhanden fehlen, 
auf einem andern Standpunkte geflanden. Vor allem bin Ich auch jeßt noch der 
Meinung, daß eine rechtzeitige Durchführung der ausgezeichneten Hugenbergs 
{den Vorfchläge ung vorm finanziellen und wirtfchaftlihen Staatsbankeott hätte 
retten fönnen. Im Fortgang der buch die gegenwärtige Staatsleitung verfchuls 
deten Ereigniffe habe ich mich aber noch vor Kenntnisnahme der wertvollen Schrift 
Bendirens zu denfelben Vorfchlägen unter gleicher Begründung befennen mäflen. 
Der Borfhlag geht von dem Grundgedanken aus, daß das A und O jedes Netz 
tungsplanes die Hebung und Förderung der Probuftion fein muß, daß 
dies aber nur möglich ift nach Miederherfiellung eines geordneten Finanswefeng, 
Afo nach Befeitigung unferer Keiegsanleibefchulden, deren Verzinſungs⸗ und 
Tilgungsnotwendigfeit fchließlich jede Produktion einfach totfchlägt, daß auch das 
Geldiwefen eines Staates nur dann genefen kann, wenn feine Finanzen wieder 
in Drönung kommen, nicht umgefehrt, daß alfo ein nen erflehendes Erwerbs; 
leben bie MWiederherftellung einer geordneten Finanzwirtfehaft zur Vorausfekung 
bat! Sch bin mir völlig flar darüber, daß ber hier gemachte Vorfchlag eine lebens; 
gefährlihe Operation bedeutet. Aber ich bin mir ebenfo Far darüber, daß 
Deutfhland durch die Sünden feiner berzeitig MNegierenden in die Lage eines 
fo gefährlih Erfrantten geraten Ift, daß bier feine Pflafter und 
Eliriere mehr Helfen, fondern nur noch eine große und fühne Ope—⸗ 
ration helfen fann. Der Einwand, daß durch eine folde Maßnahme eine 
tiefenhafte Steigerung der oben von mie beflagten Sinflation eintreten würde, ift 
iitig und fall. Richtig Infofern, als in Geldform eine außerordentliche Bes 
feuhtung des Kapitalmarfteg eintreten würde, wodurdh dag gefamte nuns 
mehr von erorbitanten Steuern befreite Erwerbsleben, alfo die Produktion, 
einen gewaltigen Antrieb erhalten würde. E8 wäre mit einem GSchlage anlages 
fuchendes Kapital vorhanden, e8 würde mithin bei Hebung aller anderer Anlages 
werte eine Senkung des Zingfages eintreten. Zalfch ift jener Einwand, wenn er 
meint, daß diefe Anflation ihre heutige Erfcheinungsform annehmen würde. Denn 
das neue Gelb würde eben nicht Einfommen, fondern Vermögen barftellen, würde 
alfo im Tagesumlauf nur mit verhältnismäßig geringfügigen Beträgen erfcheinen. 
Zugleich wäre eines der fohwierigften, ein anderweit überhaupt unlösbares Pros 
blem gelöft: Die Flüſſigmachung bes In Kriegsanleihe verwandelten bdeutfchen 
Privatbetriebstapitale. Das bedeutet die Rüdverwandlung aus wertefreffendem 
Leibzinskapital in wertefchaffendes Berriebsfapital. Damit Ift aber zugleich die 
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Wirkung eines Arbeitggwangsgefetes gegeben: der Zindaugfall zwingt zu pros 
Duktiver Arbeit oder zum mindeften zur Hingabe des Geldes an produktive Ars 
beitsftätten. Auch auf folgendes darf noch hingewiefen werden: Wie gefagt, Ift 
beute ein beträchtliher Teil des deutfhen Betriebslapitald in Kriegsanleihe ans 
gelegt. Damit ift aber gefagt, Daß Aber diefen Teil die Herefhaft der Groß; 
Banft und Börfe eingetreten ifl. Bekanntlich wird die Kriegsanleihe von einer 
zu dieſem Zwede eingefegten Kriegsanleihes4.s&. verwaltet, auch anbere Koms 
miffionen, insbefondere die Valutalommiffion hat mit hineinzureden. Wer die 
Zufammenfegung biefer Gefellfhaften und Kommiflionen fennt, ber weiß, bag 
es für die deutfche Wirtfehaft jedenfalls nicht unmwilllommen fein könnte, wenn 
fie aus diefer Botmäßigfeit befreit würde. Schließlich darf auch noch darauf bins 
gewiefen werden, daß mit dem hier gemachten Vorfchlage eine der ernfteflen Ges 
fahren befeitigt wärbe, die ung droht, nämlich der bereits beginnende Auffauf 
des in Anleihepapier vermandelten deutfchen Nationalvermögens durch die Feinde 
mit einem Spottgeld. Bebenfen wir doch, daß der angelfächfifche Kapitalift heute 
einen Kriegsanleihefchein von soo M. für 11), Dollar kaufen kann! 

€8 bleibt noch der Hinweis auf den etwa eintretenden Sturs ber Valuta. 
Dem ift entgegenzuhalten, daß die Mark auch bei der gegenwärtigen Methode bald 
auf dem Nullpunkt angelangt fein und bei Beibehaltung diefer Methode 
auf ibm bleiben wird. Auch Bendiren weift mit Necht darauf Hin, daß die 
Hellung der Finanzen und die Hebung ber Produttivität, die auf andere als die 
bier vorgefchlagene Weife nicht gu erreichen ft, jedenfalls wichtiger ift ald die Sorge 
vor einem fursfrifligen weiteren Abfall der Valuta mit der fiheren Ausfiht auf 
ihr Steigen. Doc mag alles dies fein, wie es will, gänzlich unbeftreitbar erfcheint 
mir, daß eine zeitwellige Opferung des Geldwefens zwedd Nettung ber Finanzen 
sugunften der Produktion jedenfalls befler und Hüger ift al& die heute vor fich 
gehende Dpferung mit ber Folge einer Dauernden Verelendung der Produktion 
und mit bee Folge endgültiger Zerrättung bes Finanzwefend. Dber andere 
ansgebrüdt: Eine einmalige Selpfhöpfung, bie das Privatlapital als 
die Duelle aller Produktion nicht vernichtet und die gugleich gu einer 
Etatds und PBinanzbereinigung führt, IE jedenfalls eher gu vers 
antworten, als die fhleihende verfiedte Seldbfhöpfung von heute, 
die troß der Ermordung des Privatlapitals duch Eonfistatorifhe 
Steuern in feiner, auh nur der geringftien Entlaftung des Finanzs 
wefens eine Rechtfertigung finden kann. Es ift eine höchft begeichnende 
Zatfache, daß auf Erzbergerd Betreiben die Verpflichtung, das Reichsnotopfer 
sur Schuldentilgung gu verwenden, aus bem Gefetentwwurf geftrichen wurde. 

Auf dem vorbejeichneten Wege würde alfo eine weitgehende überaus mwohls 
tätige Einfchrumpfung des Meichsetats eintreten und der Staatsbankeott vermieden 
werben fünnen. 

Und fohlieglich zur zweiten Möglichkeit ber Finangerneuerung, die von größter 
ausfhlaggebender Wichtigkeit ift. Hier führt uns die Betrachtung mitten hinein 
in bie fletS brennende Stage: Einheitsflaat oder Bundesflaat. 

Die Dinge liegen heute in ber Tat fo, daß. wir dann, wenn wie den reinen 
Einheitsftaat hätten, ein bundesftaatähnliches Gebilde gerabesu erfinden müßten, 
und siwar aus wirtfchaftspolitifchen Gründen. Die Nettung des Neiches aus feinem 
wirtfchaftlichen Zufammenbruche Ift, wie gefagt, nur möglih, wenn bie Heilung 
feiner Stnangen gelingt. Diefer Heilungsprogeß kann gentralififch nice 
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mehr geleiſtet werden, er iſt nur auf dem Wege der finanzpolitiſchen 
Dezentraliſation möglich. Damit befinde ich mich allerdings im unmittel⸗ 
barſten Gegenſatz zu Herrn Erzberger, der genau das Gegenteil behauptet und der 
bereits am 27. November in der Nationalverſammlung als groͤßten Vorzug ſeiner 
Steuergeſetzgebung anführt, daß damit der Reichseinheitsſtaat eingeführt werde. 
Damit beweiſt er nur, was hier behauptet wurde, daß er namlich die Finanzpolitik 
als Mittel zu einem weſensfremden Zwecke mißbraucht. Im übrigen bin ich der 
Meinung, daß man ſich immer dann auf den richtigen Bahnen weiß, wenn man 
ſtets das Gegenteil von dem denkt und tut, was Herr Erzberger für angemeſſen 
zu denken und zu tun hält. Insbeſondere wäre die Zerſtörung der ſtaatlich gefaßten 
Wirtſchaftseinheit Preußens geradezu verderblich. Das Reich ſteht heute und 
bis auf lange hinaus im Zeichen des Abertriebes, der Äberorganiſation auch des 
Reichsetats. Die Mediatiſierung der vormaligen Bundesſtaaten hat zu einer Auf⸗ 
ſaugung nicht nur von Rechten, ſondern auch von Pflichten geführt, deren Erfüllung 
von einer Stelle aus, wenigſtens bis auf weiteres, ſchlechterdings nicht möoglich 
iſt. Die dauernde Balancierung eines Reichsetats von 30 und mehr Milliarden 
iſt nicht möglich, und zwar ſchon deshalb nicht, weil unter der Zentraliſierung und 
Unitariſierung der Einnahmebeſchaffung und ihrer Methoden nach allen Erfah⸗ 
rungen das Einnahmeerträgnis ſchwer leidet. Die Heilung des Reichsetats 
und die Bereinigung des Finanzweſens ſetzt zu allererſt eine zweckentſprechende 
Verkleinerung des Reichsetats und ein Überſichtlichmachen, die Äberſchaubarkeit 
der Finanzgebarungen voraus. Dieſe Vorausſetzungen ſind nur zu erfüllen, wenn 
neben den im Reich ſich darſtellenden Laſtenträger noch andere ſelbſtändige 
Laſtenträger geſtellt werden, die dem Reiche einen Teil der ihm aufgeladenen 
Laſten zur eigenen ſelbſtändigen Erfüllung abnehmen. Gerade auf dem Ge⸗ 
biete des Finanzweſens heißt alſo die Forderung des Tages nicht Zen— 
traliſation und Unitariſieren, ſondern Dezentraliſation und För—⸗ 
deraliſieren. Selbſtändige Laſtenträger können aber nur in ſtaatsähnlichen 
Gebilden gefunden werden, denen eine eigene Einnahmes und Ausgabes 
wirefhaft zulommt. Auf biefem Wege könnte beifpieldmweife zur Entlaftung des 
Neichdetats um 4 bi8 s Milliarden laufender Ausgaben gelangt werden, wenn 
man die Aufgabe der Verforgung ber Kriegsverlegten und Hinterbliebenen ben 
Ländern überläßt. Wenn man dies aber tut, muß man ihnen aber auch felbftändige 
Einnahmequellen laffen. Noch heute gelten hierzu die Srundgedanten, die Struß 
in feiner Abhandlung „Reihe: und Landesftenern im Hinblid auf die Dedung 
der Wehrvorlagen” entwidelt hat: 

„zur Verwirklihung aller Gemeinzwede bedarf ed heutzutage des Zu⸗ 
fammentwirfens von im Verhältnis der Übers und Unterordnung fiehenden 
Semeinwefen und einer Teilung der Yufgaben unter diefe. Je weiter der Krei 
derjenigen Aufgaben ift, die dag übergeorbnete dem untergeordneten Gentins 
wefen überläßt, um fo größeren Spielraum muß jenes diefem auch in der Bes 
fhaffung der zur Erfüllung feiner Aufgaben nötigen finanziellen Mittel laffen. 
Zu den hiergu unentbehrlichen Mitteln gehören heutzutage in erflier Meihe bie 
Steuern. E8 muß daher eine Teilung bdiefer Einnahmequellen gmwifchen ben 
Genteindewefen verfchiedener Drdnung flattfinden, bei der es darauf anfonmt, 
die finanziellen Bedürfniffe ber letteren miteinander und mit der Gefamts 
fleuerfeaft der Einzelperfonen buw. Gefellichaften, bie ber Befleuerung unters 
worfen werben fünnen, in Einklang zu bringen. Diefe Tellung fan eine qualis 
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tative, nach Steuerarten, oder eine quantitative, in die Erträge gleichartiger 
Steuern, ſein. Je weiter indeſſen der den nachgeordneten Gemeinweſen über⸗ 
laſſene Aufgabenkreis iſt, und je verſchiedenartiger die Verhaͤltniſſe in jenen 
Gemeinweſen liegen, um ſo notwendiger wird eine Scheidung der Steuer—⸗ 
gebiete nach Steuerarten. Denn bei einer quantitativen Teilung in die⸗ 
ſelben Steuerarten muß das Abergeordnete dem Nachgeordneten die Grenzen 
vorſchreiben, bis zu denen diefe in ber SInanfpruchnabme diefer Steuerarten 
gehen dürfen. Diefe Einengung hindert aber die nachgeordneten Gemeinwefen 
an der Erfüllung bes ihnen überlaffenen Aufgabenkreifed und an derjenigen 
GSeftaltung ihres Steuermwefens, die ihren verfchiedenartigen Verhältniffen fich 
am beften anpaßt und deshalb deflen befimöglichfte Ausnuyung ermöglicht.” 
Man wird aus allen diefen Gründen den Ländern alfo eine fachgemäß befchräntte 
Sinanghoheit wieder geben müflen, wenn man dag Neich retten will. Die Länder 
follen ja auch jegt felbfländige „Träger der dbeutfhen Kultur” bleiben. Man kann 
aber feine Kulturpolitif treiben, wenn man nicht daneben die materiellen Grund; 
lagen auf wirtfehaftlihem Gebiete gefchaffen Hat. Gerade Hier bat fih der Dok; 
teinarismug ber dbeutfchen Parteien nun bitter gerächt. Jegt wollen es die meiften 
nicht gewefen fein. Man hat bei ung gerade die Finanzen flets mißbraucht, um vers 
faffunggpolitifche Ziele zu erreichen. Unter dem Feldgefchrei der „direkten Reiche; 
fieuern” bat man die Reichsverfaffung erft Fünftlich Frank gemadt, um fie dann 
um fo gründlicher „heilen“ zu können. Sebt hat man es nun erreicht. Das föderas 
tive Spftem ift troß aller fchönen Redensarten tatfächlich befeitigt. Die Staaten 
haben nicht nur ihr Mitbeteiligungsrecht am Reichswillen, ſondern, wag viel fchlim;s 
mer ift, ihre eigene Wirtfchaftss und Finanghoheit verloren, fie find in Wahrheit 
nicht einmal mehr Reichsproninzen geworben, fondern Präfefturen, die fhön gleich: 
mäßig vom unitarifchen Neichstonvent aus regiert werden. Endgältig vollzogen 
worden ift diefe Entwidiung Höchft bezgeichnendermweife nicht durch die revolutionäre 
Neichsverfaffung, fondern durch die Meichgabgabenorbnung, und zwar durch den 
am ıo. September 1919 verfündeten Teil mit dem wirrfinnigen $ 46 und endgältig 
nunmehr durch dag Neichseintommenfteuergefeg und das Landfleuergefeg, das 
an Stelle der Steuerfcheidung die Vertiefung ber Steuerverfilgung bis in 
die Gemeinden hinein und ein Mberweifungsfnflem bringt, gegen das bie uns 
felige. Srantenfteinfche Klaufel und ihre Folgen ein wahres Kinderfpiel find. Und 
nun fißen in den Staaten bie, die bag herbeigeführt haben, an den Waffern Ba; 
bylong und meinen. E8 gehört zu den humorvollftien Erinnerungen aus meiner 
Amtszeit, daß ausgerechnet die gewaltigfien Rufer im Streit, die eifrisften Zers 
flörer der gefunden füderativen Staatsidee in dem Augenblid, in dem fie Minifter; 
feftel zu zieren begannen und das Werk ihrer Hände vor fich fahen, heißer als irgend; 
einer aus dem „verruchten alten Spftem” das anzubeten lernten, was fie bisher 
verflucht Hatten. Schade, das Wilhelm Bufch tot ifl. 

FH meine alfo, daß aus den oben angegebenen Gründen eine Wiederber; 
fiellung der, wenn auch befchränften Finanghoheit der Staaten ein unerläßliches 
Mittel ift, um auf dem Wege einer gefunden Dezentralifatton der Aufgaben zur 
MWiedergefundung bes deutfehen Sinangmweiens zu gelangen, bag jentraliftifch heute 
weniger als je geleitet werden fan, und deffen Zentralifation den Feinden 
viel leichtere und gefährlichere Einwirfungss und Ausfaugungss 
möglichkeiten verfhafft, als eine vernünftige Deyentralifation. 
Unter diefem Gefihtspuntt If die Unitarifierung und die Zentralifierung des 
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Sinanzwefens vielleicht die größte aller Dummbheiten, die heute gemacht 
werben. 

Aus der heute unerläßlihen Degentralifation der dffentlihen Aufgaben 
ergibt fich aber als unerläglich die Desentralifation der Mittelbefhaffung, mit 
andern Worten alfo die Überlafiung felbftändiger und ausreichender Steuerquellen 
und ihre Ausbaumöglichkeit an die Länder und Gemeinden. Nur fo wird ed auch 
gelingen, die duch den doftrinären Unitarismug aufs höchfte gefährdete Reiches 
einheit wieder herzuftellen und bie überaus gefährlichen partitulären Geläfte uud 
Abfplitterungsbeftrebungen zu ertöten, die lediglich aus ber finnlofen Zerfiörung 
der gefunden flaatlichen Selbftverwaltungsidee ihre Nahrung sieben. Dann 
fallen fo Aberaus gefünftelte, fchwierige und unnatürlihe Regelungen wie die in 
8 46 des Gefeßes vom ıo. Sept. 1919 und nunmehr im Landfteuergefeg teg, 
das mit feinen Duotenbefimmungen su fortgefegten fchtweren innerpolitifchen 
Streitigkeiten führen wird, zu fehlimmeren Streitigfeiten, als je die Suche nad 
dem QDuotenfchläffel im vormaligen öfterreihifchsungarifchen Staate, zu Streitigs 
felten, die dag Reftchen noch vorhandener Meichseinheit gründlich zerflören werben. 
Eine felbfländige Etataufftellung in Ländern und Gemeinden wird durch diefe 
Beftimmungen fo gut wie illuforifch gemacht. Denn einen felbfländigen Etat kann 
felbftverftändlich nur der aufftellen, der felbfländig über Einnahmen und ihre Duellen 
verfügt. Wir werden auf diefe Weife fchlieglich dahin fommen, daß der Etat für 
jedes Kuhdorf in Berlin anfgefiellt werden muß — für gewiffe Leute gweifellog ein 
erfirebenswertes Ziel! Um bei ber Veranlagung etwaige Ungleichheiten ausıus 
(liegen, ift e8 wirklich nicht nötig, das ganze flaatlihe Einnahmemwelen zu jers 
ſchlagen. Wen’s am Kopfe jukt, der fehneider fich deshalb auch nicht den Kopf ab, 
fondern er befeitigt den Anftand auf andere, Hlügere Weife. 

Wird nach ben hier vertretenen Vorfchlägen verfahren, fo ergeben fich dreierlei 
Bolgen: erfteng die, wie ich annehme, einzige Möglichkeit, einen aus Überfchuldung 
und Überorganifation erlöften Neichsetat überhaupt weiterguführen; zweitens 
ein gejundes Verhältnis gmifchen Reich, Ländern und Gemeinden; drittens bie 
Hauptfadhe und die Grundvuorausfegung zu unferer swirtfchaftlichen Gefuns 
dung: nit nur Erlöfung aus dem Kapttalmord, fondern eine außerordents 
lihe Befruchtung der Produktion mit all ihren wirtfchaftsgefundenden Folgen. 

Man wende mir nicht ein, e8 handle fih bei alledem um Wtopien! Für den 
wahrhaften Politiker und fchöpferifchen Staatsmann gibt es feine Utopten, fondern 
nur Notwendigkeiten. 8 handelt fih dabei auch nun und nimmermehr um bem 
Gedanken irgendeiner „Reaktion“, fondern um ein echtes und rechtes Mittel des 
Sortfhritts. Ah dächte, wir hätten zur Genüge erfahren, wohin die Zentralis 
fation und die Mberorganifation führt, die mit ihren gentralifierenden Polypenarmen 
nit Kräfte [hafft und vermehrt, fondern Kräfte ausfaugt und zerflört. 
Der befte Sortfchritt heißt Häufig: Nüdtehre gun fträflich verlaffenen Bahnen. Wir 
haben uns felbft aus einem Paradies vertrieben und fliehen nun jammernd vor 
feiner zugefchlagenen Pforte. Wir haben bier wie auf allen anderen Gebieten bag 
befte Erbe unferer Väter mutwillig verachtet und frevelhaft zgerflört. Wenn mir 
— — — ae apa wollen, mäflen wir e8 ung in jedem Belang — 
erarbeiten. Auch in den Dingen, von denen ich hier geſpro die 
und die einzige Loͤſung: nn 

Was du ererbt von deinen Vätern Haft, 
Erwirb e8 — erwirb es wieder, um es ;u befiten! 
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Der Dertreter von „Hleift und Homp. Hal.“ 
Don Richard von Schaulfal. 


ere Yulins Bab, ein Berliner Literat aus dem Stamme jener, bie unfer 
nationales Schrifttum verwalten — er bat in der „Pantheonausgabe“ 
Bürgers, Ehamiffos und Hebbeld Gedichte, ald „Drugulindrud” Kleifte 
Anekdoten, ferner in (Sammel) Fifherd „Tempelverlag* Hebbels Werke 
herausgegeben — fhreibt in einer neuen Theaterzeitfchrift, die u.a. den Sturz 
der „Dpnaffie Gottes” vorbat: „. ... Gibt es heute Doch immer noch Menfchen 
(und leider auch folche, die die Möglichkeit zur öffentliden Benukung der Mens 
fohenfpeache haben), für die „Krieg“, „Neldentum“, „Dpfertod”, „Werzweiflungss 
— großartige, unvorgeſtellte Schlagworte ſind, billige Worträuſche vom Schreib⸗ 
10 


Das ift derfelbe Here Bab, ber „vom ficheren Schreibtifh ber” mit „öffent, 
liher Benugung ber Menfchenfpradhe”, nämlich in einem Gediht, bag Friedrich 
Naumanns (}), d. b. Fräulein Dr. Margarethe Bäumers „Hilfe am 20. Augufl 
1914 veröffentlicht bat, die „Wagen“ befang, der „Sänger“ Bab, die Wagen näm; 
lich, darin „mutig den drohenden Tod überbraufend, die Burfchen fuhren, viel 
Hunderttaufend”, deren Heldentum und Opfertod uns die Babes erhalten bat; 
es ift derfelbe Herr Bab, ber zum 21. November 1914 Heinrich von Kleift folgender; 
maßen im Grabe flörte: 

„Benius der Stunde! Da bein Tag erfchien, 

dein Todestag im Jahr, da viele fterben 

unb viel ergeugt wird, fprehen wir, bie Erben 
am Amt, das bu gefchaffen haft: ich dien! 


Wie fhmolzeft du mit Preußens hartem Ex 
der deutfchen Seele fhweres Gold gufammen; 
aufglühend floß bei deines Geifted Flammen 
der reinfte Kern in flärkfie Form. — dein Her... .” uf. 


„Es bebt fih natürlich der Phönir aus dem Scheiterhaufen biefer Gruft“, 
was weniger natärlich, aber in Babs Sinne „dichterifch” iff; ferner wird, noch 
babifcher, gefragt: „Was zahlt ihr, Leiber, foviel taufend Leben, wenn nicht für 
Seelen groß wie Himmelsluft?!”, ein ber Begeifterung sur Lafl fallender Unfinn, 
der fih in einem nach des Dichters eigenem Urteil „Eünftlerifch wertvollen” Krieges 
gedichte immerhin druden läßt. 

Es ift derfelbe Here Bab, der in einem Nachruf für einen „Wiener Freund“ 
behauptet: 





„Im Wienerwald fliegft fänftiglich du drein, 
wie meinen f[harfen Preußenfchrits zu gügeln” 


(Der Literaturfreund beachte, wie das koſtbare Deutſch dieſer „Menſchenſprache“ 
den „Preußen“ Bab und ſeinen faſt mit dem Kleiſts zu verwechſelnden Schritt ges 
radezu hörbar „dreinſteigen“ läßt). 

Derſelbe Herr Bab, der dieſe und andere Verſe unter dem patriotiſchen Sam⸗ 
melnamen „1914. Der deutſche Krieg im deutſchen Gedicht“ zuerſt in Heften, dann 
in neuer Zuſammenſtellung als Buch herausgegeben (aber mit den Beitraͤgern bis 
heute nicht abgerechnet) hat; derſelbe Herr Bab, der im Jahre 1915 zwar ‚die Frau 


1920 II Richard von Schanfal, Der Vertreter von „Meift u. Komp. Rah.” 135 
JE EEE 


als Schaufpielerin”, aber mit der andern Hand „Preußen und der deutfche Geift 
(9. KHeift)” gefcfrieben hat. 

Auf bag man den Förderer der Berliner Theaterkultur nie mehr mit dem 
„Prenßen” und „Erben“ von Kleift aus den Tagen der Kriegslonjunfttur vermwechfele, 
fei aus dem programmatifchen Auffag, der nach der „glüdlich überflandenen großen 
Zeit" die neue Theaterzeitfehrift einleitet, folgendes Befenntnig angeführt: „Exfi 
den Fahren der verfehentliden nationalen Erhebung gegen einen ans 
geblihden Feind blieb es aber vorbehalten, literarifchen Schund als geiftiges 
Volksnahrungsmittel nicht nur anzubieten, fondeen flannmend gu verkünden.” 

Sp jenem „Aufruf für” Hatte der Dichter und Prophet Bab „des neuen Wefens 
Welt Sehr Hoch bezaplt” gefunden mit dem Freunde und allen andern, die ges. 
fallen find: „bes nenen Weſens Welt” vor Augen, kann ich ihm hierin nur aufs 
tihtig beipflichten. 


Es gibt eine Sorte. 


€8 gibt eine Sorte Im deutfchen Volk, 
Die wollen sum Voll nicht gehören. 
Sie find auch nur die Teopfen Gift, 
Die uns im BiInte gären. 


Und weil der lebensträftige Leib 
Sie auszuſcheiden trachtet, 

So haſſen ſie nach Vermoͤgen ihn 
Und Hätten ihn gern verachtet, 


Und was für Zeihen am Himmel flehn, 
Licht ober Wettermwolfe, 
Sie gehen mit dem Pöbel war, 


Doh nimmer mit dem Volle, 
Shpeobor Storm 


5% 
u 





Bid der rase. 
Von Dr. Erich Kühn. 
Abgeſchloſſen am 15. Januar 1920). 


1. 

„Gut, daß wir den Krieg verloren haben! Sonſt hätten wir vor jedem 
Unteroffizier einen Kniefall machen müſſen!“ 

So kann man es, gerade in Süddeutſchland, immer noch häͤufig genug hören; 
in der Bahn, im Gaſthaus; von Alten, Jungen, Gebildeten, Ungebildeten. 

Man ſitzt dabei, und das Herz tut einem weh. 

„Bedenken Sie denn nicht, daß nun im beſetzten Gebiet jeder Deutſche vor 
einem Senegalneger einen Kniefall machen muß? Daß Maͤnner dort erſchoſſen, 
Seauen vergewaltigt werden, ohne daß an irgendeine Sühne dafür zu denken iſt? 

„a freilich —, die im befetten Gebiet finb übel dran.” — 

„Wiffen Ste nicht, daß wir fein freier, felbfländiger Staat mehr find? Daß 
die feinblihen Kommiffionen mit unferen Geldern nach Belieben falten und 
walten? Daß wir erft die Zinfen von 200 Milliarden aufbringen mäffen, bevor 
wir unferem geldhungrigen Staatshaushalt etwas zuführen dürfen? Willen Sie 
nicht, daß wir fein Heer, keine Slotte Haben? Daß unfere Flüffe nicht mehr zu 
unferer Verfügung ftehben? Daß die Feinde bei ung alles auflaufen und wegs 
fleppen können, was ihnen paßt?” 

„Allerdings: fo, wie jegt, kann ed nicht mehe weiter geb’n. Und daß gar die 
Leute, die im Krieg ihren Kopf hingehalten und einen Arm oder einen Fuß vers 
Ioren haben, noch Steuern zahlen müffen, ift boch himmelfchreiend! Die haben boch 
(don genug fürs Vaterland gefteuert.” — 

Das wäre natärlih anders, wenn wir geflegt hätten. Glauben Sie wirklich, 
daß es nicht beffer wäre, wenn die Feinde verloren hätten?“ 

„Sott bewahre! Dann hätten wir ja vor jedem Unteroffizier einen 
æniefaii machen müſſen!“ — 

„Ja — wie ſoll es denn nun aber werden?“ 

„So wie es iſt, kann es nicht bleiben. Aber die aunderen werden ſchon 
ein Einſehen bekommen!“ 


2. 

Man rennt gegen eine undurchdringliche Mauer von falſchen Vorſtellungen, 
mißleiteten Gefühlen und wirren Begriffen. 

ber diefe falfehen Vorflellungen, mißleiteten Gefühle, wirren Begriffe leben. 
Sie führen ein unheimlich flarkes, zähes Leben in allen Volksſchichten. 

„SG Habe jet Eyernin gelefen. Das ift doch ein überragender Kopf mit weitem 
Horizont. .....“ 

„Saben Sie gelefen, was Lloyb George neulich fagte? Der kennzeichnet unfere 
alte Regierung in vielem doch fehe richtig.“ 

„Da follen Sie aber erft mal die Bücher des früheren Botfchafters Gerard 
anfehen! Dann werben Sie erft erfennen, was wir für ein Staat waren. Noch 
jet grauft es einem, wenn man daran denkt!” 

„Gewiß, gewiß — der Fall Hiller: dag war unfer Militarismus, wie er leibe 
und lebt! Da Hat man’s mal richtig erfahren. Und wie mag es anderswo zu⸗ 


gegangen fein? 1“ 
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„Ra, — und wenn fi fon die Leute im befegten Gebiet über ſchlechte Be⸗ 
handiung beklagen, ſo muß man doch, wenn man ſachlich iſt, zugeben: wir haben 
es in Belgien nicht anders gemacht!“ 


>. 

Betrachten wir das legte zunaͤchſt! 

Dhne Zweifel tun fich jene etwas gngute darauf und kommen fich als beffere, 
befonders erleuchtete Seelen vor, welche die Sachlichkeit anrufen und darauf hin, 
mweifen, wie wir es feinerzeit in Belgien getrieben hätten. 

Sie vergeffen nur, diefe Sachlickeitsfanatifer, daß wir und im Kriegs⸗ 
suftand befanden, al8 wir in Belgien waren, und daß der Krieg fein Schäferfpiel 
ift; daß es bei ihm heißt: du oder Ih! Sie überfehen oder wollen es nicht für 
wahr haben, daß wir die Überfallenen waren mit dem Durchsugsrecht burch dag 
wider alle Verträge parteiifche Belgien, mit bem Recht der Notwehr! Alfo wenn 
man fich [don auf die Sachlichkeit beruft, foU man nicht auf halben Wege fiehen 
Bleiben. Uber man zeige mir ben deutfchen Staatsbürger, der den Mut zur Sachs 
lichfeit gegenüber feinem eigenen Vaterland befigt, folange er befürchten muß, 
dafür von feinem Parteiblatt demokcatifcher, fozialdbemokratifcher oder unabhäns 
siger Färbung „allbeutfch” genannt zu werben! 

Doch was ift denn überhaupt an diefer fo beliebten Sachlichkeit der gefchlls 
derten Art daran? Was gewinnen wir, wenn wie ung fo fachlich gebärben wie 
jener Staatsbürger? Rühren wir bamit bag Herz des Feindes? Das ift noch nie 
and nirgends befaunt geworben. Im Gegenteil: je liebevoller wir ung in feine 
Seele verfegen und fein Tun befohönigen, defto smangs und hemmungslofer wird 
ee bei ung feinen Inſtinkten die Zügel fchleßen laffen; flieht er doch, daß fich die 
Öffentlihe Meinung feelenrubig bei ung in vielen Kreifen auf feine Seite ftellt. 
Um fo mehr werden demnach unfere Landsleute im befegten Gebiet vom Feinde 
gu leiden haben. Denn die Sinfinkte diefer Seinde, ihre Abfichten und Pläne find 
ganz, ganz anders und bei weiten nicht fo menfchenfreundlich, wie es fich unfer 
fahlider Staatsbürger — von feiner ruhefeligen Blumenfeele auf die ber 
anderen Menfchen fchließenb — einredet, oder wie es ihm fein Leibblatt rofens big 
knallroter Richtung barflellen möchte. Waffenſtillſtand, Friedensvertrag — fie reden 
für den, der hören will, eine aufrättelnde Sprache. Täglich ſchallen die Schreie 
unferer Sefangenen, bie gellenden Notenfe unferer Blutsbräder aus den befehten 
Gebieten. Der „fachliche Staatsbürger bleibt unerfchättert. 

Seien wir ehrlih und fragen wie nochmals: wem bient er Damit? Dem 
Landsmann nicht! 

Rein, lieber fachlicher Staatsbürger! Wenn du es wirklich noch nicht weißt, 
will ich es bir fagen: mit deiner fog. Sachlichfeit bienft du ganz allen deiner Feigs 
heit und deiner Eitelkeit! 

Du dienft deiner Feigheit, denn di läufft auf diefe Weife keine Gefahr, beim 
Seinde Anftoß zu erregen. Und follteft du fon auf der feindlichen Auslieferungs; 
fifte fieben: wegen deiner „Sachlichfeit” wirft du beſtimmt geſtrichen und darfſt 
bei deinem Stammtifch bleiben. 

Du frönft deiner Eitelkeit, denn dus fomsmfl bie tarfächlich als edlerer, höher 
gearteter Menid gegenüber allen vor, welche fo hitig find, die Schmach des Vater; 
laudes als eigene Schmad, die Not der Landslente Im befeten Gebiet als eigene 
Rot zu empfinden und biefem Empfinden offen Ausbeud ıu geben. On glaubfl, 
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in die Regungen des „Weltgewiffens” gu fpüren, wenn bu dem Feinde gerecht 
wi 


Vielleicht machſt du dir aber einmal klar, daß es durchaus kein Zeichen höherer 
Artung iſt, tatenlos zuzuſchauen, wie deine Blutsbrüder mißhandelt werden. Viel⸗ 
leicht haſt du einmal etwas vom Kampf ums Daſein gehört — nebenbei: ich moͤchte 
ſehen, wo deine „Sachlichkeit“ bleibt, wenn deine wöchentliche Fettration nicht 
pũünktlich verteilt wird! —, und es dämmert dir am Ende die Erkenntnis, daß es 
ehrenvoller iſt, ihn mit Erfolg zu beſtehen, als mit verſchränkten Armen den eigenen 
Untergang zu erwarten. Vielleicht hörteſt du auch einmal das Dichterwort: „Es 
lebe, wer ſich tapfer hält!“ 

Wenn du trotzdem, feige und eitel, wie du biſt, in gelaſſener Sachlichkeit weiter 
die Achſeln zuckſt, ſo geſtatte, daß ich dir in gleicher Gelaſſenheit meine Verachtung 
vor bie Füße lege! Ich weiß: es nügt nichts, Doch es erleichtert mich. 


4. 

€8 ift wirklich ein eigenes Kapitel, die deutfche Sachlichkeit. Ste fehmwärt auf 
Wilfon, Elemenceau, Lloyd George, Ezernin, Gerard; fie folgt blindlings einem 
Eisner, einem Kautsky, einem Cohn, einem Toller, einem Haafe. Sie mißtrant 
einem Hindenburg, einem Ludendorff, einem Tirpig. Sie verallgemeinert einen 
Ball Hiller, flatt gu fagen: unter Millionen Menfchen gibt es immer Mindermwertige, 
ja Scheufale. Auch nicht alle Gemwerkfchaftsfekretäre find Engel. So mander Ars 
beiters und Soldatenrat raubte, ftahl, unterfchlug; unfer Heer hat ung doch Fluren, 
Häufer, Greife, Weiber, Kinder, Werkftätten vier Jahre lang gegen eine Welt bes 
hütet! Der Militarismus war boch unfer befler Schuß! — Aber man hätet fich, 
ſo — zu ſagen, denn man will doch nicht in den Geruch kommen „reaktionaͤr“ 
zu ſein. — 

Warum ſoll man nicht — ſo denkt man — den ausländiſchen Staatsmän⸗ 
nern blindlings glauben? Unſere große Geſchaͤftspreſſe druckt doch ihre Reden und 
Auslaſſungen, ganz wie im Kriege, ohne jede Erläauterung, ohne jeden Widerſpruch 
ab. Man würde ſich ja blamieren, wenn man da auf eigene Fauſt widerſprechen 
würde! Aberdies: bedenkt doch, wie weitherzig, wie gewiſſenhaft es ausſieht, 
wenn ich die fremden Bücher genauer ſtudiere als die der eigenen ehemaligen ver⸗ 
unglückten Führer. Ich bin eben nicht ſo beſchränkt und leichtgläubig, immer nur 
den eigenen Landsleuten zu trauen! — 

Daher wohl auch die Vorliebe für die Kautsky, Cohn, Toller, Eiſsner, Haaſe? 

Nein — die hatten und haben nun einmal die Maſſen für ſich. Das Volk glaubt 
an fie, und es wäre taktifch doch unkflug, würde auch kaum gu etwas führen, 
wollte man fich jest noch mit dem Volksgeift in Widerfpruch feten. Soviel Sachs 
lichkeit muß man doch fhon befiten, die Meinung bee Maflen zu achten. 

Deutſche Sachlichkeit? 

Oh nein! Deutſche Eitelkeit! Deutſche Feigheit! 


5. 

Die moraliſchen Wertunterſcheidungen ſind entweder unter einer herrſchenden 
Art entſtanden, welche ſich ihres Unterſchiedes gegen die beherrſchte mit Wohl⸗ 
gefallen bewußt wurde —, oder unter den Beherrſchten, den Sklaven und Ab⸗ 
haͤngigen jeden Grades. Im erſten Falle, wenn die Herrſchenden es ſind, die den 
Begriff „gut“ beſtimmen, ſind es die erhobenen ſtolzen Zuſtaͤnde der Seele, welche 
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ald das Augszeichnende und die Rangordnung Beflimmende empfunden merben. 
Der vornehme Menfch trennt die Wefen von fich ab, an denen das Gegenteil folcher 
gehobener, flolzer Zuftände zum Ausdrud fommt: er verachtet fie. Man bemerfe 
fofort, daß in diefer erfien Art Moral der Gegenfab „gut“ und „Ichlecht” foniel 
bedeutet wie „vornehm” und „verächtlich”: — der Gegenfag „gut” und „böſe“ 
ift anderer Herkunft. Verachtet wird der Feige, der Angftliche, der Kleinliche, der 
an bie enge Nüglichkeit Denkende; ebenfo der Mißtrauifche mit feinem unfreien 
Blide, der Sicherniedrigende, die HunbesArt von Menfch, welche fih mißhandeln 
läßt, der bettelnde Schmeichler, vor allem der Lügner.” 

So fteht es bei Friedrich Niegfche zu lefen.!) 

Man betrachte die folge Hochfahrende Art unfereet Gegner, die herrifche Ges 
bärde, die firenge Sprache, bie harte Unerbittlichkeit, die fie ung gegenüber ans 
wenden, und man wird erkennen, daß fie fich zu jener „herefihendben Art“ rechnen, 
von der Nietfche fpricht, welche fi des Unterfchiedes gegen die Beflegten „mit 
Wohlgefallen“ bewußt wird. 

Man vergleiche damit bie „Sachlichkeit” unferes Staatsbürgers! Man vers 
gleiche damit aber auch die Art, in der unfere Regierung und die Mehrheit unferer 
Rationalverfammlung nach innen vor der Maffe, nach außen vor den Feinden 
fi erniedrigt, fih mißhandeln läßt, bettelt, fchmeichelt ! 

Schlimm genug, wenn im Innern die Menge ber Unklaren, Matthersigen, 
Berworrenen, Zügellofen, Mißleiteten von feigen Volkefchmeichlern geführt werben 
fol! Ein töblihes Verhängnis für den Staat, wenn eine folche Gefellichaft 
außen mit dem unbeugfamen Herrenmwillen unerbittlicher Sieger zufammenprallt ! 

Wie tröftete fich doch jener Staatsbürger? „Die anderen werden fchon ein 
Einfehen befommen !“ 

Gewiß! Unfere Feinde werden fchon ein Einfehen befommen. Sie werden 
einfehen, daß das deutfche Volk bei einer folchen Sktlavengefinnung und Sklaven; 
tegierung alles, aber auch alles hinnehmen und der eigenen Vernichtung gleich 
der „Hunbeart von Menfch“ feelenruhig entgegenfehen wird mit der fachlichen 
Teöftung: in Belgien haben wir ed auch nicht anders gemaht! Das Mitleid, das 
er mit ber Welt der Feinde bat, rechtfertigt ihm den eigenen Untergang. 

„Mitleiven mit allen” wäre Härte und Tyrannei mit dir, mein Here Nachbar! 
= fagt ebenfalls Niegfoe. 


6. 


Er hat boch feine Deutfchen verdammt gut gefannt, biefer von links fo ver; 
feßerte und verläfterte Niebfohe. Hören wir Ihn noch ein wenig mehr: 

„zu ben Dingen, welche einem vornehmen Menfchen vielleicht am ſchwerſten 
zu begreifen find, gehört die Eitelkeit: er wird verfucht fein, fie noch dort gu leugnen, 
wo eine andere Art Menfch fie mit beiden Händen zu faflen meint. Das Problem 
ift für ihn, fih Wefen vorzuftellen, die eine gute Meinung über fich gu erweden 
fuchen, welche fie felbft nicht von fich Haben — und alfo auch nicht „verbienen” — 
und die doch hinterbrein an diefe gute Meinung felber glauben?) Wohl bes 
merkt: für den wahrhaft vornehmen Menfchen ift dies ein „Problem“, weil er 
feibft derlei ganz und gar nicht nötig hat. 


2) Sriedeich Nieufche: enfeits von Gut und Böfe. Niebiches Werke. Tafchenauss 
gabe, Band VIII ©. 239. Leipzig, €. ©. Naumann Verlag 1906. 
2) Sriebrih Rietite a. a. D. ©. 243 f. 
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Mer denkt aber nicht, wenn er diefe Worte Tieft, an unferen mehrfach beleuchs 
teten Staatsbürger mit feiner fog. Sachlichkett? 

Diefer Brave Mann denkt fih inbränftig in die Seele des Feindes hinein, in 
der Hoffuung, dadurch beim Feinde „eine gute Meinung über fich gu erweden“. 
Und er glaubt felbft unerfchätterlich daran. 

Diefer Brave Mann gibt fich die „freiefle Staatsverfaffung” und blinzelt dann 
in der ganzen Welt umber, um die Bewunderung ber Nachbarn zu erfpäben. Er 
ift überzeugt, bag num die Nachbarn bie befte Meinung von ihm haben. 

Gegen alle Wahrheit und Vernunft beihmust er fih und fein Vaterland 
mit dem winfelnden Gefländnis, Deutfchland allein trage die Schuld am Welt 
kriege, und will hinterher fih und der Welt einreden, die Achtung und Liebe zu 
ihm wüchſe dadurch. 

Wider Treue, Geſetz, Scham und Schwur trennt er ſich von ſeinen Füuͤrſten, 
feinen Heerführern, ſeinen Aberlieferungen, ſeiner großen Vergangenheit, feinen 
eingewurzelten, im Blute bedingten Wertbegriffen, ſeinen zum Beſtehen unerlaͤß⸗ 
lichen Einrichtungen — in der Sucht, dadurch in der Welt eine beſſere Meinung 
von ſich zu erlangen. Er lebt auch lange in dem Wahn, daß ihm dies glückt, bis er 
angeſichts des nackt zutage tretenden feindlichen Vernichtungswillens in die klaͤg⸗ 
lichen Worte ausbricht „Wenn ich das vorher gewußt hätte!“ Soweit gehen aber 
Erkenntnis und Geſtändnis nicht bei ihm, daß er offen zugibt: an ſeiner Eitel⸗ 
keit hat ihn und uns der Feind dahin geführt, wo er uns hinhaben wollte! 

Ja, — wer ſieht ſie nicht bei Nietzſches Worten vor ſich: die Scheidemann, 
Erzberger, Ebert, Gothein, und wie unſere Revolutionsnutznießer alle heißen! 
Reden ſie nicht alle unermüdlich, um eine gute Meinung über ſich zu erwecken, die 
ſie ganz gewiß nicht — am allerwenigſten Erzberger und die Sklarzfreunde — von 
ee und ganz beflimsme nicht verdienen, und an bie fie hinterher doch felber 
glauben? 

Man kann fogar ganz allgemein fagen: mit feinen Worten kennzeichnet Nietfche, 
ohne e8 zu ahnen und zu wollen, den linfsfeitigen Durchſchnittsparlamentarier 
von heute! Den Demokraten und Demagogen! 

Seine Eitelfeit fpiegelte ihm vor, daß ein halbburchgebilbeter Mann, ber einen 
Gemwerfverein leiten, Brandreden halten und fich mit politifchen Gegnern herums 
sanken Fönnte, auch einen Staat umbauen und regieren fünne. Diefer Eitelfelt 
wuliebe wurde bie alte Verfaffung gerträmmert, bie Revolution heraufbefchworen, 
und als ber eitle Parlamentarier, ber Demokrat, der Demagoge, die Macht in 
Händen hatte, fchloß er an Hand feiner von Niesfche gekennzeichneten Sklavens 
moral mit bemätiger Gebärde den Vernichtungsfrieden. 

„Das Zeitalter der Demokratie und des Parlamentarismus war eine ges 
(hichtlihe Notwendigkeit, nicht wegen der Ergebniffe, die fie gezeitigt, fondern im 
Sinne der Erfahrung, des Erperimentd. Nun ber VBerfuch gefcheitert, follte 
man meinen, daß die Heilglehrer der Demokratie verfiummten und vom Bett 
ihres £otkranfen Dpfers wichen, bem rechten Arzt den Pas räumend. Aber fie 
find Blind oder haben nicht den Mut zur Wahrheit, und was vorher Meltfremds 
heit und Sertum, wird nun Verbrechen. 

€8 gibt im Staatsförper Einrichtungen, bie nach ben Gefeken bes Lebens übers 
wunden und außer Tätigkeit gefegt find. Ihre Kortbeftehen kann eine ernfie Ges 
a für ne bes Ganzen bedeuten. Eine folhe Einrichtung If der Pass 
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Der Kampf gegen die Demokratie‘ im Sinne der Herrſchaft von Zahl, Maſſe 
und Geld iſt heilig wie nur je ein Kampf um Kultur und Freiheit, von dem die 
Seſchichte weiß. Der Deutſche iſt auch gegen dieſe Weltmacht zum Vorkaämpfer 
des Schickſals beſtimmt. Aber noch ſehen wenige den Abgrund, und die Führer 
lenken hinein. Und doch ſteht alles auf dem Spiel: Sinn und Idee unſerer Welt, 
Freiheit und Würde perſönlichen Lebens, Schaffens und Denkens, alle Fülle und 
Buntheit ſtaatlichen, wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Lebens, alles, was der 
Deutſche (huf und wofür er lebt!).” 


7 

Mit Niesihe waren wir fo frei, bei der Mehrheit unferes Parlamentegs, bei 
unferer Regierung und einem Sebenflich großen Zeil der Staatsbürger leideng; 
and untergangsfelige Sklavenmoral im Gegenfag gu der gukunftsfrohen Herren; 
meoral der feindlichen Sieger feftzuftellen. 

Feigheit, Eitelfeit begünftigen ihre Verbreitung; dag komme die Halbbildung; 
wobei unter „Bildung“ nicht dag Wiflen von taufend Gefchichtssahlen oder dag 
mechaniſche Nachſprechen einer fremden Sprade, fondern mehr Charakterbildung - 
verfianden wird, die fich nicht mit oberflächlicher Aneignung von Stoff durch flüch⸗ 
tiges Lefen von Büchern oder bequemes Anhören von Vorträgen begnägt, fondern 
die eigenen Augen und den eigenen Verftand gebraucht und gunähft einmal fi 
feldft gang genau erforfcht und daher mit Feigheit und Eitelkeit bei fih gründ; 
Gh aufräumt. Wahre Bildung hat auch Ehrfurcht vor jeder ernften Arbeit, wähs 
rend Halbbildung den eitlen Verfland vergöttert, auf die Handarbeit berabfieht 
und fih zu allem befähigt hält —, fogar zu der Schöpfung eines befleren deut; 
fen Staates, als Ihn eine taufendjährige deutfhe GSefchichte gefchaffen hatte. 

Betrachten wir ben Vorgang ganz nüchtern: mit Hilfe ber Erfindung Guttens 
bergs, deren Verwertung in der VBolksfchule gelehrt wird, ift jedes Menfchenkind 
bei ung in der Lage, fih an Hand von Büchern und fonftigem Lefeftoff, der ihm irgend; 
wie in die Hände kommt, irgendein Weltbild zu fchaffen. Je nach feinen Anlagen, 
Sähigkeiten, Erfahrungen und Kenntniffen wird dies Weltbild mehr oder weniger 
sutreffend fein. Seine Gefühle und Neigungen, deren Urgrund im Unterbemußts 
fein er zu prüfen felten imflande fein wird, da bieg nur den genialften Forfchern 
vorbehalten ift, werben ihn dazu verleiten, ein anderes Weltbild wänfcheng; 
werter gu finden als bag, welches ihm fein Geift von der gegenwärtigen Wirk 
lichkeit widerfpiegelt. Alfo: auf Grund eines unklaren Bildes der Wirklichkeit malt 
er fi ein Phantafiebild der Welt aus, fo wie fie feiner Anficht nach fein follte, 

Segen berlei Beihäftigung Ift natürlich ganz und gar nichts einzumenden,. 

Bedenflih wird die Sache erfl, wenn jedermann die Macht in bie Hand ges 
geben wird, durch eine politifche Einrichtung an den Verhältniffen fo zu mobeln, 
daß fie fih feinem Phantaftebild dee Welt nach feinem Herzen annähert. Gefähr; 
fh wird die Sache, wenn gewiffenlofen Mächten die Möglichkeit gegeben wird, 
dag Dhantafiebild, dag jener fi von der zukünftigen Welt entwirft, zu beflimmten 
Zweden in gang beflimmter Richtung zu formen und duch beffimmte Vorftel; 
lungen und Gebanten zu beeinfluffen. 

1) Yus: „Bom Adel”. Sprüäde und Gedanfen von Karl Boch. rich Mathes, 


Leipzig. AM, — einer tieffinnigen, iInhaltsreihen Spruchfammlung, in der wahrer Er; 
neuerungsg eifl, der Geift der Goethe, Schiller, Fichte, Lagarde feine a rel 
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In dieſem Zuſtande befinden wir uns ſeit geraumer Zeit. Ihre Kennzeichen 
ſind Preſſefreiheit und allgemeines gleiches Wahlrecht. 

Verblendung, Neid, Sehnſucht, Ruheſeligkeit, Eitelkeit geſchilderter Art ver⸗ 
leiteten große Teile unſeres Volkes, die gewiſſe Vorſtufen der Bildung in ihrer 
geiſtigen Entwicklung erreicht hatten, ſich die von der Geſchichte und Wiſſenſchaft 
längft widerlegten und erlebigten Halbwahrheiten der franzöfifchen Revolution 
„Breiheit, Gleichheli” anzueignen und auf ihnen ihre Phantafieweltbild aufzubauen. 
Eine gemwifienlofe Hets und Gefchäftspreffe, welche dabei Reichtümer fammelte, bes 
färkte fie darin. Bertieft und verflärtt wurde bied Phantafieweltbilb durch die 
im Sintereffe der jädifhen Kaffe bzw. Nation gefchriebenen Tendensfchriften der 
Marr, Laflalle und ihrer Nachfolger. 

Auf den fomit gefhaffenen Geifteszsuftand ber in ihren Beweggränden ganz 
gewiß nicht immer gu verurteilenden Maflen ftieß das allgemeine gleiche geheime 
Wahlrecht, dag den Maflen zum Hebel wurde, mit deffen Hilfe fie ihr Phantaftes 
weltbild zu verwirklichen gedachten. Die jüdifche Kaffe in ihrem Trieb zur Macht 
predigt, um defto ficherer felbft zu hberrfhen, für alle anderen die Sklavenmoral 
— da ber Jude nichts anderes ift ald Dialektifer, Schaufpieler je nach Bedarf, 
beberrfcht und verwendet er beide Moralarten nach Belieben — und weiß diefen 
geiftigen Zufland der Maffen zu fördern, gu organifieren und gu feinen Zweden 
einzufpannen. Die Herrenmoral unferer Beinde tat dag gleiche, um dag gefürchtete 
und beneibete Deutfchland von Innen heraus gu Fall zu bringen. Die Ziele unferer 
Beinde dedten fih dabei mit den Zielen der jüdifchen Raſſe. 

Dabei bleibt e8 aber nicht fleben. 

E8 beanfpruht nun eben jeder, fein BDhantafleweltbild in die Wirklichkeit 
übertragen zu bürfen und follen. 

Der folgerichtige Spartafift, der in dem Wahne bahindänmert, ber „Bürger“ 
lebte auf feine Koften, während es in Wahrheit immer umgefehrt war und bleiben 
wird, da ohne den Fleiß und Unternehmungsgeift des Bürgers der „Proletarier” 
fein Dafein gu friften hätte, will nun ben Bürger ausrotten unb bildet fich ein, 
in einem ProletariersAYmeifenftaat befler gu fahren. 

Der eingangs gefchilderte Staatsbürger bildet fich ein, er hätte im Falle unfere® 
Sieges vor jedem Unteroffizier einen Kniefall machen mäffen und Ift daher über 
unfere Niederlage im füllen gar nicht unzufrieden. Er träumt fich die Welt wohl 
als Niefenflammeifh zum „Völferbund”, in dem dann jeber Selbfterhaltungsteieb 
in Form des Militarismug überfläffig ift. 

Der Gewertfchaftler glaubt, baß er gut tut, wenn er mit immerwaͤhrenden 
Streiks ſeine Loͤhne ins Wahnwitzige in die Hoͤhe ſchraubt und die Arbeitszeit immer 
weiter verkurzt, ohne zu ahnen, daß ein Land, in dem immer weniger gearbeitet 
wird, in dem die Löhne jede Rentabilität auffreſſen, natürlich immer weniger Ver⸗ 
trauen und Kredit genießt, ſeinen Geldwert immer tiefer herunterwirtſchaftet, — 
fo daß ſchließlich gerade dem Arbeiter ſeine Bedurfnisbefriedigung immer teurer 
zu ſtehen kommt. 

„Wahn, Wahn!“ ruft erſchüttert Hans Sachs in den Meiſterſingern. 

Und unſere Regierung? Ihre allzeit dienſtbare Preſſe? Wir haben ſie längſt 
gekennzeichnet. Vor der Geſchichte haben ſie die unvertilgbare Schuld auf ſich ge⸗ 
laden, den Wahn miterzeugt und gefördert zu haben. Sie ſind mitſchuldig am Wahne 
des Spartakiſten, am Wahne des „ſachlichen“ Staatsburgers, am Wahne des Ges 
werkſchaftlers. 
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„Die Welt will mandhem ald ein Narrenhaug erfcheinen, und doch war Ihr 
Grundriß für einen Görterpalaft befiimme!).” 

Wie das Narrenhaug entfland, haben wir foeben gefehen. &8 muß entfliehen, 
wenn jedem die Möglichkeit gegeben wird, fein Wahngebilde in die Mirklichkeit 
&bertragen gu wollen. 

8. 

Wie maht man in einem Narrenhaus Ordnung? Etwa, Indem man, wie es 
unfere fog. Regierung tut, jeden Narren gewähren, aus Furt vor der Maffe 
und dem eigenen Wahnprogramm die Anarchie tatenlos immer ärger um fich 
greifen läßt? 

Schwerlich ! 

Nicht die feige Sklavenmoral, nur die mutige Herrenmoral fchafft Ordnung. 
Und die Völker der Erde geben dem Necdt, der Ordnung fchafft. 

Was gefhieht bei ung? Ein einziges Fleines Beifpiel für viele: Dank Achts 
flundentag, Streits, Arbeitsunluft ift die Kohlennot eine unabfehbare. „Ehronifch” 
HE kaum mehr ein Ausdrud dafür. Die Urbeitslofenentfhädigung tut dag ihrige 
dazu, und vor einem etwa außbrechenden Arbeitsfieber zu fchüßen. Da unfere 
Regierung mit dem Grundfat hochgefommen ift, dem Arbeiter das Arbeiten gu 
verleiden, darf fie ihm natürlich nicht wehe tun. So muß die durch Torheit herauf; 
beſchworene Rot duch eine neue Torheit verfchlimmert werden. 

„Runmehr ift ganz Deutfchland bedroht, in unvernünftiger Weife von Wäls 
dern entblößt gu werden; denn der Voltswirtfhaftsausfhuß der Nationalverfanms 
Iung hat einer Verordnung zugeflimmt, nach der der Neichsmirtfchaftsminifter dag 
Met erhält, in der Zeit vom ı. Dftober 1919 big zum 30. September 1920 und, 
wenn nötig, mit Zuflimmung des Neichsrates Bid ebendahin 1921 einen Mindefls 
einfhlag von Derbholz für das ganze Meich feftgufegen und ihn auf die einzelnen 
Länder zu verteilen. Die Landesgentralbehörden und bie von ihnen beauftragten 
Behörden werden ermächtigt, mit allen Mitteln die Ausführung der angeords 
neten Abholung durchzufesen. 

Diefe Verordnung bedeutet eine ernfie Gefahr für unfere FBorfibeftände, die 
fie mit übelflem Raubbau bedroht. Sie gibt ferner den einzelnen „Einfhlagpflichs 
tigen” vollfiändig in die Hand genöffifcher Behörden und öffnet jeder Willtür Tär 
und Tor. ... Was von weitfihtiger Staatstunft felt mehr alg hundert Jahren 
forglich gepflegt worden ift und fo gu ben Grundlagen vaterländifhen Wohlftandes 
gehörte, fällt der mangelnden Einficht der heutigen Machthaber zum Opfer?“ 

Angefihtd der mehr und mehr verfflarzten, verjudeten Zentralbehörden, ans 
gefihts der Verfchiebung von Leber, Schuhen, Kohlen uf. ind Ausland, die mit 
Yusfuhrgenehmigung der Zentralbehörden erfolgt, Ift tatfächlich ernftefte Befürchs 
tung auf allen Gebieten an Plate. Auf der einen Seite die Angft vor der im Wahn 
großgesogenen Maffe, auf der anderen Seite die Profitgier und der jübifche Erwerbs 
trieb — da werden die fünsmerlichen Nefte unferes Nationalwohlftandes bald gans 
babingefchmolgen fein, ohne daß died Schpfung neuer Werte zu erhoffen if. 

Anarchie und Untergang als Folge der feigen Sflavenmoral! 

Demgegenüber der Feind! 

„Mackhiavelli lehrt, daß man den unterlegenen Gegner fo behandeln muß, 
Daß man in ihm einen guten Nachbarn haben fan, ober daß man ihn vernichten 

2) Karl Boecih a. a. D. ©. 113. 

2) Deutihes Wochenblatt, Berlin, Re. 3ı vom 1. XII. 1919. 
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muß und ausrotten. Wer in Deutfchland Ift im Zweifel, welche ber beiven Maris 
nen die Entente befolgt?" So flöhnt dag Megierungsorgan, ber „Worwärts"t), 
Leider borgt er fich diefe Weisheit, welche die nationalen Kreife von Anbesinn bes 
— zu verbreiten beſtrebt waren, reichlich fünf Jahre zu ſpäaͤt aus. Aber 
recht hat er. 

Die Feinde zeigen einen brutalen Herrenwillen, im beſetzten Gebiet Ordnung 
zu ſchaffen und die Verhaͤltniſſe ihren Plänen dienſtbar zu machen. 

Die oberſte Gewalt in den Rheinlanden wird in Zukunft in ben Händen ber 
interalliierten Rheinlandkommiſſion liegen, die ihren Sitz in Koblenz hat. Vor⸗ 
ſitzender iſt der Franzoſe Tirard. 

Das von unſerer ſog. Regierung ſchweifwedelnd unterſchriebene Rheinland⸗ 
abkommen — ein Zuſatz bʒw. Anhang zum Friedensvertrag — geſteht der Rheinland⸗ 
kommiſſion die Gewalt zu, alle Verfügungen zu treffen, „ble für den Unterhalt, 
die Sicherheit und die Bedürfniffe der Befagungstruppen und infolgedeflen für 
die Öffentliche Drödnung” erforderlich find. 

„Diefe behnbare Beflimmung”“ — fo fehreibt der’ „Vorwärts”?) — „wird von 
der Entente in den nun vorliegenden Verordnungen zu unerhörten Verwals 
tungsmafnahmen ausgenugt, die bie perfönliche, politifhe und -wirtfchaftlice 
Freiheit der Rheinländer außerordentlich bedrohen. Laffen wir einige ber mic 
tigften Beflimmungen sum Beweife fprechen: 

Alle deutfchen Behörden und alle Perfonen im befegten Gebiete mäffen 
den Befehlen — fo lautet die Sprache der gepriefenen wefteuropäifchen Demos 
fratie — ber fremden Milttärbehörden In Ausübung ihrer Befugniffe und 
Vollmachten geboren. Deutfche Beamte, bie den Befehlen — noch einmal 
das militariflifche Lieblingswort — zuwiderhandeln, werden nicht nur beftraft, 
fondern können von ber Hohen Kommiffion ihres Amtes enthoben werben. 
Alle Verordnungen der Hohen Snteralliierten Kommiffion haben fofort mit Ihrer 
Verfündigung Gefeßesfraft, ohne daß die deutfchen Parlamente und die deutichen 
Behörden im beutfchen Rheinlande Widerfpruch erheben dürfen. Dagegen behält 
fih die Hohe Kommiffion die Entfheidung darüber vor, weldhe Gefega des 
Deutfhen Reiches und ber Länder im befegten Gebiete Deutfchlands ange; 
wandt werben dürfen. Wer fich gegen Verordnungen der fremden Befagung 
vergeht, fanın der Militärgerichtsbarkeit der fremden Befagungstruppen übers 
liefert werden. Die deutfche Yuflig muß dagu Schergendienffe leiflen, und muß 
nötigenfalls alle behördlichen und fonfligen Urkunden ausliefern. Ob bie Ver 
urteilten die Strafe in beutfcehen oder ausländifchen Gefängniffen abzubäßen haben, 
wird jedenfalls von der Hohen Kommiffion entfchieden.” 

Zu gewiffen Beflimmungen, die fih auf die Achtung vor den Befagungds 
behörden, steuppen und sfahnen beziehen, und Die gang vom Übermut des Giegerd 
gengen, bemerft der .„Bormwärtg”: 

„Die Anmafung, die der Militarismus der Entente noch nach dem Frier 
densfchluß den deutfehen Nheinländern gu bieten wagt, ftebt kaum der nach, det 
dee num niedergefchlagene deutfche Militarismus während des Kriegszuſtandes 
der Zivilbenölterung befeßter Länder zeigte.” 

Da haben wir ihn glüdlich wieder in Neinkultue, den „fachlichen“ Staatd 
Bürger, der fich emfig in Feigheit und Eitelkeit bemäht, ben Feind gu entfchuldigen 
1) „Vorwärtd" Nr. 619 vom 4. Dezember 1919. 
3) „Borwärts” Nr. 650 vom 20, Dezember 1919. 
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das eigene Volk zu belaſten! Dies „ſteht kaum nach“ iſt ein widerlicher und klaͤglicher 
Verſuch, die Schuld an der Niederſchlagung“ des deutſchen Militarismus durch 
die Revolution irgendwie zu rechtfertigen. 

Ebenſo klaͤglich und widerlich iſt der angeſichts der feindlichen Maßnahmen aus⸗ 
geſtoßene Notſchrei: „Schwer laſtet die Fauſt des Siegers auf den deutſchen Laän⸗ 
dern am Rhein, desſelben Siegers, der waͤhrend der Kriegsjahre ſo viel von Demo⸗ 
kratie, von Selbſtbeſtimmung und Freiheit der Völker geredet hat.“ 

Wer war es denn, verehrter „Vorwarts“, der immer davor gewarnt hat, dieſen 
heuchleriſchen Phraſen der Feinde Glauben zu ſchenken? Wer war es, der dahinter 
nichts als einen taktiſchen Kniff des feindlichen Vernichtungswillens erkannte und 
dementſprechend handeln wollte? Niemand anders als der von dir mit der Revo⸗ 
lution „niedergeſchlagene“ Militarismus und die ihm naheſtehenden, jetzt von 
deiner Regierung für vogelfrei erklaͤrten nationalen Kreiſe! Wirſt du endlich zu⸗ 
geben, daß für Deutſchland Selbſterhaltung und Militarismus eins iſt? — 

Wie wollen aber die Feinde weiter in den Rheinlanden Ordnung in ihrem 
Sinne ſchaffen? Hören wir wieder den „Vorwärts“: 

„Auch die Dreffe wird gefnebelt. Die Hohe Kommiflion behält fih das 
Verbot von Zeitungen, Schriften und fonfligen Veröffentlihungen, Orudfahen 
und Neprobuftionen, von Bildern, Mufltnoten, von Filmen vor, fomweit fie bie 
Aufrechterhaltung ber öffentlihen Drbnung gefährden oder die Sicherheit ober das 
Anfehen (!) der Hohen Kommiffion oder ber Befagungstruppen gu beeinträcd 
tigen geeignet find. Zeitungen können für einen Zeitraum von 5 Tagen bi6 5 Mos 
naten verboten werben. 

Dolitifhe Verfammliungen mäflen 48 Stunden vor dem anberaumten 
Termin angezeigt werben. Die Angeige bat ben Gegenfland ber Verfammlung 
und bie Lifte der Beranftalter zu enthalten. Unter der „Lifte der Veranftalter” 
verſtehen fchon jett manche Befatungsoffistere, Daß die Nedner der Diskuſſion 
vor der Verfammlung genannt werben. Selbftverftändlich behält fih die Hohe 
Kommiffion die Unterfagung jeder Verfammlung vor. 

Das Streifreht der Arbeiter wirb vernichtet. In keinem lebens; 
wichtigen Betriebe darf geffreikt werben, ehe nicht alle Einigungsmöglichleiten und 
Schlihtungsverfahren erfhöpft find und außerdem noch bie Entfcheidung ber 
Hohen Kommiffion angerufen ifl. Das gilt von Ausfländen in folgenden Ber 
trieben: Eifenbahn und ihre Reparaturmwerkftätten, Telegraphbens und Telephons 
fowte Poftverwaltung, Kohlenbergwerte, Schiffahrt, Gas⸗, Elektrizitaͤts⸗ und Waſſer⸗ 
werte. Die Hohe Kommiſſion kann jedoch biefe Verordnung durch einen gehörig 
verfünbdeten Befehl auf jedes andere Unternehmen anwenden. Damit if tats 
fählih das Streifrecht bee deutfchen Arbeiter im Mheinlande In den guten oder 
böfen Willen ber Ententeoffisiere geftellt.” 

Soweit geht ber „Vorwärts” natürlich wieder einmal nicht, feinen 2elern 
klarzumachen, daß es die Einmohnerfchaft der Mheinlande lediglich feinem Wahns 
und NRevolutionsprogramm zu bauten hat, wenn fie nun unter Bedingungen Ihe 
Dafein führen muß, gegen welche das alte „verrottete, autofratifhe Regiment” 
entfhieden wie die Gefllde der Seligen und ber Gipfel der Freiheit anmutet. Hätte 
man nit dem Wahns und MRevolutionsprogramm zuliebe den einsigen wahren 
re ber deutfchen Sreiheit und Drbnung „niebergefhlagen” — eben den Milts 

—, wäre ber Beind nicht in der Lage, fo drakonifhe Bellimmungen gu 
Te Wer die Drbnung und Ihren Schuß gerflört, gerflört auch = Breibelt. 
Deutfälaube Erneuerung. ıgao, Febenar. 
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Diefe blutige Lehre mögen die Wahns und Revolutionsanbeter endlich bebersigen 
lernen. — 

Neben ben unerhörten Schredensurtellen, wie 5. ®. gegen die Gebrüder Nöch- 
ling ans Saarbräden — je ıo Millionen Francd Buffe und 10 Jahre Zuchthaus ! 
—, bie lediglich der Vernichtung und Verdrängung der deutfchen Subduflrie int 
Saargebiete ein bucchfichtiges Mäntelden umhängen follen und eigentlih Raub 
bedeuten, fommt ab und zu auch ein gemwiffer Humor zu feinem Recht. Häufig genug 
hatte fich die demofratifche Prefie baräber befchwert, daß die alte preußifche Regie: 
rung in ben Rheinlanden oftelbifche Junker ald Beamte verwendete, welche nicht 
einmal die Sprache der bort einheimifchen Beuölterung richtig verflünden. Wohl 
am biefem Übel absubelfen, ernannte die nene Regierung zum Negterungspräfts 
denten in Düffelborf den Genofien Suftisrat Lande, der aber auch im Dften feine 
Heimat hat und nah glaubwärdigem Zeugnis einen fo flart „galisifchen” Eins 
fchlag in feiner Sprache hat, daß ihn die dortige Bendlferung ihrerfeit8 wohl nicht 
gut verftehen dürfte. Diefem Genoffen nun hat die Rheinlandfommiffion die Uns 
ertennung al8 NRegierungspräfidenten verweigert! 

Schließlich dürfte es unfere Lefer intereffieren, daß in der vierten 
Zone des Befegungsgebietes unfere Zeitfhrift „Deutfhlands Ernenes 
rung” verboten ifl. Verlag und Schriftleitung Haben dies Verbot ale 
hohe Auszeichnung empfunden. Sie gilt uns als Beweis, daß wir 
Deutfhlands Erneuerung im richtigen Geifte anftreben, — in einem 
Geifte, den zu unterbräden der Feind im eigenen Intereffe für ges 
boten hält. 

Wir find der feften Übergeugung, daß unfere Sreunde daraufhin die Vers 
breitung von „Deutfchlands Erneuerung” im nichtbefeuten Gebiet mit verdoppelter 
Freude fördern werden. 


9% 

Mm unferem Baterlande ift niemand in der glüdlichen Lage, Drbnung fhaffen 
zu können. wie fle der Seind in feinem Sinne mit feinen Mitteln in ben Rhein; 
landen erzwingt. Wahnvorftellungen der Maffe zuliebe find die Grundlagen der 
ftaatliden Drbnung bei ung zerflöet. Lnfere in feiger Stlavenmoral befangene 
Regierung ift ohnmächtig. 

Da nügt und bleibt aur Selbfthilfe, 

Mir wiffen e8 ja: eine harte, undankbare Arbeit ift es, die wir verrichten mäffen. 
Schritt für Schritt mäflen wir die Vollsmaffen, foweit fie Aberhanpt noch einer 
Belehrung zugänglich find, für die Arbeit, für den Staat, für ben nationalen Ges 
danken zurüdgewinnen. Uns kann niemand helfen, indem er die Prefle fäubert, 
das Streitrecht aufhebt, da8 Vereinds und Verfommlungsreht suungunften ber 
Anarchie Handhabt. Wir find einzig und allein auf geiftige Waffen angewieſen. 

Mir dürfen nicht müde werden, fie anzuwenden. Den Einfichtigen müffen wir 
Harmachen, daß ung nicht hündifche Sklavenmoral, fondern nur härtefle Nertens 
moral gegen die des Siegerd und gegen den völfifhen Untergang retten Tann. 

Bleiben auch wir defien eingebenf: 

„&8 lebe, wer fih tapfer halt!“ 

Die tommenben Wahlen werden zeigen, ob wir recht gearbeitet haben! 


> Dr. jur. Willy Henze. «# 
Le’ipzig—N. Einertstr. N26 
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Don General der Infanterie Alfred Rrauß, Wien. 
eutfehland, das bi8 vor kurzer Zelt, bi8 zum Jahre 1870 — was find 
50 Sabre im Leben eines Volles, im Walten ber Gefchichte? — ber Welt 
. zum Gefpötte diente, bat in diefer furgen Spanne Zeit einen wunder, 
°) baren Aufflieg genommen, einen atemraubenden Aufftieg, den man 
mit Bewunderung verfolgen konnte und mit ber bangen Frage: Wird der Atem 
aushalten bis gur Erreihung bes Gipfels? 

Wie bei jedem fchmeren Aufflieg auf fleile Bergeshöben find Atempaufen 
nötig, ergibt fih bei gufhafligem, füärmifchen Aufftieg oft die Notwendigkeit ein 
Städ des. Weges gurüdsufchren, um dann auf einem anderen, befferen Weg von 
neuem dem Gipfel guguftreben. Aber auch ein gewaltiamer Abflurz kann ben Aufs 
flieg unterbrechen. 

Diefer Abfturs lau dem Abgeflürsten ba8 Leben Eoften. Wehe, wenn der am 
Buße der Felswand liegende fchwer Verlette nicht die moralifche Kraft aufbringt, 
fih teoß der fohweren Verlegungen aus feiner Lage gu befreien! Er würde langfam 
aber ficher gugrunde gehen. Er muß feine ganze moralifhe Kraft, den ganzen Willen 
sum Leben einfeßen, um fich in Verhältuifle gu bringen, unter welchen er gefunden 
fann. Exfi nach voller Sefundung kann er daran denten, den Aufflieg wieder von 
neuem su beginnen. 

Sn diefer Lage ift Deutfchland. Durch feine eigene Schuld gewaltfam von dem 
Made des Aufflieges zur Weltmacht herabgeftärzt, liegt es fchtwer befchädigt, faft 
yerfhmettert am Fuße einer Kelswand, faft ohne Hoffnung je wieder den Weg bes 
treten zu fönnen, ber e8 duch den Nebel der Zukunft binaufführt auf ben lichten 
Gipfel der Größe. BR 
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&o mie beim einzelnen Menfchen der Wille zum Leben, ber Wille zur Sefundung 
ald Erftes zur Rettung aus folcher Lage nötig if, fo auch bei einem Volfe, Der 
flarte Wille zur Gefundung muß vorhanden fein, fonft ift wohl jede Rettung des 
gerfchmetterten Volfes aus diefer fchiweren Lage ausgefchloffen. Er ift Borausfegung 
jeder Sefundung, jeder Befferung. Rur diefer Wille allein wird die Kraft bringen, 
vor den fehwerften Operationen und Eingriffen nicht surädzufchreden, die größten 
Laften, die größten Opfer auf fih gu nehmen. 

Diefer Wille muß vor allem im deutfhen Volke gewedt und bis zur böchften 
Kraft gefteigert werden. Dann werden fich auch die Wege zur Sefundung und der 
Weg zum Gipfel der Macht finden und bewältigen laffen. 

Hier fei eg einem Deutfchen aus ber Dftmarf gegönnt, das Wort an dag deutfche 
Bol zu richten, um in ihm den Willen zur Gefundung gu weden und zu flärten 
und ihm auch den Weg zu weifen gu „Deutfchlands Wiedergeburt”, zur Erftelgung 
des lichten Gipfel8 der Größe und der Mad. 

Die Gefchichte fol ung dabei als Lehrmeifterin dienen, bie eigene Gefchichte 
und die der fremden Völfer, die ben Weg zu ihrer Größe gefunden baben. 

Seit jeher firebte das beutfche Volt dem Gipfel Höchfler Irdifcher Macht zu. 
Nah dem Untergang des römifchen Kaiferreihes — des Weltimperiumd — waren 
die Deutfchen allein berufen, da8 Erbe diefes größten Volkes anzutreten; fie wollten 
es auch antreten, indem fie dag Heilige Nömifche Kaiferreich deutfcher Nation fhufen. 
Der deutfche Kaifer follte der Erbe der römifchen Kaifermacht fein, er follte der Schiems 
bere und der erfle Mann der Ehriftenheit fein. 

Seit dieſer Zeit zeigt die deuiſche Geſchichte dem kundigen Blid bie Urfache 
alles deutſchen Unglücks. Das ſtärkſte, geſundeſte, edelſte Volk Europas hat ſich 
sum Erben des Römertums gemeldet, es hat ſeine ganze Kraft eingeſetzt und ver⸗ 
geudet, ohne das angeſtrebte Ziel ganz zu erreichen. Nach Zeiten hoͤchſten Glanzes, 
nahe dem erſtrebten Gipfel höchſter Macht, kamen Zeiten der düſterſten, bitterſten 
Not, Zeiten in denen das herrliche deutſche Volk den Rachbarn zum Gefpött diente 
und ihrer Willkür preisgegeben war. 

Woran lag es, daß das deutſche Volk die Erbſchaft der Roͤmer nicht antreten 
konnte, was war der Grund ſeiner jahrhundertelangen Schwaͤche und Wehrloſigkeit 
gegen die Willkür ſeiner Nachbarn? 

Mo immer man die Gefchichte des Deutſchen Reiches und des deutſchen Volkes 
aufſchlaͤgt, wird man finden, daß die Schwäche des deutſchen Volkes nur an der 
eigenen Uneinigkeit gelegen war. Der Papſt und alle welilichen Feinde Deutſch⸗ 
lands ſtützten ſich im Kampf gegen die deutſche Kaiſermacht auf deutſche Fürſten, 
auf die einander feindſelig gegenüber ſtehenden deutſchen Stämme. 

Das große Geſchlecht der Hohenſtaufen unterlag nur aus dieſem Grunde in 
feinem Kampf gegen das Papfitum, in feinem Kampf um das römifche Kaiferreich. 
Nur die innere Zerrättung, die bucch religiöfe Gegenfäte aufs höchfte Maß gefteigert 
wurde, brachte dem deutfchen Volke das Unheil des zojährigen Krieges. Halb Europa 
jagte damals feinem Vorteil auf dem Nüden des unglüdlichen deutfhhen Volkes 
nach. Stantreich erreichte feine Höchfte Macht nur Dant der Ohnmacht des Deutfchen 
Meicheg, dem e8 die koftbarften Gebiete mitten im Srieden duch räuberifchen Überfall 
entriß. Das deutfche Volk fühlte die Schmach gar nicht, denn ed gab kein „deuiſches 
Volt’, Was kümmerte es die fich gegenfeitig befehbenden Fürften und Stämme, 
daß weit im Werften Hunderttaufende von Deutfchen in welfche Knechtfchaft famen 
und der Verwelfhung anheimfielen! Wenn man dabei nur felbft irgendeinen 
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Kleinen Vorteil zog, wenn man felbft nur das verberbte Beifpiel des franzöfifchen 
Suofes nahäffen konnte auf Koften bed deutfchen Voltes ! 

Nur die Zerriffenheit des Deutfchen Reiches, dag auseinanderftrebende Intereſſe 
Hunberter felbftändiger Zwergflaaten machte e8 möglich, daß die franzäfifche Nepublif 
und ihr glänzender Erbe, Napoleon, fih zum Herrn Europas aufwerfen konnten. 
Napoleon konnte nur mit Hilfe deutfcher Fürfien den Gipfel feiner Macht ers 
reichen. 

Erft al8 nach jahrelanger Knehtfhaft bie nationale Begeifterung bes ganıen 
deutſchen Volles au die Färften zur Einheit — mwenigfteng in bem Kampf gegen 
die gallifche Überhebung — zwang, trat der Umfchwung plöglic ein: Das einige 
deutfche Volk [dmetterte ben größten Herrfcher und Seldheren aller Zeiten gu Boden, 

Damals mußte fih den Klarblidenden zeigen, wo ber Weg gu beutfcher Größe 
lag, wie das deuifche Volk es erreichen konnte, ben ihm gebührenden Plat in ber 
Melt einzunehmen. 8 gab unter den Herrfchenden feinen Mann biefeg Klarblideg, 
feinen wahrhaft deutfhen Mann. Die Gefahr hatte die Einigung herbeigeführt, 
die Einheit zerfiel, al8 die Gefahr befeitigt war. Die alte den.fche Nörgelfucht, die 
Eiferfucht und Selbftfucht der Fürften und ihrer Schleppenträger flellten fich wieder 
ein und damit die alte deuifche Schwäche. 

Selbft der Ausfpruh Napoleons: „Wenn ber deutfche Neichskörper nicht erts 
fllerte, müßte man ihn eigens gu Branfreihs Nuten fcheffen”, fonnte bie beutfchen 
Sürften und Staatsmänner nicht zur Einheit veranlaffen; dem Leutfchen Volte 
fehlte der Wille und daher die Kraft, fich über die Kürften hinweg zu einigen. 

59 verging wieder ein halbes Jahrhundert beusfcher Uneinigfeit und Schwäche, 
die endlich zum Kampf gwilchen den beiden beutfchen Sroßmächten führte und zur 
Einigung des größten Teiles bes Volkes unter der Führung Preußens, 

Somie dag deutfche Volk eines Sinnes war, zeigte fich fofort feine Überlegenheit 
gegenüber der bisherigen feflländifhen Vormadt, Sranfreih. Sn tem Kriege 
von 1870/71 wurde Frankreich fo vollflommen zu Boden gefchmettert, Daß es nur 
ber beutfchen Sutmäütigfeit und dem Unvermögen bes deutfchen Volkes, su baffen, 
zuzufchreiben if, daß Sranfkeeich Damals nicht dauernd aus der Reihe der Groß, 
maͤchte ausſchied. 

Somit zeigte die deuiſche Geſchichte klar: Oas deutſche Volk braucht ſich nur 
loſe zuſammenzuſchließen, es braucht nur gerade eines Sinnes zu ſein, und es iſt 
jedem ſeiner Feinde weit überlegen. Die Befreiungskriege und das Jahr 1870 
ſind vollgültige Beweiſe dafür. 

Dieſe Kraftleiſtungen traten ein, obwohl keine volle vdlkiſche Einigung er⸗ 
zielt worden war. Große Teile des deutſchen Volkes ſtanden noch abſeits — und 
auch die Einigung war keine vollſtaͤndige. Aber ſelbſt die loſe Vereinigung im Deutſchen 
Reich hat es zuwege gebracht, daß das deutſche Volk einen wirtſchaftlichen Aufſchwung 
ſondergleichen nahm, einen Aufſchwung, den man nur an amerikaniſchem Maß⸗ 
ſtab meſſen kann. 

Ziehen wir nun die anderen Völker zum Vergleich heran. Selbſt kleine, kulturell 
tiefſtehende Völker erreichten ihre politiſchen und nationalen Ziele, wenn ſie von 
volkiſcher Einheit und Begeiſterung erfüllt waren. Sie wurden durch dieſe völkiſchen 
Gefühle und die daraus erwachſende Begeiſterung befähigt, die größten Opfer zu 
ertragen. Voͤlker, welchen jede zähe Widerſtandskraft eigentlich fehlt, wie die Italiener 
und auch die Franzoſen, konnten dank dieſer nationalen Begeiſterung und dank 
dem glühenden Willen zur nationalen Vereinigung felbft die größten Widerwärtig: 
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beiten ertragen und überwinden. Schwere Niederlagen auf ben Schlachtfelbern, 
jahrelange verluftreiche und erfolglofe Kämpfe konnten überfkanden werben, wurden 
von dem Willen gur nationalen Vereinigung überbauert. 

Am alten Öfterreich Haben die Eulturell und gahlenımäßig tief unter ben Deutfchen 
seftandenen Tfchehen und Slowenen nur dank Ihrem nationalen Willen bie Obers 
band gewonnen, haben fich guerft ihre nationalen Ziele in Öfterreich gegen die Deuts 
fchen ergwungen und haben jegt ihre erträumte Selbftändigkeit und Herrfhaft über 
Deutfche erreicht — allerdings mäffen fie erfl den Beweis erbringen, daß fie dag 
Errungene auch zu behaupten verfiehen. Aber immerhin, nur ihre nationale Bes 
geifterung, ihe völfifcher Wille, da Aufgehen im Volldgedanten hat fie Dazu gebradit, 
felbft das Kaingzeichen bed Verrates nicht zu feheuen, nur um das nationale Ziel 
gu erreichen, ein eigenes nationales Staatswelen zu bilden. 

Sranfreich dankt feine große Geltung in Europa nur bem Umsftanbe, baß es 
feine SHerrefcher frühzeitig verftanden haben, alle großen Stammesherzoge gu bes 
feitigen und eine jentrale, unbehinderte Königsmacht gu fchaffen, fomit alle Kräfte 
des Volfes in einer Richtung — nach außen — gu vereinigen, und auf diefer Grund; 
lage eine tieffigende, bis zum Ehauninigemugs übertriebene nationale Begeifterung 
gu süchten. Das Zufammentreffen diefer Hohen nationalen Entwidlung ber Branzofen 
mit bem Tiefftand des völfifchen Beroußtfeins im beutfchen Volle hat Frankreich 
befähigt, duch Jahrhunderte die Vorberrfehaft in Europa auszuüben. Diefe Bors 
berrfchaft wurde nur smweimal gebrochen, 1813/15 und 1870/71, und star immer 
duch die nur notdürftige Einigung ber Deutfchen in nationaler Begeifterung. 

Welche Kraft würde bem beutfchen Volke innemwohnen, wenn alle feine Zeile 
von dem glühenden Drange nach nationaler Vereinigung erfüllt wären, wenn alle 
Zeile des deutfchen Volkes, alle Stämme, alle Parteien, alle Religionen, alle Stände 
ihre Einigung darin fänden, nur beutfch su fühlen, vor allem Deutfche su fein, 
die von opferfähiger Liebe zum beutfchen Wolke erfüllt find! 

Damit ergibt fih Mar und beutlih dee Weg zur Gefunbung bes beutfchen 
Voltes. An der Schmad, in bie ed von volfdfrtemd fühlenden Leuten geführt worden 
if, an dem Elend, das ber Haß feiner Feinde Aber das Höchftkultivierte Volt ber 
Erde bringt, fol das völkifche Empfinden big zur Weißglut erhigt werden, fol eine 
Begeifterung das DBolf erfaflen, wie im Jahre 1813 und fol — e8 geht leider nicht 
anberd — auch dag deutfche Volk Haflen lernen, wobei dag Gefühl bes Haffed nur 
veredelt werden foll durch das dem Deutfchen Innewohnende Pflicht: und Menfchlichs 
feitsgefühl. Selbft ber fchärffte deutfhe Haß kann nicht die Formen bed gallifchen 
Hafles annehmen. 

Das deutfche Volt muß jebt, wo das einzige Hindernis der nationalen Ver⸗ 
einigung gefallen If, wo die Nerrfcherhäufer, die ihre entgegenflanden, befeitigt 
find, mie dem glühenden Willen zur volllommenen Einheit erfüllt werden: An; 
gliederung aller Deutfhen an ba8 Deutfhe Neih muß das Ziel aller 
Deutfchen fein. Erlöfung aller Deutfhen von der Fremdherrſchaft 
muß das Lofungswort aller Deutfchen werben, eine Deutfhe „Jrredenta” muß 
geihaffen werden, bie das ganze deutfche Wefen in Slut und Brand verfegt. 

Das muß das Ziel aller guten Deutfchen werden. Wenn und Deutfche, vom 
Bauer big sum Großgrundbefiger, vom Arbeiter big zum Fabrifsheren, vom Bürger 
bis zum Fürften, diefer Brand erfüllen wird, wenn wir allegeit und allewege nur 
beutfch denken, fühlen und Handeln, dann erft wird das beutfche Wefen vol zur 
Geltung fommen, bann wird das deutfche Volk auf dem Wege zur höchften Macht fein. 
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Deutſch mußt du daher werden, deutſches Volk, nicht nur dem Namen 
nach ſondern in deinem innerſten Weſen! 

Dentfch fein Heißt, arifch fein. 

Dentfch fein Heißt, Hriftlich fein, hriftlih denken und fühlen, 

Deutfh fein Heißt, fh mit ganzer Kraft auf das deutfhe Volt 
befhränten, und erfl von diefem weiter fchreiten zum Weltbürgertum; es heißt ben 
fhädlichen, unmöglichen, vaterlandslofen nternationalismug, der uns Deutfche 
ing Ungläd geführt hat, befeitigen, ausrotten und erfeßen durch das auf dem aus 
geprägteften deutfchen und daher riftlichen Volfsbewußtfein fußenden, alle Menfchen 
gleich umfafienden chriftliden Menfchlichleitsgefähl. Die Voranusfehung dazu 
iſt das ausgeprägteſte Deutfhtum. 

Diefe Forderung iſt das gerade Gegenteil der jetzt herrſchenden Anſichten: 

Der Internationalismus der deutſchen von Juden beeinflußten Sozialdemo⸗ 
kraten verleugnet das Vaterland; er will unter Preisgabe des Volksgedankens, 
unter Verhöhnung ber Begriffe Vaterlandsliebe und völkifcher Geiſt, die angeblichen 
nationalen Schranken nieberreißend, unmittelbar gu bem Begriff des Weltbürgertums 
kommen. Dasift aber ein volfszerflörender Siertraum, deflen Opfer gerade dag beutfche 
Bolt fein mäßte, weil die Sozlaldemofeaten anderer Nationen biefen völfifchen 
Selbftimord nicht mitmachen. 

Daß diefer Internationaliemng ein Jerwahn ifl, erhellt aus der Notwendigkeit 
einer fiufenweifen Entwidlung der menfchliden Sefellfchaftsorgantfationen. So 
wie fi unfer Volksbegriff erft duch den Zufommenfchluß einzelner gu Familien, 
von Familien gu Gefchlechtern, von Gefchlechtern zu Stämmen und von Stämmen 
zu Völtern entwidelt hat, eine Entwidlung, die beim bdeutfchen Wolle noch nicht 
ganz abgefchloften Ift, fo könnte auch eine weitere Entwidlung nur fiufenmweile vor 
fih gehen. Danach könnten fih gunähft, wenn eine höhere Vereinigung überhaupt 
denfbar und befländig wäre, nur gleichartige Völler zu Völkerfamilien (germanifche, 
eomanifche, flamwifche Wälterfamilien), die Völferfamilien nah Raflen sufammens 
fohlteßen, worauf erft der legte Schritt gu einem wahrhaften Weltbürgertum denkbar 
wäre. Sebe fprunghafte Entwidlung, jeder Verfuch, eine höhere Verbinbung heraus 
fielen, bevor die vorherige Stufe feft unterbaut und gefügt ift, jeber Verfuch, die 
nächfte Stufe unter Zerflörung ber früheren aufiubauen, wäre ein frevelhaftes 
ausfichtsiofes Beginnen. Sowie ber Begriff Volt undenkbar wäre, wenn man 
die Familie gerftört, fo wird es nie ein Weltbürgertum geben, bevor nicht die 
Bollsbärgerfhaft zur Höchften Blüte gebracht if. 

Das höchftentwidelte Voltsempfinden, eine bis zum hoͤchſten Idealismus 
gepflegte und gebrachte Vaterlandsliebe und Hingabe an das Volk und beffen Wohl 
find die felbfiverfländlichen Vorausfegungen der weltumfpannenden Menfchlichkeitss 
idee, Nur Menfchen, welche fähig find, ihr perſonliches Intereſſe dem Volkswohl 
sunterguorbnen, welche daher überhaupt zum Adealismus fählg find, für ihn große 
perfönliche Opfer bringen können, werben fähig fein, in weiterer fiufenmeifer Ents 
widlung vielleicht fortzufchreiten gu höheren, mehrere Völker und fehlleglih bie 
ganze Menfchheit umfaflenden Gefühlgempfindungen. 

Baterlandslofe Gefellen, die nur dem eigenen Klaflenvorteil oder der Klaffen; 
Berrfchaft nachjagen, Menfchen, die dag eigene Volk dem Wahnbild eines MWelts 
bürgertums opfern, fönnen über biefen Begriff vielleicht wunderfchön reden, etwas 
Danerhaftes fehaffen werben ‘fie nicht —, fie werden nur Ihe eigenes Volt 
gerflören. 
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Der Mmternationalidmns fan alfo nur gerfegend wirken, entfittlichen, weil 
er als Übertreibung fih mit dem Indioidualismug berührt und nur gu leicht im 
biefen umfchlägt und dann die fehranfenlofe wirtf&haftliche Schfucht züchtet, wie wie 
es jest überall, wo bdiefer Mmternationalidmug herrfcht oder zur Geltung kommt, 
felbft bei dem fittlich fonft fo Hoch geftandenen deutfchen Bolt, fhauberhaft mits 
erleben. 

Nur Angehörige eines vaterlandslofen Volkes können fih voll und ganz jur 
Sipternationale befennen oder Menfchen, die ethifch fo tief gefunfen find, daß für 
fie die Begriffe „Volt” und „Vaterland“ gehaltlos geworden find, weil fie rädfichtss 
(08 nur ihren materiellen Bebärfniffen und Vorteilen nachjagen. 

Bali und fchädlich IfE eg, die Gefundung des deutfchen Volles allein von 
einer Parteibildung gu erwarten, bie fich lediglich auf die Meligion fügt oder nur dag 
Lofungsmwort „Hriftlich” wählt und eg, In welcher Verbindung immer, anwendet, 
Damit wird der politifhe Kampf auf das religiöfe Gebiet gefchoben, und in der 
heutigen, jedem religiöfen Kampf abholden Zeit ift der dadurch Angegriffene in bie 
moralifch ftarfe Lage gebracht. Darin liegt bie Stärke des Judentums, daß dbiefens 
„Bolte” nicht ein anderes Vollstum entgegengeftellt wird, fondern baß ihm Immer 
die Religion, das „Chriflentum” entgegenfteht. Im Befis ber Preffe, in der Bes 
tätigung „liberaler Sefinnung” verftehen ed die Juden meifterhaft, alle gegen ihre 
verberblichen Einfläffe gerichteten Beftrebungen auf das religtöfe Gebtet gu fchleben 
und fich als bie ihrer Religion wegen Verfolgten, Unterdrädten, Angegriffenen gu 
geben, finden dann überall moralifhen Nüdhalt, moralifhe Unterflügung unb 
tönnen mit Erfolg ihre Stellung behaupten und dem goldenen Kalb dienen, b. 5. 
Das deutfche Volk ausfaugen und beberrfchen. 

Das Lofungswort „hriftlich” muß baher ergänzt und erfeßt werden burch das 
nationale Lofungsmwort „beutfch”. Wie fhon betont, Ift „deutfch” gleichbedeutend 
mit arifch und chriftlih. Es gibt keinen Deutfchen jüdifhen Glaubens, und fein 
Jude wird ein Deutfcher, wenn er deutfch fpricht, auch dann nicht, wenn er ben 
Ehriftenglauben annimmt. 

Dag vaterlandslofe, [hädliche, nur dem materiellen Gewinn und ber finanziellen 
Herrſchaft nachjagende, das deutſche Volk in die Knechtſchaft führende Judentum, 
das jüdiſche Volk, kann nur mit Erfolg bekämpft und abgeſchüttelt werden von 
einem einigen, von nationaler Begeiſterung erfüllten, volksbewußten „deutſchen 
Volk“. Das deutſche Volkstum muß daher vom Undeutſchen befreit werden, die 
— En sn ihrem Bolkstum gesungen werben, ohne Nüdficht auf ihr religiöfeg 

enntnis. 

Die Erziehung des ganzen deutſchen Volkes in allen ſeinen Gliedern, wo immer 
es wohnt, zur glühenden Vaterlands⸗ und Volkesliebe, zu einer reſtloſen Hingabe 
jedes einzelnen an die Geſamtheit des Volkes, iſt demnach die erſte Vorausſetzung 
der Geſundung des deutſchen Volkes, der erſte Schritt zu ſeiner Erneuerung. 

Welcher Weg führt dahin? Sehen wir uns das Verhalten der erfolgreichen 
Völker an, gehen wir bei dieſen in die Lehre, und wir werden die Antwort auf dieſe 
Frage leicht finden. 

In Italien wurde der völkiſche Einheitsgedanke in allen Vereinen gepflegt, 
durch die Schule in die Jugend und damit ins Volk eingepflanzt und großgezogen. 
Dieſem Einheitsgedanken wurde jede Sonderſtellung, jeder örtliche Vorteil ges 
opfert. Piemont und Turin, das Stammland und die erſte Hauptſtadt Italiens, 
haben freudig auf jede Sonderſtellung, auf jeden Vorteil verzichtet zugunſten des 
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größeren Italien: Florenz wurde deſſen Hauptſtadt. Aber in jedes italieniſche Hirn 
und Herz wurde der Gedanke gepflanzt, daß nur die volle Einigung des italieniſchen 
Volkes deſſen Glück bringe; daher mußte weiterhin Rom, die ewige Stadt, die Stadt 
der Päpſte, zur Hauptſtadt Italiens werden. Die durchaus katholiſche Bevölkerung 
Italiens ließ es dank ihrer nationalen Begeiſterung nicht nur zu, daß die weltliche 
Herrſchaft des Papſtes gebrochen wurde, ſie half mit, ſie verlangte ſtürmiſch die 
Einverleibung Roms. Das italieniſche Volk brachte ſomit ſeinem voölkiſchen Ideal 
das groößte Opfer: es unterdrückte ſein kirchliches, ſein religiöſſes Empfinden, um die 
nationale Einheit, die nationale Größe zu erreichen. 

Rom wurde die Hauptſtadt des geeinten Königreichs; alle die zahlreichen Städte, 
die als alte Reſidenzen kleiner Höfe eine Blütezeit durchgemacht hatten, traten 
freudig zurück, brachten der nationalen Einheit das Opfer ihres örtlichen Vorteils 
und SGlanzes. Alle Volkskreiſe, die bei einer Vielheit der Regierungen zur Herrſchaft 
kommen konnten, verzichteten auf dieſen Vorteil, auf die Eitelkeit zu herrſchen, zu 
regieren, zu fuhren, dem völkiſchen Ideal zuliebe. 

Dieſe Opferfreudigkeit ſetzte ſich fort, als es galt, die oͤſterreichiſchen Gebiete zu 
erwerben. Klarblickende mußten erkennen, daß Trieſt und Suüdtirol große materielle 
Opfer bringen müßten, fobald fie in das Königreich Stalten eingegliedert würben. 
Trieft mußte viel von feiner bevorgugten Geltung als Hafens und Handelsplag 
verlieren, Südtirol mußte durch eine Zollgrenge gegen Norden fehwere Einbuße an 
der Verwertbarfeit feiner michtigflen Landesprodufte leiden. Trogdem konnte es 
gelingen, in der führenden ttaltenifchen Schicht diefer Gebiete den Wunfch, den Willen 
zur „Befreiung“ sur höchften SIut anzufachen. Man wollte Opfer bringen, um dag 
voͤlkiſche Ideal zu erreichen. 

Schule und Kirche wurden bie ftärkften Mittel zur Verbreitung und Vertiefung 
des Anfchlußgedanteng in den öfterreichifchen Gebteten, Lehrer und Geiftliche wurden 
die Apoftel diefer Lehre. Die Weiblichkeit wurde herangezogen und In ben Dienfl 
der Volksidee geftellt. Sie tat es mit Leidenfchaft. In den unbefteiten Gebieten 
entfianden Vereine, bie organifh an die gleichen Vereine im Königreich angefchloffen 
waren, bie gelblich reich unterffäßt wurden. Die Vereine firebten dahin, daß das 
ganze Volt von der Sehnfucht nach der Vereinigung mit dem Königreich durchs 
derungen wurde. Jeder Verein hatte eigentlich nur diefen Iwed. Alle befonderen 
Ziele der Vereine: Tuenen, Fechten, Nadfahren, Alpiniftit, Wiffenfchaft und Kunft, 
waren nur Mittel gu dem einen Hauptzwed, daß ganze Bürgertum und fomweit mögs 
lich auch bie Lanbbeuälferung für den Anfchlußgebanken gu gewinnen, zu begeiftern. 

Bankinftitute kauften Grundbefis auf, ftägten fchtvache nationale Genoſſen 
duch Gewährung billiger Kredite, ermöglichten den Ankauf deutſchen Grund⸗ 
befiges durch national Sefinnte. So drangen die Staliener immer tiefer Ing deutfche 
Gebiet ein. Ein Schulbeifpiel bietet die Gemeinde Pfatten nahe von Bozen, ber 
nörblichfte Italienifche Vorpoften. Vor einigen Jahren war bort noch fein Sltaliener 
angefiedelt. Da kaufte ein Neichsitaliener einige große Güter billig auf. Er fiedelte 
fofort gegen hundert Koloniften, natürlich nur Italiener, an. Es entftand ein Fleines 
Dorf. Darauf fiellte fih die Lega nazionale ein und baute eine Schule. Der 
italienifche Lehrer, der Italienifche Geiftliche zogen ein. So fuchte die itallenifche 
Solonifation immer tiefer in deutiches Gebiet vorgudringen. 

Da griff. der Verein zur Erhaltung des Deutfchtums ein. Auch er erwarb einige 
Höfe, verteilte fie an Bauern und erhlelt damit bie Mehrheit in ber erften und 
zweiten Kurie. 





Schule und Kirche wurden surädgewonnen, und ein Kindergarten forgte für 
Sicherung der Jugend. So wurde mit deutfcher Hllfe ber Vorfioß aufgefangen 
und ferner dafür geforgt, bag nicht eine einzige bedrohte Gemeinde in Südtirol 
verloren ging. Im Ferfental aber wurbe die bereits alg verloren geglaubten deutfchen 
Gemeinden fäntlih in zäher Arbeit zurfderobert und völlig eingebeutfcht, und 
Burg Perfen, die in alter Pracht neu erftand, bildete aufd neue einen fhönen Schluß, 
ftein und bewies, wag zielbewußte deutfche Arbeit fertig bringt, obfehon Regierung 
und Geiftlichkeit die Urheit gu hindern fuchten. 

m Südtirol drangen die tItalienifhen nationalen Elemente nicht nur in bie 
Säule, fie fanden auch Ihren Weg in alle Zweige der flaatlihen Verwaltung, 100 
fie je nach ber Haltung von oben mehr oder weniger vorfichtig ober offenkundig auf 
die Verwirklichung ihrer nationalen Beftrebungen binarbeiteten, 

Die Italienifchen Volksvertreter waren natürlich bie Hauptträger bed natios 
nalen Gebanteng in den unerlöften Gebieten. Durch gefchidtes Verhalten verfchafften 
fie fi Immer mehr Einfluß auf die fEaatlichen Stellen und ergwangen fo Verfügungen 
und eine Haltung der öfterreichifchen Regierungsftellen, die ihren Abfichten nutzten. 

In ähnlicher Weife gingen die Serben und die Siomwenen vor, nur daß dort 
in rädfichtslofefter Weile alle Mittel des Terrors, felbft Mord und Raub, anges 
wenbet wurden. Serbifhe Banten, bie teoß ber Armut des Königreihg von dort 
geflügt und unterflägt wurden, arbeiteten in gleicher Weife wie bie ttalienifchen 
Banfen. Die Lehrer, und befonders bie ferbifche Geiftlichkeit, waren auch hier Die 
Träger ber nationalen Verhetung. Die Jugend, Hochfchhler und Mittelfchäler, wurden 
gu Verfhwörern herangebilbet und mit dem Gift bes nationalen Hafles erfällt. 
Diefer nationale Gebante wurde fo fehr gepflegt und betont, daß felbft die größte 
Schranfe, die Serben und Kroaten bisher in Haß trennte, die Verfchledenheit der 
Meligion, befeitigt wurde. 

Bei den Süöflawen ift bemerfenswert, baß ber nationale Gebanfe von dem 
kulturell und wirtfchaftlich tiefft lebenden Tell des Volles, von ben Serben bes 
Königreiches, ausging und doch folche Kraft äußerte, daß die kulturell viel Höher, 
wirtfehaftlich viel befler fiehenben und viel gänftiger geftellten Serben, Kroaten und 
Slomwenen der äfterreihifchsungarifhen Monarchie angezogen und anfgelogen 
wurden, troß der Verfchiebenheit in der Religion; ob auf die Dauer, wird fich erft 


Bei den Tichechen gipfelte der nationale Gedanke in dem Streben nach Schaffung 
eines tihechifhen Staates. Hierzu war es nötig, vorerfi überall in Hfterreich ſich 
nationale Geltung zu verfchaffen. 

Die Drganifation für ben Kampf war im Wefen bie gleiche wie bei ben Stalienern 
und Serben. Schule und Geiftlichtelt waren die Hauptträger ber nationalen Debs 
arbeit. Allerdings war und Ift die efchechifche Fatholifche Geiftlichteit In allen Schichten 
hervorragend natiohal gefinnt. Die Samilie und die nationale Schule hatten [dom 
dafür geforgt, daß nur verläßlih national gefinnte Sünglinge in bie geiftlicden 
Seminarien famen, wo nun ebenfalls national gefinnte geiftliche Lehrer für bie 
Bortbildung forgten. Die Tfchechen, bie die Macht der Geiftlichkeit richtig erfannten, 
forgten für reichlihen Nachwuchs für die Priefterlaufbahn. Bei den Denutfchen 
fehlte die Exrtenntnis biefer Notwendigkeit volllommen. 

Da auch die früher beutfchen Priefterfeminare mit Tfchechen und Slawen übers 
fallt wurden, wurde ber Aufenthalt für deutfch fühlende Klerifer fo wenig erfreus 
U, daß bie nationalen Kreife allgemein vor dem geiftlichen Berufe warnten. 
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Durch den hierdurch entſtehenden Mangel an Geiſtlichen mußten Hunderte 
von deutſchen Gemeinden mit tſchechiſchen oder ſlawiſchen Geiſtlichen beſetzt werden. 
AS die Fürfibifhöfe von Breslau und Prag erklärten, diefem von ihnen felbft 
als bebauerlich bezeichneten Zuftand nicht abhelfen gu können, entfland aus nationaler 
Rot die Lo8svonsRoms Bewegung. E8 wurden wohl einige hundert evangelifche Ger 
meinden gegränbet, aber die Kluft zwifchen den deutfchen Parteien wurde leider 
fehr vertieft. Immerhin wirkte die Bewegung national Infofern fegendreich, da Rom, 
als e8 fah, wie Taufende abfielen, jegt auf einmal dbeutfche Priefter, die es aus dem 
Deutfchen Reiche fommen ließ, den verwaiften beutfchen Gemeinden gur Verfügung 
fielite. Allein ihre Zahl genägte nicht. 

Das tichechifche Volk Hatte nur eine fehr därftige Mittelfchicht. Seine Haupt 
keaft lag neben dem Bauernfland in ber großen Zahl von Arbeitern, Handwerlern 
und Hanblangern aller Art, alfo in der unterſten, beſitzloſen Volksſchicht. Dieſe ſehr 
brauchbaren Elemente drangen überall, bem befferen Verbienft folgend, in deutſches 
Gebiet ein. Wo fih tfchechifhe Arbeiter, Handlanger, Eifenbahnperfonal, Dienfls 
Boten fefigefegt hatten, bort fanden fih bald tfchechifche Beiftliche, Abvolaten und 
Lehrer ein. Diefe forgten für die nationale Erhaltung und Gefinnung diefer Volkds 
angebörigen. Tfchechifhe Schulen wurden vom KomenstkisDVerein ober vom tichechls 
fen Schulverein errichtet ober dem Staate abgepreßt, obwohl meift gar fein Be; 
därfnig nach neuen Schulen beftanbd. 

SHauptteäger des nationalen Gedantens waren’ die Sofolen," die tichechifchen 
Zurner. Alle tfchechifhen Turnvereine hatten eine einheitliche, gerabesu militärifche 
Drganifation, waren gleich uniformiert. Sie bildeten tatfächlich eine Armee, der 
nur die Bewaffnung fehlte, um fie fofort, auch im Kelde verwenden ju können. 
Diefe Sokolen waren durch ihre geheimen Satzungen zu beſonderem Verhalten 
verpflichtet, befonbers im Rahmen der f. u. f. Armee im Selbe, und zwar ficherlich 
nicht im Sinne ihrer befhworenen Dienftpflicht, fondbern in ausgefprochen natios 
naler Richtung. jeder große Turntag war denn auch ein nationales Feft mit politis 
(den Neben und Aufreisungen aller Art. 

Ein befonderes Augenmerk richteten bie Tfchechen auf Durchbringung rein 
deutfchen Gebietes, um ed „gemifchtfpeachig” zu machen und fo ihre flärfere nationale 
Perfönlichkelt gue Geltung gu bringen. &o trugen fie überall den Zank und den 
politifden Kampf in die ruhige, friedlich gefinnte deutfche Bevölkerung. Trogdem 
die Tchechen finanziell viel fchwächer waren und find als bie Deutfchen, gelang es 
ifnen dant ihrem nationalen Sinn, der alle Tfchechen als fefligendes, einigendes 
Band umfchlang, ihrer nationalen Unterordnung und ihrem Dpfermut ihre Siel 
— ſelbſt in den rein deutſchen Sebieten Ober⸗ und Niederoͤſterreichs zu ers 


Das erfolgreichſte tſchechiſche Unternehmen war die als Kampfbank gegründete 
Zivnostenska banka, die trotz ihrem beſcheidenen Anfang jetzt ein maͤchtiges Unter⸗ 
nehmen darſtellt. Ihr Zweck war es, das Vordringen des tſchechiſchen Beſitzes in 
deutſches Gebiet zu ermoglichen, tſchechiſchen Beſitz zu verteidigen. Unterſtützt 
von allen Tſchechen nationaler Geſinnung — und das waren alle — konnte dieſe 
Bank ihr Ziel erreichen und dabei ſelbſt zu großer Blüte und zu bedeutendem Einfluß 
gelangen. Dieſe Bank eilte allen finanziell ſchwachen, bedrohten Beſitzern — Grund⸗ 
beſitzern und Geſchaͤftsleuten — mit Kredit zu Hilfe, den Tſchechen, um ſie zu ſtützen 
und ihnen die Abzahlung der Laſten zu ermoͤglichen, den Deutſchen, um ihren Beſitz 
und ihre Geſchaͤfte entweder an Tſchechen oder in die eigene Hand zu bringen und 
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dann an Tſchechen abzugeben. Natürlich war das Verhalten der Bank gegen die 
Oeutſchen ein ganz anderes als gegen die Tſchechen. Den Deutſchen, die ſo un⸗ 
vorſichtig waren, den Lockungen der Bank zu folgen und einmal Kredit zu nehmen, 
wurde nach und nach in ſonſt einwandfreier Weiſe der Hals abgeſchnürt. Geſchaͤfts⸗ 
leuten wurde zum Beiſpiel Kredit nur unter der Bedingung gewährt, daß ſie ihre 
erften Gehilfen nur nach bem Vorfchlag der Bank wählten. Selbftverftändlich ers 
bielten fie nur wafchechte fanatifche Tfchechen zugewiefen, die ed dann meifl vers 
ftanden, mit Hilfe der Bank bald felbft dag Gefchäft zu erwerben. Sin fo sielbewußter 
Weife wurden nicht nur zahlreiche tfchechifche Befite dem Wolfe erhalten, fonbern der 
tſchechiſche SGrundbefig drang immer weiter und weiter, befonderd an ber Grenze 
von Dbers und Niederöfterreich, in Böhmen, Mähren und Sclefien in beutfches 
Gebiet ein, obwohl die Deutfchen kulturell und wirtfchaftlich viel ftärker, aber national 
gleihgältig und nicht organifiert waren. Die Schaffung eines deutfchen Gegens 
ftüdeg ur Zivnostenska banka Ift eine ber wichtigften Aufgaben des deutfchen Volkes, 

Bei allen bier genannten Völkern — bei ben Stalienern, Tfchechen, Slowenen 
und Serben — wurden national gleihgältige Volkdgenoffen verfehmt und dur 
alle erdenklihen Mittel entweder zum nationalen Sinn geswungen oder ohne Mits 
leid vernichtet. Erfcheinungen wie ber Doktor Dorten, der Im Einverfländnig 
mit dem Seinde Dad Deutfche Reich und Volk fpalten wollte, Erfeheinungen wie viele 
deutfche Politiker, bie dag Teilintereffe vor dag Sefamtintereffe und das Voltswohk 
fieflen, wären bei den Stalienern, Serben und Tfchechen ebenfo unmöglich gemwefen 
— meil fie bald vernichtet worden wären — wie die Herrfchaft eines Kurt Eisner, 
eines Lenin ober einer Mofa Luremburg. 

Wenn man fih diefe Mufter national erfolgreiher Völker vor Augen bält, 
ergeben fich für die nationale Erziehung des deutfchen Volles und für bie 
des nationalen Sinnes, ber nationalen Vegeiflerung und unbedingten Zielficherheit 
folgende Mittel: 

Bor allem muß die Schule, die Volksſchule und bie Mittelfchule, mehr In nattor 
nalem Sinne auf die Schüler einwirken. Anaben und Mädchen müflen mit glühender 
Begeifterung für das bdeutfhe Volk, für feine Ehre, feine Größe erfüllt werben. 
Sie mäffen dazu erzogen werden — in ber Familie und in ber Schule — felbfl 
perfönlide Dpfer für den Dienft des Volkes zu bringen, für das Sefamtwohl zu 
arbeiten und den Erlös auf dem Altar des Volkes dargubringen. In diefer Hinficht 
San felbft ein Zuviel nicht fchaden. In Deutfchland gibt es keinen Chaupinismug, 
Ein Auffhäumen bes nationalen Empfindeng wird daher nie die bäßlichen, abs 
floßenden, rohen und fanatifhen Züge flawifcher und romanifcher nationaler Bes 
tätigung annehmen. 

Diefe Erziehung gu nationaler Sefinnung muß Hand In Hand gehen mit ber 
Erziehung des Volles zu einer edleren Haltung und Gefinnung, gur Abffreifung 
der nationalen Fehler der Überhebung, der Großmauligkeit und der progenhaften 
Manieren des Emporlömmlings, die man leider fo oft findet. Man kann national 
fehr Fark fühlen und fich betätigen, ohne diefe fehlechten Eigenfchaften gu zeigen, 
und fi dbaburch die Abneigung und bie Feindfchaft der anderen gu erwerben. 

Bei biefer Erziehung ber Jugend fpielen Lehrer und Geiftlichkeit die erfte Rolle. 
Aber ſchon die Familie fo in bdiefer Hinficht vorarbeiten. Der Heranbildung ents 
fprechender Lehrer und Geiftlicher, vor allem der Fatholifchen — denn die proteftantis 
(den find ald Ungehörige eines ausgefprochen nationalen Kults faft flets national 
Hefiunt — muß befondere Sorgfalt gewidmet werden. Diefe beiden Stände müffen 
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vor allem ins ganzen Volke die Achtung und Würdigung finden, bie ihnen gebührt, 
wenn fie ihre nationale Aufgabe mit Erfolg und Hingebung erfällen. 

Aufgabe eines großen nationalen, alle Gebiete und alle Stände Deutfchlandg 
umfaſſenden Vereines muß es fein, den nationalen Gedanken mit der katholifchen 
Kirche in Einklang zu bringen, für einen reichlichen, national gefinnten, gebildeten 
Rahmwuchß der katholifhen Geiftlichkeit zu forgen und ben fchroffen Gegenſatz zwiſchen 
den beiden hriftliden Religionen des beutfchen Volles auszugleichen. Wir brauchen 
wahrlich in der Zukunft die größte Einigkeit im gangen Volke! Die Diener Gotteg, 
ob katholiſch oder proteftantifch, die gleichzeitig die treuen Diener des religiöfeften 
Boltes fein follen, die ihm helfen follen, Sottesglauben mit nationalem Sinn gu 
verbinden, müflen frog aller gegenfäglichen Anfchauungen fich ald Deutfche finden 
und sufammenmwirfen zur Größe bes dbeutfchen Volles. E8 wäre traurig, wenn bie Er; 
teichung diefeg Zieles der Blüte des deutfchen Volkes nicht gelingen follte. Die Aug; 
(haltung des Segenfages der Religion muß banın von ber Geiftlichkeit Hinuntergreifen 
HB ins Voll, „Deutfch” muß die Lofung fein, alles Trennende muß verfinfen. 

Ein Hoffnungsooller junger deutfher Mann, ein Primaner, wandte fih nach 
dem Zufammenbrudh an mich mit ber Bitte um ein Autogramm. Die in dem Brief 
sum Ausdrud gebrachten Unfichten, die fehöne Auffaffung der Pflichten ber deutfchen 
ugend, das Vertrauen in die Zukunft bes beutfchen Volles haben mich fo erfreut, 
daß ich ber Bitte willfahrte und in einem furgen Brief die Unficht ausfprach, daf 
die Jugend den wahren deutfchen Geift, der dem Bolfe verloren gegangen war, 
begen und pflegen mäffe, baß fie über alles Trennende — Religion, Nord und Süd, 
DR und Welt — hinweg zu einer nationalen Begeiflerung, zur Einigkeit fommen 
mäffe, um dag wieder gut gu machen, wag dag jegige vaterlandes und nationslofe 
Schlecht am deutfhen Volke verbrochen Habe. 

Der junge Mann antwortete mir danfend und zeigte mie, — daß er mich nicht vers 
fanden hatte. Er fagte mir, baß die Jugend fhon an der Arbeit fei. So habe er an feinem 
Symnaſium einen katholiſchen Jugendbund gegründet, der diefe Ziele verfolge. 

Nein! gefehlt, Tteber junger Deutfcher, weit gefehlt! Nicht Fatholifch oder 
peoteftantifch, nicht preußifch oder bayerifch, fondern „beutfch”, ganz allein und 
ſchlicht deutſch“ muß für unſere Zukunft 2a einzige Loſungswort des ganzen 
deutſchen Volkes werden. Nicht ein — tn neeieetlihnn Akon 
peoteftantifcher, nicht ein preußif‘,.. en — 
not, ſondern nur ein ein⸗ 
fdlingender deutfher Ju. 
boffuungsvollen jungen Männe, Ä cv 
fo oder fo gu unferem Gotte beten, ee De 


ob fie fächfeln oder fhwäbeln. 

Hand In Hand mit der Befeltigun. Fehenden Gegenſatze muß 
eine zielbewußte Vereinstätigkeit einſetze. 

Ahnlich der Vereinigung aller tſchechiſhß. ‚r Bunde der Sofolen, 
müſſen fih alle Turnvereine Deutfchlande 5 Ä hen Verband, gu 
einem deutfhen Turnerbund sufammenfe, .. sifleren und bie 
Pflege des deutfchen nationalen Sinnes zu fei F machen. Das 
Turnen iſt Mittel zum Zweck, denn in einem geſund. ten deutſchen 
Maun oder Weib kann nur eine geſunde deutſche C | 

Diefem Beifpiele müflen alle anderen PVereinigu, - re, Die 


Vereine gleicher Art mäffen fih gu Sünden, bie bad gan ieh, Ders 
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einen, überall die Pflege des deutſchen Geiſtes als erſte Pflicht aller Mitglieder feſt⸗ 
ſetzend. Schon beſtehende große Vereinigungen, wie der Deutſche Alpenverein, 
mäffen fih ebenfalls in den Dienft der nationalen Sache flellen. 

Auf diefe Weile wird der nationale Sinn, die nationale Einigkeit im Reiche 
gewedt und gefläckt werden und ben fichtbaren Ausbrud darin finden, daß ber 
Miderftand gegen bie völlige Ausfchaltung der Kleinflaaterei verfchwinden wird. 
€8 darf fein Preußen, fein Bayern, fein Heffen, fein Neuß und fein Hamburg mehr 
geben, fondern nur ein Deutfchland, e8 barf daher auch nur Deutfche geben. 
Alle Sonderftasten mäflen verfehwinden, will das deutfche Volt wirklich gefunden. 
Eine zwedmäßige politifche Einteilung wird nicht nur der nationalen Entmwidlung. des 
Volles nuten, fondern auch große Erfparniffe erlauben, bie befier der nationalen Sache 
u widmen wären als zur Aufrechthaltung des Trennenden verfchwenbet zu werben. 

Die Stärkung bes nationalen Geiftes im Neich allein genügt aber nicht. Das 
deutſche Volk muß fich feiner Pflicht gegen die abgetrennten Voltsteile bewußt werben, 
es darf nicht In den alten Behler verfallen, daß eg fich um feine Vollsgenoffen in den 
Nachbarftaaten, bie noch weniger Nationalbewußtfein und nattonale Widerftandstraft 
haben, nicht Fümmert, wie vor dem Kriege um die Deutfchen ÖfterreihsUingarne. 

Die nationale Begelfterung, das nationale Pflichtgefühl und ber völfifde 
Dpfermut muß vom Meich aus in den abgetrennten Volkstellen entflammt, ges 
pflegt, gefteigert werben, fo wie es die tallener taten. Eine deutfhe Erlöfungss 
bewegung (Irredenta) muß einfegen, nur ungleich mächtiger, planvoller und beffer 
organifiert, Denn es handelt fih um das Deutfche Volt, ein Volk dag fhon der Zahl 
nach den Sltalienern mehr als doppelt überlegen if. Aber die Mittel und Wege 
fönnen und follen wir ben Stallenern und Tfchechen entlehnen. Diele Völker fönnen 
gegen diefe Mittel und Wege nicht einmal Einfpruch einlegen, benn es Ift ihre Hands 
(ungsweife, die fich jeßt gegen fie kehren foll. 

Mit Wort und Schrift muß die nationale Einigkeit, das Gefühl ber nationalen 
Zufammengehörigleit gewedt und gefördert werden. Die Schule muß auch in ben 
fremden Staatsgebieten unterflägt werben, und zwar vor allem mit Geld. Die 
Bünde bed Deutfchen Reiches, und zwar bie Bünde aller Art wie der Turnerbund, 
der en. De Bee .Ruelelin mg Mlpenverein, der — 

—— ©... bee Bund der Kaufleute, der 
gi .. . i £ iehenben oder neu gu grändenden 
| Ä | ..  s biefem Zwed zu einem großen 
Pe wäre wie ber bes Italtenifchen 
ee. Kaffe gibt die Kraft, vor allem die 


nn een UN: 2 Schulen In bebrohten beutfchen 
Beineinben und — u 22 Lehrer und deutfcher Geiftlicher 
fei fein Biel. Diefer große ‚ .atfhe Bund” könnte auch die erfte 
Aufgabe, bie Ausfhaltun, 2. genfates und ber Stammesunterfchlede 
auf fih nehmen. : 

Dieſer „Deutſch⸗ auch zur Aufgabe machen, der noch Immer 
arbeitenden englif” 90 bie Propaganda der Wahrheit entgegens 
wuftellen. Schor | :.ıt in ber Welt, befonderg bei den Amerifanern, 
au Dämmern. . 48 bellftem Sonnenfchein au bringen, fei Aufgabe 


des „Deutfhen ©. | 
Die Amerikaner ..: . ...m Beifpiel in dem Glauben, daß bie Serben ein hoch 
fultioierted, von ben De.. sen unterjochtes Volt felen. Ein Amerikaner, ber jebt 


2920 III Alfred Krauß, Oeutſchlands Wiedergeburt. 159 


nach dem Kriege Serbien bereiſte, war betroffen von der tiefen Kulturſtufe dieſes 
Volkes, das mit den Deutſchen gar nicht verglichen werden kann. 

Alle Amerikaner, die aus Frankreich nach Amerika zurückkehren, ſollen in ihrer 
Begeiſterung für franzoͤſiſche Art und Kultur ſtark abgekühlt ſein, alle die aus den 
beſetzten deutſchen Gebieten heimkehren, ſollen Deutſcheunſchätzer geworden fein. 

Diefe Aufklärung über bie Wahrheit planmäßig zu betreiben, ſollte Aufgabe 
des Deutſchen Bundes ſein. 

Alle großen Vereinsbünde Deutſchlands hätten den Anſchluß der gleichartigen 
Vereine in fremdſtaatlichen deutſchen Gebiet und ihre finanzielle Unterſtützung zu 
betreiben und gu erreichen. Es haͤtten ſich alſo z. B. alle Turnvereine Oſterreichs 
zu einem Bund zuſammenzuſchließen und in eine enge Angliederung an den Deutſchen 
Reichsbund zu treten, ſo wie es beim Deutſchen und Oſterreichiſchen Alpenverein 
ſchon der Fall iſt. 

Alle dieſe Bunde und Vereine haͤtten alle Mittel, wie Zuſammenküunfte, Vor⸗ 
traͤge, Ausflüge, Reiſen, Schauũbungen, Wettkämpfe, Veröffentlichungen anzu⸗ 
wenden, um den deutſchen Geiſt zu wecken und zu foͤrdern. Finanzielle und wirt⸗ 
ſchaftliche Unterſtützung der Schwachen wird das Gefühl der Zuſammengehoͤrigkeit 
weſentlich begunſtigen. 

Der Deutſche Alpenverein haͤtte neben ſeiner touriſtiſchen die kulturelle Aufgabe 
zu erfüllen, eine innige Beruhrung zwiſchen Reichsdeutſchen aller Gaue und aller 
Geſellſchaftsſchichten und der Bevölkerung des ganzen öſterreichiſchen Alpengebietes 
zu ſchaffen. Hiezu müßte der Zug reichsdeutſcher Touriſten vor allem auch in jene 
Gebiete gelenkt werden, die jetzt faſt nur von öſterreichiſchen Touriſten begangen 
werden, wie das Tote Gebirge und das Geſäuſe. Der Alpenverein müßte in Er⸗ 
faſſung dieſer Pflicht des Vereines in jedem einzelnen ſeiner Mitglieder das Ver⸗ 
ſtaͤndnis für die Wichtigkeit dieſer Aufgabe wecken und ſeine Mitglieder dazu erziehen, 
durch kluges, herzliches, beſcheidenes, jede Aberhebung vermeidendes Verhalten das 
Herz dieſer etwas eigen geratenen aber vortrefflichen deutſchen Staͤmme zu gewinnen. 
Jedes perſonliche Band, das ſich ſo zwiſchen dem einzelnen nordiſchen Touriſten 
und dem einjzelnen ſteieriſchen oder kaͤrntneriſchen Wirt und Bauer knüpft, wird 
dazu beitragen, das Gefühl der Zuſammengehoͤrigkeit, die das ganze Volk einen wird, 
zu wecken und zu ſtaͤrken. 

Der Auſchlußgedanke muß nicht nur als heißer Wunſch in alle deutſche Herzen, 
als eiſerner Wille in jedes deutſche Hirn gepflanzt, er muß auch wirtſchaftlich vor⸗ 
bereitet werden. Jetzt fürchten noch viele deutſche Landwirte und Fabrikanten der 
unerloſten Gebiete den Auſchluß an das machtige, wirtſchaftlich ſo ſtarke und reiche 
Deutſche Reich wegen ſeiner als verderblich gefürchteten wirtfchaftlichen Folgen für 
die ſchwaͤcheren Betriebe der unerloͤſten GSebiete. Die Erziehung zu deutſchem Geiſt wird 
da wohl viel beſſern, wird die Opferfaͤhigkeit auch dieſer deutſchen Kreife flärken, 
aber es ſoll doch nicht mehr als nötig gerade von der Opferfaͤhigkeit der ſchwaͤcheren 
Anſchlußſuchenden erwartet und gefordert werden. Es müſſen eben alle Opfer 
bringen, die im Reich und die im Anſchlußgebiet. Der Anſchluß aller 
deutſchen Gebiete an das Reich würde diefem ſo ungeheure wirtſchaftliche und morali⸗ 
ſche Vorteile bringen, daß dieſer Anſchluß ſchon vorbereitender Opfer wert iſt. Staat 
und Private haͤtten daher alles aufzubieten, um durch zweckmäßige Vorkehrungen 
den Anſchluß für beide Teile vorteilhaft zu machen. Eiſenbahntarife, Geldweſen, 
Handelserleichterungen, Bindung der deutſchen Anſchlußgebiete an deutſche See⸗ 
häfen, billige Verſorgung mit Rohſtoffen, die ſich nach bewirktem Anſchluß noch beſſern 
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würden, Anlage deutfchen Kapitals, follen den Anfhluß erfirebenswert machen 
und fd vorbereiten, daß der tatfächliche Anflug nur mehr bie flaatsrechtlide Bins 
dung einer bereit beftehenden mwirıfchaflliden Einheit darftellt. 

Diefer Vorgang ließe fih natürlich voll nur gegen die flaatlih felbfländigen 
deufchen Unfchlußländer einhalten. Gegen unterjochte, unter Fremdherrſchaft ſtehende 
Gebiete ließen fih nur Teile diefes wirtfchaftlihen Programmes durchführen. 

Man wird vielleicht vielfach einmwenden, daß die Beflimmungen ber Friedens 
diktate und der Handelsverträge dagegen fein würden, und diefe Vorbereitungen 
unmöglich machen würden. Nein! Wenn der W Ile ba Ifl, wenn er bad ganze Bolt 
erfüllt, gibt es dafür kein Hindernig; e8 werben fih Immer Wege und Mittel finden, 
das Gewollte durchzuſetzen. 

Nach italieniſchem und tſchechiſchem Muſter muß nun aber auch an die Ver⸗ 
teidigung deutſchen Grundbeſitzes und an die Wiedereroberung verlorener Gebiete 
geſchritten werden. So wie die Italiener und Tſchechen immer tiefer in deutſches 
Gebiet eingedrungen ſind, ſo müſſen ſie durch friedliche Siedlung wieder daraus 
verdrängt werben. Weil dem Deutfchen Reich der notwendige Beſitz ſeiner dürftigen 
Kolonien verweigert worden ift, muß es hier in Europa fiedeln. Kein Deutfcher 
gehe in die fernen fremden Länder, um bort feinen Feinden ald Kulturbünger zu dienen | 
Alle Deuiſchen, bie Daheim keinen Plat haben, follen ben an das Reich anfchließenden 
alten deufhen Boden wieder erobern. Dfts und Weftpreußen, Pofen, Schlefien, 
Böhmen, Mähren, Hfterreih und die verlorenen deutfchen Gebiete in den Alpen 
follen unfer deuiſches Kolonialgebiet werden. 

Zu diefem Zwede muß fofort eine große beufche Bodenbanf gegründet werben, 
die dag gleiche Ziel verfolgt, wie ed bie tfchechifche Zivnosteneka banka hatte. 

Das Deusfche Neih wollte im Dften burch Staatskredite folonifieren. E8 hat 
nicht viel erreicht, ja eher gefchadet, weil die Politit darin das Hauptwort fprach und 
die Sudenpreffe immer mit großem Lärm von ihrem Parteiflandpunft aus bie 
Sache betrachte:en und befämpfte. Der Staat, ber für alle feine treuen und ungetreuen 
Bürger gleich forgen follte, wurbe dee Gewalt und ihres Mißbraucdes gegen einen 
Zeil feiner Bürger befchuldigt. Auch dag Geld konnte nicht In der Menge frei gemacht 
werben, bie nötig gemwefen wäre. 

Der Staat fonnte Güter nur freihändig anlaufen oder durch gefetlihe Maßs 
sahmen enteignen. Eine Bank dagegen konnte biefe Maßnahmen mit viel weniger 
Auffeben und Gefchrei gewiflermaßen auf natärlihem Wege abwideln; fie hatte 
auch ganz andere Mittel und Wege offen, um in jedem Einzelfalle ihe Ziel gu ers 
reichen. Sie konnte viel rafcher und mächtiger wirken, weil fie auch mit ungebeuren 
privaten Mitteln rechnen konnte. Solche Ziele erreicht eine gut geleitete, nationale 
Bank daher viel befier und rafcher ald ber Staat. 

An Wien hat fich, allerdings in Heinen Anfängen, eine * „Deutſche Boden⸗ 
bank“ gebildet!). Sie iſt jung, verſpricht aber ihre bodenpolitiſche Aufgabe zu erfüllen. 
Alle Deutſchen im Reich ſeien hiemit aufgefordert, dieſes deutſche nationale Unter⸗ 
nehmen in jeder Weiſe zu unterſtäützen. 

Ungleich mehr als dieſes kleine Baukunternehmen könnte eine große deutſche 
Bodenbank im Deutſchen Reich erzielen. Großzügig mit großem Betriebskapital 
unter anfänglichem Verzicht auf eine Verzinſung gegründet, müßte dieſe Bank die 
Unterſtützung aller Deutſchen finden, um in kürzeſter Zeit nicht nur voll wirkſam zu 
werden, ſondern auch ſehr bald eine gute Verzinſung des gewidmeten Kapitals zu 
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finden. Diefe Bank muß ihren Iwed ganz erfüllen, wenn fie nicht alg internatios 
nales Geldinftitut, fondern ale völfifhe Einrichtung wirken würde. Engfle 
Verbindung mit ber Wiener Bodenbanf und mit anderen gleichartigen beuifchen Srüns 
dungen wäre felbftverftändliche Pflicht. Diefen Bodenbanfen würde es im Vereine mit 
der immer mehr fleigenden nationalen Gefinnung der deutfchen Bevölkerung bald 
gelingen, nicht nur die eingedrungenen Sremdlinge zu vertreiben, fondern auch 
neue Gebiete zu erobern. Ein ficherer wirfchaftliher Gewinn wird als eine ans 
genehme Beigabe biefer völkifchen Pflichterfüällung dee Sefellfchafter bald folgen. 

Wenn alle nationalen Schöpfungen — alfo alle deuifchen Vereine und Bünde, 
die deutfchen Bodenbanten und andere beutfhe Banfen — zufammenarbeiten, 
mäßte nicht nur die Erftarfung des dbeutfchen Nationalgefühles fich rafch einftellen, 
fondern au der wirtfchaftliche Erfolg bald bemweifen, daß das deutfhe Volt auf 
dem rechten Weg zu feiner Erneuerung wäre. 

Darum, deuifhes Volk, wach auf, betritt diefen Weg, ber bich mit friedlichen 
Kampfmitteln aus deiner Erniedrigung herausführt! Bebente aber, Daß auf Erden 
nur durch Kampf ein Erfolg erreicht werben kann, und daß jeber Kampf auch den 
Einfat der fhärfften Kormen und Mittel nötig machen kann. 

Deine Feinde können dir eg nicht vermehren, baß bu dich auf biefe Weife wieder 
erhebft und dich verteidigft gegen bie beifpiellofe Vergewaltigung, und follten fie 
es doch, dann wird fich dag erflarkte deuifche Bewußifein und ber deutfche Zorn 
auch ba bemähren — haben fie doch vor Hundert Jahren in ähnlicher Lage den größten 
Shlactenlenfer aller Zeiten in den Staub geworfen. 

Zum Schluß fei dem deutfchen Volk noch eine Erzählung ber nordifchen Götters 
fage in Erinnerung gebradt: 

Als eines morgens Thor, bee Donnergott, erwachte, vermißte er feinen 
Hammer, die flarte Wehr, die allein Asgard, das Heim der Götter, fhäßte gegen 
die Beinde, gegen bag Geflecht der Niefen. 

Der Hammer war dem fchlafenden Gott von den Riefen geftohlen worben. 

Diefe verlangten nun In ihrem Übermut als Preis für die Nüdgabe des Hammers 
die Auslieferung der Göttin der Schönheit und Liebe, ber Freya, ald Braut für 
ihren Herrfcher. 

Stoß war die Beftärgung im Götterheim. Da kam ber weife Heimball auf den 
Gedanken, Thor folle, ald Braut verkleidet, felbft ben Hammer wieder holen. Nach 
längerem Widerftand gegen den Mummenfchanz ließ fih Thor doch dayu bereden, 
da ohne ben Hammer die Heimat der Götter den Feinden wehrlos ausgeliefert 
gewefen wäre. 

Verkleidet als Freya zog er, mit dem ſchlauen Loki als Magd, in das Land ber 
Rieſen. Der Gewandtheit Lokis gelang es, die Rieſen darüber zu täuſchen, daß 
nicht Freya ſondern Thor ſelbſt gekommen war, ſich ſeinen Hammer zu holen. 

Der Herrſcher der Rieſen befahl endlich liebeglühend, den Hammer zu holen 
und ihn als Preis für Freya in ihre Hand zu legen. 

Thor ergriff den Hammer. Mit dem Hammer in ber Hand war er aber uns 
Kberwindlich. 

Er erfhlug damit guerft den Herrfcher, dann das ganze Gefchlecht der Miefen. 

„Sp kam Ddins Sohn wieder zum Hammer.” 

Deutfhes Volt! Wann wirft du erwacen, beinen Hammer vers 
miffen und ihn dir wieder holen? 
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Die allemal Bewerkichaftsbewegung 
in Deutfchöfterreich. 


Don Paul DPogatfichnigg, 
Dbmann ber GSewertſchaft deutfcher Vofler und isglied bed Deusfgen Bemwerfigefts, 


(Wien). 

te Urfache unferes — und flaatlichen Unglüdes war nicht allein 
ber vergiftende Einfluß ber von Semiten herausgegebenen „großen“ 
Preſſe, nicht allein der Verrat der erblich belafleten Sippe Habsburg, 
Parma, auch nicht allein die Infolge der Unmenfhlichfeit Englande 
ung auferlegte Hungersnot, fonbern hanptfächlich und in erfter Linie unfer mangeln;s 
des Nationalgefäpl, Wir Haben allen Grund, unfere Feinde um ihren „„Sacro 
‚egoismo“ gu beneiden, denn in Ihrem „heiligen nationalen Egoismus” lag ber 
beſte Schug gegen bie germärbenden Einfläfterungen der Mevolstion. Bei den aus 
deren Nationen fiehen eben — im Gegenfate zu den Deutihen — bie völkiſchen 
Belange an erfler Stelle. So kam es, daß felbft der Träger der Tiara gur Zeit, 
da Deutſchland ſiegreich war, mit einer „Briedensborfhaft” nach ber anderen unferem 
‚Seere in den Arm zu fallen trachtete, während er angeflchts der beftialifchen Friedens, 
bedingungen von Verfailles und St. Germain nicht den leifeflen Einfpruch erhob. 
Benedikt XV. fühle fih nämlich troß feiner päpftliden Wärde gu allererfl al Ita⸗ 
diener und wänfchte folgerichtig als folcher die Niederlage bes beutfhen Boltes. 
Ebenfo verhielt es fih mit der Gemahlin Karls I., die, trogbem file Katferin von 
Hfterreih war, als geborene talienerin mit Ihrem Herjen und Sinnen auf ber 
Seite unferer Beinde land. Und auch die franzöfifehen und englifchen Sozialdemos 
Sraten, wie nicht minder jene im fog. „neutralen“ Auslanbe, waren vom Anfange 
an, der „internationalen Solidarität” sum Hohne, Seinde der Deutfchen und ließen 
e8 ruhig gefchehen, baß ung, jeglihem Selbfibeflimmungsrechte fpottend, urdeutfches 
Land geranbt wurde. Ebenfo erachteten es die tfchechifchen und polnifhen Staats, 
beamten im alten Öfterreich für notwendig, fich zu allererft als Tfchechen bw. Polen 
zu befennen, und nur einer Abordnung deutfcher Staatsbeamten durfte es fih 
ein böhmifcher Statthalter — Graf Thun — erlauben, bie Antwort gu geben: „Ih 
#enne keine deutfchen Beamten; ich kenne nur öfterreichifche.” Tihechifhen Staats; 
beamten gegenüber hätte er fich mohlweislich gehüter gu fagen, Daß er feine tichechis 
{hen Beansten kenne, weil er wußte, daß hinter diefen Beamten ein ganzes national 
empfindliches Volt fleht, während, leider Gottes, e8 von ben Deutichen befannt 
At, daß fie Irgendeinegs wirtfchaftlichen Vorteiles wegen allyu rafch bereit find, Ihe 
Volkstum preiszugeben. 

Wir müſſen alſo mit der Tatſache rechnen, daß in unſerm deutſchen Volke, das 
in der Gewiſſenhaftigkeit, in der Wiſſenſchaft, in der Heeresführung und in tauſend 
anderen Dingen alle Völker der Erde weit überragt, das natürliche Empfinden 
der heißen Liebe zum angeſtammten Volke ſehr oft verkümmert iſt, und 
daß wir unſere Volksgenoſſen daher nur dann völkiſch erziehen können, wenn wir 
für ihre wirtſchaftlichen Standesfragen Teilnahme und Verſtaͤndnis beweiſen, 
widrigenfalls wir für unſere nationale Sache immer wieder nur eine verhältnis⸗ 
maßig kleine Zahl von Ideologen, niemals aber die Maſſe, die nun einmal heute 
mehr denn je ausſchlaggebend iſt, gewinnen können. 

Der große Fehler der bürgerlichen nationalen Parteien war der, daß ſie den 
ſo zialen Fragen meiſt teilnahmslos gegenüberſtanden, und daß gerade in deutſch⸗ 
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volliſchen Kreiſen der Kaſten geiſt, dieſer Krebsſchaden aller unſerer Beſtrebungen, 
feine abſcheulichſten Bluten zeitigte. Waͤhrend bei den Tſchechen der Hofrat neben 
dem Amtsdiener, der Rechtsanwalt neben dem Lohnarbeiter brüderlich beiſammen⸗ 
ſaßen und gemeinſam ihre nationalen Forderungen vertraten, ſpielten bei unſeren 
lieben Deutſchen Rangunterſchiede, Familienverhaͤltniſſe, Bezirksmeierei uſw. eine 
verhaͤngnisvolle Rolle und trennten uns und ſchwächten unſere Reihen. In die 
ſchäädigenden Voreingenommenheiten Breſche geſchlagen su haben, iſt das Haupt⸗ 
verdienſt der deutſchen Arbeiterbewegung, aus der die völkiſche Gewerkſchafts⸗ 
idee geboren wurde. Tauſende und Abertauſende ſind durch die deutſchen 
Berufsvereinigungen den gierigen Armen der national geſchlechts⸗ 
loſen Sozialdemokratie entriſſen worden. Was Wunder, daß ſeitens 
der Roten gerade den nichtſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften die gehäſſigſte Feind⸗ 
ſchaft entgegengebracht wird. Fälle fürchterlicher Unduldſamkeit — oft ſogar Be⸗ 
drohung am Leben — ſind in Betrieben, wo die ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften 
die Macht in Händen haben, an der Tagesordnung. Aber nicht allein in Fabriken 
und Werkſtaͤtten, ſondern auch in den ſtaatlichen Verkehrsämtern macht ſich der rote 
Terror geltend, und ungeachtet aller geſetzlichen Beſtimmungen über die Koalitions⸗ 
freiheit ſind deutſchbewußte Männer und Frauen, die den Mut fanden, ſich völkiſch 
zu organiſieren, Verfolgungen und Benachteiligungen ausgeſetzt. Als nationaler Ges 
werkſchafter ſich zu betätigen, erfordert heute Aberzeugungstreue und ſittliche Staärke. 

Die volkiſchen Gewerkſchaften nützen aber unſerer großen Volksſache in doppel⸗ 
ter Hinſicht: einmal, indem ſie die fachlichen Belange ihrer Mitglieder vertreten und 
damit für die wirtſchaftliche Beſſerſtellung der deutſchen Arbeitnehmer Sorge 
tragen, und ferner, indem ſie zur Ertüchtigung ſchlechtentlohnter Volksgenoſſen 
beitragen und dieſe damit in völkiſchem Geiſte erziehen und ausbilden. Einer 
beſtimmten Partei ſind die voͤlkiſchen Gewerkſchaften in Deutſchoſterreich nicht ans 
gegliedert, doch kann der Großteil ihrer Mitglieder als Hauptbeſtandteil der nation al⸗ 
ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei angeſehen werden, was um ſo verſtaͤndlicher iſt, 
als im Programme diefer völkifchen Gruppe bie Forderungen der Arbeitnehmer⸗ 
{daft ans deutlichften zum Ausdrude fommen. Ungeachtet ihrer nichtpolitifchen 
Stellungnahme flehen die „Deutfchen Gewerkfchaften” auf dem Standpunfte ber 
watlonalen Weltanfhaunung. Neben ihnen finden wir die „hriftlichen” 
GSewerkfchaften, die der Herifalen MWeltanfhauung huldigen, und die „freien“ 
Sewertichaften, die gleihfam die „Rabettenfchule” für die fogtalbemotratifche 
Dartei bilden. Während nun bie nationalen und die chriftlichen Gemwerkfchaften die 
Dreiteilung der Fachorganifationen nach Weltanfhauungen als die glüdlichfte 
fung für die Vertretung von Standesintereffen erachten, weil damit alle bie, 
die gemeinfamen Sahforderungen ungänftig beeinfluffenden Machtfragen von vorns 
herein ausgefchaltet werden, wollen gerade die Sozlaldemofraten nicht Zarbe bes 
tennen und verfuchen gerade nur Ihre „freien“ Gewerkfchaften als die „unpolitifhen“ 
binzuftellen, ungeachtet des Umflandes, daß an der Spige derfelben ansgefprocden 
fozialdemokratifche Parteigänger (meift Mandatare) flehen, der ganze Aufbau ihrer 
Drgantfationen den Internationalsfogialdemotratifhen Charakter aufmweift und fle 
der fogialdemokratifchen „Gewerkfhaftstommifftion” untergeordnet find. 

Der Sammelpuntt ber deutfchoälfifchen Gewerkichaften ift ber „Neihsverband 
der deutfhen Mrebeitnehmers Vereinigungen Oſterreichs“iy. Diefem 
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gehören fomwohl Neichds als auch Landesvereine an. Zu ben erflen gehören unter 
anderen: die Gewertfhaft Deutfher Eifenbahner, ber D.9.3., Berband 
Dentfher Handelss und AInduftrieangeflellten (im Deutichen Reiche als 
Dentfchnationaler Handlungsgehilfenverband befannt), die Sewertfhaft Deut; 
f&her Boftler, dee Deutfhöflerreihifhe Eifenbahnbeamtenverein, der 
Allgemeine beutfhe Gewerfverein, dee Deutfhe Metallarbeiterver; 
band, ber Berband dbeutfher weiblicher Angeftellter und der Reihsver; 
band beutfcher jugendliher Arbeiter. Die Wiege der meiften völfifchen 
Gewerfihaften fand in Deutfhböhmen, weshalb begreiflichermweife nach der gemwalts 
famen Trennung der Subetenlänber bie deutfchäfterreichifehen Gewerkichaften eine 
merflie Einbuße erlitten. Das Deutfchtum als foldhes hat aber damit nichts ver; 
Ioren, denn gerade die in Deutfhböhmen und Subdetenland übriggebliebenen Teile 
der nationalen Gewerkichaften Haben fich in ber Tfchechoflowatei nen aufgerichtet und 
bilden ba8 Rädgrat der geoßdeutfhen Bewegung in den unerlöflen Ges 
bieten. Dagegen haben Ihre Dafeinsberechtigung jene fahlihen Zentrals und 
Kategorienverbände verloren, bie fih in ber monardifchen Zeit auf ntraquiftifche 
Grundlage flellten, teogbem Ihre Führung meiftens in ben Händen von Denutfchen, 
aber freilich nicht immer Dentfchgefinnten ruhte. Sie wurden von den nichtbeutfchen 
Berufsgenofien Immer nur ausgenägt ober im Stiche gelaften. So kam es, baf 
auch bei ben mannigfachen Zentralvereinigungen ber flaatlichen Angeflellten die 
ichechen fchon lange ausfchleden und eigene tfhehifhe Fachgliederungen 
grändeten. Während nun bei biefen nationale ragen jederzeit auf das Eräftigfle 
gefördert wurden und es keinen Tfchechen einflel, Darin eine Beeinträchtigung ber 
Standesfragen gu erbliden, waren und find die deutfchnationalen Fachvereinigungen 
fort und fort der Mißgunft ihrer anders organifierten eigenen Stammes; und Stans 
desgenofien ausgefegt. Sie wurden auch deswegen befehdet, weil fie während 
des Krieges frei und offen erflärten, daß jeglicher Ausftand (Streil), ald ein Insbens 
NRädensFallen gegenüber unferen Srontfoldaten erachtet und daher verurteilt werben 
mäfle. In eigenen Hetaufrufen und Hetreben wurden die beutfchen Gewerkfchafter 
al8 „Siegfriedler” verfohrien und zum Abfall von ihrer nationalen Drganifation 
verleitet. Mancher Gegner fcheint aber angefichts der fehanerlichen Solgen bes 
„Briedens unter allen Umfländen” doch eines Befleren belehrt worden zu 
fein, und begeichnend genug tft es, Daß fogar der jüdifhe „Morgen“, ber auch zu 
der Gilde jener gehört, die dem amerifanifchen Obergaufler auf ben Leim gingen, 
eines fchönen Tages folgendes veröffentlichte: 

„Wenn der Sriebe von Verfatlles je zur Tatfache wird, wie er jet auf dem 
Dapier flebt, dag fie ung überreicht Haben, dann find die Vorkämpfer des Friedens⸗ 
gebanteng, des Verfühnungsmillend, der Kulturgemeinfhaft die Blamierten, 
bie Verböhnten, die Zerfhmetterten. Dann haben bie Militariflen, die 
Kriegsheger, die Allbeutfhen recht gehabt, die und immer ergähle haben, wir 
hätten noh mehr Milttarismus haben, noch beffer, noch flärfer geräftet 
fein follen, weil es feinen anderen Schu, nicht nur der materiellen fondern auch 
der geiftigen Güter eines Volkes gibt. Wir haben fie befhimpft, und fie 
haben reht gehabt, recht behalten, buch Wilfon, Lloyb George und Elemenceau, 
die ausgezogen find, um den Dauerfrieden, die Völferverföhnung ufw. zu erflegen 
und den Militarismus gu gerfehmettern. Jet werben wir unfere Kinder 
wieder im Haß erstehen mäffen, ber Blücher, der Scharnhorft, der fehmwarze 
Hort, Ligomw, Andreas Hofer und Erjberzog Karl werben ihre Helben bleiben mäften.” 
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Diefe Wahrworte in einem Blatte gu finden, das immer In ber unflätisften 
Weife gegen die „Stegfriedler” — nach eigenem Geftändnis — gefchimpft hatte, 
war wohl die fhönfte Senugtuung, insbefondere für die, welche Im gemwerffchaftlichen 
Kampfe bie Fahne bed Deutfchtums hochgehalten haben. Sie haben aber auch recht 
behalten im Wirtfchaftsleben. Niemand mehr als der Heine Seftangeftellte 
muß es jegt am eigenen Leibe empfinden, was der Elendsfriede ung angetan 
bat. Auch in der Arbeiterfhaft werben jegt Stimmen laut, bie von ber Erkennt; 
nie der Zinstnehtfchaft fprechen, in welche ung der böfe Traum von einer „Völkers 
verföhnung” gebracht hat. Der Kampf gegen den Kapitalismus If auch ein natios 
naler Kampf geworben, denn nicht der Geldfad heimifcher Sunbuftrieller, fondern der 
Geldfad fremder Zwingherren laftet jegt auf unferm wirtfchaftlichen Leben. Die 
Ententefozialiften fämmern fich einen Pfifferling um das Elend und bie Not deg 
deutfchen Proletariats, und die Heilslehre der „Internationale” hat fhon 
längft verfagt. Rettung erwächt ung nur aus der Bolfsgemeinfchaft und nur 
aus ber Arbeit. Yür biefe beiden treten die völfifhen Gewerffchaften ein. Daß 
auch die Brotfrage eine nationale Frage Ifl, geigten ung die Schuumaßnahmen 
für die aus den fremden Rationalflaaten entlaffenen deutfchen Staatsangeftellten. 
Sn etlihen Fällen ift es den beutfchen Gewerkfhaften gelungen, den bebrängten 
Kameraden, bie feinergeit als bie Pioniere des Staatsgedanfeng ihrer engeren Heimat 
enteiffen wueden und num nach Mberwindung unbefchreiblicher Mühfale zurüdtehren, 
Hilfreich zu fein. Die rot⸗ſchwarze Regierung bat keine Willenskraft, um rettend 
einzugreifen. Ste hat es auch auf dem Gewiffen, daß noch immer eine Ungahl nichts 
deutfher Staatsangeflellter bodenfländigen oder vertriebenen Kameraden 
den Pla mwegftehlen, trogbem daß bie nationalen Gewerfichaften die Ausweifung 
bee Richtdentfchen dringend forderten. Die nationalen Gewerkfchaften find e8 auch, 
die ihr Angenmerf richten auf die wichtige Brage der Befegung leitender Poften. 
Sie find auch bei den Wahlen in bie Perfonalvertretungen der verfchledenen 
Staatsämter, obgleich arm an Geldmitteln, beftrebt duucchgufegen, daß auch volfs; 
trene Männer in Stanbesfragen mitberaten. Nicht bie deutfchöfterreichifche Staats; 
bärgerfchaft, fondern auch die deutfhe Woltssugehörigfeit muß bereits Bei 
der Anftellung maßgebend fein. E8 handelt fich alfo Feineswegs um „Bachfinspelei“, 
wie mande glauben mögen, wenn fie von unferen Gewerkfchaften hören, fondern 
am praftifche nationale Arbeit. Die deutichen Gewerkichaften fühlen fih ald Teils 
gliederungen ber großen völfifhen Drganifation. Ihre fachliche Tätigkeit hat ein 
bebres Ziel: Die Gefundung unferes Volkes, während die fogialdemokras 
tifhen (fälfhlich „Freien”) Gewerkichaften nur enghersige Parteiswede verfolgen, 
felbft dann, wenn Recht und Vernunft dagegen fprechen, wie e8 bies bie von den 
Sozialdemokraten durchgedrädte Trennung des Telegraphens und Bernfprechs 
wefens von ber Poftanftalt in Deutfchöfterreich bewiefen hat, die gleichbedeutend Ift 
mit einer Vertenerung bes Betriebes und einer noch weiteren Erhöhung der bereits 
unverhältmismäßig hohen Zahl flaatlicher Angeftellter unferes Iwergflaates. 

Zurzeit ift der gange Karren „Deutfchöfterreich” fchon fo fehr von feinen ber; 
geitigen Lenfern verfahren worden, baß an einen nahen Wandel sum Befferen faum 
gebacht werden fann. Daß es aber fo nicht bleiben kann, iſt zweifellos. Es Heißt 
alfo, wieder aufbauen und vorbauen. Diefer Kulturaufgabe müffen fih alle Volkes 
(hichten widmen, wie auch alle Schöpfungen unferer Kultur allen Volksteilen zus 
gänglich fein mäflen. Wo bie beften Kräfte verdorren, ift bied aber nicht möglich. 
Die Mafftenarmut burch eine entfprechende gefeglihe Bodenreform gu bannen, 
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das Einfommen mit der geleifteten Arbeit in Einklang gu bringen, ben jüdlichs 
händlerifchen Geift durch die fittlihe Verantwortung gu erfeßen und bamit bie 
Ausbentungsfuht Hintanzuhalten, find die Mittel, welche die völfifchen 
Gewerkſchaften vorfchlagen und für welche fie fich jederzeit einfegen. Um fo mehr 
bat aber die deutfche Dffentlichkeit die Pflicht, die deutfchgewerkichaftlihe Drgas 
nifation nicht allein ans Mitgefühl für die barbenden Arbeitnehmer, fondern auch 
in ihrem eigenen AIntereffe su fördern und gu unterffügen. Ein wefentlicher 
Saktor in ber Geftaltung ber Zukunft bes dentfchöfterreichifhen Stammes werden 
bie nationalen Gewerkfchaften bilden. Die deutfche Allgemeinheit muß ihnen zur 
Durchfegung ihrer fosialen Neformen behilflich fein, da ihre Forderungen in Eins 
Hang ftehen mit jenen bes Gemeinwohles. €8 ift ein leuchtendeg, nahahmenswertes 
Slaubensbelenntnig, das ans unferen „Leitfägen” fpricht: „Die deutfehe Gewerk⸗ 
(haftsbewegung bekennt fih rädhaltslog zur Kulturs und Schidfalss 
 gemeinfhaft des dbeutfhen Volles mit allen darans erwadhfenden 
Verpflichtungen und verwirft Daher die Internationale (alludlkifche) 
Drgantifation als widernatärlih. Wenn fie auch nicht das Vorhandens 
fein von Klaffengegenfägen leugnet, lehnt fie Doch den volfsfeinds 
lihen Standpunft des Klaffentampfes ausprädiih ab. Befland und 
Emporblühen des Vollsganzgen ift Ihrer Anficht nach verfnäpft mit 
ber Hebung und Verwertung ber Anlagen aller Voltsfhichten im 
Dienſte des Geſamtwohles.“ 


Raſſenſtolz. 


Ja, wir werten verſchieden: Wenn ich bedenke, daß meine Vorfahren Krieger und 
Uderbauer waren, ſo komme ich mir denen überlegen vor, deren Vaͤter ſeit Jahrhunderten 
geſchachert haben, aber ich ſuche dann auch jegliches bedenkliche Mittel, das meine Kollegen“, 
die Erben der Schacherer, ſtrupellos anwenden, um zu Ruhm und zu Erfolg zu gelangen 
(manche meiner Volksgenoſſen leider auch), zu vermeiden, ſuche ehrlich zu kaͤmpfen, wie 
meine Vorfahren gekaͤmpft haben, ſuche zu bauen, wie ſie es getan, und nicht betrugeriſch 
an mich zu raffen. Ein ſchwacher Menſch bin ich zuletzt auch, aber ich ſpüre doch die 
ſtaͤrkende Kraft des echten Raſſeſtolzes. Er iſt nicht mehr zu entbehren in den 
Kämpfen der Zeit, mit der alten, falſchen Demut und Beſcheidenheit gehen wir zu⸗ 
grunde, laſſen, und darüber kommt kein Maun weg, Schlechteren den Platz. Alfo fei floly 
auf dein Deutſchtum, Deutſcher, auch daun, wenn du nur „aſſimiliert“ biſt; denn das 
ariſche Raſſenerbe iſt doch dein, ſei ſtolz, aber erſt ſuche zu erkennen und dann Abe Selbſt⸗ 
zucht! Den wahren, nicht den falſchenn Gotter deines Volkes diene, wenn du die fremden 
verlaſſen haſt. Und die wahren Goͤtter ſind immer die, von welchen die Maͤnner kommen. 
So kann auch ein modernes Volk noch „Gott entſtammt ſein“. 


Abolf Bartels in ſeiner ausgezelchneten AufſagSammlung Raſſe und Volte- 
tum“. Zweite vermehrte Auflage. Alexander Ounker Verlag, Weitmar 1920. 
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Die Wiener Prefje in alljüdtifcher Band. 
Don Dr. Weichberger. 


üdblidend kann tein Zweifel darüber beftehen, daß ein Großteil 'der 
Prefie in Deutfhland und in ÖfterreihsUingarn, und zwar nicht ber 
einflußlofe, da8 Amt eines MWegbereiterd zur Niederlage unferes 

SL Bolfes im Ringen um fein Dafein auf fih genommen und erfolgs 
reich verwaltet hat. Bom vaterländifchen Standbpuntt aus hat die Prefle der 
Mittelmähte — von ben rähmlichen Ausnahmen, die man nicht zu nennen 
braucht, abgefeben, bie mit dem Mute ber Verzweiflung bem führerlofen Volfe 
den wahren Stand der Dinge und der in ihnen mwohnenden Notwendigkeiten 
iu enthällen nicht müde wurden — volllommen verfagt; fie mußte verfagen, 
weil fih in ihren Reihen ein feltfames Gemifh von Unverfland, Weltfremdheit, 
Boreingenommenheit und bewußt böfen Willen ein Stelldichein gegeben hatten. 
Diefe alljädifh durcchfegte Prefie, die oft ben Zeind im Haufe hatte, ohne es zu 
— den Dolch geſchliffen, deſſen Stoß unſer Volk letzten Endes zum Opfer 
gefallen iſt. 

Das Alljudentum hat auf der ganzen Linie geſiegt und geht nun daran, 
ſeinen Sieg bis zum äußerſten auszunutzen, ſelbſtverſtändlich an erſter Stelle 
auf dem Gebiet der Preſſe, wo es ſeine bisherigen großen Erfolge zu einer Allein⸗ 
herrſchaft auszubauen beſtrebt iſt. Die Verhaͤltniſſe in Wien bieten für dieſe 
Tatſache ein ſprechendes Beiſpiel. Die deutſchvolkiſche und die katholiſche Preſſe 
vermoͤgen dieſem Generalanſturm nur ein durchaus unzureichendes Rüſtzeug 
entgegen zuwerfen. Die chriſtlich⸗katholiſche Weltanſchauung hat wenigſtens in 
der „Reihspoft” eine entfprechende Vertretung, hingegen ſieht es bei den Deutſch⸗ 
völkiſchen traurig aus, nachdem die „Oſtdeutſche Rundſchau“ gerade in jenem 
Augenblick, wo ſich eine Zuſammenfaſſung aller völkiſchen Gruppen in Wien 
nund zunächſt in Niederöſterreich angebahnt hat, auf der Bahn vom Tagblatt 
zum Wochenblatt hinabgleiten mußte. Derzeit beſteht nur das tapfere „All⸗ 
deutſche Tagblatt“, das durch die vorbildliche Opferfreudigkeit ſeiner immer nur 
begrenzten Geſinnungsgemeinſchaft, die hinter ihm ſteht, gehalten wird und 
das Banner des voͤlkiſchen Deutſchbewußtſeins hochhält. Daß es ſoweit kommen 
konnte, iſt eine Schmach, zugleich aber auch ein Beweis für die geiſtige Blindheit 
und unausrottbare Läſſigkeit, die im ariſchen Wien zu Hauſe iſt. Wenn aber 
ſolches daheim moglich, ſo darf man es auch nicht den völkiſchen Kreiſen im Reich 
zum Vorwurf machen, wenn ſie der Preſſeſchande in Wien teils in Unkenntnis, 
teils mit einer gewiſſen Gleichgültigkeit, die der Hoffnungsloſigkeit entſpringt, 
gegenüũberſtehen. Jetzt aber iſt die Gefahr und die Not ſo hoch geſtiegen, daß 
keine Entſchuldigung welcher Art auch immer mehr Geltung beanſpruchen kann. 
Entweder gelingt es in letzter Stunde, dem Alljudentum den entſcheidenden 
Sieg über die öffentliche Meinung zu entreißen, oder es tritt an Wien neben dem 
phyſiſchen Tod, dem es in dieſem Winter entgegenzugehen ſcheint, auch noch 
der geiſtig⸗ſittliche heran. 

Man darf es wohl als eine bekannte Tatſache hinſtellen, daß ſich die ſog. 
„geoße” Wiener Prefle ansfchlieglich in jüdifhen Händen befindet. Die Schrift; 
leitungen find mit Juden befegt, unter benen nur bin und wieder ein „Renoms 
mierchrift” ein befcheibenes Plätchen findet, ohne babuch fein Belenntnig zum 
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NRenegatentum immer nugbringend verwerten su können. Die Papierfabrifen, 
die hinter den eingelnen Blättern fliehen, find reine GSefchäftsunternehmen; fie 
diktieren in den Schriftleitungen und betrachten dag Zeitungswefen nur vom 
Standpunft der Börfennotierungen. Nirgends anderswo beftehen darum auch 
fo enge, oft verbrecherifche Beziehungen swifchen dem Handelsteil ber Börfens 
blätter und dem Treiben am Wiener Schottenring, 

An ber eingebildeten Spite ber Wiener Prefle behauptet fih bie „Neue 
Freie Drefle”. In ihr führt der politifche Neurafthenifer und gemiegte Gefchäftg:- 
mann Mori Benedift ald Herausgeber das Wort. Die Leitaufläße diefeg ge: 
fährlihen Blattes bilden nach der Meinung ihres Verfaflerd das Meltorafel, 
und die Auslandevertreter find verhalten, Äußerungen über Benediktifche Ergüſſe 
von den befannten 300 Rathenaufchen Männern, bie die Welt regieren, gu er; 
preffen, die er feinen Lefern zur eigenen Glorifisierung vorsufegen liebt. Und 
was tut ein eingefeflener Lefer diefed Blattes?! Er lacht oder fohimpft je nach 
feiner Gemätsart, aber — er liefl. Das ift wienerifh. — Im „Neuen Wiener 
Tagblatt” fhwingt Rudolf Sieghart, dem fein früherer Name Singer nicht gut 
genug erfchten, ehemaliger Prefiechef im Minifterratspräfldium, fpäter Gouvers 
neur ber Bodentrebditanftalt, dag Zepter. Im Rat ber 300 Ift er der gewandteften 
einer. Singer — Sieghart Ift dag Fleifeh gewordene Sroßfapital, rein wirtfchaftlich 
„ortentiert”, nach Bedarf Demokrat, augenblidlih Nepublifaner, Pazifift, sum 
Biutvergießen auf dem Papier bereit, wenn es um bie Kurfe geht, während bee 
Krieges gemäßigter „Siegfriedler” in den Betrachtungen der Kriegslage, Ver: 
sichtler und Verfländigungsfanatifer in ber inneren Politit und im Handelgteil, 
Belämpfer ber Sozialdemokratie mit den flumpfen Waffen der Leitartifelfchreis 
berei — furs der richtige Mann und das rechte Blatt, um der urteilsiofen Menge 
Sand in die Augen su fireuen und fie mit Gefchid und reblidem Bemühen vor 
dem „Abftur; in das Greneltum einer chriftlichsgermanifchen Weltanfhauung” 
su bewahren, um den Wortbegriff des gebannten ehemaligen Burgtheaterleiterg 
von Millentowitfh zu gebrauchen, wider den fih in einem einzigen MWutfchrei 
die vereinigte aljädifche Wiener Preflemacdt in eiliger Zurüdiegung aller Ges 
ſchaͤfts⸗ und Geſinnungskonkurrenz erhob und feinen Sturz burchfegte. In 
ſolchen Zeiten der Gefahr, wo ein Goim mit dem Mut eines deuitſchchriſtlichen 
Bekenners den Tempel ariſcher Kultur auszufegen ſich erdreiſtet, reichen ſich 
Sieghart und Benedikt die Hand, die ſich ſonſt nur in den Aufſichtsratsſitzungen 
und in der Synagoge zu grüßen pflegen, und ſchließt der Kapitalismus mit Kom⸗ 
muniſten und ihrem weiteren Auhang ſeinen Frieden. Die Wiener Zeitungs⸗ 
geſchichte iſt nicht arm an ſolchen Beiſpielen, wo ſich die alljüdiſche Idee hoch 
über alles ſcheinbar Trennende hinweg ſchamlos enthüllte. Der Arier aber ſchaut 
mit blöden Augen auf ſolch Schauſpiel; ehe er aber zur Erkenntnis deſſen kommt, 
was ſich da Merkwürdiges begeben hat, hat Alljuda flugs wieder die alte Rolle 
übernommen und führt die Komödie weiter, die einen als Hüter demokratiſcher 
Freiheit und Beſchützer des geruhſamen Bürgertums, die anderen als Vor⸗ 
Ra für die Diktatur des Proletariatd und die Inſzenierung der Welts 
revolution. 

Der „Neue Tag” und ber „Abend“ find die fprechendften Beiſpiele für eine 
folde Rollenverteilung. Diefer „Neue Tag” ift überhaupt ein einzigartiges Ger 
wächs, gehegt und gepflegt von dem jüdifchen Sozialiflen Dr. Karpeleg, ber als 
roter _Millionde fchlieglih doch fein Her für den Kapitalidmus entbedte und 
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daraufhin in den Spalten feines Blattes ald echter Nenegat einen täglichen Faufls 
fampf mit feinen verratenen roten Brüdern von ber Arbeitergeitung anssufechten 
lebt. Sein in Gewiflensnot erworbener Haß gegen die Internationale wird nne 
noch Aberboten von einer leidenfchaftlichen Liebe für die Entente. Namentlih 
die Sonne Frankreichs leuchtet diefem neuen Tage, und der Vertreter ber Nepus 
‚BEE darf fih bei Herren Karpeles für sahllofe Stihmworte bebanfen, bie biefer 
MWadere sur Belämpfung bes Anfchlufles der Dfimarf ang Neich geliefert Hat. 
Monatelang wurde er nicht müde, ber Wiener Öffentlichkeit die Nennerfche Ums 
(haltung nah bem Meflen mit einer Fülle wirtfchaftlicher Gründe und einer 
Flut gemeinfter Befchimpfungen gegen bas ins Ungläd geflürste Deutfche Neich 
mundgereht zu machen. 8 gehört bie ganze Geiflesveranlagung der Wiener. 
das, um dag Treiben diefer falfchen Propheten mitanzufehen — Here Karpeleg 
hat noch etwa ein halbes Dugend Preßfreimillige zur Seite; es fei nur an 
das ententifiifhe Subelblatt die „Mittagspoft” erinnert, das mit frechen Dro⸗ 
hungen gegen beutfchbewußte Menfchen vorzugehen wagt — die um engbegrenster 
Belange einiger großfapitalifiifcher Kreife willen bie einzige Lebensmöglichkeit bes 
Dfimarkdeutfchtums planmäßig vernichten. Und jegt, wo ganz Deutfchöfterreich 
aus dem Ententetraum, In ben e8 burch biefe Sefinnungsgrößen mit den Mits 
teln betänbender Hoffnungen und einfchläfender Verfprehungen verfentt wurde, 
erwacht, denkt e8 nicht daran, biefes Diterngezlcht gu jertreten, fondern bulbet 
ihr Gefchmier enhig in feiner Mitte, dag, ale ob nichts gefchehen wäre, fein Hands 
werf weiter betreibt. Hier hat man es ganz augenfcheinlich mit jener Beein⸗ 
finffungsart zu fun, die das Audentum auf die große Öffentlichkeit aussuäben 
imflande ifl. Angenommen, eine nichtjädifche Clique hätte fih eines fol uns 
erhörten und abgefeimten Voltsbetengs fohnldig gemacht, die Juden hätten fie 
längft der öffentlihen Verachtung mit nachfolgender Hinrichtung zugeführt, 
wo aber uden die Täter find, da beugt fich der Arier achfelgudend ben Tatfachen 
bes an ihm vollzogenen Verbrechens. — 

Das Gegenfläd zu Heren Karpeles im Neuen Tag If Herr Kolbert, früher 
Eohn geheißen, in feinem „Abend“. Der Duft, der beiden Preßbläten entfleigt, 
ift der gleihe: GSefinnungslofigkeit untermifcht mit Unterfirömmngen, bie bem 
Strafgefegbuch entquellen. Ein anderes Iudenblatt, bie Sonns und Montags; 
zeitung, bie einen ergöglichen Konfervatismug zu mimen liebt, auf daß auch 
folden Anfragen aus der bummen öffentliden Meinung heraus bedarfdedend 
geantwortet werben kann, hat es unternommen, den Entwicklungsgang bee 
Kolberts&ohn zu enthüllen. In ber Tat ift bie fhmugige Wäfche, die dba zum 
Vorſchein kam, felbft für Wiener Verhältniffe achtunggebietend. Diefer Herr 
Cohn und fein „Abend”, ber auf ben geheimftien Pfaden des Börfianertums zu 
Hauſe iſt, Hat fih ausgerechnet zum Belchäter ber Schwachen aufgemworfen; er 
vertrat ben wienerifhen Bolfchewismus in ber Blütezeit ber Revolution, gefällt 
fich in einer mätelnden Raunzerei gegen den amtlich abgeflempelten Sozialismus, 
fabelt von ber Vertretung der Belange bes arbeitenden nud efienmwollenden 
-Moltes, bat für die Schriftleitung und Verwaltung feines Blattes ben Popanı 
einer fommunifiifch gefärbten Arbeitsgemeinfchaft heransgefledt und fucht mit 
Eifer im Wiener Zeitungswefen feine eigene Note zu wahren. Auch diefes Preß; 
erzengnig ift auf die große Maffe sugefehnitten, denn unter ber Oberfläche wirkt 
doch nue der Jude, in biefem Falle bunfeleot angeftrichen, und gehabt fih baranfs 
bin in ber ganzen angeborenen Frechheit feiner Naffe. 
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Vergleicht man mit bem Eohnfchen Abend, um mit der Betrachtung nots 
dürftig gu Ende su kommen, bas Wiener Journal des Herren &ippowig, fo wirkt 
wieder finnfällig bie fehlau durchgeführte Rollenvertellung. Herausgeber bier 
wie dort Vertreter des Alliudentums In wechfelnder Geftalt. Aber wie jart und 
objektiv, wie unterbaltfam und einfchläfernd gibt fi Lippomigeng fleißige Scheren, 
arbeit! Ein „fortlaufender” Hermann Bahr beruhigt mit feinem Tagebuch das 
atholifche Gemüt, gu Weingartner und feiner Selbftbiographie flreben bie „Sutels 
lettuellen”, die in den Wiener Salons Mebeftoff bereit halten mäflen; alles, was 
Namen und früher Rang und Würden hatte, marfchlert in Eriegsftarten Koms 
pagnien al8 „Anterviewte” auf, und bann erfcheint ganz harmlos im Gewanbe 
der Humanität oder Wiffenfchaftlichfeit, um den Gelüften ber Naffe su fröhnen, 
ein Xetifelchen über gefchlechtstranfe Straßendirnen, über Homoferualität, Aber 
Mord, Todtfchlag, Hochitapelet, Wucher und alle Schreden, bie die Not der Zeit 
und die Entfittlihung ber Welt and diefem von ber Gelbinternationale angesets 
telten Krieg herausgeboren, und trägt fein Gift in die Bamilien. Denn Gott 
fel’8 geklagt, das Wiener Journal ift das Wiener Bamilienblatt. Die Tarfache 
ausfprechen, heißt darauf Hinweifen, was auf diefem Boden, der noch immer 
den Anfpeuch erhebt, ein deutfches Kulturgentrum zu fein, gu tun bleibt. Wien 
als Ausprudsform Im Geiftedleben des deutfchen WVolfes if Schein, ift eine 
deutfch angeftrichene Kuliffe, in Wahrheit regiert in ihm und, was bie Dfimarf 
anlangt, geftügt auf feine Stellung der Jude. Es dünkt gang unbegreiflih, baß 
ber Katholisismug in biefem Punkte fo gänzlich verfagen konnte. Wien nennt 
fih eine Earholifhe Stadt, aber feine Bürger öffnen Tag aus, Tag ein Augen 
und Sinne ben jüdifchen Zeitungen. Darum muß alles daran gefegt werden, 
um mit der Ausbreitung des völkifchen Gebanfens ben Verſuch gu wagen, in 
letter Stunde bag deutfhbewußte Volk vor dem geiftigen Untergang, bem es buch 
feinen phnfifhen Niedberbruch gefährlich nahe gerüdt Ift, gu entreißen. Das ges 
drucdte Wort muß heran. Eine deutfhuälkifche Preſſe in Wien if ein nadtes 
Lebensgebot. ES geht um ben Zufammenfchluß aller Deutfchen und um bie 
Bulunft von Großdeusfohland, das die Dftmarf retten fol. — 


Dom Schreiben. 


ZTagesichriftfiellee verfchwenben die Worte, um über bie Armut ihres Geiftes 
gu täufchen; ein guter Schriftfteller geigt mie ben Worten, um befto finnreicher 
fein gu fünnen. 

Was tft das Schlimmſte? Wiffen ohne AInflinkt, Bildung ohne gefunden 
Menfchenverfiand, Talent ohne Natur, Schriftftellertum ohne Charakter. 


Aus: Bom Abel. Sprüähe und Sedanten 
von Karl Boefh. Erich Matthes, Leipzig. 
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Die deutſche nationalſozialiſtiſche Partei 
in Oſterreich und der Tſchechoſſowakei. 


Don Kandtags-Abgeordneten und Obmann der national- 
fozialiftifchen Partei Rechtsanwalt Dr. W. Richl, Wien. 
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ein Volt wurde durch den Zufammenbeuch der Mittelmächte fo furchtbar 

getroffen wie wir 10 Millionen Deutfche des ehemaligen Öfterreich! 

41, Millionen Deutfche, alfo ein ungleich höherer Hundertfag ald vom 

Deutfhen Reich, famen unter die erdrädende Fremdberrfchaft von Nords 
und Sädflawen, Staltenern, Rumänen, dazu noch bie 2 Millionen Deutfchen in 
den NRadfolgeflaaten der Stephanskeone. Unfer wirtfhaftlich Eräftigftes, national 
regfamfltes Volk, die Deutfchen In Böhmen, Mähren und Schleflen, find fihuglog 
dem nach den Franzofen gemwalttätigften, diefen aber in ber Methode bes natios 
nalen Kleintampfes weit überlegenen Volke, den Tfchechen ausgeliefert. Deutfchs 
öfterreich Ift nicht nur lebensunfähiger Meft Öfterreihs, fondern auch nur ein Meft 
des Deutfhtums in Hfterreih: die verffüämmelten bintarmen Alpenländer mit 
der Zweimillionenftadt Wien, alfo einer der alten Fünfzigmillionenmonardie ans 
gepaßten Weltfladt. Wir flanden und fiehen daher nicht nur in diefem Winter 
vor dem Verhungern und Erfrieren, auch unfere Zufunft als felbfländiger Staat 
ift für alle Zukunft eine glatte Unmöglichkeit. 

Wir Nationalgefinnten aller verfchiedenen Gruppen im alten Öfterreich waren 
und find vielleicht ber Teil des deutfchen Sefamtuolfes, bem der Begriff des Nationals 
gefühles in feiner größten Reinheit eigentümlich if. Für und war und ift der Begriff‘ 
der Ration und des Nationalidmug weder an Staatsgrengen noch an die Heimat 
allein gebunden, unfer Nationalismus ift fogufagen vaterlandslog. Dber follten 
wir in den alten Königreihen und Ländern oder jegt In der Tichechoflowatei ein 
Baterland erbliden? 

Unfer Nationalismus war niemals mit bynaftifhen Gefühlen belaftet, nie 
engbersig auf ein Staatsgebiet befchräntt, er IfE im wahrften Sinne demokratifch 
und ift jegt direkt flaatsfeindlich, Irredentiftifch. 

Die Schwierigkeit unferer Stellung lag im alten Hfterreich darin, daß wir 
durch die SGefchichte gu einer Aufgabe berufen wurden, ber wir nicht gewachlen 
waren und — fein konnten. Duck bie Lostrennung vom Mutterland im Sabre 
1867 und ben Auggleih mit Ungarn war und ıo Millionen Deutfchen im alten 
Sfterreih die Aufgabe geftelle worden, für ı9 Millionen Nichtdeutfche flaatserhals 
tendes Volt, nicht zulett ald Steuerträger, zu fein, eine Aufgabe, an ber auch die 
8 Millionen Magyaren gegenüber ıo Millionen Nichtmagyaren in Ungarn fcheis 
terten! Wir trugen alle Opfer, im Weltkrieg auch bag der völligen militärifchen 
Berbiutung für biefen Staat und — wir Völtifchen im Bemwußtfein der Schägenhilfe- 
für Deutfhland. Wie oft fehmerzte es ung, reichsdeutfche Kriegsfameraden völlig 
verfländnislos gegenüber unferer Aufgabe und ben eigentämlichen Verhältniflen. 
gu finden! Segendbwelche bewußt verräterifche tichehifhe Bataillone waren ihnen 
„feige Öfterreicher*, Brave deutfche Alpenländler „Brave Öfterreicher”. 

Wie konnten wir dba erft Verfländnig für unfere fchwere und verwidelte wirts 
ſchaftliche Kampfſtellung vorausſetzen! Als höher entwickeltes, in Induſtrie und 
Handel am meiſten vertretenes Volk der alten Monarchie litten wir an einer ge⸗ 








alten Befig gegen ben Heißhunger ber ungen verteidigen. Tägliche fchmzerzliche 
Berlufte in Bantweien, SInduftrie, Hauss und Srunbbeflg waren fafl unvermeidlich. 
Unfere mächtigen beutfchen Schugvereine leifteten sufammen mit den Volksräten 
allerdings eine nicht gang vergebliche Abwehr. 

Befonders geringen Widerftand bot die dbeutfche SInbuftriearbeiterfchaft gegen; 
über bem aus ben agrarifhen Gegenden jumandernben gefunden und bedärfnigs 
foferen flamwifchen Proletariat. Der ausgemergelte norbböhmifche dbeutfche Textil⸗ 
arbeiter hatte gegen biefen Wettbewerber am Arbeitsmarkt weder an feinem, die 
biffige WUrbeitskraft vorziebenden beutfchnationalen Arbeitgeber noch an feiner 
eigenen fozialdemofratifhen Drganifatton eine verfländnisunlle Hilfe. Dem ein; 
gewanderten tichechifchen Babritarbeiter in Deutfhböhmen, dem flawifchen Gehilfen 
in Wien folgte der tfhehifhe Beamte und Gefhäftsmann. Die internationale, 
oft deutfchfeindliche Megierung ftand „objektio” abfeitd. Dagegen entflanden bie 
erften Anfänge der deutfchen Arbeiterbewegung. „Schuß ber deutichen Arbeits; 
ftelle” war ihr Leitgebanfe. Die völkifhen Arbeiters und Angeftelltenvereine blieben 
in unferem duch eine dank ber jüdifchen Naffefolidarität felbft heute noch ungeteilten 
Sozialdemokratie beberrfchten Hfterreih nicht vom ſozialiſtiſchen Klaſſengedanken 
unberährt. Die deutfchnationale Arbeiterbewegung in Öfterreich entwidelte fi 
nach 1908 nicht nur im Gegenfag zur allmächtigen, hier ganı von Juden geführten 
fieeng internationalen Sozialdemokratie abfolut antifemitifch und national radikal, 
fonbern auch im Gegenfak zum Bürgertum, dem fein Profit oft höher flanb als 
bie Erhaltung beutfcher Menfchen, fogtalififch. Der Parteitag von Iglau im Jahre 
1913 fhuf ein antifemitifchmationaleg, fozialififches Programm — ein Ebenbild 
der tfhechifehmationalfoztaliftifchen Partei des bekannten Führers, jetigen tichechis 
fchen Kriegsminifterd Klofarfeh. Sehr viel beutfche Intelligenz fhloß fich der neuen 
Bewegung an und baute ein Gebäude nationalfozlaliftifcher Lehren, die weit über 
den Rahmen einer bloßen nationalen Arbeiterbewegung ber Sprachgrenge hinaus; 
gingen. Bodenreform, Gewinnbeteiligung, Abfchaffung des arbeitslofen Einfom; 
mens find die Hauptgebanten der neuen Bewegung. 

Der Stieg und befonders der Zufammenbruch mit feiner roten Welle, aber 
auch der namenlofen Enttäufhung über ben Verrat ber alten Staatslenfer bat 
die deutfche nationalfoztaliftifche Arbeiterpartei, wie fie fich feit 1918 nannte, fafl 
völlig vernichtet. Die Soslaldemofraten bdeutfcher Zunge in Tichechoflowafien 
fohtenen im Anfang die wahren Träger deutfchen Wibderflandes zu fein, in den bei 
Hfterreich gebliebenen beutfchen Mefigebieten glaubte man der alten nationalen 
Kampfflellung entraten gu können. 

Die rauhe Wirklichkeit Hat alle Hoffnungen auf eine Belehrung der duch und 
durch verjudeten öÖfterreichifchen Sozialdemokratie getäufcht. Nun erfl recht ent; 
widele fich in der Tfchechoflowatei ber deutfche Nationalfozialigmus. Zwei, bald 
drei Tagblätter und etliche Wochenblätter, viele Gemeinderäte, ber legte glänzende 
Parteitag in Dur gaben Zeugnis von feinem Nenerwachen. Die beutfhen Nationals 
fogtaliften werben die wahren Träger bes Srrebentisnsus in ben Sudetenländern 
werben, fo wie feinergeit die gleichnamige tfchechifche Partei im alten Öfterreich. 
Dank ber berrfchenden AIudenwirtfchaft in der „Nepublit Öfterreich” entwidelt fi 
in diefem Jahre auch die Partei in den Alpen: und Donauländernt),. Am 7., 8. 


1) ungen oon Büchern, Brofhären, Zeltungen uf. bee deutfhen Rattenals 
ſollalter If der the. Parteikanzlei Wien x, Stepbansplag 5. 
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unb 9. Dezember vorigen Jahres organifierte fich die alpenländifche Partei auf 
einem glänzend befuchten Parteitag in Wien; gubem wurbe auf einem Vertretertag 
für die deutfchen Nationalfoztaliften Öfterreichs, der Tfchechoflomwatei und der neu 
in Bildung begriffenen „deutfchfogialiftifchen” Gemeinfchaften In Deutfchland eine 
zeoifchenftaatliche Kanzlei gefchaffen. 

Unfer Ziel Ift, an die Stelle ber von ung im unmittelbaren nationalen Grenz; 
frieg als national unguverläffig erfannten Internationalen verfubeten Soytaldemo; 
Eratie den nationalen Soztaliemus als Klaffenvertretung der Arbeiterfchaft zu 
flellen und dereinft im Geifte bes nationalen und germanifchfozgtalififchen Gedan; 
tens das foziale Sroßdeutfehland der Zukunft gu errichten. Die künftigen Wahlen 
in der Tichechoflomwafei werben ber Auftakt, die Stärkung ber öfterreichifchen und 
— Belebung reichsdeutſcher nationalſozialiſtiſcher Gruppen die Etappenſtationen 


Lied der Deutfchen in Ungarn.) 


Seid gesräßt ihre deutfchen Brüder! | „Deiner Sprache, deiner Sitte, 
Wacdet auf, e8 ruft die Zeit! deinen Toten bleibe treu, 


Singt mit Urgewalt bag neue fteh’ in deines Volles Mitte, 

Bed der deutfhen Einigfelt! was fein Schidfal immer feil 

Wir find eines Volles Söhne; Wie bie Not auch drob’ und smwinge, 
beutie Sprade, beutiche Art, bier ift Kraft, fie zu beſtehn; 

bie die Bäter bochgehalten, teiteft dn aus dem heil’gen Ringe, 
baben treu wir uns bewabet. wirft du ehrlos untergehn”. 

Beüber, Brüder find wir alle, Das If deutfhen Mannes Glaube, 
denen traut das beutfche Wort, das ift deutfcher Frauen Ehr’, 

und bes Dichters heil’'ge Mahnung das iſt deutfchen Kindes Zierde, 
töw’ uns laut im Herzen fort: das Ift deutfchen Volles Wehe. 


Dentfcher Treue Lied, erklinge 
ringe im fchönen Ungarland | 
Deutſches Volk, im Gluck umſchlinge 
ewig dich ber Eintracht Band! 


Zus Eruſt Imrich. 
1) Aus der Wocheuſchrift Deutſche Arbeit in Ungarn“, 1. Jahrg., Heft 2. Ofenpeſt. 
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te ungebeuren Erlebniffe des deutfhen Bolles in und nah dem Welts 
friege haben felbftverftändlih Gemüt und Gedanfenwelt auch der polls 
tife$ dentenden Teile besfelben fo fehr auf bie nächflliegenden Belange 
°@ der deutfchen Zukunft gerichtet, daß fie fernerliegenden, au an fid 
wichtigen Tatfachen und Erfheinungen nur ſehr geteilte Aufmerkſamkeit fchenten 
konnten. Das bandgreiflichfle Ergebnis bed Weltkrieges neben ben eigenen furchts: 
baren Sriedensbedingungen Ift für Deutfchland wohl der Zerfall der dfterreichiiehr 
ungarifhen Monarchie gewefen, welcher an ihren oͤſtlichen Grenzen zwei ſlawiſche 
Nachbarflaaten, Polen und die Tichechoflomwalei Hat erfiehen laffen, aber infolge 
des Gebotes der rädfihts, und erbarmungslog, aber vielfach auch fehr swedwidrig 
ide Siegerrecht ausnügenden Entente nicht den Anfchluß Deutfchöflerreihs jur 
Solge gehabt Hat. Db, wann und wie ber mindeftens wirtfchaftlide Zufammens 
(Hluß diefer ehemals im Wiener Meichsrate vertretenen Königreiche und Länder 
wieder zuflandefommen wird, auf den feinergeit ba8 befannte Wort des tichechis 
fen Gefchichtfehreibers Hinzielt, daß Dfterreich gefchaffen werden müßte, wenn 
es nicht fchon beftünbe, läßt fich allerdings für eine abfehbare Zeit nicht vorands 
fehen. Sehr fraglich ift, ob bei fol einem Zufammenfhluß Ungarn mitgehen würde, 
das jede flaatsrechtlihe Verbindung mit Öfterreih gelöft und ben Dualismus 
jubelnd gerriften bat. In ber Dftoberrevolution bat bie Ententefreundlichkeit des 
Grafen Michael Kärolyi und feines oberften Satelliten Lovaszi über die tatſächlich 
nur fehr bedingte Deutfchfreundlichkeit und Bündnistrene des Grafen Tigsa geflegt, 
allerdings befangen in der Selbfttäufhung, die fiegreihe Entente würbe einem 
von Öflerreich und vom Deutfchen Meiche fich losfagenden Ungarn günfligere Bes 
dingungen gewähren. Neben ber fih nur langfam und nur gegen harte Widers 
fände durchfegenden Erfenntnis, daß die enghersige und hanvinifüfche Nationalis 
tätenpolitif der legten vier Jahrzehnte nicht bloß gegen die einfachften Srundfäge 
ber Gerechtigkeit verfloße, war auch die Höchft unrealpolitifhe Hoffnung auf bie 
SGroßmut der Entente ein Grund der entfchlebenen Abfehr vom Grundfag der 
bisher befolgten Mabjarifierungspolitif und der Verfündung des Grundfates ber 
nationalen Selbftändigfeit für alle Völfer Ungarne. Die Anerkennung bes ungars 
ländifhen Dentfehtums als einheitlicher nationalpolitifcher Inbioidnalität duch 
ben VI. Gefegartifel vom Sahre 1918 unter dem beftimmenden Einfluß des sum 
Nationalitätenminifter ernannten langjährigen verdienten Vorfämpfers für natios 
nale Sleichberechtigung, des Univerfitätsprofefford Oskar Fast, iſt ſonach durchaus 
nicht als Rädfihtnahme auf bag von der Fauft Clemenceaus niedergedrädte Deutfche 
Meich aufzufaffen, aber eine genaue und loyale Durchführung bed Gefekes und 
bie Daburch bewirkte außerordentliche Steigerung der politifhen Geltung bes mei 
Millionen flarfen Deutfhungartums auch in besug auf bie äußere Politik der nuns 
mehrigen felbftänbigen Nepublif Ungarn wäre den Beziehungen berfelben zum 
Dentfchen Reiche gewiß fehe zu flatten gelommen. 
€8 war von vornherein Kar, Daß es anders fommen mußte, ald ber mabjas 
eifhe Sanguinismug es fich vorgeftellt hatte, weil er gunächft vergaß, welche Vers 
binblichfeiten bie Alliierten Rumänien, Serbien und fon der nur geundfäglich ges 
(haffenen Tichechoflowatel während des Krieges übernommen hatten. Die Sios 
walten, Serben und Rumänen hatten banın auch aus ben Erfahrungen mit ben 
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vor 1867 gemachten, bei Errichtung des Dualismus nur halb eingeloͤſten und während 
der Herrſchaft desſelben durch Geſetze und Verwaltungsmaßnahmen vollſtändig gebro⸗ 
chenen madijariſchen Verſprechungen die Lehre gezogen, daß auf madjariſche Zuſagen 
nicht zu bauen ſei, und obwohl ſie noch vor kurzem ſich mit einer weitgehenden ehr⸗ 
Lichen nationalen Autonomie gerne begnügt hätten, hielten ſie den ſtaatlichen Anſchluß 
an ihren Stammesgenoſſen doch für weit ſicherer vom völkiſchen Standpunkt. So 
fam e8, daß die Kroaten, Serben und fiebenbürgifchen Rumänen fich für felbftändig 
‚erklärten, die Siomwalen die einmarfchlerenden Tfchechen als Befreier aufnahmen. 

Die zum Abfchluffe eines Waffenftillftandes nach Belgrad gefendete Deputation 
des ungarifchen Minifteriumsd mußte aus dem Munde des franzöfifchen Ober; 
tommandanten Franchet d’Efperey die nieberfchmetternden Worte hören: „Ihr 
Habt gefündigt und werdet gezchtigt werden!" Diefe Züchtigung des Madjarens 
tums, das feinen Mitbürgern anderer — nah dem offiziellen Sprachgebraud 
fremder — Nationalität die Bedingungen freier kultureller Entwidlung und 
gleihberechtigter politifcher Betätigung verfagt hatte, ift nun in einem die Grenzen 
der erwarteten (Hlimmften Möglichkeiten weit überfchreitenden Maße erfolgt. Nahezu 
wei Dritteile der Länder der ungarifhen Krone haben fih vom ehemaligen Königs 
veih Ungarn losgeriffen, und nicht einmal bie ganze ungarifche Tiefebene iſt dem 
Madjarentum geblieben. 

Bon den deutfhen Bewohnern bed Königreiches waren die national am beften 
organifierten, die Siebenbürger Sadıfen, fehr bald gesmungen gemwefen, ihren rüds 
Haltlofen Anflug an bag neue großeumänifche Neich auszufprechen, und dag von 
der Fassifhen neuen Nationalitätenpolitit anerfannte Selbftbefimmungsrecht der 
Bölfer führte auch in Wellungarn zu einer Bewegung sum Anfchluß der deutfchs 
befledelten Grensftriche der Komitate Preßburg, Wiefelburg, Ödenburg und Eifen; 
burg — des fog. Vierburgenlandes — an Deutfchöfterreih. Sonft war die Vers 
tändung der nationalen Autonomie in Ungarn nur von den Deutfchen und sum 
Teil von den Ruthenen ernfl genommen worden. Noch vorher hatte, ausgehend 
von einer Mede des Abgeordneten Rudolf Brandſch am 23. Dftober 1918, foforf 
nah Auseufung ber Republit das lange unterbrüdt gemwefene beutfche Bewußtfein 
fih zu äußern begonnen. Die Anderung der nattonalpolitifchen Verhältniffe fand 
Haren Ausdrud in der Widerfpruchslofigfeit, mit der Brandfch angehört und bie 
von ihm und Edmund Steinader verfaßte und im Namen der ungarlänbifchen 
deutfchen Volkspartei, des deutfchen Bauernbundes und des beutfchsungarifchen 
Kulturrated abgegebenen Erflärung aufgenommen wurde, worin freie Entwidlung 
der nationalen Kultur, ungehemmte Benütung ber Mutterfprache in den vers 
fiedenen Zweigen des äffentlichen Lebens und Schaffung und Einhaltung hierauf 
bezüglicher Gefete gefordert war. Neben bem von Profefior Latob Bleyer, einem 
mabjarenfreundlichen ultramontanen Gegner ber ald „alldeutfch” gebrandmarkten 
ſiebenbürgiſch⸗ſaͤchſiſchen Richtung geſchaffenen pſeudovölkiſchen „deutſch⸗ungari⸗ 
ſchen“ Volksrat wurde in einer am 10. November abgehaltenen Verſammlung von 
mehr als 150 Vertretern der ungarlaͤndiſchen deutſchen Volkspartei und des dent⸗ 
ſchen Bauernbundes aus allen Gauen des Landes, der organiſierten ſozialdemokra⸗ 
tiſchen deutſchen Arbeiterſchaft, der ſiebenbürgiſch⸗ſächſiſchen Volkspartei, der Lands⸗ 
mannſchaft der ſchwäbiſchen Hochſchüler und des Bundes ſiebenbürgiſch-ſachſiſcher 
Hochfehäler ber „Deutfhe Volksrat für Ungarn” gegründet, der in einfiimmigem 
Beichluffe für die nach Möglichkeit gu wahrende Unverfehrtheit und für Demofcatis 
flerung des Landes, für das Necht ber Selbftbeftimmung auf Grundlage der Gleiche 
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berehtigung und in bräderlicher Eintracht mit den Magyaren eintrat, Eulturelle 
Unabhängigkeit, Berüdfihtigung der geifligen, wirtfchaftlichen, politifden und 
fogtalen SIntereffen des ungarlänbifhen Deutfhtums, Benütung ber beutfchen 
Mutterfprache in Verwaltung und Gerichtswefen und Bürgfchaften für Einhaltung 
der diesbezüglich gu fehaffenden Gefege forderte. Mit ber Bildung von Drtsgruppen 
des deutfchen Volksrates wurde rafch vorgegangen und zunächft bie Verbeutfchung 
dee Bolksichulen gegen den Widerfland der Lehrerfchaft in Angriff genommen. 
Die Belebung Giebenbürgens, Südungarns und Norbungarne buch Rus 
mänen, Serben und Tichechen hat nun aber nicht bloß den Machtbereih des 
Magyarentums auf ein Deitteil feines früheren Beflandes eingefchränkt, die von 
der Entente den Rachbarftaaten gugemwiefenen Geblete bringen nicht Bloß mehr als 
drei Millionen Madjaren unter fremde Herrfchaft, fonbern auch die nunmehr für 
dag ganze Königreich Ungarn gefeglich hergeftellte politifche Einheit des Deutfchs 
ungartums Ift baburch zerriffen worden. Die wenig sgahlreichen Deutfchen in der 
Zips und im Übrigen Nordungarn fommen mit der während bes verfloflenen 
Sahres gründlich ernüchterten, die tichechifhe KHerrfchaft nur mit Ingrimmig ges 
ballter Sauft ertragenden Stowalei unter tfchechifche, bie Banater, Bäcdkaer und 
Baranyaer Schwaben teils unter rumänlfche, teils unter ferbifhe Herrfhaft, von 
der die Deutfchen in Slatwonien bereits einen Vorgefhmad burch ihre Behandlung 
von feiten ihrer Feoatifchen Landesgenoffen empfangen hatten. Die Grenzdiftrikte 
Weſtungarns find im Priedensvertrag von St. Germain Deutfchöfterreich zuges 
fpeochen worden. Doch hat von Anbeginn ein Teil ber weflungarifchen Deutfchen 
vorfichtigerweife fein Deftreben lediglich auf Duckhfährung einer weitgehenden terris 
torialen Autonomie gerichtet, die ja einen fpäteren Anfchluß an Deutfchöfterreih 
erleichtert Hätte, ohne das Vierburgenland Infolge des tichehifchen Verlangens 
nach einem Korribor zum füdflamifchen Staat fo zu teilen, daß ein Teil des weft 
ungarifhen Deutfchtumg bei Ungarn verbleibt, dag von den zwei Millionen Deutfchs 
ungarn nicht mehr ald eine halbe Million behält. Und diefe, über bie Hanptitadt, 
das Defter, Weißenburger, Tolnaer, Behjprimer, Graner, Komorner und über bie 
bei Ungarn verbleibenden Teile des Wiefelburger, Ödenburger und Eifenburger 
Komitats in lauter Kleine Sprachinfeln verftreut, können feine Provinzialautongmie 
erhalten, fondern dürfen beftenfalls nur auf nationale Semeinbeautongmie zählen. 
Die von Yafıt zweckmäßig angeftrebte Löfung der Nationalitätenfrage, bei der 
den Deutfchen eine progentuelle Vertretung im Abgeorbnetenhanfe zugefichert war, 
ohne daß indeflen das noch von der Regierung Kärolyi gefchaffene demokratifche 
Wahlrecht mit Liftenwahl dafür eine genügende Garantie geboten hätte, war nicht 
bloß durch die Teilung bed Landes, fondern auch durch die fürchterliche 41/, monats 
ide Epifode der Proletarierbiftatur zweifelhaft geworben. Die Errungenfchaft 
eines beutfchen Landsmannminifters, neben welchem bi8 zum Iufammentritt einer 
deutfhungarifchen Volkdvertretung ein aus Vertretern der acht Hauptfiebelunges 
gebiete bed ungarländifchen Deutfchtumg gebilbeter Landesregierungsansfchuß die 
nationalpolitifche Individualität des ungarifchen Deutfchtumg verförperte, wurbe 
war von der Kommuniftenregierung buch Ernennung bes früheren fogialdemofras 
tiſchen Unterſtaatsſekretaͤrs Kalmar zum deutfhen Minifter aufrechterhalten, und 
der fommuniflifhe Diktator Kun erflärte auch feinerzeit, da der Kommunismus 
geundfäglih anational ift, auf dem Boden ber nationalen Gleichberechtigung zu 
fieben und die nationalen Zugeftändniffe des Minifteriumsd Kärolyi nicht antaften 
su wollen. Neben bdiefer theoretifchen Stellungnahme wurde aber jebe beutfchs 
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nationale Betaͤtigung, ſobald ſie ſich nicht in ein ſozialdemokratiſches Gewand zu 
hällen verfland, von den Organen des ungariſchen Sowjetregiments in ber Wick, 
lichkeit fofort für gegenrevolutionär erklärt, und dbeutfhbewußte Männer wurden 
von ben rafch in allerrötefte Kommuniften verwandelten Ehanviniften auf das fchärffte 
verfolgt. NHierunter hatten insbeſondere die weflungarifchen Bauern zu leiden. 

So wichtig nun auch von rein völfiihem Standpunkt die jeweilige Lage und 
Stellungnahme bed ungarländifhen Deutfchtums für die fünftigen Besiehungen 
grolfchen dem Deutfchen Reich und dem heutigen Kleinungarn erfcheinen mag, fo 
find nach diefer NRichtung noch zahlreiche andere Momente wirffam. Seit dem 
Abfchluffe des vom Fürften Bismard und dem Grafen Andrafin vereinbarten 
Bündniffes des Deutfchen Reiches mit ber öfterreihifchsungarifhen Monarchie hat 
die reihsbentiche äußere Politit der legteren gegenüber gu wenig Gewicht auf bie 
beutfchuälfifhen Belange gelegt und die Garantie der Dauer des Bündniffes sun 
fedr in ber Rädficht auf das Mabjarentum gefucht, ohne fih darüber Rechenfchaft 
m geben, daß bie magyarifhe Volksfeele im tieffien Grunde deutfchfeindlih und 
von nnauslöfchlicder Sympathie für bie romanifchen Völfer erfüllt if. Die ents 
gegengefete Anfhauung einzelner erleuchteter mabjarifcher Staatsmänner Ift Fein 
Gegenbeweis. Das Wort des Dichters und BDhilofopben Baron Kofef Edtods nad 
dem Ausgange des DentfchsSranzöflfchen Krieges: „egt weiß ich, Gott fei Dank, 
daß meine Enkel nicht Ruffen, fondern Deutfche fein werben”, und die politifche 
Einficht des älteren Grafen Andräffp, welche Damals eine Betätigung der franzäfl- 
(hen Spmpathien feiner Landsleute gegen Deutfchland hintanzuhalten verftand, 
find vereinzelte Äußerungen geblieben. Auch ber Prototyp mabjarifchen Denfeng 
und Fühlens, Graf Stephan Tifga, war ein gu gemwiegter Politifer, um nicht bie 
Vorteile bed deutfchen Bündniffes gegenüber ber überragenden ruffifchen Gefahr 
su erfennen, aber niemals Ift Ihm das deutfche Bündnis etwa Hersensfache, fon; 
bern Immer höchfteng eine Vernunftehe geweflen. Er bat fich auch fletd ald grunds 
fäglicher Gegner der Gleichberechtigungsforderungen nicht bloß der Rumänen und 
Slawen, fondern auch ber Deutfchen Ungarns betätigt. 

Eine Ünderung der bisherigen amtlichen reichsdentfchen Politit gegenüber 
dem Magyarentum ergibt fih nun als offentundige Notwendigkeit unter den 
gänzlich geänderten Verhältniffen Mitteleuropas fhon aus der Tatfache, daß bie 
Magyaren ein weit fchmwächerer Machtfaktor geworben find, als fie zur Zeit dee 
Daalismus gemwefen find, wo fie auch flarf überfhägt wurden. Nicht bloß die 
politifchen Notwendigfeiten, welche Bismard sum Abfchluß des Zweibundes ver; 
anlaßt haben, fondern in noch weit höherem Grade die wirtfchaftlichen, beftehen 
auch heute noch zum Teil im verflärkten Maße fort. Nah dem Verlufte feiner 
Kolonien muß Deutfchland feine wirtfehaftlihen Ausdehnungsmöglichkeiten nach 
dem Dfien fuchen und einer der Hauptwege borthin, dag Donautal, führt über 
Ungarn. Vielleicht wird der fhon vor mehr als viergig Jahren von einem deutſch⸗ 
ungarifchen Politifer dem Hlftoriter Mommfen gegebene Hinweis auf die lebendige 
Brefde, welche bag längs ber Donan fich big zur Balkanhalbinfel erfiredende ungars 
laͤndiſche Deutſchtum den weltwietfchaftlichen Veftrebungen des Dentfchen Reiches 
bietet und deren Kräftigung eine Unterftägung bes Widerflandes gegen die Entnatio; 
nalifierungspolitit der herrfchenden Maffe erfordert, mehr Beachtung und Befolgung 
finden ald damals, wo ängftlih am Nichteinmifchungsgrundfag feftgehalten wurde. 

Trotzdem wird es fletd eine Aufgabe ber reichsbentfchen äußeren Politif bleiben, 
in Verbindung mit der, auch ohne dem derzeit durch die Sriedensfchläffe mit der 
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Entente unterſagten direkten Anſchluß durchzuführenden moͤglichſten Annäherung 
an Deutſchoſterreich einen modus vivendi mit Ungarn, d. h. mit dem nach wie 
vor herrſchenden Madjarentum zu ſuchen, der ja auch in deſſen wohlverſtandenem 
eigenen Intereſſe liegt. Dies bildet auch einen Beſtandteil der heute noch immer 
ungeloͤſten ungariſchen Frage, der Art und Weiſe der Befeſtigung des an Gebiet 
und Volkszahl in kaum für möglich gehaltenem Maße verkleinerten ehemaligen 
Königreichs Ungarn. Für den Augenblick muß man in Budapeſt allerdings wohl 
oder übel vollſtändig nach der Pfeife der Entente tanzen. 

Freilich hat ſich die nach dem Sturze der Proletarierdiktatur zur Macht gelangte 
Regierung Friedrich, lediglich geſtützt auf die Bajonette der rumäniſchen Okkupa⸗ 
tionsarmee, nach Anſchauung der Entente nicht als verhandlungsfahig gezeigt, weil 
ſie ſich nicht auf alle Schichten des Volkes, ſondern nur auf die chriſtlichſoziale und 
chriſtlichnationale Partei ſtützt, alſo nicht die Geſamtheit der Nation vertritt. Bei 
ihrem chauviniſtiſchen Charakter konnte ſie auch auf die Unterſtützung der ungar⸗ 
laͤndiſchen Deutſchen nicht rechnen. Nachdem ſich nun aber herausgeſtellt hat, daß 
die nach Aufloſung der kommuniſtiſchen roten Garde in dem nicht von den Ru⸗ 
maͤnen beſetzten Teile des Landes gebildete nationale Armee ſich nicht zu reaktio⸗ 
naͤren oder royaliſtiſchen Verſuchen oder zu einer Militaͤrdiktatur gebrauchen laſſen 
will, ſondern unter dem Kommando des Admirals Horthy ſich jedweder geſetz⸗ 
maͤßigen Regierung zur Verfügung und nur zur ſchärfſten Bekämpfung des Bol⸗ 
ſchewismus für verpflichtet haͤlt, iſt nach langwierigen Parteiintrigen unter dem 
Oruck der Drohung des Generalkommiſſärs der Entente, Clerk, abzureiſen, den 
dringend notwendigen Friedensſchluß zu vertagen und die Ernährungsblokade 
zu verſchärfen, doch die Bildung eines Konzentrationsminiſteriums Huszar zu 
Stande gekommen, mit dem die Entente endgültig Frieden ſchließen wird. Als 
geeignetſter Fuührer der nach Paris — Neuilly — zu entſendenden ungariſchen Fries 
densdelegation wurde Graf Apponyji beſtellt, der allerdings ſeinerzeit von Bjornſon 
als chauviniſtiſcher Unterdrüũcker der ungarlaͤndiſchen Nationalitäten gebrandmarkt 
worden iſt, von deſſen zweifellos ſuggeſtiver Perſonlichkeit aber das ſanguiniſche 
Madjarentum die Erwirknng milderer Friedensbedingungen erhoffte. 

Die dauernden wirtſchaftlichen Notwendigkeiten, die Ungarn zu einem Zu⸗ 
ſammenſchluß mit Deutſchoöſterreich und dem Deutſchen Reiche drängen, und bie 
Vorteile, die ſich daraus insbeſondere für die Ausfuhrintereſſen des Deutſchen 
Reiches ergeben, werden ſchließlich den Sieg über die ententefreundlichen Neigungen 
heute maßgebender magyariſcher Politiker davontragen. Von Einfluß auf eine 
zweckmaͤßige und wirkſame Organiſierung des herbeizuführenden Zuſammenſchluſſes 
wird dann jedenfalls das Maß des Einfluſſes ſein, den das ungarlandiſche Deutſch⸗ 
tum parlamentariſch und publiziſtiſch in die Wagſchale zu werfen imſtande ſein wird. 

Die deutſche Bauern⸗ und Bürgerpartei, die in mehreren Wahlkreiſen Kandi⸗ 
daten bei den bevorſtehenden Wahlen zur Nationalverſammlung aufſtellen dürfte 
forderte von der Regierung die Einholung ihrer Zuſtimmung bei der Ernen⸗ 
nung eines neuen Miniſters für die nationalen Minderheiten, falls die Aufrecht⸗ 
haltung eines eigenen deutſchen Miniſteriums angeſichts des Herabſinkens des 
deutſchen Bevoͤlkerungsanteiles gegenüber dem bisherigen auf nur ein Viertel 
nicht durchzuſetzen ſein ſollte. Von den bei Ungarn verbleibenden nationalen 
Minderheiten bleibt das Deutſchtum im Vergleich zu Rumänen, Serben, Kroaten, 
Slowaken und Ruthenen immer noch die an Zahl weitaus ſtärkſte, wobei angeſichts 
ſeiner oörtlichen Zerſplitterung und der groͤßtenteils zentralen Lage ſeiner Siede⸗ 
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lungsgebiete von feiner Seite jeder Srrebentismmgd ausgefchloffen Ift, wie es ja auch big, 
her, felbft nach dem Zeugnis Tifyag, fich ftets als fEnatötreu und sunerläffig eriwiefen hat. 

An hanvinififhen Verfuchen zur Verhinderung feiner freien fulturellen Ents 
widlung wird e8 aber troß der furchtbaren Lehre, bie ba8 Magyarentum bezüglich 
feiner früheren Entnationalifierungspolitil duch ben Weltkrieg hat erfahren müffen, 
nad neueflen Zeichen der Zeit buuchaus nicht fehlen. Da muß es num bie Auf⸗ 
gabe ber deutfchen Neichsregierung fein, bei ben mit Ungarn über bie Fünftigen 
Berkehrs⸗ und Handelsbeziehungen Aber Eur; oder lang einfegenden Verbands 
Issugen nicht Bloß wirtfchaftlihe Diplomatie, fonbern auch völkifche Rädfichten gu 
Worte fommen zu lafien. Die überaus dünne Intelligensfchicht, die dem gang 
überwiegend aus Bauern und ans fehwachen, national gar nicht guverläffigen 
Bürgerfreifen beftehbenden ungarländifchen Deutfchtum zur politifhen Führung 
ger Verfügung fleht, ift fehe auf moralifche, auf geiflige werftätige Unterffäßung 
von feiten feiner Stammesgenoffen angemielen, wie es fie bisher nur von feiten 
der nationalen Schubvereine in feinem Kampfe ums Dafein erfahren bat und 
wohl auch in Zukunft gu erfahren hoffen darf. Der Hoffentlich von der Leitung ber 
äußeren Politit des Deutfhen Meiches angenommene Grundfag, mit größerem 
Rahdrud im eigenen mwohlverflandenen Intereffe für alle Belange bes gefamten 
Auslanddentihtums mit allen zuläffigen Mitteln einzutreten, müßte sunächft ber 
amtlichen äußeren Polttit Ungarn gegenüber betätigt, banın aber auch die äffents 
(ide Meinung, die Publisifttt und Inshefondere auch die Gefchäftswelt Deutfchs 
lands mit diefer Gedanfenrihtung vertraut gemacht und zur völkiſchen Arbeit 
in biefem Sinne angehalten werden. Nicht ideal angelegte, fonbern in erfter Linie 
den bandgreiflichen Vorteil fuchende Naturen dürfen darauf hingemwiefen werben, 
daß folgerichtige Bemühungen nach diefer Richtung fih wohl bezahlt machen werben. 

Die Löfung der ungarifhen Stage, der Aufbau eines neuen, auf nationaler 
Sleichberechtigung ruhenden, wohl verfleinerten, aber gefunden Staatsweleng an 
der mittleren Donau, Ift vom Stanbpuntt fomohl der Internationalen politifchen, 
wie der weltwirtfchaftlihen SInterefien bed Deutfchen Meiches und vollends ber 
rein völfifhen Belange bes gefamten Deutfehtums von fo großer Bedeutung, daß, 
allerdings auch im Hinblid auf eine gänflige Entwidlung des beutfehen Volkes 
in Ungarn, anf den engen Sufammenhang mit ben übrigen Zufunftsfragen und 
Gegenwartsaufgaben nicht oft und nicht ernfllich genug hingemiefen werben kann. 

Der von ber Entente geforderte Schuß der nationalen Minderheiten wird 
nun auch im harten Sriebensvertrag von Neully Plat finden. Graf Albert 
Appyonyi hat kurg vor feiner Übreife nach Darts dem langjährigen Vorkämpfer 
des ungarländifchen Dentfchtums, Cbhmund Steinader, ald Ehrenpräfidenten ber 
deutfhen Bürger; und Beamtenpartei Ungarns die Verficherung gegeben, daß 
er eine Fortfegung der früheren Mabjariflerungspolitit ald ausgefchloffen und 
unmöglich erfenne und fih rüdhaltslos auf ben Standpunkt bes Schuges ber 
nationalen Minderheiten ftelle, da Ungarn feinen nichtmadjarifchen Bürgern 
nicht weniger bieten fönne, ald es für die unter fremder Herrichaft geratenen 
Mabiaren fordere. ES ift alfo zu Hoffen, daß in Ungarn das Prinzip ber nas 
tionalen Sleichberechtigung durchgeführt werden wird. Komme der Völterbund 
unter Teilnahme des Deutfchen Reiches zu Stande, fo wird e8 dem legtern möglich 
fein, im Sntereffe feiner eigenen wirtfchaftlihen und völfifhen Belange für den na; 
tionalen Fortbeftand der bdeutfchen Minderheiten fowohl in Ungarn, wie in ber 
Sichehoflovatei, im jugoflanifchen Königreih und In Großrumänien einzutreten. 
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Die deutihe Hot in Krain. 
Don Dr. Edwin Ambrofitich. 


ine dee Fragen, zu ber das Deutfche Meich befonders nach ber bei ung 
im Heinen Deutfchöfterreih von allen ehrlih beutfchfühlenden Bes 
mwohnern angeflrebten Vereinigung der deutfchöfterreichifchen Pros 
vinzen mit dem Mutterlande wird Stellung nehmen mäflen, ift die 
Ausrichtung nah dem Süboften. Sollen wir vergeften, daß Stalien feinen 
Bundesgenoflen im Dreibunde verräterifh in den Rüden gefallen Ifl, und in 
unferer tänftigen Weltpolitil unter ber Vorausfegung, ba das deutfhe Süd; 
tirol an dag Mutterland gurädfällt, künftig wieber mit Stalien geben, oder follen 
wie mit dem neuen Staate ber Serben, Kroaten und Slowenen (dem EH6S: 
Staate) Kühlung für die Zukunft fuchen? 
Nachſtehende Schilderung deflen, wag der Umfturs den Deutfchen in Krain 
gebracht Hat, follen ben Standpunkt der Deutfchlrainer In diefeer Brage rechts 
—— der dahin geht, daß mit dem Volk der Slowenen ein Friede nicht mög⸗ 


Die Bevolkerungszahl der Deutſchen Krains vor dem Umſturz war eine 
ſehr geringe. Abgeſehen von der geſchloſſenen deutſchen Sprachinſel Sottſchee, 
die rund 25000 deutſche Bewohner zaͤhlt, fanden ſich in der Landeshauptſtadt 
Laibach rund 6000 Deutſche, während in den Maͤrkten ganz geringe Volksſplitter 
vorhanden waren, was hauptſächlich darauf zurückzuführen war, daß die Indu⸗ 
ſtrie im Lande vornehmlich deutſch war. Nur der Markt Neumarktl am Fuße 
des Loibl hatte bis vor wenigen Jahren eine deutſche Mehrheit in der Gemeinde⸗ 
vertretung, die aber nach der Schaffung der neuen Gemeindewahlordnung, welche 
die Bevorzugung der Höchſtbeſteuerten beſeitigte, auch in dieſer Gemeinde fiel. 
In Laibach hatten die Deutſchen von 45 Gemeinderatsſtellen 7 Stellen inne. 
Der Großgrundbeſitz war gleich der Induſtrie zum überwiegenden Teil deutſch, 
ſo daß in der Landesvertretung die Deutſchen einſchließlich jener des Wahlkreiſes 
Gottſchee über 11 Mandate verfügten, während die liberalen Slowenen nur 
9 Mandate zu erringen imſtande geweſen waren. Die Mehrheit der Landes⸗ 
vertretung war ſloweniſch⸗klerikal. 

Die wenigen Deutſchen im Lande leiſteten nun eine ganz gewaltige Kultur⸗ 
arbeit, vielleicht gerade wegen des ununterbrochenen Kampfes, in dem ſie zur 
—— ihrer Volkszugehörigkeit mit einem rädfichtslofen nationalen Gegner 

anden. 

So vor allem auf dem Gebiete der Jugenderziehung. 

Die Zahl der deutſchen Schulen in Krain war eine ſo große, daß jedem 
deutſchen Kind in Krain Gelegenheit geboten war, eine deutſche Schule zu be⸗ 
ſuchen. Abgeſehen von den zahlreichen Schulen, die der deutſche Schulverein 
hauptſaͤchlich in den Außenorten der Gottſcheer Sprachinſel erhielt, unterhielt 
ein Verein zur Förderung deutſchen Schulweſens in Krain in Laibach einen 
Kindergarten, eine achtklaſſige Privatvolksſchule für Mädchen, eine Handels⸗ 
ſchule für Mädchen, eine Privatlehrerinnenbildungsanſtalt; in Unterſchichka bei 
Laibach eine vierklaſſige gemiſchte Privatvolksſchule, in Neumarkt und Aßling⸗ 
hütte je einen deutſcheu Kindergarten und eine vierklaſſige gemiſchte deutſche 
Privatvolksſchule. Dieſer Verein zaͤhlte 10 Mitglieder. 
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Die Deutſchen Laibachs erhielten ein eigenes Kinderſpital und eine Klein⸗ 
klinderbewahranſtalt, welche beide Einrichtungen auch andersſprachigen Kindern 
zugänglich waren. Im Turnverein übte ſich jung und alt, ein deutſcher Eislauf⸗ 
verein ermoglichte die Ausũbung dieſer geſunden körperlichen Abung ohne Ver⸗ 
miſchung mit andersſprachigen Bewohnern der Stadt Laibach. Die Sektion Krain 
des deutſchen und öſterreichiſchen Alpenvereines war eine der rührigſten Sek⸗ 
tionen, welche nicht nur eine große Zahl von eigenen Hütten erbaut und ein⸗ 
gerichtet hatte, ſondern auch in muſtergültiger Weiſe die Wege in den herrlichen 
Bergen imſtande hielt. 

*— —* für das geſellige Leben leiſteten die GGoo Deutſchen in Laibach unend⸗ 

Sie hatten ihr eigenes Theater, nachdem ihnen die gemeinſchaftliche Benutzung 
des Landestheaters durch die Slowenen verleidet worden war. Die Vorgeſchichte 
dieſes Theaters iſt erwaͤhnenswert. Bis zum Jahre 1883 wurde im Landes⸗ 
theater faſt ausſchließlich deutſch geſpielt. Als in dieſem Jahre die bishin deutſche 
Mehrheit des Gemeinderates durch die Mitwirkung der Regierung beſeitigt 
wurde, wurden im Theater auch ſloweniſche Vorſtellungen eingeführt, und zwar 
in der Weiſe, daß in einer Woche drei deutſche und vier ſloweniſche, in der naͤchſten 
Woche vier deutſche und drei ſloweniſche Vorſtellungen waren. Als im Jahre 
1908 von den Slowenen der erſte Verſuch gemacht wurde, das ſelbſtändige deutſche 
Leben in Laibach mit Gewalt zu unterdrücken, wurden vier ſloweniſche und drei 
deutſche Vorſtellungen in der Woche eingeführt, und zwar in der Weiſe, daß die 
Samstage und Sonntage nicht mehr wie fruüher wechſelten, ſondern daß die 
Deutſchen nur mehr den Montag, Mittwoch und Freitag bekamen, alſo die 
ſchlechteſten Tage in der Woche. Da bauten ſich die Deutſchen kurz entſchloſſen 
ihr eigenes Theater. 

Die erſte Spende mit K. 20000 gab Kaiſer Franz Joſeph J., und als nun 
die Slowenen das Landestheater für ſich allein hatten, waren ſie gezwungen, 
den Betrieb einzuſtellen, weil ſie nicht in der Lage waren, ihr Theater ſelbſt zu 
erhalten. Es wurde ein Kino daraus. 

Die Philharmoniſche Geſellſchaft in Laibach war die aͤlteſte Muſikgeſellſchaft 
der ehemaligen Kaiſermonarchie. Gegründet im Jahre 1702, blickte ſie auf eine 
reiche Vergangenheit zurück und leiſtete mehr als manch ein Muſikverein einer 
großen reindeutſchen Stadt. Ein gleichfalls ſehr alter Geſelligkeitsverein (Kaſino⸗ 
Verein) vereinte die Deutſchen Laibachs in geſelliger Beziehung und trug viel 
bei, dadurch die Selbſtändigkeit der Deutſchen zu bewahren, daß er das ganze 
geſellige Leben der Deutſchen Laibachs an ſich zog, wozu ihm ein ſehr ſchönes altes 
Sebäude am Kongreßplatze diente, in dem alle Vereinsräume ſich befanden. 

Die Induſtrie des Landes war, wie geſagt, in der überwiegenden Mehrheit 
deutſch, die deutſchen Banken in Laibach in der Mehrheit, und die zweitaͤlteſte 
Sparkaſſe in der alten Monarchie; die im Jahre 1820 gegründete krainiſche Spar⸗ 
kaſſe, die ſich durch Wahl ihrer Mitglieder ſelbſt ergänzte und nur deutſche Mit⸗ 
glieder hatte, ein vorzüglich geleitetes Inſtitut, das bei Freund und Feind das 
größte Anſehen genoß, widmete ſeinen Reingewinn zum größten Teile deutſchen 
Zwecken. 

Durch den fortwährenden Kampf mit dem nationalen Gegner hatten die 
Deutſchen Krains eine Einigkeit gelernt, die muſtergültig war; ſie waren in 
erſter Linie Deutſche, die ſich der großen Aufgabe, Kulturarbeit auf dem Wege 
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nah dem Süden zu leiften, voll bewußt waren und alle Heineren Partelunters 
fohtede vor diefer großen Aufgabe surüdflellten. Durch ihren Fleiß und buch 
ihr fireng reelled Vorgehen kamen fie nicht nur vorwärts, fonbern erregten und 
fleigerten auch die Mißgunft der flowenifchen Stabtbevölferung insbefondere, 
die — mußte, daß ſie nicht imſtande ſei, ſie durch friedliche Mittel zu unter⸗ 
dräden. 

Da kamen bie legten Ditobertage 1918 und mit ihnen bie Möglichkeit für 
die Slomwenen, ben Boden frieblihen Wettbewerbs zu verlaflen und das Deutfchs 
tum mit Gewalt gu befämpfen. Und diefe Gewalt nahm bei diefem Volke, dag 
von ber beutfchen Kultur nur wenig angenommen hatte, Kormen an, wie fie 
vielleicht nur noch bei ben flammverwandten Letten vorlamen. 

Der Umfluers war von ben flowenifhen Gewalthabern, bie fih vor dem 
Kriege und während des Krieges äußerlich in den widerlichilen Formen in Patrios 
tismug ergingen und jede Gelegenheit benützten, um die Deutfchen wegen ihrer 
Hnneigung zum Deutfhen Neiche ald Hochverräter gu verfegern, von langer 
Hand vorbereitet worden. Die Artikel, die bag leitende flowenifche liberale Blatt 
sum Bemweife bes Umflandes, daß die Siowenen während des ganzen Krieges 
Verbündete der Entente gewefen feien, brachte, beweifen dies unmiderleglich. 
Die leitenden Perfönlichkeiten flanden während des ganzen Krieges in reger 
Verbindung mit ben verräterifchen Tichechen, mit Stallen und Serbien und arbeis 
teten unverdroflen baran, auch den flowenifchen Soldaten, ber flets Talfertreu 
war, zum Verrate gu bringen. 

Ym 29. Dftober 1918 murbe die politifche Selbfländigleit bes Staates ber 
Slowenen und Kroaten ausgerufen und in den Tagen vorher fchon in Laibach 
alles, was nach außen hin an das Deutfchtum erinnerte,mit Gewalt befeitigt; 
insbefonbere wurden alle deutfchen Auflchriften entfernt. Es Eonflituierte fich 
eine proniforifche" Regierung, bie ihre Tätigkeit damit begann, zur Einfchächtes 
tung der Deutfchen die Spigen der Behörden, foweit ed Deutfche waren, wenn 
auch nur für Eurje Zeit, in Haft gu nehmen und alle deutfhen Beamten des 
Landes zu entlaffen. In allen Ämtern wurde die beutfhe Sprache volllommen 
ansgefchaltet und verorbnet, ba nur mehr flomwenifche Erledigungen ergeben 
dürften. Das beutfhe Kafino wurde den Deutfchen weggenommen und ein 
ſloweniſches Kriegsminiſterium barin errichtet, um ben Deutfchen den Drt ju 
nehmen, worin fie hätten sufammentommen fünnen; das Theater wurde durch 
Döbelaugfchreitungen unmöglich gemacht und der beutfhe Tcheaterverein ges 
mungen, Da8 Gebäude an eine windifche Sefellfchaft zu übergeben; die Tonhalle, 
das Gebäude der Philharmonifhen Gefellfchaft, wurde gleichfalls weggenommen 
und darin ein flowenifches Konfervatorium errichtet. Die deutfchen Schulen 
wurden gefperrt und, foweit beutfche Schulen wegen der der flowenifchen Sprache 
nicht mächtigen Kinder notwendig waren, biefe mit [lowenifchen Lehrkräften bes 
fett, welche der deutfchen Sprache oft faum mächtig waren, fo daß die Kinder 
ben Lehrerinnen mehr ald einmal fagen mußten, daß das, was die Lehrerin fagte, 
nicht deutfch fei. Aber nicht nur die Beamten, fondern auch die Privatangeftellten 
und Arbeiter wurden verjagt byw. deren Entlaffung gefordert. So wurden Ings 
befondere alle deutfhen Bahnarbeiter fortgefhidt und die außerhalb Kraing 
befindlichen flowenifhen Bahnarbeiter surüdgerufen. Und da zeigte fih das 
den Machtbabern fehr unerwänfchte Bild, daß diefe gurüdgerufenen flowenifchen 
Arbeiter meift deutfehe Frauen und Kinder hatten, bie fein Wort flowenifch fonnten, 


1920 Ill Edwin Ambrofitfh, Die deutfhe Rot In Krain. 183 
EEE ———— — — — 


ſo daß dieſer Kinder wegen einige deutſche Schulen, in denen allerdings mit aller 
Macht ſloweniſiert wurde, erhalten werden mußten.* 

Der Deutſche Verein wurde aufgelöft und die Sektion Krain des Deutfchen 
and Öfterreichifchen Alpenvereines ihrer fämtlihen Hütten um einen lächerlich ges 
ringen Ablöfungsbetrag beranbt, die dem mwinbifchen Alpenvereine ausgeliefert 
wurden, fo daß fie heute fchon volllommen verwahrloft find. 

Um die Deutfchen von der Außenwelt möglichft anszufchließen, wurde eine 
firenge Briefjenfur eingeführt und die Einfuhr aller deutfchen Zeitungen vers 
boten. Um ben entlaffenen Beamten die Möglichkeit zu nehmen, in Laibach zu 
verbleiben, wurde ein eigenes Gefeb erlafien, wonach der Stabtmagiftrat von 
Latbah das Necht erhielt, allen jenen Deutfchen, die nicht nach Laibach zufländig 
waren, ihre Wohnungen für 8 Tage bis 4 Wochen zu kündigen, wobei ausbrüds 
lich ausgefprochen wurde, daß die buch Staatsanflellung erworbene Zufländig; 
fett nicht als Heimatssnfländigkelt gu gelten habe. Davon wurde nun Aaußs 
giebigft Gebrauch gemacht, und Woche für Woche verließ am Samstag die Stadt, 
die mehr und mehr das Ausfehen eines vernadläffigten Baltandorfes erhielt, 
ein fog. Staffeljug mit vertriebenen Deutfchen, die gegwungen waren, in Deutfchs 
Bflerreich fich eine neue Heimat zu fuchen. Dabei wurde ben Ausgewiefenen noch 
die Steuer für eine Meihe von Jahren abgenommen, befonders jenen, die, ats 
gewibert von den immer unleidlicheren Verhältniffen, Ihre bisherige Heimat freituillig 
verließen. Es famen Bälle vor, in denen beutfche Bürger, die länger in Lalbach ans 
fäflig waren als jeder der neuen Machthaber, ihre Hänfer verkauften. Diefen wurde 
fafl der ganze Kauffchilling zur Dedung Fünftiger Steuern befchlaguahmt. Alle 
größeren deutfchen Unternehmungen, insbefondere die Inbuftrie, wurben unter 
Zwangsverwaltung geftellt und nach jeder Richtung entrechtet. Den Foftfpies 
ligen Swangsverwalter mußte der bdeutfche Unternehmer bezahlen und ebenfo 
ufehen, wie fein bisher blühendes Unternehmen dem Untergange entgegenging. 

Auch fonft leiftete fih die entfeflelte windifche Horde gegen die Deutfchen 
jede mögliche Sewalttätigfeit. Kinder, die auf dee Gafle deutfch fprachen, wurden 
angefpudt und mit Steinen beworfen. Als eine Dame mit ihrem breijährigem 
Kinde im Poftgebände deutfch fprach, trat ein Soldat auf fie zu und verfegte Ihe 
eine Obrfeige. Schon gleich zu Beginn der Unabhängigkeit bes neuen Staates, 
der fih Inzwifchen sum Staate der Serben, Kroaten und Slowenen entwidelt 
hatte, wurden ans ben Srenzbesirfen Deutfche als Geifel nach Laibach verfchleppt 
und in das Unterfuchungsgefängnis geworfen, weil angeblich jede Außerung 
einer bem neuen Staate nicht zugeneisten Gefinnung fohon einen Hochverrat 
bedeute. As im Mat 1919 bie Deutfchlärntner die in Ihe Land eingebrocdhenen 
winbifchen Horden verjagten und die Siowenen um Marburg zu zittern begannen, 
verfchleppten fie aus Unterfleieemarf etwa 30 angefehene Bürger nach Lalbad. 
Darunter befand fich auch ber berzleibende, frühere Stadtamtsouorfland ber beuts 
fhen Stadt Eilli, der gu jener Zeit krank war. Ohne Rüdficht auf fein Herzleiden 
wurde er zuerft nach Marburg, dann nach Laibach verfchleppt und dort in ber 
Zwangsanftalt interniert. Troß feiner Krankheit wurde ihm fogar ein Bett vers 
weigert und er mußte 5 Tage auf Stroh liegen. US nach langem Betteln endlich 
ein windifcher Arzt kam, um Ihn gu unterfuchen, verließ er ihn mit den Worten, 
„das ift ein alter AltoHolifer”, ohne etwag zu verfügen; am 5. Tage, als fich der 
Zuſtand des Kranken sufehends verfchlimmerte, wurbe er in das Kranfensimmer 
der Iwangsarbeitsanftalt gebracht, wo er nad einer Stunde verfchied. 





Das find Streiflichter für die Are und Weife, wie dag tiefftehende windiſche 
Bolt (die Siowenen) feine Freiheit ausnüßte, nachdem es angeblich 600 Jahre 
unter beutfcher Kuechtung (verhätfchelt von ber fchwachen öfterreichifchen Regie⸗ 
rung, bie immer nur ängftlich bemüht war, den deutfchen Charakter OÖſterreichs 
verfehwinden gu machen) gefohmachtet hatte. Diefes Volk, das flets Inechtifch nach 
oben, tyrannifch nach unten war, ließ, nachdem ber wohltätige Zwang der Drds 
nung gerriffen war, feine wilden Triebe in ber sügellofeflen Weife fchießen, nur 
von bem Streben geführt, al den Haß, den e8 gegen feinen tüchtigeren Mits 
bewohner in langen Jahren aufgefpeichert Hatte, all den Neid, den ed gegen 
deflen Erfolge bisher mühfam gebändigt hafte, mit ber ganzen Wildheit des 
Mächtiggemordenen gegenüber dem Schwachen frei austoben zu lafften. Ein ges 
beimer Erlaß bedroht jeden flowenifchen Beamten mit ber Entlaffung, wenn er 
gegen einen Deutfchen irgendein Entgegenlommen bemeift. 

In einem Artikel des Blattes „DOfterreichifche Rundfehau” fand fih gu Beginn 
diefes Jahres ber Sab, daß der Siomwene freu in feinem Haffe, aber auch freu 
in feiner Liebe fei; man mäffe leßtere nur gewinnen. Dies zeigt eine vollfiändige 
Verkennung dieſes Volles. Treu ift der Windifche nur in feinem Haffe gegen 
alles, was deutfch ift, fonfk ift er, wie die meiften Siawen, unverläßlich, tückiſch 
und falfh. Und darum werden bie aus Krain, Unterfleieemarf und Südfärnten 
vertriebenen Deutfchen das Erlebte nie vergefien und ihre Kinder groß sieben 
in bem Gebanfen: „Haß und Rache für die Schmadh von 1919.” 


Ein deuticher Denker über das Revolutions- 
parlament. 


„Im Herzen des Volles if Weimar gerichtet. Man lacht nicht einmal, Der Ab; 
ſchluß der Verfaffung fließ auf abfolute Sleichgäftigkeit. Sie hatten gemeint, ber Parlas 
mentarismus fiehe am Anfang, während er felbft in England im rafchen Niedergang bes 
oriffen If. Da ihnen Dppofition ald das Zeichen parlamentarifcher Hoheit erihien — 
obwohl allerdings das englifhe Syftem flarfe SIndivibualltäten vorausfegt, Die fih auf 
jwei uralte, einander bebingende Gruppen verteilen, von ftarlen Iubioibualisäten bei uns 
aber keine Rede war —, fo trieben fie unentwegt Dppofltion gegen eine Megierung, bie gar 
nicht mehr vorhanden war: das Bild einer Schulklaffe, wenn der Lehrer fehle. 

Diefe Epifode if der tiefffen Verahtung ber Zukunft gewiß. 1919 
ift der Tiefpunkt beuefher Würde. In ber Paulskiche faßen ehrliche Narren und 
Dokteinäre, weltfremd bis sum Komifchen, Jean PaulsNaturen; bier aber fühlte man vers 
ſchmitzte Intereffen dahinter. && macht feinen Unterfchted, ob es fih um Düplerte ober 
Einverfiandene handelt. Diefe Parteien verwechfelten Das Vaterland allzuoft mit dem Vorteil.” 


Aus Oswalb Spengler „Preußentum unb Gozlallsmus“ 
Gelte 17. Ostar Bed, Münden 1920. 


- 





Die deutihrölfiiche Turnbewegung. 
Don Ing. Dr. Sepp Beidinger, Kinz a. Donau. 


Hs in den däfleren Novembertagen des Zufammenbruches die Meldungen 
ans ber Tfchechoflomwatet die hervorragende Rolle der Sokoliften (tfchechifehe Turner) 
beim Umpfturge erkennen ließen, da haben fich ficher weite völfifche Kreife beklagt, 
daß unfere deutfche Turnerei nichts Ähnliches hervorgebracht habe. Diefe Meinung 
it falfh und nur ducch die geradezu fahrläffige Steichgültigkeit der öffentlichen 
Meinung gegen jede wahrhaft völfifche Bewegung möglich. 

Am 13. Silbhart (Dftober) 1919 blidte dee deutfche Turnerbund auf feine 
dreißigiährige Tätigkeit gurüd. Er entfland aus ber völfifhen Turnbewegung, bie 
Mitte der achtziger Jahre in Deutfchöfterreich eingefegt Hatte, im Anfchluffe an die 
mächtige nationale Welle, die Georg Ritter von Schönerer hervorgebracht Hatte. 
Die Urfache wurde dag 25. Srünbunggfeft des erflen WienersTurnvereing im Jahre 
1886. Branz £. Kiefling, ber damalige Turnwart, führte anläßlich des Schauturneng 
einen hbellenifchen Fünflampf durch, an weldem nur beutfche Urier teilnehmen 
durften, um auch raffifh dem Vorbilde zu entfprechen. Da ein Iude nicht mittun 
dnefte, entftand im Vereine ein Kampf, der mit be Siege ber völfifchen Bewegung 
endete. Am 3. Dflermond 1887 nahm ber Verein als erfler den Arterparagraphen 
in ben Sagungen auf. Diefer Befchluß war eine Tat, denn von Aber 1ıoo Vereins 
mitgliebern mußten mehr ald soo aus dem Vereine augfcheiden, ba fie nicht Deutfche 
mworen. Die Bewegung ging weiter. Bereits ein Jahr fpäter änderte ber „Nieders 
oͤſterreichiſche Turngau“ (am ı5. und 16. Heuerts 1888) fein Grundgefeg Im felben 
Sinne. Zur gleichen Zeit tagte der Ausfchuß der beutfchen Turenerfchaft, der auf Ans 
teag bes SGefchäftsführerd Dr. Söt (Leipzig) den nieberöfterreichifehen Turngan aus 
der deutfchen Turnerfchaft ausfchloß. Dr. GöK, fpäter Vorfigender, war zeit feines 
Lebens ein grimmer Hafler ber vöälfifchen Turnbewegung. Seine Schuld Ift es, daß 
die deutfche Turenerfchaft zu einem rein „vaterländifchen” Verband wurde, und daß 
völfifhe Regungen flets rüdfichtslos unterbrädt wurden. 

Die Uusgefchloffenen fanden im Turngau „Jahn“ für Norbböhmen Geftnnungs; 
genoflen und fchloffen fich mit biefen zum deutfchen Tuenerbunde sufammen, ber dann 
eine ftete, wenn auch langfame Ausbreitung fand. Auch im Deutfchen Neiche faßte 
er Buß und konnte folgende Saue gründen: Brandenburg, Nieberfachfen (Hannover, 
Hamburg), Dfigau (Pofen), Mitteldeutfcher Turngau (Leipsig, Plauen, Dresden), 
Mittelfachfen (Magdeburg), Thüringen (Gotha, Eiſenach) und Südweſtdeutſcher 
Zurngau (Mannheim, Darmfladt, Stuttgart), Ein MWeftfälifcher Turngau ging 
wieder ein. Die Turnerbundbsbewegung war im Reiche fomwelt erflarft, daß dag 
4. Bunbegturnfeft im Jahre 1903 in Berlin 2000 Turner vereinte und einen nacds 
baltigen Erfolg hatte. Der deutfche Turnerbund vertiefte feine völfifchen Auffaffungen. 
Mit dem Ausfchluffe der Nichtdeutfchen war zuerfl eine reine Sicherung gegen fremde 
Einflüffe gewonnen. Turnerfneipen mit völfifchen Vorträgen forgten bald für eine 
Vertiefung bes välfifchen Empfindene. Hermann Leithnnerg, eines begeifterten Wiener 
Turner, unvergängliches Verbienft Ift e8, durch Schaffung des Dietwartwefeng 
(DietsBolf) der völkifchen Arbeit eine fefle Richtung gegeben zu haben. So wie in 
jebem Vereine ein Amtswalt, der Turnwart, dad Turnen leitet, fo wurde in jedem 
Vereine ein Dietwart gewählt, der die völfifche Arbeit im Turnvereine gu leiten 
hat. Wortragsabende, Gebenkfeiern, Verbreitung völfifcher Bücher und Zeitfchriften 
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dienen biefem Zwede. Die Wetturner, die Kernteuppe jedes Vereines, mußten fih 
beim Wettlampfe einer Prüfung aus völkifhen Bragen, bie aud dem Gebiete der 
deutfhen Sefhichte, Raffens und Volkskunde und Turnbewegung gewählt wurden, 
unterzieben. Denn jeder völfifhe Turner muß auch Gründe für feine Sefinnung ans 
führen können. Diefe Arbeit unterbrach der Krieg. Die Turner eilten gu ben Waffen. 

Neben dem deutfchen Turnerbund gab es in Dfterreich noch eine zweite välfifche 
Zurnbewegung. Vereine des XV. Turnfreifes der deutfchen Turnerfchaft machten 
fih judenrein. Bald befchloffen auch Baue eine entfprehende Sabungsänderung, 
and im Jahre 1901 konnte auch der Kreis fein Grundgefet in dem Sinne ändern, 
daß nur Vereine demfelben angehören dürfen, die von dem Beichluffe ab nur mehr 
deutfche Arier aufnehmen. Diefer VBefchluß war eine Halbheit. Der XV. Turnfreis 
verblieb noch in der deutfchen Turnerfhaft. Doch auf dem beutfchen Turntage zu 
Dftern 1904 in Berlin wurbe den Vereinen, die fich diefem Beſchluſſe nicht fügen 
wollten, geftattet, einen eigenen Turntreid XV b gu gründen. Died war eine Fehde 
anfage [hlimmfler Art. Dee XV. Turnfreis befhloß Daher Im September des gleichen 
Jahres, nahbem eine Tagung desfelben zu Pfingften ergebnislog verlaufen war, 
den Austritt aus ber beutfchen Turnerfchaft. Er nahm die Begeihnung Turnfreig 
Deutſchöſterreich an. Er entwidelte fich fehe gut, Bi8 der Weltkrieg auch feine Turn; 
Böden entvoͤlkerte. 

Die Kämpfe, in denen bie Turner beider Verbände Schulter an Schulter fiegten 
und fielen, ließen den Gebanten ber Einigung Immer flärter werden. Der Zufanımen; 
beuch Hfterreihs hatte einen Haupttrennungsgrund befeitigt. Die Turnerbünde 
waren nämlich ber Anfchauung gemwefen, baß ber öfterreichifche Staat ein ſlawiſcher 
fei und kein deutfches Intereffe mehr vertrete, während bie Angehörigen des Turms 
freifes der Habsburgifhen Monarchie eine beutfche Sendung zuerkannt hatten. 

Am 7. Scheiding (September) 1919 traten die Vertreter bes beutfchen Turner 
bundes und des Turntreifes Deutfchöfterreich in Linz a. D. gu einer gemeinfamen 
Tagung sufanmmen und befchloffen einflimmig die Gründung des Deutfchen 
Zurnerbundes (1919), der die völkifchen Einrichtungen des alten Bundes über; 
nimmt. Damit iſt eine große völfifche, arifche Turnbewegung gefchaffen, und wir 
hoffen, daß fle weitere Erfolge erringen wird. Noch fehlen genaue Zahlen, aber ficher 
Aber ıooooo Mitglieder vereint er bereit jet zur körperlichen und völfifden Ers 
tächtigung. Fünf Turnfreife hat er in Öfterreich (Miederöfterreih, Steiermark, 
Kärnten, Oberoͤſterreich⸗Salzburg, Tirol⸗Vorarlberg), zwei im Reiche (Mittelbeutfchs 
land, Norddeutſchland). Einer war für die Turnbrüder in der Tſchechoſlowakei vor⸗ 
geſehen. Doch verbietet die tſchechiſche Reglerung jede Verbindung mit dem Aus⸗ 
lande, weshalb ſich die Turner des ehemaligen Turnkreiſes Deutſchöſterreich zum 
„Deutſchen Turnverbande“ zuſammengeſchloſſen haben, der ebenfalls rein ariſch 
iſt und die völkiſchen Einrichtungen des deutſchen Turnerbundes eingeführt hat. 
Die Vereine bes alten deutſchen Turnerbundes in Böhmen ſtehen derzeit noch 
abſeits, doch iſt zu hoffen, daß auch dort die Einigung bald erfolgt. 

Mit 1. Hartung (Jaͤnner) 1920 hat der deutſche Turnerbund (1919) feine Taͤtig⸗ 
keit aufgenommen. Möge er fein Ziel, ein körperlich tüchtiges und von völkiſchem 
Geifte erfülltes deutfches Volt miterziehen gu helfen, bald erreihen! SYahn bleibt 
das Vorbild der beutfchen Turner. Die deutfche Turneret wird, trog der flaatlihen 
Trennung, ein gemeinfames Band um das ganze beutihe Vaterland fhließen, 
bis eine glädlichere Zeit die Erfüllung ber beutfchen Einheit bringt. 
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Drei nationale Brundforderungen.) 
Eine bisher noch nicht gehaltene Anfpradıe. 
Don Dr. Rarl Kriftian Bry. 


I, 


eine Damen und Herren! Wenn man heute fprechen will von ber Einkehr 
und Heimkehr, die ung nottut, fo darf man dabei nicht am Geftern, Heute 
und Morgen leben. Schon feit langem fleht e8 ja mit den Voraus 

9 fagungen Aber unfere Zukunft ganz ähnlich wie mit der Wetterpropbetie. 
Die wiflenfchaftliden Wetterwarten erzielen, foweit ich mich von der Schule her 
erinnere, etwa 60%, Treffer, wenn Sie aber einfach für morgen die Witterung 
von heute anfagen, fo erzielen fie bereits über 75% Treffer. Wer alfo glaubt, e8 
werde alles fo traurig weitergehen wie heute, und eg fet eine Hilfe zum mindeften 
mit geiffigen Mitteln unmöglih, der wird wahrfcheinlih mit diefer traurigen 
Meinung recht behalten. Wir anderen aber müfien arbeiten und fchaffen, jeder an 
feiner Stelle, ald ob es ficher fei, daß noch einmal beflere Zeiten für ung alle 
kommen fönnen! Nur daß wir dabei unferen Bid immer richten müffen auf eine 
ferne Zukunft und — auf eine ferne Vergangenheit. 

Auf eine ferne Vergangenheit! Bevor Ich fortfahre, verehrte Antweiende, 
muß ih Sie warnen! Hler wird feinem von Ihnen etwas Neues gefagt werden. 
„We aber wünfchten,” um mit Wilhelm Raabe zu reben, „wir aber wänfchten, im 
Berlaufe diefer Erzählung noch viele in den Stand zu fegen, zu fagen: Das haben wir 
uns doch gleich gedacht.” Kein neues Lied fol Ihnen bier gefungen werben, fonbern 
ein ehrwürbiges und altes, das ber Heimfehr, der Heimkehr zum Menfchen. 

Krieg und Ummwälsung haben ung die fcharfe Scheibung In zwei Heerlager ges 
bracht. Sehen wir ung sguerft bie Linke an. Sie möchte die Welt nen geftalten. Wie 
diefe Welt ausfehen fol, darüber äußern drei ihrer Anhänger fünf verfchiedene Mets 
nungen — aber daß fie nen, neu und nochmalgd nen, daß fie etwas Niebagemwefeneg fein 
muß, davon Ift jeber echte Kortfchrittler, fei er nun Demokrat oder Bolfchewift, fo fet 
Abergeugt, wie nur ein alter Landpfarrer vom Evangelium Lulas. Natürlich, wenn 
ih das fehon hier einfchalten darf, ift ed eine beflagenswerte Belchränftheit, mit 
aller Gewalt eine neue Welt zu verlangen. Das wiberfpricht jeder freien Welt; 
aufhanung, denn der wirflih Unabhängige dürfte fih durch das Wort alt nicht 
freden und duch das Wort nen nicht verführen laffen. Wie es auch Immer mit 
ber „Neuen Welt” des Fortfchritts fliehen mag: mit feinem Steiheitsmut jedenfalld 
ift es nicht allgn weit ber. Sebes Städ „Vergangenheit“, gleichuiel ob es fih um 
das Dafein Gottes handelt ober um ein paar Offiziersachſelſtücke, ſetzt ihn in wachs⸗ 
bleichen Schrecken. 

Die geſamte Linke tritt ein für bie Armen und Entrechteten. Liberale, Sostaliften 
und Bolfchewiften teilen bie Meinung, der Kortfchritt bee Menfchheit beſtehe haupt⸗ 
fächlih darin, daß den Erniedrigten und Beleidigten geholfen werde. Ohne ung auf 
eine Kritik diefes reichlich einfeitigen Willens einzulaflen, fimmen wie alle boffents 
lich darin überein, daß, wo Elend und Gebrüdtheit beftehen, Beflerung gefchaffen 
werden muß. Merfwürdig ift nur, daß die Vorfämpfer der Unterklafien alle ihre 
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— aus dem gegneriſchen Lager holen, von ben Wohlhabenden, nein, von den 
n. 

Eine Forderung des Fortſchrittes iſt noch immer der Erſatz der Lebensehe durch 
freie Liebe. Nun iſt nichts klarer, als daß freie Liebe eine Forderung nicht der Armen, 
ſondern der Reichen und Überreichen iſt. Sich verſchiedene Frauen nacheinander 
zu halten, dazu gehört Nichtstun, koͤrperliche Pflege und ein wohlverſorgtes Bank⸗ 
konto. Der kleine Handwerker ober Arbeiter, der müde nach Hauſe kommt, ver⸗ 
fpürt wenig Luft, fih noch nach anderer Leute Frauen umsufehen, er iſt froh, wenn 
ihm die eigene das Effen nicht hat anbrennen laffen. Dem Armen bleiben faum Zeit 
und Kraft genug für feine eigene Frau, nur der Neiche unb Unabhängige Ift gelang, 
weilt genug, um Haremsgelüſte zu verſpũuren. 

indem er alfo die freie Liebe verkündet, leiftet ber moberne Kortfchritt feinem 
Keinde, dem modernen Neichtum, Rupplerdienfte. 

Ein damit eng sufammenhängender Gedanke tft bee der „Ölonomifhhen Abs 
hängigfeit der Ehefrau vom Wanne” — eine Abhängigkeit, bie der Fortfchritt bes 
feitigen möchte. Auch diefe Forderung ift nicht für Die Armen, fondern fär bie 
Befigenden. Natärlih, wenn ein reicher Lebejängling ein mittellofeg Mädchen 
heiratet, fo wird die arme Neiche beim erften tieferen Gegenfag in der Ehe Ihre 
Abhängigkeit fehr übel empfinden, der Meiche kann alles haben, er findet fogar, 
folte die „dlonomifh. Abhängige” einen Liebesabwehrftreit verfuchen: er findet 
auch dann andere Arbeitswillige genug. Nur des armen Mannes arme Frau Ift, 
folange die Welt fleht, niemals Spielgeng und niemals abhängig gemwefen. Gie 
war Immer ber erfie Mitarbeiter bed Mannes, nein, oft fogar der Ehef der ches 
lihen Firma. Die Frau im Haushalt ift vom arbeitenden Manne nicht abs 
bängiger als ein Sefchäftsteilhaber vom anderen. Eher fönnte man fagen, der Mann 
fei von der Srau abhängig. Denn der Mann fteht fhlimmftenfalls an ber einen 
Vorbertär des Hanfes, durch die das Geld einfommt, die Fran aber hält Wache 
an den hundert Hintertüren, durch bie ed hinausgeht, und wehe dem Hanfe und dem 
Manne, wenn biefer Poften nicht gut verwaber ift! 

Auch ein dritter Grundgedanke des Fortfcheittes IfE ein Bedärfuie ber Bes 
figenden: die große Völferverbrüderung. Nur dem Wohlhabenden Ift ed möglich, 
heute in Bern, in acht Tagen in Stodholm und übers Jahr in Tokio zu fein ; nur 
den Gebildeten und Gelangweilten reist es, zum Frühftüd Dskar Wilde, zum Tee 
Anatole Srance und vor dem Einfchlafen Gabriele d’Annunsio zu lefen. Der Arne 
ift mit Necht viel anfpruchsuoller. Er wird erft Dann zufrieden fein, wenn der Fort⸗ 
fchritt, anftatt von freier Liebe und ähnlichem Kram zu reden, ihm mwirflich erträgliche 
Zuftände im eigenen Lande und Behagen im eigenen Haufe fchafft. Denn der Meiche 
fann fliehen, aus dem eigenen EBzsimmer in den Speifefaal, aus der Ehe in bie 
freie Liebe, aus dem eigenen Land in die Fremde. Der Arme jeboch muß bleiben 
und Ift auf das Nächftliegende angemiefen. 

Der heutige Fortfchritt aber forget zuerft für das Fernliegende. Er ſorgt für den 
Meichen, bevor er für den Armen geforgt hat. 

Smmerhin find freie Liebe und dergleichen nur Nebengebanfen, Sebes Kind 
weiß, daß -heute ald Grundpfeller des Fortfehrittes In ber Welt Freiheit, Gleichheit 
und Menfchlichfeit angefehen werden. Man könnte fih diefe Meinung vielleicht 
gefallen laffen, wenn nur ihre Anhänger erft den rechten Mannesmut faffen möchten. 
Bisher haben fie vor der alten Ungleichheit der Menfchen viel mehr Ansft, ale fe 
fich su der neuen &leichheit bingesogen fühlen. Anflatt dem Uemen iu fagen: Du 
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Bift ebenfo viel wert, wie diefer Herjog, fagt die moderne Demokratie ihm: diefer 
Laffe von Herzog Ift auch nicht mehr wert als bu. Es wäre ein bringendes Gebot, 
die Sedrüdten In ihrer Meinung von fich felbft gu Heben, denn bevor man eine gute 
Meinung von Welt, Staat; Regierung und Mitmenfchen haben kann, muß man 
erft Achtung vor fich felbft Haben. Anftatt in ber vierten Wagenklaffe Bequemlich- 
keit zu Schaffen, IKafft fie die erfte ab, anflatt ung allen wieder Eigentum zu geben, 
dag jeder pflegen und an dem er fich freuen kann, will fie alles Eigentum aufheben. 
Aus „Menfchenliebe” macht damit der Fortfchritt den Lebensneid der Armen, ben 
(Hlimmften Feind jedes Slüdes und Wohlfeing, zu einer bauernden Einrichtung. 
Mochte immerhin der alte Zunftmeifter vor feinem Stadthäuptling in Ehrfurcht gu 
erfterben gehalten fein, was fiherlih für einen freimätigen Menfchen läflig war: er 
felbft beanfpruchte und empfing aber auch Ehrerbletung von feinen Gefellen und Lehr; 
lingen. Sein heutiger Nachfahr ift viel fhlimmer daran: Lebensleichtigfeit begehrt 
er mit flummer, freffender Wut, wie man vor jedem Salonfhmaren im Kino bes 
obachten kann, er felbft jedoch findet nirgendg, felbft nicht im fpartaiftifchen Taumel, 
das Mindeftmaß von Achtung und Lebensficherheit, nach dem er fich fehnt. Der 
moderne Fortfcheitt [hob an die Stelle eines flogen Standesbewußtfeins, des 
einzigen twirfliden Gleihmacers in der Welt, den fchlimmften Ungleichmacher, 
ein gedrüdtes, neidifches Klaftenbemußtfein. Anflatt ung alle wieder zu Fleinen 
a gu machen, bat er die meiflen von uns su aufgeblafenen Sklaven 
gemadt. 

Die andere Forderung des Fortfchrittes heißt Freiheit. Wir Deutfchen, von 
Schillers Marquis Pofa an mit feinem unglädlichen: Sire, geben Sie Sedantens 
freiheit I big zum letten Bolfchewiften, find nun einmal fo regierungsgläubig, daß 
toir felbft die Freiheit noch von der Obrigkeit erwarten. Tatfächlich leben alle unfere 
Revolutiongleute von dem Glauben, Sreiheit gehöre in den Kreid ber politifchen, 
d. 5. gemeinfhaftlichen Tatfachen und könne deshalb durch Anderung der gemeins 
fhaftlichen Einrichtungen gefördert werden. Natürlich ift dag ein Lächerlicher Sertum. 
Sein Staatslenfer und kein Parlament fan dir Freiheit geben. Wenn bu fie wirk 
lich haben wilft, mußt du felbfländig und mutig genug fein, fie die gu nehmen. 
Chriſtus, Luther, Galilei, alle großen Keber und Revolutionäre waren frei, nicht 
weil die Staat8s oder Kirchenverfaffungen, unter denen fie lebten, freiheitlich, fonbern 
gerade weil diefe Verhältnifie unfreiheitlich waren. Chriftus ohne Kreuz wäre ein 
armfeliger Seftierer und Luther ohne Bann eine beffere Theologenunterhaltung 
geblieben. Frei? Ya, nämlich: frei wonon? Sobald es Feine Grenze und feinen 
Zwang mehr gibt, entfält auch jedes Verdienft und jede Bewunderung für bie 
Sreiheit. Solange man dafür gekreusigt, gequält und verbannt wird, kann ed einen 
fühnen Mann wohl loden, freiheitlich gefonnen zu fein, aber in unferen Tagen, 
wo jedem Meinen Revoluger ein Minifterfeffel bereit feht, ift Freiheit, wie ich fchon 
neulich fagte, nur eine milde Umfchreibung für öde Streberei. „Breiheit” ift nie 
Befis, ift immer eine Sehnfucht derer, die nicht oben find, und finngemäß dürfen 
deshalb heute nur die Nechtsftehenden Freiheit fordern. 

Die politifche  Sedantenmwelt des Fortfchritts wimmelt wirflih von Wider: 
fpräcden. Er verfündet Vorurteilslofigfeit und feheut Doch das bloße Wort „Alt“ 
wie der gläubige Ehrift ben Teufel; für die Armen fämpfend, nimmt er doch ſeine 
Gedanken von den Reichen; er ſieht im Großbeſitz ein Abel und will doch im Staat, 
z. B. in großen Kartellen, maͤchtigere Kapitaliſten ſchaffen, als die Welt ſie je gekannt; 
er glaubt an die Macht einer unvermeidlichen Entwicklung und feiert doch jeden 
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Putſch wie einen perfönlicden Sieg; er fieht im Menfchen nur noch dag Ergebnis ber 
Verhältniffe, und doch Ift fein zweites Wort „Freiheit“ ! 

Mer nur bie Politik anfieht, unterfchägt jedoch das Machtaufgebot bes heutigen 
Korefihrittes bei weitem. Die flärkfien Quellen fortfchrittlider Macht und ber 
Verführungstunft, die die Linfe vor allem auf die Jugend übt, liegen nicht fo fehr 
in politifchen als in tulturellen Forderungen. Es genügt der Linfen buchaus nicht, 
Deutfhland mit neuen Staatsbürgern gu beuölfern, fie möchte es auch mit neuen 
Menfchen bevöltern. Nicht nur das Dreiflaffenwahlrecht belämpft der Fortfchritt, 
fondern auch das Schnapsteinfen, er ficht nicht nur gegen ben Abel, fondern auch 
gegen die Schundliteratur, er feinder nicht nur ben Rentner an, fondern fücht auch 
die Geſchlechtskrankheiten auszurotten. 

Nun iſt es ja wahr, daß wir zuviel Sprit trinken, vor dem Kriege zu viel Fleiſch 
aßen und noch heute zu viel rauchen, daß Geſchlechtskrankheiten eine Geißel ſind, 
und der Bevoͤlkerungsrückgang eine Bedrohung, daß wir irrſinnig wohnen, uns 
unpraktiſch anziehen, unſere Kinder nicht zu erziehen verſtehen und was dergleichen 
Abel mehr ſind. Und trotzdem iſt der heutige Geſellſchaftsreformer immer eine 
etwas bemitleidenswerte Erſcheinung, gleichviel ob er nun im Hemd und barfuß 
ducch die Lande zieht oder in Srad und Lad für feine befondere Sorte des „nenen 
Menfchen” vom Vortragspulte rebet. In Hans Heinrich Ehrlers „Meife ins Pfares 
bang”, einem ber fchönften Bücher, das Sie lefen können, fagt der geiftliche Seels 
orger zum weltlichen, der Pfarrer zum Arzt: „Wollen wir die Menfchen nicht inzwiſchen 
ein bißchen leben laffen, damit fie auf jeden Fall zwifchen unferen beiberfeitigen 
Bemühungen etwas Greifbares haben?“ Den Meformern von heute ift biefe Weiss 
heit verloren gegangen. Dergefien haben fie, baß es nicht auf den neuen Menfchen 
ankommt, fondern nur auf bie Wiederherftellung bes alten. Daß wir alle gefunder 
und Fräftiger fein fönnten, wenn wir liebe Gewohnheiten aufgäben, mag wahr fein. 
Daß wir aber Dadurch neue Menfchen werben follen, ja, meine Damen und Herren, 
dag verftößt gegen bie Selbflachtung, das ift die fhamlofe Aufforderung gu einer 
feinen Art von geifligem Selbftimord. Vielleicht IfE bag ber Grund, warum die 
meiften Lehensreformer und neuen Menfchen troß ärztlich befcheinigter Gefundheit 
in dee Mehrzahl einen fs fümmerlichen, mifepetrigen Eindeud machen. An die Stelle 
der Selbflachtung und bes Sichwohlfühlens in der eigenen Haut Ift bei ihnen bie 
wahnfinnige Bitterfeit gegen die unbefehrten Brüder getreten, ein Nberlegenheitss 
fimmel, der fie unglädlih macht. 

Sowohl politifch als Eulturell Hat der moderne Kortfchritt es fertig gebracht, 
den geringen Reft von Wohlfeln und Selbflachtung, der uns aus ruhlgeren Zeiten 
noch geblieben war — auch biefen Neft noch zu untergraben. 


Fortfchritt und Ummwälzung find flets nur Swifchenfptel. Auf die Dauer ruht 
die politifche und geiffige Macht immer bei den Beharrenden. Bür die Tagesverhälts 
niffe eines Volles mag der Sortfehritt verantwortlich fein, die Rechte jedoch 
haftet für feine Sefchichte. 

Das ftärft unferen Kampfmut, der auch in den ſchlimmſten Zeiten wach und 
hoffnungsvoll geblieben iſt, erhöht aber unſere Verantwortung. Wir ſind nicht nur 
der Partei, ſondern in viel höherem Maß als andere Gruppen auch dem Vaterland 
verantwortlich. Das macht beſonders ſtrenge Präfung unferes eigenen politifchen 
Verhaltens zur Pflicht. 


1920 III Karl Bey, Drei nationale Grundforderungen. 191 
— — ———— —— — —— — —— 


Daß die politiſche Fuührung der ſtaatserhaltenden Parteien in den letzten Jahr⸗ 
zehnten unzureichend geweſen iſt, wird heute ſelbſt von manchem ſtockkonſervativen 
Manne zugegeben. Nur daß immer noch geglaubt wird, man haͤtte durch taktiſches 
Nachgeben, z. B. in der Frage des Dreiklaſſenwahlrechts, den Gang der Ereigniſſe auf⸗ 
halten oder hindern koͤnnen. 

Der Grundfehler liegt viel tiefer. Wir, die Nationalen, die Unterlegenen, 
die heute Geächteten und Entrechteten — wir waren natürlich klug genug, das 
kommende Unheil zu ſehen. Und wir haben auch in jedem Wort, das wir gegen die 
AUnke als Geſamtheit ſprachen, recht behalten. Aber es war fo bequem, alle Schuld 
daran, daß es in Deutfchland nicht beffer flehe, kurzerhand dem Gegner zur Laft gu 
legen und einfach zu fagen: wenn wie könnten, wie wie wollten, aaber ... Wir 
vergaßen Dabei gans, daß, wer an Macht glaubt, fih auch flark genug fühlen muß, 
fie unter allen Berhältuiffen gu erlangen und zu bewahren! Statt deflen war unfere 
eigene Politik, die Nolte der „Rechten“, fett Iangem änsftliches Fefthalten und Im 
beften Falle Gegenmine, niemalg freier rüdfichtslofer Angriff. AUnftatt ben Ehrentitel 
„Reattionäre”, mit bem ung die linke Preffe fo freigebig belegte, auch gu verdienen, 
blieben mie fhmwächliche Taktifer. Wir waren gwar mit dem Beftehenden fchon 
lange vor ber Ummälsung eigentlich in keinem Punkte mehr einverflanden, aber 
wie ftüßten e8 dennoch, weil wir fürchteten, jede Anderung fe noch fohlimmer. Daß 
wie auch In unferer eigenen Richtung, nämlich reaktionär, ändern könnten und 
ändern müßten, fiel ung faum je ein. Den Mut gu einer Ummälzung von Mechtd 
her brachten wir nicht auf. Wie hatten vergeflen, daß es von jeher eine der Auf 
gaben flaatdtreuer Parteien ift, nicht nur für den König in bie Venbes, fondern, 
wenn für das Staatswohl erforderlich, auch gegen ihn in fchärffte Bronde gu geben. 

Um Beim Dreiflaffenwahlrecht zu bleiben: Diefes Verfahren bat man für 
Preußen mit allen Mitteln zu halten verfucht. Unfere Aufgabe aber wäre es gemwefen, 
für das Neich, für Preußen und bie anderen Bundesflaaten mit allem Nahdrud 
völfige Anderung des Wahlrechts in reaktionärer Richtung gu fordern. Kaum eine 
einzige unferer Zeitungen aber bat vor dem Kriege mit derfelben Kraft, mit ber von 
drüben das Irrfinnige allgemeine, gleiche, geheime und birefte Wahlrecht verteibigt 
und verlangt wurde, ein öffentliches, berufsftändifhes Wahlrecht auf ben Schild 
gehoben und für feine Einführung brauchbare Vorfchläge gemacht. Ein folder Vor; 
fhlag fei von vornherein poltieifch lächerlich, weil undurchführbar geweien?! Mag 
fein; aber er hätte mindefleng gezeigt, daß bie politifche Gebanfenwelt ber Rechten 
lebendig ift, er hätte mindefteng bem politifchen Kampf ber Linken ein gleiches Mittel 
gegenübergeftellt und hätte das Ddium bes bloßen Fefthaltend von und genommen, 
das bie regfameren Köpfe und’Kräfte ben Gegnern in die Arne getrieben hat. 

Dber ein anderes Beifpiel, das wenigfteng zeigt, wie e8 im eingelnen gu Dämmern 
beginnt: In feinen Weimarer Parlamentsherichten „Friedrich der Vorläufige, 
die Zieg und die anderen” (Verlag der Täglichen Rundfchau) fordert der ungenannte 
Verfafler die Nationalen auf, ein Wahlalter von 17 oder 18 Jahren, flatt von 
20 in Borfchlag zu bringen, um den Teufel zu Aberteufeln. E&8 mag fih dagegen 
manches fagen laflen; aber auch diefer Gedanke zeigt jedenfalls, was allgemein auf 
unferer Seite verfehlt worden ift: nämlich ben Gegner wirklich gu bekämpfen, anftatt 
nur abzuwehren. Und dag find nur zwei Beifpiele aus vielen. 

Noch ganz kurz vor dem Umfkurs; fahb man an den Säulen Anfchlagbilder, 
auf denen Deutfchlands Kraft und Größe der flaunenden Welt bewiefen werben 
folfte — wodurch? Nun, Sie erinnern fich alle daran: aus der Länge unferer Tele; 
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graphendrähte und Eiſenbahnſchienen, aus der Maſſe unſerer Kohlen⸗ und Erz⸗ 
förderung, aus ben einigen dreißigtaufend Büchern, die wir im Jahr erzeugen, 
und aus den sweitaufend Blättern, mit benen wir uns Tag für Tag ben Kopf vers 
feilen laffen. Nun ift es ja menfchlich, wenn etwa eine junge Mutter glüdlich und 
ftolz ift, daß ihre Neugeboreneg ı2 Pfund wiegt; aber einem fo alten Kinde wie dem 
dentfchen Wolfe gegenüber müßte doch felbft eine politifhe Partei almählih etwag 
anderes gu rühmen wifien als nur fein Lebendgewicht. Seien wir ehrlich: jedem 
einzelnen von ung wurde bei der Überfälle bes „Betriebes” allmählich angfl und 
bange, aber als Partei rähmten wir fie doch, weil wir ben Mut nicht hatten zu 
einem reaftionären Programm, bag ung zu älteren, ruhigeren, unferer Volfdart 
mehr paflenden Zuftänden hätte surädführen können, wennfchon ich nicht verfenne, 
daß ein Volkswirt, wie 4.3. Profeffor Ruhland, fein möglichfles auch in diefer Richs 
fung tat. 

Mir waren polietfeh viel Erafiere Materialiften geworben als bie Gegenfeite — 
oder wir wirkten wenigfiens fo. Man hatte deutfche PoltttE von deutfhem Beift 
(0 reinlich gefchieden wie DI und Waffer. Uber gerade darüber habe ih in leßter 
Zeit fo viel gefchrieben und gefprochen, daß ich hier ganz fur fein will. 3.8. nicht der 
einzelne Konfervative, ber, wag das Berliner Tageblatt auch immer über oftelbifche 
Unkultue erzählt, nicht ganz felten den Gegner an Umfang und Tiefe des Wifleng 
erbeblih überragt — nicht ber einzelne Konfervative, wohl aber die fonfervatinen 
Darteien hatten fih vom beutfhen Geift abgewandt. Sie halten, wohlverſtanden 
al8 Partei, 4. B. Leichtigkeit und Beweglichkeit für einen Grund zu Mißtrauen. 

Nun habe ich fhon in meinem Auffag über den Verlag Kurt Wolff (D. €., 
Novemberheft 1918) darauf hingemiefen, daß bie Gegenpartei ihre politifchen Erfolge 
nicht zum geringften ihrer Pflege von Dichtung, Kunft und Wiffenfchaft verbantt. 
Aber e3 muß einmal offen ausgefprochen werben, daß bie Verhältniffe in Wahrheit 
(hlimmer liegen. Durch die Sremdheit ber flaatserhaltenden Parteien gegen dag 
geiftige Leben führen wir nicht nur den Gegnern Dberwaffer zu, fonbern wir freiben 
auch faft mit Gewalt alle geiftig regeren Menfchen von ung ab. Wer feinen Goethe 
fennt, und nach ihm zu leben firebt, kann wohl ein Konfervativer fein, ja er muß eg 
fogar, aber es wird ihm fehr viel Deut Eoften und er wird fehr viele Schwierigfetten 
zu überwinden haben, um wirklich an der Sache ber Partei mitarbeiten gu fünnen. 

Nicht etwa, als ob es den erhaltenden Parteien an einem ibealifäfchen Mberbau 
fehlte. Aber gerade ber von der Partei ald national abgeftempelte Kdealigmug fördert 
die Geiſtesfremdheit und Geiftesfeindlichkeit. Die von ber Partei offistell anerkannte 
Geiftesäbung ift in den meiften Fällen nicht nur dilettantifch; dag würde noch weniger 
bedeuten, fintemal auf ber Gegenfelte auch Dilettanten in ber Mehrgahl find und 
nationaler Dilettantismus immer noch mehr Zucht erfordert als radikaler, 
denn eg ift fehwerer, fehlechte gereimte Verfe gu machen, als ſchlechte freie Rhythmen. 
Aber leider verwechleln die nationalen Parteidichter und stünftler Spealismug 
wu häufig mit Srämlichkeit und Astetentum,. Die Lauterkeit ihrer Gefinnung in 
allen Ehren! Uber fte feheinen zu denken, daß derjenige der befte Sbealift fei, der 
dauernd über dag verlorene Paradies und über bie Böswilligkeit des menſchlichen 
Herzens Flagt, während in Wahrheit Sbealismug einfach der Wille zur Wieder⸗ 
eroberung bes verlorenen Paradiefes ift, vielleicht ein zorniger und unbändiger 
aber nie und nimmer ein befümmerter Kreuzzug! Wer fih grämt, wie es meifleng 
die deutſchvolkiſchen Intellektuellen tun, dee hat feinen Sdeallgmus fhon an den 
Nagel gehängt. 
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Aber die Dinge liegen fogar noch fchwieriger. Der Vorwurf ber Geiftesfremds 
heit und des grämlichen Sbealigmug ift in letter Zeit häufiger erhoben worden. 
Man bat die Nationalen aufgefordert, den Anſchluß an geiffige Dinge wieder 
zu fuchen, aber man fcheint babei überfehen zu haben, daß er bereits gefucht wurde, 
nur mie Unficherheit und am falfchen Ende. Selbft in konfervativen Kreifen If ges 
legentlich die Haltung des Kalfers gegenüber der modernen Kunft befpöttelt worben 
— völlig mit Unrecht, denn fein Wort „die ganze Richtung paßt mir nicht” war 
vieleicht politifch unflug und zeigt am Ende mehr Selbfigefühl als ein wirklich 
flarfer Menfch zeigen follte, aber eg wird bald bag Befenntnis des ganzen beutfchen 
Bolfegs fein. Nein, bier liegt der Fehler nicht in ber Ablehnung, fondern in der 
Anerfennung. Hätte ber Kaifer gefagt, daß in dem preußifchen Urmeemarfch Nummer 7 
mehr Erfindung und Fünftlerifche Grazie ftede ald in der ganzen modernen Muflt, 
er hätte damit vor Gott und ber Emigfeit recht behalten. Statt deffen hieß fein 
Hofkapellmeifter Nichard Strauß! ES war hier das fchrittweis zögernde Zuräds 
weichen vor dem andringenden Neuen, der mangelnde Mut zur frifchsfröhlichen Meat; 
tion, die ung in Halbheit und Verberben geführt hat. 

Nur kurz kann ich hier den wiſſenſchaftlichen Idealismus auf nationaler 
Seite ſtreifen. Er gipfelt in der Raſſentheorie, und jeder Menſch von klarem Kopf, 
der auch nur einige der hierher gehörigen Bücher geleſen hat, wird recht bald inne⸗ 
geworden ſein, daß es ſich hier um die Grundlage unſeres geſamten Daſeins als 
Volk wie als einzelne handelt, daß aber zugleich dieſe Frage der dilettantiſchen Be⸗ 
rauſchtheit einen ſo weiten Tummelplatz bietet, daß durch die vielen Beiträge nichts 
geklaͤrt wird, ſondern alles mehr ins unklare gerät. Die Raſſetheorie iſt ganz richtig, 
aber die meiſten Maͤnner, die ſie bearbeiten, ſind fehl am Ort, und das macht es den 
Gegnern ſo leicht, mit dem Gedanken fertig zu werden. 

Weder aus Dichtung noch Wiſſenſchaft ziehen daher augenblicklich die erhaltenden 
Parteien bie Kräfte, die fie zum Angriff und sure Wiedereroberung befähigen würden. 
Das tft der tieffte Grund dafür, weshalb fie noch heute Taktiker bleiben und 
verſuchen „zu retten was zu retten iſt“. 

Was uns Nationalen fehlt, iſt nicht die Werkgerechtigkeit einiger neuer 
Programmpunkte, ſondern es iſt ein großes zuſammengefaßtes gegenſtaändliches 
Lebensziel, das wir unſerem Volke zeigen könnten, woran es glauben, und auf das 
es hinſtreben kann. Wir haben recht und werden recht behalten mit allem, was 
wir gegen die Linke ſagen, aber für uns ſelbſt ſagen wir zu wenig. Wir müſſen end⸗ 
lich mit der Sprache heraus, darüber was das deutſche Volk zu erwarten hat, in 
welcher Richtung wir gehen wollen, wenn die Macht wieder auf unſere Seite 
kommt. 

Und da iſt nun mit Schlagworten wenig getan, mit fertigen Rezepten wenig ge⸗ 
holfen. Denn bei dieſen Weltverbeſſerungsvorſchlägen dreht es ſich immer und immer 
wieder nur um das, was gerade dem deutſchen Volk fremd und feindlich iſt und 
was unſer Leben ſo troſtlos gemacht hat, nämlich um Mechanik. Eben dieſe Me⸗ 
chanik, die Starrheit, Liebloſigkeit und Kaͤlte der Organiſation aber iſt es, die auch 
beſtechende neue Pläne entwertet. So ſchlug neulich jemand vor, daß zum Zwecke 
der UÜUberbrückung der Klaſſengegenſätze künftighin durch Reichsgeſetz verordnet 
werden ſolle, daß jede reiche Familie von nun an eine arme Familie in ihr Haus 
und an ihren Tiſch aufzunehmen habe. Zweifellos wäre es dem Wohlhabenden 
ſehr gut, mit den Armen in innere Beruhrung zu kommen, wird aber der Vorſchlag 
Reichsgeſetz, ſo iſt ſofort die ganze Wirkung verſchwunden und das Ergebnis noch 





— Bath Se fozialer der Staat, defto unfosialer ber eingelne — fagt 
n mit Re 

Was hier weiterhin gefagt wird, mag als eine Utopie erfcheinen, ja e8 mag fogar 
eine fein. Aber jeder politifche Gedanke begann als anfcheinende oder wirkliche 
Utopie. Wie? SE nicht das Programm der Sosialifierung, das heute burchgefühet 
werben fol, glatt aus utopifhen Romanen geftohlen? Hat es nicht in diefen zuerfl 
feinen Niederfchlag gefunden? Und verbanten nicht bie Parteien der Linfen gerabe 
biefer Utopie ihre heutige Macht? 

Wir Haben und auf die Grunbwahrheit zu befinnen, daß Staat und Bolt 
nicht von Sefeten, Asmen und sionen getragen werben, fonbern einfach von dem 
Menfchen, von Mann, Fran und Kind. Alle Erneuerung, die etwas erreichen will, hat 
diefe drei in ihr uefprängliches Leben wieder einzufegen. Sobald wir uns gu der 
lächerlich einfachen Erkenntnis durchringen, daß alle politifde Betätigung nicht Par; 
teten, Wahlkreifen und DOrgantfationen, fondern einfach den Menfchen gelten muß, 
haben wir einen feften Standpunkt, der Duucch feine Gegensfige mehr unklar gu machen 
und gu verwircen Ifl, 


3. 

Nehmen wir der Einfachheit halber bie von der Gegenfeite beliebte Scheidung 
der Männermwelt in Arbeiter und Unternehmer an. Die heutige theoretifhe Bes 
handlung der forlalen Frage geht immer ganz einfeitig vom Lohn, niemals von 
ber Arbeit felbft aus. Alle Erfahrungen, nicht nur ber legten Monate, fondern fhon 
ber leuten Jahrzehnte zeigen jedoch Mar, daß dem Arbeiter mit höherem Lohn und 
mit Soslalgefegen nicht geholfen if. Während der Urbeitgeber gemeinhin bie 
Arbeiterfürforge, wenn er fie über das gefeglich vorgefchriebene Maß erhöht, ale 
ein Pruntftüd feines Gefchäftsberichtd betrachtet und felbft bei großer Warmberzigkeit 
burchans nicht weiß, wie er weiterhin helfen follte, fucht der Sozialismus das Heil 
auf dem’ Wege der Immer weiter gehenden Drganifation, db. 5. der völligen Ver, 
fflavung des Einzelarbeiters. Was der Arbeiter felbft will, weiß er bente weniger 
als je, und boch Ift, was Ihm not tut, einfach. Er fehnt fih, mehr als nach hohem 
Lohn und nach dem Einfamilienhaus, nach einer feften, befiimmten und behag⸗ 
lihen Stellung Innerhalb feines Acheitäkreifes, nach einer Stellung, die Ihm Das 
Gefühl gibt, Menfch, nicht nur Mittel gu fein. Er fehnt fih, mehr ald nad Anteil 
am äußeren Gewinn bes Unternehmens, nach innerem Anteil an ber eigenen Arbeit 
und nach!Ansfichten und Möglichkeiten, die über feinen Mafchinenfland binauss 
sehen. Was er an feiner Lage wirklich al$ unmärbig und drüdend fühlt, If, daß 
er zu feiner Arbeit gar feine Beziehung mehr hat und gar feine Augfichten, Aber biefe 
Arbeit jemals innerlich oder äußerlih Hinaussufommen. Auch die Möglichkeit 
befferer Schulbildung, von Hochfchulfurfen, längerer Freizeit für eigene Beichäftis 
gung toirb bei feiner inneren Verfaffung die Unzufriedenheit noch fleigern. Denn 
er kann mit ben angebotenen geiftigen Gütern, bie eine ganz andere gefellfchaftliche 
und feelifche Vorbereitung vorausfeßen, kaum etwas anfangen und verfällt ber 
Halbbildung. Das einzige, was er auf biefee Welt wirklich beherrſcht und beſitzt, 
ift feine Arbeit, und von diefer muß jede Reform ausgehen. 

Einige haben ftatt deffen vorgefchlagen, den Arbeiter wieder mit dem Boden gu 
verbinden und die Snduftele hinaus auf das Land gu verlegen, wo jeder Werks; 
angehörige eine eigene Hufe haben könne. Ganz abgefehen nun davon, daß ung 
ber Grund Inapp ift, und daß der forwiefo gu Heine Bezirk tragfählgen Bodens der 
reinen Landiirtfchaft Bleiben muß, ganz abgefehen davon würde auch die Vers 
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pflanzung von Stadtarbeitern aufs Land nur zu Zerrbildern führen. Denn Lande 
leben verlangt, wenn es Freude machen oder Erfolg haben ſoll, alle innere Neigung, 
Arbeit und Befähigung und duldet keine anderen Goͤtter neben ſich. Das erſt⸗ 
Kino aber, auf das die großſtadtgewohnten Angehörigen gewiß nicht lange ver⸗ 
zichten würden, würde die Laͤndlichkeit und die heilſame Wirkung der Arbeiter⸗ 
ſiedelung in die Luft ſprengen. 

Nein, wir Haben als Ausgangspunkt nur die Arbeit und müſſen daher von der 
orgauiſatoriſchen Werksverfaſſung zurückkehren zu einer vereinten Wiederaufnahme 
der handwerksmaͤßigen Verfaſſung, natürlich unter Beibehaltung des Maſchinen⸗ 
betriebes. Wir müſſen die induſtriellen Rieſenbetriebe zerlegen in einen Ring 
kleiner, zuſammenarbeitender, mehr handwerklich gearteter Einzelbetriebe, aus 
denen ſie ja ſchließlich entſtanden ſind. Und hier liegt wirklich eine Aufgabe für den 
Organiſator. Er haͤtte dafür zu ſorgen, daß die Vorteile des Zuſammenarbeitens 
moͤglichſt gewahrt blieben und doch, ſoweit techniſch durchführbar, aus dem Rieſen⸗ 
betrieb eine Reihe kleiner, moͤglichſt ſelbſtändiger Unternehmungen würde. 

Nur im kleineren Betriebe kann der Arbeiter das perſönliche Verhaͤltnis zu 
Kameraden und zur Führung und nicht zuletzt auch gu ſeiner Arbeit, und ſei ſie ſchon 
rein mechaniſch, von neuem fühlen. Nur im kleinen Betriebe kaunn die beſondere 
Eignung und Fähigkeit des Einzelarbeiters zur Geltung kommen, und nur dort 
iſt es moͤglich, daß er ſich durch das natürliche und gegebene Hilfsmittel ſeiner Arbeit 
ſelbſt weiter bringt. Das Problem iſt auch ein architektoniſch⸗raͤumliches. 

Aber die Aufteilung der großen Betriebe und das Verhindern neuer Rieſen⸗ 
unternehmungen, das fuͤr eine Regierung ſelbſtverſtaändlich ſein müßte, die wirklich 
das WVolkswohl will, iſt durchaus nicht nur für den Arbeiter von Belang. Die 
Technik des Großbetriebes verſklavt nicht nur den Arbeiter, nein in beinahe noch 
hoͤherem Maße den Unternehmer. Jeder Großbetrieb — und als Großbetriebe be⸗ 
zeichne ich ſolche, in denen keine Fühlung von Menſch zu Menſch, keine Einſchaͤtzung 
perſonlicher Eigenſchaften mehr moͤglich iſt — jeder Großbetrieb hat etwas Un⸗ 
menſchliches oder, wenn Sie das Wort lieber hören, etwas Judiſches. Hat der 
Betrieb eine gewiſſe Ausdehnung üuberſchritten, ſo dient er nicht etwa mehr dem 
freien Willen, dem Ehrgeiz und dem Ausdehnungsdrang des Unternehmers, nein 
ee wird ſelbſtaͤndig, was ſich ja in der faſt regelmäßigen Aberführung in die Ge; 
ſellſchaftsform aͤußert. Mit dem Wachſen des Betriebes über eine gewiſſe Grenze 
hinaus büßt nicht nur der Arbeiter, nein es büßt auch der Leiter an Freude, Kraft 
und Perſonlichkeit ein. 

Eine Utopie? gerne zugegeben, aber doch keine unſtunige Utopie wie der Sozialis⸗ 
mus. Die Sozialdemokratie errang ihren ſcheinbaren Sieg, indem ſie feſt an einen 
Traum glaubte, der nicht einmal verlockend iſt. Sollten wir nicht auch einen Sieg 
erringen können, wenn wir ung entfchließen koͤnnten, an eine Fünftige Welt freier, 
felbft: und fiandesbewußter Staatsbürger zu glauben — an eine Welt, die wenig: 
tens verlodend ift? 

Aber wir brauchen bie Frage gar nicht fo weit zu fallen. Die Gegenfeite ver; 
fpricht dem Arbeiter die Truggolbberge dee Vergefellfhaftung, und wir begnügen 
uns bisher damit, gegen diefen Gedanken zu fämpfen. Endlich mäflen wir fagen, 
wie wir uns die Welt denken. Und mir feheint, daß wir auch taftifch gar nicht fo 
fhlecht daran find, wenn wir dem Arbeiter Zerlegung der Großbetriebe, perfänliche 
Schätung und Aufftiessmöglichleiten im Heineren Betriebe verfprechen. Sa, 
im Heineren Betriebe, wo jeder noch mit dem Aberfichtlichen Ganzen fich verbunden 
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fühle, wäre fogar Gewinnbeteiligung ber Werkdangehörigen möglich. — Log von 
ber DOrgantfation und zurück zum Menfchen, das ift ein wirklich revolutionärer 
Kampfeuf, weil er reaftionär ift. 

Aber dag wirtfchaftliche Leben der Nation, für das heute noch überwiegend 
die Männer verantwortlich find, reicht nicht in die Tiefe. Über den Anteil der Frauen, 
bie für das Srundleben eines Volkes die viel größere Bedeutung haben, find nun 
heute zwei Meinungen im Schwang, die beide gleihfalfh find. Erſtens die fonfer; 
vative Meinung, bie Frau fei von den öffentlichen Gefhäften und Laften möglihf 
aussufchließen, weil fie ind Haug gehöre; zweitens die fortfchrittlide Anfhanung, 
die Stau fei dem Manne in jeder Beziehung gleichberechtigt und mäfle beshalb bei 
gleicher Leiftung auch die gleihen Möglichkeiten haben. 

Zur Kritik der konfervativen Stellung braucht faum mehr viel gefagt gu werden, 
da fie nur mit beträchtlichen Einfhränfungen aufrechterhalten wird. Natürlich ift 
die Srundanficht von Mutters und Familienberuf der Frau richtig, hat aber heute 
leider wenig praftifche Bedeutung. Um nämlih die Frau ihrer urfpränglichen 
Beftimmung wiederzugeben, ift ed notwendig, Verhältniffe zu fehaffen, in dene 
fh Mann und Frau wohl fühlen können, fo daß beide fräher zur Ehe kommen. 
Die befondere „Bevölferungspolitif”, von ber heute die Nebe ift, ift fchon ein Zeichen 
von ungefunden Zufländen. Alle Politik hat Bevölferungspolitif zu fein. Hier 
berührt fih die Brauenfrage mit der größten Aufgabe, die wir zu löfen haben, 
nämlich der, dem gebetten und unficheren Menfchen Wohlfein, Lebensfreude und eine 
gewiffe Sicherheit wieder gu geben. Das wird erft im Verlaufe langer Jahre mögs 
ih fein und ficher nicht duch einige fchnellfertige organifatorifhe Maßnahmen, 
wie Befigverfohiebungen, Siebelung un. dgl., fondern erft durch dag langfame Er; 
ftehen neuer Lebensformen und Lebensanfhauungen, die man nicht „wollen“ Tann, 
fonbern die fich unmerflich heranbilden. 

Daß ift aber natärlich fein Einwand dagegen, baß nicht die Behandlung der 
Stauenfrage auf eine vernünftigere Grundlage geftellt wird. GSeibft wenn alle 
Mäbchen heute noch Frauen und Mütter wärden, brauchte man es doch bei bem 
früheren Zuftande nicht zu belaflen, daß der Mann im anugfchließlien Beflg der 
Öffentlihen Nehte und im allgemeinen auch einer weit höheren Bildung ifl. Denn 
su wenig anderen Dingen gehört eine höhere Bildung als zur Kindererziehung, 
und die wichtigften Fragen, die in ben Parlamenten verhandelt werden, greifen tief 
in dag Leben der Samtlie ein. Die Frau alfo in Univerfität und Parlament mit 
Mißgunft oder Hohnläceln zu betrachten, ift beinahe ebenfo töricht, wie fie alg 
„gleichberechtigt”" anzufehen. Die jüngeren und beften unter den Kührerinnen 
fühlen längft, daß fih die Frau durch den Nuf nach Gleichberechtigung mit dem 
Manne fhlimm herunterfegt. Die Fran ift nicht gleichberechtigt, fonbern fie ift für 
die Dinge, die fie überhaupt von Natur angeben, die einzig Zufländige. Wag fie 
braucht, find nicht gleiche echte und gleiche Bildung wie der Mann, fondern einfach 
eine höhere Frauenbildung und ein höheres Srauenreht als ihr bisher geboten 
wurde. Die Frauen felbft find lächerlich feige, die fih mit den bisherigen gahmen 
Forderungen begnügen, und der wirflide Kampf um bie Srauenrechte beginnt erfi. 
Wenn es fhon Parlamente fein müffen, brauchen wir ein eigenes Frauenparlament 
mit alleiniger Zuftänbigfeit für die Fragen, die die Familie, vor allem die Frauen felbft 
und bie frühe Erziehung ber Kinder, betreffen; wir brauchen eigene Srauenhochfchulen, 
auf denen bee Stoff nach ganz anderen Gefichtspuntten ausgewählt und gelefen wird , 
als e8 auf den heutigen, gang auf Männer eingeflellten Univerfitäten der Fall if. 
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Die Sean hat nicht GSleihberehtigung nötig, fie braucht Sonderrechte. Und eg ift 
fchwer einzufehen, weshalb nicht ein folcde Sonberrechte enthaltendeg Parteiprogramm, 
daß die Fran ihrer urfpränglichen Beflimmung wieder nähern würde, die Mafle des 
Staunen ung suführen follte. Denn in diefem Falle können und mäflen wir wirklich 
ganz eindeutig den Frauen mehr bieten, als e8 die Gegenfeite tut und tun Fann. 

Beinahe noch heftiger aber ald um Mann und Frau tobt ber Kampf um bag 
Kind, oder eben nicht um dag Kind, fondern um die Schule. Nationalel) und 
Radikale zeigen bier ausnahmsweife eine Gemeinfamteit in der Hochſchätzung 
von Schulmelen und Schulbildung überhaupt, eine Hochfchägung, die mit unferer 
Vorliebe für DOrganifation im allgemeinen aufs innigfle sufammenhängt. Beide 
Seiten verrennen fih in den Aberglauben der Schulallmadht und tun, als ob von 
der Schulersiehung das Seelenheil abhinge. Sn Eonfervativen wie in liberalen 
Schriften zur Schulfrage kann man das Wort vom preußifchen Volkefchullehrer, 
der bie Schlacht bei Königgräg gewonnen habe, wieder aufgewärmt finden — be; 
fonders vor Wahlen. 

Aber fehen wir ung, bevor wir darauf eingehen, erft einmal die Einheitsfchule an. 
Gegen fie hört man viele Einwände, unter denen ber wirfungsouolifte zu fein pflegt, daß 
die Einheitsfchule alle fähigen Kinder zu Gelehrten mache und in bureankeatifche 
Berufe Aberführe, alfo allen anderen Berufen alle einigermaßen fähigen Kräfte 
entziehe. Solange aber Kopfarbeit alg vornehmer gilt wie Handarbeit, eine Schäßung, 
die wir nicht von heute auf morgen ändern können, folange wird diefer Einwand 
gerade denen nie einleuchten, denen die Einheitsfchule zunächft Vorteil gu bringen 
fheint. Ein zweiter flarfer Einwand ift natürlich die furchtbare Schematifierung, 
die duch die fog. Besabungsprüfungen mit ihrem rein mechanifhen Verfahren 
noch zwangvoller wird. Von Verfechtern der Einheitsfchule wird aber diefem Eins 
wand entgegengehalten, daß ja gerade diefe Schulform dag Mittel fein fol, jede 
Begabung, gleichviel ob fie auf geiftigem ober fünftlerifhem Gebiet liegt oder auf 
dem der Handfertigfeit, mit gleicher Liebe zu entwideln. 

Und in der Tat liegt denn auch bie tieffle Gefahr der Einheitsichule an anderer 
Stelle. Sie liegt darin, daß durch die Einheitsfchule die Schule Aberhanpt al; 
mädtig wird. War die Macht der Prüfung und des Titels fhon im Kaiferreich zu 
einer nationalen Gefahr geworden, fo wird unter ber Herrfhaft der Einheitsfchule 
Prüfung und Titel ganz augfchlieplich für den Aufflieg maßgebend fein. Wehe dem, 
defien Begabung fich erft fpät entwidelt! Wehe dem, der mit der Schule überhaupt 
nichts anzufangen weiß! Wehe dem mit andern Worten, der irgendwie fiber bie 
vielgepriefene „Tächtigfeit”, d. h. über die elendſte konkurrenzfähige Mittelmäßigfeit 
binausragt! Wehe allen den großen Eigen; und Führernaturen, die wir fo bitter 
nötig haben! Sie reifen alle langfam und fpät. Sie alle Haben unter der Herrfchaft 
der Einheitgfchule Feine Ausfichten mehr, benn immer werben fie bei verfäumter 
Schulleitung darauf hingemwielen werden, daß ihnen ja Vater Staat alle Mittel und 
Möglichkeiten bot, und daß fie fie nur nicht benugt haben. Ein Menih ohne Prüfung 
und Titel wird in der von der Einheitsfchule regierten Welt ohne Gnade ald Dumm; 
£opf angefehen werden. Das Spyflem der Einheitsfchule führt nicht zur Freiheit, 
fondern ift (wie überhaupt die heutige revolutionäre Bewegung) einfach bie Fort; 
führung der deutfchen Verfflauung durch wirtfchaftlihe und geiflige Überorgani- 
— die in = ze. 30 Sahren fo glorreiche Früchte gezeitigt bat. 

) Bel ı in den pädagogifchen — ausgezeichneten Aufſatz von 
Seas im Efaungöhere dieſer Zeitſchrift! Der Verfaſſer. 
14* 
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Aber auch abgeſehen vom Sonderfall der Einheitsſchule liegt heute die Frage 
der Schule im allgemeinen hoffnungslos, weil nicht einmal wir Nationalen, 
geſchweige denn das deutſche Volk als ſolches die eine Grundfrage aller Erziehung 
klar beantworten koͤnnen, naͤmlich die: Welche Menſchenform wollen wir erziehen? 
Der eine fordert mehr deutſchen Unterricht, der andere eine Verſtärkung des natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen, der dritte möchte das Griechiſch um keinen Preis fallen laſſen, 
und der vierte plaͤdiert für Landerziehungsheime — alle mit guten Gründen. 
Wer etwa, um in die Einzelheiten des Streites nicht zu gehen, nur das ſtofflichaus⸗ 
gezeichnete (für die Einheitsſchule eintretende) Sammelwerk von Profeſſor Dr. Oskar 
Kühnhagen „Die Enheitsſchule im In⸗ und Auslande“ (Verlag Friedrich Andreas 
Perthes, A.⸗G., Gotha) ohne Grauen ob ſoviel organiſatoriſcher und doch im tiefſten 
zweckloſer Planfülle anſehen kann, der verfügt über einen harten Kopf und ſtarke 
Nerven. Solange unſere Pädagogen keine eindeutige Antwort geben auf die Frage, 
welche Menſchenart fie nun als höchfles Ziel ihrer Ersiehungsarbeit anfehen, ob 
&nethe oder Smedel, ob Luther oder ben heiligen Stans, ob Wilhelm von Humboldt 
ober den vielfprachigen Türfleher des Hotels Fürftenhof, folange bleibt auch aller 
Umbau der Schulorganifation reine Faffadenarbeit und unnüße Ausgabe. 

Natürlich FA unter folhen Verhältniffen der Yamilie eine noch Höhere Ex; 
jiehungsaufgabe zu als je. Wir mäflen ung wieder daran gewöhnen, nach dem 
hochgefpannten, aber im legten Grund bequemen Sdealigmug, in dem wir in ber 
Schule eine moralifhe Anftalt fahen, ber wir getroft alle Sorge um das Wohl und 
bie Entwidlung unferer Kinder Aberlaffen durften — wir mäffen ung Daran gewöhnen, 
den Unterricht einmal wieder rein als die Vermittlung bes notwendigen Willens 
und die Schule als ein notwendiges Übel anzufehen. 8 darf nicht mehr vorfommen, 
daß Eltern den fittlichen Wert ihrer Kinder nach den Schulgeugniflen beurteilen. Der 
Schule das Wiffen, die Ersiehung aber ber Familie! Sie tft dag Ziel aller Reform. Das 
zu gehören aber natürlich Verhältniffe, die ein „Bamtlienleben” ermöglichen. 

Diefe Einficht, wieber nur ein Sonderfall des großen erhaltenden Grund; 
triebes, den Menfchen der Drganifation gegenüber von neuen zur Geltung gu bringen, 
führt, wie in der Arheiters und Srauenfrage auch In der Schulfrage politifch zu einer 
viel rabifaleren Forderung, als fie die laue Revolution zu ftellen gewagt hat. Denn 
die möchte zwar, daß Fünftighin jebes Wrbeiterfind feine Anmwartfchaft auf bag 
Neichspräfidentengehalt in ber Tafche trage, aber fie hängt doch fo fehr an ben alten 
Zuftänden, daß fie unbedingt fhulmäßige Bürgfchaften, fohwarz auf weiß für ben 
Aufflieg verlangt. Wir Nationalen brauchen fo enshersig nicht gu fein. Wir 
verfrauen nicht dem Apparat des Begabungslaboratoriumg, fondern einfach den 
Menfchen. Seißeln wir aufs fchärffte die feige, unbemokeatifche Vorficht der Linken, 
immer noch fhwargsweiße Bürsfchaften auf Stempelpapter zu verlangen! Wer fi 
aus einem Heinen Betriebe, wie er vorher gefordert wurde, und durch feiner Hände 
Arbeit heraufgefchafft hat, der mag fauglich zu jedem Amte werden. Uns Natio; 
nalen follen Menfchen willfommen fein — ohne Beziehungen und ohne Schul, 
bildung, d. 5. Menfchen, die überhaupt gar nicht in Frage kämen, wenn fie nicht 
ganze Leute wären — aber wir können fie nicht finden! Jeder verfhämte Arme 
wird heute ald Baby von ben Wolkspflegeftätten oder von Schulbefuchsauffehern 
oder von Leitern eines Armenverbandes aufgelefen, und wenn er bie leifefte Ges 
fchilichkeit zeigt, wird er von Schulmeiftern angefpornt, wie ein Nennpferd darauf 
. trainiert, Stipendien gu erringen, vollgeflopft mit Gedanken aus zweiter Hand, zu 
Sanftmut und fog. feinem Takt gebrillt und für fein ganzes Leben zum Krüppel 
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gemacht, ſo daß er zu nichts mehr zu brauchen iſt als zum Lehrer. — Das iſt die heutige 
Lage, und die letzten Sätze, meine Herrn Sozialiſten, ſind nicht von mir, ſondern 
von Ihrem Geſinnungsgenoſſen Bernhard Shaw, und Sie koͤnnen ſie nebſt an⸗ 
deren wiſſenswerten Dingen in ſeinem Stück „Major Barbara“ nachleſen! 

Entſchließen wir Nativnalen uns, Menſchen gelten zu laſſen, ohne Rückſicht 
auf ihre Schulzeugniſſe, ja ſolche Menſchen geradezu zu fordern, ſo gewinnen wir in 
dieſer wie in jeder andern politiſchen Grundfrage Übergewicht und ftärfere Lodmittel. 
Denn es iſt kein Zweifel, daß ſchon die Fehler der Gegner dafür ſorgen werden, daß 
der nationale Gedanke wieder zu Macht kommt. Aber auf dieſen Augenblick 
müſſen wir gerüſtet ſein. Wir müſſen ſchon jetzt wiſſen und ſagen, was wir dann 
unſerem Volke zu bieten haben. Und da möchte es am Ende das Schlechteſte gar 
nicht ſein, auf das Grundelement unſerer Welt⸗ und Staatsanſchauung, auf 
den Menſchen, zurückzugreifen und Zerlegung der Großbetriebe, eigene Frauen⸗ 
Bildung und Befreiung von der Schulallmacht, alſo möglichſte Zurückdraͤngung der 
Mechanik zu fordern. Werden dieſe Gedanken ohne Zaghaftigkeit politiſch durch⸗ 
dacht und geformt, ſo müßte ſich mit ihnen auch wohl ein Wahlkampf ſiegreich 
beſtehen laſſen. 

Aber auch wer dieſe Meinung nicht teilt, wird um die Notwendigkeit eines ſtarken, 
anziehenden, ohne parteitaktiſche Angſtlichkeit aufgeſtellten neuen nationalen 
Grundprogrammes kaum mehr herumkommen. Dieſe Notwendigkeit ganz klar zu 
machen und zu dieſem neuen Programm Anregungen und Bauſteine zu geben, 
iſt dieſer Ausführung Abſicht. Je eifriger um fie gefämpft wird, ja, je heftiger fie 
bekaͤmpft wird, deſto beſſer! Nur komme man nicht mit dem Bequemen: das geht 
ja nicht, das ſind ja Illufionen. Man komme mit etwas Beſſerem! 


Ein Epilog! 
1850. 


Ich hab ed mir sum Treoft erfonnen |Der Klang von Frählingsungersittern, 
Sn diefer Zeit der fchweren Not. Bon dem wir fchauernd find erwacht, 
m diefee Blütezeit der Schufte, Von dem noch alle Wipfel raufchen, 
Sn bdiefer Zeit von Sal und Brot: |Er komme noch einmal, über Nacht! 


Ich zage nicht, e8 muß fih wenden, Ind durch den ganzen Himmel rollen 
Und heiter wird die Welt erftehn, Mird diefer lebte Donnerfchlag; 

E8 kann der echte Keim des Lebens | Dann wird es wirklich Srähling werben 
Nicht ohne Keucht verloren gehn. Und hoher, heller, goldner Tag. 


Hell allen Menfchen, die es hören! 
Und Heil dem Dithter, ber dann lebt 
Und aus dem offnen Schacht des Lebens 
Den Edelftein der Dichtung hebt! 


% 


Sheobor Storm. 
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Bild der Lage. 
Don Dr. Erich Kühn. 
(bgefchloffen am ı5. Februar 1920). 


I. 


Das deutfhe Gewiffen bat gefproden. 

Kein Zweifel ift möglich: wir haben eine mächtige, einmütige Kundgebung 
des deutfchen Gewiflens erlebt. E8 war und Iff eine verwandte Einmütigfeit, wie 
fie im Auguflt 1914 eine Welt aufhorcdhen machte. Der Anlaß? Ein bitterböfer, 
ein in ber Gefchichte der zivilifierten Völker unerhörter, an dem wir ald Wolf zu 
einem guten Teil felbft fhuld find! Doch fiehe: über alle Verhegung, über allen 
Zwiſt, über alle Schlagworte, über allen verlogenen Wahn ber Gefchäftss und 
Baftarbprefie hinweg ein großes, mächtiges, einiges — ja, man möchte fagen: 
heiliges Gefühl der Abwehr gegen dag bis aufs Blut beleidigende Verlangen 
der Feinde, unfere Helden und Heerführer, unfere Vaterlandsverteidiger und Staats⸗ 
männer wehrlog ihrem Nachegericht auszuliefern! Die Männer, die ung mit ihrem 
Leben befhägt, in Todesgefahr ihre Pflicht erfüllt Haben !!) 

Während diefe Zeilen gefchrieben werben, weiß niemand, welde Folgen fich 
aus dem Verlangen der Feinde und unferer Weigerung ergeben werden. Möglich, 
daß fie unabfehbar find, — möglich, daß unfere Regierung, wie bisher immer, 
groß an Worten und Geften, armfelig an Rüdgrat und Taten bleibt, und daß 
die ganze Angelegenheit, wie fo vieles, einfach erflidt, verfumpft; möglih, daß fie 
ein Triumph ber Feinde mehr wird! Möglid — ja, was Ift nicht möglich 
in diefer Zeit der unausgereiften Revolution, ber unausgeglichenen Spannungen, 
der Herrfchaft ber Lüge? Eins ift aber ficher und Bleibt: ein flarfer, ungebrochener 
völfifcher Inſtinkt Hat fich geregt, fo flarf gerest, daß auch die Preſſe, Deren heißeſtes 
Bemühen es felt Jahrzehnten ift, eben unfere völkifchen Snflinkte gu verwirren, gu 
(hwächen und auszurotten, e8 nicht wagte, fein Dafein gu leugnen oder ihn, 
wie fie e8 fonft eut, zu verhöhnen, fondern daß fie geswungen war, ihm flarfen 
YAusdeud zu geben. Gang wie im Auguft 1914, wo die Madilalen aus Angfl 
um Kopf, Parlamentsfig und Einfluß fi national gebärdeten und gewiffe Pars 
teilen die Kriegsfeedite mit bewilligten, aus Angft vor ihren Wählermaffen, — 
aber wohl auch, weil fie um der dadurch nähergerüdten Umflurzaugficht willen 
das Kriegsvorfpiel für notwendig und förderlich hielten. Aber das ift ein Abſchnitt 
für fih aus dem Buche „Schuld am Kriege”. 

Doch nun war ed wieder wie damals, alg niemals zurädflehen wollte, fogar 
nicht die jädifche Intellektuaille! 

Komme, was da mag — biefe unverfennbare Regung des völfifchen Gewiſſens 
ift wie ein hoffnungsfrohes Morgenrot. Ste beweift, baß ein anderer Gelft in die 
Seele unferes Volkes einzuziehen beginnt, ein Geift, dem Vaterland und Ehre 
nicht mehr unverfländliche, dem Hohn preiszugebende Worte find! Sie ift guräds 
fehrende Klarheit und Gefundung nach jahrelanger Geiflesummachtung. Sie fl 
ein Triumph bes lebendigen, nreigenen Gefühle gegen die aufgeswungene art 
fremde Preffephrafe. Sie ift die bergerfrifchende Auflebnung des deutfchen Blutes 
gegen abftraften, undeutſchen ee — 

1) Nach der fataniſchen Metho ode Ber „nit namenihen! Anforderungen” könnten bie 
geinde die Auslieferung ganzer — verlangen! 
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Die Feinde — mögen ſie ihre Gewaltmittel ſoweit anwenden, als ſie können, 
oder einen Rũckzug antreten — haben dieſelbe Dummheit gemacht, als ſie auf der 
Erfüllung des Artikel 228 des Friedensvertrages beſtanden, wie ſeinerzeit unſere 
Regierung, als ſie Hindenburg und Ludendorff vor ein Judengericht zerrte. Das 
deutſche Volk vom Februar 1920 war nicht mehr ſo ganz das gleiche Volk wie das 
vom 9. November 1918. Dieſe unliebſame Entdeckung haben unſere Feinde ge⸗ 
macht. Je weiter ſie auf der beſchrittenen Bahn gehen, deſto unliebſamer werden 
ihre Entdeckungen werden. 


2. 

Nochmals: was ich ſchreibe, kann morgen in jeder Beziehung überholt ſein. 
Es handelt ſich aber dabei nicht um Tagesereigniſſe und aͤußere Geſchehniſſe. Dieſer 
Widerffand der deutſchen Volksſeele gegen eine unerhörte Verletzung 
ber nationalen Ehre iſt und bleibt unter allen Umſtänden der Aus: 
gangspunkt einer Aufwärtsbewegung, der Auftakt der allgemeinen 
Viedergeburt. Wie ſtark der Anſtoß gleich wirkſam bleibt, iſt nicht abzuſehen, 
aber wirkſam bleiben wird er zweifelsohne. Wenn das Gewiſſen erſt wieder einmal 
erwacht iſt, kann es zwar immer noch betäubt und geknebelt werben, aber es lebt 
doch, und ſeine Stimme kann auf die Dauer nicht mehr ganz ausgeſchaltet werden. 

Und das iſt das Große, das Herrliche! 

Denn unſer völkiſches Gewiſſen war in weiten Schichten eingeſchlummert und 
drohte ganz zu ſterben. 

Schuld daran war und iſt die allgemeine Begriffsverwirrung, welche kunſtlich 
mit Hilfe von Preſſe und Afterkunſt in unſerem Volke angerichtet iſt, in der un⸗ 
endlich viele noch troſtlos und verzweifelnd, immer ärgerem Wahn verfallend, 
weitertaumeln, aus der aber auch unendlich viele endlich erwacht ſind, um zum 
eigenen Gebrauch ihrer geſunden Sinne und Inſtinkte wieder heimzufinden. 

Und der Gebrauch der natürlichen Gefühle, der natürlichen Überlegungen, 
das Horden auf die Stimme bes Blutes, die Anwendung ber eingeborenen In⸗ 
fintte — kurs der Gebrauch ber arterhaltenden Anlagen und Wertungen, das 
ifles, worin unfer Volk wieder flols und felbftficher gemacht werden muß; im Gegen; 
fat gu der ihm aufgefchwasten Gelähmtheit und „Objektivität“, bie dem Denker 
wohl beim Denken Pflicht ift, aber fchon nicht mehr beim Urtellen und Werten, 
da babei doch fetten Grundes die Stimme des Biuted den heimlichen Ausichlag 
gibt, und die beim Hanbelnden, ber unter beu feindlichen Gefeten des Lebens 
fieht, einfach Selbfimorb bebentet, 

Sorgen wir dafür, daß diefe Regung des völfifchen Sinflinktes, welche aus 
dem fo bitter notwendigen und für ein Volk Höchft fittlichen Selbfterhaltungstrieb 
Rammt, nicht unbewußt verfliegt, fondern die Duelle völfifcher Kraft wird! Sorgen 
wir dafür, daß nicht nur einmal vorübergehend, fondern dauernd die geoßs 
fädtifche Sefchäftspreffe von Maren unsmeideutigen NRegungen bes Volldgewifleng 
geiwungen wird, auch ihrerfeits immer Elar und ungmweidentig für die Nation Stel; 
(ung zu nehmen und wieder jene völfifhen Wertmaßftäbe heroorzuholen, die fie 
unter dem Einfluß des internationalen Kapitalsgeiftes in die Numpellammer ver; 
wiefen hatte, deren Gebrauch aber allein eine Gefundung unferes ganzen Lebens 
gewährleiffet. Wie man eben wieder gefehen hat, kann die Gefchäftspreffe fo, und 
fo. HE das Volk erft einmal dahintergelommen, wird es fi daran gewöhnen, 
von der Preffe feine Gefühle, Anfhauungen und Werturteile zu verlangen, — 
anflatt daß ihm, wie bisher, biefe Baffardpreffe gu irgendwelchen geheimen Iweden 
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und im Dienfle verfiedt bleibender Mächte heute Schwarz in Weiß, morgen Rot 
und Blau umlägt, das Denken abgewöhnt und es ganz feinem Welen entfrembet. 


Diefer Lichtblid tat bitter not. — unſer Volk ſchien unheilbar zerriſſen und 
zerklüftet, — dem voͤlkiſchen Tode verfallen. 

Die Quellen dieſer entſetzlichen Beiflesverfaffung find — davon wäfdt fie 
feine Preffemacht der Welt rein — bie radikalen Kreife, welche den Umftur mit 
vorbereitet und mit durchgeführt haben. Ihre ganze Richtung, in der fich Lebens; 
und Meltfrendheit, Jdealidgmus, Größenwahn, Ehrgeis, Neid fowie Mangel an 
Disziplin und Gewiffen ein böfes Stelldichein geben, wird gegängelt — e#® 
it fhon oft aber nicht oft genug in diefer Zeiifchrift gefagt worden — von dem 
Herefchaftsgeläfte des internationalen Großkapitalg, das die Welt in internationale 
Wirtfchaftsgebiete, Kartelle, Eins und Verkaufsgefellfchaften aufteilen und bie 
Menfchheit zu einem großen Warenhaus umwandeln möchte, in dem die jübifchen 
Geldgeber und Firmeninhaber die unumfchräntten Herren, die Mitläufer die gut 
bezahlten Einfänfer, Direktoren und Yuffeher, bie unterjochten Völker und Nationen 
der Erde aber Sklaven find, denen von den Firmeninhabern ber Preis für ihre 
Arbeit und der Preis für die Ergeugniffe biktiert wicd, die fie aus dem Warenhaus 
begiehen mäflen. 

€8 ift von Zeit gu Zeit immer wieder nötig, auf biefe Sufammenbänge bins 
zumweifen, denn ber Deutfche Ift nicht nur im Durchſchnitt guthersig, fondern er if 
auch rubefelig und fehwachnernig und vergißt nur gar gu gerne, wenn er ein wenig 
Ruhe genoflen bat, was ihm angetan mworben Ift und was ihm droht. 

Wir dürfen aber nicht die Duelle unferes Beifpiellofen Ungläds vergeffen. 
Wenn wir uns nicht angewöhnen, fländig wach, feharf, mißtrauifh und auf ber 
Hut zu fein, unferen eigenen Regungen gegenüber und gegen alle bie, bie wir als 
unfere Beinde erfaunt haben, dürfen wir ung nicht beklagen, wenn unfere jähen 
Gegner immer wieder ihre alten Mittel der geifligen Beſchwatzung an ung vers 
fuhen und uns fomit hindern, jemald aus unferer jegigen unerhörten Knecht⸗ 
(daft heraussufonmen, gefhweige denn, uns zu unferer alten Macht und Bes 
deutung emporzuringen. 

Wir bärfen es nicht vergeflen, wer es eigentlich war, der uns unferen Feinden 
ans Mefier geliefert hat. Es könnte ihnen fo paflen, wenn eines Tages ber beutiche 
Michel mit großmätiger Gebärde [präde: es ift viel Gras darüber gewachfen, — 
denfen wir nicht mehr daran, was ihre mir eingebrodt Habt! Wertragen wir und 
wieder! E8 könnte ihnen fo paflen — unferen jegigen Regierenden, und fie 
boffen ficherlih, daß der deutfche Michel fich eines Tages zu biefer Gebärde bereit 
finden läßt; aber das wäre unfer Verberb. 

Denn auf Lüge war die Revolution aufgebaut; fie hieß „beutfhe Schuld am 
Kriege” und „Ehrenvolle Sriedensmöglichleit bet Demokcatifierung”; die völfifche 
Gemwifienlofigkeit war ihre Amme, denn zugunften ber Mevolution gab man bie 
Volkszukunft preis. 

Durch Lüge und völfifche Gewiſſenloſigkeit hat ſich die Regierung in den Sattel 
geſchwungen, — Lüge und Gewiſſenloſigkeit haben unter ihr unerhoͤrt weitergewuchert. 
Und eine voöllige Geſundung des völkiſchen Gewiſſens, das ohne Zutun dieſer 
Regierung ſich jetzt geregt hat, iſt nur denkbar, wenn dieſe Regierung mit Stumpf 
und Stiel verſchwunden und der üble Geiſt, den ſie ausſtroͤmt, ausgeraͤuchert iſt. — 
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Ja, — dieſer Lichtblick tat bitter not. Denn die Verzweiflung griff reißend 
um ſich. Gerade die Beſten verzweifelten, gegen die von einer übermächtigen Preſſe 
immer wieder ins Volk geſchleuderte Revolutionslüge, welche dies Volk unüber⸗ 
brückbar ſpaltete, noch irgend etwas ausrichten zu können. Die Regierung und 
die Nationalverſammlung ſelbſt, welche die moraliſche Pflicht hatten, nach Erledigung 
der Verfaſſung abzutreten, taten und tun das Ihrige, um die allgemeine Ver⸗ 
zweiflung zu ſteigern. 

Das Regierungsorgan „Vorwärts“ ſchrieb am 2. Februar: 

„Wer traͤgt die Schuld an unſerem Zuſammenbruch? Die militaͤriſche oder 
die politiſche Führung? Front oder Heimat? Die oberſte Heeresleitung oder der 
gemeine Mann? 

Dieſe Fragen find für das deutſche Volk entſchieden. Klipp und klar, ein⸗ 
wandfrei entſchieden. 

Mögen die Alldeutſchen läärmen und ſchreien. Wir wiſſen, daß ihre Behaup⸗ 
tungen Lügen find.” 

Wenn das Regierungsorgan glaubt, anf diefe Weife die Eintracht gu fördern, 
irrt es. Es iff verrucht und gewiflenlog, dag als Wahrheit Hinzuftellen, was in ben. 
Sarteifram paßt, alles andere ald Lüge gu begeichnen. Und ein folhes Verfahren 
baßt nichts von feiner Verruchtheit und Gewifienlofigfeit ein, wenn man es taufend- 
and abertaufendmal wiederholt, bis man womöglich felbft daran glaubt. 

Nichts iſt klipp und klar, nichts iſt entſchieden, wenigſtens nichts im Sinne 
des „Vorwaͤrts“. Das iſt ja das Furchtbare. Gerade die Preſſe der heutigen Regie⸗ 
rungsmehrheit verhindert es, daß das Volk in der Frage des Zuſammenbruches 

zur Klarheit kommt. Mit der Tatſache, daß Lebensmittelſendungen nicht richtig 
an Mannſchaften verteilt wurden, ſondern irgendwo unterwegs hängen blieben, 
die man jetzt ſo gern zur Erkläärung der Revolution heranzieht, ſoll man ſich doch 
nicht laͤcherlich machen. Dadurch werden die anderen, doch wohl etwas ſchwerer ins 
Gewicht fallenden Tatſache nicht aus der Welt geſchafft, daß ſeit Jahrzehnten dem 
deutſchen Arbeiter in lügenhafter Weiſe nach dem Umſturz der beſtehenden Ge⸗ 
ſellſchaftsordnung das Paradies auf Erden in Ausficht geflellt wurdel;) daß bie 
jetige Regierungsmehrheit bie Kieler Hochverräter und ihre Helfershelfer im Reichs⸗ 
tag bedte; daß fie die Parlamentarifierung, Demokratifierung und Revolutionies 
rung während bes Krieges betrieb und durcchführte; daß die Nevolution in der 
Heimat und nicht im Heer begann; daß unfer pon ber Heimat aus revolutioniertes 
Heer nicht mehr fampffähig war; fehlieglich, daß die Mehrheitsfozialiften, um im 
Sattel gu bleiben und ihr Programm rafch durchzuführen, für rafche und bebingungss 
Iofe Annahme des Waffenflillffandes und des Friedens wirkten. Wichtig IfE in 
diefer Beriehung, was ber Vigesdräfldent ber Nationalverfammlung Paul Löbe 
in Ne. 67 vom 6. Sebruar bes Berliner Tageblattes feftftelle: „Mit dem Feld; 
gefchrei der Demokratie und ber Soyialifierung hatte die mehrheitsfoztali; 
füfche Partei den Wahllampf zur Nationalverfammlung geführt, mit dee Abficht 
ihrer Verwirklihung waren ihre 166 Vertreter am 6. Februar ıgı9 in Weimar 
eingezogen. US Vorbedingung dafür galt die Aufrechterhaltung des Waffens 
fillffandes und möglichft fhneller Abfchluß des Friedensvertrages.” Zu deutih: 
den Mebrheitsfozialiften war bie äußere Politik, die Zukunft des Reiches weit weniger 


. v. 38. biefer Zeitfehrift, &. 880 f. Ift ein Haffifches Beifpiel die ® 
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wichtig al8 die Durchführung ihres inneren Programms; ja, weiter noch, die tun; 
fichfle Beichleunigung des Friedens um jeben Preis war die Vorbedbingung 
zur Durchführung ihres inneren Programms. Geht man zu weit, wenn man bann 
von völfifcher Semwiffenlofigfeit fpricht? Allerdings: ob es Heren Löbe mit diefer 
Feftftellung gelingt, das Ddium eines folden Verhaltens auf bie Mehrheitsfogia; 
fiften allein abzumwälgen und Zentrum und Demokratie davon rein zu wafchen, 
erfcheint fraglich. 

Nichts ift geklärt, nichts ift einwandfrei erwiefen, — e8 feien denn eben bie 
Tatfachen über die Jahrzehnte langen Vorbereitungen sum Umfkurz und den Um; 
fiurz felbft. Ebenfowenig, wie e8 der radikalen Preffe gelingen wird, die Wahr⸗ 
beit in diefer Beziehung ganz aus der Welt zu fchaffen, ebenfomwenig wird es ihr 
gelingen, ihren Liebling Scheidemann bezüglich feiner Beziehungen zu Sflarg weiß 
zu wafchen oder Ergberger von dem Vorwurf unzuläffiger Larheit in ber Verquil⸗ 
tung gefchäftlicher und politifchee Dinge zu entlaften — allein der Fall der Pnis 
godinsGefellfchaft genügte, desgleihen der Fall Berger, fowie Ergbergerd Auf—⸗ 
faffung, daß es lediglih „auf den Grad der Beteiligung” anläme, um feine vers; 
fumpfte Moral zu erhirten —, und ebenfowenig wird es diefer TPrefle ge 
fingen, die Tatfache aus der Welt zu fehaffen, daß unter den fehenden Augen biefer 
Mehrheit und Regierung, welche ein „fosiales” Zeitalter heraufjuführen vorgibt, 
die unerhörteften Wuchers und Schiebergefchäfte zu ungunften des Volkes getätigt 
werden, — wobei die Frage ber Beteiligung gar nicht erfl angefchnitten werden foll. 

Doc die Verzweiflung nähere biefe Preffe — es fei nochmals gefagt —, die 
Versweiflung und den Zweifel daran, ob angefichts einer folchen Haltung, einet 
folden Abfperrung des Volkes von ber Wahrheit jemals eine Läuterung und Ber 
fittlichung diefes Volkes, feine Auferflehung aus diefem Wuft von Parteifanatid 
mus, Gemeinheit, Lüge und Wuchergeift möglich if. Und wenn in folder Vers 
smweiflung der Revolver losgeht und eine Kugel Heren Erzberger trifft, fo foll der 
Attentäter ganz gewiß nicht verherrlicht und entlaflet, aber feine Tat fol erflärt 
werden aus jener dbumpfen Verzweiflung, in die ung Lüge und Gemiffenloflgfeit 
bineingetrieben haben. Aus Ihre war feinergeit auch dee Schuß des Grafen Yeco 
zu erklären. 

Man rede bei der heillofen Zerriffenheit unferes Volkes nicht vom notwens 
digen „Kampf der Weltanfchauungen”, die fih da gegenüberfländen! Das hermes 
tifche Abfchließen des Volles,.oon der Wahrheit und von feinen eingeborenen &6 
fühlen und Inflinkten, wie &6 in der radikalen Mehrbeitspreffe betrieben wird, 
bat mit Weltanfchauungsfragen nur infoweit zu tun, ald man eben dem Volte 
eine ihm fremde, undeutfche Weltanfhauung aufbrängen will und aufgedrängt 
Bat. Daß fein nationales Ehrgefühl, das in ber Internationalen Weltanfhauung 
nicht Dias bat, ja fogar verfolgt wird, nur gelähmt und verwirrt, aber nicht er 
tötet war, bat man foeben gefehben. Wenn man dag deutfche Volt fich felbft und 
feinem gefunden Urteil überläßt, weiß es die Beeinfluffung durch die jädifche Prefle 
gut absufhätteln. 

4. 

Zweifelsohne Ift es auch die völfifche Gewiſſenloſigkeit geweſen, welche uns 
die ganze Auslieferungsangelegenheit befchert Hat. Erzgberger war eg, ber ed wagte, 
den Schmachartifel des von ihm felbft gegimmerten Friedensvertrages als inner; 
politifches Drohmittel zu benugen! Diefer Vorgang beleuchter feine unmöglich 
innere Stellung zu ber völfifchen Schande biefer Vertragsbeflimmung zur Genüge. 
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BizesPräfident Löbe bejengt es, daß es der maßgebenden Sosialiftenmehrheit zus 
nächft darauf anfam, ihr Programm burhsnführen, daß fie demzufolge den eins 
zelnen Stüden bes Friedensvertrages weniger Bebeutung beimeflen konnte. 

Wenn num die Regierungsmehrheit mit Entrüflung das Anfinnen der Entente 
zurückwies, ſo wirkte — ich kann mir da nicht Helfen — diefe Enträflung reich; 
ih verfpätet, und es fleigt von felbft der Verdacht auf, daß fie der Furcht 
vor innerpolitifhen Verwidlungen ihren Urfprung verbantte. Damit der Humor 
auch etwas auf feine Koften fommt, fe auf den Fall des Generals Montgelas 
bingemwiefen, ber zunächft mit Pathos die Anficht vertrat, die AUngeforberten 
möchten fich freiwillig dem Feinde flellen, — dann aber, als fich herausftellte, baß 
fi auch ein Montgelag auf der Lifte befände, die ganze Forderung ber Feinde 
ungefähr für eine Augsgeburt bes Wahnfinns erklärte, womit er allerdings Recht 
bat, und feftftellte, daß von Selbfiflelung natärlih nicht die Rede fein fönnte. 
Bemerkenswert ift, daß die fozialiffifche Preffe, folange man nur an die Austliefe- 
rung der Fürften und oberfien Heerführer dachte, lange nicht fo feharf ing Zeug 
ging wie dann, ald man behauptete, daß u. a. au Genoffe Auer!) auf der 
Kfte flände und mie Ihm fo mancher andere, von bem man es gany gewiß nicht 
erwartet hatte. 

Nicht vergeflen fol es der unoölfifchen Preffe weiter fein, daß fie die ganze 
aufwählende tieftraurige Gelegenheit dazu benubte, Dffisiere, welche in Feindes⸗ 
land ihre harte Kriegspflicht taten, ohne Unterfuhung su fohmähen, um durch 
feiges Abräden von ihnen auf den Feind einen günffigen Eindrnd gu machen. 
60 fohrieb dag „Berliner Tageblatt”2:) „Diejenigen von ung, die immer jebe Ge⸗ 
waltpolitit und vor allem die widerwärtigen Erseffe dee Gewalt befämpft haben, 
veiften genau, Daß anf ber Lifte viele Leute flehen, denen feine Sympathie und noch 
weniger ein Heldenkranz gewibmet werden darf. E8 flehen viele darauf, die fich 
beutal und verbrecherifch gegen wehrlofe, fehutlofe Menfchen in ben Kriegsgebieten 
vergangen haben ..." Was wollen die Feinde mehr als ein folhes Zeug; 
nis? Allein der „Vorwärts“ läßt fih den Ruhm nicht nehmen, noch weiter zu 
sehen. Er fchreibt von den Angeforderten ganz allgemein: „Das Charafterbild 
der Beichuldigten fhwankt in der Zeitgefchichte von der Parteien Gunflt und Haß 
entflellt. Wir fönnen die Auffaffung, die aus ihnen Helden und Märtyrer machen 
will, gar nicht entfchieden genug ablehnen. Sie haben nicht nur, wenn die gegen 
fie erhobenen Befchuldigungen auf Tatfachen beruhen, Taten begangen, beren fi 
das deutfche Volf [hämen muß, fondern fie haben durch diefe Taten auch die 
fuchtbar fchwere Lage verfchulder, in die dag beutfche Volk heute geraten 
if. Sympathie für die Beichuldigten kann alfo al8 Beweggrund für die Haltung 
der Regierung und ber Mafle des Volkes nicht in Betracht kommen.” 

Neben der offenfundigen Gemeinheit, die der „Worwärts”" mit dem B.T. 
teilt, die Ungefchuldigten ohne Unterfuchung gu verbammen, hat ber „Vorwärts“ 
noch die synifche Gelaflenheit, die Schuld an ber ganzen Lage, welche die Leicht: 
fertigfeit und Bedenfenlofigkeit der Regierung bei der Friedensuntergeichnung 
beraufbefhtworen haben, jenen Männern felbft susufchieben, welche in Not und 
Todesgefahr unter fanatifierten Feinden ihre militärifche Pflicht zum Schube bee 





') Die „Vorwärts” pries es hoch, DaB Auer fich felbft fiellen wollte, bis fih heraus; 
elite, daß e8 fih um einen anderen Auer handele, — feßte e8 aber hämifch herab, daß 
ſch der deutfhe Kronprinz freiwillig ur Stellung aubot. 

2) Nr. 65 vom 5. Bebruar 1920.' 


206 Deutfhlands Erneuerung. 1920 II 
—— — — — T————— — — — 


Vaterlandes taten. Da merkt man zu deutlich die Angſt vor innerpolitiſchen Ver⸗ 
wicklungen, durch die eigene Gewiſſenloſigkeit gezeitigt, und vor der Rivalität jener 
Helden, welche die wahren Führer des Volkes ſind — jene Angſt, welche ſchon 
mit dem parlamentariſchen Unterſuchungsausſchuß den Verſuch machte, dem Volke 
ſeine Helden zu verekeln. Sie verleitete auch den „Vorwaͤrts“ noch zu folgendem 
Erguß: „Aber auch von jenen, die den Beſchuldigten mit ſtaͤrkſter Abneigung gegen⸗ 
überfiehen, wird die Yuseinanderfegung mit ihnen als eine innere Angelegenheit 
empfunden. Dieſes Empfinden kam am ſtaͤrkſten in einem Organ der alleraͤußerſten 
Linken zum Ausdruck, in dem geſagt wurde, die Beſchuldigten verdienten nicht an 
an fremde, ſondern an die eigenen Laternen gehängt zu werden.“ 

Da auch der „Vorwaͤrts“, wenigſtens in dieſem Falle, wohl nur zitiert, um 
die eigene Meinung zu bekraͤftigen, der „alleräußerſten Linken“ aber neuerdings 
von den Regierungsſozialiſten Beziehungen zu unſeren Feinden nachgewieſen wurden, 
erſcheint es durchaus nicht ausgeſchloſſen, daß fich hier ber „Vorwärts“ mit einem 
feindlichen Geiſteserzeugnis deckte. Jedenfalls konnte fein heimliher Haß 
gegen unfere Heerfährer und fein heimliher Wunfch, fie fo oder fo 
(08 zu werden, feinen fchlagenderen Ausbrud finden ald buch died 
Zitat. ES fpriht daraus der Haß des fhlehten Gewiffend. „Bor 
wärts” und GSozialiften tragen mit ihrem immer genährten Haß gegen unfer 
Heerweien ben größten Teil der Schuld am Zufammenbrud, am Friedensvertrag 
und ber Auslieferungsforberung. 

En SIäE nur, daß der „Worwärts” irrt, wenn er meint, daß das Volk in 
einer Haltung nit duch Sympathie für die Angeforderten befimmt gemefen 
wäre! Mag gefchehen, was wolle, — mögen die ficher einfegenden Verfuche, in 
der deutſchen Öffentlichfeit die Stimmung zugunften der Auslieferung umzuftellen, 
Erfolg haben ober nicht: die Tatfache läßt fich nicht aus der Welt fchaffen, Daß das 
erfte aufflammende Gefühl der Volksfeele fi empört gegen die Zummtung ber 
Entente wandte und fi ganz auf die Seite der Anzuliefernden flellte.!) — 

Das völkifche Gewiffen Hat fich gerührt, — des wollen wir froh fein! Hoffents 
ich bleibt jeder Verfuh, es wieder einsufchläfern, vergeblich! 


5, 


Wir werben es noch bitter nötig haben, das völfifde Gemwiffen, wenn mir 
nicht al8 Volt von dere Erbe verfchwinden follen. 


Während bie Entente verbiffen auf die Vernichtung der Mittelmächte und 
ihre Entblößung von ihren wahren Führern hinarbeitet; während unfere neudeutfche 
Auslandspolitik ſich Darauf befchräntt, bei der Auswahl der Auslandvertreter vielfach 
mit unverfennbarem Gefhid zwar Leute heraussufuchen, die ber pagifisifäifchen 
Regierungsmehrheit und ihren internationalen Drabtziehern willfommen, dem 
Ausland aber ganz und gar unwilllommen find; während unfere Arbeiter nach wie 
vor im Streit und der unentwegten Lohnforderung dag Ziel und den Inhalt ihres 
Dafeing erbliden, rüdt nicht nur ung, fondern Europa, ber Welt bie Gefahr des 
Bolfhewismug fraglos immer näher, 


4) Ein Meifterftäid unvölkifher Gefinnung war die — des —— Unabs 
— eld, der die Auslieferung ablehnte, nicht, weil ſie d gefühl bes Geys 
—— ſp a fondern — weil dadurch das deutſche — geweckt werden könnte! 

mph deutſcher „Sachlichkeit ! 
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Da ift e8 an ber Zeit, fih mit feinem Geift etwas audeinanderzufegen, denn 
diefee Geift ifk nicht etwa mit dem Niederfchlagen einiger Putſche oder der Befeitis 
gung der Münchener Räterepublif verfhwunden, fondern er geht fehr lebhaft bei 
und um, in’ den Großflädten, in den Bergmerken, — und er naht von Dflen. 

Semand, der gerade ben Geift des euffifhen Bolfhewisuus mit allen feinen 
Hölenfchreden an Drt und Stelle unterfucht Hat, Alfons Paquet, fagt über ihn: 
„Diefer Geift der ruffifchen Revolution ift der Geift eines flaatlichen, foztalen Utopie, 
mus verbunden mit dem Geifk einer orientalifhen rafenden Rachfucht, ein Geift, 
der Daherfliebt wie Feuer und überall flile Guten entzünder.!) Man beachte feine 
hervorhebung der rafenden orientalifhen Nahfucht als Einfchlag beim ruffifchen 
volſchewismus! Wen, wie den Lefern unferer Zeitfchrift, die Zufammenhänge 
milden Weltkrieg, Weltrevoluttion und jüdifchen Weltherrfchaftsplänen nicht zum 
afen Male aufgebedt werden, der wird fich über diefe Beftätigung Paquets nicht 
wundern. Doch fcheint mir Paquee mehr ben allgemeinen als den befonderen 
raſſiſchen Bolſchewismus zu kennzeichnen. Im ruſſiſchen Bolſchewismus ſteckt wohl 
noch der Jahrhunderte lang unterdrückte Haß des Ruſſen gegen die ihm fremde 
und aufgezwungene europaͤiſche Lebensform als tiefſter Kern. Oswald Spengler 
ſpricht es klar aus, wenn er ſagt: „Der ruſſiſche Arbeiter iſt trotz aller Induſtrie⸗ 
ſchlagworte von Mehrwert und Expropriation kein Großſtadtarbeiter wie der in 
Nancheſter, Eſſen und Pittsburg, ſondern ein entlaufener Pflüger und Mäher, 
mit einem Haß gegen die fremde und ferne Macht, die ihn für ſeinen Beruf, von 
dem die Seele ſich doch nicht loſen kann, verdorben hat. Es iſt ganz gleichgültig, 
mit was für Anſchauungen der Bolſchewismus arbeitet. Wenn in ſeinen Pro⸗ 
grammen von allem das Gegenteil ſtünde, würde ſeine unbewußte Miſſion für 
das erwachende Rußland doch dieſelbe ſein: der Nihilismus!“2) 

Der deutſche Bolſchewismus iſt natürlich beim halb⸗ und ungebildeten Volk 
ebenfalls ſtaatlicher und ſozialer Utopismus, geſchuürt von „raſender orientaliſcher 
Rachſucht“. Daneben iſt er in den ſog. beſſeren Staͤnden, denen man mehr Ur⸗ 
teildfeaft guteanen follte, eine Berfallds und Krankheitserfcheinung. Ebenfalls 
Oswald Spengler fagt dazu: „Die geiflige Hefe unferer Städte begeiftert fich dafür. 
Er if eine Mode mäffiger und jerrätteter Gehiene geworben, eine Waffe verrotten; 
der Weltftadtfeelen, ein Ausbend faulen Blutes. Der Salonfpartafismus hängt 
wit Theofophie und Dfkultismug sufammen.”?) 

Darüber hinaus möchte ich aber im Bolſchewismus einmal eine Reaktion 
dee Difsiplinlofen auf den Zwang der Mberdifjiplin und Überorganifation während 
der Kriegsjahre erbliden, gefördert durch jene maßlofe Aufreisung und Verhegung, 
weile in der fehon erwähnten Verheißung eines Paradiefes im Falle eines Um; 
Kurzes ihren Uefprung bat. Der bekannte Pfychiater Kraepelin bezeichnete die Bes 
Begung richtig in den „Süddeutfhen Monatsheften” ald „Flucht in einen Kufteris 
Khen Anfall”, und diefe Flucht ergriffen und ergreifen ingbefondere Haltlofe, leicht 
erregbare Perfonen, wie Frauen und Jugendliche, aus bem Gefühl heraus, daß 
ſie den „Zwang“ des Staates und die allgemeinen Gefahren des Daſeins einfach 
nicht mehr ertragen können. 

Auf der anderen Seite muß man eine Quelle des Bolſchewismus bei uns 
eben in der Halbbildung der Maſſen erblicken, welche den Leuten wohl einige wenige 


1) Alfons Paquet: Der Geiſt der ruſſiſchen Revolution. Kurt Wolf Verlag, Leipzig, S. 7. 
—2* Spengler: Preußentum und Sozialismus. C. H. Beck, Mänden, &. 95. 
a. a. O. 
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richtige, dazu aber unendlich viel falfche Vorfiellungen vermittelt. Hand in Hand 
damit geht die buch fie bedingte politifche Halbreife, welche das allgemeine, gleiche 
und geheime Wahlrecht zur Pflicht macht, im einzelnen Wähler einen fonderbaren 
Dünfel züchter und den politifchen Dilettantismus und Utopismug zur National; 
tugend madt. 

Dies ift der wohl geloderte aber ungefunde Boden, auf dem die Ausfaat der 
fommuniflifchsjüdifchen Prefle üppig ind Kraut fchießt und in den Köpfen ber Maffe 
ein Phantafiebild eines Zukunftsflantes entfliehen läßt, dag mit ben &efegen des 
Lebens in Fraflem Widerfpruch flieht und den Untergang aller Kultur bedeutet. 

Dies Phantafiebild fest den verflärten, uneigennüßigen, allzeit fachlichen, 
allgeit demätigen und arbeitswilligen Menfchen voraus, der freiwillig jede Ent; 
fagung, jeden Zwang, jede Tätigkeit auf fih nimmt, welche der Dienflt an der &e; 
famtheit fordert, — und der nach der Vorftellung der Bolfchewiften unfehlbar 
antomatifh dann entfieht, wenn der alte Staat endgültig jertrümmert und 
jede Sorm von Beflß ber Allgemeinheit zugeführt if. Hier feßt der Wahn: 
wig ein. 

Seinen Todfeind erblidt der Bolfhewismus in jedem Begüterten. Der rufs 
fiihe Kommunift Bucharin fagt: „Den Reichen ihre Macht zu entreißen, indem 
man ihnen mit Gewalt ihre Reichtämer nimmt, das ift die erfle Aufgabe, die fih 
die Arbeiterpartei und die Arbeiterflaffe, die Partei der Kommuniften flellt.”!) Und 
da8 Programm des Deutfchen Spartatusbundeg fchließt mit ben Worten: „Daumen 
aufs Auge! Knie auf die Brut!” Diefe Parole gilt natürlich auch den Befigenden. 

Daß ift offene Raubabficht, entfprungen aus der vergerrten, haßerfüllten Belt; 
anfhauung des Neides, — aus einer Weltanfhanung, welche Fleiß, Tächtigfeit, 
Sparfamteit, Kraft, Klugheit, Ausdauer, Zuverläffigkeit und andere Eigenfchaften 
nicht Tennt, welche den einzelnen aus der Maffe heben; welche nur auf ber einen 
Seite „Ihmarogende Ausbeuter”, auf der anderen „ansgebentete Lohnfflaven” 
fennt; Raubabficht, notdärftig verhällt, keineswegs gerechtfertigt durch ein fog- 
Parteiprogramm, dag zunächft alle die vereinigt, die nichts gu verlieren haben. 

Wenn nun das Spartafusprogramm verkündet, daß die Kommuniflen den 
Terror verabfchenen, fo ift das nach allen gemachten Erfahrungen in Rußland, 
Ungarn und München glatte Lüge. Die fpartaififchsjüdifhen Greuel fprechen zu 
deuslih. Schon die Tatfache, daß als erfied Mittel zur Einführung des Kommaunid- 
mus die Entmwaffnung des Bürgers, die Bewaffnung des Proletariers im Pro 
gramm fleht, firaft diefe Behauptung Lügen. 

Es würde zu weit führen, das ganze bolfchewifiifhe Programm im ein 
jelnen gu zergliedern. Es iſt die völlige Ausplünderung und Entrechtung ber natäts 
lichen Führer eines Volkes, nämlich von Bildung und Beflg; die Durchführung 
des Rätefpflems in feinen legten Folgerungen; die Überführung fämtliger Erew 
gungsmittel und fämtlichen Beflges in die Hände des Proletariats, mobel alle 
Poften mit Kommuniften befest, alle Funktionen genau überwacht, alle flaatlichen 
Bedärfniffe allein am Klaffenintereffe der Proletarier gemeflen werben. „Die 
Diktatur des Proletariats iff Die Diktatur der Führer des Proletariats” fagt Paquet 
mit Recht, und überall, wo der Bolfhewismug triumphierte, begann eine graW 
fame, alle Kultur; und Wirtfehaftswerte gerflörende Wilffürherrfchaft, bie ber „orien⸗ 
talifden rafenden Nachfucht” ein fchredliches Tätigkeitsfeld eröffnete. — 


1) R. Tncharin: Das Programm der Kommuniſten (Bolſchewiki) Revolutions⸗Biblio— 
thel Ne. 5. Verlag: Geſellſchaft und Erliehung, Berlin, m 
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6. 


Werden wir ſtark genug ſein, um dieſem verzweifelten Geiſt des Bolſchewis⸗ 
mus bei uns ſiegreich zu widerſtehen? Werden wir den ruſſiſchen Bolſchewismus, 
der von nationalem Feuer und dem Bewußtſein einer angeblichen Weltmiſſion 
aufgeſtachelt und von alljüdiſchem Imperialismus geleitet wird, an unſerer Grenze 
zum Stehen bringen? 

Nur, wenn unſer völkiſches Gewiſſen ſtark genug iſt. Der angeb⸗ 
lichen Weltmiſſion des ruſſiſchen Bolſchewismus müſſen wir das klare Bewußtſein 
von der Innerlichkeit des deutſchen Geiſtes. der Höhe der deutſchen Kultur und der 
alleinigen Echtheit des deutſchen Sozialgefühls entgegenſetzen, die für die anderen 
Völker unentbehrlich ſind. Wir müſſen unſeren Selbſterhaltungstrieb in jeder Weiſe 
wecken und ſtählen, der bei uns Hand in Hand gehen muß mit dem Verantwor⸗ 
tungsgefühl. Vor allem aber müſſen die gebildeten Stände den Maſſen zeigen, 
daß die kommuniſtiſche Weltanſchauung eine kranke und falſche iſt, daß 
der Beſitzende, der Unternehmer nicht der „Ausbeuter“, ſondern der unentbehr⸗ 
liche Freund und Führer des Volkes iſt. Wir müſſen das nationale Gemeinſchafts⸗ 
gefühl ſtaͤrken. 

Die Mittel zur Bekämpfung des Bolſchewismus ſind geiſtiger und techniſcher 
Art. Die techniſchen Waffen zu ſchmieden und bereit zu halten, iſt Sache der Re⸗ 
gierung. Fühlt ſich die jetzige in ihrer internationalen Geiſtesrichtung dazu nicht 
imſtande, wird ſie einer anderen weichen müſſen. Das würde unſer Selbſterhal⸗ 
tungstrieb verlangen. Die Entente würde es ſtillſchweigend dulden müſſen, wenn 
wir zur Bekämpfung des Bolſchewismus eine Millionenarmee aufbrächten, da 
wir ja auch für fie, ja für die Welt kämpfen würden. 

Die geiffigen Mittel mäffen wie fchaffen, indem wir mit Hilfe einer natios 
nalen Prefie das völfifhe Semwiffen, das völfifhe Ehrgefähl und den völktfchen 
Selbflerhaltungstrieb wachhalten. Das deutfche Semwiflen bat fich geregt, — forgen 
wie dafür, daß es fortan wieder die Führung übernimmt! 


Bücherſchau. 


Seneraloberſt Breiberr von Hauſen: zu vermeiden. Ein einfaches Gerabeausgehen 
Erinnerungen an Den Marnefelding |dätte, allem Anſchein nach dasſelbe ſchneller 
1034. Verlag: 8. $. Koehler, Leipzig. bewirft al die gur nn angeordneten 

Diefe Erinnerungen bilden ein wertvolles | Slanfenoperationen. Dod fi$ dag 


Duellenmaterial für die Gefchichte diefeg 
denkwürdigen Feldzuges, der in feinen Kolgen 
die ganze Entwidlung des Weltkrieges bereits 
in fi fehloß. Site fohildern sngleich in ans 
ſchaulicher Weiſe alle die Werhältnifie, die bie 
feiegerifhen Operationen mit fih brachten, 
alle die Widerflände, die gu überwinden 
waren, und die Senugtuung, die erfolgreiches 
Handeln mit fih bradte. Man bewundert 
die Tamerabfhaftlihe Gefinnung des Vers 
faflere, mit der er immer bereit war, rechtd 
und links Unterfläbung zu gewähren, foweit 
es in der Möglichkeit lag: aber man fragt 
fih manchmal, ob e8 nicht befler getvefen wäre, 
oon diefem 


natürlich nicht abfchließend beurteilen, ohne 
die Verbältniffe der Nebenarmeen genau gu 
fennen, wag bei dem jeßigen Stande ber 
Duellen noch nicht möglich ift. Ebenfowenig 
läßt fich nach den vorliegenden Aufjeichnungen 
fagen, ob nah Anfiht des Verfaflers ber 
Rüdjug in der Marnefhlacht notwendig war 
ober nicht. Kaft gewinnt man die Über; 
jeugung, daß dag nicht der Ball war und da 
nur die zweite Armee ihn veranlaßt hat. Viel: 
feicht fchafft der offizielle Bericht des Yeld- 
marfhalls von Bülow, den ih noch nicht 
gelefen habe, darüber Klarheit. Zmeierlei 
aber geht ganz zweifellos aus den burdaug 


Gefihtspuntt abzufehen, und (fachlichen Darlegungen des Verfaflers hervor, 


damit manche widerfpruchsuolle Anordnungen |baß nämlih das Verhältnis bes Dritten 
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Armeeoberfommandos zu den Nebenarmeen 
kein fehe herzliches war, und baß das Große 
Aauptquartier bie Sachlage gerade in den 
entfcheidenften — n keiner Weiſe bes 
ne fondern die Zügel mehr oder weniger 
* n ließ. Von einer ſtraffen Armee⸗ 
hrung war nicht die Rede. Alles kam mehr 
oder weniger auf Verabredung der einzelnen 
Armeefuhrer heraus, und in der entſcheidenden 
Stunde war die letzte Befehlserteilung ſogar 
einem Oberſtleutnaut vom Generalftab übers 
laften. 8 wäre ein Wunder geweien, wenn 
unser folhen Umfländen die Shladt, die 
unter ben ungünftigften Verhältniffen bes 
onnen war, hätte gewonnen werben follen. 
ennoch war dieſes Ergebnis in greifbare 
Nähe gerädt. Die erfle Armee hatte den ihr 
gegenüber flehenden Feind völlig gefchlagen, 
trog beffen numerifcher Überlegenheit; und 
die beitte Arnzee war nahe daran — das geht 
aus den Haufenfhen Darlegungen unzmweifels 
ft hervor — das feindlihe Zentrum zu 
duehbrechen. Diefe Darlegung leidet etwas 
unter der offenfihtlihen Verbitterung des 
Verfaflers. Diefer, der offenbar mit feinem 
ganzen Herzen ber Armee und dem Vaterland 
angehörte, fucht fie gwar immer gu unters 
deüden, fle (himmert aber überall durch und 
bat ihren Grund allem Anſchein nah in 
dem Umftande, daß er nach völliger Ges 
fundung nicht wieder angeftelt worden ift. 


Er meint das dem Umftande beimeffen zu |ft 


möäffen, daß er Sache if. Ych glaube dag 
mit völliger Sicherheit verneinen zu können, 
2 habe felbft zu den verfchledeniten Zeiten 
hien Funter meinem Kommando gehabt 
und glaube Fuerfihern su können, daß file 
auch höheren Drts immer mit gleihem Maß; 
flabe behandelt worden find, mie andere 
Deutfche au. Das Militärkabinett aber hat 
manchen durch feine Maßregeln in rflaunen 
gefett, nicht nur den Generaloberflen von 
Haufen. | 
Sans anders, wie diefer felbft muß Abrigens 
der Berfaffer der „Einführung“ in bie Haufens 
(hen Erinnerungen Beurtellt werben, und 
es ift nicht gu leugnen, daß diefe Kritik leider 
sum Teil auf den General zurüdfälkt, obs 
ri er immer felbft fachlich und objektiv zu 
reiben bemüht ift. Man verfleht nicht recht, 
warum er überhaupt von SHeren Kircheifen 
ene Einführung hat fehreiben laſſen. Diefe 
bewegt fich nur in einer fachlich nur in wenigen 
Punkten berechtigten, äußert fcharfen Keitif 
alles Gefchehenen, bie eine bebauerliche 
Untenntnis ber beim beutfchen Generalfta 
ſchenden VBerhältniffe verrät. Wer fo 
reiben konnte, wie es bier gefhehen ift, 
der ahnt gar nicht, mit weldhen Shwierigs 
keiten gerade diefe Behörde zu kämpfen hatte, 


Seit man fih erwärmt. 


und wieviel gerade ihr über den Kopf wegs 
genommen worden If. Jch möchte die Lefer des 
vn Buches davor warnen, Die bort ges 
bte Keitil, weil fie von einem Armeeführer 
allem Anfheine nach ne worden if, 
(don deswegen als berechtigt —— 
Sie iſt es nicht. Das wird ſich mit der Zeit 
und anderweitigen Beröffentlichungen ers 


weiſen. * 
von Bernhardi, 
General der Kavallerie .D. 


„Wolfs“ Qeſchichten um ein Würger- 
haus, erzähltuon Wilhelm Bangewleſche 
In zwei Büchern. Wilbelm Langemiefi 
Brandt, München, Cbenhaufen und Leipiis. 
Jedes Buch M. 4,20. 


Als Battung erfcheine mie das Buch einzig 
in feiner Art. Wenigſtens IfE mir etwas Ahn⸗ 
liches nicht bekannt. Die Gefchichte eines 
tuchtigen niederrheiniſchen Bürgergeſchlechtes 
iſt mit den Einzelſchickſalen der ihm ange⸗ 
hoͤrigen Perſonen eng verknüpft und ver 
woben in die deutſche Kultur⸗ und Zeit⸗ 
geſchichte vom Beginn des 19. Jahrhunderts 
an. Unwillkürlich denkt man dabei etwa an 
die Buddenbrooks des Thomas Mann, doch 
ũberwiegt bei Langewieſche bei weitem das 
Kulturgeſchichtliche, Allgemein deutſche. Lange⸗ 
wieſche geht ganz ins Breite; die Hanbd⸗ 
lung, ſoweit überhaupt von ihr die Rede 
ein kann, ſcheut keinen Umweg, um eine 
zeitgeſchichtliche Merkwardigkeit mitzunehr 
men, eine dermalen charakteriſtiſche Perſon⸗ 
lichkeit einzuführen, den Seiſt der Zeit ber 
haglich zu malen. Anekdoten und Seſpraͤche 
sieben in ergoͤtzlicher Fülle am Leſer vorbei, 
aber gerade aus ihnen bluht ihm in lebendiger 
Friſche das Weſen der jeweils geſchilderten 
Epoche mit ihren Sitten, Gedanken, Sebraͤu⸗ 

en entgegen. Mit feinem Bedacht ſind die 

urzeln aller Stroͤmungen und großen Fragen 
politiſcher, techniſcher, wirtſchaftlicher und geiſti⸗ 
er Art, an denen wir heute noch tuchtig zu ſchaf⸗ 

n haben, ohne mit ihnen in abfehbarer Zeit 
fertig gu werden, in bas Ganze mit hinein 
verflochten, und zwar in durchaus kunſtleriſcher, 
unauffälliger Weiſe. Es iſt wirkliches Leben in 
dem Buch, und ich könnte mir denken, daß 
auch der Geſchichtſchreiber, insbeſondere der 
des deutſchen Bürgertums, eine Yülle von 
Anregung daraus ſchöpfen moͤchte. Es ſollte 
und wird gewiß ein echtes deutſches Haus⸗ 
und Bamillenbuch werben, denn es zählt in 
den Büchern, zu denen man immer 1 
einmal gern flächtet, um bei ihn eine Stunde 
des Huscubns, des Genuffes, des behag⸗ 
lichen Lächelns zu finden — an bdeffen aufs 
rechtem, lebensbejahendem, — chem 
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Der reichsdeutich-rufltiiche Heutralitäts- 
vertrag vom 18. Juni 1887. 
von Auguſt Eigenbrodt. 


I. 
m ı2. September ıgıg veröffentlichte die „Deutfche Allgemeine Zeitung” 
den Wortlaut bed am 18. Juni 1887 zwifchen Rußland und dem Deutfchen 
. Neiche auf drei jahre abgefchloffenen Vertrages, in welchem fich bie 
beiden Staaten für vorfommende Kriegsfälle wohlwollende Reutralität 
jsfagten und fi außerdem verpflichteten, bei ettva ansbrechendem Kriege auch 
fonft auf Lofaliflerung des Krieges bedacht fein zu wollen. Der Inhalt des Ver⸗ 
tages entfprach dem Geifte der Politik, die zwifchen den Hohenzollern und dem 
Zarentum feit den Napoleonifchen Kriegen gegolten hatte, und wie fie namentlich 
aster der flaatdmännifchen Leitung des Fürften Bismard zum Vorteile bee 
Dentfchen Reichs Jahrzehnte lang gehandhabt worden war. 
Der Vertrag vom 18. Juni 1887 follte im Jahre 1890 zwifchen Berlin und 
Petersburg auf drei Fahre verlängert werden. Färft Bismard hatte die Weiters 
aflredung bei Kaifer Wilhelm II. bereits gefichert; Alerander III. teug, da gerade 
um die Zeit der Verhandlung Darüber dag Amtsausfcheiden des Fürfien Bismard 
beuorfland, Bedenken, mit einem Nachfolger Bismards abzufchließen, erflärte fich 
aber — und zwar auf nahdrädlihes Betreiben noch des Fürflen Bismard — 
— auch hierzu bereit. Indes der Nachfolger Bismarcks, General von Caprivi, 
lehnte, als ihn der ruſſiſche Botſchaftet um Die Unterſchrift anging, unerwartet ab. 
Hiermit war nicht bloß ein Vertrag in verletzender Weiſe aufgekündigt; eine 
Jahrzehnte lang gepflegte Beziehung riß jählings ab. Die Stellung des Deutſchen 
Reiches zu dem ruſſiſchen Nachbar war von Grund auf verändert. Als Folge ergab 
ſich das nähere Zuſammenrüchen von Rußland und Frankreich, dem gerade Zar 
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Ylerander III. Bid dahin abgeneigt gewefen war, und bereits im Yahee 1891 
die Sründung der „Franfosruffifden Entente”. 

Am 24. Ditober 1896 gab Färft Bismard in den „Hamburger Nachrichten” 
die Tatfache des vormaligen Verhältniffes zwifchen Berlin und Petersburg fomie 
feiner Nichterneuerung duch Eaprivi trog ruffifger Vereitwilligfeit hierzu oͤffentlich 
Befanut. Die Sacde erregte großes Auflehen, und die Erörterung darüber riß big im 
unfere Tage nicht ab. 

Die Gefchichte der Bismardichen Auslandspolitit IE auch die Sefchichte unferes 
Erfolges; mit ihrem Aufhören beginnt das Verfagen. Auf der Leitung Durch Bis 
mard beruht das glänzende Auffleigen unferes Neiched; von demjenigen, was nad 
dem 20. Märg 1890 Plag griff, ffamınt unfer Niederbrud. Die fofortige Abfage 
an Rußland eröffnete gleich zu Anfang bag Zeitalter des Werfalles. 

Steichen Geifles mit der nahbismardifchen Leitung bed Reiches zeigten fi 
in allen Dingen, die im Gegenfage gu der Politik Kaifer Wilhelms I. und des Kürfien 
Bismard unternommen wurden, bie reihsfeindlihen Parteien der neungiger 
Sabre, die big heute bei Leben verbliebenen und reichsfeindlich gebliebenen Parteien, 
Wie fih Zenteum, bürgerlide Demokratie, Sozialdemofratie in allen 
ftreitigen Dingen — mit ben Dffisiöfen vereint — vor die Machtnachfolger des Fürfien 
Bismard fhäßend zu flellen pflegten, fo taten fie die auch in Sachen bes von Biss 
mard gefchloffenen und von Eaprivi aufgehobenen Vertrages mit Rußland, ald 
die vorhin mitgeteilten Tatfachen feit dem 24. Dftober 1896 befannt tuurden. Dies 
Verhalten trat fowohl in der Prefie genannter Parteien hervor als bei den Weich 
tagserörterungen über den ruflifhen Vertrag am 16. November 1896, 
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Wie eine verfuntene Welt nimmt fich heute die Bismardherrlichkeit der Yabes 
zehnte Katfer Wilhelms I. aus. Mufte das Ende fo kommen, wie ed gefchah? 
War das Werk nicht wohl gegründet? Konnte ein anderer als Bismarck ſelbſt 
das Gefchaffene nicht erhalten? 

Die Erhaltung feines Werkes ficherte Färft Bismard vornehmlich durch feine 
Briedenspolitit, und diefe Politik war einfach, war leicht zu verfichen; ein Nach 
folger Bismards hatte wenig Schwierigkeit, diefe Politik in bisheriger Richtung 
fortzufegen; denn die Hauptarbeit, die Schaffung der funftuoll gewirkten, aber nicht 
gekünftelten Grundlage hatte der Meifter bereits geleiftet. Das jähe Verlaffen der 
Bismardichen Bahnen aber, das Tappen in Pfade, die feinen Yusweg fehen ließen, 
führte sum Verbderb. 

Die Bismardiche Politif der Sriedenserhaltung begann nah dem Siege über 
Sreanfreich und der Aufrichtung des Deutfhen Kaifertums. Damals fah fih Fürft 
Bismard nach Bundesgenofien um, denen gleich ihm die Erhaltung des Welt 
friedeng und der innerflaatlihen Ruhe erwänfcht, und denen nach ihren befonderen 
Berhältniften die Bundesgenoflenfhaft gerade des Deutfchen Reiches willlommen 
fein mochte. Er fand bie Bundesgenoflen, weil er zu fuchen und zu gewinnen ben 

‚Willen und die Fähigkeit befaß; er fehuf einen Bündnismittelpunft, der im Laufe 
der Jahre zunehmende Anziehung übte. Er arbeitete, wie er fich ausdrädte, „sit 
den Antereffen und Befürchtungen” der anderen; er warb nicht mit Aufs 
bringlichfeit; er veriprach und verlangte nur gewiflenhaftes Erfüllen des Augsges 
machten. Sowie er ed bei den Bundesverträgen mit den beutfchen Einzgelftnaten 
gehalten hatte, auf welchen das neue Meich beruhte, fo fehloB er auch mit den Aus 
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landsmächten Bändniffe ab, in welchen das grundfäglich und dauernd Geltende 
fefgelegt wurde, während den Vertragsteilnehmern im übrigen Bewegungsfreiheit 
verblieb. Mit Vorliebe einigte fih Fürft Bismard mit den Bündnismächten auf 
Einhalten „wohlwollender Neutralität“ bei eintretenden Kriegsfällen: gerade 
Sterdurch beugte er der Jagd nah Angriffsbindniffen und für den Fall eines 
ausgebrochenen Krieges dem Umfichgreifen des Brandes vor. Und den Bundes; 
genoffen war damit Feine harte Zummtung geftellt: fie fühlten fich gefchägt, gefürs 
dert, aber nicht allzu flark angefpannt. 

Größere Wichtigkeit ald den Verträgen felbft am der laufenden Politik 
des Tages zu, die fich in beliebig geflaltetem Bogen um die Verträge bewegte und 
unter allen Umfländen in dem Geifte gehalten fein mußte, aus welchem die Vers 
ttäge hervorgegangen waren. Durch feine politifhe Stellungnahme in dem fort 
währenden Wechfel der Dinge, durch fein Verhalten zu den Bundesgenoflen, fein 
Berhalten in den Angelegenheiten zwifchen einzelnen Bundesgenoflen erhielt in 
sie ausfeßender Fühlung mit den maßgebenden Perfonen und mit ben Dingen 
Hhrft Bismard die vertraglichen Bündniffe bei Leben und Kraft. Niemals hätte 
ihm beifallen fönnen — wie e8 feine Nachfolgerfchaft auf dee Stelle tat —, fich auf 
Berträge zu verlaffen und — mit dem befannten Erfolge — Jahrzehnte lang das 
Relttreiben nur anzufchauen. 

Am Ende der Bismardzeit fand das Deutfche Reich dank der Bismardichen 
Politit glänzend in der Welt da. Die Bänbnisfiherungen allein, die Bismard ges 
Kaffen hatte, Hinderten das Ausbrechen eines Weltbrandes wirkfamer, als ein 
‚Bölferbund“ in heutigem Sinne vermag. Sie flellten unter Wahrung aller 
Sreißeit für die einzelnen tarfächlich einen „Wölkerbund“ dar. Und es war ein 
der Erweiterung fähiger Bund mächtiger Staaten im ntereffe der Erhaltung oder 
bo der ruhigen Wielterentwidiung gegen bie unruhlgen Elemente der Weltvölfers 
Kaften in das Leben gerufen. 
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Unter den Briedensficherungen, welde Fürft Bismard geihaffen hatte, galt 
von den achziger Jahren an unter den Nichteingeweibhten der Dreibund als dag 
dornehmſte Städ. Eaprivi erflärte bei Ablehnung des Neutralitätsvertrages mit 
Rußland, fich Fünftighin auf den Dreibund „befchränten“ zu wollen; bei den 

Grörterungen über die Preisgabe des Verhältniffes gu Rußland war immer, 
Mihrend von dem Dreibund die Rede. 

Die Dreibundverträge enthielten in erfler Linie die Einigung bed Deutſchen 
Reihes mit ber Hflerreichsungarifhen Monarchie auf gegenfeitigen Beifland 
mit gefamter Wehrmacht für den Fall, daß eines der beiden Reiche von Rußland 
— „euchlos”, wie ſich Fürſt Bismarck ausdrückte — angegriffen ober bedroht werben 
fellte, und anf mindeftens mwohlwollende Neutralität bei anderweitigen Verwids 
kungen. Diefem im Herbfle 1879 gefchloffenen Bündniffe trat im Jahre 1883 in 
einem Doppelvertrage das Königreich Jtalien bei: dem Fürfien Bismard war es 
Wer um Sicherung der „wohlwollenden Neutralität” Jtaliens gugunften Oſterreich⸗ 
Ungarns zu tun; italienifche Anträge auf einfeitiges Bündnis mit dem Deutfchen 
— — gleichzeitigen Abſchluß auch mit Oſierreich⸗ Ungarn hatte er darum 

wieſen. 


Bildete dee im sweiten Jahrzehnte der Bismardichen Neichstanzlerfihaft voll 
endere Dreibund Berlin—Wien— Rom ganz gewiß eine wertvolle Errungenfchaft 


15* 


214 Deutihlande Erneuerung. 1920 IV 
EEE 


zur Sicherung des Friedenszwedes, fo legte Fürft Bismard felbft bis zum Ende 
feiner Amtszeit größeren Wert auf die Erhaltung des Einvernehmens mit dem 
Zarenreiche, und biefe Beziehung war auch älter als die Dreibundverträge; 
fie reichte in ihren Keimen in bie Zeit Napoleons 1. zurüd. 

Gerade Dito von Bismard war feit feinen Anfängen Fürfprecher und Träger 
ber Politif eines wohlmeinenden Verkehrs und einer bei Verwidlungen mit dritten 
Mächten einfegenden Neutralität im Geifte des Wohlmollend zu dem ruffifchen 
Nachbarn. Ihm fhienen Rußland und der deutfhe Staatenkörper durch die Intereffen 
als natürliche Bundesgenoflen auf einander angewiefen zu fein. Dem Wirken des 
Preußifhen Bundestagsgefandten von Bismard verbanfte Rußland während bes 
Krimtrieged (1854—ı1856) das Verbleiben des preußifhen Nachbars in ber 
Neutralität; al8 Sefandter am Zarenhofe zog Bismard feit 1859 die Freundſchafts⸗ 
bande zwifchen Berlin und Petersburg noch enger; al Minifter unterflügte er 
Nußland während des Polnifhen Aufflandes von 1863; umgefehrt dankte 
Preußen die Erfolge von 1864, 1866, 1870/71 der wohlmollenden Haltung bei 
euffifchen Kaifers. 

He nun der Kanzler von Bismard nach der Riederwerfung bes Eaiferlichen 
Stanfreihs die dauernde Sicherung des Friedens in das Auge faßte, erfah er fi 
den friedliebenden Zaren Alerander II., feinen mohlmeinenden Gönner, als 
erſten Bundesgenoſſen aus. 

Bismarcs Ziel ging aber weiter. Ihm kam es auf einen Bund der drei Kaiſer⸗ 
maͤchte des Oſtens an: Rußland, Oſterreich⸗Ungarn und das Deutſche 
Reich ſollten künftighin zur Erhaltung des Weltfriedens und gegen die inneren 
Mächte des Umſturzes geeint zuſammenſtehen. Gerade die drei Herrſcher wies 
Fürſt Bismarck bei ihren Zuſammenkünften auch auf die Innengefahren hin. 

Zwei Hinderniffe fanden dem Vollbringen Bismards entgegen: in Öflerreih 
berrfchten noch Srollgefühle gegen den preußifchen Sieger von Königgräs, und die 
Beziehungen zioifchen Petersburg und Wien waren feit dem Krimfriege noch insmer 
geipannt. Bismards nachhaltiges und gefchidtes Mühen überwand beide Schwierig; 
feiten. &8 gelang ihm dies in Öfterretch ducch feine fchon feit einiger Zeit gepflegte 
Beziehung zu dem ungarifhen Minifterpräfidenten Graf Julius Andraffp, der 
dann im Herbfle 1871 ausmwärtiger Minifter der Doppelmonarcdie wurde. Weiter 
vermochte Fürft Bismard den Zaren Werander II., fih auf Verfländigung umd 
Berföhnung mit dem Wiener Hofe eingulaffen. Tin der Solge kam es zu Ausſprachen 
und Verabredungen; die Reibereien zwiſchen den zwei Reichen hörten für laͤngere 
Zeit auf. 

Durch die grundſätzliche Einigung der Höfe von Peiersburg, Wien und Berlin 
war das Geſicht Europas verändert. Fürſt Bismarck durfte auf einen bedeutenden 
Erfolg zurückblicken, als erreicht war, was ſein niemals ruhender Geiſt ſchon während 
des DeutfchsFranzöftfchen Krieges in einfamen Stunden geplant hatte. In der Zeit 
‚vom 5. big ı2. September 1872 mweilten die Kaifer Aerander II. und Franz Folef 
mit ihren auswärtigen Miniftern in Berlin. Andere Befuhe und Gegenbeſuche 
zu Petersburg und Wien ſchloſſen ſich ſpäter an. 

Der Form nach trug das „Dreikaiſerbündnis den Charakter einer „Pntente 
cordiale”; einzelne Abreden wurden — teild zu zweien, teild zu breien — auch ME 
traglich getroffen. Man hatte fih nah Bismards Wunfche im allgemeinen 
ausgeſprochen, daß in erfter Linie zwiſchen den drei Kaiſerreichen ——— 
Neutralität“ gelten und daß etwaige Zwiſtigkeit gütlich beglichen werden ſollte. 
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Rah der Meinung des Fürften Bismard mußte das Einvernehmen der. drei 
Kaiferreiche die Seundlage des Friedens von Europa bilden; fo lange Fürft Biss 
mard im Amte fland, hielt er an dem Bemühen, daß hierin feine Störung eintreten 
möchte, angefltengt fefl. Seine Vermittlertätigfeit gwifchen Wien und Petersburg, 
fein langjähriges MWalten als „ehrliher Makler” in den Drientdingen batte 
immer Erfolg. 

Unter anderem ergab fi aus der Politik des Dreikaiferbündniffes die Lofalis 
flerung des RuffiihsTärkifhen Krieges von 1877/78. 

Gerade hierüber ergrimmte man in England. Der englifche Minifler Beacons; 
field fprah damals von dem Fürften Bismard ald „einer Plage von ganz 
Europa”. Königin Viktoria wandte fih in Briefen an ben Berliner Hof. Nach 
ee mehrfacher Bekundung hatte man in England dem königlichen Preußen 

und fpäter dem Faiferlichen Deutfchland die Rolle des Vorfämpfers, des „Nebs 
hundes“ gegen den ruffifchen Nachbar zugedacht. Berlin follte nach englifhen Wunfche 
den Engländern die indifchen Sorgen abnehmen. Gute Besiehung zwifchen Peters; 
burg und Berlin fah man in London fehr ungern; darum paßten auch die Dreis 
faiferzufammenkünfte, wie Bismard erzählt hat, durchaus nicht in die englifche 
Politit. Überall fete in den fiebziger und achyiger Jahren England feine Hebel an, 
um Petersburg und Berlin zu verfeinden; von Wien, von Athen, von Kopenhagen 
aus fuchte man zu wirken. Auch an Bismard felbft trat man gelegentlich heran. 
€8 war aber weder bei ihm noch bei Kaifer Wilhelm I. das geringfle zu erreichen. 

Die Gegnerfchaft gerade Englands darf wohl ald das befte Zeugnis für die 
Nichtigkeit der Bismardfchen Feftlandspolitif angefehen werden. Fürſt Bismard 
felbft geriet niemals in ernflliche Seindfeligfeitsverwidelung zu den Staatsmännern 
an der Themfe; aber er wußte wohl, daß Deutfhlands Wohlfahrt von London 
aus nicht gefördert wurde, und dag man Deutfhlandg Emporfommen dort nur 
ans dem Grunde nicht gehindert hatte, weil duch die Bismardfche Politik alle 
Wege zur Hinderung verfperrt worden waren, 

Bismard wählte feine Bündnigorientierung nach reichsdeutſchem Intereſſe 
und berfuhr dabei fo, daß England nicht in Die Lage kam, widerfprechen oder durch 
Hebereien flören zu fünnen. 


4. 

Hauptforge des Fürften Bigmard blieb die Einigkeit mit den Bündnismächten 

und die Erhaltung des Einvernehmeng zwifchen dem ruffifchen und dem öfters 
eeichifchen Verbündeten. Eine fohwere Bedrohung kam zu Ende der fiebsiger Jahre. 
Der ruffifhe Mifmut über den nicht ducchfchlagenden Erfolg in dem Türkentriege 
von 1877/78 und den Verlauf des Berliner Kongrefies vom Sommer 1878 flug 
gerabe gegen bie beiden Bündnisnachbarn aus, und gegen fie richtete fich die „pans 
flawififhe und mogsfowitifche” Strömung, die von jegt ab in Rußland bes 
drohlih anwuchs. Die ruffifche Amtsdiplomatie bemähte fih — ohne Vormiflen 
des Zaren — um ein Bündnis mit Frankreich und mit Stalien. Obwohl der ruffifche 
Miniſter Fürſt Gortſchakoff damit feinen Erfolg hatte, fahb Fürft Bismard die 
Lage doch als bedrohlich an. Auch Bar Alerander II. war wenigfteng verdrießlich 
geworden. In Öflerreihsiingarn befand eine Gegenftrömung; ganz gefichert 
erfhienen dem Fürften Bismard die Dinge in der Donaumonardie niemals; nuz 
zu bem gegenwärtigen Außenminifler Graf Zulins Andraffn glaubte er unbedingt 
Bertrauen hegen zu dürfen. Bei der von Rußland ausgegangenen Bündnisjagd 





von welhem das Deutfhe Neich ansgefchloffen blieb. 

Diefer drohenden Bereinfamung des Deutfchen Reiches vorgubengen, ents 
fchloß fi Fürft Bismard, dem Grafen Anbraffy ein Verteidigungsbänbnis 
sum Schuhe bes Friedens angutragen. Im Dftober 1879 fam — noch unmittelbar 
vor dem feit längerem geplanten Amtaustritte des Grafen Andrafiy — das gm 
Eingang des Abfchnitte® 3 aufgeführte Bündnis Öfterreihsiingarns und des 
Deutfchen Reiches gegen etwaigen Angriff von Rußland zuflande. Tatfache, Inhalt 
und Sinn bes Vertrages teilte man auf Wunfch Kaifer Wilhelms I. bem Zaren mit. 

Nicht um mit Rußland in Krieg gun fommen, fondern um ben $rieden zu behalten, 
fei dies Bünbnig gedacht, fagte Fürft Bismard fpäter; bie Abwehr follte ben ruffifchen 
Sestreibereien gelten, nicht dem nach wie vor friedliebenden, aber feit ben legten 
Sahren unter Zwang, zum mwenigften unter Drud geratenen Zarentum, Urfprängs 
lich beabfichtigte auch Fürft Bismard eine Einigung HfterreihsUngarns und bes 
Dentfchen Reiches gegen alle Außenangriffe, alfo auch gegen Angriffe Staliens 
auf die Donaumonardie, der Sranzofen auf dag Deutihe Reich: es follte nad 
feinem Sinne gwifchen ben beiden Staatstörpern unauffällig, ohne daß Rußland 
befonderd genannt wurde, die frühere „Affefuranz” des Deutfhen Bundes 
in vollem Umfange miederhergeflellt werden. Fürft Bismard drang aber mit 
diefem Borfchlage, drang auch mit dem Wunfche, daß man das Bundesverhältnis 
den beiderfeitigen Verfaffungen einverleiben, alfo auch hier das flaatsrechtliche 
Affeluranzverhältnig, wie es big zum Jahre 1866 beflanden hatte, wieber einführen 
fofle, bei den Sfterreichern nicht durch. So fam ed nur zu dem auf fünf Jahre Gel; 
tungszeit befchränften Bündnifle gegen ruflifchen Angriff. 

Bei Abfchluß des Bündniffes machten bie vertragfchließenden Teile weiter aug, 
daß man fih nach wie vor mit Rußland in Fählung und Einvernehmen halten 
wollte: um das engere Bündnis herum follte auch jet noch das Dreifatfervers 
hältnig von 1872 gelten. In diefem Sinne fprach fih ausdrädlich Kaifer Frans 
Sofef aus. Auch Zar Wlerander II. erflärte nach erfolgter Kenntnisnahme, daß 
die Abreden von 1872 für ihn weiter beftünden. 

Alſo galt zwifchen den drei Kalfern die „wohlmwollende Nentralität” fort 
bis zur Ermordung Mleranbders II. im Jahre 1881. 


5. 

Fürft Bismard hielt an dem Gedanken, ben Weltfrieden durch Einigung der 
drei Raifermächte bes Dfteng zu erhalten, weiter fefl; biefes Einvernehmen bündniss 
mäßig von neuem gu fihern, war fein fofortiged Bemühen nach ber Thronbefteigung 
Aleranders III. Im Juni 1881 feloffen Rußland, ÖflerreihsUingarn und 
das Deutſche Reich in Vertragsform auf drei Jahre ein Bündnis ab, in weldhens 
für eintretende Kriegsfälle „wohlwollende Neutralität” verabredet wurde. 
Bei der Zufammenkunft von Danzig beflegelten die Kaifer Wilhelm I. unb 
Wlerander III. diefen Bund. 

Sm uni 1884 wurde das Ablommen von 1881 auf drei Jahre weiter erfiredk. 
€8 folgte im September 1884 die Dreilalfergufammenfunft von Stiernomice. 

Auch diefe der Erhaltung des MWeltfriedend dienenden DVerabredungen von 
1881 und 1884 wurden nach dem Zengnifle bes Färften Bismard in London Abel 
vermerkt. Eines Tages, fo erzählte Fürft Biemard mehrmals, fam der deutfche 
Keonprinzeilig gu ihm und fragteihn, ob er wirklich ein Bündnis „gegen England” 
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eingegangen fei. „Segen England? Rein, für Deutfhland”, gab Furſt 
Bismard dem hohen Herrn zur Antwort. | 
Zatfächlich erlangte Rußland durch die Nentralitätsbänbniffe von 1881 und 

1884 NRüdendedung gegen englifche Angriffögelüfte und englifche Angriffspolidt. 

Diefeer Schuß bildete den ruffifhen Bündnisgewinn. Zwifchen Petersburg und 

London fchtwebten aber in den achsiger Jahren Streitigfeiten wegen der Dinge in 

Perfien. Diefe Lage nuste Fürft Bismard aus, um dem Deutfchen Reiche den 

Frieden von neuem wirffam gu fichern. Gleichzeitig ermöglichte ihm die ruffifche 

Dedung das Flaggenhiſſen in überfeeifchen Landen, gegen welches England barts 

nädigen Wibderfpeuch erhob. Uber England mußte fich fügen. | 


6. 


As im Zahre 1887 das Neutralitätsablommen von 1884 vor Ablauf land, 
bereichte in Petersburg Verfiimmung gegen Wien über die Wirren in dem Fürflens 
tume Bulgarien, welche von dem Vorgehen bes Fürften Alerander von Battens 
berg, feiner Vertreibung aus Bulgarien, feiner Wiederlehr und feiner zweiten Ents 
fagung herrährten. Zar Ulerander III. war in Sachen des Battenbergers äußerſt 
empfindlich. Die Wiebereinfegung des Battenbergers wurde Immer noch betrieben; 
der englifche Plan, den Battenberger mit der Enkelin Kaifer Wilhelms I. gu 
berbeiraten, fpielte fchon damals. Wegen der VBerfimmungen mit Wien wollte 
Werander III. mit. Öfterreichs Ungarn nicht wieder abfchließen. 

€8 war eine unruhige Zeit. Viel hing an der Sicherung bes altäberlieferten 
Einvernehmeng zwifchen Petersburg und Berlin. Mit der euffifchen Amtsdiplomatie 
war Fürft Bismard in den achsiger Jahren zufrieden. Zar Mlerander IIL. war Ihm 
die „befle” Stüge des im Jahre 1881 neu befiegelten Syflems. Der Zar hegte gu 
dem deutſchen NReichsfanzler Vertrauen und Tehrte zu biefem Vertrauen, das duch 
Inffgenträgereien mehr als einmal erfhättert wurde, immer wieder surf. Auf 
ihn flürmten aber bie entgegengefegten Einwirkungen von verfchiedenen Seiten. 
Die Haltung der äfterreichifchsungarifchen Diplomatie verbeoß ihn wiederholt; nach 
Suferungen des Fürflen Bismard war die Politit der Donaumonarchie unter 
Andraſſys zweitem Nachfolger, dem Grafen Kalnoty, etwas fprunghaft und den 
Rufen gegenüber nicht immer bündniskorret. Von Frankreich aus warb man 
damals, wo Bonlanger Kriegsminifter war, um ruffifches Bündnis; dee ange, 
Khene und dem Zaren nicht fern flehende Schriftfteller Katfow wirkte mit anderen 
Rufen für Bruch mit dem Deutfchen Reiche. 

Der ruflifhe Grimm wider den reichsdeutfchen Nachbar berupte lediglich auf 
dem Rüdhalte, den ÖfterreihsUngarn an dem Dentfchen Reiche hatte. Hier aber 
mußte Furſt Bismard an feiner bisherigen Politik feffhalten. Sein Plan blieb 
Rh In dem Wandel der Zeiten gleich: gwifchen den drei Kaiferreichen durfte es nicht 
um Drucke fommen. Das Verteidigungsbändnis von 1879 follte in den uneuhigen 
Seifen der euffifchen Gefelfchaft den Gedanken eines „ruchlofen” Angriffes auf 
die Nachbarländer im Keime erfliden; über diefe Sicherung ging aber Fürfl Bis, 
mard grundfäglich nicht Hinaus und warnte fpäter auch feine Nachfolger — zu nnfes 
tem Schaden vergeblich — vor bedingungslofer Verquidung mit der öfterreichifchs 
ingarifchen Baltanpolitit. Yu diefen äfterreichifchseuffifchen Dingen betrieb Fück 
Üsmerd nur friedenfördernde Vermittlung. Er hielt fi) dabei firenge an das, 
wf dem Berliner Kongreffe von 1878 gefchaffene Balfanrecht, befürwortete ( ag 
ven Rufen damals geficherten Aufpräche, fteüte biefe Anfpräche auch unter bes. , 
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Schut der in den Verträgen yngefagten Neutralität und drang bei den Öfterreichern 
auf Rachachtung. 

Trotz augenblicklicher Argerlichkeiten unternahm es Fürſt Bisſsmarck im Jahre 
1887, dem Zaren die Erneuerung des Neutralitätsvertrages von 1884, 1881 wenig⸗ 
ſtens für Rußland und das Deutſche Reich wiederum anzutragen: da die öſterreichiſch⸗ 
ruſſiſche Saite zur Zeit verſagte, glaubte der Meiſter des diplomatiſchen Spieles, ſeine 
Töne auf den verbliebenen Saiten finden zu können. Das anderweitig verbündete 
ÖfterreihsUngarn war nah Bismards Meinung auch ohne erklärten Beitritt 
in dem Bündniffe von 1887 bei der bisherigen Politit des Friedens feſtzuhal⸗ 
ten; der Schuß des reichbeutfchsruffifhen Bünbniffes dedte mittelbar aud die 
Donaumonarchie. 

Der Zar muß ſeine Gründe gehabt haben, auf das Anerbieten einzugehen, 
und Bismarck nahm gewiß nicht ohne Grund an, daß das „ſchwerwiegende ruſſiſche 
Reich“ mit ſeiner vorſichtigen Politik nicht ſo leicht „aus ſeiner deutſchen Freund⸗ 
ſchaft in die Stellung hinüberzuſchieben war, welche die ruſſiſche Preſſe nach dem 
Berliner Kongreß einnahm“. Fürſt Bismarck rechnete mit der Tatſache, daß auch 
das machtige „unangreifbare“ Ruſſenreich einer europäiſchen Anlehnung bedurfte; 
nur, weil ihm die reichſsdeutſche Deckung durch das Verhalten Caprivis entging, 
ſchloß ſpaͤter Rußland notgedrungen mit Frankteich ab. In dieſem Sinne aäußertt 
ſich Fürſt Bismarck am 24. Oktober 1896 in den „Hamburger Nachrichten“. 

Der zwiſchen den Höfen von Berlin und Petersburg mit dreijaͤhriger Geltuage⸗ 
friſt abgeſchloſſene Geheimvertrag vom 18. Juni 1887 wird in dem Vertragsinſtru⸗ 
mente mit dem beiderſeitigen Wunſche eingeleitet: 

„den allgemeinen Frieden durch eine Verſtändigung zu feſtigen, 
welche die Verteidigungsſtellung der beiden Staaten ſichern ſoll'. 

Das Vertragsinſtrument zerfällt in Hauptvertrag und Zuſatzprotokoll: 
die Beſtimmungen des Protokolles enthalten authentifch erläuternde Beigaben in 
dem Hauptvertrage mit dem Zwecke, Auslegungszweifeln in wichtigeren Einzel⸗ 
punkten vorzubeugen. 

In haltlich gliedern ſich die Abmachungen wiederum zweifach. Artikel II 
und III des Hauptvertrages und dazu gehoͤrig Abſatz 1 des Zuſatzprotokolles enthalten, 
ohne neues Recht zu ſchaffen, wiederholende Feſtſtellungen des bisher ſchon 
geltenden Balkanrechtes, ſowie es ſich nach dem Berliner Kongreſſe von 1878 heraus⸗ 
gebildet hatte, wie es nicht in Abrede geſtellt werden konnte, und wie es zwiſchen den 
drei Kaifermächten auch bereits in den breifeitigen Verträgen der Jahre 1884, 1881 
anerfannt worden war. Denn biefe in ihrem Wortlaute jegt gleichfalls bekannten 
Borläufers Verträge enthielten bereit alle Nechtsanerfennungen von 1887; wo dei 
Wortlaut des Vertrages von 1887 im Anbetracht der inzwifchen erfolgten Ber 
änderungen in Eingelnem darüber hinausgeht, handelt es fih um nichts, was 
nicht auch Öflerreih: Ungarn zum mindeflen gugemutet werden burfte. 

Am 18. Juni 1887 fprachen fih Deutfchland und Rußland erfteng dahin 
ans, daß „die gefchichtlich erworbenen Rechte Rufßlands auf der Balkans 
balbinfel”, insbefonders „die Rechtmäßigkeit feines vormwiegenden 
und entfcheidenden Einfiuffes in Bulgarien und Dfirumelien” gewaßtt 

iben follten, und daß der „status quo der Balktanhalbinfel” ohne 

) Einverſtändnis nicht abgeändert werden därfte. Hiraus folgt — 

0 Anbetracht der damaligen Wirren in dem Fürſtentume Bulgarien — das 
Recht Rußlands, 
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„in Bulgarien eine geordnete und gefegmäßige Negierung 
wiederhersuftellen”. Die Wiedereinfegung bes Prinzen von Battenberg ſoll 
als ausgeſchloſſen gelten. 

Deutſchland verpflichtete ſich, in dieſen Augelegenheiten Rußland „in bisheriger 
Weiſe“ — das iſt durch diplomatiſche Fürſprache vornehmlich in Wien — zu unter⸗ 
ſtũtzen 


Zweitens wird die völkerrechtlich gleichfalls bereits feſtſtehende Verpflichtung 
der Türkei, die Meerengen der Dardanellen und des Bosporus geſchloſſen 
u halten, fie unter feinen Umfländen „einer friegführenden Macht“ gu öffnen, 
fowie e8 bereit 1881 und 1884 gefchehen war, ausdrädlich hervorgehoben. 

Die eben aufgeführten Nehtsdeflarationen Aber Bulgarien, Dffeumelien, 
status quo aufdem Balkan, türkifche Meerengen zeigen bie Einigfeitsgreundlage, 
ans welcher fi der Bau des eigentlichen, das ift des durch Abrede neues Recht 
und zwar Bändnisrecht fehaffenden Vertrages erhebt. 

Diefe Bündnisabreden find in Hauptvertrag Aetifel I, Uetitel III Abfag 2 und 
Sufagprotofoll Abfat 2’ niedergelegt. Die Abreden lauten dahin, daß 

falls Rußland oder das Deutfhe Reich „fih mit einer dritten 
Sroßmadht im Kriege befinden follte”, ber andere Teil „wohlwollende 
Neutralität bewahren unb feine Sorge daranf richten wird, den 
Streit zu lofalifieren“. 

Ausgenommen fol — in Anbetracht des friedenserhaltenden Zwedes der Abr 
macdung fowie der befonderen Beziehung, die zwifchen OfterreichsUingaen und dem 
Deutfchen Reiche, die ferner, wenn auch nicht bBünbnismäßig, zwifchen Rußland 
amd der franzöfifchen Republik doch damals fchon befand — ber Fall eines An griffes 
auf Öflerreihsiingaen oder auf Frankreich von feiten eined ber verfrags 
fhlteßenden Teile fein. 

Die Türkei foll, wenn fie rechtswidrig die Meerengen der Dardanellen 
und des Bosporus „einer friegführenden Macht“ öffnet, die auf dem Berliner 
Kongrefie ihre zugefagten Sicherungen verlieren und bat Rußland gegenüber den 
Kriegssuftand herbeigeführt. Sollte ferner Rußland — duch mangelnden Willen 
oder mangelndes Können der Türkei — in die Notwendigkeit verfegt fein, 

„nur Wahrung der Rechte Rußland felbfl die Aufgabe der Vers 
teidigung des Zugangs zum Schwarzen Meer zu übernehmen”, „um. 
den Schlüffel feines Reiches in der Hand zu behalten“, 

dann hat eg — für dieſen Verteidigungszweck ebenſowohl wie bei einem anders 
weitigen Angriffe — auf die „wohlwollende Neutralität”, auf die „moras 
lifde und diplomatifhe Unterfläßung” des Deutfhen Reiches zu 
rechnen. 

Wir ſehen alſo, daß Rußland i in dem Vertrage vom 18. Juni 1887 ein weit⸗ 
gegriffener Schutz gegen Wiederholung einer Krimkriegskonſtellation zuteil 
wurde, eines Angriffsbundes unter engliſcher Führung mit dem Plane, das 
Zarenreich von Weſten, Suüdweſten und Süden aus mit Feſtlandsſtreitkraͤften, zur 
See vom Schwarzen Meere aus anzugreifen. Der Vertrag mit dem Deutſchen Reiche 
ſchnitt ſolchem Plane die Ausſicht auf Gelingen von vornherein ab. Gerade darum 
mußte die ruſſiſche Diplomatie, wie ſchon früher geſagt wurde, auf das Feſthalten 
des Einvernehmens mit dem deutſchen Nachbar wohl oder übel Wert legen. 

Man hat dies alles bei den ſtreitigen Auseinanderſetzungen der neunziger Jahre 
ganz und gar überſehen. Daß ſich aber Rußland bei dem Deutſchen Reiche gegen die 
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engliſche Politik (hüten wollte — nicht entfernt gegen Öfterreihsiingarn —, 

ergibt fih aus jeder Einzgelbefimmung unferes Vertrages ohne weiteres, ergibt 
ſich zudem aus einer befonberen Erklärung bes Färften Bismardin den „Hamburger 
Nachrichten” vom 7. Rovember 1896. Aus ruffifher Duelle fam bald darauf 
Beflätigung. Auch in England felbfl deutete man ben Sachverhalt nicht andere. 

Aber man Eonnte fi in London wieberum nicht beflagen. Denn bie reihe, 
dentfchseuffifhe Abmachung enthielt feine Angriffsfpige; fie begänfligte auch nicht 
etwa ruffifhe Angriffe; oder Eroberungspoliti. Sollte Rußland feinerfeies 
Beranflaltung treffen, ben Zufland auf dem Balltan gewaltfam gu ändern, ohne baß 
Verteidigung von Rechten vorlag, fo hatte wohl, wie Färft Bismard oftmalg fagte, 
dag Deutfche Neich Fein SIntereffe, foldde Reuerungspläne gu hindern; aber Unters 
fäßung — auch in Neutralitätssufagen — galt nur für den Fall von Angriffen 
auf das ruffifche Reich. 

Das Deutfhe Reich fab jedenfalls durch die Bismardfche Politik fein Intereſſe 
beftens gewahrt. Für ung enthielten bie Verträge von 1881, 1884, 1887 außer ber 
verfprochenen Neutralität bei einem frangöfifchen Angriffe die bändigfte Abfage 
an etwaige Zummtung Englands, daß dbeutfche Macht in englifchen Vafallendienft 
geftellt werben folle. Unter Bismards Leitung war das dbeutfche Snterefle 
alleiniger Leitftern der Polttit; englifhe Aufdringlichfeit wagte fih an ihn faum 
heran; nichts fehrte ihn gar der immerwährende Widerfpruch inländifcher Demos 
fraten mit ihrem Haffe gegen dag zarifche Rußland und ihrer blinden Vorliebe für 
die Englänberei. 

Die Neukursler und, ihrer Lofung genau folgend, bie reichsfeindlichen Parteien 
der neunziger Jahre erhoben den Einwand, Daß ber Sonderverfrag bed Deutfchen 
Neihes mit Rußland dem Bündniffe mit Oflerreich gumiderlaufe, weil er 
gegen das verbündete Öflerreihsiingarn zum mindeflen ausgelegt werben 
fönne, daß alfo die Bismardfche Politif einen „doppelten Boden“ enthalte. 
Fürft Bismard lächelte, ald er im Sahre 1896 davon erfuhr. Nach der ganzen Lage, 
nach dem Geifte der Bismardichen Dreikaiferpolitik, nach ber langen Vorgefchichte 
des Vertrages, den ja in den Jahren 1881 und 1884 ÖfterreichsIingaen mit Rußland 
gleichfalls eingegangen war, mwiderlegten fich folche Einwände von felbft. 

Gerade Öflerreihs Ungarn blieb durch die Bismardfche Politik vor ruffifchen- 
und italienifhen Angriffen gefhügt und nicht zum mwenigfien durch das Fefthalten 
des „Drabtes”, ber Berlin und Petersburg verband, durch das Felthalten mittels 
der „Siutereffen und Befürchtungen“ des Ruflentums. 


8 


Die aus den Amtsanfängen Bismards herrährende, feitbem über alle Bähes 
lichkeiten hinaus immer wieder gerettete Beziehung gu bem Zarenreiche, die Sicherung 
wohlwollender Neutralität. für Kriegsfälle auf Grund vorausgefehter Semeinfams 
keit von Snterefien und forsfältig getroffener Einigung über Gegenfländbe, bie im 
eigenen Haufe flreitig werden konnten, galt dem Fürften Bismard ale ber werts 
vollfte Teil feines Bünbnisbaned. Die Verbindung mit Nußland wirkte nah Aus 
ficht des MNeichsbegründers feftigend auch auf den Bund mit Hfterreichslingarn 
und Stalten zurüd; fie flärkte dag reichsdentfche Anfehen in der ganzen Welt. Mit 
darum fland unfer Neih am Ende ber Bismardzeit ummworben von allen Seiten ba; 
Heinere Mächte zogen immer mehr ihre Poltti! an bas Dentfche Meich heran. Viel 
Wert legte Fürfl Bismard dabei auf bie nen gewonnene Bejiehung gu dem aufs 
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firebenden Japan, dem aflatifchen Nachbar von Rußland; gerade biefe Beziehung 
wirkte für ung vorteilhaft auch in Petersburg. 2 

Die Möglichkeit, daß Rußland dauernd nicht an der Seite bed Deutfchen Neiches 
bleiben wärde, ließ Fürft Bismard felbfiverfländlich nicht außer acht. indes, wie es 
um die Stimmungen auch fland, die euffifche Politik war fletig, vorfichtig, nicht 
von heute zu morgen umfchwenfend; das SIntereffe und die Befürchtung gab no 
insmer ben Ausfchlag; big zu dem Amtsende Bismards war ed Darum Immer ges 
(ungen, mit dem euffiihen Nachbarn nicht auseinander gu kommen. 

Unter den Kaifern Friedeich III und Wilhelm II. hatte Fürfl Bismard 
Gelegenheit, die Preisgabe der ruffifchen Beziehung dringend zu widerraten. Franfs 
reich gegenüber hing für ung von der Haltung Rußlandg fehr viel ab. Wie die Dinge 
fett lägen, meinte der Neichsfansgler, würde im Falle eines deutfchsfranzöfiichen 
Krieges Rußland nur einer erheblichen Schwächung Srantreichd widerfprechen: 
dahin hatten den Fürflen Bismard die ruffifhen Machthaber bei den verfchiebenen 
Berhandlungen von 1872 an verfländigt. 

Der Dreibund, führte Bismard weiter aus, böte dem Deutfchen Reiche 
sicht genügend Bürsfchaft, um bie ruffifche Beziehung als überfläffig erfcheinen 
sn lafien. Abgefehen von den Dingen in ÖfterreihsUngarn, wo dag Auffommen 
anderer Strömungen, wo ein TShronwechfel unerwänfchte Folgen nach fich ziehen 
könne, fet auf das Königreih Atalien kein unbedingter und dauernder Verlaß; 
in Stalien richte fich die nationale Begehrlichleit gerade gegen den äfterreichifchen 
Bundesgenoflen; das Königtum fiehe dort nicht feft, und darum würde Volksleiden⸗ 
(haft die Regierenden fortreißen fönnen. 

Wie wir bdiefer prophetifchen Worausfage vom Frühjahr 1890 entnehmen 
tönnen, verfland fich der vielgefhmähte, von Nenfursleen und Neichsfeinden für 
altersfhtwach und verfallen ausgegebene Neichskfanzler von Bismard noch befteng 
fogar auf die Zukunft; wir dürfen voraugfegen, daß er auch bie Gegenwart von 1890 
sutreffend einfchäßte, daß er Aber die gegebenen Notwendigkeiten der Außenpolitik 
von 1890 beffer zu urteilen vermochte alg feine Anfeinder in Amt, Parlament und 
Treffe. Fürft Bismard fchob feinen fehon vor Monaten als nicht mehr abwendbar 
erfaunten Rüdtritt von ben Gefchäften gefliffentlich etwas hinaus; ed gefhah dies 
mit aus dem Wunfche, den — von England aus gefährdeten — Vertrag mit dem 
Zarenreiche noch vorher unter Dach zu bringen. Die Preisgabe des Vertrages 
durch feinen Nachfolger und damit die Losfagung von einer Jahrzehnte lang mit 
Erfolg eingehaltenen Politit bedauerte Fürft Bismard Im Antereffe des Deutfhen 
Reiches auf das tieffte und beruhigte fih Darüber geitlebens niemals. Sole Bes 
siehbung, fagte er, fei, einmal abgebrochen, nicht von heute gun morgen twieberger 
funden. 


9. 

„Stoßt an, mit diefem kräftigen Prall verfuach’ ih das Gläd 
von Edenhall” 

Warum nur wurde Fürft Bismard aus feinen Amtern gejagt? fragte man 
feit Srüblahr 1890 immer und immer wieder. „Es waren eigentlich gar feine Gründe”, 
hat Fürft Bismard einmal troden zue Antwort gegeben. — Warum Brad) man im 
Srühjahrte 1890 mit Rußland und ging zu England über? darf man weiter fragen. 
„Beil Fürft Bismard nicht mehr da war“, muß die Antwort lauten. 

Fürſt Bismarck deutete in ben „Hamburger Nachrichten” feinergeit an, daß 
englifche Einfläffe die Nichternenerung bed Vertrages mit Rußland gumwege ges 
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bracht hätten. Ruffifche, auch italienifhe Sewährsmänner fasten ebenfo aus. Die 
Ableugnung biefer englifhen Beeinfluffung Durch die neukurgslihen Staatsmänner 
— bei den Reihstagsverhandlungen vom November 1896 — bemweift gar nichts; 
folherlei Machenfhaften finden auf Schleichwegen flatt und laffen fih aftenmäfig 
niemals erweifen. Tatfächlih begann im Frühjahre 1890 zu Berlin dag Zuräd; 
weichen vor England, begann diejenige Politif zu England, die felbft während des 
Krieges mit England nicht aufgegeben wurde. Färft Yismard gebrauchte den 
Ausdruck: engliſch verſeucht“. 

Aber den ſonſtigen Verlauf der ruſſiſchen Angelegenheit ſteht feſt, daß Fürft 
Bismarck in den letzten Tagen ſeiner Amtung durch den ruſſiſchen Botſchafter die 
Nachricht von der erneuten Bereitwilligkeit Rußlands zu dem Vertragsſchluſſe 
erhalten hatte. Als „über Erwarten groß“ bezeichnete er dieſen Erfolg in ſeinem 
Entlaſſungsgeſuche. Nach erfolgter Entlaſſung des Fürſten Bismarck brachte 
Legationsrat von Holſtein, von jetzt ab für laͤngere Zeit der Hauptreichsverderber 
im Auswärtigen Amte, die ruſſiſchen Akten ſofort an ſich und hatte darüber einen 
Auftritt mit dem noch im Amte befindlichen Sohne des entlaſſenen Reichskanzlers, 
dem Staatsſekretär für das Auswärtige Graf Herbert Bismarck. Es ſcheint 
alſo in der ruſſiſchen Sache eine Äberrumpelung ſtattgefunden zu haben. 

Holſtein beriet darauf den Reichskanzler von Caprivi, und dieſer hielt — 
zwiſchen dem 3. und 14. April 18900 — dem Kaiſer Vortrag. Das ruſſiſche Aner⸗ 
bieten wurde dann abgelehnt. 

Bon den Kaifer fol nur gefagt werden, daß fein durhaus mwechfelunlles 
Verhalten in den Monaten vor Ablehnung des ruffiihen Vertrages und darüber 
hinaus eine gefchloffene Anficht nicht ertennen läßt. Die Tragweite des ihm von 
Eaprivi auf Betreiben von anderen nahegelegten Schritteß überfah der Kaifer nicht 
entfernt, und ale der Bater des Mißgedantens darf er keinesfalls angefehen werben. 

Die Vaterfchaft bleibt auf den neukurglihen Amtsperfonen hängen. Ihnen 
bieße e8 zu viel Ehre erweifen, wenn man nach flaatSmännuifchen „Sründen“ ihres 
Zuns forfchen wollte. Sie fagten ja felbft, daß die Beibehaltung bes Bismardfchen 
Bertragsverhältniffes und der Bismardfchen Politif zu Rußland überhaupt nur 
möglich war, wenn Fürft Bismard felbft im Amte blieb. Ste fcheuten die Schwierig⸗ 
feiten der politifchen Arbeit, wollten fih mit den Ruffen nicht halten, frochen und 
fehweifiwedelten dafür aber nach allen anderen Seiten. Bon dem Tage an, dba Fürft 
Bismard dag Kanzlerhaug verließ, gab e8 bei ung flaatsmännifhes Wägen und 
politifches Gewiffen im früheren Sinne überhaupt nicht mehr. Ein Gemifh von 
Unverfland, Schwäche, Furcht und auch Hochmut trieb Tun wie Unterlaffen in wider: 
ſpruchsvollem Wechſel hervor, um ganz julegt in der vollendeten Erbärmlichfeit 
Bethmann Hollwegs zu gipfeln. Eine Begleiterfcheinung bildete das Bemänteln 
und Übermalen deflen, was man fat, die Lüge von oben herab, unterflüßt von der 
offisiöfen und der gefamten Reichsfeindfchaftspreffe. Wie in dem verfloffenen 
Kriege um den Unterfeebootsfrieg, fo wob fich feit den neunziger Jahren Unfinn auf 
Unfinz, Lüge auf Lüge um die Preisgabe des Vertrages mit Rußland und ihre zu⸗ 
tage getretenen Folgen. Wo wir feit 1890 big heute auf diefe Erfeheinung floßen, 
wo wir gewahren, daß die Dffisiöfen — „Norbdentfche Allg. Zeitung”, „Rölnifche 
Zeitung” — [dmachgeiffig und bochnäfig, bie Schriftfleller von Zentrum, Sreifinn, 
Sojialdemofratie mit Gift, Leidenfchaft und Pöbelhaftigkeit gegen Bemängelung 
von Regierungsmaßnahmen eintreten — unter wohlwollender Klugmeifterei ber 
„Preußiſchen Jahrbücher” in Nebenerfcheinung —, da dürfen wir mir Sicherheit 
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anf eine Torheit zue Schädigung des Deutfchen Reiches fchließen und fönnen ung 
Forfhungsmühe erfparen. Gefagt fei darum nur, daß Fürft Bismard über die 
Rechtfertigungsperfuche der Neukursler Ausdrüde gebrauchte, die nicht mißzuners 
fleben find: den NReichskanzler von Caprivi bezeichnete er alg „politifhen Ans 
alpbabeten”, dem Staatgfefretär von Marfchall widmete er den Ausdend: 
„theoretifierende Kannegtießereien“. 


10. 


Die neunziger Jahre ließen jeden Sehenwollenden erkennen, daß an dem Erbe 
Wilhelms J. der Wurm nagte. Das Anſehen des Reiches ſank; die Zufriedenheit 
nahm ab. Der damals ewig geprieſene Dreibund, deſſen Beſtand der farbenblinde 
Reichskanzler von Caprivi durch Preisgabe der Beziehung zu Rußland retten zu 
müſſen vermeinte, blieb ſchon unter Caprivi nicht mehr, was er unter deſſen Vor⸗ 
gaͤnger geweſen war. Unter anderem gerieten wir — wie Fürſt Bismarck warnend 
hervorhob — ſofort in erhöhte Abhängigkeit von den Dingen in OflerreichUngarn. 
€ wurde wieder fo, wie Bismard in der Bundestagggeit fehrieb: man empfand 
Genngtuung in Berlin, „wenn fi Öfterreich auf unferen Arm flügt”. 

Eine bedenkliche Erfheinung der nahbismardifchen Zeit war eg erft recht, daß 
in Sachen von Kanzlerfhwäche alle Reichsfeindfchaftsparteien — Zentrum, Frei; 
finn, Sozialdemokratie — mit Inflinktgefähl auf Seite der fehmachen Kanzler flanden. 
Ramentlih Caprivi und Bethmann erfreuten fich diefer Gunft. Ohne die Reichs; 
finde wäre Eaprivi bald zu Falle gefommen, und dann hätte e8 vielleicht wieder 
beffer werden können. In gleicher Weife hielt fih Berhbmann mit Hllfe desfelben 
Kungels. 

Unter dem Drange, alles zum Verderben des Reiches Führende ſchützen, jedes 
Vvemühen um die Sicherung des Reiches angeifern zu müſſen, ſetzte ſich auch im 
Herbſte 1896 die reichsfeindliche Preſſe ein, als durch die „Hamburger Nachrichten“ 
bekannt geworden war, was Fürſt Bismarck fertig gebracht, und was ſein Nachfolger 
zum alten Eiſen geworfen hatte. Selbſtverſtaͤndlich nahm man ſofort Partei gegen 
denjenigen, deſſen Geſchick dem Deutſchen Reiche für den Fall eines deutſch⸗frau⸗ 
zoͤſiſchen Krieges die wohlwollende Neutralitaͤt Rußlands ſicherte. Die ſchon vorhin 
erwaͤhnten Beſchuldigungen, daß Fürſt Bismarck einen Verrat an Öfterreich ber 
gangen, daß er es mit dem abſcheulichen Rußland gehalten habe ſtatt mit dem 
oᷣlutsverwandten, lieben und guten Engläͤndertum, waren überall zu leſen. Nirgends 
finden wir in dieſer Parteipreſſe eine ſachliche Wurdigung; alles war lediglich von 
dem blinden Haſſe gegen den Mann eingegeben, der damals noch für den Reichs⸗ 
gedanken ſtritt, der das Reich gegründet, zu Blüte gebracht, geſchirmt und der den 
Varteigeiſt lange Jahre unter Druck gehalten hatte. Die Preſſe des Zentrums, 
der bürgerlichen Demokratie und der Sozialdemokratie ging im Bunde mit geſin⸗ 
nungsloſen Verfechtern des Gouvernementalismus. 

Am 16. November 1896 kam die Sache des vormaligen Vertrages mit Rußland 
durch eine Zentrumsinterpellation im Deutſchen Reichstage zur Sprache. Auch 
innerhalb dieſer hohen Körperſchaft trat das Krähwinklertum ausgeſprochen zutage. 
Wie klein iſt doch dieſe Welt, ſo empfand man ſchon damals bei dem Leſen des 
Reihstagsberichteg; 2 ganz anders nimmt fih Doch aus, mag in den „Humburger 
Radrichten” und fonftjvon dem Manne im Sachfenwalde ausgeht! Und wie ifl 
eeft nach dem Erleben von heute zu urteilen! Wie nichtig erfl recht flehen die Parteiler 
von 1896 da, fie, die heute im Deutfchen Reiche an Stelle des von ihnen zugrunde 
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gerichteten Kaifertums regieren! Mildernde Umftände liegen nur in der unfagbaren 
Befchränttheit der Bismardanfeinder und Reihsfchäblinge von bamald und Daneben 
in dem Umflande, daß man die Bißmardpolitit in ihrer Gefamtheit weniger kannte 
als heute der Salt ift; namentlich Aberfab man darum, daß die Reutralitätsabreden 
wifchen Petersburg und Berlin älter waren al bie Dreibundverträge, und daf 
gerade Hfterreichslingarn an diefen Abreden auch nach Abfchluß feines engeren 
Bundniſſes mit dem Dentfchen Reiche in den Jahren 1881— 1887 felbft teilgenommen 


Am 16. November 1896 wanden fich die Regierungsvertreter — Reichslanzler 
von Hohenlohe und Staatsfefretär von Marfhall — verlegen um bie heifle 
Sade herum. Die Abgeordneten von Manteuffel, Enneccerus, von Bältlingen, 
von Mirbadh, von Karborff, Paafche, Liebermann von Sonnenberg jeigten Bers 
fländnie für die Fragen der Auslandepolitit, Gonft wurde leeres Stroh gedrofchen. 
Die Verurteilung des Färften Bismard vom hoben Standpunkte der politifchen 
Moral und die Belobung feines unfähigen Nachfolgers verftand fih von felbfl. 
Die Zentrumsmänner — Graf Hompefih, Dr. Lieber — fprachen von dem ans 
geblich hintergangenen Öflerreich; die Medner der bürgerliden Linfsparteien 
— Eugen Richter und andere — betonten mehr unfere Snterefiengemeinfchaft mit 
England, wollten es lieber mit England gehalten haben als mit dem Zarentum. 

Der birnverbrannte Soztaldemofrat Liebfneht gebrauchte die Ausdrüde 
„Zrenbru”, „Verrat eines Verbündeten”, „unehrenhaft”, „bewußtes Verbrechen”, 
„Ranbs und Spigbubenpolitif”. Auch Liebfnecht brach eine Lange für England; 
auch er lobte die „Ehrlichkeit“ (d. i. „Schaͤfigkeit“) Caprivis. 

Hauptheld des Tages war der ſuddeutſche Volksparteiler Konrad Hauß⸗ 
mann. Er gehört aus der Bismarchkzeit zu den Raben, bie heute noch um ben Berg 
kraͤchzen. Wie Haußmann bis zum Weltkriege alles befürwortete, was den Eng⸗ 
landern recht war, auch wenn es noch ſo ſehr gegen unſeren Vorteil ging, wie er 
waͤhrend des Weltkrieges ſelbſt von der Englaͤnderei nicht ließ, ſo zeigte er ſich bereits 
am 16. November 1896 engliſcher gerichtet als die wirklichen Engländer. 

Zunachſt tat damals der Republikaner Haußmann gegenüber dem Reichskanzler 
ganz und gar regierungsfromm; er wollte ſogar den Kaiſer gegen den Fürſten 
Bismarck ſchutzen. Die Lage Deutſchlands, meinte er weiter, habe ſich ſeit 1800 nicht 
verſchlechtert: dabei war aber ſchon im Sommer 1891 die franko⸗ruſſiſche Eutente 
geſchloſſen worden, die in der Folge zum Weltkriege führte. In plumpem Schritte 
ſtlefelte dann der Geiſtesgroße auf die Perſonlichkeit des Fürſten Bismarck los. 
Fürſt Bismarck, meinte er unter anderem, ſei „in dieſem Falle der Geiſt geweſen, 
der mitunter das Böſe will und doch das Gute ſchafft“. Das „Gute“ ſoll aber — 
dies iſt der Rede Sinn — darin beſtanden haben, daß der geiſtvolle Haußmann 
Gelegenheit fand, ſich hoͤren zu laſſen. 

Läßt ſich dies alles aus der Eigenart des Redners erklaͤren — vielleicht alſo 
auch entſchuldigen —, aus der Belaſtung zumal ſeines beſcheidenen Geiſtesvermogens 
mit einer Eitelkeitshypothek, ſo muß doch die Engläänderei Haußmanns ſchon als 
polizeiwidrig bezeichnet werden. „Blut iſt dider als Branntwein“, laͤßt ſich der Geiſtes⸗ 
maͤchtling vernehmen; mit England aber, meint er, verbinde uns die Blutsgemein⸗ 
(haft, nicht mit Rußland. Es ſei darum wünſchenswert, mit England Bündnis 
un haben; dafür wird dann noch alles Mögliche angeführt, was teils nicht zutrifft, 
teils mit Bundnispolitik nichts zu tun hat, wie ſtärkere Gemeinſamkeit in den Inter⸗ 
eſſen, Gemeinſamkeit in Abſtammung, Auffaſſung, Temperament, Kulturgemein⸗ 
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(daft uf. — Man därfe beileibe nicht, wie e8 Fürft Bismard getan habe, England 
verdrießen (drfe auch nicht englifhe Machenfchaften aufdeden), „um fih Ruß; 
land fyumpathbifh su madhen”. 

Es mutet eigentümlih an, wenn man von der Belchäftigung mit der Politik 
eines Bismard in die Geifteswelt von Hanfmann gerät, dbeffen Größe wieder ganz 
anderer Art ifl. Das Schidfal unferes Reiches liegt vor ung, wenn wir fehen, daß 
gerade eine Haußmannggröße feit Jahrzehnten immer wieder in die Wolfdners 
tretungen entfandt wird und in der Entfcheidungsflunde des Neiches fogar sur 
KReichserzellenz emporfleigt. Bon Bismard auf Yaußmann gu flommen, war 
der Vorzug, der ung gutell mwurbe. 

Regierungsbureaufratie, Vollsvertretung, Wählermaffen haben zu diefem 
Ende redlich sufammengearbeitet. Am 16. November 1896 war ein Teil des Weges, 
der aus der Zeit Kaifer Wilhelms I. zum November 1918 führte, bereits zuräds 
gelegt. Aber erft ein Teil, Nationales Schamgefühl regte fih damals immerhin 
bei dem Gedanken, daß die Ablehnung des ruffifchen Vertrages von England 
eingegeben fein könne; Auslieferung an den Feind galt noch allgemein ald Schimpf. 
Aber das Schidfal Karthagos fam am 16. November 1896 bereits in Sicht: mit 
Beforgnis erfüllen mußte, was berufene Vertreter des deutfhen Volles damals 
über eine Polttit zu fagen wußten, bie in der deutfchen Gefchichte unvergleichlich 
daſteht. 


II. 


Die Weltgeſchichte iſt das Weltgericht! 


Der Spruch des Gerichtes iſt nicht zuungunſten des Fürſten Bismarck ausge⸗ 

fallen. Alle Vorausſagen, unter welchen der Große die Amtsftätte verließ, alle 
Warnungen, mit welchen er das Tun ſeiner Machtnachfolger begleitete, haben ſich, 
auch abgeſehen von der ruſſiſchen GEnzelſache, ſchauriger bewahrheitet, als irgend 
jemand ahnen fonnte. 

Bismards Politit war richtig; hätte man fie nicht verlaflen, oder wäre man 
beigeiten zu einem Negieren in feinem Geifle zurüdgefehrt, flatt daß es weiter 
sing nach den Einfälen von Gernegroßen und deu Begehrungen von folchen, die 
„große Tiere” werben wollten, dann hätten ed bie Ergberger, Scheidemann, Haußs 
mann nicht zu Reichserzellenzen gebracht; aber einem jeden von und anderen ginge 
e8 beffer. 

Richtig war es, baß Bismard an dem Zufammengehen mit dem ruffifchen 
Nachbar feſthielt, dem Feinde unſerer Feinde, der Polen und der Britten, daß er 
fefhtelt ungeachtet aller Duertreibereien. Auch heute, wo wir nicht wiffen fünnen, 
ob e8 wieder einmal eine auswärtige Politik für ung geben wird, fommt bie Rüds 
Fehr zu einer Bundesgenofienfhaft mit Rußland und den übrigen Dftfeegebleten an 
erfier Stelle in Betracht, d. hd. mit einem gefundeten Rußland. 

Und nicht minder muß in Zukunft der Bismardfche Grundfaß gelten, daß 
niemals deutfche Vaſallendienſte für en gliſche Machtzwecke zu Haben fein dürfen. 
Wiederkehren wird aber auch in Zukunft die britiſche Begehrlichkeit nach der deutſchen 
Kraft, wenn dem deutſchen Simſon die Haare wieder gewachſen ſind und wenn das 
weltalleinherrſchende England an dieſer oder jener Stelle Beklemmungen ſpürt. 
Dann rechnen die Briten von neuem auf Haußmann und ſolche Leute, die nicht 
alle werden. 


Die Weltgeſchichte iſt das Weltgericht! 


226 Deutihlands Erneuerung. 1920 IV 
——— 


Das Weltgeſchehen hat die Gebrechen unſeres Staatslebens ſchonungslos auf⸗ 
gedeckt. Die Einrichtungen waren gut; die Menſchen haben verſagt. Dies zeigte uns 
das Geſchick der Bismarckſchen Bündniſſe. Kein Recht der Anklage aber, vor allem 
kein Recht, die Staatsform anzuklagen, ſteht den republikaniſchen Machträubern 
von heute zu: denn wie wir vorhin ſahen, gerade ihre Parteien haben allem Schäd⸗ 
lichkeitsbeginnen der kaiſerlichen Regierung zugejubelt, Unterſtützung geliehen, pu 
dem Umſturzerfolge verholfen von der Entlaſſung des Fürſten Bismarck, ſeiner 
Achtung, von dem erſten Zurückweichen vor den Außenfeinden an bis zur ſchimpf⸗ 
lichen Waffenſtreckung von 1918. Die Mehrheitsparteien von heute ſind der ſtehen⸗ 
gebliebene Reft von den Schädlichkeiten der vergangenen Jahrzehnte; ſie ſetzen den 
Eaprivismug und die Bethmännerei fort; mit ihnen gilt e8 abzurechnen. Solange 
ber Machtflüngel diefer Parteien weiter befteht, der während der Bismardjahrzehute 
Than beftand und in der darauffolgenden Zeit fi immer fefter sufammenballte, 
f&eint niemals wieder Sonne Aber deutfcher Erde. 

Unter jegigen Verhältniffen kann nur das Bolfin feiner Sefamtbeit Beflerung 
fhaffen. ESinzelperfonen vermögen nichts. Glaube niemand, daß ein „neuer Bis; 
‚mard” ung die Sorge abnehmen werde, wenn wir felbft untätig bleiben. An fähigen 
Männern fehlt e8 bei ung nicht; aber nur die Unfähigen oder die nur zum Schaden; 
Bringen FSähigen fommen bei heutiger Verbretterung auf. Selbfi wenn die Bars 
fehung ein Wunder sugelaflen, wenn fie Dtto von Bismard ang der Ewigkeit auf 
die Erde entfandt, ihm den Beruf, fein Werf zu retten, in Siegeln verbrieft auf den 
Weg mitgegeben hätte, fo wäre die Vergeltung des Gerichted dennoch über une 
gelommen. Denn man hätte den Abgefandten des Himmels eher gefleinigt als 
angehört. 

Das deutſche Bolt muß den Bann felbft brechen: alfo lautet ver Schidfalss 
(peu. Bismards leuchtendes Beifpiel möge und den Weg finden laffen, den Aus; 
weg aus der Berlaffenheit, die ung feige Staatsleiter fdufen und die zuleßt ung 
ebelofe Buben erft recht zum Elende geftalteten. Schauen wir auf Bigmards Taten, 
auf die Mittel zum Bollbringen, die, wie wir fahen, er immer fand, er, dem das 
Staatsmwohl Leitflern war, nicht die Partei. Gerade auf die Schädlichfeit der 
Parteien wies Bismard bie zu feinem Lebensende innmerwährend Bin. 

Weg mit dem Unrate, ber fih in Jahrzehnten getärmt hat! Fort mit den Partei; 
mädhten und den Perfonen, die an unferem Ungläde beteiligt find ! 

Erf wenn gefchehen if, was längfl hätte fein follen, kann Hoffnung feinen. 
Dann lebt auch Biemard wieder auf. 


Merkſpruch. 


Der Menſch, der zur ſchwankenden Zeit auch ſchwankend geſinnt iſt, 
Der vermehrt das AÄbel und breitet es weiter und weiter. 
Aber wer feſt auf dem Sinne beharrt, der bildet die Welt ſich. 


es Soethe. 
me 
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Der Treueid des alten öfterreihhiich- 
ungariichen Soldaten.) 


Don Alfred Krauß, General der Infanterie, Wien. 


Born der Auffaffung des etwaigen Kortbeftehens des dem Kaifer von Hfters 
a reich und König von Ungarn geleifteten Treueids zeigt fich große Uns 

DEE ficherheit in den Kreifen der alten Dffisiere und Soldaten, Verfchiedene 

259 politifche und andere Perfonen nusten biefe Unficherheit aus, um die alten 
Soldaten zu der Anficht gu überreden, daß fie bes Eidg nicht entbunden wurden, 
daß fie daher durch ihn weiter gefeffelt und fomit geswungen wären, in dem ches 
maligen Kaifer von Hfterreih und König von Ungarn ihren oberfien Kriegsherrn 
su fehen, ihm weiter Treue und Gehorfam fchuldeten und feine Beftrebungen, feinen 
Willen gegen jedermann, auch gegen unfer Volk, durchfegen müßten. 

Diefe Perfonen, die meift nur ihren eigenen Vorteil auf Koften der Dffisiere 
und Soldaten betreiben, ftehen nicht an, diefe Auffaffung zu verbreiten und gu vers 
tzeten, um bamit bie alten, Soldaten der freien Entfchließung zu beranben und fie 
in geiftige Sklavenfefleln gu fchlagen. 

Zur Behebung diefer Sereführung will ich als alter Soldat, der von Yugend 
auf zum Soldaten erzogen, fein ganzes Leben in treuer Dienfls und Pflichterfüllung 
verbrachte, der von jeher, fchon als Leutnant, eine befonderg fcharfe Auffaffung über 
die Ehrenpflichten unfered Standes bewiefen hat, meine Überzeugung äffentlich 
ausipredden und vertreten. Sie foll dem Schwanlenben, Unficheren feine Freiheit 
wiedergeben. 

A folgenden gebe ich gur Steigerung ber Marheit meine Überzeugung in drei 
Abfchnitte geteilt wieder: 

ı. mein Glaubensbelenntnig, 

2. bie rechtliche Begründung, 

3. bie gefühlemäßige Begründung meiner Überzeugung, 


L. Mein Glaubensbekenntnis. 


Von Jugend auf gehoͤrte mein ganzes Gefühlsleben, meine ganze Liebe meinem 
Vaterlande, Öfterreich. Gleichzeitig war Ich aber ein begeifterter Sohn des beutfchen 
Volles, beften Größe, deſſen Einheit ich herbeifehnte. 

Nur in einen beutfchen Gemüt war bie Liebe zu diefen zwei gegenfätlichen Be; 
griffen möglich. Die deutfche Treue hielt fih an den hehrfien Begriff des Vaters 
landes, das auch dann das gleiche blieb, als e8 aus dem Deutfchen Reiche fchted. 

Hfterreich war eine Schöpfung deutfcher Kraft. Ein urdeutfches Fürften; 
gefchleht, daS von den Deutfchen zu ihrer höchften Würde erwählt worden war, 
Hatte hier feine Yausmacht gefucht. Deutfhe Kämpfer fchufen fie, beutfche Kraft 
fhientte fie gegen Dften, deutfche Kultur brachte den Slawen und Mabjaren Forts 
fchriet und Bildung. Die Deutfchen hatten fomit in Hfterreich eine gefchichtliche 
Aufgabe erfüllt und mußten fie noch weiter erfüllen. Hier hieß es freu ausharren 
im alten Vaterland, al8 deutfcher Sohn feine ganze Kraft dem Öfterreich gu widmen, 
das ohne bie Deutfchen nicht beftehen konnte. Daneben war bie Liebe zum deutfchen 
BVolte al8 Ganges, der Heiße Wunfch nach feinem Gedeihen und Vlähen, nach feiner 


— — — — 
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vollen Einigung vollflommen möglih. Ich hoffte auf ein Wunder, das troß der 
f&weren Sinderniffe die gefchichtliche Notwendigkeit der Einigung des ganjgen Deuts 
ſchen Volkes doch einmal herbeiführen werde. 

Der Begriff OfterreihsYingarn fand feine Verförperung Im Monarchen, ber als 
Kaifer von Öfterreich und König von Ungarn die Einheit des Baterlandes vermittelte, 
tem baber jeber Bürger, jeber Soldat ben Treueid leiftete, in dem fich gerabe bei 
uns der Begriff des Baterlandes verfinnkildlichte, verkörperte. 

Nicht dem guabenfpendenden Fürften, nicht der Perfon des Monarchen babe 
ich gedient, fondern meinem Baterlande Hfterreih, bag im Monarchen nur feine 
weithin fihtbare Spige hatte. Jch war nie ein Fürftendiener, fonbern der Diener 
meines Vaterlandes Öfterreich. 

As Öfterreih In den Stürmen des Weltkrieges duch Schuld des Steuer; 
mannes und feiner Gehilfen [dheiterte und gerfchellte, ald mein hHeißgeliebte® Waters 
land für ewige Zeiten verging, dba wurbe ich frei, fo wie ber Batte frei wird, wenn 
feine Gattin ins Brab finkt, wenn er ihre noch fo fehr ın treuer Liebe ergeben war. 
ein Treneidb erhfcht, weil ber andere Teilhaber bes Eides An mehr beſteht. So 
iſt auch mein Treueid erloſchen, weil das alte Oſterreich, dem mein Treueid galt, 
nicht mehr beſteht, nie mehr beſtehen kann, da es ſomit auch keinen Kaiſer von Oſter⸗ 
reich mehr gibt, nie mehr geben kann. Der Titel koͤnnte beſtehen bleiben, ein neues 
Gebilde könnte ihn fih aneignen — das alte Oſterreich aber, und damit der Kaiſer 
von Oſterreich ſind für alle Zeiten verſunken. 

Ich fühle mich frei meines Treueides. Meine ganze freigewordene Liebe fällt 
— von Kr dem deutfchen Volte sun, dem ich jegt mweine ganze Kraft widmen 

n und mu 

Zaufende alte 8. u. K.sDffigiere beutfcher Nation find ficherlich bewußt ober 

unbewußt von den gleihen Gefühlen, von ben gleichen Unfihten erfüllt. Shuen 
wird Ben Karftellung der Gefühle genügen. 
| Den Zweiflern fol aber au flar gemacht werben, EU Eee 


richtig iſt. 
2. Die rechtliche Begrundung. 

Den Offiieren wird vorgehalten, daß der Kaiſer von Hfterreich die Armee nicht 
ihres Treueides entbunden habe. 

Das iſt eine ſchwere Irreführung. Der Kaiſer iſt nicht berechtigt geweſen, uns 
des Treueides oder eines Eides überhaupt zu entbinden. Ein Eid hat ſo lange 
Kraft, als das durch den Eid feſtgelegte Verhältnis beſteht. Nur das Aufhören 
dieſes Verhaͤltniſſes, der Tod des einen Teiles, die Zerſtörung, Vernichtung, der Fall 
des durch den Eid geſchützten und geſtützten Gebildes loſt den Eid. Auch nach dem 
Satzungen der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche kann nur der Papſt den Eid früher löſen, 
nur er könnte löfen, was gebunden war. 

Kaifer Karl hatte daher weder das Mecht noch die Macht, die Armee ihres Eides 
gu entbinden. Die Unterlaffung einer folden Erklärung kann daher auch nicht das 
Sortbeftehen des Eides begründen. 

Unfer Eid wurde, an ben derzeit regierenden Monarchen gerichtet, bem Waters 
lande geleiftet. Dem tatfächlichen Kalfer von HÖfterreih und König von Ungarn, 
alfo dem tatfächlichen Regenten, dem Haupt bes beflehenden Reiches galt der Eid 
und nicht dem Träger diefes Titels, nicht dee Perfon. Dies fommt Har darin zum 
Ausdrud, daß nach der Abbankung eines Monarchen ber ihm geleiftete Eid erlifcht, 
obwohl er den Titel „Kalfer von Öfterreich“ oder „Kaifer” fchlechthin beibehält. Der 
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dem Kaiſer Ferdinand von Oſterreich geleiſtete Treueid erloſch mit ſeiner Abdankung, 
obwohl er Kaiſer Ferdinand von Oſterreich blieb. Auch der Tod eines Monarchen 
loͤſt den Eid. Er muß erneuert werden, obwohl im Augenblick des Todes ſelbſttaͤtig 
ein neuer Kaiſer entſteht. Die Guültigkeit des Eides verlangt eben das genaue Zu⸗ 
treffen aller Bedingungen. Unſer letzter Eid war abgegeben für Kaiſer Karl den 
Erſten von Oſterreich und Koͤnig Karl den Vierten von Ungarn. Er iſt für uns 
deutſche Offiziere erloſchen mit dem Aufhören des Amtes „Kaifer von Oſterreich“. 
Wir koͤnnen doch nicht verhalten werden, dem König von Ungarn den Eid zu halten, 
der dem Kaiſer von Oſterreich und König von Ungarn geleiſtet worden iſt. 

Mit dem Untergange Oſterreichs verſchwand der Kaiſer von Oſterreich. Es 
gibt keinen Kaiſer von Oſterreich mehr, — es gibt nur jemand, der einmal Kaiſer von 
Dſterreich war, dem Höflichkeit auch noch den Titel „Kaifer” beläßt. 

Hfterreich IfE zugrunde gegangen, nicht duch gewaltfamen Umfturg, fondern 
durch die Maßnahmen des Kailfers felbft. 

Das Manıfefi des Kaifers gab allen Völkern ber Monardhie bag Recht, fich 
felöft fEaatlich zu fondern. Weiters gab Kaifer Karl allen Dffisteren das Necht, fi 
einer diefer Nenbildungen anzufchließen, dort fich zu binden. 

Die Völker gingen nun allerdings weiter, al8 der Kaifer von Oſterreich gebacht 
umd gewollt hatte. Sie bildeten ihre Staaten, vermweigerten aber ben erhofften us 
fammenfchluß zu einem neuen Ofterreih. Sie erflärten fich felbftändig. Hfterreich 
war Damit zerfallen, unfer Eid war tatfächlich erlofchen. Ein Auftreten ber Urmee 
für den Staat Öfterreich, für den Kaifer von HÖfterreich war ausgefchloffen, da alles 
mit Zuftimmung des Kaiferd und mit Zufimmung der Bölker gefchah, und weil 
der Kalfer allen Dffigieren dag Recht zuerkannt hatte, fich zur Zeit, als ihr Eid noch 
beftanden hatte, den Einzgelftasten gu verpflichten. 

Damit war aber ber alte Erd fchon erlofchen. Seber alte 8. u. R.Soldat hätte 
einen neuen Eid leiften mäffen, felbft Daun, wenn alle Staaten Monarchien geblieben 
amd wenn fi alle ihre Kronen auf dem Haupte Kaifer Karls vereinigt hätten. 

Aber ulle Völfer erflärten fih für die republifantfhe Staatsform. 

Niemandem wird es einfallen, den Tfchechen, ben Polen, die mit Galisien an 
Das neue Polen fielen, den Südflawen sugumuten, daß der Eid, den fie dem Kaifer 
von Öfterreich geleifter Hatten, noch gu Necht beftehe, und zwar neben bem mit Zus 
flinnmung des Kalferd den neuen Staaten geleifleten Treueid. 

Nur bei den beutfchen Dffisieren bat man die Kühnhelt gu fordern, daß fie den 
Eid noch als bindend anfehen. Ste follen ihre Volkstum, wie fo oft fhon, wieder zum 
Dpfer bringen. 

Wir find aber ebenfo frei des Eides geworden, wie bie Polen und Tfchechen, benn 
aud Dentf&sÖfterreich Ift eine Neubildung und nicht dee Neft des alten Hfterreichg, 
Die von der Entente aufgeswwungene Unfiht bee Nechtsnachfolge ift für ung 
nicht bindend. 

Wer fich jegt noch an Kalfer Karl hält, wer feinen Eid für fich Beftehen laflen 
wid, geht eine neue Verpflichtung ein. Er darf aber nicht fordern, daß alle andern 
diefem Beifpiel eines perfönlihen Dieners folgen. 

Darum Kameraden deutfhen Stammes: e8 fteht euch frei gu wählen, euch, 
eure Kraft, eure Zukunft dem großen deutfchen Volke, in defien Schoß wie surüd; 
gelehrt find — denn rechtlich find alle Schranken diefer Vereinigung gefallen —, zu 
weibhen oder bem ehemaligen Kalfer Karl von Oferreid nen gu verpflichten. 

Sch babe mein Voll gewählt. 
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3. Gefählsmäßige Begrändung. 

Das alte Hfterreich war, wie früher gefagt, eine deutfche Schöpfung. 

Die Deutfgen waren immer der Kitt, ber das ganze Gebilde zufammenphielt, 
fie Haben Immer Thron und Neich geftügt und gefchiemt. Sie hielten dem Rei 
und dem Kalfer Immer die Treue, fie brachten der Einheit des Reiches immer bie 
größten Dpfer. Immer waren es bie Deutichen, die feit dem Entfiehen ber Nas 
tonalitätenpolitif durch Dpfer an Gelb und Geltung das Habsburgerreich sufamımens 
hielten, immer waren fie es, die im Frieden und im Kriege die größten Opfer an Gut 
und Blut braten. 

Und der Danft Er befand darin, daß die unartigen, fehreienden Nationen auf 
Koften der Deutichen befriedigt und gehätfchelt wurben. 

So war es auch Im legten Kriege. Die größte Laft lag auf den Schultern ber 
Deutfohen. Sie hielten treu zum Reich, wo andere Nationen offen mit dem Feind 
singen. Yhre Truppen mußten’äberall dort bluten, wo die Entfcheidung zu erringen 
war oder wo andere Völker verfagt hatten. Zum Dan dafür wurden die Hochvers 
raͤter durch Fatferliche Gnade ihnen gleichgeftellt, zum Dan dafür mußten die Deuts 
fen neue Biutopfer bringen, um den Staat zu erhalten. Man verlangte bag als 
felbftverftändlich, ohne zu einer Gegenleiftung verpflichtet gu fein. 

. Ulles taten, alles litten!fle, folange ed möglich fehlen, Ihe Vaterland, Dfterreich, 
u erhalten. &8 wurde £roß ihrer Opfer zertrümmert. 

Und jegt follen fie wieder die erften fein, die Hand anlegen, bie Opfer bringen 
follen, um die alte Habsburgifche HYausmacht wieder berguftellen? Sie follen das 
größte Opfer bringen, das man einem Volle zumuten kann, fie follen Ihe Volks; 
tum opfern? 

Denn eines ift fiher: in einem neuen Staatengebilde, das fi mit Hilfe ber 
Deutfchen Öfterreichd etwa auf dem Boden des alten Öfterreichs Ungarn bilden würde, 
müßte das deutfche Volk der Dftmarten langfams aber fiher gugrunde gehen; es 
würde unter flamwifche und mabdjarifche Vorberrfchaft gelangen, e8 würde langfam 
aber ficher verflawmt und madjarifiert werben ! 

Seder felbfibewußte Deutfche, der weiß, Daß er dem größten, dem ebelften Volt 
Europas angehört, wird diefe Zummetung flols und entrüflet abweifen, er wird jeßt 
bie im Binte liegende Treue sum deutfchen Volke halten und fich diefem anfchießen. 
Brei vom Eide als Untertanen und Soldaten eines Monarchen find wir nichts als 
Deutfche, von Begeiflerung erfüllte Dentfche, die dem beutfchen Volke gegenüber 
ihre Pflicht ganz erfüllen follen. 

Laßt euch nicht Irremachen duch Agenten, die nur Ihrem perfünlichen Borteil 
dienen und ihm auch ihr Vollstum opfern wollen! Für uns, Kameraden, fei von 
nun an unſer Volkstum das höchſte Gut, das wir Niemanden mehr sum 
Dpfer bringen wollen, bem unfere Treue zuerfi und allein gebührt. 


Egalite, 
Das Größte will man nicht erreichen, 
Man beneidet nur feinesgleichen; 
Der ſchlimmſte Neidhardt iſt in der Welt, 
Der jeden für feines Gleichen hält. | Goethe. 
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Der deutiche Arbeiter und das Judentum. 
Don Dr. Walter fiel.) 


I. 

8 wird jett viel auf das Judentum gefcholten. Aber das nügt nichts; damit 
e wird ihm feine Gefährlichkeit nicht genommen. Man muß das Judentum 
zu verfiehen fuchen. Dann wirb man fogar dazu fommen, das Judentum 
zu loben, und manches von ihm zu lernen. Nicht feine AUrbeitdweifen und 
feine Art bed Vorgehens find für und nachahmenswert; Im Gegenteil. Aber auf 
die zugrunde liegende Gefinnung bat der Deutfche teilmeife Urfache, mit einem 

gewiften Neid zu bliden. Auch der beutfche Arbeiter, 

jedes Lebemwefeng ftärkfter Trieb ift der der Selbfterhaltung. Vom Wurm big 
sus den Spiten der Menfchheit beherrfcht der Wille zum Dafein bag Leben. Die 
färffien Kräfte werben hervorgerufen, wenn dag Leben felbft gefährder Ift. In der 
Todesangft entfalten felbft Schwächlinge oft Niefenfräfte. Auf je niederer Ent; 
widlungsfinfe fich der Menfch befindet, je näher er noch gewiflermaßen ber Mutter 
Erde fleht, defto mehr tritt der unbandige Wille zur Selbffbehauptung hervor. 
Auf höheren Entwiklungsfiufen wird ee fehtwächer, und Überkultur vermag den 
Zrieb fogar gelegentlich umzufehren; es tritt eine gewifle Müdigkeit, eine Unluft am 
Leben, eine Sehnfucht, wenn boch alles ein Ende hätte, ein; Richard Wagner hat 
Diefer germanifhen Stimmung in feiner „Götterbämmerung” mufifalifchen und 
dramatifchen Ausdrud gegeben. 

Die Höchften Kulturwerte hat auf ber Erbe big jeßt die arlfche Naffe hervors 
gebradht; in Ihr ragten wiederum die Germanen befonders hervor; unter ihnen 
find auch die Dichter und Philofophen des flärkften Lebensäberdruffes ermachfen. 
Sm Vergleich gu der germanifchen fleht die femitifche Hafle der Natur ohne Zweifel 
näher. Das fommt bei den beutfchen Juden nicht fo fehr zum Ausbrud, weil fie gu 
fRark den Einfläffen ber deutfchen Kultur ausgefekt find. Aber wen der Krieg nad 
Dolen gefährt hat, wo bie Juden in ihren Vierteln viel mehr, zum Teil ganz unter 
fi find und fi ihrer Ratur gemäß gehen laflen können, bem wird die ungeheure 
Lebengzähigkeit biefer Naffe aufgefallen fein. Unter den Zufländen in der Mobs 
nung, ber Nahrung, dee Körperpflege, unter bem Schmug, bem Lngeslefer, ben 
Krankheiten, unter denen dort in ben jäblfchen Familien die Kinder aufwachlen 
und ganz gut gedeihen, würden die Kinder deutfcher Arbeiter sngrunbe gehen und 
die Eltern auch. 
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re verfhiedene Briefe eingetragen, es fei nicht volfstämlich genug gehalten, 
um es in Arbeiterfreifen zu verbreiten. Ih habe daranf immer erwidert, bie Schrift fei 
auch nicht für das Volk der Arbeiter, fondern für das Volk der Geheimräte, Profefioren, 
Erzellengen, Großinduftriellen, Nittergutebefiger,, Adligen und Fürften beftimmt, welche 
die Aufflärung über die Judenfrage ebenfo nötig hätten wie das Volt der Urbeiter. Um 
aber den geäufßerten Wünfchen entgegenzulommen, habe ich für die Arbeiter den nachfols 
en une er Ich u ihn —— . = an 
erung” vor, nicht zur Belehrung, fondern. nr nahme tbreitung 
weiteren Boltöfrelten. tiek. 
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Was von dem einzelnen gilt, gilt auch von bem größeren Gruppen. Der Trieb 
sure Selbfterhaltung wird fchon im Tierreich gelegentlich Aberwunden von dem Trieb 
jur Exhaltung der Familie. Die feige Häftn wird zur Löwin, wenn fie ihre Jungen 
gegen einen Naubuogel zu verteidigen hat; Kräbenfhmwärne jagen einen flarfen 
Habicht in die Flucht. Auch ber Trieb zur Erhaltung ber Kamille und des Schwarme 
nimmt ab, je höher in der Kultur die menfchlichen Raffen fleigen und je mehr fie 
fi$ der Überkultue, die Immer an Verfall grenzt, nähern. Auch bier fleht die jüdifche 
Raffe der Natur näher als bie germanifche. E8 mag bem polnifhen Suben noch fo 
fehlecht gehen, einen Haufen Kinder fett er doch auf bie Welt und bringt fie auch 
duch. Wenn in den gebildeten deutfchen Subenehben Kinderlofigteit häufig if, 
ſo iſt das faſt nie freier Wille wie bei vielen beutfchen Ehen, auch bei deutfchen Arbeiter 
amilien. Der ganze Familienzufammenhalt überhaupt Iff bei ben Juden flärker 
ausgeprägt al8 bei den Deutfchen ber Sjeptzeit. Das ganz entfernt verwandte Mits 
en der jüdifchen Bamilte Simon findet, wenn es in Rot Ifl, bei allen Mitgliebern 
der Familie Simon, wo immer fi eins aufhält, im allgemeinen willige Unter 
fägung, weil es sur Familie gehört; dem verarmten beuefigen Vetter Günther 
weifen in gleicher Lage fchon nahe Verwandte die Türe. \ 

Diefer Zug überträgt fich folgerichtig von der biutsverwaudten Familie auf die 
blutsverwandte Raſſe. Der Jude hat ein ſehr feines Gefühl für ſeine Raſſe; en 
fie noch aus der vierten und fünften Bermilhung und Verdinnung heraus 
begänfligt fie. Das ganze Judentum der Erbe fühlt fih als eine u. * 
Familie, und die Famillentugenden, die es im engften Kreife entwidelt, 
auch auf dieſe große, über die Erde verſtreute Familie an; ſeine — — 
iſt eine viel nationalere Nationalität als die mancher andersraſſiger, Patrioten“. 
Nicht als ob es nicht auch da Neid, Eferſucht, Mißgunſt und Übervorteilungsſucht 
gäbe. Sobald das Judentum unter fich if, entfaltet es diefe Eigenfchaften in * 
vecht erheblidem Maße. Aber fowie es in Beräbrung mit den anderen Raſſen und 
Voͤlkern ſteht, ifl es fofort eine einige große Familie, die feinem der Ihrigen von 
den anderen ein Haar kkümmen läßt. Es iſt das auch einer der Gründe, weshalb 
die große Mehrheit der Fuden nichts von einem eigenen sioniflifchen Staate mwiflen 
will und ſich niemals zu ihm freiwillig verfiehen wird; denn In dem eigenen Staate 
würden fich ihre, wie fie genau mwiflen, den Mitmenfchen DB Eigenfchaften 
gegen die eigenen Raffegenoffen wenden; jerfirent unter die anderen Bölfer, bewahren 
fie fich ihre für fie näglichen Cigenfgaften für fi felbft auf und Lafien ihre ſchaͤd⸗ 
lichen an den Wirtsvolkern aus 

Der Deutſche der Jetztzeit bat weit weniger Kaffes und Nationalitärsgefähl 
ald der Jude. Wenn der Fremde fich gleich Meidet, gleiche Barttracht trägt, eine 
befannte Mundart fpricht und fein gar zu auffallendes Außere bat, kann er — 
in einer Fabrik mit deutſchen Arbeitern zuſammen arbeiten, und der deutſche Ar⸗ 
beiter merkt nicht, daß es ein Tſcheche, Slowake, Pole, Italiener oder Jude iſt; 
es iſt ihm auch ganz gleichgültig, ſo lange er ihm nicht den Lohn drädt. Sind aber 
in einer Babrit unter 1ooo Arbeitern zwei Juden, fo hat nach kurzer Zeit ber eine 
den andern gefunden, und da® ift ihnen nicht gleichgültig; fie werben fich vielmehr 
nach Kräften zu fördern fuchen, ohne ed den dummen Deutfchen merfen zu laffen, 
wie und warum; der eine wird den andern loben, wo er fanıı; wenn der eine vebel, 
wird Ihm der andere befonders eifrig Beifall fpenden und die Deutſchen mitzu⸗ 
reißen derſuchen; bei Wahlen zu Ausfchäffen werden ſie gegenſeitig für A Stimmung 
ju machen verfuchen, und was der Mittel mehr find. Unsgelehet if es bei den Deut 
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ſchen der Jeutzeit; wenn da ein Arbeiter In den Verdacht koniant, befonders „beutfch” 
gu denen, fo wirb er „&elber” gefcholten, auch wenn er feiner gelben Drganifation 
angehört; er wird verhöhnt und angefeinbet. 

Die Natur hat jedes Lebewefen mit befondberen Waffen für denKampf ums Dafein 
ausgeflattet. Der Löwe fchlägt mit den Vorberpraten, das Pferd mit den Hinters 
füßen gu. Hirfch und Stier nehmen ben Feind mit dem Gehörn an; andere Tiere 
fpeiten fcharfe Säuren oder flintende Fläffigfeiten aus. Das eine Tier jagt feiner 
Bente auf offenem Felde nach; das andere lauert ihm im NHinterhalte auf. Die 
Spinne fängt ihre Opfer in ausgefpannten Neßen; der Ameifenlöme gräbt ihnen 
Gruben, in bie fie hineinfallen. &o haben auch die verfhiebenen Völker und Naffen 
ifre befonberen Eigentämlichkeiten und Waffen, mit denen fie ihren Unterhalt ers 
werben und fich ihrer Feinde erwehren. 

Es wird wohl noch niemand auf den Gedanken gefommen fein, die Juben u 
den friegerifhen Raflen zu zählen, die fih Ihre Meltgeltung mit Schwert und Schild 
und durch Heldentaten auf ben Schlachtfeldern zu erwerben fuchen. Big um 1. Ros 
vember 1916 waren mehr al8 36%, aller aktiven Dffisiere gefallen, von jäbdifchen 
Dffsieren aber nur 9%,!). Die Juden pflegen fi, wie fie fih überhaupt ausges 
sichnet auf dag Sichbeflagen verftehen, auch auf ihre Zuräüdfetung in den höheren 
Berufen, im Offisierdberuf, im Beamtenberuf uf. gu befchweren. 6 bat fie aber 
noch nie jemind gehindert, ald Arbeiter in dee Schwerinduffeie, als Bergleute, als 
Aterbauern Ihr Brot gu fuchen; trotden finden wir fie in biefen Berufen, wo ed auf 
Beperliche anftrengende Arbeit, auf wirkliches „Arbeiten“ anfommt, fo gut wie gar 
nicht. P. Krellmann hat in der Monatsfchrift „Deutfchlands Erneuerung” auf 
Grund der Berufssählung vom Jahre 1907 den Anteil ber Juden an den vers 
hiedenen Berufsarten Im Deutfchen Meich zufammengeftellt. E68 entfielen auf: 
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Bon 100 Dentfchen waren alfo in der Lanbwirtfchaft 17,5, von 1oo Juden aber 
nur 0,6, von 100 Deutfhen im Handel und Verkehr 8,0, von 100 Juden aber 41,7 
befhäftigt. Von ben in ber Snduftrie befchäftigten 17,0 Juden waren wieberum 
31,5% wirflide Arbeiter, alfo noch nicht einmal ein Drittel, bie anderen waren 
Direktoren, SGefchäftsleiter, technifhes und kaufmännifches Auffichtsperfonal u. dal.; 
von den 30,2 Deutfchen aber waren 77,1, alfo über %, richtige Hanbarbeiter. Die 
Erfheinung bleibt diefelbe, auch wenn man die großen Abteilungen A big H weiter 
gerlegt: die handarbeitenden und die dienenden Berufe werden von den Juden 
gemieden und bie nichthandarbeitenden und leitenden ober felbfländigen aufges 
fuht. Im Bildungswefen find die Juden mit 0,6, die Deutfchen mit o,5%,, bei 
den Privatgelehrten, Schriftftellern und Sournaliften die Juden mit o,ı, die Deuts 
fden mit 0,01%, bei den ärztlichen Berufen die Juden mit 1,6, bie Deutfhen mit 
0,1%, bei den Schaufpielern, Mufilern und Künfklern die Juben gu 0,3, die Deutfchen 
su 0,1% vertreten, bei ben höheren Beamten, unter welchen die Rechtsanwälte 
mitgesählt wurden, waren Juden 84,4, Deutfche 13,8, bei den nieberen aber uber 
2,0, Deutfche 19,5 aufs Hundert. 

Diefe Statiflif fagt uns aber noch mehr, ald es zunächft den Anfchein bat; fie 
gewährt uns nämlich einen Einblid in das Wefen des Judentums, in feine befons 
deren Anlagen und Waffen für den Kampf ums Dafein und bie Erhaltung ihrer 
jäbdifchen Raffe. Der Jude wendet fi offenbar nur ungern ben Berufen gu, in denen 
greifbare Werte neugefhaffen, in denen etwas erzeugt wird, und mar bezieht 
fih das nicht nur auf die Hanbarbeit, fondern auch auf bie Kopfarbeit; auch. bier 
bevorzugt der Jude nicht die Berufe, in denen neue große Werte ber Technik ober 
der Wiffenfchaft zutage gefördert werden, fonbern die, in benen die Leiftungen 
anderer ausgenußt ober Aber die Leiflungen anderer geredet, oder wo überhaupt 
viel geredet und gefchrieben wird. Dit anderen Worten, feine flarfen Seiten find 
nicht die fhaffende Hand und der geugende Kopf, fondern bie geftitulierende Hand 
und der rebende und überredende Mund. Eine Ausnahme fcheint hier der ärztliche 
Beruf su bilden; aber das erflärt fi daraus, daß auch bier, namentlich alg ber 
Beruf noch mit dem redenden Priefterberuf verbunden war, die Kunft des Zus und 
Überredenfönnens und die Kunft der Aufmachung einen wichtigen Gefchäftsuorteil 
Bietet, zum Teil auch eine wichtige Heilmitwirkung hat. Von bem Wert bed Nedens 
lönnens beim Handelsmann, beim Nechtsanwalt, im Schaufpielers, Schriftflellers, 
Solititerberuf braucht ja nicht weiter gefprochen zu werben. 

Daraus ergibt fih nun aber noch ein Weiteres. Offenbar ftebt der Jube ben 
Dingen biefer Welt überhaupt anders gegenüber al® andere, al8 etwa ber Deutſche. 
Richard Wagner hat einmal gefagt, beutfch fein hieße eine Sache ihrer felbft wegen 
tun. Der Deutfche fieht auch eine Sache ihrer felbft willen an. Der deutfche Hands 
werfer macht feine Arbeit der Arbeit wegen, und was er gefchaffen hat, bag bes 
teachtet er anf feine Befchaffenheit hin. Er hat ein gewiffes perfünliches Verhältnis 
in den Dingen, bie er erzeugt, hält fie, wenn fie gelungen find, mit Liebe in feiner 
Hand und gibt fie faft ungern her, wenn fie befonders gut gelungen find. Wenn 
er Gefelle if, freut er fih mit dem Meifter, wenn feine Werkflatt einen guten Ruf 
genießt, und ift fEolg darauf. Ganz anders ber Jude. Er fieht an ber Ware, die er 
in ber Hand hält, nicht den Gegenfland, fondern den Verfaufswert, etwas, was alfo 
mit dem Gegenfland eigentlich nichts gu tun hat. Eine fchlechtere Ware, ob er fle 
nun felbft erzeugt ober nur erworben hat, ift ihm lieber al8 bie beffere, wenn fie 
verkänflicher ifE und Ihm mehr Nuten abwirft. Auch ber beutfche Kaufmann hängt 
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mit einer gewiffen Liebe an feinen Waren, ber Leinenhänbler an feinen Leinen, ber 
Spielwarenhändler an feinem Spielfeug ufw. Dem Juden iff aber dag Sachliche 
an feinen Waren einerlei; eine Uhr ift ihm fo lieb wie ein Stiefel, wenn er am Stiefel 
ben gleichen Nuten erzielt wie an ber Uhr, ein Ölgemälde fo lieb wie eine alte Bades 
waune. Daher ift auch der Sube von alters her der geborene Trödler, der mit allem 
handelt, und ber geborene „Schieber”. Auch das Warenhaus ift ja nichts andereg 
als eine weiterentwidelte Tröbelbude. Aug diefer eigentämlichen unfachlichen Stellungs 
nahme zu allen Dingen der Welt ergibt fich auch die jüdifche Begabung für Zahlen; 
die Zahl ift etwas ganz Unperfönlicheg, Unfachlicheg; zweimal zwei ifl vier, ob bieg 
nun Steine, Soldftüäde, Dchfen oder Menfchen find. Ebenfo fleht er den Leiffungen 
bes Seiftes gegenüber; ber in Einträglichkeitsgahlen ausdrüdbare Wert ber Leiſtungen 
ober ihre Verwertbarfeit gu Gefchäften oder für feine Laufbahn ift für ihn dass 
wa er zuerft daran „fieht”, nicht die Leiflung. Der Deutfche übt feinen Beruf des 
Berufs wegen aus, weil ihn eine Innere Neigung dazu hintreibt; er liebt feinen 
Beruf. Werden einmal die Zeiten fehlecht, fo verdient der deutſche Holzſchnitzer 
fieber einmal eine Zeitlang weniger und hungert, ehe er ben Beruf aufgibt; ein 
füdifher Holsfchniger würde in gleicher Lage ohne jeden Schmerz den Beruf im 
gleichen Augenblide fahren Iaflen, in dem ihm ein anderer ein befleres Verdienft 
gewährt. Am Kampf ums Dafein if diefe Eigenfchaft, mit feiner Sache wirklich ' 
innerlich verfnüpft zu fein, fondern ohne jede Hemmung von einer Sache zur andern 
gleiten zu können, biefer Sinn für die Beziehungen gwifchen ben Sachen flatt für 
die Sachen felbft, diefe Lieblofigkeit gegenüber allen echten, wirklichen Werten der Welt, 
diefer Bid immer nur für den für ihn in Geldwert heraussufchlagenden Nutzen 
und die Verwertbarkeit der einen Sache zur Erlangung irgendeiner anderen zweifels 
108 fehr näglih. Er paßt fich infolgedeffen außerordentlich leicht an jede neue Lage an 
und weiß fofort unbefchwert von allen Semütsbewegungen aug jeber Lage das Nutz⸗ 
bare zu f[höpfen. Der Jude vermag baher auch bei den verfchiedenartigften Wechfeln 
obenauf zu bleiben; denn am nichts Wirklidem ald am Geld und dem damit Kauf; 
baren hängt fein Herz, und irgendeine Form des Geldes überdauert alle Wechfel. 
Damit follen keineswegs die Juden „Ichlecht” gemacht werben, es fol lediglich dag 
Wefen des Juden als etwas Andersartigeg flar gelegt werben als das der Dentfchen. 
Natürlich gibt ed auch nur auf ihren Gewinn bebachte Dentfche und Sinn für den 
— wert einer Sache beſitzende Juden; aber ſie ſind nicht kennzeichnend für ihr 
o 


x * 
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Nun iſt aber in den Menſchen nicht allein wie bei den Tieren der Trieb zum 
Dafein tätig; ihm iſt übergeordnet der Wille zur Macht. Jedes menſchliche Weſen 
ſtrebt nach Macht. Schon der kleine Junge in der Volksſchule möchte, ob ſein Vater 
nun Sraf oder Arbeiter iſt, gerne Kutſcher oder Lehrer oder Hauptmann werden, 
weil er dieſe Macht ausüben ſieht über das Pferd, über die Schüler, über die Sol⸗ 
daten. Jeder Handwerker iſt lieber Meiſter als Geſelle, jeder Maurer lieber Palier 
als Handlanger, nicht nur wegen der beſſeren Bezahlung, ſondern weil er dann 
ſelber befehlen kann. Jedes menſchliche Weſen ſtrebt aber mit den beſonderen Mitteln 
zur Macht, die ihm die Natur verliehen hat. Es gibt kein machthungrigeres Volk 
als das der Juden; jedes Juden Augen glühen, wenn ihm die Ausſicht winkt, Herr 
über irgendwelche andere, insbeſondere ũüber andersraſſige, zu werden, und das 
Schoͤnſie dunkt ihm, wenn die blondhaarige blauäugige Raſſe der Germanen zu ſeinen 
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— liegen muß, deren koͤrperliche, mehr herrenmaͤßige Beſchaffenheit allein ſchon 


it. 

Die Machtmittel des Schwertes und der Tapferkeit ſind ihm nicht gegeber. 
Wir finden ihn nicht einmal bei großen Wagemut erfordernden kaufmaͤnniſchen 
Unternehmungen. Er laͤßt zwar Schiffe von ſeinem Selde bauen und rüſtet ſie aus; 
aber die gefaͤhrlichen Fahrten ſelbſt müſſen andere ausführen. Ebenſo fehlt ihm die 
Gabe wahrhaft ſchoͤpferiſcher Leiſtungen, Neues aufbauender Gedanken, umwaͤlzen⸗ 
ber Erfindungen. Dafür befigt er die Faͤhigkeit, raſch bei allen Dingen den Verkaufs⸗ 
wert und die geſchaͤftliche Verwertbarkeit überhaupt, bei geiſtigen Sedanken auch 
ihre Ausbaumdglichkeiten, die Ruhm oder Gelb ober beides eintragen, berausims 
finden, und allen Dingen mit gleicher Unabhängigkeit und Herzensgleichgältigkeit 
gegenäbersuflehen. Das gilt nicht nur gegenüber den fachlichen Dingen, von denen 
Bi8 jeßt gefprochen wurbe, fonbern in gleicher Weife gegenüber den Menfchen, namtents 
lich den anderdrafligen. Wenn ein Deutfcher fih mit einem Menfchen befchäftigt, 
dann feffelt ihn die Perfönlichkeit ald Ganzes, als eine Gefamterfcheinung; er ges 
winnt fie ald Ganzes lleb oder Hält fih von ihre fern oder fie iff ihm gleichgültig. 
Der Jude if aber gewöhnt, wie er die Sache nicht ald etwas für fih Beflchendes, 
fondern nur in ihrer Beziehung gu anderen, gu der Liebhaberei, die andere für fie 
haben, zu dem Geld, das andere für fie angulegen bereit find, betrachtet, auch jeden 
Menfchen fofort auf Die Eigenfchaften bin gu prüfen, bie Ihm nützen könnten, bie 
ee für fich verwerten könnte. Er bat fih baducch gu einem guten Seelenfenner ent 
widelt, der fehr rafch heraus hat, wo bie fhwachen Seiten nicht nur von Eingeh 
menfchen, fondern von ganzen Ständen, Stämmen und Völkern liegen. Zufanıımez 
mit feiner fchon erwähnten Gabe des Nedens und Überredens bildet diefe Seelen 
kenntnis eine fehr gefährliche Waffe in feinem Kampf ums Dafein und um Macht, 
die er mit großem Gelhid und mit äußerfier Nädfichtslofigkeit handbhabt. Die 
Menfchen find Ihm babel nichts ald Mittel zu feiner Macht, genan wie bie 
Waren, bie er verkauft, nichts weiter ald Mittel feiner Bereicherung. Wie bie 
Waren und bie Sleichgältigkeit, die er Ihrem Weflen entgegenbringt, Ihm dag Selb 
su feiner Macht verfchaffen, gelangt er burch feine Seelenfenntnis und die Gleich 
gältigkeit gegenüber ben Menfchen, die ihm als Werkzeug dienen, sn ber Anhängers 
(haft, die er für feine politifche Macht braucht. Die Kunft, fich durch feinen Handels 
finn Reichtum und durch feine Seelentenntnis und Überredungstunft Anhänger 
und Hanblanger feiner Zwecke zu erwerben, bilden die Machtmittel ded Juden. 
Hierin iſt er Meiſter. 


* % 
x 


Um biefe Meifterfchaft zur Geltung zu bringen, ift e& für ihn vorteilhaft, bie 
Völker, die er beherrfchen will, von deren Sonderbegabungen, in denen jene Meifter 
find und er Stämper, allmählich abzubringen. Kriegerifhe Tugenden, Tapferkeit 
ftegen den Juden nicht; in einem Volt, in dem Friegerifpe Tugenden hoch geichägt 
werden, gilt der Iude nichts. Alfo muß das kriegerifche Wolf von diefer Schägung 
abgebracht werden. Seinen Mann in der Schlacht flellen, dba tut der Jude lieber 
nicht mit; aber über Völferverbrüderung und ewigen Waeltfrieden die längften 
Reden zu halten, das verfleht er. Dabei hat er vafch heraus, daß das beutfche Wolf 
teog aller Tapferkeit im Geunde feines Herzens fehr gutmätig if und ohne Lrface 
feiner Sliege ein Leides tut. Da Inhpft er nun an und predigt überall, wa für eine 
cohe und graufame Sache der Krieg fei; was für entfegliche Schlächtereien ein nos 
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berned Sefeht bedeute; wie leicht man das alles burch Verfländigung aus ber 
Belt (haffen könne. Dabei nügt er gleichzeitig die flets vorkandene Eiferfucht 
der ärmeren Schichten auf die reicheren oberen Schichten aus, redet ihnen ein, ber 
$rieg würde nur für „Militariften” und bie Reichen geführt, und das Volt mäffe 
binten, und fo frißt er den friegerifchen Geift allmählich aus den Schichten heraus, Die 
auf ihn hören. Draußen auf bem Schlachtfeld, bag If nichts für Ihn; da kann er 
mit den Deutfchen ald Führer nicht in Wettbewerb treten; aber brinnen unter einer 
Sewöllerung, die begeiftert ift, wenn auf den Krieg gefchimpft wird und auf bie 
„Dderen” und bie „Militariften”, da nimmt er ed im Mundwerl mit jevem Deutfchen 
uf; da kann er Führer fein, 

Allein fchon aus diefem Grunde kann der Jude In einem Volle, das er bes 
bersfehen will, keine Anhänglichkeit an angeflammte Fürften brauchen. Ein deutfcher 
König muß im Kriege feinen Mann gu fiehen wiflen; fonft verfällt er ber Mißachtung 
ſeines Volkes. Kein Deutfcher verlangt von feinen Fürften ein glänzendes Munds 
werk, Er verlangt auch nicht bie Fertigkeiten eines gefchidten Handeldmannes von 
ihm ſondern VBornehmheit der Seflunung und des Auftretens und dabei doch Vers 
Kindnig für das Innere Wefen feines Volles. In all dem, was der Dentfche an 
ſeinem Fürften hochhält, kann der Yude nicht mittun. Alfo müffen die Fürflen weg, 
usd die Anhänglichleit bed DBolfed an feine Fürften muß untergraben werben. 
Raich Ichnäffelt der Jude die tatfächlichen Schwächen des gerade regierenden Färften 
berand — auch fie find Menfchen —, erfindet dag Nötige dazu, macht die großen 
Berteile, die dem Volle aus feinen Fürftenhäufern entfproffen find und. noch ents 
ließen, Klein und vergeffen, die einen Schädlichkeiten groß und allein Ind Bewußts 
fin tretend, und wie den Sinn für das Kriegerifche, das Helbenhafte, hat er bald 
and den für die Kürfienhäufer und für Die monardifche Staatsordnung ausgerottet. 
N König würde er felbft eine unmögliche Rolle in einem fo edlen Bolt wie bem 
germanifchen fpielen; darum foll eben dag deutfche Volt keine Könige Haben. Mit 
einem republikanifchen Präfidenten, ber einen heillofen Nefpeft vor feinens Geldfad 
bat, nimmt er ed auf. Da firebt er im allgemeinen nicht einnsal nach diefer Würde, 
denn bie ift der Öffentlichkeit ansgefegt und gefährdet; er weiß, er kann eine viel 
gößere Macht ausüben, wenn er hinter den Ruliffen die Drähte sieht, an denen bie 
tepublifanifchen fheinbaren Machthaber tanzen. In Frankreich und Amerika, den ältes 
en Republifen, weiß heute fchon jedes Arbeiterfind, wer die eigentlichen Herren In dies 
fen Republifen find; das fFranyäfifche und amerikanifche „Wolf“ fird es nit. 
Umfonft kommt „Parlamentarismus” nicht vom Parlieren, vom Neben, und 
umſonſt ift nicht bei den Wahlen sum Parlament das Geld fo eine wichtige Sache; 
d48 nötige Mundiwerk haben die Juden und das nötige Geld auch, und mehr gehört 
is einem parlamentarifchen Staate nicht dagu, um ben Yuden und den Juden 
freunden die Macht zu verfchaffen. 

Aber mit der Ausrottung bes mäÄnnlichsfelegerifchsheldifchen Sinnes und ber 
Gnpflangung einer ber mweibifchspazififtifchshändlerifchen Net der Juden entfprechenden 
Sefiunung fowie mit der Vertilgung der Anhänglichkeit an die Fürftenhäufer mar 
dem beutfchen Wolfe noch lange nicht tief genug an die Seele gegriffen, um es reif 
für die Iudenherrfchaft zu machen. Den tiefflen Wefensunterfchied zwifchen Judens 
am und Deutfchen, bei den Deutfchen die Liebe zur Sache, zu den Dingen felbfl, 
daB gemütshafte Verbundenfein mit feinen Werken, bei den Yuden die Gleichs 
gältigfeit gegen die Sache, gegen die Dinge an fich, dag Unbeteiligtfein mit feinem 
Serien an dem, was er fchafft, dafür die Liebe sum Lohn und zum Nutzen, ben er 
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aus feiner Tätigkeit herausſchlagen kann, wurde ſchon gekennzeichnet. Wenn alſo 
der Jude Here im deutſchen Volke werden will, dann muß dem Deutſchen dieſe 
Liebe zur Sache und zu den Dingen und dieſes innige Verhältnis zu ſeinen Leiſtungen 
ausgetrieben werden; denn da kann der Jude wieder nicht mittun; der Sinn des 
Deutſchen muß wie beim Juden hingelenkt werden überall auf das „wat koof ich 
mir dafür“, auf das Haͤndleriſche, den „Profit“; denn das liegt der Natur des Deut: 
ſchen in Wirklichkeit nicht; darin iſt er Stümper und der Jude um ſo mehr Meiſter 
und infolgedeſſen der überlegene Herr. Wie weit darin die Juden bereits fortge⸗ 
ſchritten ſind, wie ſehr unſer Volk hier bereits verjüdelt iſt, vom Arbeiter bis zum 
Kommerzienrat, vom Schreiber bis zum hohen Beamten, ſieht jeder, der die Augen 
aufmacht. Aberall wird nur nach dem Geld getrachtet, nichts gilt mehr als das Geld; 
ob man ſich damit, worauf es dem Deutſchen ankäme, wirklich noch etwas verſchaffen 
kann, was den Deutſchen echte Befriedigung gewäͤhrt, iſt einerlei; der Jude hat 
an dem bloßen Geldbeſitz und Sachwert echte Befriedigung; alſo braucht es für 
den Deutſchen auch nicht mehr. Wie konnte es nur ſo weit kommen? 

Viele verſtehen es nicht, wie denn gleichzeitig die Juden die reichſten Groß⸗ 
kapitaliſten ſein können und dabei doch die Sozialdemokraten unterſtützen, und 
wie es ſich anderſeits mit dem Zuſammenhalten der Juden untereinander vereinigen 
läßt, daß die Führer der anſcheinend ſchlimmſten Feinde des Kapitalismus, der 
Unabhaͤngigen, der Spartakiſten und der Bolſchewiſten Juden ſind. Aber wenn 
das Ziel, die Weltherrſchaft der Juden, auch ein gemeinſames iſt, ſo brauchen des⸗ 
halb die Wege dahin nicht die gleichen zu ſein. Es gibt zurzeit nicht nur ein reiches, 
ſondern auch ein armes Judentum. Auch das höchſte Ziel des armen Judentums 
iſt der Reichtum. Da das reiche Judentum aber durchaus nicht geſonnen iſt, durch 
Volfsverbrüderung und Kommunismus innerhalb ber eigenen Maffe ber Armut 
der armen Raflegenoffen abzuhelfen, unterftüßt es teild dag arme Audentum auf 
den Wegen, auf denen es auf Koften der anderen Raffen sum Reichtum fommtt, 
teil läßt es dasfelbe auf feinen Wegen gewähren. Man muß daher bei allen Es 
fheinungen, bei denen Juden beteiligt find, fich fragen, foll Damit dag reiche Juden 
tum oder das jetzt noch arme gefördert werden, wenn man fie verfiehen will] ’ 

Bei allen, wo Juden beteiligt find, nicht etwa nur dba, wo ſie ſelbſt ausſchließlich 
tätig find. Denn die Seelenfenntnis und Überredungskunft ber Juden ermöglicht 
es ihnen, auch unter den Wirtsvölfern rafch die Köpfe heranssufinden, die fih iu 
ihren Werkjeugen eignen und fih in ihren Dienft flellen laffen. Sie fuchen fi bau 
nie die ganz Dummen heraus, fondern begabtere Leute, deren Begabung aber ents 
weber nicht hinreicht, um gun Durchfchauen, wie fie eben unter allerlei Scheingründen 
doch nur Werkzeuge find, oder die durch irgendeine „bee fo hingeriffen find, daß 
fie nicht merken, wie diefe Kdee den Anden nur alg Leitfeil dient, um fie ganı wo 
anders hinzuführen, als fie eigentlich wollen. Diefe befondere feelifhe Schmwäde 
ber Deutfchen, in ihrem „Idealismus” alle Wirklichkeiten zu vergeffen, nägen fie 
meifterhaft aus. Sie reden ihnen 4. B. vor, fie wollten bem Wolf die Kultur bringen 
und führen dabei das Volk von aller deutfchen Kultur weg und drängen ihm die 
jädifche auf; fie geben an, für wirtfchaftliches Gedeihen kämpfen zu wollen, und 
richten Arbeiterfland und Mittelftiand und das ganze Volk wirtfchaftlich zugrunde: 
fie halten glühend Neben Aber bie „Freiheit“, die der erringe, der ihnen folge, und 
führen das Volk Iangfam, aber ficher, in die Knechtfchaft des Judentums. Diele 
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Werkzeunge des Judentums, die von mir als die „Hoböhmen“ nach einem ihrer 
Hauptvertreter Hobohm genannt wurden!), meinen allen Ernſtes, ſie kämpften 
für Kultur, Wirtfchaft und Freiheit, wenn ſie nur immer fleißig nachredeten, was 
ihnen die Juden vorreden, und ſie wirken noch viel ſchädlicher als die Juden ſelbſt, 
weil das Volk ſich ſagt, wenn es ſie hört, das ſind keine Juden, ſondern deutſche 
Profeſſoren, deutſche Kaufleute, deutſche Arbeiter wie wir; wenn die genau das 
gleiche ſagen wie die Juden, die zu uns reden, wird es ſchon richtig ſein. 

Dabei darf man ſich die Sache nicht etwa ſo vorſtellen, als ob die Juden ſelbſt 
nun in irgendeiner gemeinſamen Zuſammenkunft einen finſteren Plan ausbrüteten, 
wie führen wir das deutſche Volk in unſere Abhaͤngigkeit, ſondern inſtinktiv richten 
ſie ihr ganzes Handeln und Denken immer ſo ein, wie es ihrer eigenen Raſſe zugute 
kommt, wie etwa ein deutſcher Anſiedler ſich ſein Haus in der Fremde auch ſo aus⸗ 
ſtattet und ausſchmückt, wie es ihm gefallt, und weiter nicht daran denkt, ob das 
etwa die Einheimiſchen ſtoͤrt. Nur kann eben, wenn zwei Raſſen ſich ſo fremd find, 
wie die deutſche und die jũdiſche, der Jude ſich nur dann bei den Deutſchen häuslich 
einrichten, wenn der Deutſche dabei in die Ecke gedrückt wird. Wenn die Juden 
Laſſalle, Marx, Engels z. B. Regeln aufſtellen, wie den Arbeitern geholfen werden 
ſoll, daun wollen ſie nicht etwa die deutſchen Arbeiter bewußt in die Abhaͤngigkeit 
des jũdiſchen Großkapitals bringen. Aber weil ſie eben immer nur jüdiſch denken 
können, ſchweben ihnen bei ihren Arbeiten nicht die deutſchen Arbeiter vor, 
deren Weſen ſie als Juden niemals wirklich erfaſſen koͤnnen, ſondern ſie ſtellen 
Lehren auf, als ob die deutſchen Arbeiter lauter Juden wären, und ſuchen ſie, teil⸗ 
weiſe unwillkürlich, zu entdeutſchen und zu verjũdeln, damit ihre Anſchauungen 
auf ſie paſſen. Sind dann die deutſchen Arbeiter ſo weit, ihren Lehren blindlings 
zu folgen, ſo ſind es eben doch keine Juden, ſondern verdorbene Deutſche; wären 
es Juden, ſo würden ſie im richtigen Augenblick mit ihren jũdiſchen Großkapitaliſten 
irgendein „Geſchaͤft“ abſchließen, in dem jeder Teil auf feine Rechnung käme; die 
Deutſchen aber nehmen, ihrer Volksanlage nach, das, was ihnen gelehrt wurde, 
blutig ernſt und ſchreiten unbeküũmmert die ihnen einmal gewieſenen Bahnen fort, 
die ſchließlich den deutſchen Arbeiter und den deutſchen Kapitaliſten zugrunde richten 
und beide in die Abhängigkeit vom jüdiſchen Großkapital bringen; ſo arbeitet das 
arme Judentum dem reichen in die Hände. Die einzigen „Arbeiter“, die aus dieſen 
jũudiſch⸗ſozialiſtiſchen Lehren wirklich Nutzen ziehen, find die jübdifchen, denen bie 
Lehren wirklich angepaßt find; dag find aber feine Arbeiter, fonbern kleine Kaufleute, 
Saftwirte, Zeitungsleute, Volktsrebner, Parteifefretäre ufw.; die haben bag nötige 
Mundwerf, um auf Grund diefer Lehren als „Dertreter” und Führer der „Arbeiter 
aufzutreten, und die fommen hoch und werden reih. Wären jübifche Arbeiter 
im Dftober und November 1918 in ber Lage der deutfchen Arbeiter gemwefen, fo 
hätten fie die .BIdB2, die fih Hindenburg und Ludendorff duch Ihe Drängen auf 
ein Waffenfiillftandsangebot gaben, fchlau ausgenägt und fih für nachher unter 
den genügenden Bürgfchaften eine Reihe von Vorteilen fichern laflen; fie wären 
aber niemals fo dumm gemefen, alle Gefchäftsoorteile gegenüber den anderen 
Gefchäftsienten, mit denen fie e8 zu fun hatten, denen von ber Entente, ang 
der Hand zu geben; fie hätten an ber Front ausgehalten, Ludendorff, für ben 
fie doch feinen befferen Feldherrnerfag hatten, ruhig Eudenborff fein laflen und 
abgemwartet, bis die franzöflichen, englifhen und amerifanifhen Heere fo weit ge; 
wefen wären, zu revoltieren; das wäre nach allen suverläffigen Nachrichten, die 
man inzwifhen erhalten Bat, in fpäteflens zwei bis drei Monaten der Gall ges 
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weſen, und ſo lange hät?“e das deutſche Heer noch gut ſtandhalten koönnen. Dann 
haͤtte dieſes deutſche Heer — wenn es Juden geweſen wären — alle Trümpfe in 
der Hand gehabt und es ficher gu einem glängenden Geſchäft ausgenützt. Aber 
die beutfden Arbeiter im deutfhen Sxuere waren eben feine Juden, fondern 
nahmen das ganze Verföhnungsgerede und bag Gerede von dem „Mittun” ber 
andern, ber Sranzofen, Staliener und Engländer, wenn nur erfl einmal einer 
„anfinge”, wirklich ernfi, und infolgebeffen waren die einzigen Leute, die auf 
deutfcher Seite wirklich Gefchäfte troß alles Sufammenbruhs machten, nicht bie 
den.fchen Arbeiter, fonbern jüdifhe und hoböhmifche Arbeiterfährer und fonfüge 
Subden. Den großen Subenfährern helfen dann deutfhe Hoböhmen wie Bebel oder 
Scheidemann, ben Fleineren kleine, und auch denen wirb ein Anteil gegönnt; Scheides 
mann dürfte zum Sroßfapitaliften nicht mehr viel fehlen, wenn er es nicht fchon If. 
Diefe jüdifchen Führer und ihre Hoböhmen forgen aber gleichgeitig dafür, daß In den 
allgemeinen Ruin, in den Durch die blutig ernfle Verfolgung der jüdtfchsdemokratifchen 
Lehren ducch die beutfchen Arbeiter fchließlich bie ganze deutſche Wirtfchaft geflürgt 
wird, das jädifche Kapital nicht mit Hineingegogen wird oder wenigfleng fehr glimpfr 
ih weglommt; es bleibt dann ald endgältiger Steger auf dem Id nur 
das Kapital ber Juben, ber großen und ber burch die beutfchen Arbeiter inzroifchen 
eısporgebobenen und reichgewordenen Fleinen, dazu noch das einiger jubenerges 
benen Hoböhmen übrig. (Bortfegung folgt.) 


An Sismards Gruft 1920. 


€s formen Ungezählter Lippen 

Sich zum Gebet tagaus, tagein: 
err, la der fumpfentfiieg'nen Sippen 
eewahn nicht unfer Ende fein! 


Wie ih in ftummenm Schmerz bier — 
Aniet Deutfhland heut’ an diefer Gruft 

© daß mir Gott die Zunge liche, 

du rufen, wie Dich — ruft! 


Den Geiſt, o Herr, laß neu erſtehen, 
Der hier zu Grab Ben ward! 

Zaf nicht in lot und Schmadh vergehen 
GSermanenblut, Germanenart! 


€s war dein Volk mehr als die andern; 
€s bat dir Eein’s fo ernft gedient. 

Zoß es nicht in die Wüfte wandern! 

©ib ihm den Helden, der fie fühnt, 


Die Schuld, die es an dir begangen, 
Da dir und fi es unteren wardf 
Zoß nicht, 0 Berr, die Nacht umfangen 
Germanenblut, Germanenart ! 
Walter Liel. 
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Dividenden und Löhne in Sriedensiahren. 
Von R. Srante. 


ber die Bilanzen unferer großen führenden Aktiengefellichaften werden 
alljährlich von vielen berufenen und unberufenen Leuten fpaltenlange 
Erörterungen gefchrieben. Betrachtungen und Vergleiche über die wirt; 
(haftlicden Ergebnifle, die Gefchäftslage im allgemeinen und bie Lage 

ded Unternehmens im befonderen werden angeflellt und mehr oder weniger us 
tteffende tieflinnige Schlußfolgerungen über die mutmaßliche fünftige Entwidlung 
8 Wirtfchaftslebend gesogen. Sede Zahl wird da fritifch unter die Lupe ges 
nommen. Ausführlich wird über die Höhe der Nüdlagen und Abfchreibungen, über 
Schulden und Guthaben berichtet, wohlgefällig und in auffälliger Weife wird auf 
die hoben Aufwenbungen bes MWerles für Wohlfahrtseinrichtungen bingemwiefen 
und mit ‚offenktundiger Genugtuung bie Tatfache verfünbet, daß die Sefellichaft 
eine gewöhnlich zweiftellige Dividende ausfchütten und mehrere bunderttaufend 
Bart für Tantiemen an bie Herren Auffichtsratsmitglieder fowie erhebliche Zus 
wendungen an befonders verdiente (Dber) Beamte zgahlen wird. Kurz und gut, 
de die Aktionäre und bie Binanzwelt intereffierenden Fragen werben eingehend 
aöetert, nur über bie für die Werfdangehörigen unendlich viel wichtigeren 
Fragen, wieviel Beamte und Arbeiter das Werk befchäftigte, wieviel Gehälter 
und Löhne es diefen Mitarbeitern, bie durch ihre geiftige und Förperliche Anftrens 
gang doch Im erfier Linie den hohen Neingewinn mit ermöglicht haben, zahlte und 
6b diefe Beträge als angemeflen und augreihend zu betrachten find, — darüber 
heft man gewöhnlich nichts. Das wird mit Stillfhmweigen übergangen, weil fein 
Bert gefeglich verpflichtet ift, dahingehende Angaben zu machen und aus leicht 
begreiflichen Gründen fi natürlich auch wohlweistich hütet, ſolche verfänglichen 
Zahlen aus eigenem Antriebe der Öffentlichkeit, dens Wettbewerbe und den eigenen 
Berfangeftellten preissugeben. So kommt es, daß die breiten Volksmaſſen, 
vor allen Dingen aber die Arbeitnehmer über biefen fo ungemein wichtigen und 
bedentungsvollen Punkt im Dunteln bleiben. Nur wenige Beamte fennen viel, 
lädt die gerade für ihr Werk in Betracht fommenden Zahlen, verfäumen e8 aber 
meäft, darans bie notwendigen Schläffe gu ziehen, was übrigens auch baburc 
erfhwert wird, weil die entfprechenden Vergleihssahlen anderer Unternehmen 
Ifmen nicht zugänglich find. E8 wäre deshalb, um es beiläufig zu bemerken, höchft 
wünfhenswert, die bandelsgefeglihen Befimmungen über Wftiengefell 
Khaften und andere öffentliche Unternehmen dahin zu erweitern, daß jede Bilanz 
auch überfichtliche Angaben über Beamte und Gehälter, Arbeiter und Löhne fowie 
fonflige gefegliche oder freiwillige Zuwendungen für Wohlfahrtseinrichtungen ents 
halten muß, da erflt dann ein wirklich einwandfreied Bild über die wirtfchaftliche 
dage des Werkes und feiner Arbeitnehmer suflande fommt. SHeute liegen die Dinge 
16, daß fachuntundige Beamte und Arbeiter, denen in den verfloffenen Jahrzehnten 
von fozialififchen Führern und Literaten nach Erridhtung des Zukunftsſtaates, 
den wir heute haben, bas Paradies auf Erden verfprochen wurde, von ber beabs 
Ahtigten und zum Teil ffürmifch verlangten Sojialifierung ber Betriebe ihr Seelen; 
heil erwarten, weil fie ihre Träume von erheblich verfürgter Arbeitszeit und hoben 
Bürftengehältern num endlich verwirklicht fehen möchten. Viele finnlofe Streits 
vermieden mworben, hätte man bie Maffen früher rechtjeitig in diefer Bes 








jiebung befler aufgeklärt. Befonders jest wäre ed höchft wiffenswert und zweds 
dienlih, den ungeduldig mahnenden Arbeitnehmern einmal genau vorzurechuen, 
welche gelblicden Vorteile — barum dreht fich doch leuten Endes der ganze Kampf 
— fie gu erwarten haben. Aber auffälligerweife wird weder von links noch von rechtg, 
weder von fozialiffifhen Führern, denen anfcheinend die Unterlagen fehlen, nod 
von ben Werkbefigern, ald den unmittelbar Beteiligten, Aufichluß darüber gegeben, 
wie fih Beamte und Urbeiter nach Einführung der Vergefellihaftung db. h. der 
gleihmäßigen Gewinnbeteiligung, binfichtlih der Entlöhnungsfrage ftellen werben. 

Nah längerem Suchen an den dafür maßgebenden Stellen war ed mir mrögs 
ih, einige von verfhiedenen großen Werfen veröffentlichte Schriften mit ben 
erforderlichen Zahlen zu entdeden, bie ich Im Sinne ber vorflehenden Ausführungen 
verarbeitet habe. Dabei'möchte ich aber von vornherein bemerken, daß bag fo ent; 
worfene Bild, weil es lediglich nach den flatififchen Unterlagen einiger weniger 
Aktiengefellichaften suflande gefommen Ift, während es berer Im Deutfchen Meiche 
befanntlich Aber 6000 gibt, weder ein Schulbeifpiel für alle Unternehmungen fein 
will, no Anfpruch auf duchaus einwandfreie Nichtigkeit erheben faun. Wollte 
man ein einigermaßen vollfländiges Bild fchaffen, müßte man bie Angaben fänts 
ficher in Frage kommenden Aktiengefellfchaften zur Verfügung haben, und es 
würde dann angeffrengter unumterbrochener Tätigkeit von mehreren Monaten bes 
dürfen, bi8 man das Zahlengemwirr verarbeitet hat. So verlodend und erfirebends 
wert bie Löfung biefer Niefenaufgabe im allgemeinen Intereffe auch wäre, weil 
dadurch manche falfche Anfchauung, manche überfpanute Hoffnung befeitigt ober 
doch wenigſtens auf dag richtige Maß gelegt werden fünnte, fo wird fie doch zweifellos 
an der Schwierigkeit, die erforderlichen Unterlagen zu befchaffen, leider fcheitern. 
Immerhin find die nachflehend aufgeführten Zahlen deshalb bemerkenswert, weil 
fie in der Hauptfache die Arbeiterverhältniſſe im rheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtrie⸗ 
gebiet, dem wichtigften und anusfchlaggebendflen von gang Deutfchland, beleuchten. 

Bon ber Nennung der Firmennamen foll abgefehen und zum befferen Ber: 
fändnis nur gefagt werben, baß es fich bei 


A um eıme Schiffswerft, F um ein Bergiwert, 
B „ — „eine Fabrik, * 
c- ; „„Provinzbank, 
5 Eiſenhüttenwerke, I. 4 Scoßbant, 
E ” K an ein Barbwerf 


handelt. 

Betrachten wir uns sunächft das Aktienkapital, ſo belehrt uns die nachſtehende 
Zahlenzuſammenſtellung, daß die urſprünglichen Gruündungsſummen im Laufe 
der Jahre ganz erheblich vermehrt werden konnten. Nur bei B mußte das ur⸗ 
ſpruͤngliche Aktienkapital von 30 Mill. M. nach einigen Jahren auf 16 Mill. zuſammen⸗ 
gelegt (ſaniert) werden, doch erholte ſich auch dieſes Werk allmaͤhlich und kounte 
ſchon 1910 mit dem alten Betrage wieder auf der Bildfläche erſcheinen. 

Das Stammkapital betrug im 
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Hierbei ifE gu beachten, daß außer der Kapitalvermehrung urfpränglih vors 
bandene oder im Laufe der Jahre aufgenommene Ahppothelens und Obligationes 
(dulden beträchtlich herabgeminbert oder gänzlich getilgt worden find. So war 
die bei E nrfprünglich vorhandene Hppotbefenfchulb von 5,5; Mil. fhon 1895 
vollfländig gebdedt. Diefed Werk wurde ein Jahr fpäter von D anfgefauft. Bon 
Nehts wegen müßten die jur Dedung berartiger Schulden aufgewendeten Bes 
träge dem Kapital bim. dem Gewinn hinzugefchlagen werden, was aber unters 
Bleiben fol, da auch jeder Staatd; oder Privarbetrieb bemüht bleiben muß, bie 
enielten Gewinne foweit ald angängig zur Tilgung aufgenommener Darleben 
und fonfliger Verpflichtungen gu verwenden. 

Die erzielten Gewinne (Dividenden) fhwanten in ben einzelnen Jahren. Auf 
fette Jahre folgen magere, in denen wenig oder überhaupt fein Gewinn ausges 
Mütter werden konnte. Teoßdem haben bie Werte, wenn man ben Ducchfchnitts; 
gewinn ermittelt, im allgemeinen recht gut abgefchnitten. So konnten vertellt 
werben von 


Dividenden 
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2335,5 
Die günflige Dividendenentwidlung ber Werle B—D fällt befonders in bie 


Die Höhe der auf je 1ooo Mark Aktienkapital jährlich verteilten Ducchfchntttes 
Dividende ‚in Progenten geht ans nachflehenber Sufammenftellung hervor: 


1870 = 5,5 1880 = 8,0 1890 = 9,2 1900 m 12,2 1910 «= 13,5 
1871 == 10,0 1881 == 9,0 1891 m 10,7 | IQOL me 11,2 | IQII «m 14,2 
1872 zu 6,8 1882 == 8,7 1892 = 9,5 1902 == 11,5 1912 «= 14,0 
1873 = 6,7 1883 == 7,3 1893 = 9,2 1903 == 11,6 1913 == 12,1 
1874 = 4,0 1884 == 7,3 1894 = 9,3 1904 == 11,9 1914 = 9,7 
1875 = 2,9 1885 == 6,0 1895 == 10,3 1905 = 13,1 
1876 = 5,4 1886 = 6,6 1896 = 11,2 1906 zz 14,0 
1877 = 6,0 1887 == 7,0 1897 == 11,2 1907 m 12,5 
1878 = 7,6 1888 = 8,4 1898 == 12,2 | 1908 = 11,4 
1879= 7,3 1889 = 8,5 1899 == 13,1 1909 == 13,1 


Man erfieht hieraus, wie die Dividende nach dem wietfhaftlicden Zufammen; 
beuch 1873 zunächft gefallen, dann aber von Jahr zu Jahr geſtiegen, ſchließlich 
ſeit 1895 dauernd über 109, geblieben und nur im erſten Kriegsjahre wiederum 
auf 9,79, geſunken iſt. Somit kann man folgern, daß ſeit 1870 die jährliche 
Durchſchnittsdividende bei Maſchinenfabriken und Banken 896, bei Schiffswerften 
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und Bergwerksgefellfehaften 9%, bei Eifenhüttenwerfen 10% und bei Farb; oder 
ziemifchen Werten 1s— 20%, und mehr betrug. Diefe Säße werben ber Wirkflichfeic 
hemlich nahe fommen, da bie Verzinfung fämtlicher vor dem Kriege vorhanden ge; 
wefener etwa sooo Nktiengefellfchaften der verfohiebenften Gewerbezsmweige laut Bes 
rechnung im Statififchen Amt der Meichsregierung auf burchfchnittlic 8%, bewertet 
wurde. Tatfächlih war aber bie Versinfung größer, da die meiften Werke fchon vor 
dem Kriege eine recht vorfichtige Dividenbenpolitif betrieben und außerdem durch hohe 
Abfepreibungen, Bildung beträdtliher Rädlagen (Neferven) und durch Tilgung 
beftebender Hnpotbefens und Bantfchulden fih eine gute finanzielle Grundlage 
gefchaffen Haben. Zieht man in Vergleich, bag laut einer vor Monaten veröffent 
lichten Zufammenftellung dee Ergebniffe von 57 Aktiengefellfchaften im Gefchäfts: 
jahre 1917/18 bei einer Durchfchnittsdividende von 15% (niebrigfte 4%, höchfle 65%) 
fih eine Rentabilitätssiffer von 331/,% ergab, fo wird man nicht gu hoch greifen, 
wenn man unter Berädfichtigung der oben angegebenen Ducchfchnittsbiuibende 
von 8% die Rentabilitätsziffer dee deutfchen Aktiengefellfchaften vor dem Kriege 
auf 209 ſchaͤtzt. 

Es ſoll nun ohne weiteres zugegeben werden, daß dieſe hohen Gewinne nicht 
zum geringen Teil nur ermoͤglicht wurden durch geſchickte, ſparſame Leitung und 
Verwaltung des Werkes, durch deſſen günſtige Lage an verkehrsreichen Waſſer⸗ 
oder Eiſenbahnſtraßen, durch Ausnutzung der jeweiligen Konjunktur, durch vor⸗ 
teilhaften Einkauf der Rohſtoffe uſp. Aber niemand wird beſtreiten koͤnnen, daß 
der Verdienſt aber doch auch der geiſtigen und körperlichen Arbeit der Werksange⸗ 
ſtellten, der Beamten und Arbeiter mit zu verdanten ifl. Bei Löfung der Aufgabe, 
ob ber Arbeitnehmer auch entfprechend bezahlt wurde, fEößt man noch auf eine 
Reihe anderer nicht minder wichtiger Fragen, von benen nur einige im nad: 
fehenden furz behandelt werden follen. 

Stellt man zunähft die Arbeiterzahl einfchließlich der Beamten bei den ver 
fchiedenen Werfen feft und vergleicht das Verhältnis zwifhen Arbeitnehmer: 
jahbl und Aktienkapital, fo fommt man gu höchft bemerkenswerten Ergebniffen. 
Nehmen wir den Fall an, daß die ganze Belesfchaft eines Werkes zugleich Befiterin 
bes Unternehmens ift, Dann würde auf jeben Arbeiter ein beffimmtter Antell bes 
Aktienkapitals entfallen, ben er zu vertreten hätte in der Meife, daß am Schluß 
bes Gefhäftsjahres mindeftens der gleiche Betrag als Ergebnis feiner Arbeit ums 
gefeßt wärbe. Das wäre ungefähr dasfelbe, ald wenn beifpielsweife drei Hands 
werfsmeifter mit je 1ooo M. Kapital ein Feines privates Kompagniegefchäft grün, 
ben, dann wird jeder die moralifche Verpflichtung haben, täglich mindeftens fo 
viel gu arbeiten, daß er am Jahresfchluß wenigflens für 1ooo M. Waren abliefern 
kaun. Doch darauf fol im Abfchnitt „Umfag” näher eingegangen werden. 


1:2] 3 | + | s | 06 © 
Vom Alkt.⸗Kap. Auf x Mill. Akt.⸗ 

Jade | Mer | 3 MttsKap. Scheitergapl | entfallen auf | Kap. kommen 
MU. M. 2 Wizbeiter OR. cheiter 


1873 A 3,15 ı 850 1700 606 
B 30,00 7651 3921 253 
E 13,50 1 877 7192 133 
F 13,50 1 580 8544 11 


uf. 60,15 12 938 ed. 4642 ed. 218 
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Uta Vom AltsKap. | Auf ı Mill. At.s 
P- —XRXX entfallen auf | Kap. fommen 
E I Siebeiter ®. Arbeiter 








3 100 1258 794 
7 420 2160 462 


1883 682 3475 288 
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288 
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zuſammen 118777 rd. 345 
Zählt man bie Zahlen ber 3. und 4. Spalte sufammen und ermittelt Daraus die 
Durchſchnittszahlen, ſo ergeben ſich: 


—A 










1873 12 958 4642 215 
1883 19 131 3108 321 
1893 34 064 2500 391 
1903 57 116 
1913 118 777 






242 046 rd. 2786 ed. 358 

Beionders auffällig ift Hierbei die big 1903 zu vergeichnenbe auffleigende Tens 
dens der Zahlen in der lebten Spalte. &8 geht daraus hervor, wie durch Einflellung 
nener Arbeitsmafchinen, buch Einführung verbeflerter Arbeitsmethoben und 
durch ambdere Iimflänbe e8 möglich war, bei gleichbleibendem Kapital fich eine immer 
größer werdende Zahl von Arbeitnehmern untertänig gu machen. Die Prüfung 
und Loͤſung der ſchwerwiegenden Brage, ob ducch biefe Zahlen die Michtigfelt der 
Marrihen Lehre von der naturnotwenbigen Bergefellichaftung ber Probuktiongs 
mittel als natürliche Folge der heutigen Wirtfchaftsmweife beffätigt wird, Aberlaffe 
ich berufeneren Fachlenten. 


Jedenfalls durften aber ſchon vorſtehende Zahlen 
xyo | 


Be | achteten Punft nahyubenfen. Für einen vorwärisfteebe ee 
vn oo nBer mine gas umb gar nicht gleichgültig, ob er in. einem Berriede mit rl RR 
Arbeltern and wenig Beamten ober umgekehrt bergäftige ÜE "Im eriken Falı 


| non aröften Of Für den anderen. . J 


—* = NE — —— — 1920 IV 





< ein ee ee 
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erneh mens beſonders vichligen Umſtand ſol dler noch furz go 
werben, wändlich das: Verhältnis ywifgen Arbelters un Beamtenzabl. Ans 
in dieſer Begtehuug lappen Die meiften Beamten Sefonbers. bei größeren Miechs 
.soNßänbig Im Dunkeln und find vielfah nur auf Vermmtungen i 
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wird er viel und. veranttoortungsvolle Arben ourfinden, Die er ums Teil nach rigenen 
Ermejlen felöflänbig ju erledigen bar. Fe gefchldier und geiwandter er hierbei ver, 
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Suduftriebetriehe et am liehjlen Fähe, wenn hinter 
fanden, wie dies taffahfih Dart vor 
natürlich einen großen Stab von Beamten branfin 
fich aber auf miehantfees Ausfüllen und Ordnen einer Amahl vo 
atien beſchrautt was in ber Negel von ntinder wer 
‚nber weiblichen Hllfsfräften beforgt wer 

















ein allzu a eg ee au dem Beifpiel ber ameritnifen Ei 
tommen fol, Eine feihe, Drgantfaticı we 
pruchen, beren. Hauptbefhäftigung Er 


tinberwertigen, fehleiht begahlten männlichen SE 
en fans. Dag auf biefe Weife ber oon einem - 


feüßeren Neihefanjler geprägte Sag „Freie Bahn dem Tüchtigen” nicht zur — en 
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eichen, Was für den einen gut fein kann, I sielleit 
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= uifhe and Kaufonisnifhe Ungeftelite auch deſen Puntt etwas mehr Beachtung = 
Ihenfen dadurch, daß fte (Ich nor Eintritt in eine neue Stellung Aufflärung verfhaffen 
‚aub. au diefem Bwede jelbft eine offene Anfrage bei ber nenen Sieima nicht fepenten, 
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Man erfieht hierans, daß bie — Eifenhättenwerfe mit einem verhaͤltnis⸗ 
mäßig kleinen Stab von Beamten (durchſchnittlich auf 100 Arbeiter 5 Beamte) 
auskommen, wogegen bei Maſchinenfabriken und Farbwerken, die für ihre Betriebe 
zahlreiche Ingenieure, Technifer und Ehemifer benötigen, bas Verhältnis zwifchen 
Acheiters und Beamtenzahl ungänfäger wird. Db das zulegt genannte Werk O, 
bei dem auf 100 Arbeiter nicht weniger ald 25 technifche und faufmännifhe Beamte 
tommen, bei fparfamıer und fachgemäßer Drganifation auch mit weniger Anger 


[pe emsann | © 
Jade —— Fe me 
ſchnittlich 9% 


1870 

1871 — — — 
1872 AB 865 — 8,5 
1873 ABEF 1023 4,41 9,5 
1874 ABEF 1066 417 8,1 
1875 ABEF 929 3:67 5,0 
1876 ABEF 895 3,49 3,1 
1877 ABEF 903 3,24 2,6 
1878 ABEF 870 3,18 3,0 
1879 ABEF 830 3,03 45 
1880 ABEF 804 3,03 6,2 
1881 ABEF 829 3,02 71,5 
1882 ABCEF 3,05 5,7 
1883 ABCEF 3,08 6,0 
2884 ABCEF 888 3,05 7,0 
1885 ABCEF 867 3,03 42 
1886 ABCEF 856 97 , 5.0 
1887 A—F 891 2,97 7,0 
1888 A—F 945 3,04 8,5 
1889 A—F 21030 3.32 9,0 
1890 A—F 1058 3,76 20,0 
1891 A—F 1088 3,78 10,2 
1892 A—F 1071 3,57 8,7 
1893 A—F 1050 3.47 9,0 
1894 A—F 1044 3,44 7,1 
1895 A—F 1081 | 3:44 8,7 
1896 A—F 2109 2 10,4 
1897 A—F 1119 3,83 110 
1898 A—E 1165 an 14,6 
1899 A—E 1216 — 15,4 
1900 A—E 1194 — 13,7 
1901 A—E 1141 — 10,0 
1902 A—D 21163 — 11,5 
1903 ABD 1243 — 13,0 
1904 ABD 1227 — 13,5 
1905 ABD 1317 — 16,0 
1906 ABD 1334 — 17,0 
1907 BD 1330 — 15,0 
1908 BD 1490 — 14.0 
1909 D 1491 — 15,0 
1910 D 1529 — 15,0 
1911 DF 1548 — 14,0 
21912 FK 1457 — 20,0 
1913 ? — — 
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flelliten ben Betrieb vorteilhafter aufrechterhalten könnte, fol bier nicht unters 
fücht werben. Auf alle Fälle erfcheint der Projentfag von 25,33 ungewöhnlich hoch. 

Über die Entwidlung der Arbeiterlähne feit den 7oer Jahren bis zum 
Ausbruch des Krieges gibt die Überficht auf &. 247 beffer als Worte e8 vermögen 
näheren Aufichluß. Sie weift das jährlide Durchfchnittseinfommen eines 
Arbeitnehmers bei den jeweils in Betracht fommenden Werfen in der Tabelle auf. 

An diefer Zufammenftellung fann man deutlich die Konjunktur, die guten 
und fchlechten Gefchäftsjahre, verfolgen. Auch fpringt fofort in die Augen, wie ein 
Gewerbebetrieb mit dem anderen wirtfchaftlih sufammenhängt. Sanf in einem 
Jahre das Einfommen eines Induftriearbeiterg, fiel auch der Lohn des Bergmanne. 
Sntereffant tft auch bie Tatfache, daß mit dem Siufen der Dividende auch flets ein 
Ballen der Löhne Beobachter werben fann, daß die Löhne jedoch gewöhnlich no 
1ı—2 “fahre auf der niedrigen Stufe ftehen geblieben find, auch wenn die Dividende 
inzwifchen gefteigert werben fonnte! 


Bei allen Summen tft ausbrädlich zu beachten, daß es fih um die Durchs 
fhnittsbezüge fämtlicher Werfstätigen, alfo nicht allein ber Bureanbeantten und 
Arbeiter handelt. €8 find alfo auch die Hohen Gehälter, Tantiemen und fonfligen 
Bezüge ber befler bezahlten Beamten in gehobenen Stellungen, wie Direktoren, 
Profuriften, Betriebsleiter, Werfmeifter, Bureauvorfieher ufw. in den obigen 
Beträgen enthalten, wodurch fich der YJahresverbienft des einzelnen Arbeiters noch 
wefentlich verringert, und zivar bürfte ber danach absufetende Betrag auf so bis 
100 M. zu veranfchlagen fein. Berner ift gu bebenfen, daß die Einfommen von 
1903—1912 nur nach ben Angaben von z’und 3 befonderg leiftungsfählgen und 
gut zahlenden mduftriewerfen ermittelt find und daher nicht als Mapftab für 
das Einfommen von Hüttenarbeitern in anderen Betrieben benugt werden fünnen. 
Die Bezüge werden im Gegenteil bedeutend herabgefegt werben mäüffen, benn 
laut amtlicher Statifit betrug das Durchfchnittseintommen in Preußen im Jahre 
1913 nur 1396 M. | | 

Eine Trennung diefer Ausgaben in Gehalt und Lohn wirb nur in einem 
einzigen Falle von dem Werfe K für das Jahr ıgı2 gemacht. Danach erhielten 


1366 Beamte einfhließlih Werfmeifter 3 200 000 M, Gehalt = 3 807 M, je Kopf 


7680 Arbeiter | 8600000 M. Lhn = LLr20M „ „ 
9046 Angeftellte . jafammen 13 800 000 M. oder 1525 M. je Kopf 


Rüchſchlüſſe auf ähnliche Gehaltsbezäge der Beamten bei anderen Werken 
laffen fich hieraus aber nicht ableiten, da, wie bereits erwähnt, e8 fich hier um ein 
Farbwerf handelt, da8 ungewöhnlich viel Chemiker in gehobenen Stellungen bes 
fhäftigt, wodurch natürlich der DOurchfchnittsfag für einen Beamten außergemöhns 
lich Hoch erfcheint. 

Noch fchärfer als die bisher angeführten Zahlen e8 zu tun vermögen, wird das 
Bild, wenn auch der Anteil des Arbeitnehmers an ben jährlich erzielten Umfägen 
des Werkes berüdfichtigt wird. Die entfprechenden Zahlen könnten bei den Werfen 
A—E für jedes Jahr gegeben werden, ba aber babucch die Zahlenreihen zu ums 
fangreih und unüberfichtlich würden, folgen im nachfiehenden nach dem Mufter 
S. 245 nur einige Stichproben. 
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Zei dem Werke betrugen uf 1 Wrbeitnepmer 
Arbeit⸗ entfallen. vom D 


— — un. ‚R. Bohn Io 
in 1000 Martf 


1873 A 1 850 7 000 3ı50 | 1600 I 3783| 1700| 864 
1873 B 7651 20605 | 30000 | 8226 2693| 3921| 1075 
1873 E 1 877 11313 | 13500 2064 I 6027| 7 1ı92| 1099 







































uf. ABE rd. 5 
1883 A 10 
1883 B 5 
1883 C 4 
188 E 8 

zuſ. A-E rd. 6,75 
1893 A 7,5 
1893 B 31 865 | 16030 9,0 

1893 c 3 000 6,5 
1893 D 10,0 
1893 E IT, 
uf. A—E ed. 9,0 
1903 A 14 
1903 B 20 
1903 D 8 

uf. ABD | rd. 14 
1913 A o 
1911 D 18 
1016 M 15 

fl. ADM | 56981 | 341 996 | 137 000 19 46410 891 | 4425 Ird. 11 
Zuſammenſtellung A: tm Ourqſchaitt 
1873 ı1 378 | 38919 | 46650 1045 5 
1883 13 612 | 39 590 | 27 200 874 6,75 ' 
1893 22832 | 91645 | 48 730 1042 9 
34 546 | 160 298 | 63 000 1278 





56 981 
140 349 


341 996 | 137 000 [ 2460. 
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* 139 450 | 569 300 142 200 — 

37 416 527 [1304 317 | 716 500 | 487 386 | 10,10 

21 23 8681 107 491 | 64 840| 26 272 9,00 
354 507 11928 201 |1067 I00 | 492 073 







75 769 | 422 950 | 205000| 71283 


1010 121 |4332 259 |2231 740 


Intereſſant iſt bei obigen Zahlenreihen die Seftflellung, daß in den 70er Jahren 
der erzielte Umfat bei zwei Hättenwerfen nicht die Höhe des Aktienfapitald erreichte. 
Der Grund mag einmal in der damals maßgebenden Zolfpolitif, ferner aber auch 
Darin gu fuchen fein, DaB ben damaligen beutfhen Erzeugniffen noch der Mafel 
„bilig und fhlecht” anhaftete, was den Verlauf im Ins und Auslande ungünflig 
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beeinflußte. Spaͤter wurde das beſſer. Das Verlangen nach billigen, aber dennoch 
guten deutſchen Waren wurde ſtaͤrker, der Umſatz infolgedeſſen immer groͤßer, und 
fo finden wir, daß ſich im Jahre 1883 Umſatz und Kapital noch ungefähr die Wage 
halten, wogegen ſchon 1893 die Umfagsiffern das Aktienfapital weit überflägelt 
haben. Sin diefem Jahre ifE auch der Durchfchnittdlohn des Arbeiterd wieder auf 
1042 M. geftiegen, nachdem er im Jahre 1873 auf ungefähr gleiher Höhe Rand, 
in den folgenden Jahren aber fiel und 1883 nur 874 M. betrug. 

Die damals erreichten hoben Umfagsiffern mögen zweifellos von den Zeit 
genoffen ale gan; hervorragend bewertet worden fein, im Vergleich zu deu Rieſen⸗ 
sablen während ber legten Kriegsjahre mäflen fie aber ald unbedeutend begeichnet 
werben. Gab es bo im Kriege Werke, die ihr Aktienkapital 1ozomal, vielleidt 
fogar noch öfter, umgefegt zu haben behaupten, was angefihts der Tatfache, daf 
fie 40 70% Dividende, außerdem noch Gratidaktien und GSonbergewinnue ven 
teilten und bobe Abfchreibungen big gu 100% vornehmen konnten, auch burchand 
glaubwürdig erfcheint. Der alte Grundfag eines gefchäftstächtigen Kaufmanns 
„Sroßer Umfas Heiner Gewinn” ift demnah mit beflem Erfolge bahis erweitert 
worden „Großer Umfab großer Gewinn.“ 

Werfen wir noch einen Blid auf die Zahlengruppe „Zufammtenftellung A” und 
vergleihen dag Verhältnis des Anteild des Arbeitnehmers am Lohn, Kapital und 
Umfas, fo floßen wir auf folgende Vergleihgzahlen: Lohn, Kapital und Umfas 
verhalten fih zueinander wie 100 : 185 : 384 ober in runden Zahlen ausgedrädt 
wie 1:2 :4. Wieweit fih diefed Verhältnis sugunften oder zuungunſten des Ar 
beitnehbmers während ber letten Kriegsjahre verfchiebt, bleibt befonderer Yxter 
fuhung vorbehalten. 

Seit dem Ausbruch ber Revolution fann man nun alltäglih das Wort So⸗ 
sialifierung“ hören und lefen, von bem fi die meiften Menfchen — * 
verſprechen. Ich faſſe es ſo auf, daß die Kopf⸗ und Handarbeiter am Sewiun be⸗ 
teiligt ſein wollen. Es handelt ſich alſo letzten Endes um eine reine Geldfrage. 

Nach den Abſichten der gegenwärtigen Regierung ſoll die Sozialiſiſerung in 
der Weiſe vor ſich gehen, daß die bisherigen Aktionäre und Kapitaliſten abgeloͤſt 
alſo für ihren Beſitz entſchädigt werden ſollen. Im u biergu verlangt ein 
großer Teil der. Arbeiter fehuldenfreie Vergefellihaftung, d. d. nichts anderes ale 
koftenlofe Übernahme der Betriebe durch die Allgemeinheit. Eine folde Soziali⸗ 
flerung, möge fie nun im Megierungss ober im Arbeiterfinne sur Durchführung 
gelangen, faun aus vielen gewichtigen Gründen, deren Aufjählung hier zu weit 
führen wärde, aber faum zum Vorteil der Arbeitnehmer gereichen. €$ foll im nadı 
Rebenden nur ausgeführt werden, daß auch der geldlie Vorteil nicht fo flark in 
die Wagfchale fällt, wie es von vielen Phantaften allgemein angenonumen und 
verbreitet wird.. Man kann hierbei von vier Voransfegungen andgehen: 

2. Der Kapitalift erhält vom Gewinn überhaupt nichtg, der Arbeiter alled. 

2. Dem SKapitaliften wird nur eine angemeflene Versinfung — etwa sY — 

des eingebrachten Kapitals gugefichert, der etwa noch verbleibende Gewinns 
Aberfhuß wird gleihmäßig unter bie Arbeitnehmer verteilt. 

3. Der erjielte Reingewinn wird jur Hälfte unter bie Urbeituchmer, zur 

anderen Hälfte unter die Kapitaliften (Aktionäre) verteilt, wozu Ich ale 

4. noch einen Vermittelungsuorfchlag machen möchte, der dahin gebt, bie 

Arbeitnehmer dem Kapitaliften (Aktionär) in beyug auf 
gleichzuſtellen. 





R. Branke, Dividenden und Lähne in Briedensjahren. 251 


Der erfle Fall wird in diefer fcharfen, weder fittlih noch rechtlich verfecht; 
baren Korm höcftens vorübergehend zum Gefeg erhoben werden fönnen, fos 
feen dies überhaupt möglich ifl, der zweite ift ohme weiteres verfländlich und 
ur — des dritten und vierten Vorſchlages könnte man etwa folgendes 
ausführen: 

Auf der einen Seite ſteht das Kapital in Geſtalt von angekauften Grund⸗ 
füden, Gebäuden, Maſchinen, Werkzeugen und ſonſtigen Gegenſtänden, deren 
Erwerb durch das Geld der Kapitaliſten, der Aktionäre, ermöglicht wurde, die 
dauernd Beſitzer des Unternehmens bleiben, ſelbſt aber, von einigen Ausnahmen 
abgeſehen, keinen Finger rühren, um neue Werte, d. h. Waren, zu ſchaffen. 

Auf der anderen Seite ſteht die Arbeit, vertreten durch die große Zahl der 
Kopf⸗ und Handarbeiter, die durch ihre geiſtige und koͤrperliche Arbeit die toten Werte 
in lebendige umwandelt, wodurch überhaupt erſt ein Gewinn erzielt wird, dafür 
bezieht die Arbeiterſchaft eine mehr oder weniger angemeſſene Entſchädigung in 
Form von Gehalt oder Lohn, ohne im übrigen weder an den vorhaudenen Betriebs⸗ 
einrichtungen, noch an den von ihr geſchaffenen Werten (Waren) irgendein Beſitz⸗ 
anrecht geltend machen zu können. 

Kapital und Arbeit ſtehen ſich alſo gegenüber und doch müſſen beide zuſammen⸗ 
gehen, da ein Teil allein ohne Mitwirkung des anderen nicht beſtehen und nicht 
leben, nichts verdienen kann. 

Die Löſung des Wortes „Sojialiſierung“ erſcheint nun ganz einfach. Der 
Kapitaliſt ſoll nach wie vor ſein Geld in gewerblichen Betrieben arbeiten laſſen, 
ohne ſelbſt zur Taͤtigkeit verpflichtet zu ſein, dem kapitalloſen Arbeiter dagegen liegt 
es ob, auch weiterhin die erforderliche Arbeit zu leiſten, neue Werte zu ſchaffen und 
fih Hierfür eine feinem Können, ſeinem Fleiße und ſeinen Leiſtungen entſprechende 
Vergütung auszahlen zu laſſen in der wohlbewaͤhrten Weiſe, daß der gewandte, 
fleißtge und ſtrebſame Arbeiter mehr erhaͤlt als der arbeitsunluſtige, ungeſchickte 
Berufsgenoſſe. Am Jahresſchluß wird dann der erzielte Reingewinn unter die 
Kapitaliſten und Arbeiter gleichmaͤßig oder nach einer durch freiwillige Vereinbarung 
oder beſſer durch Reichsgeſetz noch naͤher feſtzulegenden Formel verteilt. Bewaͤhrt 
ſich ein ſolches Vorgehen, was zweifellos der Fall ſein wird, koͤnnte auch daran 
gedacht werden, in dem beabſichtigten internationalen Arbeiterſchutzgeſetz eine der⸗ 
artige Beſtimmung aufzunehmen. 

Der Fall 3 geht indeſſen wohl zu weit, denn hiernach erhielte der Kapitaliſt 
nur einen Sewinnanteil (Dividende) von 7,59, der Arbeiter dagegen 20,8. 
Der unter 4 gemachte Vermittelungsvorſchlag erſcheint inſofern gerechter, als 
dadurch dem Kapitaliſten immer noch ein angemeſſener Gewinnanteil zugeſichert 
wird, ohne daß anderſeits der Arbeiter zu kurz kommt. Dieſer Verteilungsmodus 
erſcheint ſo einfach und wird beiden Teilen, Kapitaliſten wie Arbeitern, ſo gerecht, 
daß man ſich wundern muß, warum er nicht ſchon lange von den maßgebenden 
Werksbeſitzern eingeführt worden iſt, zumal die von einzelnen in⸗ und auslaͤndiſchen 
Unternehmern mit dieſem Verfahren gezeitigten Erfolge durchaus die beſten waren. 
Allerdings erleidet der Geldgeber, der Kapitaliſt, bei dieſer Verteilungsart des 
Gewinnes einen Verluſt, der aber verhältnismäßig unbedeutend iſt und reichlich 
durch den Umſtand aufgewogen wird, daß eine zuverlaͤſſige, fleißige und anhaͤngliche 
Arbeiterſchaft mit dem Werke aufwaͤchſt, die nicht nur in guten, ſondern namentlich 
auch in ſchlechten Jahren mit Luſt und Liebe, mit Eifer und Verſtaͤndnis zum all⸗ 
gemeinen Nutzen des Werkes ihren Pflichten nachkommt. 


| — einen 8 





as SS _ —— ——— 





—— man. de eohigen * Rorätäge * Bnhlenbeifie um, me iaie * 


——— — ——— gFeſe mit 30: "il: Kapkalı md. eier Beleg: 
—— 


son rund 3600 Manın (ugl; Zablentaſel S habein Sirem 
— = 1500000 WM. Disibende aur un bie. Ylrionäre ER | 
ah die Arbeitnehmer gerinnberegtlar fein, 8. formen, da ne Ulli gemöhn 
ih Aber oo M. Tanien,. ale 0000 Mltkonäre nub 3600. ME, Mae 
—* ee —— ir: — IE erhalten: —— 


— — — 

























Bir eh 









Im ia kon ——— 
m. EN (3%, bon ro ML). a 
2. (8 000 000 AR: a6o Web.) 

m. — —* TER OO MR: “ KO: ee An J— * N 4 
Ne 2.1750 000. M. 23600 Beh) . ZN 

Im # I 6 — 33 500 un. Er Kr. 


Die Zahl, der Aftkonäre erſchelut Biere Im: 1m Bei u der Zah der — 
unverbältuismäßig had. Man muß hierbei aber b tigen, baß-ein Afiisnär 
in ber Regel eine größere Unahl ber berreffenden — im: Ser — daß 
unter Umſtaͤnden die —— der ———— ues Wertes deden tenb Heiner 
ale: bie Arbeitergahl fein fan. RE 

wWaͤren diefe vier — den Bert. AK £ angenand 
— — — an — de rn — 


—— — Es Rn IB. 3 9 — fe * 12 | 23 — 


ana — Br. 2 

— BE] an Ayste füe nom | DE Urbetruchnd 

—— ei Aet. Aav auten 
— 

no — — 


= = Y: — — 2 ; 


1. hy — 


— — N 


— 208,34 | 2087 
— OT, a 38 — 


= 2 SE — —— a 


























Fe 3 

A—n 
— HR 

“ R ; 





ögagtihe eher 
I u 
BI sch MOMER 
— 
1 






























Br if ix J— 

* * — 
— — 
255 I zn 
—— 7a 


138).% gu ar 93 











2 et t Fr m MR 

ERBE IRB Tr n34 24 303 — * 9 50 

AO! 64.850. 23 B6S: gr an Fra 

187 IR I- Da! 354 507 29 EEE 20007 — 93 
WyIT) SI 7UORO * 287061. 7.989 32 33 
v. * 










De * 34 ot 139 +50 N 17 












i — malen an tar 

















ee 126 ae 34 * 





— 37 EHI 


2 Die Merfe Kor Haben. dena in. den —— oben angegebenen Zeit 
= — ui einem Yfttenfapital. bon indgefamt 45306 Millionen ‚gearbeiret und 
un von tb. 422 Millionen eritelt, was einer Duchfänitiediols 


Inf: is 306 Br 4 594 714 G 2or 8 u 





22. benbe won Jäkelich 3,4% emmfbeict. Die Belenfhaft betrug während Diefer: Aut 
2.2..,.8994774 Mann. Reihnet ınan hierin nor 4506850 Aktionäre (1 Ntie — 1000 M.), 


nt fh zufanımen kıoröas Perlönen, die Anfprud auf Geininnbeteiligung 





Y erheben. Wäre die jur Verfügung genefene Sunme von 422 RT, m. — den 


— —— —— nn * u un DIR: 





She | 98 — 


eenb des Krieges erh: 5 


N 1920 iv. Brust, "ossidenden und too in Briten, k Ri EBEN. 













2 De — bee Der —— 


Unter Ft 





Fe area — = — 
im wvweiten galle 
... Kae beiten Bi 8 
N — blerten gaue 


— 
— 
a. 
N 
* ie 







fo her 6) ori im fe oft — ——— am — & 
3 bie beuifihe Arbe lerſchaft ezt von einem Streit: jun ‚anderen- übergeht 20%; 
— günfliger x wird das BUb für ben Nebeituehmer, went 2 

= ben einjelnen eneilig Sekten — mit — den 
= — “ss —— mm dans, en Er. n Be 
















— aa 
5 ade ER 
ARE: — 

RR” 


5 = ee — 4— — 
er 
a "| Resesiigten — Seſan 
ne beitrag dir 
NEE uk Mabei, I ee | 
RR BR 2: ji r F n | 
ja — — 
m — 9 — 4 — 
— 
— * ERS mm } 38, 2% - 
al gän! ——— 
BER J 
* — — AR wo 3x: 


Be Sehenneomer 
he erhalten . 
AR Fate 






























— * — 


J 








































* — 
5 4 ah, 4 
a 74}. 22.4 Rog 

7 44% 2% * | ra 
SF 730 are 
SERDIE SIR LORD 
37 2:04 1: — 
— * — 


Fr Go. 1.000 i & — * 
15930], 
3908 1 24000) ASTA 


&: 2% dyatsı &5 Rz 
se 

a; | 
e 4 DO 4 


"tg: RUN 


— t * — 









ee —* — 





















106 O0 Y 34737: 
856 4 H Are: 2 356 
1.3912 | Lo vor) SER 

513 F 3 var 








Ä A weniger — — 1 —— ——— Toben Br Wi 
so 5 wate ber wuf jeben entfallende Beroimnanteil, Wie boch ſich dleſet bel de 
FR 4 — Teen} un, BR 1 





ähigen, gewinubringer 
= — ng Baplengufammenftellung Kan 





v 
De 





— — — — — 
— Eng 177 





— * 5 el — — — — 
* 








iz x) — Da — 10028. Dub al * — — Rue: 
"2888 12 000 I Ä 2obz 14 oa: EB E 92041 59] Bo! 148. — — 2% ee 8 j 
— — ame — ee Sos A = — 9 —— ee a 





| e Beten: man, — ikea des — eite E ganze: ze Rebe Bienen 30% 8 
* ee Dinidende verteilt haben teog hoher Löhne und Untojten, fo wich ina aller; . 
- dings wicht umbin Fönnen, Die Forderungen ber Beamten und Arbeiter nah 
. Befferer Berahlung als. berechtigt. ‚anzuterfennen.. Diefe Unfprüche hätten aber wär 
= ı werden nräffen; jegt dienen folde = 
= een gem ad fein. Anfpeüche, va var, ben. Zuſa mimnenbtuch der. ‚mbneie. Ei u 


Fe rer tar. ber aröhte: ehler der beutfe $ A Sorlalbemstraie, Daß ihre Führer 
Se und- Särifsfieller feit so Fahren in Wort und: Schriſt Kampf der Arbeiterſchaft 
— gegen BR —— — und — der — Al ESeSPRAABAIEN. — RN, 











FE: sn; ra, 104; r 


mir allen Macemitteln 





fetariat8 forderten. Dadurch haben fie bei der Arbeiterfchaft Fünftlih eine durch 
aus falfhe Meinung über das Welen des Kapitalismus greoßgesogen und, was 
vielleicht noch fohlimmer gu bewerten Ift, jedes Nationalbewußefein, das felbft bei 
£ulturelf weit unter ung fiehbenden Völkern, wie Polen, Tfchechen, Serben, fo ho 
gehalten wird, zum Schaden unferes beutfchen VBolldtums untergraben. Diefe 
Behler rächen fich jest Bitter fomohl in ber Inneren wie äußeren Politif, und — 
fol man e3 Ironie des Schilfald oder ausgleihende Gerechtigkeit nennen — die 
Folgen diefer Sehler müffen heute in erfler Linie die an der Spite der gegen; 
wärtigen Regierung flehenden fozialififhen Bührer, denen die Maffen die Gefolg; 
(haft verfagen, am eigenen Leibe verfpüren. Alle Mittel und Mittelden, felbk 
den fräher fo viel gefhmähten und in den Nevolutionstagen fhleunisgft geffürgten 
Milttarismug, muß diefe Negierung heute zur Stäßung ber eigenen 

Maht und zur Beruhigung ber Arbeiterfchaft aufwenden, da biefe jegt nach Er; 
richtung bes fozialififchen Sukunftsftantes ungebuldig auf bie gebratenen Tauben 
wartet, die aber felbft eine noch radikalere Megierung nicht wird liefern fönuen, 
weil jede einfieht und einfehen muß, daß fich die in der Theorie leichten Berfpec; 
Aungen und Ummwälzgungen praftifch doch nicht fo einfach verwirklichen laffen, ohne 
fhwere Störungen bed gefamten beutfhen Wirtſchaftslebens herbeizuführen. 
Statt Taten fieht bie Arbeiterfehaft auch heute nur Worte, viel Worte auf uns 
zsähligen Maneranfchlägen. Daher erflären fich die unaufhörlicden Gärungen und 
Streifbewegungen, bie unfer Wirtfchaftsleben nicht zur Ruhe kommen laſſen. 

Auch die Kapitaliften find nicht ohne Schuld. Sie hätten, anftatt bie Arbeiter 
als Mittel zum Zwed zu betrachten, bie man nach geleifteten Dienften genau twie 
ein Werkjeug oder eine Mafchine auf billige Art und Weiſe abzuſtoßen verſucht 
und duch neue erfett, frühzeitig erfennen müffen, daß auf die Dauer ein gedeib; 
fiche8 Arbeiten nur duch enges Zufammengehben mit ben Arbeitnehmern möglich 
if, was nur in der Weife gefchehen konnte, daß man bie Arbeiter durh Gewinns 
Beteiligung flärfer an das Werk feflelte, ohne fie baburch in Ihrer Freisägigtelt 
und Entfchlußfreiheit irgendwie zu beeinträchtigen oder gu behindern. Bon weniger 
lobenswerten Ausnahmen einiger fojial empfindenden Fabrikanten abgefeben, 
ift in diefer Begiehung aber von den Arbeitgebern fo gut wie nichts geleiftet worden. 
Mit den gefetlichen und freiwilligen MWohlfahrtseinrichtungen, die nah den Aus 
gaben einiger ber oben genannten Werke auf den Kopf des Arbeitnehmers beis 
fpielsmweife im Jahre ıgıı die geringfügige Summe von so—200 M. erforderten, 
allein war es nicht getan, bag bewiefen ja die legten Ereigniffe, wo f. 38. ein alter, 
mit MWohlfahrtseinrichtungen. reichlich bedachter Arbeiterſtamm der Kruppfchen 
erfe fich nicht fchente, das fonft gerade in diefen Kreifen fireng verpönte Gewalt; 
mittel des Streild aus mehr ober weniger friftigen Gründen anzuwenden und fo 
das Werk zum Schaden der Allgemeinheit auf längere Zeit lahmaulegen. 

Nicht Kampf gegen den Kapitalismus, auch nicht Kampf gegen bie 
Urbeiterfchaft darf es Binfort heißen, fondern die Lofung muß fein: Hand in Hand 
arbeiten der Arbeiterfhaft mit bem Kapitalismus bei gegenfeitiger 
Gleihberehtigung. Nur auf diefe Weile werden beide Tele zum Segen der 
Allgemeinheit und unferes Vaterlandes auf ihre Koften kommen und fo dazu beis 
tragen, daß wirklicher echter Soztalismus In vollem Umfange verwirklicht wird. 
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Über den deutichen Unterricht im Eyzeum. 
Don Bortenfe Rampmann. 


er Auflag von H. Holsmann „Unfere heutige Mäbchenverbildung”“ Im 
Dezemberheft 1918 diefer Zeitfchrift hat mich, die ich einige Zeit Gelegen; 
heit hatte, in den Dberflaffen eines Eygeums zu arbeiten, lebhaft zu einer 

> weiteren Ausiprache über das Thema angeregt. 

Die Mberfhägung des fremdfprachlichen und die Unterjhägung des deutichen 
Unterrichts erwies fich ratlächlich als ein Hauptübel des Aygeume, an dem Ich tätig 
war. Sie geht fomweit, daß gurzeit eine smeite alabemifchgebildete Lehrkraft mit ber 
Lehrbefähigung für Srangäftfeh und Englifch in den Lehrförper eingeftellt worden ft, 
während eine Lehrlaft mit der Lehrbefählgung für Deurfch und Gefchichte überhaupt 
nicht vorhanden ift. 

€8 ift anzuerlennen, baß die Schülerinnen in Sranzäftfh und Enslifih — für 
diefe Fächer hat der Leiter der Anftalt die Lehrbefähigung — erfreulich gefördert 
find. Ich fand In der zweiten Klaffe eine gute Grundlage in der franzöfifchen Sram; 
matif, Wir haben in biefer Klaffe bei entiprechender Anleitung ein neueres frans 
zöfifche8 Lufifpiel mit Genuß gelefen. Mber die Situationen, die Zeitverhältniffe, 
die Eharaktere haben wir ung in franzöflicher Sprache ganz leidlich unterhalten können. 
Allerdings muß hinzugefügt werben, daß felbft die Schülerinnen ber erften Klaffe 
bei einer fehr leichten Probe auf ihre Feſtigkeit in der franzoͤſiſchen Umgangsſprache 
verfagten, 

Nah dem Gefamtergebnis im frembdfprachlichen Unterricht fcheint es mir ges 
rechtfertigt, dem franzöftfchen und englifchen Unterricht in den Beiden Oberflaffen 
je eine Wochenftiunde zu entziehen und biefe dem beutfchen Unterricht gugumwenben. 
Nach den Anforderungen, bie Ih im allgemein menkchlichen wie im vaterländifchen 
mterefle an den deutfchen Unterricht flelle, fcheint es nur darauf anzulommen, 
zu einer Zeit, wo an Stelle der Gedächtnisbildung, bie in den Unterklaffen naturgemäß 
vorherrfcht, ganz entfchleden die Verftandes;, Semütd; und Willensbilbung treten 
fol, den deutfchen Unterricht in den Mittelpunkt des Lygeumsnnterrichts gu räden. 

Ein doppeltes Ziel fcheint mir der dbeutfche Unterricht erfireben gu mäflen: ein 
praßtifches und ein ideales. 

Das praftifche muß darin beftehen, daß bie jungen Mäbchen durch Beobachtung 
der Außenwelt und duch Selbftbeobachtung ihren Erlebnistreis erweitern, daß fe 
zur reinliden Scheidung des MWirkliden, Beweisbaren vom Phantafiemäßigen 
fommen, und daß fie ihre Mutterfprache foweit beherrfchen lernen, daß fie mühelos 
darüber verfügen können im gemeinfamen Gefchäftsbrief, zur Pflege menfchlicher 
gemeinen Beziehungen, zum Ausdrud des täglichen Erlebeng, in einem suvers 
laͤſſigen Bericht. 

Die Aufgabe einen Brief an die Mutter einer Freundin absufaflen: für eine 
Einlabung zu banken und bie Ablehnung derfelben gu begründen, erwies, daß kur; 
vor ihrer Entlaffung aus dem Lıyeum fiehende Schülerinnen nach einer gefpreizten, 
in ihrem Lebengfreis nicht üblichen Anrede fuchten, daß die Begründung der Ab; 
lehnung tellweife ungulänglich und fogar finnlog war. Eine ald gut geltende Schülerin 
fing an: „Leider fan ich Ihnen bie große Freude nicht machen, Ste gu befuchen.” — 
Ein ganz unsulängliches Ergebnis zeitigte auch der Auflak „Ein Ferientag” in der; 
felben Kaffe. E8 war baranf hingemwiefen, daß e8 nicht auf die Schtlderung außer; 
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gewöhnlicher Begebenheiten ankomme, ſondern daß die Beſchreibung eines einfachen 
Arbeitstages, der Hilfe im Hauſe, im Garten, mit all den kleinen Zwiſcheufäaͤllen 
und Beſonderheiten, wie ſie die heutige Zeit mit fich bringe, für den Auflat fehr ges 
eignet fei. Dennoch fand im Mittelpunkt der Arbeiten ber Spaziergang ins freie 
mit feinen konventionellen Naturfchilderungen: der „[aftigen grünen Wiefe”, em 
„Hübernen Band bes Fluffes”. Perfönlich Erlebtes trat nur gany fpärlich auf; 
von dem Eigentümlichen, das untere Zeit dem äußeren und Inneren Leben gibt, 
war faum die Spur gu finden. ch babe Auftäschen von neun big zehnjährigen, 
gut angeleiteten Knaben ber Volksichule gelefen, in denen mehr Eigenes fledte als 
in ben Auffäten biefer fechzehns big fiebgehnjährigen Mädchen. — Die große Uns 
verläffigfeit in den Angaben wurbe befonders bei Gefchichtsauffägen deutlich. €s 
fanden fih darin Daten, Wltersbefimmungen, Begrändungen erfunden, nur um 
den Sag zu füllen. Der erflaunlide Mangel an Gemiffenhaftigteit den Tatfachen 
gegenüber ift natürlich oft auf Gefühlemomente, die bie Phantafle beflägeln, zuräds 
wuführen. Durch diefe Mängel ift bag prattifche Ziel, das ich dem deutfchen linter 
richt fiellte, wohl genügend begründet. 

Das ideale Ziel fehe ich darin, daß unferen jungen Mädchen die künfklerifchen 
Kulturmwerte unferes Volkes vermittelt werden. Ihrer felbft wegen, bamit die Zahl 
jener Sranen vermindert wird, beren Leben in unflätem Suchen nach äußeren Ans 
regungen aufgeht, und bie Zahl der Frauen vermehrt wird, bie auch einmal eine 
einfame Stunde mit guten Büchern und Bildern genußreich verbringen fönnen, 
die in leiboollen Stunden, wo die Außenwelt verfagt, in eine durch den Gefühle; 
reichtum und die Lebensweisheit unferer Dichter ausgeftaltete Iunenwelt einfehren 
fönnen. Zhrer Mits und Nachwelt wegen, damit fie Häterinnen unferer idealften 
Kulturgüter werben, bie Liebe gu ihnen im häuslichen Kreife nähren und pflegen 
und fie ihren Kindern mit ing Leben geben. 

Damit dag Ideale Ziel erreicht werde, müffen den jungen Mädchen die Ergengniffe 
unferer Kunft, ber Literatur im Verein mit der bildenden Kunft in feinfinniger Ans; 
wahl dargeboten werben. 

Am Mittelpunkt des deutfchen Unterrichts der Dberklaffen der Eyseen flebt, 
wie billig, die Dichtung unferer Haffifchen Zelt. Für Minna von Barnhelm und die 
Jungfrau von Drleang fand ich bei den Schhlerinnen der zweiten Klaffe ein freu; 
diges Verftändnie. Schwer aber, zu fehwer erfchlen e8 mir, die Schülerinnen der 
erften Klafle in den Wallenftein einzuführen. Mit der Durchnahme Haffifcher Werte 
aber follte die Darbietung deutfchen Geiftesgutes nicht erfchöpft fein. Eine einges 
fhmuggelte Probe auf Storm und Annette von DroftesHülshoff bewies mir, wie 
fehr die jungen Mädchen gerabe für bie Heimattunft in Lyrik, Ballade und Profa 
empfänglich find, wie an ihr die Lebe zur Heimaterbe, zum PVollstum, bag echt 
beutfehe Fühlen fich fo recht entzündet. 

An bie Frage nach dem Was fchließt fich die Frage nach dem Wie. Wie muß 
der deutfche Unterricht erteilt werden, Damit er unfer Ziel erreicht? 

Wenn man von dem Standpunkt ausgeht, daß jeber Lehrer, ber deutfch vers 
flebt, zur Ertellung des deutfchen Unterrichts befähigt ift, fo daß man es nicht für 
nötig hält, eine gefchulte Kraft für ben dentfchen Unterricht gu wählen, If e& natüxs 
lich nicht verwunderlich, daß die Schülerinnen im Deutfchen am wenigften gefördert 
find. &erabe um die idealen Ziele im deutfchen Unterricht gu erreichen bedarf es 
mehr als des allgemeinen Menfchenverftandbes. Der Lehrer muß das Kunftwert, 
uud fei es nur ein Heines lyriſches Sebicht, felbft erleben, um e8 den Schülerinnen 
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in der ganzen Erlebnigfraft, die es enthält, nahegubringen, um ihnen jene Einfüh; 
lung, die den Fänftlerifchen Genuß bedingt, zu ermöglichen. MS ganz unbrauchbar 
erwies fich die methodifhe Vorfchreift für die Durchnahme des Dramas, daß bie 
Schülerinnen das Werk in Abfchnitten gu Haufe lefen und in der Schule den Inhalt 
erzählen follen; an diefe Snhaltserzählung folle fich dann die Befprehung anknüpfen. 
Man überfah dabel, daß diefer Inhaltserzählung nichts mehr vom Kunftwert bee 
Wertes anhaftet. 8 ift die alte Methode, die manchem in feiner Jugend dag fchönfte 
Werk hal gemacht und für immer verleidet hat. Nein, in feiner künftlerifchen Form, 
bie überhaupt das Kunftwerf ausmacht, muß es unter Anleitung des Lehrers aller; 
erft von den Schälerinnen, aufgefaßt werden. Beim Lefen bes Dramas ift dann 
fogleich auf alle Feinheiten in der Darftellung, den Ausdrudswert einer Wendung, 
den Gefählston eines Wortes hinzumellen. Nur auf biefe Weile werben die Situa⸗ 
tionen wirkungsvoll, die Charaktere lebendig, wird der Aufbau in feinen feinen 
fünftlerifchen Maßen erfaßt. Bei einer folden Durcharbeitung fah ich flets die Maffe 
vor mir mit gefpannten Gefichtern, mit roten Wangen und ftrablenden Augen. 
m den Heinen Arbeiten, bie nachher zu Haufe angefertigt wurden, waren dann 
oft die Eharaftere mit überrafehenden pfychologifchen Feinheiten gefchilbert, erkannte 
man an ber forgfältigen Darflellung bes Aufbaus die Freude, einen Blid in bie 
Künftlerwerkfiatt getan zu Haben. Mit dem äfthetifchen Ertrag des Unterrichts 
feint fih mir ein erhifcher unmerflich gu verbinden: dag Mitgefühl mit menfchs 
iger Sreude und menfhliden Leid, die Duldfamteit gegenüber menfchlichen 
Schwächen und die Bewunderung für menfchlicde Größe. Unter dem Gefichtspuntt 
des Allgemeinmenfchlichen war auch im Lyyeum fohon eine vertiefte Auffaffung der 
Eyrit ohne jede fade Gefühlgfchwelgerei gu erreichen. 

Mehr als bei jedem anderen Unterricht, und dag gilt fchon für die Unterflafien, 
fliehen die Schülerinnen im deutfohen Unterricht unter dem perfönlichen Einfluß 
des Lehrers. Da erhebt fich endlich noch die Frage: Welches ift die geeignete Pers 
önlichkeit zur Erteilung des deutfchen Unterrichts im Lygeum? 

Als ih dem Drbinariug der erfien Klaffe unferes Lyzeumg mein Befremden 
ausſprach über das geringe Intereſſe der Schülerinnen für deutfhe Sprade und 
fiteratur und über eine beflagenswerte Verftändnislofigkeit für Gefühlswerte, 
fagte mir diefer Fachlehrer für Mathematit: „Vielleicht liegt e8 daran, daß die Mäds 
hen flets Herrenunterricht gehabt haben.” ch habe keinen Grund, den Herren das 
feine Verſtaͤndnis für literarifche und Fünftlerifche Werte abzufprechen, aber man 
findet oft einen erflaunlihen Mangel an Verfländnig für die Seele der jungen 
Mädchen bei unfern Oberlehrern. Danach wird ber Hauptfehler bes Lehrers darin liegen, 
daß er den Stoff des deutfchen Unterrichts dem Erlebnisfreis der Mädchen diefes 
Alters nicht anzupaffen verfteht, und ich würde ald Mutter für meine Tochter uns 
bedingt ben beutfchen Unterricht einer Frau fordern — und zwar einer Frau von 
echt weiblicher Veranlagung und fehr gründlicher, möglichft philofophifch gerichteter 
Vorbildung. Ich habe mich zurzeit meiner Ausbildung fehr eingehend mit deutfcher 
Üteratur, bildender Kunft und Philofophie befchäftigt. Und ich muß geftehen, Daß 
Ih meine Kenntniffe auf allen diefen Gebieten mobil machen (natärlich ihren aka⸗ 
demifhen Charakter abftreifen und fie dem Erfahrungstkreis ber Schälerinnen ans 
paffen) mußte, ums ben Anforderungen, die ich an ben beutfchen Unterricht ftelle, 
in genügen. Teog meines langen Studiums habe ich nie. das Gefühl gehabt, zu 
viel, oft aber, gun wenig gelernt gu haben — felbft fürs Lyzeum. 
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Das Rinodrama. 
Eine literarifhe Rrantheitsgefdhichte. 


Don Dr. Richard Bolchan. 


ie bundertfie Siuung ber Deutfchen Nationalverfammlung war bem 
Kinogremel gewidmet. Der fogialdemofratifche Abgeordnete Dr. Braun 
teilte mit, daß dem Berliner Polizeipräfttium 625 Gefuche um Bes 
willigung nener Kinos vorliegen. Nicht auszudenkende Gedanten, 
weile Bergenbung von wirtfchaftlihen Werten, welches Trommelfener gegen die 
äfthetifche Bildung des Volles! Die Abgeordneten aller Parteien haben eindrings 
fihe und fcharfe Worte gegen Gemeinheiten und Unflätigkeiten der Bilmindufteie 
gefunden — mit Ausnahme des demokcatifhen Abgeordneten Nufchle, ber den 
Sfandal durchaus nicht fo flandaldg fand, wie deutfche Sietlichfeit urteilt. Bei 
ber ganzen Ausfprache in ben Parlamenten und in ber Öffentlichfeit fonft wird 
aber ein Gefichtspunte nicht mit der notwendigen Schärfe hervorgehoben, auf ben 
bier warnend bingemwiefen fein mag. Es ift nur allgır verftändlich, daß jebt einzig 
gegen die Grenel der Aufflärungss und Senfationsfilms angelämpft wird, man 
überfieht aber dabei, daß das ganze Kinobrama eine furchtbare Verflachung unferer 
aͤſthetiſchen Kultur bedeutet. 

Es iſt ebenſo lehrreich wie unerquicklich, die Kinoblätter einer Durchſicht zu 
unterziehen; man lernt dort die Ritter vom Geiſte kennen, die Dichter und die 
Künſtler, in bezahlten und unbezahlten Lobhudeleien.) Man lernt dort auch die 
Handlung der Stücke kennen, und ein Grauen überlaͤuft den Leſer. 

Wir nehmen das ernſthafteſte der Filmblaͤtter, Den Film“, zur Hand, es 
— in Nr. 41 vorigen Jahres unter manchen anderen folgende Beſpre⸗ 

gen: 

„Im Marmorhaus wurde Todesurteil“, Tragödie in ſechs Akten, der Preſſe 
vorgeführt. Der Konflikt, der zu einem falſchen Todesurteil führt, iſt äußerlicher 
Natur, und die Tragödie iſt hergeſtellt aus Situationsdramatik. Dies der Kern: 
ein Mann überraſcht ſeine Verlobte, abends, in erotiſch-⸗einladendem Koſtüm, in 
Vorbereitungen zu einem intimen Souper. Er ſchlaͤgt ſie nieder, ergreift ein Obſt⸗ 
meſſer, ſpielt mit Mordgedanken, beherrſcht ſich jedoch und raſt, in Eiferſuchts⸗ 
qualen, aus der Wohnung, eine Bewohnerin des Hauſes — die zum Indizien⸗ 
beweis notwendig iſt — faſt umrennend. Vorher hat ſich ein Enbrecher in die 
Wohnung geſchlichen, glotzt ein paarmal mordlüſtern hinter einer Chaiſelongue 
hervor und ſchreitet dann, nachdem der Eiferſüchtige von dannen geſtürzt, zur Tat. 
Die Erwürgte in ihrem lebensluſtigen Koſtüm iſt ein Anblick, der ſtarke Geſchmacks⸗ 
nerven verlangt und beſſer hätte vermieden werden müſſen. Alle Beweiſe ſprechen 
gegen den gegen ben Eiferfüctigen: ba8 ift das ‚Tragifche‘ in bdiefer Tragödie. Die Spiels 


1) 9 Bond der — Höhe En „Eharakteriftiten” eine köftlihe Probe aus ben ————— 
Filmblaͤttern“: 8 &. £. ein äußerft liebenswärbiger Menfh. Seine warme, 
empfindbende Stimme ee on als Semütsmenfchen, ald Vertreter e nes aufrichtigen, 
sielficheren Eharakterd. Er liebt es nicht, außerhalb feiner Tätigkeit aufzufallen und auf 
eine reflameartige Weife publisiert zu werden. Aus feinen Augen fpridht ein Gefühl von 
Wehmut, träumerifches Denten, fie bewegen fi ſchwerfällig, wie feine Gefihtsbewegungen 
im allgemeinen auch von einer gewiflen le begleitet find. Yu der Seichiheit feines 
Wefens erfennt man die Stärke feines Gefühle, die ausgeprägten, charakteriftiiden Züge 
feines eminenten Könneng.” 
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leitung tat wenig, biefe fcharfe Außerlichkeit durch Spiel und Ausflattung su dämpfen, 
feste vielmehr Segenfäte hart nebeneinander und freute fih an flarfen Spans 
nungereizen. 

Der SportsPalaft brachte unter dem Titel: „Die Folgen einer unglädlichen 
Ehe”, einen fünfaktigen „Roman von Haß und Lebe”. Inhalt: Ein junger Graf 
ift verlobt, unterhält jeboch heimliche Beziehungen zu der nicht glüädlich verheiras 
teten Frau feines fhärfften, politifchen Gegners. Als diefer hinter die Treuloſigkeit 
feiner Gattin kommt und bie beiden in zärtlihflem Zufammenfein überrafcht, ers 
fließt er den Gegner und flieht nach Paris. Man deutet die Angelegenheit als 
einen politifchen Mord, läßt den Mörder, dem die Braut des Ermordeten Rache 
(hwdet, duch die gewandteflen Kriminaliften verfolgen. Schließlich Hat die Braut 
fine Spur gefunden, trifft den Mörder in einem eleganten Parifer Salon, vers 
fleht ihn an fich zu feffeln und lädt ihn gu fih ein — um ihn der Polizei Abergeben 
zu können. Sn den Befucher verliebt fle fih jedoch wahrhaft. WE fie die Bewegs 
gründe zu dem Mord erfährt, tut ihr ihre Denunziation leid, — den erfchienenen 
Poltzeibeamten gegenüber verbirgt fie den Mann, mit dem fie eine heiße, felige 
Lebesnacht verlebt. Beide fliehen, genießen Stunden tiefflen Glädes. Da naht 
das Verhängnis: ein Freund ihres Geliebten erfcheint, bringt die Nachricht, daß 
duch den Sturz der Regierung ber „politifhe Mörder” begnadigt fei, daß aber 
auf Grund einer fohriftlichen Anzeige Bruder und Mutter von der alten Regierung 
erihoflen worden feten. Ad das Weib hört, was ihe leichtfertiger Brief angerichtet 
bat, ald e8 ben Yamımer des Geliebten fieht, da überfommt es der Efel vor fi 
felbft. Alles ift aus, ber Slädsteaum zu Ende. 8 flürzt ind Nebensimmer und 
zimmt fofort tödlich wirfendes Gift.” 

Wie man fieht, felbft bei biefen „befleren” Kinodbramen eine fo bobenlofe Flachs 
heit, daß den Lefer der Brechreis anfommen möchte! 

Nun lefe man aber in derfelben Nummer des „Silm” folgende vielfagende Anzeige: 

„Ein doppeltes Wagnig hatte die Decla mit dem erflen Film bes Abenteurer: 
Zyklus „Die Spinnen” unternommen: Zunächft galt es, den Abentenrerfilm in 
feiner bemußten Befchräntung auf fpannende, gut durchdachte Handlung ohne 
jede literarifehe Ambition zu bringen. ®r mußte fommen, mit Natuenotwendigs 
keit forufagen, nachdem der erotifche Fllm feine Anziehungskraft fo ziemlich vers 
Ioren und ber Detektioflim auf dem Sterbebett liegt. Der Erfolg, den „Der gol 
dene See” (von Frit Lang) bei feiner Vorführung in den Richard Oswald⸗Licht⸗ 
fpielen erzielt bat, beweift, daß der Ubenteurerfilm neben dem muftifchen Film auf 
abfehbare Zeit den Filmmarkt beherrichen wird. Nüdtehr zu Karl May und zum 
guten alten Leberfieumpf, den mir alle einmal ald Jungen mit Entzüden vers 
flungen haben. Aber darüber hinaus noch ein Neues: Der erfle dentfche Film 
in Fortfeßungen, der mit voller Abfichtlichkeit nach dem Mufter des Kolportages 
romans den Zufhauer in ungebuldiger Erwartung auf die nächfle Fortiegung 
mrädläßt und auf diefe Fortfekung mit allen Mitteln hinmweift. Auch in dieſer 
Hinſicht ein unbeftrittener Erfolg.” 

Lieber Lefer, das ift feine Jeonie, das ift ernflhafte und leiber wohl: Ducchaus 
richtige Berechnung. M 

Der Abentenrerfilm. Ya, du geht wieder um, alter ehrlicher May, du ger 
(häftstächtige Saunerfeele, die fihb an dem Schatten der größeren Vorfahren 
Cooper und Gerftäder behaglich wärmte. Aber noch andere Schatten werben wach. 
Ya Untultur hat ihre Ahnen, eine lange Reihe, jahrhundertelang, an ihrer Spike 
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fogar ein erlauchtes Haupt: Amadis von Gallien. &s IR nicht anders, das geifless 
arme Kinodbrama von heute ift ein Ablönımling der Ritterromane von einft, Geif 
vom gleihen Rarrentum. 

Es Hält fchwer, fih heute einen einigermaßen zutreffenden Begriff von der 
feltfamıen Romanfranfheit gu machen, bie fi im 16. Jahrhundert mit vielbän; 
digen, teneren Werken voll fraufeften Unfinns unmöglichiier Abentener zu füttigen 
fuchte. Sewiß trifft gu, was Hermann Hettner in feiner Literaturgefchichte fagt: 
„She buntes Gemifh von ritterlider Abentenerlichfeit, böfifher Yeinheit, and 
gelaffener Sinnlichkeit und fpannenden Zauberfputs, bebagte bem Stand einer 
Bildung, bie gwar bereits in mobernen Lebensformen lebte, aber außerhalb as 
llens doch noch überall ein gut Stüd mittelalterlider Romantil wahrte.” Man 
wird ne Erflärung noch hinzufügen mäffen, baß die friegerifchen Zeitläufte unter 
Karl I. und Philipp II., die Kämpfe gegen die Mauren und Türken, die Fahrten 
nach Sndien und Amerika gufammen mit der religiöfen Spannung das Empfinbungss 
leben trankhaft überreisten. 

Mer kennt nicht den fharffinnigen unfer Don Duijote von der Mandat 
Auf feinem Roftnante, begleitet von dem Treueften der Suappen, Sancho Panza, 
reitet er durch die Jahrhunderte; Sefchleht um Gefchlecht folgt ihnen anf ihren 
feltfamen Fahrten mit derfelben Heiterkeit und fröhlidem Staunen. Ju unferem 
behaglihden Genuß werden wir uns gar nicht bewußt, baß bied Buch 1605, als es 
erfehlen, noch einen befonderen Zwed verfolgte; es If Eervantes’ höchfter Ruhm, 
daß er dem literarifhen Kampf des Tages Dauerwert verlieh. Sein erfled Ziel 
war, der Hydra der fpanifhen Mitterromane einen tödlihden Streeih su verfeßen. 
Don Duijote und die vorgebliche Kaiferin Mitonichona In Erwartung des Zaubers 
mantels, der fie entführen fol nach den indifhen Gewäflern, bort ben Riefen gm 
befämpfen, tft bie bizarre Verfpottung überfpannter Phantafterel. 

Es hat doch immerhin hundert Jahre gebauert, ehe fih diefe Romantrantheit 
auch In Deutfhland ausgetobt hatte. Der Erfiling der fpanifchen Ritterromane 
war ber Amabid von Sallien. 1569 wurde er zum erflenmal ind Deutfche übers 
fett, 1669 begeichnete ihn der vielfehreibenbe Hergog Anton Ulrich von Braunfchtveig 
als „aufichneiderifche, alberne, pebantifche Fabelbrut und Mißgeburt”. (Man kann 
nicht behaupten, Daß er fehr berufen war, dies abfprechende Urteil gu fällen, benz 
was er fchrieb, war Fünftlerifeh faum beffer.) 

Mittlerweile aber war eine andere Gattung in Schwung gelommen, der 
Schelmen;Abenteurerroman. Allbefannt ift der befte diefer Art, der Simplicius 
Simplisiffimus; in verdiente Vergeffenheit geraten find die ungehenerlih aufs 
ſchneideriſchen NReiferomane, bie fih an ihn angefchloffen haben. Der dreißigjährige 
Krieg und feine Nachmwehen waren nicht danach angetan, geihmadsläuternd zu 
wirken. Eervantes bat mit feinem Don Duijote bie Nitterromane ber Lächers 
fichkeit überantwortet, ber Lügenreiferoman hat feine Zäcdhtigung erfahren dur 
‚des genialen Leipziger Studenten Ehriffian Neuter „Schelmuffsty”, den „gut bram 
Kerl”, der von feinen wunderbaren Erlebniffen in Holland, England, beim Großen 
Mogul und anderswo, fo fchön zu erzählen weiß, „daß Alle, der Tebelhehlmer, vor 
Bewunderung das Maul auffperren”. Man fan das Büchlein für wenig Geld 
bei Reclam haben und kann fih damit eine frohe Stunde fihaffen. 1696 If es 
zuerſt erſchienen. 

Die ungerflörbare Gefundheit des beutfchen Geiſtes hat uns in Chriſtian 
„Reuter ben Netter aus der finnlofen Entartung der Abenteuerromane gebracht. 
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Cervantes hat ebenfo aus den Duellen volfstämlichen Humors gefhöpft. Unfere 
Gefandung ift jet viel fehwerer und ungewifler, weil wir in den Händen ges 
wiffenlofer Ausbenter find, denen alle Begriffe von Vollseum, Reinheit und Ehrs 
Barfeit, Selbflahtung und Selbfibefinnung fremd find. Wir find auch dadurch 
noch weit mehr gefährdet, daß heute bie Vergiftung in alle Bevölkerungskreiſe 
dringt, während früher Doch die teneren Preife der umfangreichen Bücher gewiffe 
Schranfen sogen. 

Die Verfaffer der heutigen Machwerfe, für die Unfummen an Geld und für 
andere Zwede nötigen Baufloffen gebraucht werden, haben es bequemer als die 
Erfinder der Abenteuer von Anno dazumal. Jene empfanden doch die Nötigung 
einer gewifien pfochologifchen Verfnäpfung, fie konnten nicht gut daran vorbels 
gehen. Befonders unfere deutfchen Abentenerromane haben wenigfleng dies Vers 
dienfl, Sebt fragt man nur noch nach bem „Was“, nach dent „Wie” höchfteng noch 
im Hinblid auf Pracht und Seltſamkeit. Das äfthetifche Verflänbnis wird mit 
Keulen zu Tode geprägelt. 

Die „Silmtribüne” fündigte einen Film „Der Tempelräuber“ empfehlend 
an, „welcher die heterogenfien Szenenbilder in fich vereinige: mittelalterliches 
Turnier in einem ber architektonifch fchönften deutfchen Burghöfe, — Tempeltaub 
in einem der bizarren, echt indifhen Heiligtum, Paflagierflug eines Rieſenflug⸗ 
zeuges, Abſturz mit dem Fallſchirm aus 2000 m Höhe, Jagd zwifchen Deutfchlande 
pferdekraͤftigſtem Motor und einem Torpedojaͤger — — wie ſich dieſe fo vers 
ſchiedenartigen Bilder doch zu einem ſinnvollen Ganzen verweben.“ 

„Die Herrin der Welt“, ein Rieſenfilm, für deſſen Herſtellung ein viele hundert 
Morgen großes Gebiet zwiſchen Woltersdorf, Kalkberge und Rũdersdorf erworben 
war, mit Gebirge und See, mit Hügel⸗ und Flachland, iſt ein Beiſpiel. Die „Film⸗ 
Woche“ berichtete darüber: „Hier hat er die Stadt Ophir erbaut, den afrikaniſchen 
Kral, das Negerdorf, den Baalstempel, den Krokodilsteich, den Tempelberg, das 
Sklavenrad und viele andere Monumentalbauten, die von den koloſſalen Ausmaßen 
dieſes Films zeugen. Es handelt ſich hier um einen Film von ca. 20000 mm Länge, 
den großten, der je in Deutſchland aufgenommen wurde. Auf dem großen Terrain 
hat der Architekt Jacoby⸗Boy vier Erdteile errichtet, unter denen als erſtes die 
Chineſenſtadt und Ophir ins Auge fallen. In der Chineſenſtadt wohnen 72 Chineſen 
und Chineſinnen, die aus Skandinavien, Norwegen und der Schweiz importiert 
wurden, und in den Baracken, die hinter einem Stacheldraht gelegen ſind, wohnen 
Neger aller Stämme, in die Hunderte, die auch den afrikaniſchen Kral bevölkern, 
der mit ſeinen Strohhütten und ſeinen Umfriedigungen aus Laubwerk aus der 
Landſchaft emportaucht. Aberragend iſt der Tempelberg von Ophir, auf den die 
Slaͤubigen zum Gebet wandeln, voran Prieſter in weißer Kleidung, die die heiligen 
Tauben in den Haͤnden halten, die auf einen gegebenen Moment entflattern. Wie 
eine weiße Wolke erheben ſich 2000 Vögel in die Luft, ſteigen hoch hinauf bis zu 
dem Rieſenflugzeng, in dem die Flüchtlinge aus Ophir entkommen, ſobald es dem 
Erdbeben zum Opfer fallt. () Auf dem Woltersdorfer See ſchwimmen zwei Ein⸗ 
baͤume. In dem einen ſitzt eine blonde, ſchöne Frau und ein Exote mit einer 
großen Hornbrille uſw. uſw.“ 

Der fahrende Ritter ward zum jüdiſchen Commis voyageur. Volk Goethes 
und Schillers, das läßt du bir Bieten? So läßt du dich verdummen? Einſt hat 
der Harlekin auf dem Theater ſein Weſen getrieben, bis die Neuberin ihn verbraunte. 
Seitdem geht er auf dem Zirkus um. Reißt den ſchlimmen Geſellen die Masken 
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herunter, die ſich Dichter und Künſtler nennen und nichts ſind als Wucherer und 
Rattenfaͤnger! Oder iſt etwa der Kreislauf der Dinge ſchon bis dahin gediehen, 
daß auch Harlekin wieder auf der Buhne erſcheint? Ich ſah Biensfeldt und andere, 
und moͤchte es faſt glauben. Ach, ſtiegſt du doch nieder, Leſſing, und weckteſt die 
Geiſter! Du würdeſt wohl heute nicht von Nathan dem Weiſen dichten, ſondern 
Judas, den Erzſchelm, mit Ruten ſtreichen! 


„ÄüAſthetik.“ 


„Unſittlich!“ wer nimmt denn ein ſolches Wort noch in den Mund? Man 
kann es ſein bis zur vollendeten Schamloſigkeit, aber man ſagt ſo etwas nicht! 
Das verbietet ſchon der gute Ton, das verbietet die Aſthetik. O über den guten 
Ton unſerer Kunſtgebildeten! O über die Aſthetik unſerer Zeit! Vor lauter 
Aſthetik haben wir keine Ethik mehr. Sittlichkeit“ und „Unſittlichkeit“ verträ 
unſer heutiges Theaterpublikum nur noch in ſatyriſcher Beleuchtung. (Siehe Ludw 
Thomas „Moral“!) Und dieſem Publikum gegenüber iſt eben alles erlaubt, was 
ihm „gefaͤllt“. Alles Schlichte, Gerade, Geſunde iſt abgeſchmackt, banal, trivial; 
alles Kranke, Verdrehte, Schamloſe, Perverſe iſt Trumpf. Hoͤhere Wahrheiten 
laͤßt man nicht gelten, nur im Sumpf der Kröten⸗Wahrheit fühlt man ſich wohl. 
Drum wage keiner, dem heutigen Geſchlecht „ſittlich“ zu kommen! Er würde ge⸗ 
ſteinigt werden, wenn er überhaupt zu Worte käme. „Sittlichkeit“ verträgt man 
einfach nicht mehr, dazu Ift man viel zu „äfthetifch“ geworben. Diefed Wort hat 
für den gebildeten Großftädter einen gar zu anrücigen Beigefhmad befommen. 
„Stetlih“ if man höchftens nur noch auf dem Lande ober in den Sittlichkeites 
‚vereinen der Kleinftadt. Und auch da ift Sittlichfeit nur noch ein verlogener Fienis, 
unter beffen fhätender Hülle man um fo ungenierter unflttlih fein ann. D 
=. et Berlogenbeit unferer ganzen „Kultur“! Unfere ‚„‚Afthetif” ihre 
wärdige Schwe 

Fe ber Form, den Ansdrudsformen (auf Eünftlecichem wie wiftenfchaftlidem 
Gebiet) pflegen wir ed verflucht genau zu nehmen. Da ift unfer äfthetifches &e; 
ſchlecht in die verfchiedenften Gruppen gefpalten, bie ich hier nicht näher kenn: 
zeichnen will, die fih aber alle einig find in ber Manie, über der Formfucht ben 
eigentlihen Gehalt eines Geifledergengnifles auf ln m oder künftleris 
(dem Gebiet völlig gu — Biete dem heutigen Geſchlecht der „Gebildeten“ 
das gehaltvollſte, tiefſinnigſte, wertvollſte Werk, das aber — nach Meinung der 

ildeten — irgendwelche Formmaͤngel enthaͤlt, ſo kann man ſich mit tödlicher 
Sicherheit darauf verlaſſen, daß ſich unſere „Gebildeten“ in eben dieſe (vermeint⸗ 
lichen oder wirklichen) Maͤngel feſtbeißen und darüber den eigentlichen Wert und 
Gehalt des Werkes vollkommen verkennen bzw. nicht wahrhaben wollen. Wir ſind 
eben in Außenkultur erſtarrt Würde Chriſtus der heutigen — 
wiedergeboren, ſie würde ihn ablehnen als einen entſetzlichen, 
zjeder „Aſthetik“ baren Dilettanten.) 


Aus dem Aufſatz Die deutſche Nationalbuhne“ in Rr. 1, Jahrgaug 5, der vor⸗ 
teefflihen Monatsfpeift „Deutfclande Vollstum”, verlegt bi Theodor Weiher, Leipli 
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—* der Lage.“ 
Von Dr. Erich Kühn. 
(Abgeſchloſſen am 25. Maͤrz 1920). 
I.“ 
nde Yebruar fhon wurde nach Zeitungsberichten in Durlach in Baden eine 
Meichdfonferen, der Kommuniften von den Behörden aufgehoben. 
Ed wurden auch ruffifche Kuriere dabei verhaftet, und man ermittelte, 
daß die Verbindung zwifchen den beutfehen und den ruffifchen Bolfche- 
mften durch den nach Rufland zurüdgefehrten Radefs; Sobelfohn geleitet wird. 
Man ftellte bolfehewiftifche SpionagesZentralen in Hamburg und Eflen feft und 
bedte Bemühungen auf, die Bergleute und die Neihswehr für den bolfchewiftifchen 
Gedanken zu gewinnen. E8 ward dabei die Lofung ausgegeben, daß im Frühjahr 
eine große bolfchewiftifche Armee aufbrechen werbe, um Deutfchland vom Friedens; 
vertrage von Derfailles gu „befreien“. — 

Sm Gegenfag zu biefen mit bintigen Folgen zutage getretenen Machen, 
[haften fand und fteht dag fogenannte Friedbensangebot der Bolfchewiften an ung, von 
dem fich weite Kreife eine wirklich günftige Wendung unferes Gefchides erhoffen. 

Bor diefem Sriedensangebot kann nicht dringend genug gewarnt merden, 
und eg tft die Pflicht insbefonbere der völfifchen Preffe — denn die Gefchäftd; und 
Audenprefle wird auch in diefer Beziehung verfagen —, über die Gefahr, die in 
biefem Sriedensangebot ftedt, die Bevölkerung nah Möglichkeit aufjuflären. Man 
fucht zwar bie Auffaffung zu verbreiten, der Bolfhewismus in Rußland habe fHon 
ganz nichtsbolfchewiftifche, faft Fapitaliftifche Formen angenommen und bewege fich 
nur noch im euffifchsnationaliftifhen Fahrmaffer, aber diefe Auffaflung bleibt fo 
lange an der Dberfläche, fo lange die jübifche Führerfhaft in Rußland an ber 
Spite bleibt, und ift daher doppelt gefährlich. 

Denn dies Stiebensangebot der jüdifchen Führerfchaft ift nichts anderes als 
eine Falle. Wärden wir die Gefahr des Bolfhewismug richtig einfchägen als dag, 
was er in Wirklichkeit Ift und — da er ein jühifches Geiflesergengnis ift — immer 
bleiben wird, fo würben wir gweifeldohne eine Armee gegen ihn auf bie Beine bringen, 
eine Armee, weit größer, alg fie und der fogenannte Friedensvertrag sugeftehen will, 
und die Entente wärde biefe Armee nicht nur dulden, fondern womöglich auch no . 
angräften und ausflatten mäffen, benn fie würde für die Kultur von Europa, ja für 
die Kultur der zinilifierten Welt kämpfen. — Die Aufftellung einer Armee bei ung 
wollen aber gerade die bolfchewifttifchen Führer in Nußland verhindern. Deshalb 
tommen fie im Sriedensgewande gu und, Sie lähmen ung dadurch und machen ung 
ganz wehrlog, zumal da fie fich bemühen, unferen einzigen fchwachen Schuß, die 
Neichswehr, wie fehon betont, für fich zu gewinnen. Gehen wir auf diefes Friedens, 
angebot ein — und unfere Gefchäftspreffe wirb es ung unter dem Gefihtspunft der 
„wirtfhaftliden Erftarkung” fchon fhmadhaft machen —, fo find wir verloren, 
denn dann fenden die Bolfchewiftenführer unter ber Maste von Diplomaten, Kons 
ſuln, Wirefhafts-Ausihäffen u. dgl. sahllofe jüdifhe Hetagenten gu ung, die fi 
überall einniften, mit ruſſiſchem Gelde unſere Preſſe bolſchewiſtiſch duechfeuchen, 
fpionieren, Imonieren, agitieren und alles endgültig zur Meltrevolution aufreijen. 


BETT: ter dem Titel „Bom Bolfgewismus in Deutfland und 
’ en Sof. 5 ab 10 St. ie sol. 2 100 St. je 300, 0b ee ne: 
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Die jüdiſchen Bolſchewiſtenführer aus Rußland ſchlagen dabei zwei Fliegen 
mit einer Klappe. Einmal machen ſie uns, wie eben angeführt wurde, durch einen 
„Friedensſchluß“ völlig wehrlos, auf der anderen Seite befeſtigen fie ihre Stellung 
in Rußland ſelbſt, indem dadurch der ihnen gefaͤhrliche Herd der nationaliſtiſchen, 
ja antiſemitiſchen Bewegung dort, die Armee, unſchaͤdlich gemacht und kaltgeſtellt 
wird. 


2. 

„Die Idee des Bolſchewisſsmus iſt ſchon mehrere Generationen alt; ſie heißt: 
völlige Vernichtung alles Beſtehenden! Was danach werden ſoll, darüber 
macht ſich der Bolſchewiſt keine Gedanken, das überlaͤßt er der Zukunft. Alexander 
Herzen, ein ruſſiſcher Jude, ſagte darüber: „Es mögen Revolutionen kommen und 
das Blut mag in Stromen fließen. Was wird aus dieſem Blute? Wer kann es 
wiften? Aber möge kommen, was da wolle, es iſt genug, daß in dieſem Brande des 
Wahnſinnes, des Haſſes und der Rache die Welt untergeht. Wir wollen die 
Henker der Vergangenheit fein”!), 

Der Yube Bakunin Hält die Religion für das Haupthindernid des DBolfches 
wisnug, und hat e8 Daher offen ausgefprochen:: „Es Ift notwendig, baß man zunächft 
einmal alle Menfchen tötet, bie nicht von der Neligion laffen wollen”). 

Diefe bolfchemiftifchen Juden, welche felbft Franke und chaotifche Köpfe find und 
deshalb In ber ganzen Welt auch nichts anderes al8 Krankheit und Ehaos gu fehen 
vermögen, fühlen fich alfo dazu berufen, die Rächer und Henker ber Vergangenheit 
gu fein. Da man aber noch nie gehört hat, daß die Henker fich felbft Hängen oder 
hinrichten, ober daß ein „Nächer” fich am fich felbft rächt, fo befteht offenbar die Abs 
fiht, daß die Juden bei diefem MWeltgericht übrig bleiben, und natürlich alle jene, 
welche fich ihrer Herrfchaft unterwerfen. Sie find ja dann auch durch Kriegs; und 
Mevolutionsgewinn fo ziemlich in den Befig aller maßgebenden Güterquellen und 
Erzeugniffe gefommen, fo daß alles andere nur noch von ihrer Gnade da8 Dafein 
friſten kann. 

Es iſt daher zwar bequem und angenehm, aber verbrecheriſch leichtſinnig, zu 
glauben, der Bolſchewismus werde jemals etwas anderes bezwecken als die von 
dem Juden Herzen verkündete Weltvernichtung zum Zwecke der Aufrichtung der 
jüdifchen Weltherrſchaft, oder er werde gar als unſer Befreier zu uns kommen. 
Die Ziele der jüdiſchen Führer bleiben die gleichen — ganz gleich, welche Formen 
der Bolſchewismus annimmt. 

Man glaube auch nicht, daß der Bolſchewismus, wenn er bei uns zum Aus⸗ 
bruch kaͤme, gleich gemilderte Formen aunähme, ſondern er würde ſich mit deutſcher 
Gründlichkeit zunächſt bösartig austoben und die Beſtie entfeſſeln. Die „orien⸗ 
taliſche, raſende Rachſucht“, von der Alfons Paquet beim Bolſchewismus ſpricht, 
die auch bei uns hinter ihm ſteht, wurde ganz gewiß dafür ſorgen. Warum ſoll es 
ausgerechnet in Deutſchland anders zugehen als in Rußland, Ungarn — und als es 
ſchon in München ſeinerzeit zuging? 


3. 
Offene und heimliche Bundesgenoſſen des Bolſchewisſsmus ſind alle jene, leider 
nur zu zahlreiche Chamaͤleon⸗Naturen, welche ſich blindlings jeder groͤßeren Bewe⸗ 
gung unterwerfen und anſchließen, die auftaucht, um ja nicht irgendeine Unbequem⸗ 
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lichkeit erdulden, eine Entbehrung, ein Opfer auf fich nehmen oder gar — entfeglicher 
Sedante! — für ihre Überzeugung, für ihren Stand eintreten und kämpfen zu 
mäflen! Diefe Seiglinge, die fih gern Hinter die berächtigte „Sachlichtelt” ver; 
fhanzen, leiften dem Bolfhdewismug ben denkbar größten Vorfehub. Sie find das 
Hanpthindernis eines entfchloffenen Zufammenfchluffes aller Ordnung Tliebenden 
Kreife. Ahr minderwertiges Beifpiel wirkt leider nur gu anfledend. Doch wie es 
no dazu fommen wird, daß jeder beutfhe Mann gefellfchaftlich unmöglich und ge; 
ächtet fein wird, der nicht völkifch geflunt ift und etwa weiter noch an die Phrafen 
der Sudenpreffe glaubt, fo muß und wird auch eine Zeit heraufjiehen, In ber jene 
Jaͤmmerlichkeit und Gefinnungslofigkelt ein für allemal einen Mann unmöglich 
machen. Die Hinneligung sum Bolfchewismus ın den fog. gebildeten und befitens 
den Kreifen ift vielfach nichts anderes ald ein Zeichen foldder Geſinnungsloſigkeit. 


4. 

DaE Ziel des Bolfhewismus ift Die Überfährung jeglichen Befiges und aller 
Produttionsmittel an die Sefamtheit der Proletarier. Vom Beamtentum und Der 
Intelligenz meint der euflifhe Kommunift Bucharin in feinem fommuniftifchen 
Manifert feelenrubig, daß diefe Kreife nach dem völligen Umftur; ebenfo für den 
Sroletarier fronen mäßten, wie fie bisher „für bas Kapital gefrondet” hätten. Nun 
— diefe Kreife find wirklich beinahe fohon foweit ausgehungert und ausgeraubt, 
daß fie die ihnen gugedachte Molle wohl oder übel fpielen mäflen. (Nebenbei: die 
Borflellung, daß die Sintelligenz und die Beamtenfchaft im alten Staat nur für 
das Kapital gefrondet hätten, Ift fennzeichnend für dag Zerrbild von Weltanfhaus 
ung, das ben Bolichewiften beberrfcht. Er fchließt von der füdifchen Schiebers, 
Kriegs⸗ und Nevolntionswirtfchaft, Blindlings verallgemeinernd, auf die gange 
Belt und fieht, wie es im Schunbfilm wohl gefchieht, auf der einen Seite nur vers 
brecherifche, praffendbe Ausbeuter, auf der anderen nur edle, unterdrüdte Lohnfflaven, 
Fleiß, Wagemut, Drbnung, Tüchtigkett find ihm fremde Begriffe.) Das Ziel bes 
deutet eben völlıge Sosiaiiflerung alles Befites und aller Betriebe, Erfag aller 
behördlichen und gemeindlichen Drgane burch Y.s und Ss Räte und einen Zuftand, 
bei dem ber gehaßte „Bürger“ völlig ausgefchaltet und jegihes Staatsbedärfnis 
nur am SKlaffenintereffe des Proletarierd gemeffen wird. Das Ziel ift alfo beileibe 
wicht politifche Gleichheit, fondern Maffenherrfchaft übelfter Sorte und wirtfchafts 
lie Gleichheit. 

Unfere ganze gegenwärtige MWirtfchaft, die ja offen oder heimlich von Juden 
befimmt wied, ift darauf zugefchnitten, ung dem bolfcherwiffifchen Jdeal zu nähern. 
Die heimlichen und offenen Förderer des Bolfhewismug, bie in der Regierung 
figen, tun alles, um duch ein Aufdenkopfftellen unferer Wirtfchaft, durch Hunger 
die Verzweiflung und Entfittlichung derart allgemein gu fteigern, daß auch bie wider, 
Randsfähigeren Kreife wohl oder übel dem Bolfchewismus In bie Arme getrieben 
werden follen. Während es früher die Sorge und das Beftreben einer Regierung 
war, Zufriedenheit und Wohlftand in einem Volke zu fchaffen und die Segnungen 
ber Kultur gu verbreiten, richten die heimlichen Anhänger des Bolfhewismug in uns 
ferer Regierung ihr Trachten darauf, Verwirrung zu füften, Unzufriedenheit gu 
fhüren, Wohlftand und Kultur des ganzen VBürgertums gu vernichten — furj 
anarchiſche Zuflände zu fchaffen. Diefen Leuten ift der anfländige, fleißige Mann ein 
Srenel und zu befämpfenswertes Hindernis. Diefe Schichten wollen nicht etwa 
die Ehrlichkeit, fondern die Beftechlichleit. Die Befämpfung und Unfhädlihmachung 





der ErzbergersRaturen, wie fie ein Helfferich fo erfolgreich in Angriff genommen bat, 
ift ihnen verhaßt und unerwänfcht. Denn bie Welt foll fo ausiehen, wie fie fie fi 
in ihrem Zerrbild felbfl und ben Maffen vorgauteln, damit eben alles reif für den 
Bolfhewismus wird. 


5. 

Sind die Zuftände bei ung in diefer Hinficht jet weit genug gediehen, in 
dem armen DeutfhsÖfterreich find fie, unter der heimlichen Führung des Mörders 
Dr. Adler, nicht weniger in bolfhewiftifhem Sinne vorgefchritten — in diefem 
DeutfchsÖfterreich, von defien Todestampf man im Reich immer noch viel gu wenig 
weiß. Man weiß bei ung immer noch nicht genfgend, daß das Schidfal des deutfchen 
Boltes in feiner Sefamtheit wefentlih davon mit befiimmt werben wird, ob und 
warn der Anfchluß DeutfchsÖfterreichg erfolgen wird. Noch immer ahnt man in 
weiten Kreifen nichts von ber lebenggefährlichen Bedrohung, die unter ben obwalten; 
den Umftänden nach dem Frieden von St. Germain das Deutfchtum Hfterreiche 
von allen Seiten bebrängt. Man ahnt weiter nicht, daß 5. 3. der Prinz Eliag von 
Parma in der Metternichgafle in Wien mit Hilfe fcheinbar unverfieglicher Geldmittel 
unter dem alten üfterreichifchen Dffisierstorps für Habsburg wirbt, das nach dem 
Zufammenbruh, von allen Kreifen angefeindet und gefehmäht, vereinfamt umbd 
verbittert brachliegt; baß bereits drei Bataillone oder mehr vom Prinzen aufgeftellt 
find, die, wenn e8 ber einer nächften Gelegenheit zum Purfch fommt, angeblich gegen 
die Kommmuniften, in Wirklichkeit für die alte Opnafite aufmarfchleren werben. 
Man ahnt in der deutfchen Öffentlichkeit nichts von den Zufammenhängen, bie 
sweifelsohne swifchen diefen Umtrieben in Wien und dem habsburgtrenen Admiral 
von Hortby in Dfenpeft beftehen, ber jegt nur noch al8 Plaghalter einzig und allein 
für Karl von Habsburg angefehen wird. 

Tritt der Umfchtwung, durch irgend einen Anlaß, auf den man gar fhon wartet, 
herbeigeführt, in Habsburgiihem Sinne in Wien guerft ein, fo ift der gange Aufchluß- 
gedante gefährdet. Denn dann haben jene zwar Kleinen, aber duch einen folchen 
Umfhwung in den Vordergrund tretenden Kreife Oberwafler, weiche die Bildung 
eines katholiſchen Süddeutſchlands einſchließlich Deutſch⸗Oſterreichs im Gegenſatz 
zum proteſtantiſchen Norddeutſchland betreiben und in einer etwaigen Angliederung 
Deutſch⸗Oſterreichs als Bundesſtaat an das Deutſche Reich mit dem Anſtoß vo m 
proteſtantiſchen Norden aus eine Gefährdung ihres konfeſſionellen Einfluſſes 
befürchten. Siegen diefe Kreife, iſt die Spaltung Deutſchlands verewigt, und es 
iſt zu befürchten, daß gewiſſe ultramontane Maͤchte bei uns im Reiche eine Ordnung 
der Dinge bei uns ſo lange mit Hilfe der radikalen Mehrheit hintanzuhalten ſuchen 
werden, bis eben der Umſchwung in Öfterreich zu Habsburgs gunften vollzogen und 
der Anſchlußgedanke dadurch vereitelt iſt. Denn ein Habsburger wird ſich ſchwerlich als 
Bundesfürſt Norddeutſchland anſchließen und wird immer die alte Macht erſtreben. 

Allerdings iſt feſtzuſtellen, daß auch in der katholiſchen Bauernſchaft und in den 
Städten Öſterreichs die Treue zum Hauſe Habsburg, insbeſondere zum Kaiſer Karl, 
aͤußerſt locker wurzelt und daß, zurzeit wenigſtens, die überwiegende Mehrheit auch 
der ſozialdemokratiſchen Arbeiter die einzige Rettung in dem Anſchluß an Deutſchland 
fiebt. Die gewiß danfenswerten Hlfsunternehmungen zur Verbeflerung ber öfters 
reichifhen Ernährung, die von reichgdentfcher und anderer Seite unternommen 
werden, vermögen die in unjerer Zeitfchrift fhon oft betonte Tatfache nicht aus ber 
Melt zu fchaffen, daß DentfchsÖfterreich als Staat und Wirtfchaftsgebllde völlig 
lebensunfaͤhig iſt. 
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E86 befteht aber eben die fhon erwähnte Gefahr, daß die Bevölkerung burch die 
heimliche Begänftigung des Bolfhewismus feitens der Wiener Negierung guguter; 
legt in eine Stimmung bineingetrieben wird, in der fie jeden dankbar begrüßt, 
der ihr Ruhe und Brot, und fei eg auch nur auf kurge Zeit, verfchafft — felbft wenn es 
ein Habsburger fein follte. E8 Tann suleßt der Bevölkerung fogar gefcheben, daß fie 
— mie ein Kranker, der erfolglos von Arzt zu Arzt, von Kuranftalt' zu Kuranftalt 
gersgen Ift — in hoffnungslofer Stimmung zulett zum Kurpfufcher, zum Schwindler 
gebt und tatfächlich auch in ben fog. befleren Kreifen doch den jübifchen Drahtziehern 
den Gefallen tut, den Bolfhemismus als letten Ausweg zu ergreifen. 


6. 

Wie fhon angedeutet wurde, fledt nun Öfterreich, ohne Daßes der Bürger meifteng 
ahnt, bereits außerordentlich tief im Bolfhdewismug. Die Y.s und S.⸗Räte bean⸗ 
fpruden — genau fo, wie es feinerzeit ber Zentralrat in München tat — ohne gefeßs 
ide Grundlage Regterungsbefugnifle und verüben allenthalben Gewaltatte, ohne 
daß der Staatsanwalt einzufchreiten wagte. Die neue Wehrunrlage der Regierung 
iſt voͤllig nach kommuniſtiſch⸗bolſchewiſtiſcher Vorſchrift ausgearbeitet. Ihre unver⸗ 
aͤnderte Annahme würde den Staat einer roten Garde ausliefern. Schon jetzt regiert 
der Terror des Proletariers. Der berüchtigte Streik der Ankerbrotfabriken, bei dem 
die organiſierten Arbeiter eines einzigen nicht organiſierten Arbeiters wegen einen 
großen Teil der Wiener Bevölkerung hungern ließen — ein wunderbarer Beweis 
fuür ihr „ſoziales“ Empfinden! — ferner die Gewalttat der Arbeiter von Neunkirchen, 
bei der ein Schweizer Staatsangehöriger, ein Fabrikdirektor, weil er unverſchämten 
Burſchen entgegentrat, halbtot geſchlagen und beinahe erhängt wurde; die gewalt⸗ 
ſame Verhinderung eines wiſſenſchaftlichen Vortrages eines Reichsdeutſchen über 
den Bolſchewismus in Graz; die Aufreizung der Arbeiter zum Aufruhr in Bruck 
durch den radikalen Bürgermeiſter ſelbſt; Gewalttaten gegen Zeitungen, Plun⸗ 
derungen und Unruhen, wie ſie z. B. vor einiger Zeit in Linz und in Hallein oder 
Salzburg ſtattgefunden haben — alle dieſe Vorkommniſſe, bei denen die ſchwarz⸗ 
rote Regierungs⸗Koalition tatenlos zuſah oder ſo lange mit der Unterſuchung wartete, 
bis die Raͤdelsführer verſchwunden waren, beweiſen, daß man vor der Straße kapitu⸗ 
liert. Der Fall des Schweizer Fabrikdirektors, der natürlich vom Schweizer Ge⸗ 
ſandten in Wien ſofort energiſch aufgegriffen wurde, löſte in der öſterreichiſchen Be⸗ 
völterung noch dag bittere Gefühl aus, daß eigentlich nur noch der fremde Staats⸗ 
bürger in dieſem Lande auf Schutz rechnen könnte. Dazu kommt, daß die geplanten 
Steuervorlagen der im Spartakus⸗sProgramm vorgeſehenen Vermögens⸗-Ein⸗ 
ziehung bedenklich nahe kommen, ohne daß dabei finanziell dem öſterreichiſchen 
Reſt⸗Staatsgebilde auf die Beine geholfen oder gar dem ſo wichtigen Stande der 
Staatsbeamten angeſichts der wahnwitzigen Preistreibereien eine erträgliche Lebens⸗ 
haltung ermoͤglicht würde. Das Land iſt ein Paradies für Erzberger⸗Naturen 
en während eben, gany wie bei ung, ber Ehrliche fehenden Auges jugrunde 
geht. 


7: 

- Wichtig und beachtenswert für die Entwidlung unferer äußeren Polttit find 
die Zuftände in Sugoflawien, dem fog. S. H. S.sStaate. Ste werden in unferer 
Geihäftss und Iubenpreffe gefliffentlich immer fo dargeftellt, als ob die in ihm vers 
einigten Völter der Serben, Kroaten und Siowenen nun bie refllofe Erfüllung eineg 
alten Traumes erfahren hätten, fo daß die unantaflbare Einigfeit diefeg Staates 
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in fih und feine Beindfchaft gegen alles, was deutfch Heißt, eine unverrädbare, 
naturgegebene Tatfache wäre. Tatfache IfE dagegen, baß die drei Völker nie In 
einer Eulturellen oder fiaatlihen Gemeinfhaft waren und die Gegenfäte In einer 
abfehbaren Zeit gar nicht ausgeglichen werben können. Die 5,3 Millionen Serben 
find die Herren Aber die weitaus vorgefchritteneren Kroaten, mit denen fie feit jeher 
in Fehde lagen. Sie find die Beherrfcher, aber feineswegs bie Befreier der Slowenen, 
bie fie verachten. Für die Kroaten find die Siowenen ein Ballaft, ba burch fie allein 
die Reibungsflächen mit DeutfchsÖfterreich gefchaffen und eine Verfländigung mit 
Stallen unmöglich gemacht wurde. 

Der neue Staatlebtin andauernden Krifen. Erift fchon'jeßt ungeheuer verfchuibet. 
Bereits zurgeit der für Kärnten erfolgreichen Ubwehrlämpfe (Mai 1919) war fein 
Beftland gefährdet, das Heer an ber Front in Auflöfung, dag Hinterland revolutionär. 
Nur die Wiener Judenregierung mit ihrer wahnmwigigen Politif hat bamald ben 
Zerfall des Staates verhindert, und zwar durch einen vorzeitigen Waffenſtillſtands⸗ 
vorfehlag. Selbft ein flowenifches Blatt gab damals zu, daß ber Einigungsgedanfe 
nur in einer Dünnen Sntelligenzfchicht wurgele, während die Maffe gleichgültig und 
unvorbereitet wäre. Der ferbifche Zentraligmug beutet die beiden anderen Nationen 
wirtfehaftlih und milttärifch rüdfichtslog aus. Von einem Eingehen auf ihre Stams 
meseigenart ift feine Rede. Unter diefen Umftänden wächft die kroatiſche Selbſtändig⸗ 
feitöbewegung, und bie Frontifche Kultur weift nach Norden, nicht nach Dften. Unter 
dem Drud diefer Bewegung haben auch bie Siowenen ihren politifchen Kurs geändert 
und denen an eine Verfchmelsung mit ben Kroaten gu einem von Serblen unabs 
hängigen Staate. Der flowenifche Abgeordnete Korofec, früher ein begeifterter 
Anhänger Serbieng, hat befannt: „Wir haben In Serbien Brüder erwartet, dafür 
einen NRabenvater gefunden.” | 

Diefe Vorgänge, die Serbien felbft mit Sorge erfüllen, fo daß es mit bem 
Gedanken an einen Krieg mit Stalien umgeht, der eine äußere Einigung bringen 
fol, aber ficher mit einer Niederlage endigen wArde, muß man bei ung mit größter 
Yufmerkfanteit verfolgen. Denn froatifhe Bundesgenoffenfhaft könnte in 
vielen Fällen willfommen fein. 


Bor allen Dingen muß aber dag Zufammengehörigfei bi mit den Deutſch⸗ 
Öfterreichern in unferer reichsdentfchen Preffe auf das forgiamfie gepflegt werben. 
Niemand, keine Macht der Welt kann e8 hindern, daß der innere Zufammenfchluß 
fchon jegt vollzogen wird. €8 handel fich Dabei nicht um eine aus der Augenblids; 
not geborene twirtfchaftlihe Hilfshandlung, fondern einfah um eine für unfer 
völfifches VBeftehen und Gebeihen unumgängliche Notwenbigkeit, bei der beide Teile, 
die sufammenfommen, einander geben und voneinander nehmen. Der Zufammens 
flug wird dem endlich bei ung erwachten völfifchen Bewußtfein Ausdrud geben 
und ein Prüfftein für ihn fein. DB er, In Anlehnung an die Beratung ber Salys 
burger Länderfonferenz, länberweife erfolgt ober auf Grund einer gemeindeweife 
vorgenommenen Abfimmung — einmal kommen wird er fiber), Automatifch 


ı) „Sn anderen Randgebieten deutichen Vollstums finden, und smwar Aber Anordnung 
des Bielverbandes, Volksabfimmungen flatt. Auch der Anichluß Ofterreihs wirb ohne 
eine folche nicht gefchehen. Die Staatsregierung greift dermalen begreiflichermweife dies; 
bezůglich nicht ein. irgend jemand muß basu den Anfang machen, und wer wäre 
dazu berufener als gerade Salzburg, das Ichon infolge feiner Lage hart an ber Grenze feit 
eher von allen Städten Hfterreihd den engftien Zufammenbang mit Deutfchland atte! 
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kaͤme er, wenn wir in Berlin eine völkiſch geſinnte, ſtarke Regierung hätten. — Er⸗ 
freuliche Vorarbeit leiſtet der Zuſammenſchluß gewiſſer Parteien in Oſterreich ſelbſt, 
ſo die Vereinigung des bisherigen deutſchnationalen Vereins für Hfterreich, des 
alldeutſchen Vereins für Äſterreich und des deutſchen Volksbundes. Die Seele des 
großdeutſchen Gedankens iſt der Abgeordnete Dr. Urſin in Wien, welcher mit 
— fühlen, klaren Blick des Pſychologen die lautere Geſinnung des Idealiſten ver⸗ 
ndet. 

Allenthalben, in fämtlihen Sauen, wächft in DeutfchsÖfterreich die geoßbeutfche, 
die alldeutfhe Bewegung, und bei jeder Keler wird — hört e8, Ihr Neichsbent: 
(hen! — das ergreifende Lied gefungen: 


„Wir wol’n das Wort nicht brechen, 
Nicht Buben werben gleich. 

Woll'n prebigen und fprechen 

Bom heiligen Deutfchen Reich!“ 


9 

Der Streif der Münchner Heren Seber gewährt bie Möglichkeit, bas Feld 
der Betrachtung biesmal zeitlich weiter zu fafien und gleich noch ein Ereignie 
miteinzubeziehen, da8 Wut, Ungft, Empörung, aber auch viele ehrliche Hoffnungen 
auslöfte, leider auf ein geiftig völlig unvorbereiteted Deutfhland 
ließ und infolgedeflen teo& reinften Wollend von vornherein ben Stempel bes 
Mißlingens an der Stirn trug. 

ie fich jemals Leute über die Gegenrevolution der Kappstättwig ent 
räften konnten, welche im November 1918 unter Treubruh und feigen Verrat 
in die Höhe gefommen waren, Ift unerfindlih. Zum mindeften mußte man 
den Veranftaltern des „Putfches” die gleichen vaterländifhen Beweggründe sus 
Bilfigen, welche die ingwifchen boch recht anrüdhig gewordenen Heren Scheidemann, 
Ebert, Nosfe, Erzberger und Genoflen für fih in Anfpruch nahmen und troß 
Sklarz und ErzbergersProzeß noch nehmen. Kapp wollte die Verfaffung fohüten. 
Daß die Mehrheit der Nationalverfammlung, bie feit 1912 zum Unſegen Deutſchlands, 
sum Helle aller Suden, Schieber und Fäulnisfreunde unfere Gefchide beftimmt, 
für die Kappskättwis nichts übrig haben würde, da diefe von vornherein die 
Abſicht kundgaben, dem verfaſſungswidrigen Weiterwalten dieſer geſchäftstüchtigen 
Mehrheit und dem unter ihr blühenden Wucherweſen ein Ende zu machen, war 


Die Koſten einer Volksabſtimmung werden nie ausbleiben, denn einmal müßte eine ſolche 
doch ſicher kommen, und eine beſchleunigtere Herbeiführung des Anſchluſſes wird dieſe 
Koſten reichlich aufwiegen. Wenn Salzburg mit einer Volksabſtimmung voran⸗ 
geht, ſo werden alle Gemeinden Oſterreichs dieſem Beiſpiele folgen, 
und es wird dann aus dem geſamten Oſterreich das Ergebnis der Volksabſtimmung vor⸗ 
liegen und ſeinen Eindruck auf den Vielverband nicht verfehlen.“ — 

Mit vorſtehender Begründung ſtellte Gemeinderat Dr. Troyer, der Obmann der 
nationalſozialiſtiſchen Gemeinderatsgruppe, am 8. Maͤrz in der Sitzung des Salzburger 
Semeinderates den Dringlichkeitsantrag, der Gemeinderat möge ac befchließen, 
nach Analogie der Salyburger Gemeinderatswahlordnung eine Vollsabfimmung darüber 
durchzuführen, daß die Bevöllerung der Stadt Salzburg den Anfhluß Hfterreihg an 
Deutichland mit aller Sehnfucht verlangt, und er möge das Amt beauftragen, bie zur 
Durchführung der Voltsabftimmung erforderlichen Anträge ebeflens an ben Gemeinderat 
in erflatten. Diefer Dringlichleitsantrag wurde von allen Parteien einffimmig 
ohne jede Wechfelrede und mit Beifallstundgebungen angenommen. 
Zermin ber Abftimmung Ift für gleich nach Dftern angefebt. 
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voranszufcehen. Man fchimpft „Reaktion“, was fachlich, ordnungsliebend, national 
und unbeftechli if. Daß die Sefchäftsprefle Sauchekübel über jene Männer augs 
gießen würde, ließ fich ebenfalld erwarten. Daß aber Männer ber alten, jest wohl 
wieder neuen Regierung, die ernfl genommen werben wollen, ehrliche Demokraten 
j. ®., in eine fo augenfällig betonte Wut Aber die Berliner Vorgänge gerieten, 
war, wenn man den Ausdend Heuchelei vermeiden will, Zeichen eines fchlechten 
Gewiflene, von dem abzulenfen fie wohl alle Urfache hatten. Dber war e8 Angft 
um das Böfthen? Wahrfcheinlih auh! Denn wie hätten fonft Kreife der — 
damals — alten Regierung fo pflichtvergeflen, fo infam, fo vaterlandsverräterifceh 
fein können, den Bolfhewigsmugs sur Hilfe gu enfen!? Daß fie es 
getan haben, werben alle Ablenugnungen und Vertufhungen nicht aus der Welt 
(haften. Denn felbft die „Mänchner Neueflen Nachrichten” mußten feftflellen: 
„Allerdings haben Vertreter ber KoalitiondsPartelen, die in Berlin surüdgeblieben 
waren, die Parole der Arbeitsverweigerung als Abwehrmittel gegen den Putſch 
ind Land gerufen, und ihnen haben fich fämtliche Unterflaatgfekretäre, die Vers 
treter der Beamtenfchaft, die Leitungen ber Gewerfichaften, der Angeflelltens 
Verbände und ber fozialiftifchen Parteien angefchloffen”:). Entweder wiflen diefe 
Leute nicht, oder fie wollen es nicht willen, daß bee Generalftreil ein Daupts 
programmpunkt des Bolſchewismus iſt, des Bolſchewismus, der ſeit 
laugem nur auf einen Anlaß wartet, überall in Deutſchland die Räteregierung 
nach ruſſiſch⸗ ungariſch⸗Munchner Muſter einzuführen, — eine Regierungsform, in 
der die Arier⸗Verfolgungen an der Tagesordnung ſind. Dieſe Gewiſſen— 
und Bedenkenloſigkeit werden alleordnungsliebenden, national 
fühlenden Deutſchen, weſſen Standes ſie auch ſeien, den beteilig— 
ten Kreiſen ganz beſtimmt nicht vergeſſen. 

Das Blut, das gefloſſen iſt, belaſtet jene Kreiſe, welche, vielfach in Sorge 
um Amt und Wucher, den Bolſchewismus euntfeſſelten. Die Mehrheits⸗Kamorra, 
welche die Kapp⸗Lũuttwitz mit Recht für überreif hielten, hat mehr Anhänger, als 
jene verunglädten Sdealiften zu fehen vermochten. Sie waren feine Pnchologen. 
Ihr Verfuch, eine Reinigung und Gefundung Deutfchlands, feine Befreiung «une 
den Armen der ausbeutenden, verergbergerten volfsfeindlichen „Demofratie” mit Se: 
walt herbeisuführen, ift mißglädt. Wir haben fletd auf die einzig möglichen gefes 
mäßigen Bahnen verwielen. Wenn das Kappfche Zwifchenfpiel nur den Erfolg 
haben follte, daß die Neuwahlen zur Nationalverfammlung im Juni kommen, 
hätte Kapp dem Vaterland tro&ß allem einen Dienft erwiefen. Diefe Wahlen 
werden allerdings enbgältig darüber entfcheiden, ob Deutichland den fachlichen, 
anfländigen Menfchen gehören, alfo wieder auffteigen, oder endgültig ben Suden, 
Sciebern und Bolfchewiften verfallen wird. Alfo: Auf bie Poflen! 


YMNN, Nr. 112/13 vom 2ı. Mär, 1920. 


VBücherſchau. 


8. v. t-Darttung: Der Kampf feiner gewaltigen Ausdehnung von den frähes 
um Die BruatE Der Meere. XX u.|fien Zeiten big gu feiner Sipfelung im Welt 
254 ©, Berlin 1917, Verlag von R. Eifens| krieg. Zielbewußt Habe fih England empor 
(Hmidt. Preis geh. 4 M., geb. 5 M. gearbeitet, um bie See als felbfiverfiändliches 

Wie der Berfaffer im Vorwort bemerkt, bat| Herrfchergeblet gu betrachten, auch babe es 
er ben Derfuh gemacht, den Kampf um bie| verfianden, bie Menfchheit an dieſen Zuſtand 
Breiheit der Meere zu Ichildern und zwar in} ale einen vom Schi beflimmten und ges 
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wollten hinzunehmen, da ſeine Verwicklungen 
mit Deutſchland eingetreten, einer Macht, die 
bisher am wenigften Seegeltung gehabt hatte. 
Die deutfche Regierung fei auch bereit getefen, 
den Nachbar in feiner Herrfcherfielung anzu; 
ertennen und babe innerhalb berfelben nur 
einen Pag an der Sonne verlangt. Weil 
diefer aber auf wirtfchaftlihem Untergrunde 
und auf Eigenfchug durch eine ftarfe Flotte 
berubte, babe England fih dadurch bedroht 
geglaubt und den Emportömmling mit Hilfe 
von auf dem Fefllande gewonnenen Bundes; 


offen unfhädlich zu machen gefucht. Dentfchs | 


nd babe eigentlih wider feinen Willen die 
Waffen ergreifen mäflen und fich fofort mit 
der ihm eigenen Wucht zunächft gegen Die 
Seftlandefeinde gewendet. Bald habe fich aber 
* Feſtlandskrieg der Seekrieg geſellt, aber 
gewiſſermaßen umgekehrtem Verhaͤltniſſe. 
Während jener fih in ſchweren, bisweilen 
wochenlangen Großfhlachten äußerte, habe ber 
Seekrieg mwefentlih aus Kleinunternehmungen 
befanden und nur einmal eine wirkliche 
Schlacht aufgewiefen. Dbmwohl die Deutfchen 
weit fhwächer waren, feien fie burchiweg Doch 
auch im Seekriege ald Angreifer aufgetreten, 
bie fie im Tauchboote und im Flugzeuge die 
Nittel fanden, um England in feinem inneren 
Kbensmark zu fehädigen. Der Ausgang des 
Krieges werde weltgefhichtliche Folgen zeitigen, 


nächft werde Europa gefhwädt aus ihm! 


ojährigen Kriege bis zur Auflöfung des Heil. 

ömifchen Reiches deutfcher Nation im Jahre 
1806 Deutfehland ale Seemacht nicht in 
trat kam, ift befannt. Auch während der 
are des Deutfhen Bundes änderte fich dies 
nicht. 

Erſt nach Grundung des Deutſchen Reiches 
im Jahre 1871 waren die Vorausſetzungen 
für die Schaffung einer in Betracht kommenden 
Flotte gegeben. Welches Verdienſt dabei Kaiſer 
Wilhelm II. zukommt, wird vom Verfaſſer 
gebührend hervorgehoben. 9 

Der dritte Abfehnitt (S. 103—251) brin 
eine anfhaulie Darftellung des „Weltkriegs 
sur See“ unter Hervorhebung der Bedeutung 
des Unterfeebootfriege und eine ausführliche 
Schilderung der Schladht vor dem GStageraf. 
Daran find allgemeinere Schlußbetrachtungen 
(S..235—25ı) über das Weſen des Welt⸗ 
friegs und feine Ergebniffe big sum Sommer 
1917 angefnäpft. 

Der Verfaffer glaubte im Jahre 1917 no 
mit einem Siege Deutfchlands rechnen gu 
fönnen und bob daher im Anfchluffe an das 
Vorwort am Ende der Schlußbetrachtungen 
wiederholt hervor, baß Deutfhlande Sieg die 
Befreiung der Meere, der Sieg Englands 
Knechtung darftelle oder doch mirdeflens eins 
feitige Ausbeutung im britifden Sinne bes 
deute. 

Leider ift die Hoffnung, daß Deutfchland 


orgehen sugunften der Vereinigten Staas |fiegreich aus dem WWeltkriege hervorgehen werde, 
ten von Amerifa und Japan. Siege fehließlih nicht in Erfüllung gegangen, es Ifi England 
England, fo werde ee das Joch feiner Herr; gelungen, im Bunde mit der halben Welt 


{haft noch fehmwerer machen, gewinne Deutfi 
land, fo werde das entfliehen, mad man a 
„Sreiheit der Meere” bezeichnen ann, d. 5. 
Geeiheit in Handel und Wandel und bie ber 
BEI SEEN Entwidlungemöglichkeiten für 
a 


Der erſte Abſchnitt (S. 


wi bringt einen 
turzen Überblid Aber die 


m allgemeinen 





bes! 


Deutſchland niederzuringen, aber weniger duch 
die Gewalt der Waffen, ald beehalb, weil bie 
ihrer Aufgabe nicht getwachfene —— 
den Kampf zu früh aufgab und die im Novem⸗ 
ber 1918 ausgebrochene frivole Revolution das 
deutfche Volk feinen Feinden gegenäber wehrs 
los und ———— machte. 

Englands macht zur See iſt daher durch 


lannte Entwicklung der britiſchen Seemacht bis den Weltkrieg nicht erſchüttert worden; ſie 


jur Gegenwart. 


ıwieb vielmehr in Zukunft noch fchwerer auf 


Im smeiten Abfchnitt „Deutfchlande Ent; |den Völlern laften. Dies werben auch bie 


widlung sur See” (G. s6—ı102) hebt der Ber, |Neutralen zu fpüren befommen, die fih währ 
foffer eh ft hervor, daß die Entwidlung des rend des Weltkrieges durchweg erbärmlih 
deutfchen iegemwefene von vorneherein gegen Deutfhland benommen haben, — 
unter dem Mangei eines wirklichen Einheits, dasſelbe, indem es gegen Englands Abermacht 
Raates und dem Drang feiner Könige nach kaͤmpfte, auch die Jutereſſen der Neutralen 
dem lockenden Suüden, waährend die Meere in vertrat. v. Stengel. 
entgegengeſetzter Richtung Deutſchlands Nord⸗ Otto von warzenegg: Zapan and 
küfte befpälen, gelitten habe. Daraus erklärt !mwir. Eine Deuffchrift. Münden 1919. Hugo 
Ach die Bedeutung, die die Hanfa gerinnen |Brudmann. Preis 2 M. 

fonnte, wie anderfeits ihr Ende des Mittels Diefe kurz gefaßte, fcharf zugefpitte vergleis 


alter6 erfolgter Untergang, da in dem immer chende politifhe Studie hat zum Gegenflande 
mehr zerfallenden Deatihen Reiche eine kräfs 

tige Zentralgemwalt fehlte, ohne die eine erfolg: 
reiche Überfeepolitit nicht möglich if. Daß In 
bie Zelt der Ohnmacht Deutfhlande nach bem 








die Entwicklung der Beziehungen des Deut⸗ 


ſchen Reiches zum fernen Oſten und vor⸗ 
nehmlich zu der oſtaſiatiſchen In cht in 
den zwei Jahrzehnten bis zum Zuſammen⸗ 
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beuche von 1918 und die für Gegenwart und |für Grundbeflg, fowohl in grundbfägli 
Kir beftehenden Möglichkeiten, bag beiders |wie in Einzelfragen, unterrichten will, — 


ge Ver 
tſchen 
zubauen. In einem Rücblick 


Stellung des Deutſchen Rei 


ches zu den ver⸗ Bodenreform lehnt es ab, Ge 


aͤltnis zwiſchen Japan und dem ein reiches Material in der van der Borghtſchen 
iche auf neuer Grundlage aus⸗ Zuſammenſtellung. 


Aber auch die Boden⸗ 


(S. 527) reformer ſelbſt und ihre Freunde wird manches 
don der allgemeinen Lage der Welt und der zum Nachdenken auregen. 


Die 
* 


ſchlungenen Problemen der Weltpolitik aus⸗ Privateigentums an Grund und Boden zu ſein. 


gehend, welche ſchon lange vor dem Ausbru 


In einer Zeit aber, da der Sozialismus mit 


des Weltkrieges von ber deutſchen großen Poli⸗ ſeinem Streben auf Beſeitigung des Privat⸗ 
tik die Einigung mit dem in Oſtaſien zur Füh⸗ eigentums an allen Produktionsmitteln zur 


rerrolle berufenen japaniſchen 

einſamer politiſcher Grundlage gefordert 
——— beleuchtet die Unterſuchung in einem 
„Ausblid” (©. 2945) die Notwendigfeiten, 
welche von der deutfchen Politit wie von der 
japanifhen das er im berans 
brechenden Zeitalter gebieterifch fordern. Der 
nunmehr unumfchränkt das Erdenrund sum 
en Vorteil beherrfchenden angelfähfis 
(gen MWeltrichterfchaft, dem unbedingten 

gewicht ber angloamerifanifhen Mächte, 
auch in einem wie immer ausgeftalteten „Völs 
Berbunde”, vermögen diefe beiden Tods 


feinde des Angelfahfentums ihr Neck | hängenden 


nfelreiche auf | Herrfchaft gefommen ift, liegt die Gefahr nahe, 


daß auch in der bodenreformerifchen Bewegung 

eine folde Tendenz für ihre Sondergebiet 

das Übergewicht gewinnt. Da kann es nicht 

von Schaden fein, die Wirkung bes eignen 

MWollend an der Kritif ded Gegners zu meſſen. 
8. von Schwerin. 

Adolf Æoelſch: Das Erleben. ©. 


5 Verlag, in 1919. Geh. M. 12, 
. M. 15. 
Als einen beſonders tatkraͤftigen Bundes⸗ 


enoſſen im Kampfe gegen die mechaniſtiſche 
— an und den damit zuſammen⸗ 
aterialismus der Lebensführun 


auf Selbſterhaltung nur wirkſam entgegenzu⸗ an dem wir ſeit langem kranken, begruͤße 


ſetzen durch 
als politiſches Bindeglied und als raͤumliche 


Brüde ein innerlich geſundetes, nach außen teten Leſern dieſer 3 


bin befreite und unabhängiges Rußland 
— ſein wird. 
ie Ausarbeitung eines auf dieſen Ge⸗ 
danken aufgebauten Programmes in ſeinen 
Einzelheiten unternimmt die „Dentfhrift“ 
nicht, fondern überläßt fie der politifhen 
Draris. DOberfles Erfordernis dafür ift freis 
ih die Schaffung einer felbftändigen, 
tätigen deutfhen Außenpolitik, welcher 
das beutfche Volk zu diefem Zeitpunkte noch 
gänzlich entbehrt! Schw. 
Dr. R. van der Dorobt: Die Boden- 
reform. ;hre Ziele und Ihre Wirkung. Eine 
‚Sammlung von Auffäten. Berlin 1919, 
C. Heymann. Preis geh. M. ıo, — M.13. 
Der Buchtitel Aberrafcht, nach Ihm müßte, 
wem ber Name des Verfaflers nicht fchon 
anderes fagt, meinen, es handele fih um ein 
die Siele und Wirkungen der Bodenreföorm 
von ihrem Standpunfte aus barftellendes 
Werl. Das ift e8 aber nicht, fondern eine 
Sammlung —— Aufſãtze, zumeiſt aus 
der Wochenbeilage „Grundbeſitz und Real⸗ 
redit” des Roten Tag. In die Polemik muß 


dann der Titel — dem Hauptwerle U. Das |geb. 24 M. 
erechnet | 


mafchles gleihlautend — mit hineing 








eften Zufammenfchluß, in welchen | den Verfaffer des genannten Werkes. Des 


fei e8 au den vorherefhend politifch gerichs 
\ Hrift warm emp 

oblen, fowelt fie an biologifhen Dingen 
Anteil nehmen und für eine biologifh bes 
gründete Weltanfhauung Verftändnig haben. 
Die Bedeutung bes Wertes liegt in dem 
Har und anfhaulih unter Berädfichtigung 
zahlreicher wiſſenſchaftlich fefigeftellter und 
böchft anregend dargeftellter Tatfachen bündig 
durchgeführten Beweis der Befeeltheit 
alles Lebens vom Menfchen bis su den 
einfachften Eingelleen und den nen 
fammen mit bem auch für die Medizin de 
achtenswerten Nachweis ber Wechfelwirkung 
jedes Körperteild mit jedem anderen des 
Gefamtorganismug in der Auswirkfung des 
„Erlebniffes“, d. d. der Auffaffung einer Ums 
weltsänderung und der auf fie besüglichen 
Gegenwirfung sunächft des Individuums und 
durh Vermittlung des Keimplasmas, das, 
wie ih e8 ansgebrädt habe, die Erfahrungen 
des Individu ums mitmacht, auch der Gattung. 


H. ©. Holle. 
inri ried : 
ee u a horiibe Aut 


(Cotta) ıgıg, XVI und 547 ©.; geh. 2oM., 


8 war ein wahrhaft guter Gebante Friebs 


werden. Im politifhen Kampfe find wir an jungs, diefe 31 Aufläte in einem Bande gu 
un. gewöhnt und nicht mehr zu emps |fammeln und neu herauszugeben. Sie zeigen 
ih. Wer fih über die in fcharfem MWiders \alle die hervorragenden Cigenfchaften, die 
he zueinander fiehenden Auffaffungen |wier an biefem Hiftoriter fennen: Sinn für 
der Bodenreformer und des Schutzverbandes das Weſentliche und Intereſſante, Spürſinn 
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neues — Quellenmaterial, maßvolles Schuld iſt unverkennbar — man bewundert 

l, außergewoͤhnliche Sachkenntnis des die abgeklärte Ruhe, mit der Friedjung auf 
efchers, der fein ganzes Leben ausfchließs |diefe Schuld hingumweifen vermag — und es 
der neneften Gefchichte Öfterreichslingaens tft mit Händen zu greifen, wie unpolitifch 
ee hat — alle vorliegenden Aufläge |auf beiden Seiten die vermeintliche politifche 
andeln die öfterreichifche Gefchichte des | Handlungsmeile war und.mwie viel politifcher 


19. und ao. er —, und, nicht zu 
vergeflen, eine feltene Darftelungsgabe, die 
es dem Lefer überall leicht (vielleicht hie und 
da fogar allzu leicht) macht: an der Hand biefeg 

andten Führers lernt man nicht nur viel, 
ondern auch ohne Anftrengung. 

Seren wir nicht, fo Ift e8 der Grundgebante 
der Lebensarbeit Sriedjungg, zu zeigen, Daß im 
alten Öfterreich viel mehr Kräfte fhlummerten 
und viel mehr bedeutende Perfönlichkeiten 
wirfam waren, ald man gemeinhin dort und 
in Deutfchland annahm, Man merkt Fried; 
jun bei aller feiner manchmal faft allyu 
go en Gelafienheit des Tones den Inneren 

nteil an, wo Immer er ung leitende Männer 
feines Staates in günftiger Beleuchtung bars 
ftellen faun — mag fein, baß er den einen 
oder andern, wie etwa Fifchhof oder Kalnoky, 
fogar etwas fteigert. Aber der Leler gewinnt 
doch den Eindrud: mögen es der Hlugen, geift 
vollen und ideenreichen Perfönlichkeiten weit 
mehr gewefen fein, die im alten Hfterreich 
wirkten, ald man bisher wußte, ein gewifies 
hohes Mittelmaß haben fie als Politiker fett 
dem Tode Felie Schwargenbergs, mit ber 
‚einen Yusnahme des Mabjaren Andrafiy, 
doch nicht Aberfchritten, und ywar gilt dag 
gleihmäßig von Miniftern wie von Yarlas 
mentariern. Deflen aber hätte es bei den 
snendliden Schwierigleiten Dedurft, mit denen 


die Monarchie feit dem Anwacfen des Natios 
nallemus und dem Verbleichen des dynaftis 


fen Gedantens — defien pofitiven Wert 
‚th ftärker betonen möchte als Friedjung — 
kämpfen hatte. 





zu 


es geweſen waͤre, wie ſo oft im Verlauf der 
tgeſchichte, einfach dem Gebot der Treue 
und Ehre zu folgen, das den Kaiſer veran⸗ 
laſſen mußte, in erſter Linie zu den Deutſchen 
zu halten, denen er durch ſein Blut angehoͤrte 
und 20 Vorfahren, die über Deutfchland ges 
herrfcht Hatten, und die Deutfhen, fih Im 
Ungläd um fo fefler um ihren angeflammten 
Fürften zu fcharen. Wir floßen hier unvers 
fennbar auf einen fchweren Mangel an ethifchen 
Kräften. — Eine überaus geringe Fähigkeit 
öfterreichifcher Politiker, aus Gefhichte und 
Gegenwart zu lernen, erkennen wir aus 
mehreren Stellen des Werkes, z. B. wo Fried⸗ 
jung bie feltfamen Hoffnungen fehildert, die 
an die Einführung bes allgemeinen Wahl 
rechts gerade von beutfcher Seite gelnäp 
wurden: es follte da8 Allbeilmittel gegen bie 
Nationalitätenlämpfe bilden, da In Zukunft 
andere, vein oder mehr wirtfchaftlich intereflierte 
Elemente aus den Wahlen — würden! 
Als ob der Nationalismus ein Privileg ber 
Höherftehenden wäre und nicht umgelfebrt fein 
Einfluß defto gewaltiger und einfeitiger, je 
weniger Überblid die Wählermaffen haben; 
als ob ferner diefe allein oder auch nur vors 
wiegend ihren Intereffen nachgingen und nicht 
vielmehr ihren Leibenfchaften, DiejederSchwäger 
entzänden kann! Der Verf. erinnert fich, wie 
er zur Zeit der Einführung des allgemeinen 
Wahlrehtd aus dem Munde eines hervors 
tragenden Führers der Deutfchen Hfterreihe 
jene Jlufionen mit Erfiaunen fennen lernte. 
Weitaus am meiſten Intereſſe beanfprucht 
der letzte Aufſatz, der auch am ſorgfältigſten 


Aus dem überreichen Inhalt kann hier nur durchgearbeitet iſi, über Kaiſer Franz Joſeph J., 


auf das eine oder andere hingewieſen werden. veröffentlicht bisher nur in weſentlich kürzerer 
Mehrfach ſchildert Friedſung die Tragödie Form in der Deutſchen Rundſchau, April 1919. 
der Deutſchen Oſterreichs — wie die Ereigniſſe Jede Darſtellung nicht nur der Perſonlichkeit, 
von 1866 und 1870/71 den Herrſcher den ſondern auch der Regierung des Kaiſers wird 
Deutſchen entfremden, der 1871 ſogar daran von dieſer Arbeit auszugehen haben, die auf 
denkt, mittels der bohmiſchen Autonomie eine zahlreichen Mitteilungen beruht, welche Fried⸗ 
tſchechiſche Baſtion in das Deutſchtum hinein⸗ * von einer Reihe von hochgeſtellten Per⸗ 
zuſchieben; wie er ſich in ſeiner auswaͤrtigen ſonlichkeiten aus der Umgebung des Kaiſers 
Yelii fortwährend duch die Nädficht auf fie | erhielt. edjung verarbeitet fie gu einem 

gt glaubt, wie er fie firenger behandelt  Charakterbild, an dem man bie feine Abs 


als andere Nationen; wie fie ihrerfeitd unter 
dem Einfluß des befannten boftrinären 
Liberalismus bei den wichtigften ftaatlichen 
‚Aufgaben verfagen — Heeresvermehrung, 
Bosnien! — und dann, fehon vor dem Minis 
‚Rerium Zaaffe, vor allem aber während biefeg 
Minifteriums, mit dem Abfall zu Deutfchz 
land liebäugeln. Die beiberfeitige riefengroße 








tönung bemunbert, Das freilihd auch völlig 
kalt läßt. Wenn man ed wagen wollte, dag 
Nefultat auf eine einfache Formel su bringen, 
fo würde man fagen: Der verfiorbene Kalfer 
war ein Mann von hohem fritifchen, doch 
nirgends fchöpferifhem Verftande, von eifers 
nem Fleiß und großer Gewiffenhafti 


gleit, von 
Charakter, doch ohne Eharaftergröße, ein 





‚ber fehlteßlich in unvergleichlihem | befehäftige ficd nicht nur mis einer eingehenden 
2 die kr der täglichen Megierungss | Berichterflattung über die Gegenflände ber 
arbeit angeeignet hat, ohne doc Aber das une ra fondern behandelt 


flarfe und leidenfchaftlihe Wollen zu vers |auch mata allgemeinen Inhalts, wie 

fügen, das dem wahrhaft großen Regenten | Krieg und Kultur, Zur Pfychologie des Krieges 

nicht fehlen darf. Damit aber ift er tupifch |und der Erfindungen, Krieg und Völkerkunde, 
e das Hfterreich feiner Zeit. Friedjung hat | Der naturwifienfchaftlide Unterricht und ber 
Ibftverftändlich an vielen Stellen feiner ges | Krieg, Die Schulmathematif und der Krieg, 

fammelten Auffäge auf Erfcheinungen binges | Krieg und Wirtfcpaftsleben. 

wiefen, die fpäter zum Zufammenbrud Ofter; Geh. Regierungsrat Geitel. 


rei gerade: haben. An erfter Stelle ftehen 
bier die nationalen ar Allein die) Handbuch von Dolen, Beiträge su einer 
er allgemeinen Landeskunde. Auf Grund der 


tieferen Urfachen, wie fie dem Yernerftehenden 
bielleicht deutlicher find ale dem Einheimifchen, | Studienergebniffe der Mitglieder der Landes, 
tundlihen Kommilfion beim Generalgouver: 


verührt er nirgende: fie bürften gu fuchen fein 

zunächft in einer fogar bei den eigenen Dienern |nement Warfchau. — Herausgegeben unter 
des Staates weit verbreiteten Gleichgältigs |der Redaktion von Dr. €. Wunderlich vom 
keit gegen deffen Schidfale und dements |Kaiferlih Deutfhen Generalgouvernement 
fprehend einem ftarfen Vormwiegen der pers |Warfchau. Mit 55 Tafeln, ı5 Karten, 45 Terts 
fönlichen SIntereffen vor den fachlichen und der |figuren. — Berlag von Dietrih Reimer, 
Abwelenheit von keidenfchaftlidem Wollen für | Berlin 1917. 

den Staat. Worauf diefe verbängnisnollen An vornehmem Getvand, größtes Ditans 
De XXIl und 466 Seiten umfaflend, 


Mängel ihrerfeits aber in legter Linie bes 
ruhten, das wahrhaft zu ergründen, dürfte |ftegt hier das Ergebnis vor, dag die im Titel 
noch mande Unterfuhung und mandes Nacds | genannte Kommiffion bei ihren Forfhungen 
deuten koften, fo [hnell man aud vielfach mit |äher Polen hatte, welche auf Deranlaffung 
dem Yufzählen der Urfachen für diefe Erfheis |ner Erzellenz v. Befeler feinerzeit ing Leben 
nung bei der Hand fein mag. trat, als wir noch Glaubens waren, in Polen 


— — — —ñ — —— —ñ | - 


a. ‚. Teinen Bundesgenoflen, einen Freund, einen 

Tübingen. Prof. U. Wapı üieferanten — zu befommen. 
: : n augführ gifter vermittelt d 

— — a Überficht über den reichen Inhalt des Hauss 
Bung im (fenfe riege. Münchensteipjig 1919. bus denen, die fib darauf befchränfen 
Dtto Nemnid. mäflen, = über Beilimmtes aus dem ges 
mwaltigen Stoffe zu unterrichten, flatt das 


Der Weltkrieg hat auf fämtlichen Fronten 
eine reiche Fälle von Leillungen der ange; 
wandten Wiflenfchaften gezeitigt, die bisher 
als unmöglich galten; twir nennen nur dag 
deutfhe HandeldsUsBoot und das beutfche 
———— Neben dieſen Glanzleiſtungen 

aber noch eine faſt unerſchoͤpfliche Zahl 
weniger an die Offentlichkeit gedrungene 
Erfolge zu verzeichnen, die jetzt, nachdem 


Wert einem vollfländigen Studium unters 
sieben su innen. Bon allgemeinerem Inter⸗ 
effe werden befonderd diejenigen Kapitel fein, 
die fich mit der Bevöllerung, ihrer Stammes; 
und Wefensart, ihren Wohn; und Lebens 
bräuden befchäftigen, und die Abfchnitte, 
die ung die polnifhen Leute bei der Arbeit 
eigen und Land und Wald bie fie umgeben, 
einerfeite, anberfeits wieder auch von ihnen 
die Notwendigfeit ihrer Geheimhaltung |geflaltet werden. Das hier vornehmlich ers 
nicht mehr befteht, der Allgemeinheit zugute |läuternde Bildermaterial, die vorzüglichen 
fonımen tönnen. Da ift_ nun das vor; |faren Kartendeude möchte ich nicht unters 
Hegende, von Prof. Dr. Baſtian Schmid, laſſen ausdrädlih rähmend hervorzuheben. 
Münden, in Gemeinfhaft mit einer Anzahl Wir deutfhen Barbaren können mit & 
Ben Bachautoritäten berausgege: lauf dies miffenfhaftlih mie technifch gl 
ne, veich illuftrierte Buch des allfeitigen imertoolle Buch bliden und ung biejes 
Sntereffes ficder, denn es bildet eine überaus Ben berzlich freuen trog des Bitteren, 
anfhaulide, allgemein verfländlide, ans das an fi im zunächfi vergeblihen Mühen 
prehende Ehronit alles deflen, was deutiche jliegt, dem Diten etwas von unferer Kultur 
Biffenfhaft, Technik und Erfindung während jabjutreten. Aus den mehr tmwiffenfchaftliche 
des krieges geleiſtet haben und wie ſie, und techniſch⸗induſtrielle Gebiete behandelnden 
von jeher großzugig und erfinderiſch, den neuen Abſchnitten des Werkes werden die — 
Verhaltniſſen ſich anpaßten und ſich auf neue früher oder ſpaͤter jedenfalls ihren 
Taten einzuſtellen wußten. Der reiche, über zu ziehen wiſſen. 
tauſend Seiten Leritonformat füllende Inhalt | J. C. 


=» Dr. jur. Willy Henze. — 
Leipzig —N. Einertstr. NS 6 
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8. Jahrgang 1920 Heft Wei 


Die neue Reichsverfaffung. 
Don Profefior Dr. W. Merf. 


„Untelumwe ift in der fäge, 
vers üf ber firäge, 
unde rebt fint fere wunt.... . 
d we bir, einfhln junge, 
wie fit Din ordbenunge, 
das nü din mude ie künic Hat 
und das din re alfö gergät! 
beftea Dich, beftre!” 
Walther von ber Bogelmeibe. 


I. 

urch fraftuolle Zufammenfaffung der dDeutfhen Stämme machte die Reichs; 
grändung von 1871 unferem Volle die Bahn frei sn ungeahntem flaat; 
lihem und wirtfhafilihem Auffhwung. Sorgfam anfnüpfend an bie 
gefchichtlich gewordenen lebendigen Mächte deutfchen Lebens, vermochte 
Bismarcks Reichsverfaſſung dank ihrer Schmiegfamfeit und Entwidlungsfähig: 
fett fih mit Leichtigkeit auch neuen Verhältniffen angupaflen, mehr Durch rein ges 
mwohnbeitsrechtlihe Wandlung ale durch die vereinzelt erfolgten Änderungen ihres 
Wortlantes!). So fehten fi auch in Dentfchland jene ruhige, gefunde nn 
des Berfaffungslebens anzubahnen, melde das englifche Reich auszeichnet), als 


1) Stehe P. Laband, Die Bandiungen der beutfchen Reihsverfaflung — 1895). 
P. —— Die „ae efehichtliche Entwidlung der Neichsverfaflung feit der NReichsgrändn 
ahrbuch des öffentlichen Rechts, Bd. J, 1907, S. 1 46). C. Bornhak, Wandlungen der 
verfaſſung (Archiv für oͤffentliches Red, 26. Bd., 1910, ©. 373---400). 9. Triepel, 
Unitarismus und Föderaligmns im Deutfhen Reiche (Tübingen 1907). 

3% Bismard, Neihstagsrede vom 13. März 1877: „Ih traue unferer Verfaffung 
eine Bildungsfähigteit jn gerade auf ähnlichem Wege, wie die englifhe VBerfaffung fich ges 
Bildet hat, nicht durch die theoretifche ar. eines “deals, anf dag man ohne Rädficht 
auf die Hinderniffe, die im Wege fliehen, logftrebt, fondern duch die organifhe Eutwidiung 
des Beftehenden, indem man die Nichtung nach vorwärts beibehält, in biefer Richtung jeben 
Schritt tut, der fi im Augenblid als möglich und unfhädlich zeigt, fo Daß feine größeren Ge⸗ 
fahren damit verbunden find.” 


Drutihlande Erueuerung. 199 Mei 19 











. 
ö © 
* 


276 Deutfplands Erneuerung. 1930 V 
EEE, 


der Umfkur; vom Rovdember 1918 Bismards Reich und feine Verfaffung in Trämmer 
flug und unfer Volk wehrlos und ehrlos bem feindlichen Vernihtungsiwillen in 
die Hände fpielte. 

Wohl waren feit Bismards Entlaffung je länger je mehr Fäulniserfheinungen 
und Zeichen des Niedberganges sutage getreten. Trogdenm war das Katferreich 
wicht fo miorfch geworden, baß es mit Stumpf und Stiel gerfehlagen werden mußte. 
Die Gebrechen beruhten nicht fowohl auf fehlerhafter Grundanlage des Reichs 
al auf zunehmender Abwendung von dem Geifte, der das Meich gefchaffen. In 
den Wind gefchlagen wurde die Wahrheit jenes Wortes Mackhiavelle, daß Staaten 
nur durch bie Kräfte erhalten werben können, welche fie begründet haben. Immer 
tiefer verfiridten fich unfere leitenden Männer in den Bann ber von Bigmard ald 
reichgfeindlich befämpften Mächte der fchtwargen, ber roten und ber goldenen Snters 
sationale und ließen fi von ihnen fehließlich willenlos treiben. Kann nit nach 
der Fräftigfie Körper durch ungefunde Lebensweife oder Innere Vergiftung aufges 
rieben, das berrlihfie Gemälde, das finnreichfle Kunftwerf dur die rafhe Tat 
eines Wahnfinnigen ober Verbrechers zerftört werden? Im übrigen können fi 
die Leiftungen bes alten Reiches felbft In den Seiten feiner Stenerlofigfelt und ber 
völkifchen Kuochenermweichung feiner Lenker neben den Früchten des „neuen Spfleme“ 
wahrlich immer noch fehen laflen. Über vier Jahre vermochte das Kaiferreich heldens 
mötig einer Welt von Feinden gu troßen; was dag beutfche Heer in biefem Kampfe 
vollbracht hat, wird noch den fernfien Gefchlechtern Staunen und Bewunderung 
abnötigen. Ein Reich von ber Belchaffenheit des jeßigen hätte nicht eine Woche 
lang biefer feindlichen Übermacht flandhalten fünnen. Nie wäre der Schmachs und 
Bernichtungsfriebe von Verfailles möglig gewefen, wenn nicht ber Umfturz in vers 
brecherifchem Wahne dem beutfhen Volle Wehr und Waffen gerfchlagen, die Reiches 
gewalt gerftört und alle Bande von Zucht und Drbnung gefprengt hätte. Im Innern 
war das Kalferreih allgeit ein Hort bed Redts, der Drbnung und ber Wohlfahrt 
gewefen. Sol tollen Herenfabbat von Raub, Plünbderung, Mord, finnlofer 
Berfchlenderung des Staatsgutes, Liederlichkeit, Gemeinheit und roher Vergemwaltis 
gung Anbersdentender bat Deutfhland vor dem 9. November 1918 nie gefehen. 
Nur notdärftig vermag fih das „neue Syfiem” mit den glüdlich hinüber geretteten 
Neften des alten „Militarismngd” und der Pflichttreue ded Beamtentungs des 
vielgefehmähten Dbrigfeitsflaates über Waffer zu halten. Die Abrigen „glorreichen 
Errungenfchaften” ber Revolution, wie Demokratifierung, Parlamentarifierung 
und Sopialifierung hätten auch ohne gewaltfamen Umfturs der bieherigen Staates 
ordnung verwirklicht werben können. Demokratifierung und Parlamentarifterung 
waren fehon von der parlamentarifhen Volfsregierung eingeleitet, und bie Ber: 
sefellfhaftung wäre auf feinen größeren Widerftand geftoßen als heute, da biefelben 

Mehrheitsparteien und Barteifährer na wie vor bag Heft in der Hand Haben. 


2 


Nachdem sunächft bag Sefeg Aber die vorläufige Reihsgewalt vom 
10. Bebrnar 1919 für das duch den Umfiurz flaatsrechtlich obbachloß gewordene 
deutfche Volk eine dürftige Notbarade errichtet Hatte, will nunmehr die von ber 
Weimarer verfaffunggebenden Nationalverfammlung befchloffene „Berfaffung 
des Deutfhen Reihe” vom 11. YAuguft 1919 ben Zuftand rechtlofer Ges 
walt, wie er feit dem 9. November in Deutfchlandb herrfchte, wieder enbefltig in 
einen gefegmäßigen Zuftand Aberleiten. 
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. „Die uene Verfaffung fol ein neues Deutfchland bauen auf den weiten Fundas 
menten der Freiheit, des Rechts und ber Gerechtigkeit, das mit dem alten Reich 
faR nichts gemeinfam hat ald den Namen” (Sog.,Dem. Abg. Fifcher in der 17. Sigung 
der deutfchen Nationalverfammlung vom 28. Bedbr. 1919), ES ift ihre Aufgabe, 
„den politifhen und faatsrechtliden Niederfhlag der Revolution feftsulegen” 
(Staatsfekretär Dr. Preuß auf der Tagung der Vertreter der deutfchen Regierungen 
vom 25. Januar 1919). „Aus der Revolution geboren, ift es ihre Beruf, dag geiftige 
But der Hicvolstion vor Verfchleuderung zu bewuhren uud zum dauernden 
Befig des deutfchen Volles zu machen” (Reihsminifterpräfident Scheidemann in 
der Sigung der deutfchen NRationalverfammlung vom ı3. Febr. 1919). „Geifliges 
Gut der Mevolution”, Flingt das nicht wie biutiger Hohn? Hat e3 je eine Nevgs 
Intion gegeben, bie fo Frähmwinfelhaft, fo arm an fchöpferifhen und aufbauenden 
Gedanfen war, bie fi fo einfeitig in finnlofem Einreißen und Zerfiören und in 
der Sucht nach perfönlicher Bereicherung erfchöpfte, wie der deutfche Umflurg von 
1918? Das einzig Neue, die Arbeiters und Soldatenräte, eine bloße Nachäffung 
enffihen Analphabetentumg; fonft beftenfalls alte, abgegriffene Ladenhfter aus 
der Rumpellammer der radifalen Linfsbemofratiet), 


1) Die Kundgebungen der Umftürsler enthalten eine bunte Mifhung politifcher Hochs 
Baplerei, Kindstöpfigkeit und hohlen Phrafenfhwalld. Als GStaatsiefretär Scheibemann 
am 9. November 1918 mittags gegen ı Uhr von einem Benfler des Reichsſstagsgebäudes 
ans die deutfche Republit augrief, feierte er „den großen Sieg, den wir errungen haben.” 
Der „Borwärtd” fdreibt am 10. November 1918 Aber die Ereigniffe des Vortages: „Einen 
Eieg hat dag beutihe Volk und insbefondere auch das Berliner Proletariat errungen, der 
ohne Beifpiel in der ganzen Gefhichte dafteht.“ Entfchliefung der Münchener Umfturgverfamms 
fung vom 7. November 1918: „Das deutfhe Voll. . . fieht der Erfüllung des vom Präfls 
deuten der amerifanifhen Union verlündeten Weltfriedend mit Vertrauen entgegen.” Kunds 
sebung des Ballsierd Salomon Kuhmannomweli, genannt Kurt Eigner, vom zo. November 
1918 an bie Regierungen und Bölter Amerilas, Sranfreihe, Englands und Staliens und 
au die Proletarier aller Länder: „Das ganze Volk begrüßt jubelnd feine Erlöfung. Die anderen 
Staaten Deutfchlands folgen in unaufhaltfamem Drange unferem vera und begründen 
damit sum erfienmal eine wirkliche innere Einheit Deutfchlands.“ be ung desfelben vom 
ı=, Rovember 1918 an dag bayerifche Volk: „Das Leben gewinnt endlih Sinn und Zwed.” 

e erfien Handlungen der revolutionären Regierung haben bebeutfame Erfolge gegeitigt. 
Die leitenden Männer der Entente [preden nad) der Ummälung andere als zuvor. Unſer 
Appell an das Weltgerifien blieb nicht ungehört. Der Seift des Patrioten, der die franzöfifche 
Republik leitet, fpricht heute mit menf&lichem Verftändnis und Vertrauen.” Bayern fol zu einem 
Land umgeftaltet werben, „in dem jeder frei atmen fann und jeder, der arbeitet, Ichaffend 
beglädtes Leben gewinnt.” 

Kundgebung der wärttembergifhen vorläufigen Volksregierung vom 13. November 
1918 an dag wärttembergifche Volk: „Die pro Entwidlung der Dinge wird gu einem 

ber nicht gefannten Zuftand der Breiheit und Wohlfahrt des ganzen Volkes führen. . ." 
Kundgebung des Berliner Arbeiters und Soldatenrates an das werktätige Bolt vom ı1. Nor 
vember 1918: „Die fozialiftifche Republik ift allein imftande, die Kräfte des Internationalen 
Sozialismus sur Herbeiführung eines demofratifhen Dauerfriedens — Kund⸗ 
gebung des Rates der Vollksbeauftragten vom 21 November 1918 an die heimkehrenden 
Soldaten: Kameraden! Ihr ſeid für ein Vaterland ausgerückt, in dem ihr nichts zu ſagen 

, in dem eine Handvoll von althabern Macht und Beſitz unter ſich verteilt hatten. 
* Dune: nur fchtweigen und fämpfen, während NHunderttanfende neben euch fchtiweigen 
und fterben mußten. Heute kommt ihr ins eigene Land zuräd, in dem künftighin niemand 
etwas zu 6 und zu beſtimmen hat, als das Volk ſelbſt, in das ihr euch nun wieder ein⸗ 
gliedert. Die Revolution hat den Baun gebrochen: ihr und wir, Deutſchland iſt frei.“ Auf 
wirtſchaftlichem Gebiet will der neue Kurs nach einem Regierungsflugblatt (angeführt vom 
Abg. Rießer in der Sitzung der Nationalverſammlung vom i Februar 1919) die in Deutſch⸗ 
land big zum 9. November 1919 berrfchende „Tapitaliftifche Unorbnung” dur „foglaliftifche 
Ordnung“ erſetzen.“ 
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Wie fliht von biefer revolutionären Bereicherungss und Lohnbemwegung die 
geoße franzöfliche Staatsummwähnung ab mit ihrer feurigen politifchen Leidenfchaft, 
it ihrem Gedantenhodfiug, mit ihrer Aberfdäumenden Begeiflerung an den neuen 
Lehren eines Montesquien und Rouffeau! Die franzgöftfhe Revolution war kein 
heimtädifcher Dolhftoß in den Nüden eines hart mit deu Feinden ringenben Seeres, 
fie war nicht angegettelt und gefpeift mit feindlichen Milfionengeldern, fie war nidt 
geleitet von Volköftenden. Da gab es feine efelhafte nationale Proflitution uud 
Selbſtbeſchmutzung, kein hHändifhes Schweifwedeln und Speichelleden vor dem feind« 
fihen Ausland, da herrfchte glühendeg, ftolged Nationalgefühl, wie es in der „Mars 
feiffaife” zum Ausdrud fommt („Allons enfants de la patrie, le jour de gloire 
est arrive‘‘), und Eriegerifcher Angriffesgeift (‚„Marchons au Rhin!“), 

Es wäre in der Tat traurig, wenn die Weimarer Reichsverfaffung lediglid 
den „Geift” der Rovembermänner atmete, wie man nach ber angeführten Außerung 
Scheidemanns hätte befürchten mäffen. Erfreulichermeife ift dag auch nicht ber 
Fall. Die nene Verfaffung if dad Werk fleißiger Arbeit und zeugt von redlichem 
Bemühen. Anzuerfennen ift, daß fie nach reiner, volfstämlicher Sprache firebt. 
Nur Einrichtungen wie „Republif” (Art. ı) und „Reichspräfident” (Urt. 4ıff.) 
laffen fie auch fchon äußerlich duch Unterlaffung einer anfpeechenden Verdeutfhung 
als fremdländifhes Gewächfe hernortreten. 

Nah Geift, Inhalt und Form flieht fie allerdings in fchroffem Gegenfag zu 
ihrer Vorgängerin. 

in den beiden Verfaffungen fpiegeln fi) die großen Strömungen wieder, die im 
dentfhen Staats; und Mechtsleben des 19. Jahrhunderts miteinander gerungen 
haben | 


Die geifligen Wurzeln der Weimarer Reihsverfaffung find im wefentlichen 
in der Bedantenmwelt der Aufklärung und der Naturrechtslehre des 18. Jahrhunderts 
zu fuchen, deren Hanptlennzeihen Nationalismus und Indivibualigmug find. Es 
war eine Zeit einfeitiger Vorberrfehaft des Eritifchen Verftandes, die an die gefchichts 
lich überlommenen Gebilde ausfhlieglih den Mafftab einer oft glatten Näglich: 
teit anlegte, und alles, was diefer Prüfung nicht ftandhielt, kurzerhand ale wert; 
lofen Plunder Aber Bord zu werfen fuchte. („ES erben fih Gefeh’ und Rechte wie 
eine eiw’ge Krankheit fort. Vernunft wird Unfinn, Wohltat Plage‘) Man bes 
mährte fich, durch rein abftrafte Gedbanfengänge ein Vernunftrecht und einen Normals 
ftaat auszudenten, die für alle Zeiten und Völker in gleicher Weife die zweckmaͤßig⸗ 
ften fein follten, und machte fih daran, unbefümmert um alle gefehichtlichen Mächte, 
die Mirklichfeit nach diefen Muftern zurecht zu mobdeln. Ausgang und Ziel diefes 
Kealrechts find „Freiheit und Gleichheit” des Einzelmenfchen, die im Urgufland vors 
handen gewefen, aber durch fortfchreitende Entartung sum Unheil der Menfchheit 
verlorengegangen feien. Die Herleitung der Staaten au freimilligem Zufammens 
fchluß der urfpränglih unverbundenen Einzelnen (Gefellfhaftsvertrag, Staats; 
vertrag) führt folgerichtig sum Grundfag der Volfsfonveränität und sum Kampf 
gegen die Damals auf dem europäifhen Feſtland berrfhende Unumfchränttheit des 
Fürfientums. Der Staat erfheint Tediglih als mechanifhe Zufammenfaffung 
einer Summe unter fi unverbundener Einzelmenfhen. Die franzöfifche Verfaffung 
von 1791 mar ein großarfiger — aber gefeiterter Berfuh —, diefe Lehren 
in die Wirklichkeit umpufegen. Auch auf die Entwidlung der deutſchen Eingelftaaten 
im 19. Jahrhundert übten diefe Anfhanungen großen Einfluß aus, doch wurden 
fie Hier mannigfach gebrochen, gemäßigt und umgebogen durch die Kräfte bes Be; 
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harrens; nur im politiſchen Glaubensbekenntnis der radikalen Linksdemokratie 
lonnten ſie ſich hemmungslos auswirken. 

Dieſe naturrechtliche rationaliftifch sinbividualifiifche Staats; und Mechtss. 
suffaffung wurde Im 19. Jahrhundert zurüdgebrängt buch eine Gegenftrömung, 
die von den beutfchen Romantifern und der deutfchen gefchichtlichen Rechtsfchule: 
ausgeht. Lebtere betont gegenüber ber Verflandesüberhebung der Aufllärungss 
wit die Bedeutung des Gefühlsmäßigen, Unwägbaren im Vöälterleben, gegenüber 
der übertriebenen Verherrlichung der gwedibewußten Lebensgeftaltung durch menſch⸗ 
ide Tat den Wert des naturmwächfig, organifh, gefhichtlih Gemworbenen. Sie 
regt der mechanifchen die organifche Staatsauffaffung entgegen und fucht Staat. 
und Recht als Erzeugnis des Volksgeiſtes, als Ausdruck der Volkseigenart zu bes 
greifen. Während die Aufklärungszeit den Einzelmenſchen immer nur zur Geſamt⸗ 
menſchheit in Beziehung geſetzt hatte, wird jetzt das Volkstum als notwendiges 
Zwiſchenglied erkannt. Die Volkstümer aber ſind nicht durch bloße mechaniſche 
Aueinanderreihung von Einzelmenſchen gebildete vertretbare Größen, ſondern 
große geſchichtlich⸗politiſche Geſamtperſoönlichkeiten und Lebensgemeinſchaften, vers 
ſchieden nach Anlage, Begabung und Neigungen. Der Staat iſt äußere Lebensſorm 
und Bollwerk des Volkstums. Eine für alle Zeiten und Völker gleich paſſende 
Normalſtaatsverfaſſung iſt daher ein Ding der Unmoͤglichkeit. In dieſem Sinne 
bezeichnet Ranke es als „die große Aufgabe der deutſchen Nation“, „den deutſchen 
Einzelſtaat ſo originell deutſch, ſo frei von aller auswärtigen Schablone und Theorie 
wie nur möglich weiter zu bilden.“ „Eine uns eigene größere deutſche Aufgabe 
haben wir zu loͤſen. Den echt deutſchen Staat haben wir auszubilden, der dem Ge⸗ 
nins der Nation entſpricht“ (Ranke, Aber die Trennung und Einheit von Deutſch⸗ 
land 1831, S. 156). Von hier aus führt die Linie geraden Weges zu Bismarcks 
Reichsgründung und Reichsverfaſſung. Sie iſt „eine großartige Verwirklichung 
des Grundgedankens der hiſtoriſchen Rechtsſchule, daß nicht eine Verfaſſung für 
ale Völker gelten könne, daß vielmehr die Verfaffung eines Staates den befonderen. 
Berhältniffen des Volkes, feinen biftorifchen Beziehungen entfprehen mäfle.”. 
‚Rädblidend dürfen wir heute fagen, daß die Aufrichtung unferes neuen Neicheg,. 
wenn fie einem älteren Jdeale nahe fommt, am meiften die Linie der romantifchen. 
Gedanken einhält: Ein mächtiges einiges Deutfches Neich mit Betonung und Pflege 
der fonfervativen Kräfte, der eigenartigen deutfchen Einrichtungen, unter Ferns 
haltung fremder politifcher Jdeen” (&. v. Belom, die deutfhe Gefchichtsfchreibung 
von den Befreiungsfriegen bi8 gu unferen Tagen: 1916, ©. 39, 539f.). Bigmard 
dachte nicht im geringften daran, feine Verfaffung irgendwelchen lehrſatzmäßigen 
Muftern anzupaffen. Sein Reich war ein eigenartiges Gebilde, bag In der Staatens. 
welt nicht feines Gleichen fand und fih auch von den Grundfäten ber bisherigen. 
Sundesflaatslehre weit entfernte. Nah Bismards Anfhauung follte fih nicht dag 
Staatsleben nach der grauen Theorie, fondern die Wiffenfchaft nach dem Leben richten?). 

2) Bismard fchöpft „fein Urteil mehr aus dem Leben ald aus der Theorie” (Herrenhaugs 
tee vom 23. Mär; 1887). Er fielt „das praftifche Bedürfnis, in unferem Staatsleben Schuß 
und Frieden zu haben, Aber dag Bedürfnis, unfere Einrichtungen nach ben Anforderungen 
der Biffenfchaftlichkeit zu regeln“, und verficht die Unterordnung der „rwiffenfchaftlihen Faflade 
unter die Bequemlichkeit, Wohnlichkeit und Sicherheit des Gebäudes” (Reihdtagsrede vom 
3. Degember 1875). „Das ift wieder eine wiffenfhaftliche Anficht, und ich fürchte, wir fommen 
dor lauter Wifienfchaftlichfeit nicht zum Schuge unferer Landsleute” (Reihstagsrede vom 
14. Dezember 1875). Bol. H. Rofin, Grundzüge einer allgemeinen Staatslehre nad den 


Reden und Schriftfläden des Färften Bigmard (Freiburg 1897), ©. Unfhäs, 
Dlömard und bie Reichsuerfaffung (Berlin 1899). P. Debn, Bismard Erzieher. | 
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Die neue Reichsverfaſſung dagegen beruht auf dem Entwurf eines Theoretilers 
( Prof. Dr. Preuß), der den Neubau des Reichs auf Grund beſtimmter politiſcher 
Lehrmeinungen und Glaubensſätze errichten wollte. Republikaniſcher Einheits⸗ 
ſtaat, Demokratie und Parlamentarismus nach weſtmächtlichem Muſter waren die 
Sterne, die ihm voranleuchteten. Kennzeichnend für den ungeſchichtlichen Sin 
des Verfaſſers iſt, daß er den preußiſchen Staat, weil er ihm nicht in die Schablone 
paßte, kurzerhand zerſchlagen wollte; zum Gluͤck iſt wenigſtens dieſer Plan an dem 
Widerſtande Preußens und der anderen Gliedſtaaten geſcheitert. Dem radiklal⸗ 
demokratiſchen Stamme der neuen Reichsverfaſſung wurden ſchließlich noch einige 
ſozialiſtiſche Reiſer (insbeſondere Vergeſellſchaftung, wirtſchaftlicher Raͤtegedanke) 
aufgepfropft. Auf Schritt und Tritt ſtößt man auf Beſtimmungen, die bloß die gefeßz⸗ 
liche Feſtlegung von Sätzen der Parteiprogramme der Mehrheitsparteien ſiad. 
Vor allem gilt dies von dem zweiten Hauptteil der neuen Verfaſſung (Art. 100 165) 
der von den Grundrechten und Srundpflichten der Deutſchen“ handelt. Exr iſt Is 
der Hauptſache eine lange Liſte guter Vorſätze und allgemeiner Redensarten, die 
gu den größten Schwierigkeiten und Streitfragen in der Rechtsanwendung führen 
werden; denn es laͤßt ſich im einzelnen meiſt nur ſchwer oder gar nicht feſtſtellen, ob 
die Reichsverfaſſung einen unmittelbar und ſofort wirkſamen Rechtsſatz oder nur 
Rahmenvorſchriften und Richtſchnur für den Geſetzgeber aufſtellen wollte. Es wat 
kein Fehler der bismärckiſchen Reichsverfaſſung und der Schweizeriſchen Bundes—⸗ 
verfaſſung, daß ſie das franzöſiſche Vorbild der Aufzaͤhlung von Grund⸗ und Freiheits⸗ 
rechten nicht nachgeahmt, ſondern dieſe Einſchraͤnkung und Umgrenzung der Staatsge⸗ 
walt der Einzelgeſetzgebung überlaſſen haben. Wenn die alte Reichsverfaſſung z. B. 
auch keine Beſtimmungen über die Unverletzlichkeit des Eigentums und der per⸗ 
ſonlichen Freiheit enthielt, ſo waren doch dieſe Rechtsgüter im Kaiſerreich wirkſam 
geſchützt, waͤhrend trotz aller ſchoͤnen Verfaſſungsſätze über Unverletzlichkeit der 
Freiheit der Perſon (Weimarer Verfaſſung Art. 114) und Gewährleiſtung des 
Eigentums (Art. 153) Perſon und Eigentum heute tatſachlich nahezu vogelfrei 
ſind. Der alten Verfaſſung fehlt ein Satz wie der des Art. 112, Abſ. 3 der neuen 
Verfaſſung: „Kein Deutſcher darf einer ausländiſchen Regierung zur Verfolgung 
oder Beſtrafung ũberliefert werden“, aber dafür iſt im alten Reich niemals ein Reichs⸗ 
angehöriger ans Ausland ausgeliefert worden, während die heutige Reichsregierung 
als Scherge unſerer Feinde viele Hunderte der beſten Deutſchen dem feindlichen 
Racheverfahren überantworten wird. Der Seſchichtsforſcher kommender Jahrhun⸗ 
derte ginge ſicherlich irre, wenn er aus rt. 163 der nenen Verfaſſung (,Jeder 
Deutſche hat unbeſchadet ſeiner perſonlichen Freiheit die ſittliche Pflicht, ſeine geiſtigen 
und körperlichen Kräfte fo au betätigen, wie e8 das Wohl ber Sefamtheit erfordert”) 
und aus dem Fehlen eines entfprechenden Satzes In der alten Verfaffung fehließen 
wollte, daß heute GBemelnfinn und Urbeitdeifer wahre Drgien felerten, während 
vor dem 9. Rovember 1918 grenzenlofe Selbftfucht und Saulenzeret fih breit gemacht 
hätten. Nicht, ale ob in den Abfchnitten über „Srundrechte und Grundpflichten” 
nicht auch manch trefflicher Gedante niedergelegt wäre und eine Inappe Iufammens 
faffung der Leitfäge, die fich der flaatliche Gefeßgeber flellt, nicht auch ihre guten 
Seiten hätte. Aber eine folde Zufammenftellung follte äußerlich von ber Ber 
fofiung getrennt In Geflalt befonderer „Staatsgeundbfäge (Staatdprogramm) 
verfünbigt werden. Eine Verfaflung darf nicht mit folcden juriftifch mehr oder minder 
wertloſen Säßen belaftet werben, die sum guten Teil nur der Riederfchlag wechſelnder 
Tagesftrömungen find, fonbern follte fich möglichft darauf Befchränfen, bag für den 
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Staatsaufban unumgänglich Notwendige feflsnlegen. Se mehr fih die Berfaffung 
über das Tagesgezänf erhebt, je Inapper, fehmiegfamer und entwidelunggfähiger 
tbre Befimmungen find, beflo weniger braucht ihre Anfehen und ihre Geltungefraft 
im Voltsleben, das Gefäpl ihrer Unantaftbarkeit duch allın häufige Änderungen 
erfhhttert gu werben. 8 Iff ein Irrtum, daß ein Volk gewiffermaßen bag, was es 
in ber Berfaffung ſchwarz auf weiß befißt, getroft nach Haufe tragen könne, Wichtiger 
al8 alle papierenen Verfaflungsbefimmungen ifl der Geifl, der im Staate herrfeht. 
Es iſt bamit nicht anders wie im fchlichten Vereinsleben, mo e8 auch verfehlt wäre, 
Das Keil einer Nengrändbung von einer ausführlichen, alle denkbaren Möglichkeiten 
bis ins Heinfle regelnden, jegliche freie Bewegung lähmenden Vereinsſatzung 
gu erwarten: flatt oon dem Geifle, der Einträchtigfeit, Arbeits; und Opferfreudigkelt 
der Mitglieder; Im Wege der Übung und Gewohnheit werben fih die geeigneten 
Bormen des Vereinslebend dann von felbft smangslog herausbilben. „In pessima 
republica plurimae leges‘‘ (Tacitus), Die fchnellffertige Sefegesmacherei unferer 
Zeit krankt an der Überfehägung des papierenen Mechts, an ben Wahne, als ob 
man alles von oben Durch Belege regeln könne, und untergräbt das — nicht 
nur der Geſetze ſondern des Rechts überhaupt!). 


3. 

Bei der geiſtigen Grundrichtung der neuen Verfaſſung kann es nicht wunder; 
nehmen, daß in ihr das freudige Bekenntnis zum GSedanken des deutſchen 
Nationalſtaates fehlt, das ſich am Eingange der alten Verfaſſung findet. Das 
alte Reich wollte ſein „ein ewiger Bund zum Schutze des Bundesgebiets und des 
innerhalb desſelben geltenden Rechts ſowie zur Pflege der Wohlfahrt des 
deutſchen Volkes. „Die neue Verfaſſung dagegen will bloß das Reich ‚in Frei⸗ 
heit und Gerechtigkeit erneuern und feſtigen, dem inneren und dem äußeren Frie⸗ 
den dienen und den geſellſchaftlichen Fortſchritt fordern.“ Wie anders als dieſe 
mÄden und matten, weltbärgerlichspagififüifch angehauchten Worte klingt der maͤnn⸗ 
liche Vorfpeuch der „Bunbesverfaflung der Schwelserifhen Eibgenoflenfhaft vom 
ı2. Herbfimonat 1848": „Im Namen Gottes des Allmäcdtigen. Die Schweize⸗ 
rifche Eidgenofienfchaft, in der Abficht, den Bund ber Eidbgenoffen zu befeftigen, 
die Einheit, Kraft und Ehre der Schweiserifchen Nation zu erhalten und gu fördern, 
das nachflehende Bundesverfaffung angenommen.” So liebevoll die Weimarer 
Berfafiung allerhand Kleinkram regelt, auf den Gedanken, die beutfche Reichs; und 
Staatsiprache feftgulegen, Ift fie nicht gefommen. Dafür bringt fie eine beflagenswert 
weitgehende Schubbefimmung sugunften ber Srembflämmigen: „Die fremdfprachl, 
gen Volksteile bed Reichs dürfen durch bie Gefepgebung und Verwaltung nicht 
in ihrer freien volfstämlihen Entwidiung, befonders nicht im Gebrauch ihrer 
Dutterfprache Beim Unterricht, fowie bei der Inneren Verwaltung und ber Rechtes 
pflege beeinträchtigt werben“ (Urt. 113). Nimmt denn das fortfchrittlihe Mufters 
lanb Frankreich In Schule, Verwaltung und Rechtspflege irgendwelche Rädficht 
auf feine Srembflämmigen (Bretonen, Flamen, Staliener)? Hür die heranwachfende 
beutfche Jugend fchreibt Art. 148: „Ersiehung im Beifle der Völkerverfäöhnung” 
vor. Soll unſere Jugend denn dazu erzogen werben, in Enechtfeliger Unterwärfigs 
keit den Schmachs und Vergewaltigungsfrieden von VBerfailled ald unabäuderliches 


1) 2) über die es zwiſchen papierenem Recht und der Wirklichkeit des ee 
ge treffenden Bemertungen von Grich Yung fe ber Beitfht. f. Dlechtsphilofophie IT 
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Geſchick geduldig hinzunehmen, ſtatt voll Zorn und Ingrimm alle Kraͤfte anzu⸗ 
ſpannen, um dereinſt das Joch der Fremdherrſchaft abzuſchütteln und das unerlöſte 
Deutſchland zu befreien? Die Väter der neuen Verfaſſung hatten anſcheinend kein 
Verſtaͤndnis dafür, daß auch das deutſche Volk ſeine „Grundrechte“ hat, die „droben 
in den Sternen hängen ewig unveraäußerlich“, vor allem das Recht auf Schutz ſeines 
Volksbodens gegen fremdvolkiſche Aberflutung. Mindeſtens ebenſo berechtigt 
wie die amerikaniſche Monroelehre „Amerika den Amerikanern“ iſt die Forderung: 
„Dentfchland den Deutfhen!” Unter den „Grundrechten ber Deutfchen” zählt 
die neue Verfaffung 5. B. das „Auswanberungsrecht eines jeden Deurfhen” auf, 
ohne zu bedenten, daß fie bamit Steine flatt Brot gibt. Viel wichtiger If es, dafür 
u forgen, daß möglichft wenige Deutfche auswandern mäffen, vor allem gu verhüten, 
daß Hunderttanfende von deutfchen Volfdgenoffen durch die Mafleneinwanberung 
euffifchsgalistfcher Schnorrer, Schmaroger und Schleber zum Lande hinansgedrängt 
werden. Dergebeng fucht man jedoch in ber Verfaflung unter den Srundrechten foldhe 
Schusbefiinnmungen gegen ben Maffenzufteom diefes Sefindels nad Art der engs 
lifden, amerifanifhen und auftralifden Einwanderungsverbote und sBefchräns 
tungen. Nicht einmal das Amt des deutfchen Neichspräfidenten ift ausfchlieplich 
dentfchen Volfdgenofien vorbehalten. SJeber Zulufaffer und Malaye kann zu biefem 
Amte gewählt werben, wenn er nur eben erft bie Reichdangehörigfeit erworben 
bat. Während die Verfaffung fo das Amt bed Neichspräfidenten jedem Volks, 
fremden offenhält, wollte der PVerfaflungsausfhuß der Nationalverfammlung 
anf der anderen Seite die Mitglieder der Iandesherrliden Familien ausdrädlich 
davon ausfchließen (Entwurf erfier Lefung Urt. 118a, zweiter Lefung Art. 164); 
doch ift diefe Befimmung in dritter Lefung, bank bem Zufammengehen ber bürgers 
lichen Dartelen, geftrichen worden. Nur ein Zugefländnig an den deutſch⸗völkiſchen 
Gedanten ift in ber Neichsverfaffung von Weimar enthalten: Sie fieht in Art. 61 
Hbf. 2 die Möglichkeit des Anſchluſſes Deutſch⸗Oſterreichs vor: „Deutſch⸗Oſterreich 
erhält nach feinem Anfchluß an das Deutfche Neich das Mecht der Teilnahme am 
Neichsrat mit der feiner Bevölkerung entfprechenden Stimmenzahl. Bis dahin 
haben die Vertreter DeutfchsÖfterreihg beratende Stimme. „Die Denffchrift von 
Preuß rähme den „ideellen und moralifchen Wert, ben bie bisher durch dynaftifche 
Nädfichten verhinderte großdeutfche Einigung darftellt; eg ift die einzige Morgens 
gabe, die die junge Republik dem fo furchtbar gefchlagenen und tief herabgedrüdten 
beutfihen Volle bringen kann.” Dbmohl das Reich inzwifchen durch Unterzeich, 
nung des DVerfailler Friedensdiktates auf den Anfchluß DeutfchsÖfterreihs aus; 
drücklich Verzicht geleiftet hatte, wollte die Nationalverfammlung dem deutſchen 
Bolfe flatt der wirklichen „Morgengabe” boch wenigſtens den papierenen Troft 
des rt. 6ı Abf. 2 laffen. Es ift befannt, daß biefe gegenflandslofe Befimmung 
dem Raubverband fofort die Handhabe gu einer neuen Demätigung des Reiches 
bot, in dem er eine felerliche Ungültigerflärung diefes Abfates 2 ber Urt. 61 
erprefte. Konnte die neue Nepublif dem deutfhen Volke nicht die großdentfche 
Einigung bringen, fo befcherte fie ihm dafür mwenigfiens die großdeutfhe Fahne 
„Khwarzseotsgold” als Reichsflagge (Urt. 3). Darüber hätte fih allenfalld reden 
laflen, wenn Großdentfchland zur Wirklichkeit geworben wäre!) KBür Rumpfs 
Deutfohland tft diefer Flaggenwechfel unter allen Umffänben tief zu beflagen. Wären - 


1) Moltteamz3. Auguft 1848 an feinen Bruder Mbolf: „Schade, daß an ber breifarbigen 
Sahne NEUES) fo viel Schmuß Hlebt und daß fie ung durch die Hand ber Demagogen 
gereicht wird.” 
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die bisherigen Reichsfarben beibehalten worden, ſo koöͤnnte Schwarz⸗Rot⸗Gold den 
Deutſchen in den Abtretungsgebieten und in Deutſch⸗Oſterreich als Volkstumsfahne, 
als wirkſames Sinnbild der unzerreißbaren voͤlkiſchen Zuſammengehörigkeit aller 
deutſchen Volksgenoſſen dienen, wie dies vor 1918 in Öfterreich der Fall war. Art. 3 
der neuen Reichsverfaſſung beraubt unſere unerlöſten Brüder der Möglichkeit der 
Veiterverwendung der bisherigen völfifchen Flagge, ba fie nun Fahne eines frems 
den Staates geworden ifl. Uber auch die Wahl der fchwargsweißsroten Farben 
feidet für die unerlöften Deutfchen aus, weil fehwargsweißsrot nach wie vor die 
Hanbelsflagge bes Deutfchen Meiches ifl. Befonders zu rügen Ift, daß die neue Ver⸗ 
feffung nicht fcharf smifchen Neichsangehörigkett und Volkszugehörigkeit unter⸗ 
fheibet, daß fie 3.2. von „Örundrechten und Srundpflichten ber Deutfchen” fpricht 
fatt von Grundeechten und Grundpflichten der „Reichsbürger“ oder wenigfteng 
dee „Reihsbeutfhen” Bloß an einer einzigen Stelle (Art. 17) fpricht fie von 
„eihsdeutfhen Männern und Frauen”, fonft gebraucht fie das Wort „Deutfcher“ 
immer nur im Sinne von „Neihsangehöriger”. Bei der Losreißung fo vieler deuts 
(der Volfsgenoflen vom Reiche wäre es doppelt angebracht, gu verhindern, daß 
Ah der Begriff „Deutfeher” fchließlih auf die Deutfchen in Rumpf-Deutfchland 
verengt. Judes für folche völkifche Unmwägbarkeiten fann man von international 
gerichteten Parteien fein VBerfländnig erwarten ! 


(Bortfegung folgt.) 


Bochverrat am Deutfchtum. 


Die Reigung des Deutfchen gu dem Ihm MWefensfremden und Beindliden — einzig 
bafebend in der Meltgefhichte — tft nicht Hiftorifch bedingt; fie ift eine metaphnufifhe Eigens 
(daft; fie war von je; fie, und nur fie wurde und im Kriege zum Verderben. Alle wahrhaft 
deutihen Künftler, alle Patrioten haben von eh und je unter diefem verruchten Wefensiug 
fGwer gelitten; fo viele Namen, fo viele Martyrien. Diefe ververfe Neigung Ift Hochs 
verrat am Deutfchtum; biefer Hochverrat gehört zum deutfchen Nationaldharakter. Wer fi 
ig Deutfchland ihr widerfegt, verfällt dem Haß und der Verfolgung; wer die Feinde 
Deutfhlande fhlägt, wird von den Dentfchen gefchlagen. Eine metaphnfliche Eigenfchaft, 
von je bafelend. Hermann der DBefreier fiel von dem Dolch eines Verwandten. Diefer 
Dolch geht heute noch um; er ift gegen alle deutfchen Herzen geyüdt; und wer für Deutfchs 
land am meiften lebt, den trifft er am ficherften. Ein folhes Bolt muß untergehen. 

Wer find noch bie Deutfchen, zu denen man „wie“ fagen kann? Wo find fie, die 
legten Boten, ohne Heimat und Hoffnung, in Heiner Zahl?!) 


ı) Hans in feiner mannhaften, ütternden Schrift: t 
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woher biefe Hentige — vielleicht fogar nicht mehr gar“ „heutige — Haltung und . 
Geftumung des füdbeutfhen Bürgertums flammt, und ob Ausgfichten beftchen, 
daß diefe für bag gefamte politifche Leben Deutfchlands unzweifelhaft fehr wichtige 
Bevölferungsfchicht, fei e8 aus eigenem Antrieb ober unter einer von außen foms 
menden Einwirkung, wenigfiens In einem gemwiften, Ind Gewicht fallenden Umfang 
‚due Anderung feiner politifchen Einftellung vornehmen fann und vielleicht wird. 

Zurzeit der Reihsgründung und während der erften beiden Yahrsehnte des 
vergangenen Meiches waren im fühbentfchen Bürgertum weite Kreife unzweifelhaft 
von flarfer vaterlänbifcher Sefinnung erfüllt und guverläfftge Stägen ber Bismarck 
fden nationalen Staats; und Wirtfehaftspolitil, Neben ben im Süben immer 
ſchwachen, faſt ausſchließlich der proteſtantiſchen Landbevölkerung entſtammenden 
Konſervativen waren vor allem die alten Nationalliberalen überzeugte Anhänger 
des Reichsgedankens gegenũüber dem im Zentrum, aber kaum minder auch in der 
Demokratie vorhandenen preußenfeindlichen Sonderſtaatlertum und der mehr oder 
minder offenen Feindſchaft gegen das hohenzollernſche Kaiſertum und durch⸗ 
drungen von der Notwendigkeit, die Machtſtellung des Reiches gegen aͤußere und 
innere Gefahren zu erhalten und zu wahren. Dieſe Geſinnung hatte namentlich 
im nördlichen Baden, in der Pfalz, in Heſſen, im bayeriſchen Schwaben und Franken 
hervorragende Vertreter; es genügt die Namen Buhl, Schauß, Voͤlk, Marquard, 
Barth, Weber, Oſann, Bürklin zu nennen, an die Kaämpfe um die Schutzzollpolitik 
von 1879, an die Septennatswahlen des Jahres 1887 oder an die Beſuche der 
Süuddeutſchen beim Fürſten Bismarck in Kiſſingen im Jahre 1892 zu erinnern, um 
ſich dieſe damals ſehr einflußreichen Kräfte und Geſinnungen zu vergegenwaͤrtigen. 
Dieſe Kreiſe fühlten ſich nicht in einem unüberbrückbaren Gegenſatz zu den nord⸗ 
beutſchen Konſervativen oder — nach dem fälſchenden Sprachgebrauch unſerer Demo⸗ 
kratie — ‚Junkern“, was dadurch erleichtert wurde, daß die ſüddeutſchen Staaten 
damals noch nicht alle mit den Segnungen des allgemeinen gleichen Wahlrechts 
beglückt waren; vor allem waren die Unterſchiede, die dieſe alten Nationalliberalen 
don den Freikonſervativen trennten, nach Miquels Wort eigentlich nur „mit der 
kupe wahrnehmbar“. So wurde ihnen denn auch von ihren damaligen Hauptgegnern, 
den Freiſinnigen Richterſcher Gefolgſchaft, immer wieder der Vorwurf gemacht, daß 
fie in Wahrheit überhaupt nicht liberal, ſondern „verkappte Konſer⸗ vative“, „Na⸗ 
tionalfonfervative” ufw. felen — waß In den Augen eines echten Freiſinnsmannes 
damals eine ebenfo vernihtende Branbmarfung bedeutete, wie bei den heutigen 
Demokraten bie Kennzeichnung ald Alldentfcher oder ehemaliger Vaterlandsparteifer. 

Diefe Verbältniffe blieben In den nädhflen Jahren nah Bismardd Amtsent; 
laffung und auch noch nach feinem Tode im mwefentliden unverändert. In der 
Bolge traten aber, um Teil fchon vorher wahrnehmbar, Veränderungen ein, die 
das politifhe Bild Süddeutfchlands mwefentlih und vom nationalen Standpunkt 
aus In fehr unerfrenlicher Weile umgeflalteten. 

Die Kreife, die die eigentlichen Träger der Bismardfchen Politik im deutfchen 
Süden waren, änderten gwar auch nach Bismards Tode Ihre Dentweife nicht; 
aber fie traten in ber eigenen Partei an Bedeutung suräd. Richt fo fehe der Ums 
ſchwung in ber inneren und äußeren Reichspolitik, der fih an den Namen Caprivi 
Inüpft, als die Innere Entwidlung des Nationalliberalisumug felbft in der Zeit nad 
Caprivi war es, die diefe Partei ald Trägerin des beutfchnationalen Gcbankens 
mehr und mehr anshöhlte und entwertete. Während Ihr einerfeitS der Bund ber 
tandwirte gerade in ihren badiſchen, heſſiſchen und pfälsifhen Stammfigen einen 





großen Teil ihrer bisherigen ländlichen Anhänger entzog, gewannen in den Städten 
Die Anfhannungen und Beflrebungen bes fog. Sungliberalismus an Boden umd 
entzogen auch von biefer Seite der Partei den gleichgearieten Nahwudhs. Diefe 
Richtung nannte fih zwar ebenfalld nationalliberal und fuchte in den Drganifas 
tionen der Partei nach Möglichkeit Einfluß zu gewinnen, f(hwamm aber in Wahr, 
beit ganz im „freifinnigen” Fahrwafler; fie war eine wefentlich jäbifche, den Raus 
mannfhen „NRationalfozialen” naheftehende Gründung, und es war fein Zufall, 
daß gerade der mit einer jüdifhen Großbankierstochter verheiratete Mannheimer 
Redtsanmalt Ernft Baffermann der hauptfächlicde Führer und Yörberer biefer 
Bewegung war. Zwar war auch bie ältere nationalliberale Richtung nicht etwa 
antifemitifch, und ein fehärferes Durchdenken unferes Verhältuifies zum Judentum 
im Sinne greundfäglicher Scheidung zmwifchen deutfchsaufbauender und Fübiihr 
serfegender Politik, Wirtfchaftsgeftaltung und Geiftesart lag ihre fern; Immerhin 
war eine flarfe Abneigung gegen bie In ber Belämpfung der Politif und Schmähung 
der Perfon Bismarde führenden jüdifchen Politiker und Zeitungen in ihr vorhanden, 
und ſchon die fo befiimmte nationale Gefinnung ihrer Mitglieder ließ in biefen Kreifen 
dem politifchen Herbortreten bes Judentums wenig Raum. Das wurde mit bem 
Auffommen der „jungliberalen” Bewegung anders: unter bem Dedmantel diefes 
Namens drangen füdifche Perfönlichleiten und jüdifcher Geift auch im Süden in 
großem Umfang in die nationalliberale Partet ein und übten Ihre jerfegende Wirs 
tung aus. Der Gegenfag zioifchen deutfch und Fübifeh wurde grundfäglich Lotges 
fhmwiegen, der zwifchen dem Einkommen aus wertfhaffenden Arbeit und dem aug 
fapitaliftifcher Zinsrente niemals erwähnt, Dagegen ber zwifchen dem angeblid 
„unterlichen”, „reattionären” Preußen und dem vorgefchrittenenen „freiheitlichen“ 
Süden in den Vordergrund geftellt; an die Stelle der alten Reichsbegeifterung trat 
damals vielfach auch in diefen Kreifen die von der Demofratie unter Leuten wie 
Dayer, Haufmann uf. mit allen Mitteln genährte Mipftimmung, die in dem 
Schlagwort „Reichsverbroffenheit” ihren begeichnenden Ausdrud fand; mehr und 
mehr fand der verneinende Geift, wie er von Anfang an bei Freifiun und Demo; 
kratie geberrfcht Hatte, auch bei der nationalliberalen Partei Eingang. Gewiß voll 
sog fich diefe Veränderung nicht ohne heftigen Widerfpruch der dem alten Geifl 
treu gebliebenen Parteifreife, der namentlich in bem von der „Wormfer Ede” ausr 
gehenden hartnädigen Widerfland gegen die Alleinherrfchaft des Heren Baffermann 
in der Partei in die Erfeheinung trat; allein diefe gefinnungsfefle Haltung einzels 
ner Heiner Gruppen vermochte doch nicht8 daran zu ändern, daß die nationalliberale 
Partei nach Miqueld Tode mehr und mehr den berühmten „Linfsabmarfch” nah 
der jüdifchsfreifinnigen und rein Eapitaliflifchen Richtung vollgog. CE war durchaus 
tein Zufall, daß damals der naffauifche Abgeordnete und Landrat Dr. Hepbmeiller 
aus der nationalliberalen Fraktion des Prengifchen Abgeorbnetenhaufes mit der 
Begründung austrat, daß er die — in der Folge unter Baflermannd Führung 
völlig zur Herrfchaft gelangte — „Auffichtsratspolitif” diefer Partei — Baflermann 
felbft war vielfacher Auffichtsrat und Großaktionär — nicht mehr mitmachen Fönne; 
und e8 war ein verbientes Lob für Herrn Baffermann, als ihn furg vor den Wahlen 
sum verhängnisvollen Reichstag von 1912 Konrad Haußmann in begeifterten Tönen 
als einen „wahrhaften Liberalen” — alfo vorbehaltslofen Verfechter jüdifchskapts 
talifäfcher Geldfadsintereffen pried. Hatte doch Herr Baflermanıı mit Erfolg feine 
gane Kraft daran gefegt, alle Perfönlichkeiten, die bes Hinneigeng zu „Eonfervativen”, 
„agrarifchen” und damit ju nicht nubedingt Tapitalifiifhen Anfhauungen ver 





dädıtig fchienen, aus ber Führung ber nationalliberalen Partei zu entfernen. Die 
Haltung Baflermannd und der nationalliberalen Partei bei den Meichdtagsers 
örterungen Aber den Zaberner Fall drüdte bag Siegel auf diefe volllommene Ablehr 
der nationalliberalen Partei vom Geifte ihrer Gründer und ihre Hinabfinfen zu 
einer Spielart ber jüdifhen Demokratie. E8 war baher nur folgerichtig, baf bei 
den Reichstagswahlen von ıg9ı2, die den Zaberns Reichstag nach fi zogen, bie 
Nationalliberalen in Süddeutfchland ihren einfligen erbitterten „freifinnigen” 
Segnern Wahlhilfe leifteten, und daß gwei der unerfreulichfien Vertreter ber jädifch, 
fapitalififhen Demokratie, der Yude Haas in Karlsruhe und Profeffor Schulter 
Saevernig in Freiburg, diefem, auf Baflermanng Betreiben gefchloffenen Wahl 
ablommen ihre erfte Entfenbung in den Reichstag verbankten. Nur burch biefe 
vorausgegangene, innere Veränderung ift es auch erfläclich, daß nach der großen 
Ummälsung das ehedem nationalliberale füddentfhe Bürgertum faft gefchloffen 
und wibderfiandglog auf den politifhen Subenfchwinbel der „deutfchsbemofratifchen 
Partei” hereinflel, und daß felbft ein Mann, wie der ehemalige württembergifche 
Kultusminiſter, Geheimrat v. Hleber fich heute nicht fchent, in politifcher Gemein: 
fhaft mit Payer, Hanfßmann, Haas, tätig gu fein, denen er doch fräher oft genug 
feine Abneigung und Gerinsfhätung ausgeſprochen hat. 

Womöglih noch unerfreulicher IfE das Bild, das vom Standpunkt nationalen 
Denteng aus bag fübbentfche Zentrum und ber dem linken Flügel der bürgerlichen 
Demokratie sugehörige Teil bes fübdentfchen Bürgertumg bieten. Geiflige Grund; 
lage ift hier haufig einerfeits fonfeffionelle Befangenheit, die nicht nur dem Protes 
ſtantismus ald Slaubenslehre, fondern oft genug auch dem eingelnen Proteflanten 
und beshalb auch dem Hbertwiegend proteftantifhen Norddeutfchland Abneigung 
entgegenbringt und infolgedeffen auch jede flaatds und parteipolitifhe Verbindung 
und Gemeinfamkeit mit dem deutfhen Norden Immer nur ald ein notwendiges 
Nbel betrachtet. Natürlich wird diefer — wenn nicht einzige, fo doch tieffie — Grund 
der Abneigung gegen Preußen nicht äffentlich ausgefprocden, fonbern binter aller: 
band beffer Flingenden Worten wie 5. 3. „Abneigung gegen den preußifchsmili, 
tariftifchen Geift”, „Unfähigkeit der Preußen zu germanifleren ober fich moralifche 
Spmpatbien gu erwerben“ verftett; Doch ift fich fein Kenner diefer Kreife im Zweifel, 
welde Bewanbtnie es mit biefen Schlagwörtern hat, und daß alle wahrbaften wie 
angeblihen Mängel des Preußentums für diefe Leute Vorzäge wären — wenn 
die Rorddeutfchen nicht eben überwiegend bem Proteflantismns angehörten. Es 
{of gewiß nicht vergeflen werden, daß während des Krieges auch im füddentfchen 
Zentenm vielfach ein erfrenlihes Aufleuchten deutfhen Bollsbemußtfeind mwahrs 
wunebmen war, ba8 namentlih in Bayern eine Anzahl feiner hervorragendſten 
Führer — wir nennen nur die Abgeorbneten und Führer Dr. Pfleger, Dr. Schlitten, 
bauer, ufligeat Rumpf — in die Reiben der Vaterlandspartei und ähnlicher Ber: 
einigungen führte; bei dem füdbeutfchen Zentrums; Bürgertum in feiner Gefanstheit 
aber tritt zweifellos die Seflunung leider nicht Überwiegent hervor. Wer 
Gelegenheit Hat, diefe Leute bei ihrer vertrauliden Unterhaltung zu belaufchen, 
der fann — und in Baden oder Franken faum weniger ale in dem vielfach für die 
eigentliche Heimftätte des füddeutfchen Prenßenhaffes geltenden Alebayern — nicht 
felten Außerungen hören, bie den „Preußen“ mindeftens ebenfo fehr alg Feind er: 
feinen laffen wie den Franzofen ober Polen; ja felbft Stimmen der Befriedigung 
darüber, daß duch den jetigen Schmacds und Vernichtunggfrieben die „Preußen“ 
„emool eens uff ihr’ geoße Schnaus gekriegt“ haben, find in biefen Kreifen nichts 
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Unerhoͤrtes. Hat doch erſt unlängſt in der Baſeler Nationalzeitung“ ein dem Zen⸗ 
trum naheſtehender Freiherr von Soden ſeiner Befriedigung darüber Ausbrud 
gegeben, daß im Oſten deutſches Land dem Reich — nein, nur den „Preußen“ ab⸗ 
genommen worden iſt, das in Zukunft den Polen gehören ſoll. Zwiſchen der Ges 
ſinnung ſolcher Leute und jener, — mitunter in Altdeutſchland geborener — El⸗ 
ſäſſer, die ihre Sohne in das franzoͤſiſche Heer eintreten ließen, um ſo ihren Preußen⸗ 
haß noch unmittelbarer in die Tat umfegen zu fönen, befteht faum noch ein wefents 
licher Unterfchied. Auch der bürgerliden Demokratie Süddeutſchlands, die nicht 
umfonft Jahrzehnte lang unter ber Führung eines Payer und Hanßmann flieht, 
if übrigens diefe Denfweife feineswegs fremd; brachte ed doch Herr Haußmann 
fogar fertig, feinergeit der offenfundig deutfchfeindlichen „Liga für die Unabhängigkeit 
ElfaßsLothringens” als Mitglied beisutreten. Bei den fühbentfhen Demofraten, 
wie fie namentlih in Württemberg feit Menfchenaltern in großer Zahl vorhanden 
find, ift die Grundlage neben einer gewiſſen kleinbürgerlichen Gegnerſchaft gegen 
daB Beamtentum und feine berrfchende Stellung im früheren „Obrigkeitsflaate” 
vorwiegend daß sähe Fefihalten an ererbten Vorflellungen von „freibeitsfeindlichen” 
and „teaktionären” preußifhen Zunfern und Konfervativen, die zwar ſchon gu 
Großvaters Zeiten falfeh waren, aber, von gewiflenlofen Parteiführern vom Schlag 
der Payer und Haußmann abſichtlich genährt, noch heute über viele Beifter eine uns 
geminberte Macht haben. Man lebt In diefen Kreifen politifc$ in einer eigentäms 
lichen, freilich feinestwegs gerechtfertigten und in Ihren Bolgen für das füddentfche 
Blirgertum felbft fehr verberblicden Selbftzufriedenheit. Bor allem ift man fi 
in ihnen der Mberlegenheit der eigenen politifden Einficht gegenüber allem, wag im 
Süden oder Norden eine fonfervativer gerichtete Staats, und Gefellihaftsauffaffung 
vertritt, mit Dogmatifcher Sicherheit gewiß; fein Zweifel, ob nicht vielleicht doc 
bei diefen „Juntern” mit ihren großen gefchichtlichen Leiftungen und Überlieferungen 
eine tiefere Einficht in die Bebingungen und Erforberniffe ſtaatlicher Geſtaltung 
and politifchsmationaler Selbftbehauptung su finden fein könne als fie in dem alles 
Raatliche und gefellfchaftliche Leben nur von unten betrachtenden, jeder Erfahrung 
und Überlieferung in der Kährung flaatlicher Sefchäfte und der Verfolgung großer pos 
fitifchsnationaler Ziele entbehrenden fübdeutfhen Bürgertum bisher vorhanden waren, 
hat diefe Leute jemals erfhättert. Balfhe Vorftellungen vom Reichtum ber nords 
deutfchen „Sunker”, der Ausdehnung ihrer Güter, Unkenntnis ber gefchichtlichen 
Entwidlung und wirtfehaftliden Befonderhbeiten des dentfchen Norbofleng u. a. m. 
tengen zu dieſer bartnädig fefigehaltenen Abneigung gegen die Konfervativen des 
Nordens wefentlich bei. So war eg}. 3. in diefen Kreifen fletg felfenfefte Übergengung, 
daß der Süden bem Norden an politifcher Freiheit überlegen fei — was doch mit 
manden Tatfachen in Wlderſpruch fland, beifpieldweife mit der, daß in Preußen 
feit der SteinsHarbenbergfehen VBerwaltungsreform die Landräte von den Kreifen 
gewählt wurden, alfo mwenigftens nach der einen Seite ihrer Wirkfanfeit Werkzeuge 
der Selbfiverwaltung find, während im Süden feit den Tagen bed Rheinbundes 
unverändert unter verfchiebenen Ramen — Berirldamt, HDberamt, Kreis 
mit den entfprechenden Beamtentiteln — das von Napoleon gefchaffene, abfolus 
tifäfche und gentraliftifche Präfekturfyftem in Kraft war. Diefe Besirfdamtmänner, 
Dberamtmänner ufw. waren in Wahrheit Napoleonifche sous-prefets, d. 5. außs 
fohlieglih Vertreter der Regierungsgewalt gegenüber ihren Bezirken oder Kreifen, 
nicht auch, wie die preußifchen Landräte, gleichzeitig die von den Kreifen gewählten 
und bezahlten Bertreter diefer Berwaltunggeinheiten gegenüber der Regierung. 
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Bon irgendwelcher Selbftändigfeit diefer Besirkdamtmänner ufw. gegenüber ihren 
vorgefegten Behörden oder gar noch höheren Stellen war dabei uatärlich feine 
Rebe; und nah Verwaltungsbeamten, die es wie die einfligen „Kanalrebellen” 
unter den preußifchen Landräten gewagt haben würden, in ihrer Eigenfchaft ale 
Abgeordnete einem augdgefprochenen Wunfche ihres Landesheren gu troßen, hätte 
man img „freiheitlichen” Süden vergebens Umfhan gehalten. Auch ber Widerfiand 
der preußifchen Konfervativen gegen bie Rabikalifierung des Wahlrechtd wurbe 
im füddentfchen Bürgertum sumeift völlig falfch beurteilt. Man fchenkte dort präs 
fungslo8 der Behauptung Glauben, daß biefer Widerfiand lediglich die Anfrechts 
erhaltung ber „Sunterherrfchaft” zum Zwed Habe — und wußte nicht, daß durch dag 
meugifche Dreiklaffenmwahltecht keineswegs deu „Junfern” fondern danf der Drittes 
lung in den Urwahlbesirfen bem Fleinen bürgerlichen Mittelfiand der ausfchlags 
sebende politifche Einfluß im Lande zufiel; daß ferner das Dreiklaffenwaplrecht 
nicht von den Konfervativen, fondern von ben Liberalen in den soer Jahren nach 
dem Mufter der rheinifhen Städteordnung eingeführt worden war und folange, 
als diefe bei diefem Wahlrecht die Mehrheit im Landtage hatten, von ihnen nicht 
im geringften ale verbefierungsbebürftig betrachtet wurde; daß endlich die Kons 
ſervativen gar nicht in dem — felbfiverftänblich auf die Dauer unhaltbaren — Dreis 
Hoftenwahlrecht, fondern in einem berufsftändifchen Wahlrecht die ihrer pos 
Iitifhen Dentweife am meiften entfprechende Wahltechtsform erblidten und noch 
bente erbliden. 

Bon tieferen Einfichten in die Untergrände unferes politifchen Treibeng, wie 
,B. den, daß bie wildeflen Rufer nach ber Rabifalifierung des Wahlrecht8 im jüdifchen 
Blätterwald ihre Stimme nur deswegen fo laut erhoben, um die Aufmerkfamfeit 
und den Zorn des Volfes von den Kriegsgewinnen und ihren bauptfächlicden Emp: 
fingern absulenfen, ganz zu fehmweigen ! 

Bei diefer Sachlage war das Verhältnis der füddeutfhen Demokratie zum 
preugifchen Staate, feinem Wefen und feinen Leiftungen im Grunde ein recht eigens 
artiges. Man ließ fi von dent großen preußifchen Bruder gern befchäßen, nahm auch- 
gerne teil an den großen Wohltaten und Vorteilen, die das alte Reich in Geftalt 
äußerer Sicherheit, vortrefflicher Rechts, und BVerfehrseinrichtungen, eines blühen 
den Wirtfchaftdlebeng, von Kolonien, Beamtenfiellungen ufw. dem Säödeutfchen 
fo gut wie dem „Preußen“ bot — und man fchimpfte zum Dan bei jeder möglichen 
Gelegenheit auf den prengifchen Staat, den „preußifhen Militariemns” und alle 
fonftigen preußifchen Eigenfchaften, dem doch bag alte Reich in erfler Reihe fein Ent; 
Reben und fein faft fünfsigjähriges fletiged Blühen und Wachlen verbanft hatte. 
Die „unter“ Hatte man zwar in der Regel nie von Angeficht Tennengelernt, war 
aber trogbem völlig gewiß, daß fie eine ungebilbete und gewalttätige Menfchenklafke 
feien, deren politifhes Ziel — wie bei allen Konfervativen — in der Yusnukung 
des Staates und feiner Einrichtungen zum eigenen Vorteil befiehe. Selbftvers 
Röndlich war man in der bürgerlichen Demokratie Säddeutfehlands auch big zum 
Ausbench der Revolution, und felbft noch darüber hinaus, volllommen bavon über; 
sengt, Daß ed nur der Einführung der vielgepriefenen „Demofeatifierung” bee 
Reiches und feiner Stiebflaaten, ber Abdankung bed Kaifers und der Vernichtung des 
preußifchen „Militarismus” bedfrfe, um ung von feiten unferer, im Grunde Doc 
edlen und wohlwollenden Feinde einen gerechten „Verfländigungsfrieden” und 
in fpäterer Zeit durch die Aufnahme in ben Wilfonfchen Völkerbund auch ohne 
Seer und Flotte eine glädliche Zukunft zu fichern. 





An all diefen politifchen und nationalen Erfenntniss und Gefinnungsfragen 
beflanden dabei gwifchen bem fübbentfchen Zentrum und ber bürgerlichen Demo, 
tratie feine wefentlidhen Unterfchlede. So tut man dem unlängft verflocbenen 
Abgeordneten Gröber trog feiner aus Vorgängen in der württembergifchen Kammer 
berrührenden, perfönlichen Abneigung gegen Payer faum ein Unrecht, wenn man 
ihn als einen Hlerifalen Payer bezeichnet, der all deffen Fleinbärgerlichsenggeiftige 
Vorurteile und Abneigungen gegen den preußifchden Staat, gegen ein flarle# Heer, 
‚gegen alle ftändifchsariflokratifchen Überlieferungen Im SHeere, wie Offiziers⸗Ehren⸗ 
gerichte, gegen die vom Parlament unabhängige Kommanbdogewalt des Kaifers 
ufw., wie fie in dee bürgerlichen Demokratie von jeher ihre Heimflätte Hatten, 
teilte und Me nach Möglichkeit zu gefeßgeberifcher Wirkfamteit gun bringen fuchte; 
und wenn man ben Anteil des Heren „von“ Paper — der geitlebeng auf den Add 
fhimpfte und fi doch die Verleihung des Adelsprädilates recht gerne gefallen Tieß — 
am Zufammenbruh und ber heutigen Lage Deutfchlande gewiß fehr Hoch anfchlagen 
muß, fo kann Heren Gröber und anderen Führern des fübbentfchen Zentrums, von 
dem Meichdverderber aus Buttenhaufen ganz zu fehtweigen, faum ein geringerer 
Anteil an diefer Schuld sugemeflen werben. Dabei fei gerne sugeflanden, daß immer; 
bin in einer Hinficht zwifchen Sröber und Payer ein mwefentliher Unterfchied gu: 
gunften des erfteren befland: ein ehrenrähriger Vorwurf, wie ihn feinerjett der p6; 
kiifh Deren dv. Paper naheftebende jädifhe Fiuansfchriftfleler Bruno Buchwald 
in der Berliner „Welt am Montag“ gegen diefen erhoben bat, daß nämlich feine 
Tättgleit ald Führer der demofratifhen Reichstagsfraftion — e8 handelte fich vor 
allem um die von Payer in Gemeinfamkeit mit dem „echt liberalen“ Herrn Baffer 
mann betriebene und durchgefeste Aufhebung der Wertzumachgftener auf den uns 
verdienten Gewinn am Boden fowie um die Befleuerung der Aktiengefellfchaften 
— tim Dienfte der Sinterefien eines Ihn besahlenden Finanzinſtituts ſtehe — in 
biefem Falle der Dresdener Banf, der Herr v. Paper als Auffichtsrat angehörte —, 
it gegen Gröber niemals erhoben worden; feine Unantaftbarkeit. in perfönlicher 
Hinfiht fand wenigflieng feft. 

Yuch in besug aufihre Haltung gegenüber dem Judentum befteht oder beftand 
doch bisher zroifchen Zentrum und Demokratie in Süddentfchland eine weitgehende 
und Dabei keineswegs felbftverfländfiche Übereinfimmung. Zwar waren im füd 
dentfchen Katholliismug von jeher antifemitifche Strömungen vorhanden — «8 
brauchen nur die Namen Dr. Sigl in älterer, Dr. Heim in neuerer Zeit genannt 
zu werden — bie je und je nicht ohne Nuten gegen den Liberalismus ausgefpielt 
. wurben; aber die Partei als folde wollte Do von grundfäglicher Belämpfung 
des Andentumg und jädifhen Einfluffes nichts wiffen, ja Leute wie Gröber, Dr. 
Schädler, Erzberger, traten fogar bei jeder Gelegenheit, mo jüdifche Angelegenheiten 
oder Befchwerden erörtert wurden, wie etwa bei der Frage bed Schächteng oder der 
jüdifchen Neferveoffiziere, mit der Sozialdemokratie und bürgerlichen Demofratie um 
die Wette als eine „Judenfhustruppe‘ im vollftlen Sinne bes Wortes auf. Diefe 
Leute kannten eben die Judenfrage nur als eine fonfeffionelle Frage, was fie in 
Wahrheit niemale war — oder wollten fie do nur al® folche kennen; aber mit: 
unter ließen Außerungen auch aus diefen Kreifen deutlich erfennen, Daß man fi 
im füddentfhen Zentrum eigentlich über die unheiloolle Role, die dag Judentum 
in unferem Volke fpielt, feiner Täufhung bingibt. Der tiefere Grund für Diefe 
widerfpruch8uolle Haltung der fübdeutfhen Zentrumgführer in der Yubenfrage 
Siegt neben der einfeitigen Blidrichtung auf dag Konfefflonelle wohl vor allem 
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auch darin, daß dieſe von jedem tieferen Nationalgefühl freien Männer von einer 
grundſaͤtzlichen Betrachtung der Judenfrage als einer nationalen und Raſſenfrage 
im Sinne der konſervativen Auffaſſung eine Aberbrückung des Gegenſatzes ihrer 
Waͤhlerſchaft zu den rechtsſtehenden Kreiſen befürchteten, den offen zu halten und 
womöglich noch zu verbreitern fie Doch ſtets als eine ihrer Hauptaufgaben betrach⸗ 
teten. Die Folge dieſer Stellungnahme war für das Zentrum die gleiche wie für 
die Demokraten: die „Junker“ und antiſemitiſchen „Alldeutſchen“, die noch keinem 
ſuddeutſchen Katholiken etwas zuleide getan haben, wurden auch in dieſen Kreiſen 
als Bringer allen Unheils in Deutſchland gehaßt, die Juden, die doch auch im katho⸗ 
liſchen Suũddeutſchland in Stadt und Land eine vielfach mit Haͤnden zu greifende 
unheilvolle Wirkſamkeit entfalteten, wurden, wenn auch nicht, wie bei den Demo⸗ 
traten, in bie Partei aufgenommen und gu Abgeordneten gewählt, fo Doch gegen 
jede noch fo berechtigte Kritil und Beeinträchtigung ihrer [häblihen Tätigkeit in 
Schu genommen und verteidigt. 

Sonffige politifhe Gruppen, wie etwa die Deutfchnationalen oder die bei den 
legten Wahlen verfchtwundene, fih neuerdings mancherorts wieder rährende deutfche 
Bolspartei, die gumelft aus den von ihrem Abfall zur Demokratie wieder befehrten 
einfligen Nationalliberalen befteht, find zur Zeit im Süden nur fehwächer vertreten; 
immerhin haben es die Deutfchnationalen, biefe unzweifelhaft am meiften völtifch 
gefiunte unter unferen bentigen politifhen Parteien, fchon bei der erflen, unter den 
denkbar ungänfligften Bedingungen für fie verlaufene Wahl wenigfleng in Württems 
Berg und Baden gu beachtlichen, für die Zukunft gu guten Hoffnungen berechtigenben 
Minderheiten gebracht. Im gangen wird dabuch ans Bild der Lage freilich wenig 
geändert — baß füddentfhe Bürgertum in Stabt und Land flellt heute, wenn wis 
die leuten Wahlen zur Nationalverfammlung ald den unverfälfchten Ausbend 
feiner politifhen und nationalen Geflunung betrachten, in feiner überwiegenden 
Mehrheit eine, an polttifcher Erkenntnis und nationaler Gefinnung gurüdgebliebene 
Schicht, einen Hemmfchuh der von jeden beutfchen Patrioten erfehnten Erneuerung 
und Miebererhebung unferes DBolfes dar. 

Diefe unerfreulihe Sachlage findet Ihren genauen Ausdrud in der füddentfchen 
Sreffe. Freilich ift diefe nicht nur ein Spiegel des geifligen Zuflandes ihrer Lefers 
(haft, fondern neben ven Sührern ber füddentfchen bürgerlichen Parteien in erhebs 
fihem Maße auch defien Urheberin; und wenn wie diefen Bührern vorwerfen, 
dag fie an dem Tieffland des nationalen Empfindens im beutfchen Süden einen 
wefentlichen Teil der Schuld tragen, fo muß auch der füddentfchen Preſſe ein großer 
Anteil an dem Zuftand der Dinge sugemeffen werben. Die füddentfche Preffe hat in der 
Tat manche Eigenheiten, die eine befondere Betrachtung und ein näheres Eingehen 
auf die Urfachen ihres nahezu völligen Verfageng in nationaler Besiehung rechtfertigen. 

Die füddentfche bürgerliche Prefie if, wenn man von den eigentlich jähifchen 
Blättern wie j. ®. ber „Branffurter Zeitung“, ber „Neuen Badifchen Landeszeitung”, 
(omwie dem einen ober anderen Zenteumeblatt abfleht, nur in ganz vereinzelten 
Källen Seftinnungspreffe; fie if vielmehr nahen ausnahmslos Gefhäfts, 
preffe, — das Abwerfen möglichfl Hoher Mberfchäfle für den Verleger wenn nicht 
ihe einziger, fo doch ihr Hauptfächlier und für ihre Haltung ausfchlaggebender 
Swed. Während im Norden mehrfach beflimmte Standeds und Geſinnungsge⸗ 
meinfchaften fi große Tageszeitungen gefhaffen haben, bie, wie die Kreuszeltung, 
die Tägliche Rundfehau, die Deutfhe Tageszeitung, Deutfhe Zeitung u. a. m. 
Die politifhen und mirtfehaftlihen Unfchauungen diefer Kreife vertreten follen, 
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und zu diefem Zwed zum Teil von den Geftnnungsgenoffien mit jährliden Su; 
fhäffen gehalten werden, hat dag füddentfehe Bürgertum fo gut wie ausnahmelog 
feine Zeitungen nicht aus fih zur Vertretung feiner Anfhauungen und Sfntereffen 
geſchaffen; die Blätter, die angeblich täglich feine Meinung Aber politifde Dinge 
um Ansdrnd bringen, find vielmehr nahesu ausnahmslos Sefchäftsunternehmungen 
einzelner Verleger oder Eapitaliftifcher Sefellfchaften. Blätter, die vor allen Dingen 
dem Verleger Geld bringen follen, werden aber in einer Zeit, in der dag wirtfchaftliche 
Gedeihen einer Zeitung mefentlih vom Sfnferatengefhäft abhängt, nicht durch Bes 
tonen deusfhoältifchen Empfindens gerade den im Sefchäftsleben und in ber Öffents 
lichkeit fehr einflußreichen Kreis vor den Kopf ftoßen wollen, ber mit gutem Grund 
jede völfifche Selbftbefinnung der Deutfchen haßt und mit allen Mitteln gu verhin⸗ 
dern fucht, nämlih das Judentum; fie werden vielmehr fowohl durch ihre pas 
Htifche Richtung wie auch im ihrer gefamten fonfligen Haltung die jüdifchen Lefer 
und — als Befiger großer Ladengefchäfte, Kaufhäufer ufw. — Großinferenten im 
gegenfeitigen Konkurrenzlampf möglihft gu Freunden zu gewinnen fuchen. M. 
0. W.: eine Preffe, deren Dafeinssmed das Gefchäft ift, wird im heutigen Dentfchs 
land von felbft zur „Sudenprefle”, und wird auf ihre Lefer im Sinne judenfreund, 
licher Anfchauungen eingurirken fuchen. Tatfächlih geigt dern auch die füddentfdhs 
bürgerliche Preffe allenthalben, fet es in Sranffurt oder Münden, in Mannheim 
ober Nürnberg, in Augsburg oder Offenbach oder wo fonft, foweit fie nicht ausger 
fprochen ultramontan und aus biefem fonfeffionellen Grunde proteflanten: und 
judenrein ift, gleichermaßen das Bild vollfommener „Verjudung”. Das gilt nicht 
nur für Blätter in jüdifhem Bells, fondern nicht minder auch fafl für die gefamte 
fonftige Prefle. Zur „Verjudung” eines Blattes ift eben feineswegg erforderlich, 
daß ber Verleger eines Blattes ude ifl, noch auch, dag immer Juden an leitender 
Stelle an ihnen tätig fein mäflen; wohl aber, daß der Geift, der in diefen Blättern 
berefcht, vom Audentum oder doch von der Rädficht auf das Judentum beffimmt 
wird; und bag frifft, wie gefagt, nahezu für die gefamte nichtultramontane, bürgers 
liche Prefie Süddeutfehlands zu. Sind die Verleger und Redakteure nicht jüdifch, 
fo finds do die Mitarbeiter und benußten Korrefpondenzen; diefe aber beftimmsen 
den eigentlichen Charakter eines Blattes, fie befiimmen den Inhalt, Aufmachung 
und Färbung aller Nachrichten und betrachtenden Artikel, bie bem füddentfchen Bürs 
ger fein Weltbild in allen politifchen, geifligen und wirtfchaftlichen Sragen geftalten 
foßen. Diefe Artikel und Nachrichten find daher flets im jübifchen Sinne gehalten 
und zurechtgemacht; ſie wiffen nicht nur nichts von einem fich in Polirif, Geiftes:- 
leben und MWirefhaft ausmwirfenden, auf ber Verfchiedenheit der Naffenartung 
beruhenden Gegenfag swifhen Deutfhtum und Sudentum, fondern fie paflen 
auch alle ihre Mittellungen und Nachrichten in oft kaum erfennbarer, aber in jedem 
Salle fefigehaltener und darum auf die Dauer wirffamer Weife den jüdifchen Ab: 
fihten an. Die rechtsflehenden politifhen Parteien Norbbeutfchlande erfcheinen 
beifpielsweife in diefen Blättern ausnahmslos als felbftfüchtige und hochmätige 
„unter, „Schwerindufteielle”, „Ugrarter”, mit denen ber fehlichte fübdeutfche Bär: 
gersmann unter feinen Umfländen Gemeinfchaft halten könne; jebe Betonung 
sationalen Fühlens wird dort als Äußerung „reaftionärer” Gefinnung verdächtigt 
und, wenn fi damit gar noch der Mut zur Betonung bes Gegenfates von Deutfch 
und Füdifch verbindet, al antifemitifch in den tiefflen Abgrund der Verachtung ge; 
worfen. Befonders verderblich tirfen in diefem Sinne neben ber „Frankfurter 
Zeitung” und „Nenen Badifchen Landeszeitung” das „Stuttgarter Neue Tagblatt” 
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und die „Münchner Neuefte Nachrichten" — wie denn überhaupt die Münchener 
Dreeßverhältniffe feit jeher ein befonderes, in keiner deutfchen Stabt von gleicher Wolle; 
yahl und Bedeutung wiederholtes Hauptftäd im Buch vom Elend der füddentfchen 
Preſſe darſtellen. Es iſt dabei nicht ganz an dem, daß dem fübdentfchen Bürgertum 
Aberhaupt jedes Gefühl für die Geringmwertigkeit feiner Prefle in nationaler Bes 
ziehung fehlten — man braucht 5. ®. nur etwa bag Urteil des gebildeten Münches 
mer Bürgertums über den Wert des verbreitetfien dortigen Blattes zu hören, um 
darüber Befcheid zu willen, daß man auch in diefen Kreifen eine folche Drefie als 
. ein Öffentliches Ungläd betrachtet —; aber biefe Erfenntnis Hat bisher doch nur 
in feltenen Fällen dag geführt, daß das füdbentfche voltsbemußte‘ Bürgertum 
ans fich felbft heraus Blätter zur Vertretung feiner wahren Anfhauungen und 
Lebenssiele fhuf. AS nahezu einzige Ausnahme — einige Kleinere Blätter von nur 
detliher Bedeutung fommen faum in Betracht — fei hier die tapfere „Sübbdentfche 
Zeitung“ genannt, die Im Lande der Payer und Haußmann trefflic für deutfche 
Art und deutſchoölkiſche Ziele wirkt. 

Was für die politiſchen Tageszeitungen im deutſchen Süden gilt, trifft natür⸗ 
lich nicht minder auch für die Witzblätter zu. Wenn wir von dem erſt in jüngſter 
Zeit gegründeten Münchener „Phosphor“ abſehen, ſo iſt in ganz Süddeutſchland 
kein einziges politiſches Witzblatt von auch nur dem bedingten nationalen Charakter 
und Wert vorhanden, wie ihn in Berlin etwa der Kladderadatſch“ trotz ſeinem nots 
wendigen Verſagen in der Judenfrage unbeſtritten für ſich beanſpruchen kann. 
Die nach der fünftlerifchen Seite oft Gutes bietende Münchener „Sjugend” 4. 2. 
— eine Schöpfung des befannten Verleger der „Münchner Neueflen Nachrichten” 
Dr. Georg Hirch, eines Mannes, ber unter dem Schein eines aufgeregten Forts 
fchrittgeifers und felbfilofer Kunfl: und Volksfreundfhaft leßten Endes in allen 
doch nur gefchäftliche Ziele verfolgte — if tro&ß den gelegentlich von ihr angefchlages- 
nen nationalen Klängen im Grunde doch nur eine Art Wigbeilage zu den „Münchner 
Neueſten Nachrichten“ und daher diefem völlig im jädifch-kapitaliffifchen Geifte 
geleiteten Blatte gefinnungsverwandt; führte doch auch ihr erfter, Tangjähriger 
erfter Schriftleiter den ung Deutfchen durch den „Parlamentarifchen Unterfuhungss 
ausfhug” fo Aberans angenehm befannt gewordenen Namen — Dr. Ginzheimer. 
Über den nattonalen Wert des zweiten großen, politifhen Witblattes im Süden 
aber, des „Simplisiffimug”, braucht fein Wort verloren zu werben. Gewiß hat 
diefeg Blatt unter feinen geichnerifhen und fchriftftellerifchen Mitarbeitern bervors 
ragende, ja geniale Kräfte — aber Geift ift ein zweifchneidigeg Schwert; e8 fommt 
darauf an, nad) welcher Seite er fich wendet; und Geift und Wiß des „Simplisiffimug“ 
haben feit dem Beflehen diefes Blattes, wie fein anderes Preßergeugnig, die Grund; 
fagen unferer flaatliden Drönung und dag deutfche Empfinden untergraben, feines, 

uch im Auslanbe, unferem Unfehen fo ungeheuren Schaben zugefügt, wie diefes 
att. Un diefer Wahrheit wird auch durch die während des Krieges eingetretene, 
heute Abrigens fchon merklich gewandelte Schwentung des Blattes nad) der natio; 
nalen Richtung nichts geändert — feine an fich fo erfreuliche fpätere Wendung und 
Betätigung vermag Ludwig Thoma von dem frei zu fprechen, was Peter Schle; 
mihl in den langen Sahren feiner Wirffamtkeit am Simpligiffimus mit feinen Ge; 
finnungsgenoffen am deutfchen Geifte gefündigt har. 

Die politifehe Haltung des füddeutfhen Bürgertumg vor dem Kriege hat ihre 
(hädlihe Wirkung aber nicht etwa in Parteibildungen und Einzelheiten der gefe- 
geberifhen Wirkung erfchöpft; fie ging vielmehr viel tiefer. Das im Grunde in 
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politifhen Dingen zumelft nalvsehrliche füddentfche Bürgertum war in Wahrheis, 
foweit e8 den gefennzeichneten Parteien angehör:e, die eigentliche und hauptſächliche 
Stäße aller auf die Zerflörung des alten Reiche, wie überhaupt auf bie Niederhal⸗ 
tung eines policifch und geiflig freien und unabhängigen Deutfchtums gerichteten 
Kräfte. Seine Führer haben, wenn nicht abfichtlich, fo doch tatfächlich feit feinem 
Beftehen die militärifchsmateriellen, wie die feelifchen Grundlagen des Reiches unters 
graben. Ohne bie Stäge und Hilfe, die ihnen von biefer Seite aus gutell wurden, 
hätten Sudentum und Sozialdemokratie niemals die polltifhe Macht erlangt und 
in fo fehranfenlofem Maße bie gerfetende Tätigkeit ausüben können, bie fchlieglich 
unvermeidlich zur Revolution und zur Menterei in Heer und Blotte führen mußte. 
SR doch der Verfuch der Dberflen Heeresleitung, durch Beflrafung der fchuldigen 
Matrofen bei den erftien Kieler Meutereien einem weiteren Umfichgreifen bes revo; 
Intionären Geiftes in der Blotte einen Riegel vorzufchieben, mit in erfler Reihe 
am Widerfpruch der fübbentfehsdemofratifchen Führer gefcheitert; und die Dereins, 
nahme ber Sozialbemorfatie in die Neichsregierung wie bie Befeitigung der Kom; 
mandogewalt des Kaifere, die in Wahrheit fchon bie politifhe und militärifche 
Waffenfiredung der katferlicden Regierung bedenteten, war wiederum in erfler Reihe 
ihre Werk. Diefe Führer haben auch felt der Briedensrefolution vom Juli 1917 alles 
getan, um ben Willen des beutfohen Volkes zum Durchhalten bis zu einem gänfligen 
Srieden gu fehwächen und es über bie furchtbaren Folgen eines ung vom Feinde aufer 
legten Sewaltfriebene zu täufhen. Von jener Briedengrefulution big jur Untergeichs 
nung der Waffenfliliflandsbebingungen und des Friedensvertrages flanden bie Führer 
bea bürgerlichen Mehrbeitsparteien Süddentfchlande, die Payer, Haußmann, Gräber, 
Ersberger, Mar vo. Baden ufw. immer wieder bei allen Schritten und Ereigniffen as 
führender Stelle. Die [hon oft vertretene Anfiht: „bad Deutfche Reich ifl von SAd 
weten aus gerftört worden“ bat baber leider einen nur allın wahren Kern — die Perföns 
lichleiten, die aus Eigenfucht und Parteiverblendung dieſes Zerſtoöörungswerk vollbrach⸗ 
ten, waren zum großen Teil die Erwählten und Vertreter besfübdeutfchen Bürgertums 1 

An vergangenen Dingen Iff nichts gun ändern. Das alte, herrliche Reich eines 
Bismard und Wilhelms I. ift heute gerträmmert; und fo wenig man der Frage 
nach der Schuld derer ausweichen fanın, benen bas Innere unb äußere heutige Elend 
des beutfchen Volkes zur Laft fällt, fo ift doch die Mahnung wichtiger, den Blid 
in die Zukunft gu richten und alle nicht grundfäglich Internationalen oder widernatios 
nalen Kräfte unferes Volkes für die Miebergewinnung und ben Wiederaufbau 
unferer einfiigen Macht sufammenzufaflen. Angefihts biefer Sachlage if es aber 
von höchfter Wichtigkeit, ob das füddentfohe Bürgertum bei feinen bisherigen Yur 
(danungen und Gefinnungen verharrt und damit wie bisher, auch in Zukunft 
als Feind und Hemmfchnh aller, auf die Erneuerung und Wiebererhebung unferes 
Bolfes gerichteten Kräfte und Beflrebungen wirft, oder ob Augficht beftebt, daß 
fih auch dag fübdentfche Bürgertum mehr als bisher auf fein Deutfehtum und deffen 
politifhe und nationale Ducchfegung befinnen und bamit zn einem in nationaler 
Hinſicht wertuolleren Teil der deutfhen Volksgefamtheit entwideln kann und wird. 

Erfreulicherweife fehlt es nicht an Anzeichen, die eine gewiffe Hoffnung und Is 
verficht nach diefer Seite rechtfertigen. Die bisherige unglüdliche politifhe Haltung 
dee Mehrheit des füddeutfchen Bürgertung, feine Bundesgenoffenfchaft mit FJudens 
tum und Sozialdemokratie beruhte ja im Grunde — mit feltenen Ausnahmen — 
nicht auf bewußt widernationaler Geflunung, fondern ganz überwiegend auf ters 
alteten politifchen Unfhauungen, die von eigenfüchtigen Führern in bewußter Ab⸗ 
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ſicht genährt und ausgebeutet wurden; nur auf dieſem Wege iſt es ja den Payer 
und Haußmann, den Dr. Haas und Pius Dirr möglich geweſen, ſich zum Teil jahr⸗ 
zehntelang den getäuſchten Wählern gegenüber als Retter vor den ſelbſtſüchtigen 
und volksfeindlichen Abſichten und Anfchlägen der rechtöflehbenden Parteien aufs 
zuſpielen. Dazu kam, daß die Folgen biefer, dem Deutfhtum fo [hädlichen Haltung 
feiner politifchen Führer bisher gerade im Süden nicht fo unmittelbar In die Er⸗ 
ſcheinung traten, daß fle von felbfl eine Abfehr von foldden Führern zur Bolge hätten 
haben müſſen. M. a.%.: ed ging bisher unter der fhägenden Wehrmacht dee Deuts 
fen Reiche und feiner faft augfchlieglich von der politifchen Rechten gefchaffenen 
Einrichtungen dem füddentfchen Bürgertum gu gut, und fo konnte es fi, da es bie 
daraus drohenden Gefahren nicht fah, den Lurus einer Im demofratifhen Gewand 
anf die Zerflörung bes Reiches und Preußens gerichteten und notwendig jur Aufs 
rihtung einer unumfchränkten Jubenherrfhaft in Deutfhland führenden Politik 
lange Zeit leiften. Man bat im beutfehen Süden feit vielen Jahrzehnten feine nationale 
Bedrängnis mehr erfahren — fo war es fein Wunber, wenn man für die Rotwendigs 
teilt nationaler Kampfmaßnahmen, wie fie etwa im deutfchen Dflen gegen bie Polen 
fih als unvermeidbar erwiefen hatten, fein Verfländnig aufbringen fonnte; man 
glaubte fih im Banne pazififtifcher rrlehren vor jedem neuen Überfall von Weſten 
ber fiher — begreiflih, daß das Streben nach der gebotenen Verftärfung der beuts 
fen SHeeresmacht leicht als finnlofes Übermaß eines veralteten „preußifchen Mili⸗ 
tarismus” verbächtigt und abgelehnt werben konnte. Auch die Judengefahr iſt 
dem füdbdeutfhen Bürgertum in feinen engeren und Eleinbürgerlichen Verhältniffen 
bisher im gangen noch nicht In der harten Deutlichkeit entgegengefreten, wie fie 
fih im deutfchen Norden auch dem Kursfichtigen aufbrängt; bie Beherrfhung bee 
Wirtfhaftslebeng, der Preffe, der Literatur durch das Judentum hatte im deutschen 
Süden bisher unleugbar entfernt noch nicht ben Umfang erreicht, wie eg im Norden 
(dom feit Jahrzehnten der Fall if. So konnte das fübdeutfihe Bürgertum Aber all 
biefe Gefahren bisher von ehrgeisigen und gewifienlofen Führern getäufcht werden 
und Fursfichtig den Mächten Vorfpannudienfte leiften, deren Kampf legten Endes 
der Dernichtung eines felbfländigen deutfchen Bürgertumsd und Mittelftandeg 
im Süben nicht minder gilt, al8 der Niederwerfung der „unter“ und „Agrarier” 
im Norden. Heute aber ift die Zeit gu fchwer, fritt dle Notwendigkeit, fih gegen 
bie äußere und innere Fremdherrfchaft zur Wehr zu feßen, gu unmittelbar auch bem 
Säödeutfchen entgegen, al8 daß die bisherige Läffigkeit und „Semätlichfeit” — 
die in Wahrheit einen viel weniger [hönen Namen verdient! — im deutfchen Süden 
ihren alten Pla& behaupten könnten und bärften. Tatfächlich geht denn auch deuts 
lich wahrnehmbar In neuefler Zeit ein nationales Erwachen durch weite Kreife ded 
füddentfchen Bürgertums. Auf die bisherigen flädtifchen Zentrumswähler wird 
man allerdings nach diefer Seite nicht allg viel Hoffnung feßen dürfen. Itwar macht 
fi die Unzgufriedenheit mit den, zu den einfligen Verfprechungen in fo grellem Widers 
fpeusch flebenden Leiftungen der Revolutiongregierung auch unter den Zentrums⸗ 
wählern flart bemerkbar, und die enge Verbindung ber führenden Parteigrößen 
mit dem Berliner Subentum dürfte den Waffen der fühbentfchen Zentrumswählee 
wenig sufagen. Man könnte annehmen, daß bei weiterer Bortbauer biefes Zuflandeg 
eine Maffenabfehe der Zentrumsmähler von ihrer Partei und dag Entfiehen einer 
Urt füddeutfchschriftlichfogialee Partei Farholifcher Särbung zu erwarten wäre; 
indeffen dürfte gu einer foldden Entwidlung im heutigen füdbdentfchen Zentrum 
fowohl den Maflen wie den Kührern die nötige Selbftändigfelt gegenüber ihrer 
Partei fehlen. Wohl aber ift in dem bisher dem Lintsliberalisnnd gunelgenden 
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Teil des ſüddeutſchen Bürgertums die Möglichkeit einer Abkeht von den bisherigen 
Bahnen und eines Anfchluffes an die nationalen und vollsbewußten Kräfte der 
übrigen beutfhen Volldgefamtheit gegeben, ja bereite im Werden begriffen. Man 
beginnt in diefen reifen eingufeben, daß der füddeutfche Preußenhaß auch den fübs 
deutfhen Stämmen felbft bigsher feinen Vorteil gebracht Hat; und die auch im 
Süden wachfende Einfiht in die Folgen der „bemofratifchen” Staatsjerfegung 
fowie in die Größe und Schwere der jüdifhen Gefahr beginnt den bisher fo zugs 
fräftigen bemokcatifhen Schlagwörtern von ben „Junfern“, „Realtionären”, 
„Schwerinduftriellen” almählih ihre Wirkung zu nehmen. Das fhmachvolle 
Verhalten der fogialdemokratifhen und demoftatifhen Abgeordneten Eohn, Siuy 
heimer, Gothein, Kabenftein uf. im fog. „Parlamentarifchen Unterfuhungsaugs 
fhuß” gegenüber einem Hindenburg und Lubendorff hat weiten Kreifen des „des 
mofratifchen” füddeutfchen Bürgertumg die Augen darüber geöffnet, weß Stammes 
und Geiftes die führenden Berfönlichfeiten diefer Parteien eigentlich find; ifl es dog 
— ein früher ganz undenktbarer Fall — vorgelommen, daß in Bayern eine demo, 
tratifche Bezirfsgruppe in einem an die Parteileitung gerichteten Belchluß dem Abs 
georbneten Sothein feine „internationale Sefinnung” vorgeworfen und feine Erfegung 
buch einen anderen Abgeorbneten gefordert hat — natärli zur großen Empb; 
tung der „Sranffurter Zeitung”. Der Fall ift begeichnend: wüßten diefe gumeift pers 
fönlichft Höchft ehrbaren fübdeutfehen Handwerker, Kaufleute und Gemwerbetreibenden, 
bie bisher ber „Deutfehsbemokratifchen” Partei anhingen, wer die von ihnen Gewählt, 
ten nach Art und Fühlen find, wäre es möglich, ihnen bie Gründer und einfluf 
reichften Perfönlichkeiten des Vorftandeg diefer Partei, wie Theodor Wolff, Deruburg, 
Natbenan, Suftigrat Kempner, Friedberg, Waldftein, Kommersienrat Rofenthals&ars 
baty uff. in Natur oder im Bilde vorguführen, fie würden wahrfeinlich gu 95%, 
biefer durch und durch undeutfhen Gemeinfchaft den Rüden kehren und den Aus 
f&luß bei einer Partei fuchen, die ihnen alg eine beffere Vertreterin ihres eigenen Wefens 
und ihrer politifchen wie wirtfchaftlichen Lebenserfordernifle entgegentreten koönnte. 
&o fteht heute dag füddeutfhe Bürgertum vor einer ernflen, nicht nur für es 
ſelbſt, bedeutungsvollen Entſcheidung. Es muß fich darüber Flar werden, ob es 
wie bisher national eine Duelle ber Schwäche und Spaltung, wirtfhaftlich eine 
Stäße des Börfenkapitalismug, in politifcher und geifliger Hinficht eine Schups 
truppe des auf die Unterjochung aller Deutfchen ausgehenden Judentums bleiben 
oder od es in die Meihen der Kräfte eintreten will, die unfer deutfches Vaterland 
wieder für die Deutfchen erobern, im Innern eine gefunde Drdnung wieder aufı 
richten und die Vorbedingungen für eine fpätere Wiedererlangung feiner alten 
Stellung auch nach außen fehaffen wollen. Erfennt das füddentfhe Bürgertum, 
daß nur auf biefem Wege feinen bisher fo ungeheuerlich verfannten und verratenen 
Lebensintereflen ihr Recht werden fann, fo wird eg freilich die Führer, denen es bis 
ber feine politifhen Gefchide anvertraute, dauernd in den politifehen NRubeftand 
verfeßen mäflen: fort für immer mit den Payer und Haußmann, ben Dirr und Hobs 
mann, den Duidde und Kerfchenfteiner, den Haas und Mufer und wie diefe Leute 
alle heißen! Als diejenige Partei, die die Lebensintereflen des fabbentfchen Bürgers 
tum$s gegenüber dem Jubentum, dem foztaldemokeatifhen Sinternationalisusus 
und zugleich gegenüber einem maßlofen Unitarismus am beften wahrzunehmen 
imftande ift, dürfte fih dagegen heute die Deutfhnationale Volkspartei 
dDarbieten; nur im Anfchluß oder doch in enger Anlehnung an fie und ihre beffimmen, 
den Grundfäge wirb das füdbentfhe Bürgertum in Zukunft gu einem nationat 
politifch wertvollen Teile der deutfhen Bolksgefamtheis fih entwideln können. 
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Der deutiche Arbeiter und das Judentum.) 
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et 1. 

Um feelifche Anfnäpfungspuntte, fcöwache feelifhe Stellen brauchten die Juden 
bei ihrer Verfudung ber deutfchen Arbeiter nicht in Verlegenheit zu fein. Jeder Menſch 
firebt danach, fein Einfommen gu verbeffern; dag Ift auch ein ganz gutes und geſuudes 
DBeftreben. Wenn fich die deutfchen Arbeiter unter beutfher Führung sufammens 
getan hätten und eine deutfche Arbeiterpartei gebildet hätten, die fi eine Beſſer⸗ 
flellung der Arbeiter zur Aufgabe gewählt hätte, fo hätte dies dens deutfchen Volke 
und Meiche zum Segen werben können. Die jüdifche Führung drehte aber fofort 
alles ins jüdifch Verwertbare um. Die deutfche Arbeiterfchaft Hatte ihrem Wefen 
gemäß ſachliche Wunſche: ſie wollte eine Beflerflellung, die ihrer Art angepaßt 
war; beffer wohnen, fich befier nähren, fich befler Fleiden, eine größere Echolungszeit 
nrit beutfcher Urt angemeffenen Erholungsarten; gewiß auch Veranägungen, aber 
auch Gartenbau, Möglichkeit zu billigen Ausflägen u. dgl. Dem Juben find aber 
diefe fachlichen deutfchen Anliegen etwas Fremdes und Unverfländliches; er hat 
lieber ein Feines, fhmutiges Zimmer, aber in der Schublabe einen Haufen &eld, 
al8 eine nette, gemütliche, reine, deutfhe Stube und nicht mehr Geld, als zum 
mwohlbehaglichen Leben der beutfchen Bamilie gehört. Demgemäß lenft er die ganye 
Aufmerkſamkeit des deutſchen Arbeiters nicht auf die Möglichkeiten, wie er gu diefen 
ſachlichen Verbeſſerungen kommt, fondern auf das Unfachliche, Unperfünliche Hin, 
zu dem es ihn, den Fuden, geht, auf dag Geld, aufben Lohn. Daß beides nicht etwa 
auf das gleiche Hinausfommt, erlebt heute jeder Urbeiter am eigenen Leibe; er bat 
heute faft ba8 Zehnfache an Lohn wie vor fünf Jahren und wäre froh, er hätte 
noch die gleihen MWohnungsmöglichkeiten, das gleihe Eſſen, gleiche Gemütlich⸗ 
feit wie vor fünf Jahren. Aber feine Arbeit ift nun nicht mehr etwas Sachliches, 
duch bag er fein Sachliches erringen und ersmingen will, wie ed deutfcher Urt ents 
fpricht, feine Arbeit ift nicht mehr Arbeit, fondern die Sfuden haben ihm feine Arbeit 
su einer Ware gemacht, deren Preis man möglichft in bie Höhe zu treiben fucht, wie 
es jäbdifcher Art entipricht. Damit hat man In ber Entdeutfehung des AUrbeiters 
fhon etwas fehr Wefentlicheg erreicht; denn damit raubt man ihm das fo befondere 
dentiche Verhältnis sum Searbeiteten, die Liebe sum Erzeugnis und zum Geleifteten, 
auf die fhon hingemwiefen wurde. Dadurch bat dee deutfche Arbeiter nun nichts 
mehr vor dem Sfuden vorang; er Ift weiter nicht8 mehr als ein Händler mit feiner 
Ware, ber Arbeit, wie der Jude überall nur Händler Ifl, auch wo er arbeitet, 
und im Hänblertum ift der Zube Meifter, nicht der Deutfche. Sin der gleichen Mich 
tung wirfen auch bie von den Suden eingeführten Forderungen nach bem Mindefl 
Iohn und nach bee Abfchaffung ber AUklordarbeit; wenn die gute Tiebevolle Arbeit 
des Tüchtigen nicht mehr Lohn ersielt al8 die fchlampige, Tiederliche Arbeit des Uns 
tüchtigen, dann wird die Freude, der Stolz des Tüchtigen auf feine Arbeit und fein 
Erzeugnis, diefe deutfche Eigenfhaft, vernichtet; alles wird „Namfch"Ware, 
und dem jädifchen Händler Tiegt aller Ramfchhandel mit Waren, die fehnell ergeugt 
werben und fehnell verderben, alfo einen rafhen Umfat erzielen und ein rafches 
Sefchäft, noch viel beffer ai8 alle fogenannte Aualitätdarbeit, in der bie Hauptflärte 
des Deutfchen liegt. 
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Aber nicht nur die Freude am Werk, au ber. Arbeit, ſondern auch die an 
ſich ſelbſt, koörperlich und geiſtig genommen, wird dem deutſchen Arbeiter unter 
dem jübilhen Einfluß vergällt; damit wird der deutſche Arbeiter gleichzeitig in 
ſeiner koͤrperlichen Kraft und Handfertigkeit heruntergebracht und darin dem 
Ourchſchnitt des judiſchen Volles angenähert; er hat daunn auch hier nichts 
mehr vor dem jüdiſchen Arbeiter und Handwerker voraus. Wenn man dem 
deutſchen Arbeiter das angeſpannte ausgiebige Arbeiten abgewöhnt, wenn er, 
der mühelos 10 Stunden anhielt, nur mehr 6 Stunden im Tag arbeitet, wenn 
nu einer Arbeit, die früher ein Mann ſchaffte, jetzt drei herangezogen werden, 
wenn der Handwerker, der früher ſeinen Ehrgeiz darein ſetzte, in drei Tagen 
ein Moͤbel tadellos ausgeführt abzuliefern, jetzt vom Juden für ein in ſechs 
Tagen ſchlampig zuſammengeſchuſtertes mehr bezahlt bekommt, dann iſt, in ein bis 
zwei Geſchlechtern auch die koͤrperliche Arbeitskraft und die Geſchicklichkeit der 
Hand beim Teufel, dann fann er aus rein Eörperliden Gründen im zweiten 
Geflecht nicht mehr leiften, was noch fein Vater und Großvater geleiftet bat, 
und der einwanbernde Fleine plattfüßige polnifchtüdifhe Handwerker nimmt 
ohne Anftrengung den Wettbewerb mit ihm auf, Ahnliche Exrfcheinungen laffen 
ſich ſchon heute beobachten. In dem jübifh Bid noch vor kurzem wenig vers 
feuchten München tragen zwei Pader von altem Schrot und Korn noch mit 
keichtigfeit ein Möbel, gu dem in dem verjudeten Franffurt a. M. ber Güter 
beförderer mindeftend drei, wenn nicht vier Leute benötigt; jeder, der einen 
Umgug von Oberbayern nach Frankfurt ober Berlin erlebt hat, wird bas bes 
ſtaͤtigen können. In 10 — 20 Sahren wird auch In Bayern, wenn e3 fo weiter 
geht wie jest, die gefunbe beutfche Volkskraft beruntergebrädt fein, und ber 
Münchner Bierführer, ber mit einer Hand das gefüllte Bierfaß in bie Höhe 
flemmte, wird ebenfo wie die Kellnerin mit den zwölf vollen Maßfrügen in ber 
Hand zur Sagengeftalt geworden fein. 

Gewiß hemmt fchon die Fabrifarbeit an fih — tellweife und nur in bes 
fümmten Zweigen — die Pflege diefer Kräfte und Gefchidlichkelten und bat auch 
an fich ettvag die Liebe zum Gegenfland Ertötenbeg ; aber auch da könnte von beutfch 
empfindenden Fabrikleitern viel erreicht werden. jede Mafchine will perfönlich 
behandelt fein; auch an ewig wieberholten Teilftäden fönnen in Anzahl und 
Güte Leiftungen erzielt werben, auf die ber Leiftenbe flolz fein kann, und ber 
eichtige beutfche Werkleiter, der nicht felbft von den jüdifchen Sören angefledt ift, 
würde in unverbegten Arbeitern wohl auch wieder die Freude der Arbeiter au 
den Sefamtleiftungen ber Fabrik, an der aus den Einzelteilen heruorgegangenen 
ganzen Mafchine ufw. erweden können. Bei allen Streitereien über Betriebsräte 
dfirften wohl noch faum von Arbeitern angeregte Zufammenfünfte gu dem 
gwed ind Auge gefaßt worden fein, um gu erörtern, ob irgendeine Sabrifware nicht 
befier und Schöner und liebevoller bergeftellt werben könnte, obwohl fih das 
ganz gut benfen ließe, wenn nicht alles fo verjubet wäre. 

Fe weniger einig ein Vol unter fich Ift, befto leichter Hat es ein Fremdvolf 
bie Führung an fich gu reißen. War fchon mit ber Entwertung bes Gearbeiteten und 
ber Arbeit an fich zur Ware ein flarkes einigendes Band zwifchen bem Arbeitgeber 
und dem Arbeitnehmer zerflört, fo erwuchs damit dem Judentum noch ein weiterer 
Vorteil. Wurde Arbeit Ware, dann konnten fich wie bei jeder Ware gwifchen ihr und 
dem Abnehmer der Zwifchenbanbel einfchieben. Damit Bot fi aber dem Juden, 
tum, das von jeher im Sioifchenhanbel groß war, reiche Gelegenheit, wieder Aberall 
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feine Leute ein⸗ und damit dazwiſchenzuſchalten, und Arbeitgeber und mehmer 
erſt recht vom gemeinſamen friedlichen Zuſammenarbeiten abzubringen. Dieſer 
Zwiſchenhandel nahm nicht etwa die Form gewerblicher Arbeitsvermittlung an, 
ſondern die Form der halb ſozialen, halb politiſchen Organiſation“, die zu einer 
politiſchen Machtentfaltung des Indentums reiche Moͤglichkeit gab. Was ſind die 
vielen politiſchen jũdiſchen Anführer der deutſchen Arbeiter im Grunde genommen 
anders als Leute, die mit der Arbeitskraft der Arbeiter zwiſchen Arbeiter und Arbeit⸗ 
geber Zwiſchenhandel treiben? Nur laſſen ſie ſich nicht unmittelbar mit Geld, ſondern 
mit politiſchen Stellen und politiſcher Macht bezahlen. 

Sorgten auf dieſe Weiſe die Forderer des armen Judentums für die Unter⸗ 
beingung ganzer Scharen mit dem Mund arbeitender aͤrmerer Juden in Gewerk⸗ 
ſchaften, Redaktionen und Parteiorganiſationen, ſo übten gleichzeitig die reichen 
Inden auf die beſitzenden deutſchen Kreiſe Einfluß in derſelben Richtung aus, den 
Arbeitgeber vom Arbeitnehmer zu entfernen. Auch in den Arbeitgeberkreiſen wurde 
die jüdiſche Lehre von der Arbeit als Ware zur vorherrſchenden gemacht; der Arbeit⸗ 
geber war nicht mehr wie in der früheren deutſchen Werkſtatt der Mitarbeiter des 
Arbeiters am Erzeugnis, ſondern lediglich der Käufer einer Ware, der Arbeitskraft; 
mit dem Manne, bem ich etwas abfaufe, verbindet mich aber keinerlei perfönliches 
Band, wie etwa mit einem Mitarbeiter. 

Ein anderes, ebenfalls der jüdifchen Dentwelfe entfprechendes Mittel der Ents 
fremdung war die Einführung ber Aktie. Wie durch die jühifhe Warentheorie ber 
Arbeit der Arbeiter von der Sache und ber Arbeiter vom Arbeitgeber getrennt wurben, 
wurde duch die Jädifche Erfindung der Aktie der Befiger der Werkflatt, bw. der Fabrik, 
von der Werfftatt, der Fabrik getrennt: die fachliche Beziehung wurde aufgehoben, 
e8 wurde etwas Unperfönlidhes, was mit ber Fabrik, der darin ergengten Ware und 
der erjeugenden Arbeiter nicht8 mehr gu tun hat, dagmwifchengefchoben. Der frühere 
Berfbefiger mußte tatfächlich auf dem Werk „fißen”; ein perfönliches Band verband 
ihn mit dem Befls, mit den Erzeugniffen, von denen er etwas „verflehen” mußte, 
nit den Arbeitern; da8 ganze Perfonal bildete gewiffermaßen eine große Samilie. 
Der Aktionär aber weiß gewöhnlich nicht einmal, wo bie Fabrik liegt; er hat fie nie 
gefehen; von ben Waren und ihrer Erzeugung braudt er feine Ahnung zu haben; 
was für Arbeiter und wie viel befchäftigt werben und wie ed ihnen geht, fünmert 
ihn nicht im geringfien. Dafür ift num zwifchen Befiger und Beflt etwas Unperföns 
liches eingefchaltet, mit dem Handel getrieben werben fanın und deflen fih nun fofort 
der Jude bemächtigt; nicht nur an dem erzeugten Waren, die durch bie Hand des 
Kaufmanns gehen, fondern auch an den Aktien erzielt er nun feine Gefchäftsgemwinne. 
Der wirkliche Sachverfländige, der die Fabrikation leitet, Hat mit diefen Gewinnen 
kaum mehr etwas gu tun; der Herr ber Zabrit wird der jüdifche Bankier oder bie 
$übdifche Bank; der Hauptbefig an Aktien aller unferer großen induftrlellen Unters 
sehmungen if in jübifhen Händen, wenn auch überall eine Fleinere Anzahl deutfcher 
Attienbefiger als Mitläufer geduldet werden, die ihnen als deutfher Schug des 
Hüdifchen Kapitals dienen. Müßte der Jude eine Mafchinenfabrif felbft leiten, wäre 
ex in Verlegenbeit; aber mit ihren Aktien handeln und damit an der Börfe ſpeku⸗ 
fieren, ba8 ift fein Fall. 


“ R 
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Yußer an dem Geldbeutel, mit dem Derfprechen höherer Lühne, wußte Das 
ſeelenkundige Judentum bie deutfchen Arbeiter noch an einer zweiten fchwachen 
Stelle zu paden. Wie der Arımere den Neicheren, fo betrachtet auch der im ſozialen 
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Range weiter unten Stebende den Höberflehenden mit einer gemifen Rifgunf; 
er möchte ihm gleichflehen. Auch das ift ein durchaus berechtigte Beflreben, 
und die Deutfchen im Mittelalter waren in diefer Beriehung fchon fehr weit „Forts 
geſchritten“ Wenn die Schufterlehtlinge in Niharb Wagners Meifterfingerz Den 
bochgeborenen Ritter Stoljing weiblich froggeln, fo gibt das ein richtiges Bud, wie 
wenig fi Damals der Handwerfer vom Ritter unterfchieblich Dänfte. Das Judentum 
brachte aber, ald es Einfluß auf die Stände gewann, fofort etwad ganı anberesd 
hinein. Der Schufter Hans Sachs fühlte fih in feinem Beruf gleid ahtbar wie 
der Ritter Stolsing in feinem, weil er feinen Beruf ebenfogut ausfüllte wie ber 
Ritter ben feinen, und beide brachten fi auch die gleihe Achtung entgegen. Det 
wegen hätte aber in einem Beflgug Sachs dem Ritter Doch fletd ben Vorteitt gelaffen, 
und wenn die beiden sufammen in die Schlacht gesogen wären, hätte fih Sadıe 
euhig dem Befehl des jüngeren Stolsing unterftellt; er hätte anerfannt, ein Schufler 
taugt fo wenig sum Schlachtenlenfen wie ein Ritter zum Schuhmacdhen. €8 gehört da 
eine andere Art Begabung dazu, wie überhaupt su ben höheren Berufdarten. € kann 
einer ein ganz gefcheiter Bauer ober Arbeiter fein; aber wenn er feinen ebenfo ges 
{Ketten Sohn auf eine höhere Schule fchidt, dann kommt ed gwar auh manchmal 
vor, daß derfelbe ebenfo viel leiftet wie ein Söhnchen aus alter Beamtenfamilie, 
aber noch viel öfter geht es Höchfteng ein Bid zwei Haflen, und dann kann ber Banerd 
ober Arbeiterdfohn nicht mehr mit; es fehlt die Veranlagung iu biefer Art Lernen 
und zu diefer Urt Können. Daraus ergibt fih in jedem Staate eine natärlide 
Schichtung der menfchlichen Gefellfchaft, wie in jedem Organismus aud. Der 
Magen muß verbauen und fanın nicht wie ba8 Herz das Blut burch Die Adern treiben, 
die Lunge hat zu atmen und kann nicht wie bie Niere die verbrauchten Säfte aus 
f&heiben. Anlagen find aber etwas Erblihes, und fo Ift e& gany natürlich, daß die 
Schichtung der Sefellfchaft im allgemeinen fich vererbt, daß Beamtenfanilien mehe 
Söhne erzeugen, bie fich für Beamte eignen ald etwa Mörtelträgerfamilien. Gemiß 
gelangen auch in den oberen Schichten nicht felten Unfählge an Stellen, wo fle nid 
hingehören, und in den nieberen bleiben manche fleden, die höher hinauf gehörten; 
aber im Laufe der Zeiten finfen unter normalen, nicht von uden und ubengeld 
verfälfchten Verbältniffen doch die Untanglichen in ben oberen Schichten wieder 
hinunter und die Tüchtigen aus den unteren fleigen auf. 

Der Deutfche ift feiner ganzen Anlage nach auch bereit, diefe Verhältniſſe anzu, 
ertennen, und wo ber Jude noch nicht viel zu fagen hatte, wie j. ®. vor der Revolution 
in Bayern, war bas Verhältnis auch noch ein ganz annehmbares. Der Dfenbeiger 
im Miniflerium machte gwar einen Büdling, wenn der Here Minifter ins Amt 
tam; aber abends auf dem Keller faßen bie beiden ganz gemätlich an einem Ti 
und tranfen ihre Maß Bier, und der Dfenbeijer hatte manchmal einen viel befieren 
Ka8 als der Here Minifter bei fih. Diefes ganz echt deutfche Verhältnis paßte 
den Suben nicht in Ihren Kram; denn das berubte wieder auf einer fachlichen 
Würdigung deffen, mas der andere leiftete; unb wo fäme ba der Zube hin, wenn 
man Ihn nach feinen fachlichen Leiftungen beurteilte? Der Miniſter wußte, bie 
Hfen Im Minifterium in Ordnung und bie Simmer auf dem richtigen Wärmegrad 
zu Balten, tft gar feine fo einfache Sache, und ber Dfenheiter fagte fih, Minifter 
fein und 4.2. bie Finanzen eines gangen Staates in Drbnung ju halten, If fogar 
eine verflucht fehmierige Sache. Er erfannte auch an, daß bag bie fchwierigere umb 
deshalb auch Höherwertige Kunft fei; benn wenn ber Minifter fleißig war, konnte 
er in einem halben Jahre alle Seheimniffe bes Dfenheigene Beherrfchen lernen und 
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den Ofenheizer erſetzen; der Ofenheizer aber hätte, auch wenn er eine ganze Reihe 
von Jahren fleißig geweſen waͤre, eben doch wahrſcheinlich nicht den Finanzminiſter 
erſetzen können. Solange die beiden miteinander zufrieden waren, gedieh der Staat. 
Der Jude taugt aber weder dazu, die Ofen noch die Finanzen eines Volkes zum wahren 
Heil des Volkes in Ordnung zu halten, ſo vorzüglich er ſeine eigenen Finanzen zu 
verwalten verſteht; das ſah man im Kriege, wo faſt alle Kriegsgeſellſchaften in den 
Händen von Juden waren; die Juden wurden reich und hatten immer zu eſſen; 
die Deutſchen wurden aber Immer ärmer und hatten nichts zu efien. Deshalb trennten 
die Juden, wie fie ben Erzeuger vom Werk feiner Hände und feines Gelfles trennten, 
indem fie alles zur Ware allein machten, wie fie den Arbeiter von dem Arbeitgeber 
und der Werkflatt trennten, indem fie auch aus der Arbeit felbft fänfliche are werden 
Tießen, auch den Beruf von den dayn fachlich nötigen Fähigkeiten ab, und taten fo, 
als ob e8 au da nur aufs „Geld“ anfäme, und man einem Dfenheiser eigentlich 
uur den Gehalt eines Miniflerg zu geben brauche; dann könne er gerade fo gut den 
Minifter fplelen. Unter der jüdifchen Führung wuchg fo die Meinung empor, die alte 
Auſchauung, die Oberſchicht eigne fich Dank ihrer vereebten Anlage befler gu Miniflern 
und Regierungsräten, zu Preofefforen und Fabrikdirektoren, su DOffisieren und Guts⸗ 
Befigern als die Unterfchicht, beruhe lediglich auf Vorurteilen, welche die DOberfchicht 
vor der Revolution dank ihrer Macht und ihres Befiges Fünftlih aufrecht erhalten 
babe. So fälfchte der jüdifche Einfluß die echt deutfche Lehre von der gleichen Acht: 
barkeit aller Berufe zu der jübifchen Lehre vor der Sleihartigfeie und Gleich: 
wertigfeit aller Berufe um, verleibete fo den Arbeitern die rende an ihrem Beruf 
und machte ihnen den Mund mwäflerig nach anderen Berufen, in denen fie fi nur 
unglüädlih fühlen, wenn man fie wirklich Hineinverfegt. 

Damit haben die Juden für ihre eigene Machterweiterung viererlel erreicht. Der 
Blid des deutfchen Urbeiters wird wieder abgelenkt von der Sache und binge: 
Tentt auf Außerlichkeiten; er Aberlegt fich nicht mehr die fachliche Eigenart der Auf; 
gaben, die ein Finangminifler gu erledigen hat, fonbern er fieht nur mehr die gmwölf 
Zimmer feiner Dienftmohnung, fein hohes Gehalt, feine Gewalt über bie Bes 
amten ufw. Zweitens wird der Arbeiter verführt, wieder allen Wert auf das Geld 
zu legen; er bildet fich ein, hätte mein Vater genug Geld gehabt, mich auf bie höheren 
Schulen zu fchidten, fo hätte ich gerade fo gut Minifter werden können wie der andere. 
Berner kann bee Jude wieder flott in feinen eigenflen Gemwäffern, ber Nedefunft, 
berumplätfchern; denn er braucht bann den Urbeitern nichts von den Saden, 
von denen er felbft nichts verfteht, 3. B. von den Schwierigfeiten aller Regierungss 
tunft oder von den Fähigkeiten, die dagı gehören, eine neue Mafchine zu entwerfen, 
gu erzählen, fondern er kann fich in allgemeinen Redewendungen ergeben, wie ber 
Mann, der am Schraubftod einen einzelnen Teil der Mafchine bearbeitet, gerade 
fo wichtig fet wie der erfte ingenieur, oder über die Schlechtigkeit der DOberfchicht 
Iosziehen, die dem Heijer der Lolomotive nicht ebenfo viel bezahlt wie dem Erfinder 
derfelben. Und endlich, wenn dann dag „Wolf die Schuld, daß nicht alle Leute 
Minifter und nicht alle Soldaten Generäle fein können, nur mehr bei der DOberfchicht 
and bei der „alten Regierung“ fucht und fie geftürzt bat, dann find die Leute aus 
dem deutfhen Volke, die fich getrauen, Minifterfiellen und Oirektorenpoften mit 
gutem Gewiffen zu übernehmen, doch nicht da, weil ber gut beutfche Arbeiter gu 
ehrlich und anftändig Ift, Arbeiten zu übernehmen, von denen er nichtg verficht, 
und wer Ift dann ba für die Poflen? Der nde, der den Arbeitern Immer fo viel 
vorgelhwägt hat von ben verfchlebenften Dingen, und von dem ber Arbeiter dann 


302 Debefhlonds Exrnenerung. Iga0 V 


fpfieglich glaubt, er würde den Poften (don ausfüllen können. Und da dem Arbeiter 
ja von den Juden inzwiſchen abgewöhnt worden ift, irgendeinen ſolchen Poſten 
fachlich gu betrachten und deu jübifhen Anwärter fachlich, nicht nur in besug auf 
fein Munbwerf, darauf gu prüfen, ninmt ihn der beutfche Arbeiter ruhig in ben 
wichtigften Staatsäntern als den Herren über fich felbfE und fein beutfhes Bolt 
hin. Der Staat gebt Dabei gwar immer mehr zuräd und kommt Immer mehr herunter; 
aber lange Zeit läßt fich der Arbeiter dba mit ben faulen Ausreden hinhalten, das 
fei eben die Exrbfchaft bes alten Regiments, die aufgearbeitet werden mäßte; biefe 
unter ber jübifchen Herrfchaft eingetretenen fohlimmen Zuftände felen alles nur 
Übergangserfceinungen, nachher würden e8 bie Arbeiter und das ganze Volt 
um fo fchöner haben. Und big dann die große Maffe bes Volles hinter den ganjen 
jübifhen Schwindel fommt, find eine große, große Schar vorher armer Juden burg 
bie revolutionären Vorgänge in die Schar ber reichen Juden eingerädt, und die Ges 
ſamtmacht bes vereinigten reihen und armen Judentums Ift wieder um ein Bes 
trächtliches geftiegen. Selbftverfländlich ernten bie dbeutfchen Arbeiter von den bu 
fie in die Höhe gelommenen Juden feinen Dank, fondern nur Mißachtung; denn 
fie felbft, die Juden, würden niemals fo handeln wie die deutfchen Arbeiter; auch bie 
ärmflen unter ihnen würden fich nicht fo von ben ihnen urfpränglichen Eigenfchaften 
and Unfhauungen ihrer Raffe abbringen laflen wie die Deutfchen, und niemals 
würden fie fich gegen ihre reicheren und angefeheneren Naffegenofien fo verbegen 
laflen wie e8 die Deutfchen tun, oder gar In einem jüdifhen Staat einen Anberds 
eaffigen, etwa einen Deutfchen, in eine führende Staatsftellung bineinlaffen. 
» 4 i 
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Aber gerade das iſt das Endziel aller jüdiſchen Beſtrebungen; alle Völler der 
Welt ſollen ſo werden wie die deutſchen Arbeiter; dann iſt die Weltherrſchaft des 
Judentums für alle Zeiten geſichert. Die deutſchen Arbeiter waren dabei die wich—⸗ 
tigſten; denn keine Raſſe nimmt alles ſo gründlich und tief, ſucht ſo in das Weſen 
der Dinge einzudringen und hat dadurch ein ſo inniges Verhaͤltnis zu allen Sachen 
und Wirklichkeiten der Erde wie die germaniſche und die zu ihr gehörige deutſche. 
Dadurch iſt der Deutſche, wie ſchon oft hervorgehoben, dem Juden, der überall an 
der Oberfläche haftet und für kein Ding der Welt ein warmes Herz hat, ſondern ũberall 
nur den Gewinn und das Außerliche ſucht, himmelhoch überlegen, und dieſe Aber⸗ 
legeuheit will der Jude den Deutſchen nehmen, indem er ihnen eben dieſe Staͤrke ihrer 
Raſſe ſtiehlt und wegſchwätzt. 

Die wichtigſte und wertvollſte „Sache“ und Wirklichkeit für jedes Volk iſt 
ſein Volkstum und ſein Vaterland, und gerade deswegen geht auch das höchſte 
Streben des Judentums, des reichen wie des armen, darauf hinaus, Den Völkern 
ihr Vaterland zu rauben; für viele deutſche Arbeiter iſt das Vaterland ſchon keine 
Sache, feine Wirflihtsit mehr, fonbern, wie ihm die Juden vorgeredet haben, ein 
leerer Begriff, ein Vorwand, um ihm Steuern abzunehmen. Hat der Jude kein Vaters 
fand, wozu braucht e8 dee Deutfche zu haben? Und bat der Deutfche feines mehe, 
dann hat er auch nicht mehr Eigentums; und Herrenrecht am beutfchen Vaterlaud als 
jeder andere, insbefondere alg jeder Jude, und dann wird eben ber Jude Eigentänzer 
und Herr des deutfchen Vaterlandes und fo allmählich aller anderen Länder auch. 

Die wei greifbaren Mirklichkeiten des DBaterlandes find der Boden und bag 
Boll, Der Boden bed Deutfchen Reiches ift eben der deutfehe Boden, und mie 
die engfte Heimat, die Landfchaft des Vaters und Mutterhaufes, feinem buch eine 
andere Lanbichaft erfetit werben faun, wie fi) ber echte Deutiche niemals wieber fo 
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u Hauſe“, ſo „daheim“ fühlen kann als an dem deutſchen Heimatsort, in dem er 
aufgewachſen, ſo iſt auch der größere Kreis, das groͤßere Land und endlich das 
deutſche Land überhaupt ein eigenes, eigenartiged, das zu bem Deutfchen gehört 
und zu dem der Deutfche gehört. Uber der Jude bat dbiefe „Bodenfländigfeie" 
ju untergraben gewußt, indem er fhon dem Boden felbft das Eigenartige feines 
Belens, bad Felle, Unverrüdbare, eins für allemal Gegebene, das nicht wie 
eine Sabritware beliebig vermehrt werden kann, nahm, auch von ihm nur dem 
Geldwert gewiffermaßen abfchälte und fo auch den Boden zu einer beweglichen 
Bare, mit der fi, wie e8 der Iude braucht, Handeln und fpefulieren läßt, machte. 
Selbft fomweit dee Boden noch in feflems Befig ift, wurde er, wie die Babrik durch die 
Aktien, durch die jüdiſchem Geift entfprungene Erfindung der Hypotheken und 
Manpbriefe in ein allen jüdifchen Händen leicht sugängliches Objekt der Börfe ums 
gewanbelt; für dag, was dem echten Deutichen das Heiligfte ift, der Boden, wurden 
Kst Bapierchen gebrudt, mit denen fich „Sefchäfte” machen laften, und wenn man 
auch fonft die richtige Preispolitit mit dem Getreide, ben Kartoffeln, dem Vieh trieb, 
deren Handel auch größtenteils in jübifchen Händen Ift, fonnte man auch durch bie 
Hppotheken den Boden „betweglicher” machen und in bie Hände feiner jüdifchen 
Sreunde fpielen. Durch diefe fehönen Erfindungen wurde aber nicht nur etwa dem 
deutfhen Bauern der Boden allmählih aus den Händen gewunden, fondern es 
wurbe auch dem beutfchen Urbeiter Immer mehr erfchtwert, fich ein Fleines Städ 
Land zu erwerben oder überhaupt dem dentfchen Charakter angepaßte Wohnungs, 
gelegenheiten zu fchaffen. Wie die deutfhen Babrifherren, die duch bie jüdifche 
Berberbung des Arbeitsbegriffes und ber Liebe zu ben Arbeitsergeugniffen mit 
verborben wurden, fo wurben auch bie deutfchen Sroßgrundbeflger Durch das jüdifche 
Vorgehen und Beifptel zum Teil mit verborben, und flatt mit den Bauern und 
Aeingrundbeſitzern und Landarbeitern gufanmenzuarbeiten, haben auch fie fich 
vielfach am Banernlegen und an Bobenfpelulationen beteiligt. 

Außer auf dem Händlerwege haben aber die Juden das PVaterlandsgefähl 
noch viel mehr auf dem Wege ihrer anderen Stärke, bes Überredens und DVors 
(dwäbens, untergraben. Her war ihre wichtigfied Werkyeng die Preffe. Zum Zeitungs: 
sründen und FSlugblätterdruden gehört in der Hauptfache Gelb, und das Geld 
haben die uden. Wo die ärmeren jüdifchen Führer der Sozialdemokraten das 
Geld für fo was brauchten und nicht aus den Beiträgen ber Arbeiter felbft erhalten 
fonnuten, ba befamen fie e8 für den guten Iwed (dere Förderung bed armen Juden, 
tus) fofort von den reichen Juden. Heute find neunzjig vom Hundert aller beutfchen 
Zeitungen in jäbifhen Händen, und die demofratifhen Zeitungen fleben übers 
baupt alle umter jüdifcher oder indenfreundlicher, Hoböhmifcher Leitung. Diefe 
Dreffewele umgibt den deutfchen Arbeiter wie ein Wall, burch den nichts hindurch⸗ 
deingen kann, von dem der ube nicht will, daß es ber beutfche Arbeiter erfäher. 
Der Lefer einer fogialdemokratifchen Zeitung erhält Bericht Aber alles, mag vorgeht, 
aber von allem nie das Ganze, fondern immer nur einen Teil, und diefer Teil wird 
ihm fo ausgefucht und zurecht gemacht, wie e8 ben Juden paßt. Bon einer wirklichen 
Erkenntnis der Vorgänge find die Arbeiter Inftdiht abgefchloffen. Sie erhalten 
28. einen Bericht über das Verhör, dem Ludendorff vor dem Unterfuhungs; 
ansfchuig unterzogen wurde; womöglich wird dafür ein Dffisier, der eine füdifche 
Frau hat, ober fonft ein Hoböhme dafür gekauft. Aus dem Verhör werben einige 
wenige Säte wörtlich wiedergegeben, alle bem Juden unangenehmen werben unters 
delt, ber Berichterftatter gibt feinen Senf dazu, wobel er die Ausfprüche fo ans 
dortet, wie es den jůdiſchen Plaͤnen entfpeiht, ber Lefer kennt fich (chließlich überhaupt 
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nicht mehr aus, was Senf des Berichterfiatters if und was Ludendorff gefagt har, 
und fchließlich ift er der Überzeugung, Iudenborff babe durchaus beflätigt, wa® die 
jädifchen Sozialdemokraten immer gefagt hätten, während Ludendorff in Wirk; 
lichkeit genau dag Gegenteil gefagt und die Juden furchtbar blamiert bat. So ift 
es mit allem. Niemals enthalten die Blätter etwas Aber die Juden und ihre Pläne 
Nachteiliges. Aber fo ift es nicht nur in ber Politik, fondern mit allem andern auch, 
maß in biefen jübifch geleiteten Zeitungen gebracht und befprocdhen ifl. Jeder Roman 
ift entfpredhend ausgewählt, jedes Theaterftüd wird entfprechend gelobt oder getabelt, 
ebes Buch, jeder Medner, jeder Künfkler wird entfprehend in den Himmel gehoben 
oder heruntergemadt. So geht dag feit Jahrzehnten, felt man den Juden erlaubt 
bat, Zeitungen gu gränden, zu faufen und zu leiten. Alles, was dabei die Liebe zum 
deutfchen Boden, die Anhänglichfeit an das deutfche Vaterland hervorrufen oder 
erhöhen könnte, alles, mag in bem deutfchen Arbeiter da8 Bemwußtfein flärken könnte, 
diefe deutfche Erbe ift eben doch etwas ganz andereg, etwas mit mir und nur mit mir 
Deutfhen Verwachfenes, die mir etwag gibt, was mir feine italienifche, keine frans 
söfifche Landfchaft geben kann, all dag wird forgfältig vermieden. Wie die beutfche 
Liebe des deutfchen Urbeiterd gu dem, wag er fchafft und wie er es fchafft, fo wird 
auch die Liebe zur Heimat planmäßig augsgerottet. 

Und ebenfo die Liebe zum deutfchen Voll. Nichts kommt in biefen Zeitungen 
und fonftigen Druderzeugniffen vor, woraus fich der deutfche Arbeiter bewußt würde, 
er fet ald deutfcher Arbeiter eben einfach etwas anderes als ein franzöfifcher oder 
Italienifcher Arbeiter, er gehöre zu einem Volk, dag eben ein anderes Volk ift, mit 
anderem Charakter, anderem Empfinden, anderen Bedürfniffen und Liebhabereten. 
Vedes Volt hat feine guten und feine fehlechten Eigenfchaften, aber feine Eigen, 
(haften find immer nur feine und nicht die der anderen. Deshalb muß ein Volt 
auch immer, wenn es fein Mohlergehen erreihen will, sufammenbhalten, und den 
dentfchen Kleinbauern verbinden deshalb mit dem deutfchen Großgrundbefiger, 
ben deutfchen Arbeiter mit dem bdeutfchen Babrifheren in MWirklichfeit immer noch 
mehr gemeinſame Intereſſen als den deutfchen Kleinbauern mit bem franzöfifchen 
oder englifchen, ben deutfchen Arbeiter mit dem polnifchen oder italienifchen. jene 
jüdiſch⸗demokratiſche Preſſe und Führerſchaft fälfcht dag aber planmäßig um und 
ſchwindelt den deutfhen Arbeitern die „Snternationalität” aller Arbeiter vor, best ihn 
gegen bie andern Deutfchen Stände, den Bürger, den Bauer, die Dberfhicht auf, 
(läßt feine Hohadtung vor gut deutfchen Volkdgenofien auflommen und fagt ibm, 
er gehöre an die Seite der franzöftfchen, polnifchen, ruffifchen Arbeiter. Denn bad 
ift ja Elar, wenn die deutfchen Arbeiter einmal einfähen, das Vollstum iff nicht nur 
ein leerer Begriff, fondern eine angeborene Wirklichkeit, aus der, wenn fie von den 
Vollsgenoffen erfannt wärbe, große Macht und große Vorteile für diefes Volkes 
tum in allen feinen Teilen hervorgehen könnten, dann könnten diefe Arbeiter ja auch 
einmal babinter flommen, baß ihrem Vollstum nichts fo fremd Ift wie das jüdifche 
Bolkstum, noch viel fremder ald das polnifhe oder ruffifche ober italieniſche; und 
dann könnten ja in Deutfehland die Arbeiter, flatt ald Werkgeuge des Judentums die 
dentfehen Bauern und Bürger gu befämpfen, am Enbe fih gar einmal mit ihnen 
sufammentun und gemeinfam bie Juden hinauswerfen! Alfo muß mit allen Mitteln 
das Bewußtſein dieſes Volkstums und diefer Zufammengehörigteit aus dem beuts 
fhen Arbeiter ausgerottet und dafür der Klaffenfampf und die „Snternationale” 
gepredigt werden; in jeder internationale find nämlich die Juden, die über bie ganie 
Melt zerfirent find, wieder Die Meifter und die Deutichen bie Stämper. (Sortf. folgt.) 
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ngarn war fon vor dem Kriege berächtigt wegen feiner anßergewöhns 
lich flarken Verjudung. Die Juden drädten dem gefamten öffentlichen 
geben, dem Straßenbild der Städte, und vor allem natürlich dem Ger 
fhäftsleben ihren Stempel auf. Gefchäftsverbindungen in Ungarn 
waren geradezu gefürchtet wegen ber mweitherzigen Gefhäftsmoral der ungarifchen, 
peih jüdifhen Kaufmannfchaft. Die öffentlihe Meinung Ungarne, und damit 
in anferem demofratifchen Zeitalter natürlich auch die Politik, fanden völlig unter 
dem Einfluß ber jüdifchen Preffe, die eine ununfchräntte Monopolftelung einnahm. 
€ foll Hier nicht näher erörtert werden, wodurch ed möglich war, daß gerabe in 
Ungarn das Judentum fo leicht zur Herrfchaft gelangte und biefe Herrfehaft fo 
rädfihtslos und unbeanflander ausüben konnte. Die Gründe liegen sum nicht 
geringen Teil im madjarifchen Volscharafter, aber auch die Nahbarfchaft Galisieng 
fpielt dabei eine bedeutende Rolle. Während bes Krieges namentlich wurde diefe 
Nahbarfchaft geradesu verhängnisuol. Da Galisien nur durch einen fohmalen 
Korridor mit dem übrigen Oflerreich zufammenhing, waren die vor den Rufen 
fluͤchtenden jüdiſchen Maſſen gezwungen, über die Karpathen in die ungarifche Tiefs 
ebene hinabzuſteigen. Da der Oſtjude vom Schachern und Betrügen lebt und zu 
korperlicher Arbeit nicht zu bewegen iſt, ſo hielt mit dem galiziſchen Judentum auch 
das Schiebertum großen Stiles ſeinen Einzug in Ungarn, womit nicht geſagt ſein 
ſoll, daß das bodenſtändige ungariſche Judentum ſeinen galiziſchen Raſſegenoſſen 
darin nachſtände. Der geſamte Lebensmittelverkehr ging bald in jüdiſche Hände 
Aber, ja eg fam fogar fo weit, daß der ungariſche Grundbeſitz zum Gegenſtand jüdi⸗ 
ſcher Handelsgeſchäfte im großen Stile gemacht wurde. Die Anfänge dieſes Grund⸗ 
erwerbes liegen natürlich weiter zurück. Heute umfaßt der in jüdiſcher Hand be⸗ 
findliche Grundbeſitz eine Flaͤche, die größer iſt, als der Beſitz der Magnaten und der 
Kirche zuſammengenommen, wobei allerdings zahlreiche Pachtungen eingeſchloſſen 
ſind. Es iſt faſt ſelbſtverſtaͤndlich, daß es den Juden überdies gelang, ſaämtliche 
ſtaatlichen Konzeſſionen, Kriegsgeſellſchaften und Finanzorganiſationen in ihre 
Hand zu bekommen. 

Dieſe Andeutungen ſollen lediglich dazu dienen, eine ungefähre Vorſtellung 
von der Macht des Judentums in Ungarn zu geben, damit man begreift, welche 
gewaltige Leiſtung es iſt, dieſe Macht auch nur auf einigen wenigen Gebieten zu 
brechen, was tatſächlich heute geſchehen iſt. Es iſt ſehr wohl möglich, daß in dem 
Raſſenkampf in Ungarn die letzte Entſcheidung noch nicht gefallen iſt, und daß die 
gegenwaͤrtig herrſchende chriſtliche Richtung noch einen ſchweren Verteidigungs⸗ 
kampf wird beſtehen müſſen, deſſen Ausgang durchaus zweifelhaft iſt. Ohne aber 
die Dinge zu roſig zu ſehen, muß man zugeben, daß die völkiſche Bewegung in keinem 

e ſo bedeutungsvolle Erfolge erzielt hat, wie in Ungarn. Die Erfahrungen, 
die dort unter den ſchwierigſten Verhältniſſen geſammelt wurden, müſſen unbedingt 
der volkiſchen Bewegung der ganzen Welt zugute kommen, denn darüber ſind ſich 
auch die ſiegesſicherſten Führer des völkiſchen Ungarns klar, daß ſie ihre vorgeſchobene 
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Stellung nur halten können, wern auch außerhalb ihrer Grenzen die allgemeine 
Sront gegen bag Judentum um ein beträcdhtlies Stüd vorverlegt wird. 

Wie überall, fo Hat au in Ungarn die Revolution dem fudentun iu äußerer 
Macht verholfen. E8 war nicht mehr nötig, Ariſtokraten mit kernmadjariſchen 
Mamen in den Vordergrund gu fhleben, und die Perfänlichfeit bes Grafen Karofyl 
war eigentlich nur ein Überbleibfel aus dem alten Regime, fiherer zwar, ald irgend 
ein Bolbintjude fein konnte. Mit dem VBolfhewismus war die NHerefchaft de 
Mabdjaren über ihr eigenes Land endgültig befeitigt. Unter den „Bolksbeauftragten‘ 
befanden fih kaum einige ganz unbedeutende und untergeordnete Nichtiuden. 
Die Leitung war ausfchließlih in femitifchen Händen. Das alles ift bekannt, 
muß nur erwähnt werden, Damit man verfieht, baß der gewaltige Stimmungeum 
fdwung im ungarifchen Volke, ber allein den glängenden Erfolg der völtifchen Politil 
ermöglicht, ein burchaus natürlicher war. Bei ung in Deutfchland bat bag Judentum, 
wohl infolge feiner höheren Durchichuittsbilbung, eine etwas vorfichtigere Tatil 
befolgt. E8 Iff noch nicht überall zum Bolfhewismug gefommen und daher H 
die Abneigung gegen die jäbdifche Vorberrfchaft nicht fo tief In die breiten Mafen 
des Volkes eingebrungen. Immerhin ift fie flark genug, um eine völfifche Polidt 
gang ähnlich der ungarifchen auf ihr anfjubanen. Der Erfolg wärbe auch in Deutfh 
land nicht ausbleiben. 

Ein Hauptlennzeihen bes ungarifhen Borgehens iſt das Zuſammenarbeiten 
ber völtifchen Propaganda mit wirtfehaftlichen Unternehmungen, die auf rein vl 
tifcher Grundlage aufgebaut find. Die Propaganda felöft unterfcheider fi nich 
wefentlich von der bei ung Ablichen. €8 gibt dort Blätter aller Schärfengrade, und 
man muß im allgemeinen fagen, daß dem ungariſchen Volkscharakter entſprechend, 
bie Tonart um einige Stabe deutlicher If. Die Träger der Propaganda waren bifher 
in erfter Linie Vereine, an der Spige der „Verein ber erwachenden Ungarn“, det 
heute etwa 1, Million Mitglieder zählt, teotbem die Aufnahmebedingungen fee 
{harf find. Nach dem Sturz des Bolfhewismus flellte fih auch eine ganze Reife 
von Parteien rAdhaltlos auf den Boden bes völkifhen Programms und beteiligte 
fih lebhaft an der Propaganda. Zu gleicher Zeit aber wurde auf wirtfchaftlichen 
Gebiete ber Kampf begonnen. Im ber großen Genoflenfhaft „Hangya“ organifiete 
fih der gefamte criftlihe Handel einfchließlih der Lanbiwirtfchaft. Die Drganlı 
fatton if eine ganz ähnliche wie die der dänifchen Banerngenoffenfchaften. An dk 
„Hangya“ angefchloffen find zahllofe Aber das ganze Land verteilte Konfums und 
Produttionsgenoffenfchaften, die fämtlich von der Zentrale aus Aberprüft und burd 
Kredit und Perfonal unterflägt werben. Grunbbedingung für den Anflug as 
die „Hangya“ iſt die Übernahme ber Verpflichtung, feinerlei jüdifches Geld aufın 
nehmen und auf Verlangen die Bäder und die Bilanz der Zentrale vorzulegen. 
Dafür wird der gefamte Bedarf an Geld und Ware von der Zentrale gededt. Bei 
Bezug von Waren aus anderen Nuellen muß Meldung an die Zentrale erflatiet 
werden. Widerfpenftige Genoflenfchaften werden furjerhand von der Lifte geftrichen. 
Die „Hangya” gibt eine eigene Zeitung heraus und unterſtützt auch einzelne Mit 
glieder. Ein befonderes juriftifches Burean flieht allen Mitgliedern koſtenlos zu 
Verfügung. Seit einiger Zeit ift die „Hangna” auch dag übergegangen, induftrielk 
Unternehmungen ing Leben zu rufen, und war hauptfächlich folche, Die ber Veredlung 
Tandwirtfchaftlicher Erzeugnifle dienen. Zu diefem Zwecke iſt die Hangyha⸗Induſtrie⸗ 
ktioggefellfchaft” gegründet worden, mit 1o Millionen Kronen Kapital. Die Dfew 
peſter Zentrale hat ur Zeit rooo Angeflellte, unter benen ih nicht ein Fude befindet. 
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Micht minder bedeutungsvoll für die völkiſche Sache, wenn auch noch nicht ſo⸗ 

weit fortgeſchritten, iſt der ſog. Baroß⸗Verband. In ihm haben ſich die chriſtlichen 
Kaufleute, Induſtriellen und Erzeuger zuſammengeſchloſſen, um ſich gegenſeitig 
zu unterſtützen. Der Baroß⸗Verband gibt Adreßbücher ſeiner Mitglieder heraus, 
in denen man überſichtlich geordnet nach den verſchiedenen Geſchäftszweigen alles 
findet, was man braucht. Die Mitglieder verpflichten ſich auf die bekannten völ⸗ 
kiſchen Programmpunkte und auf unbedingte Bevorzugung ihrer Verbandsgenoſſen. 
Als Mitglieder werden auch beiſpielsweiſe Arzte und Ingenieure aufgenommen, 
welche letzteren einen beſonderen Bund zur Ausnutzung ihres geiſtigen Kapitals 
außerhalb des Baroß⸗Verbandes gebildet haben. Da die Geſetze des Baroß⸗Ver⸗ 
bandes ſehr ſtreng ſind, und jedes angreifbare Geſchäftsgebahren den ſofortigen 
Ausſchluß zur Folge hat, iſt das Anſehen des Verbandes ſchon jetzt ein ſehr großes 
und die Zugehörigkeit allein gilt fchon als eine Empfehlung. Neben der gegenfeitigen 
Unterflügung betreibt der Barof-Verband auch die Ausfchaltung des Ziifchen; 
bandelg, die fogiale Hebung der Ungeflellten und die Erziehung der Jugend. Der 
Baroß: Verband als folcher macht feine Gefchäfte, Dadurch unterfcheidet er fich fehr 
wefentlih von ber „Hangya”. Er unterhält ein befonderes Einigungsamt und 
Schiedsgericht mit angeflellten Suriften, dem fih feine Mitglieder unterwerfen 
mäflen und dag den ordentlichen Gerichten einen Teil feiner Arbeit abnimmt. Das 
wefentlihe ift und bleibt aber, daß das Judentum aus den Gefchäften der Mits 
glieder des Barop-Verbandes ftreng ausgefchloffen bleibe. Man hofft im Baroß⸗ 
Berband, daß der chriftliche Teil der deurfchen Kaufmannfchaft und Inbuftrie feine 
Bermittlung bei der Wiederaufnahme der beutfehsungarifchen Handelsbeziehungen 
in Anfpruch nehmen wird. 

Neben biefen beiden NHauptverteetern des wirtſchaftlichen Antiſemitismus 
gibt ed noch eine ganze Reihe weniger bedeutender Einrichtungen mit ähnlichen Bes 
firebungen. Alle diefe Gruppen, mögen fie nun auf wirtfchaftlicher oder rein Pos 
hitifchee Grundlage fiehen, find vereinigt in der chriftlichmationalen Liga, in die 
auch die Parteien ihre Vertreter entfenden. Die Liga iff da8 Sammelbeden aller 
völfifchen Elemente Ungarns. Fhr gehören auch die Minifter und hohen Beamten 
an, fo baß ihr Einfluß zurzeit ein außerordentlich großer if. Alle Mitglieder find 
zur gegenfeitigen Unterflügung und zum fchärfftien Ausfhluß vom Judentum 
verpflichtet. Da der Liga zurzeit Die Staatdgewalt zur Verfügung fleht, werden auch 
die Staatsmittel in den Dienft der völfiichen Bewegung geflellt. So werben $. B. 
die an Juden früher ausgegebenen Tabak; und Schanffongeffionen eingessgen 
und unter Ehriften verteilt, in erfier Linie an Veteranen, Anvaliden und aus den 
beiesten Gebieten vertriebene Beamte. Auf Veranlaffung der Liga iff eine neue 
välfifhe Bank, die Ungarifche Nationale Wirtfchaftsbanf mit 30 Millionen Kapital 
gegründet worden. Ebenfo eine chriftliche Verfiherungsgefellfchaft mit 3 Millionen. 
Der Zufpruch zu biefen neuen Einrichtungen ift ein ganz außerorbentlicher, naments 
lich auf dem Lande. Einzelne Bauern haben fofort 30000 Kronen eingelegt. Auf 
dem Sammelbogen einer Gemeinde wurden 450000 Kronen gezeichnet. Die Liga 
bat Vertrauensleute felbft in ben Heinften Gemeinden. Stirbt irgendwo ein jüdts 
fher Kaufmann, fo wird von der „Hangya” oder einem anderen chriftlichen Verband 
fofort ein neues Gefchäft der gleichen Art eröffnet. Auch die Drganifation der Jugend 
tft vällig in der Hand ber Liga. m katholifchen St. Emmerich-Verein und im evans 
gelifchen Bethlen-Verein werden die Kinder gu nationalem und völfifhem Denten 
erzogen, um im reiferen Alter zumeift in den Verein der „Erwachenden Ungarn“ 

Deutichlandbs Erneuerung. 1920, Mal, 21 





einzutreten. Mit den Angehörigen diefer Verbände werben vorjugsweife die Bes 
amtenflellen befegt. Man will auch durchfegen, daß auf der Univerfität Dfenpef 
nue eine beflimmmte Anzahl von Inden zugelaſſen wird. 

Nicht minder bedeutungsvoll für die Kortentwidiung und Befefligung der 
sölfifhen Bewegung ift Die Eroberung der Preffe. €8 if außerordentlich beachtenss 
wert, daß e8 den Ungarn gelungen if, gerade auf diefem dem Judentum ureignen 
Kampfgebiet einen vollen Sieg zu erringen. Der Kampf war freilich ein feßr fchwerer, 
bat oft genug zu Nädfchlägen geführt, die ben Enderfolg ale augfichtslog erfcheinen 
ließen, und nur der außergewöhnliden Zähigfeit der geiffigen Leiter des groß 
jügigen Unternehmens ift es gu banken, daß Ungarn heute Aber eine völfifche Prefle 
verfügt, die die jüdifhe Konkurrenz zahlenmäßig Aberflägelt bat. Für ung enthält 
die Entwidlungsgefhichte der Zentralen Pregunternehmung (fo heißt ber Verband 
der völfifchen Zeitungen in Ungarn) eine folde Fälle von Lehren, baß fie hier in 
furgen Umtriffen Pla& finden mag. 

Die Anfänge des Kampfes gegen das jüdifche Preßmonopol liegen bereits 
einige jahre zurüd. Auch in Ungarn begann man damit, in den Kreifen der Bes 
figenden chriflliher Nationalität, insbefondere bei den Magnaten und dem hoben 
Klerus, Gelder zu fammeln. Das Verfahren erwies fich fehr bald alg hoffnungslos. 
Nun verfuchte man c8 mit der Gründung einer Aktiengefelfchaft nach gemwöhn; 
lihem Mufter. Auch dies führte nach einigen Heinen Anläufen zu feinem greifbaren 
Ergebnis, da es nicht möglih war, auch nur ı Million in völfifden Zeitungsaftien 
untergubringen. Nun faßte man die Sache von einer ganz anderen Seite auf. Man 
benutte das bis dahin gufammengebradhte Kapital augfchlieplich zu einer Propaganda 
für eine nen gu gründende Aktiengefellfhaft. Diefe Gefelfhaft gab augfchlieglich 
Aktien zu 25 Kronen aus. Man rechnete alfo auf die große Waffe der Bevölkerung. 
Zu jeder Aftie wurde noch eine Krone Sründungsfpefen hinzugerechnet, und mehrere 
in leitenden Stellungen befindliche Beamte und hohe Geiftlihe nahmen fih nun 
der Sache an. €8 wurden maffenweife Verfammlungen abgehalten und überall 
Drganifationgstomitees eingefegt. Der Termin ber Alttengeichnung war auf ben 
15. März 1918 feftgefegt. Jedoch zu Beginn des Bebruar überfliegen die gegeich 
neten Summen um ı), Millionen dag vorausbefiimmte Aktienkapital von 3 Mille: 
nen. Zeichner waren vor allen Dingen kleine Leute, wie Schaffner, Polisiften, fleine 
Beamte, Bauern und Handwerker. Freilich übernahm auch ber hohe Klerus und 
verjhiedene Magnaten einen großen Teil der Aktien. Bereits in der Gründunge 
verfammlung, gu der 36000 Aktionäre einberufen waren, mußte das Aktienfapital 
auf 13 Millionen erhöht werden. Das Unternehmen erfchien gefichert, da warf die 
Mevolution alle Pläne über ben Haufen. GSelbfiverftänblich begann von feiten bee 
sur Macht gelangten Jubentumg eine wilde Hebe gegen den neuen, gefährlichen 
Gegner. Rädfihrsios wurden bie Führer verfolgt und mit allen erlaubten unb 
unerlaubten Mitteln unterbrädt. Die Zentrale Preßunternehmung erhielt Hein 
Papier. Die Bureau wurden demoliert, kurz, fchließlich nahmen bie Verfolgungen 
einen folden Grad an, daß dag ganze Unternehmen fich auflöfle. Der geiflige Leiter, 
der Sjefuitenpater Bangha, mußte flüchten, die übrigen Mitglieder ber Direktion 
bie Poligei um perfönlihen Schuß bitten. Mit dem Siege bes Bolfhewismug war 
das Schiefal der völkifhen Preßunternehmung natürlich befiegelt. Das Kapital 
wurde befchlagnahmt und konnte nur zu einem ganz Heinen Teil zugleich mit den 
witigften Papieren in Sicherheit gebracht werben. Mit diefen Reften begann bie 
Urbeit nach bem Sturz des Bolfhewismus von neuen, und stivar in der gleichen Weiße 
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wie vor der Revolution. Die Aktienzeichnung wurde mit ſehr ſchoönem Erfolge wieder⸗ 
aufgenommen, und heute belaäͤuft ſich das Kapital auf etwa 12 Millionen Kronen. 
Die Aktien befinden ſich in den Händen von etwa 200000 Menſchen, die natürlich 
alle eifrig bemüht ſind, den Blättern eine größere Verbreitung zu verſchaffen. Von 
der Zentralen Preßunternehmung werden heute vier große politiſche Tageszeitungen, 
eine Korreſpondenz und eine ganze Reihe illuſtrierter und nichtilluſtrierter Wochen⸗ 
ſchriften herausgegeben. Die drei größten Blätter erfcheinen täglich in einer Auflage 
von 70—75000 Eremplaren, von denen 8So—90%, verkauft werden, troß der uns 
gänftigen Verfehrsverhältnifie, und troßdem die Zeitungen nach den befegten Ge: 
bieten nicht verfandt werden können, wodurdh das frühere Abfaggebiet auf faft 
ein Drittel gufammengefhrumpft if. Die jüdifchen Zeitungen, felbft der überall 
befannte „Ar ft” bleiben hinter diefen Verkaufggiffern weit gurüd. Die fogialdemor 
kratifche „Boltsftimme” Hat höchflens eine Auflage von ısooo, „Pefli Hirlap” tft 
bon 200000 anf 30000 gefunfen. 

Die Berhältniffe liegen in Deutfchland wefentlich andere, und es wäre grund; 
falf$, wollte man fih dem Glauben hingeben, man könne die ungarifchen Erfabs 
rungen kurzerhand übertragen. Troßdem erfcheint mancher Weg auch in Deutfhland 
durchaus gangbar, vielleicht mit einigen Änderungen. Sollten wir auch nur einen 
feinen Teil der Erfolge erzielen, die in Ungarn ber völfifchen Richtung zur Herr; 
haft verholfen Haben, fo wäre damit ein fehr wefentliher Schritt getan auf dem 
Wege su Deutfchlandg Erneuerung. 


Der Unmut des Proletariers. 


Ich bin Menfh und weiter gar nichts. 
Menfhenwärde fol man ehren! 
Fu befige nichts, ich fpar’ nichte, 
Darum fol man mich ernähren! 
Arbeit fcheu’ ich, das verſteht ſich. 
Drdnung mag ein andrer loben! 
Do Geduld! Die Welt, die dreht fid, 
Und wir fommen noch nach oben. 
SR der Kommunismus fertig, — 
Sreut euch dann, Ariflofraten! 
Seid des Schlimmflen nur gemwärtig 
Reiche, Krämer, Literaten ! 

Eduard von Bauernfeld. 


Bolfchewiftenapoftel. 


„Was wollt ihre denn? — Wir Bolfhewiften 
Gleichen doch wirflih den erften Ehriften. 
Nur ein Apöftelben haben wir mehr, 
=. hilfe ung fehe: 
Das liebe, gute Mafchinengewehr .. . 
’ ” . Abolf Schaube. 
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Die Sozialifierung induftrieller Betriebe. 


Ein DPortrag von Dr.-Ing. Beidebroet, Profeflor 
an der technifchen Bochichule Darmitadt. 


enn ich, einer Aufforderung Ihres Vorflandes folgend, über Sosialis 

fierung induftrieller Betriebe heute vor Ihnen fprechen fol, fo wäre 

es zunächſt angebracht, überhaupt einmal zu definieren, was hat man 

unter „Sosialifterung” zu verfiehen? Ze nach feinem Parteiftandpuntt 
legt jeder in diefen Begriff feine eigenen Wünfche und Anfchauungen hinein, ver; 
dammt fie infolgedeflen in Grund und Boden oder erwartet von ihr alles Heil 
für die gufünftige MWirtfehaftsordnung. Leider trägt der heftige Streit der Parteien 
und ber Parteigrößen nicht im mindeften bazu bei, die gewänfchte Klarheit und 
Objektivität zu erzeugen, die man zur Behandlung eines fo fehwierigen Probleme 
benötigt, und um fo mehr iff eg nötig, daß fich die Fachleute des Wirtfchaftglebeng, 
vor allen Dingen die berufenen technifchen Kreife, neben den Politifern und Theore; 
tifern ernfihaft damit und ohne Voreingenommenheit befaflen. Hierzu singt une 
(bon allein die Tatfache, daB meite Kreife unferes Volkes in der Sopialifierung der 
Produktionsmittel einen Kernpunft ihres fozialen Programms erbliden und daß 
fie nur davon eine Beruhigung und Konzentration des deutfchen Wirtfchaftslebeng 
wieber erwarten. Wir haben daher efnfthaft gu prüfen, ob der Sosialifierungs; 
gedanfe und eines der Mittel gibt zum Wiederaufbau unferer fehaffenden Arbeit 
und zur MWiederherftellung ber Volkgeinheit, die mir die wichtigfte Vorbedingung 
für jede nationale Erneuerung zu fein feheint. Eine erfchöpfende Behandlung Ifl 
im Rahmen eines Vortrages natürlich nicht möglich; wir wollen ung daher gemäß 
dem BVortragsthema befchränten auf die Frage ber Sosialifierung induftrieller 
Betriebe. Hierbei find ja bekanntlich die verfchiedenften Abflufungen denkbar: 

Die volle Verftaatlihung, die Mberführung in gemeinwirtfchaftlichen Betrieb 
(Gemeindes, Kreisverwaltung od. dgl.) allein oder gemifht mit Unternehmer; 
Beteiligung, genoffenichaftlicher Betrieb der Ungeftellten und Arbeiter, kurz eine 
Fülle von Varianten und Abftufungen, denen vielleicht allen ein beflimmeer Leit 
gebante — mehr oder weniger bewußt — zugrunde liegt: Die Loslöfung des Ars 
beitsertrages von ber rein Eapitalififchen Auswertung und feine Überführung in 
den Dienft der Allgemeinheit; der fchaffenden Arbeit ihren vollen Anteil am Es 
trag; darüber hinaus Befchränkung der nicht felbft arbeitenden Kapitaliften su: 
gunften der Volksgefamtheit. Weiterhin verbinden fich mit biefen Zielen andere 
Gedanten fozialer Weiterentwidlung: Aufhebung der rein abfolutiflifchen Herrfchaft 
bes Unternehmers im Betriebe oder feiner Vertreter gugunften einer weitergehenden 
Mitbefimmung aller mitfchaffenden Kreife: die fog. „Demotratifierung der 
Betriebe”, die Selbftverwaltung, fowelt es fih um die fogiale Stellung und Fürs 
forge namentlich für die wirtfchaftlich fehmwächeren Teile handelt. 

Im Ganzen genommen: Die Unterordnung ber induftriellen Wirtfehaft unter 
bie großen foztalen Gefeße, nach denen fich unfere kulturelle Weiterentwidlung in 
ber nächften Zukunft volgiehen fol. Nichts damit gu tun haben die rein fommus 
niftifchen Jdeen einer gänzlichen Überleitung der Betriebe in ben Befig des Proler 
tariats, die feine Sogialifierung bedeuten, fondern nur den Erfag einer Klaffens 
berefchaft durch eine andere, zur Führung der Mirtfehaftsleitung unfähige; Ins 
fammenbeuch der Produktion, Verelendung der Maflen wären die Folgen, die wir 
ja in ber Zeitgefchichte täglich vor unferen Augen fich abfpielen fehen: „Soylalts 
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ſierung des Bankerotts“, wie ſie der radikale Theoretiker Kautsky ge⸗ 
nannt hat. 

M. H., faflen wir den Sinn des Sozialifierungsproblemg zunächft einmal nur 
fo allgemein, ohne auf die Vorteile und Nachteile der erwähnten Schattierungen 
im einzelnen näher einzugehen, fo ergeben fich Doch bei allen gemeinfam eine Reihe 
von Gefihtspuntten und Wirkungen auf den eigentliden, Inneren Induftriellen 
Betrieb, von denen Ich heute befonders hervorheben möchte: Die Lohnfrage, bie 
Stage der Selbfttoften, endlih die Sicherftellung der Arbeitsleiftung. 

Sn diefen Fragen liegen, wie wir fehen werben, fehr Eritifche Beanfpruchungen 
des Soztalifierungsproblemg überhaupt, mit denen man fich auseinanderfegen muß, 
wenn man ben Soialifierungsgedanfen überhaupt lebensfähig machen will; fie 
zeigen ung bie Grengbedingungen, unter denen er möglich Ift, und eröffnen ung Mögs 
fichkeiten für eine weitere Entwidlung des flarren dogmatifchen Parteiprogrammes 
und der in ihm enthaltenen fozialen bee. Parteiprogramme werben nicht für 
Ewigkeiten gemacht, und neue wirtfehaftlihe Situationen verlangen auch neue 
Löfungen. Das Programm der Soyialifierung, wie es beifpielsweife in dem fog. 
Erfurter Programm niedergelegt ift, ift vor so Jahren aufgeftellt, und was bes 
deuten heute so Jahre in der technifchen und Sfonomifchen Entwidelung? 

es ift vielleicht zwedmäßig, fih sunächft an einem Beifpiel ben grundſätz⸗ 
lichen Unterfchled in der Arbeitsweife eines verflaatlichten oder im Staatsintereffe 
arbeitenden Betriebes gegenüber dem bes freien Unternehmertumsd noch einmal 
klar zu machen. Wir befisen an verflaatlichten induftriellen Betrieben fchon eine 
Reihe, u.a. die Staatsbahnen, Elektrisitätswerke, Straßenbahnen u. dgl. Auch 
ein Teil der Bergmwerke befindet fih in ben Händen bes Staates. 

Eine harakterififche Eigentämlichleit aller diefer verflaatlihten Transports 
unternehmungen (mit denen der Bergbau Abrigens in vieler Beziehung Inner, 
fich verwandt Ift) befteht darin, daß fih die laufende AUrheitgmenge der in ihr bes 
fhäftigten Arbeiter und Angeftellten grundfäglih im Rahmen eines feften Fahr; 
planes abfpielen fann, eines Bahrplanes, auf defien Aufbau und Konfteuktion 
in der Negel nur bie Spiten ber Verwaltung einen Einfluß haben, fofern nicht 
überhaupt buch natärlide Verhältniffe gewiffe Grundgefege von vornherein ges 
geben find. Mit diefem Fahrplan hängt bie gefumtte Acbeitsleiftung, Tätigkeit 
des Perfonals, das Smeinandergreifen ber einzelnen Betriebsfunttionen ufammen, 
und fowelt dabei dem einzelnen Feinerlei perfönliche Überanftrengung oder feine 
Nberlaftung des Materials zugemutet wied, liegt fein Hinderungsgrund vor, warum 
fih die Abwidelung dieſes Bahrplanes nicht bei einiger Difziplin fireng nach mathes 
matifchen Gefegen vollgiehen follte. 

Die Entfchlußfraft und die Urbeitäfrendigleit bes einzelnen Beamten oder Ans 
geftellten haben auf das Gefamterträgnis nur einen geringeren Einfluß. Vielmehr 
ift für den Wirkungsgrad des Ganzen in erfler Linie die richtige Sefamtorganifation 
amd der innere Aufbau des fomplisierten Verlehrsbetriebes von vornherein] auss 
(Hlaggebend. Durch Monopol ift die Eriftenz des Unternehmens in ben meiften 
Sällen gegen Konkurrenz gefhäßt. 

Ganz im Gegenteil dazu if in den Betrieben der Privatinduftrien, die gunächft 
lediglich auf Erzielung des materiellen Nutens gerichtet find, die Entſchlußkraft 
und der Arbeitsmwille bes einzelnen, vom jüngften Arbeiter angefangen bis sur 
— und kaufmaͤnniſchen Oberleitung, von groͤßter Bedeutung auf die Er⸗ 
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Die wirtfhaftlihen und technifchen Situationen, denen fi) der im freien Kons 
turrenzgfampf tätige Unternehmer gegenüber fieht, ändern fih von Tag su Tag 
und unter der Einwirkung ganz unkontrollieebarer äußerer Umflände in weiten 
Grenzen. Sie zwingen bie leitenden Perfönlichkeiten fortgefegt gu neuen Anfiren, 
gungen, um der Konkurrenz gegenüber leiftungsfähig zu bleiben, um den Arbeits, 
bedarf des Merfes fländig gu füllen, um für meiterliegende Zukunftsaugfichten 
gerüftet gu bleiben. Während dem Staatsbetriebe, namentlih dem Verkehrsinflitut, 
fein Arbeitspenfum teilweife antomatifch zufließt, muß der private Unternehmer 
darum in den meiften Fällen kämpfen und muß deshalb in jedem Augenblid 00l%; 
fonımen freie Entfchlußfähigkeit behalten. 

Diefe Notwendigkeit deüdt fih auch in dem gefamten Arbeitsverhältnig gu dem 
unterftellten Beamten und Arbeiter aus. 

Die BVielfeitigkeit der Aufgabe, die der freie induftrielle Betrieb mit fich bringt, 
macht e8 in den meiften Fällen zur Unmöglichkeit, die Arbeitstätigfeit der großen 
Mafte in dauernd befiimmte Formen, etwa in Art eines feflliegenden Arbeitsplanes 
zu bringen. Die Drganifation des Werkftättenbetriebeg, die Verteilung der Arbeiten, 
fowohl in Hinficht auf die zu benugenden Mafchinen ald auch mit Nüdficht auf die 
daranzuftellenden Menfchen, gehört wirklich gu den fchiwierigfien Problemen und 
fann in vielen Fällen überhaupt nicht einwandfrei gelöft werben. Diefes befonderg 
in Zeiten wie die heutigen, in denen von einer einigermaßen regelmäßigen Beichäfti; 
gung auf längere oder fürgere Perioden feine Rebe fein kann. E8 bleibt deshalb, um 
die MWirtfchaftlichkeit der Arbeit zu fichern, vielfach nichts anderes übrig, ale auch 
für die Menge der Arbeiter und Angeftellten einen perfönlichen Anfporn sur Er; 
jtielung von Höchflleiftungen jedes einzelnen durchzuführen, der feinen befannteften 
Ausdend in der Feftfegung von Aktordlöhnen, von Prämien, Tantiemen n. dgl. 
findet. 

Diefe Entlöhnungsmetrhoden verfchaffen gewiffermaßen jedem Beteiligten 
dag Gefühl, in eigener Sache interefflert zu fein, und in vernänftigen Unternehmers 
kreifen hat man bie Lebengfähigfeit diefes Syflemes Dadurch verflärkt, Daß man das 
eigune Sintereffe der Angeftellten und Arbeiter in obigem Sinne fich frei auswirken 
ließ, ohne bet jeder Gelegenheit unerwartete Anfchwellungen bes perfönlichen Bers 
dienfles wieder zu unterdräden. Bekanntlich rührt ja der Haupteinwandb ber Yes 
beiterfhaft gegen dag Altordweien von diefem S:nfen der Löhne ber. 

E8 kann daher nicht wundernehmen, daß das Einkommen der in freien Bes 
trieben tätigen Arbeiterfchaft im allgemeinen durchweg höher lag als bei den Staates 
betrieben, daß dagegen im Rahmen eines feften Fahrplanes ſich der durchſchnittlich 
niedrigere Stundenlohn allgemein mehr durchgefeut hat als in den Konkurrenz⸗ 
betrieben ber freien Unternehmung. DB der Lofomotivführer ein mehr ober weniger 
hohes Monatsgehalt hat, darf auf die Bemeflung der Schnelligkeit des von ihn 
geführten Zuges keinen Einfluß haben, wohl aber kann eine mehr oder weniger 
hohe Arbeitsprämie die Lelftunggfählgkeit des freien Arbeiters an einer Werkzeug⸗ 
mafchine oder an einer ihm freihändig übergebenen Akkordarbeit ganz weſentlich 
erhöhen. Der materielle egoiftifhe Trieb zur Erhöhung der eigenen Leiftung ift 
und bleibt nun aber flet8 einer ber färkften Faktoren zur Erzielung von Fortfchritten, 
und die bisherige Methode des fapitalififchen Wirtſchafts⸗Syſtems hat ſich dieſes 
Anfporng rüdfichtslog, aber mit großem Erfolge für Arbeitnehmer und Arbeits 
geber bedient, wie die durchweg fleigende Tendenz ber Arbeitslöhne erfennen läßt, 
und die immer wieder auftretenden Lohnkänmpfe zioifchen Arbeiterfhaft und Unters 





— bewegten ſich in der Hauptſache um das Maß und das Tempo dieſer 
gerung. 

Ich kann mich der Anſicht nicht anſchließen, daß auch bei der bisherigen nicht 
formell ſozialiſierten Wirtſchaft dieſer Gegenſatz zwiſchen Arbeitgeber und Arbeit⸗ 
nehmer als ein unlöslicher, unvermeidbarer angeſehen werden müſſe, daß gewiſſer⸗ 
maßen eine ſtändige Kampfſtellung zwiſchen beiden Teilen erforderlich ſei. Ein⸗ 
fihtige Betriebsleiter haben längft Methoden gefunden, um einen Ausgleich zu 
fhaffen, der Rame Taylor und fein viel und abfichtlich mißdentetes Syitem ber 
„viftenichaftlicden Betriebsleitung” mäflen hier ald Etappen eines wirkliden Forts 
fhritte8 genannt werden. An vielen unferer heutigen Betriebe, namentlich ber 
fog. Verfeinerungssnduftrie, fliehen wir in der Entwidelung einer immer weiters 
gehenden Mehaniftierung der Betriebe, einer Mechanifierung in dem Sinne, 
daß die Muskel und Handarbeit immer mehr verdrängt wird durch die Mafchine 
und in diefer und an diefer die geiftigen Fähigkeiten des Arbeiters fich betätigen 
Sönnen. Dadurch erwächft mehr und mehr eine Augficht, den ſcheinbar unüber⸗ 
windlichen Gegenfag in ben Anfprüchen bes Arbeitgebers und Arbeitnehmers an 
dem erzielten induflriellen Nuten auszugleichen. Diefe Mechanifierung der Betriebe 
verfhiebt nämlich dag Gefamtbild der Selbflloftenzufammenfegung in der Weile, 
daß der eigentlich fog. produftive Arbeitslohn einen immer Hleineren Beflandtell, 
vielfach nur einen Heinen Bruchteil der Selbftfoften ausmacht. Es ift alfo bie abs 
folute Höhe der Löhne vielfach nicht mehr In dem Maße ausfchlaggebend wie früher, 
wo das Fabrikat in viel höherem Maße lediglich ein Produkt der Handarbeit war. 
Ya, es if ale Endstel diefer Entwidelung ein Zufland burchaug benfbar, bei welchen 
das Einkommen des Arbeiters dem Fabrilanten gleichgültig fein kann, wenn nur 
durch den Effekt diefer Arbeit, diefe beflere Ausnägung des mechaniflerten Betriebes 
und der gefamten Drganifation, feine Selbftloften verringert werden. Hohe Ars 
beiterlöhne und geringe Selbftloften fchließen fih banın durchaus nicht Immer gegens 
feitig aus. Borausfetung dabei bleibt, daß fletd der Besahlung eine entiprechende 
Gegenleiftung auf feiten des Arbeitnehmers gegenüberficht. Berträgt doch auch 
ein Werk bie Riefengehälter eines Generaldireftord oder anderer Beamtenfpigen, 
wenn deren Leitung ben Gefamtertrag ded Unternehmens in gänfligem Sinne, 
d. E — allen Dingen in einer geſchickten Ausnutzung der Fabrikation bes 
ein 

Es bleibt eine der dringendſten und Erfolg verheißendſten Aufgaben der tech⸗ 
niſchen Wirtſchaftslehre für die nächfte Zukunft, diefe Entwidelung meiterguförbern 
and dbaburch beiden Teilen die Mbergeugung zu verfchaffen, daß eine richtige Auss 
nugung ber beiberfeitigen Arbeitskraft dem Gefamtunternehmen in gleihem Maße 
dient, wie fie den Anteil, welchen der einzelne in &eflalt von Einfommen dabei 
genießt, erhöht. Der Leitgedanfe babei muß immer die Stage der Selbftloften 
bleiben, die dem abfolut erreichbaren Minimum zuzuführen, jederzeit Haupt⸗ 
gefe& in jedem richtig organifierten Wirtfchaftsbetriebe fein muß. 

Man erfennt ohne meiteres bie Wichtigkeit, welche die Frage der Selbſt⸗ 
toflen bei allen Aufgaben der Sosialifierung hat. €8 follte aber jedenfalls nicht 
als dag Ziel der Sozialifierung angefehen werden, daß fie lediglich einer Verbefferung 
des Lohndurchfchnitts dienen fol, ohne daß eine gleichwertige Arbeitsleiftung gegens 
überfleht. Aus den übertriebenen Lohnforberungen, die zurzeit vielenortd durchs 
gefett find, gewinnt man faft den Eindeud, als ob die Zwecke der Sortaliflerung 
von den Arbeitnehmern lediglich In diefem Sinne aufgefaßt werben. - 
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Eine Weiterentwidelung in diefer Richtung muß unfehlbar das wirtfchaftliche 
Geſamtergebnis zerſtören und die Betriebe, ſtatt daß ſie der Allgemeinheit einen 
Aberſchuß zuführen, in Zuſchußbetriebe verwandeln. An diefem Falle bedeutet 
Soyialifierung feine Unterordnung unter die Bebärfniffe der Allgemeinheit, fondern 
n eine ganz einfeitige Vorweguahme des Ertrages zugunſten ber Arbeits 
nehmer. 

€ ift notwendig, daß man fich Aber bie Gefahren Far wird, welche ber So; 
gialifierung gerade durch eine verfehrte Behandlung ber Lohnftage drohen. Man 
kaun fonft legten Endes auch nicht verhindern, daß ein großer Teil ber Arbeiter; 
(haft feine Vorliebe für die Sosialifierung nur folange behalten wird, als ihm 
felbft dadurch eine Beflerung der eignen materiellen Lage gemwährleiftet ift. 

Auch ohne diefe Schwierigkeit bleibt in jedem Falle die Anforderung des Selbft- 
koftengefeges wie im freien Unternehmerbetrieb zu erfüllen, daß ber Betrieb in jedem 
Falle fo organifiert ift, daß er Aberhaupt einen Ertrag abwirft. E8 ergeben fich alfo 
für die Arbeitnehmer wie Arbeitgeber Verpflichtungen aus den allgemeinen wirt; 
ſchaftlichen Sefegen, die fie zwingen, fi den Intereflen der Allgemeinheit gu unters 
werfen. Damit muß notgedrungen eine Befhränftung der Verfügungss; 
freiheit des Arbeiters verbunden fein. Wenn der in Frage fommende Betrieb 
allgemeinen Bolksintereflen dient, wie 4.8. der Bergbau, die Trangportunters 
sehmungen u. dgl. und ein Stillffand oder eine Hemmung biefer Betriebe zu [dweren 
voltswirtfhaftliden Schäden führt, fo ift ber Angeflellte diefes Unternehmens 
moralifh verpflichtet, die Arbeit aufrechtzuerhalten, fletd und nach Möglichkeit 
ide Ergebnis innerhalb der gefunbheitlih und fozial zuläffigen Grenzen gu fleigern, 
wenn anders das Soztalifterungspringip Aberbanpt einen Sinn haben fol. Nun 
muß es aber ald ausgefchloflen gelten, daß nicht auch in folchen Betrieben Differengen 
wegen der Löhne und ähnlichen Fragen entfliehen. Diefelben find bisher in den vers 
Raatlichten Betrieben dbaducch teilweife unterdrüdt worden, daß man dem Ange 
flellten der Staatsbetriebe das Koalitiongreht mehr ober weniger vorenthalten 
hat und bie Unterhandiungen über die Entlohnung in die Finanzverwaltung 
und Damit in die Befugnifie der Regierung verlegt hat. Die Koalitiongfreiheit wird 
in Zufunft auch den Staatsangefleliten, insbefondere aber den Arbeitern ber fos 
gialifierten Betriebe, in größerem Umfange gugeflanden werden müffen; damit werben 
auch ihre wirtfchaftlicden Korderungen ein viel größeres Gewicht befommen und 
fih der vorgefegten Körperfchaft gegenüber in vielen Bällen leichter durchſetzen 
laften als bisher. 

Es wird fich alfo als große Schwierigkeit sunächft ergeben, einen abfoluten 
Maßſtab bzw. eine maßgebende Sinflanz dafür gu finden, wie Hoch die Löyne der 
fogtalifierten Betriebe im Sntereffe der Selbfltoftenbefchränfung anfleigen dürfen. 
Kür jeden Kenner ber wirtfchaftlichen Betriebe ift e8 Har, daß in fehr vielen Fällen 
der reine Stundenlohn nicht zum Ziele führen kann, weil er nicht immer die Garantie 
dafür bietet, daß einem erhöhten Lohnduckfchnitt auch ein entfprechendes Arbeitss 
quantum gegenüberfieht. Das trifft in allen Fällen gu, in denen, wie oben gefchilbert, 
die Abwidelung des GSefamtberriebes von der Entfhlußfraft und Beweglichkeit des 
einzelnen mehr abhängig Ift als von allgemeinen Gefeßen, in benen ſich der Betrieb 
gejwungenermaßen abwideln muß. 

Da vorläufig unter den beflebenden Tenerungsverhältniffen bie Wänfche der 
einzelnen Bevölferungsklaffen nach erhöhtem Eintommen immer neuen Aurel; 
finden, fo if einfiweilen nicht abinfehen, wann bie auffieigende Kurve der Löhne 
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einmal umkehren ſoll. Es koͤnnte aber unbedingt hierin nur von Staatswegen 
eingegriffen werden, ba jeder Eingriff von feiten des Unternehmertums naturgemäß 
das größte Mißtrauen auf feiten der Arbeitnehmer auslöfen würde. E8 müffen 
alfo unabhängige Anflanzen gefchaffen werben, Schiedsgerichte, Schiedg; 
ämter u. dgl., deren Spruch fich beide Parteien gu unterwerfen hätten. Die Frage 
if nur, ob diefe dag auch tun werden und welche Machtmittel zur Verfügung ftehen, 
am derartig gefaßte Beichläffe durchzufegen. Nehmen wir an, daß es möglich fei, 
daß derartige Schlihtungsftellen imflande feien, ein tatlächlih objeftineg Urteil 
über die zuläffige Höhe der Löhne abzugeben, fo werben fie doch kaum in der Lage 
fein, immer allen Beteiligten auch die Mberzengung beisubringen, daß ihr Veteil 
tatfächlich objektio ift, denn in der Frage des eigenen Verbienfles reicht die Dbs 
jekttoität in der Megel nicht weit. &8 bleibt alfo die Frage offen, ob der Arbeit; 
nehmer im alle einer Nichteinigung nach wie vor an die üblichen Gewaltmittel 
ber Arheirsverweigerung, d.h. des Streits appellieren darf. Vom Stanbpunktt 
der abfoluten fogtalen Arbeitspflicht aus jedenfalls nicht, denn in einem forial.fierten 
Betriebe gehört derjenige Ertrag ber Arbeit, ber über dag eigne Austommen hinaus 
nah Dedung ber Unkoften zur Verfügung fteht, in irgendeiner Sorm der Allgemein; 
beit. Jedes Unterlaflen der Arbeit fchädigt die Allgemeinheit, der wir alle dienen 
follen. Unter Umftänden kann fogar ein Streik die Erifienzbedingungen, die Er⸗ 
naͤhrungslage ufw. der übrigen Volldgemeinfhaft auf dag fehmwerfte bedrohen. 
Die Arbeiterfchaft wird fih damit abfinden mäflen, bag in fozialifierten Bes 
trieben das Streitreht feinen Plab mehr hat, wenn die dagn berufenen 
Drigane ber Selbfiverwaltung die fozialen Forderungen der Arbeiterfchaft gegen 
die übrigen Faktoren der Volkswirtfchaft richtig abgeftimmt haben. 

€8 wird eine der fchwerflen Aufgaben ber Führer der organifierten Arbeiter; 
haft Bleiben, in diefer Beziehung die Urbeiterfehaft zur Difsiplin und zur abfoluten 
Unterorbnung unter die Fragen des allgemeinen Wohles zu erziehen und die Löfung 
diefer Aufgabe wird sugleih die Entfheidung Aber die fritifhe Frage 
bringen, ob eg überhaupt möglich If, auf die Dauer ben Soslalifierungsgedanfen 
in größerem Umfange durchzuführen. Der Sozlalismug, nicht als philofophifch; 
etbifhe dee, fondern als Wirtfehaftsproblem, fleht Hier vor feiner fchwerflen Bes 
laftungsprobe. 

Aber nicht allein, daß die Leiter umnferer Voltswirtfhaft die Verpflichtung 
baben, Die Aufrechterhaltung der Arbeitsleiftung überhaupt zu fihern, haben fie 
anbererfeit8 auch dafür zu forgen, daß die Ergeugnifie berfelben auch wieder kons 
tnerenzfähig werben. Die fehwere Lage unferer Volkswirtfchaft verlangt, daß wir 
auf dem Weltmarkt wieder leiftungsfähig werben, um Erport gu treiben und unfere 
Schulden zu bezahlen. Die Selbfikoften unferer Erjeugung müffen daher gegen 
den heutigen Stand unbedingt wieber herabgefett werben, die Produktion wieder 
ventabel gemacht werben, gleichviel, wohin der ersielte Nuten abgeführt werden 
fol. Ein allgemeiner Abbau derjenigen, unter den Nachwirkungen der Revolution 
in Hoch getriebenen Löhne, welche die Erzeugnifle zum Schaden bes Verbrauchs 
und bes Erports unerträglich verteuert haben, wird baher ernfllich ind Auge zu 
faffen fein. Das wird ohne fohmwere Kämpfe nicht abgeben, aber befonders bei ben 
fogialifierten Betrieben zuerft notwendig werben. 

Die Erfahrung zeigt nun einmal, daß verftaatlichte Betriebe fhwerfälliger und 
mit geringerem wirtfchaftlihen Nuten arbeiten als der freie Unternehmer. Aus 
diefem Grunde mäflen fie doppelt beftrebt fein, ihre Selbftloften gu verringern, 
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und wenn fie gar bei dem Prinzip des Stundenlohnes bjw. der Besahlung ber 
Arbeits zeit an Stelle ber Arbeitsleiftung ftehen bleiben wollen, bleibt ber Lohnfas 
ausſchlaggebend für die Selbftkoften, und ed wird fich nicht vermeiden laffen, daß 
dtefer Lohnfat wieder, wie dag immer ber Fall war, unter ben Stand der Löhne 
des freien Unternehmers herunterfintt. 

Menn wir die Notwendigkeiten folcher swangsweifen Eingriffe sur Regelung bes 
Wirtfchaftslebengd bejahen, ergeben fich aber weitere Folgerungen für unfer ganges 
politifchegs Leben. Die Demokratifierung unferes ganzen flaatlidhen Syftemes wird 
in abfehbarer Zeit durcchgefährt fein. Dann wird auch die Entfcheidung über alle 
wirtſchaftspolitiſchen Folgen letzten Endes immer wieder in die Hände der ſelbſtge⸗ 
waͤhiten Volksvertretung gelangen. Dieſelbe würde alſo auch die hoͤchſte Inſtanj 
in den Fragen der allgemeinen Lohnregelung bei den ſozialiſierten Betrieben dar⸗ 
felen und gu ihren fonfligen allgemeinen politifhen Aufgaben noch mit der Ent 
fheidung über fehr fchwierige Lohn; und Eriftensfragen belafltet werben, bie bisher 
daB Unternehmertum dem Staate großenteild abnahm. 

Dabucch ergibt fih für fie u. U. eine gefährliche Abhängigkeit von dem Einfluß 
der materiellen AInterefien der Wählerfhaft und der Parteien und bie Regierung 
mäßte über eine geradezu außerordentlich große Autorität und Unabhängigkeit 
verfügen, wenn fie nicht in ein unaufhörliches Gewirr von Lohnffreitigkeiten ver 
widelt werden fol. Wo foll da die Schwungkraft für die Aufgaben der großen 
Politik herkommen? 

Um dieſe Schwierigkeit dreht ſich im weſentlichen der Kampf, der heute dem 
Namen nach um das ſog. Räteſyſtem im wirtſchaftlichen Leben geführt wird. Man 
will neben das eigentliche politiſche Parlament ein Wirtſchaftsparlament 
ſtellen, gewiſſermaßen eine oberſte Inſtanz der Betriebs⸗ und Arbeiterräte aus den 
verfehiedenen Wirtfehaftszweigen. Man denkt fih, Daß die rein wirtfchaftlichen Fragen 
in diefem eine beffere Erledigung finden können als in dem allgemeinen Volkds 
parlament. Alfo nichts anderes im Grunde als eine berufsfländige smeite Kanımer. 

Mie weit fich diefe Adee Hären und durchfeßen wird, bleibt abzuwarten. Yuf 
keinen Fall kann auch diefer Wirtfchaftstörper um die Notwendigkeit herumlommen, 
su ben vorher ffissterten Fragen des Arbeitdswangeg, ber Lohnfragen und ber 
Produktiongkoften Stellung zu nehmen. Auch bei ihm wird die fchwermwiegende 
Stage fein, ob er die Machtmittel befigt, feine Entfcheidungen burchsufegen, zumal 
er der eigentlichen politifchen Exekutive nicht teilhaftig werben kann, wenn andere 
wir wirklich eine rein bemoftatifche Staatsform behalten follen. Aber auch feine 
andere Negierungsform, möge fie kommuniftifch oder bolfchewiftifch oder fonflwie 
geartet fein, fan um diefe Notwendigkeiten berumfommen. So fehen wir denn 
beute, daß fogar In Rupland die Somjetsegierung nach dem volllommenen us 
fammenbruch der Induftriellen Wirtfchaft dazu übergeht, den fchärfften Arbeit 
swang in Form des Taylorfuflemes und anderer rein abfolutiflifcher Ftvangsmaßs 
nahmen wieder einzuführen. AUlfo ein politifches Syftem, das zur Befreiung der 
arbeitenden Klaffen errichtet fein fol, muß zur Wiederberftellung der wirtfchaftlichen 
Arbeit diefe Freiheiten wieder aufheben, den verfehwundenen Arbeitsgeift burd 
Swangsmaßnahmen einfchneidenfter Art wieder berzuftellen fuchen. Woher diefer 
Widerfpruch, diefer offenbare Banterott des ganzen Spftlems, den auch rabifale 
fogialiffifche Führer offen sugeben? Er beruht darauf, daß eine philofophifche Jder, 
und fei fie erhifch noch fo rein und wertvoll, wie der Grundgebanfe des Sosialldmud, 
allein nicht genügt, um das Wefen der Voltswirtfchaft, insbefondere der induftriellen 
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umzumodeln, ſolange noch nicht die Menſchen dazu erzogen ſind. Die führenden 
Geiſter im Kampf um das Sozialiſierungsproblem ſind ſich von jeher darüber klar 
geweſen, daß dasſelbe nur durch einen allſeitigen großen Idealismus ſeiner An⸗ 
haͤnger gedeihen koͤnne; ſie haben jeden Zwang auch hier abgelehnt und darauf 
vertraut, daß ein nur moraliſcher Zwang genügen würde. Wie auf vielen anderen 
Gebieten des oͤffentlichen Lebens iſt aber auch hier durch den Krieg und feine Nach⸗ 
wirkung eine weitgehende Verwilderung eingeriſſen, die ſich in den fortgeſetzten 
wilden Streiks, internen Parteizwiſten und dem verhetzenden Treiben verantwortungs⸗ 
loſer Augenblickspolitiker aͤußert. Soll dieſem Zuſtand ein Ende gemacht werden, 
fo müßte e8 gelingen, die Arbeiterſchaft wieder geſchloſſen hinter ihre Führer zu 
bringen, den Arbeitsgeiſt und die Arbeitsfreudigkeit überall wieder zu erwecken, 
ohne daß es äußerer Zwangsmaßnahmen, Geſetz, Verordnungen, Zwangsſchieds⸗ 
fprüche u. dgl, Eingriffe bedarf. Wie ift das möglih? Wir kommen hier auf den 
Kernpunft unferes Problemes. Der Sozialifierungsgedanfe fann eine mwidhtige 
Trieblomponente zur Arbeit werden. Er kann es aber nicht allein, wenn nicht auf 
dag innerfte Wefen der gewerblichen und induffriellen Arbeit Nücficht genommen wird. 

Erfolgreiche induftrielle Arbeit kann nur geleiftet werben, wenn in voller reis 
beit die drei Hauptfaktoren fich entfalten können: Die ausführende Kraft des pros 
duktiven WUrbeiterg, die bisponierende und orbnende Tätigkeit des Drganifatorg 
und der belebende Einfluß der erfinderifchen und konfteuftiven, der im eigentlichen 
Sinne tehnifhen Fdee. Alle drei wirken fih da voll aus, wo ber Erfolg feiner 
Arbeit jedem einzelnen zum Bewußtſein kommt, d.h. wo eine Berriebsorganis 
fation und ein Entlöhnungsfyflem vorliegt, welches den Lohn nach dem Erfolg, 
bag Auffleigen des einzelnen nach der Leiftung, das Einfeben der Tächtigften und 
Fähigften für die fchwierigften Arbeiten gemwährleifter. Alfo nicht eine nivellierende, 
fondern eine möglihfl indioidnaliftifche, auf Zuchtwahl und Qualität hinführende 
Betriebsmethode. Ach Habe vorhin bereits angedeutet, daß unfere moderne Bes 
triebswiffenfchaft den Weg ung dahin zeigt, wie diefes Problem betriebstechniſch 
fo gelöft werben kann, daß es den mwirtfchaftlichen Forderungen aller Beteiligten 
gerecht werben kann. Dazu ift aber noch ein weiteres erforberlih: Wie wir jedem 
einzelnen Mitarbeiter feine freie Entſchlußfaͤhigkeit, die ſelbſtaͤndige Arbeitsfreudig⸗ 
feit fichern wollen, fo gilt dies in erfter Linie für die Leitung der Betriebe und Unters 
nehmungen. €8 ift unbedingt erforderlich, daß die Leitung folcher irgendwie fogialts 
fleten Betriebe diefelbe Entfchlußfreiheit und Selbftändigkeit behält, wie fie in freien 
Unternehmerbetrieben vorhanden waren. 

Unter der felbftverfländlichen Voransfegung, daß man nur Männer von eins 
wandfreien fogialen Anfchauungen an die Spige folcher Betriebe fellt, wird man 
auch neben ihnen in angemeffenem Umfange Vertretungen der Arbeiterfchaft umd 
= Angeftellten an ben fie betreffenden PVerwaltungsfeagen mitwirken laflen 

uuen. 

Daräber hinaus aber foll man der Seitung diefer Betriebe in der Behandlung 
der inneren Angelegenheiten — und dazu gehören in erfter Linie die Lohns und 
Perfonalfragen — möglichft freie Hand laffen. Man foll ihre nitiative und Tats 
kraft nicht einfchränfen durch alle möglichen behördlichen, fhematifchen, kurz gefagt 
ug ufratifhen Vorfchriften, wie das vielfach bisher gerade im Staatsberriebe 

all if. | 

Auch Hier muß finngemäß gelten „Sreie Bahn den Tüchtigen”. Der fähige 
Drganifator fchafft fich feine Gefege felber. Er baut das Gebäude feiner Drganis 


[4 
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fation nicht nach fhematifchen Vorfchriften, fondern nah den Voransfehungen auf, 
wie fie fih in feinem Betriebe ihm darflellen. Niemand kann die Bedärfnifle einer 
fremden großen Betriebsgemeinfchaft von außer her beurteilen, der nicht felber 
darin fchaffend tätig gewefen Ift, und in deflen Hand nicht die Fäden der Leitung 
sufammenlanfen. Umfomehr muß man es ablehnen, daß heute alle möglichen 
Leute — Theoretifer wie Bolitifeer — Aber die Sosialifterungsmöglichfeiten vor⸗ 
fhnell urteilen, ohne fi darüber Kar zu fein, daß es fich dabei zum großen Teil 
um en betriebstechnifhe Probleme handelt, die zu erörtern nicht jeder Laie bes 
rufen if. 

Gerade in ber jegigen Zeit follte man fi auch wieder einmal Mar machen, 
daß die wirklich großen Männer unferer Induftriellen Entwidlungsperiode sick 
allein durch die Ausficht auf kapitaliflifche Gewinne gu ihren Erfolgen gefonmmen 
find, fonbern daß fie in erfler Linie die Freude an ber Arbeit und die Befriedigung 
über das erfolgreiche eigne Schaffen gu immer neuen Leiftungen angetrieben hat. 
Die Werner Siemens, Konrad Borfig, A. Krupp, Nobert Bofh, Wolf, Srufon u. a. 
faben bei der Entwidlung ihrer Unternehmungen nicht in erfler Linie auf die Ex 
sielung großer Geldgewinne und Dividenden, fondbern auf das Gedeihen und den 
Bortfchritt des Ganzen, in bem felbftverfländlihen Bewußtfein, daß das Aufblähen 
ihres Werkes auch das Gedeihen aller bamit verbundenen Einzgeleriftenzgen und der 
gefamten Volkswirtfchaft fördern mäffe. 

Shre Lebensarbeit war vielfach nur ein unermübliches Schaffen für die Größe 
und Meiterentwidlung und Sicherheit Ihrer Unternehmungen, nicht eine Arbeit 
lediglich für das Gelbinterefie der eignen Familie; alfo fon in hohem Grade 
eine fozialifterte Arbeit; dementfprehend ihr eigner Verbrauch an den Erträgniffen 
der Werke verfhmwindend gering. Erfi das immer flärkere Eindringen ber großen 
Banken und Finansinflitute in die Unternehmungen bat biefe reinere Form des 
induffriellen Selbftzwedsd mehr und mehr verwifcht, ihre Entwidlung mehr finanz 
und börfentechnifchen Gefichtspunften untergeordnet und ben felbfländigen und 
felöftbewußten Charakter der Unternehmungen zugunften großfinanzielleer Bers 
Mmäüpfung und Verteuftung unterbrüdt. Dank der verkehrten Preis; und Stener⸗ 
politit während des Krieges hat diefe Entwidlung in den legten Jahren rapide Forts 
fohritte gemacht. Nicht mehr die fchaffende Produktionsarbeit, fondern das gefchidte 
vielfach mühelofe Ansnugen der Kriegstonjunftur zu Niefengewinnen waren dag 
fennzeichnende Merkmal unferer induffriellen Arbeit geworden. Dadurch bat fie 
demoralifierend auf das ganze gewerbliche Leben, nicht zum legten auch anf bie 
Arbeiterfchaft eingemwirkt und erft recht eigentlich den Anlaß gu der jett fo fiärmifchen 
Entwidlung des Sosialifierungsgedanfeng gegeben.!) 

Nun foll diefe Sozialifierung das Allheilmittel für alle jene Auswächle des 
bisherigen Spflems werden. Sie kann es aber nicht, wenn fie an ber Wurzel eu; 
frankt, wenn der AUrbeitsgeift verloren geht. Diefen werden wir nur wiebergewinnen, 
wenn wir surfdtehren auf bie Grundform einer vernünftigen unabhängigen Selbfs 
verwaltung der Induftriellen Unternehmung, wie fie ung früber In den Zeiten des 
Aufſchwungs groß gemacht hat. 

Es mäffen fih wieder Perfönlichkeiten finden, die in der Hauptfache um der 
Arbeit und des Unternehmens willen fehaffen, denen bas Gedeihenfdes 
Unternehmens und aller feiner Glieder höher fleht, ald die Erzielung möglichft Hoher 

1) Es beſteht leider ach die Sefahr, daß in der durch den Tiefſtand der Waͤhrung 
geſchaffenen — Be leder —8 "ihethaben Pla greifen! Der Berf. 
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Dividenden und ihre Ablieferung an nicht mitarbeitende Aktionäre. Diefer es 
Dante tft e8 auch, der heute In dem fo flürmifchen Drängen nach der fog. Demos 
kratifierung der Betriebe feinen Ausdrud finder. Es entfpricht durchaus der 
fozialen Bedeutung ber großinbuftriellen Betriebe, wenn unbefchadbet des Eins 
flufles überragender Perfönlichkeiten die Werwaltung folder Unternehmungen 
nicht mehr auf eine befimmte Berufslategorie befchräntt Bleibt, fondern auch aug 
mweiteren Kreifen der Arbeiter und Ungeflellten durch eine geeignete Auslefe wirk 
üb fähige Perfönlichkeiten herangebildet werben, die imftande find, in paffende 
Berwaltungsjmweige fich einzuarbeiten und an ber höheren Verwaltung für die von 
ihnen vertretenen Gruppen mitzuwirken. Der großinduftrielle Betrieb bietet dayı 
in gewiffen Grenzen ebenfolhe Möglichkeiten wie beifpielsweife eine fommunale 
Berwaltung. 

An den Entwidiungsperioden unferer Induflrie, deren Gründer vielfach felbft 
aus den arbeitenden Klaffen hervorgegangen find, waren die Beamten noch viels 
fach die wirfliden „Mitarbeiter des Inhabers und Leiters; es befland ein per; 
fönliches Verhältnis der Leitung gu den Untergebenen, der eine wirfliche „Mitarbeit“ 
der letteren auch ohne Urbeiters und Betriebsrat ermöglichte. Heute ift in dem 
meiften unferer Großbetriebe diefes Verhältnis einem ganz unperfönlichen, teile 
buereaukratifch = fhematifchen, teils rein abfolutiftifchen Syflem gewichen. Die Zahl 
der SInbuftrieskeiter, die e8 noch verfiehen, daß ganze Gefüge mit dem Geift ihrer 
Derfönlichkeit gu durchfeßen und fo gewiffermaßen auch mit dem leßten Angeftellten 
in einer Art Fühlung zu bleiben, ift nicht fehr groß, um fo größer die Zahl ber Betriebe, 
in denen die Schar der Angeftellten immer mehr nivelliert und zu unperfönlichen 
„Klaffen” sufammengedrängt dbem Unternehmer gegenüberfieht. So Ifi eg — abs 
gefehen von anderen Mbelfländen — zu erflären, daß der unfelige Klaffentampf 
nun auch in den AngeftelltensKreifen immer mehr Boden gefunden hat und fi 
nun dort diefelben Exrfcheinungen abfpielen wie bei der Arbeiterbewegung. 

An Stelle des Einzelnen, der früher mit feinem Chef die Fühlung aufrechterhalten. 
konnte, treten jegt die Vertretungen ber ganzen Organiſationsgruppen. Es iſt 
bemerfenswert, daß es fich bei den Forderungen, die diefe aufflellen, weniger um 
bie Mitbefimmung bei dem eigentlihen technifchen Arbeitsprozeß — bei dem 
ja das Zufammenarbeiten durch die gefamte Drganifation gemwährleiftet it — ale 
um eine Einflußnahme auf die fogialen Bedärfniffe der AUngeftellten uf. handelt. 
€8 erfcheint mir zweifellos, daß man in weiten Kreifen der Induſtrie dieſer Frage 
nicht bie Wichtigkeit beigemeflen hat, die ihr sufommt, und daß der fogiale Gedanke, 
der in Fragen der Arbeiter flet8 lebendig gehalten wurde, fih bei den Angeftellten 
bei weitem nicht in gleichem Maße durchfegte. So kommt e8 auch hier heute zu einer 
gewaltfamen Entwidlung, die nur wieder in ber bei ung nun einmal üblichen Form 
zu einem flaatlichen Eingreifen, gu neuen Gefegen, Verordnungen und verallges 
meinertem Schema führt, ftatt daß fih von Fall zu Fall die Entwidlung, den ürt; 
. Verhältnifien angepaßt, felbfländig In vernünftigeren Formen vollgogen 


—— iſt bemerkenswert, wieviel freier und unbefaugener man auch in dieſen Dingen 
bereits drüben in Amerika denkt und handelt. 

Mir liegen Auszüge aus amerikaniſchen Zeitſchriften vor, in denen die „Demo⸗ 
kratiſierung“ der Betriebe in einer radikalen Form beſprochen und zurzeit auch bereits 
durchgeführt wird, die weit über das hinausgeht, was man heute bei uns als durch⸗ 
fährebar anfieht. Auch drüben hat wohl der Krieg beſchleunigend gewirkt, aber im 
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ubeigen iſt es ſicher, daß der Amerikaner die Wichtigkeit der ſozialen Idee — auch 
ohne Sozialdemokratie — viel ſchaͤrfer erkannt hat als weite induſtrielle Kreiſe bei 
uns. Beſonders ſcharf tritt bei allen Abhandlungen immer wieder die Forderung 
nach der perſoͤnlichen Eignung zu ſozialer Tätigkeit hervor; mehr faſt als die eigent⸗ 
lich techniſchen Qualitäten werden die rein menſchlichen Eigenſchaften: Gerech⸗ 
tigfeitsgefähl, Verſtaͤndnis für die Ideenwelt des Arbeiters, Erfahrung in ſozialer 
Arbeit, Verantwortungsgefühl gegenüber den Arbeitern, bewertet. Auch ohne eine 
Arbeiterſchutzgeſetzgebung wird das Recht der Perſonlichkeit jedes einzelnen betont, 
groͤßte Freiheit in der Meinungsäußerung, in der Stellung des Untergebenen 
gegenüber dem Leiter als felbfiverftändlich angefehen. 

Und was die Selbfiverwaltung der Betriebe betrifft, fo fchenen fich ernfihafte 
Sachverfländige nicht, offen vorgufchlagen, daß bie Betriebe n. U. ihren Leiter — der 
„Manager“ nach ameritanifher Auffaffung — felbft aus den geeigneten Perfonen 
wählen und ihn auch wieder abberufen fönnen. ebenfalls wird der Mitwirkung der 
Ausfhäffe und Drganifationen der Angeftellten und Arbeiter freieftes Spiel gelaffen;; 
ein Widerfland Dagegen wie bei ung vielfach wäre auch nach amerikanifchen Begriffen 
von Demokratie undenkbar. Die Analogie mit der ganzen GStaatsverfaffung des 
Landes liegt auf ber Hand! 

E83 mag fein, daß die Furcht vor einem Übergreifen der europäilſchen ſozialiſti⸗ 
fen oder gar bolfcheriftifchen Anfhauungen infolge des Krieges bei biefen Ermä: 
gungen eine gewifle Role fpielt. Aber auf der anderen Seite Ift es zweifellos, daß 
der Amerifaner ben gefunden Kern der Bewegung fohon erfannt hat und in der 
dräben üblichen vorurteilgfteien großzägigen Art zur Entwidlung zu bringen fucdht. 
Er kann das tun, weil dag ganze Volf von Jugend auf zur wirklichen Demofratie 
erzogen den Wert ber Perfönlichkeit, das Selbftbewußtfein und bie Freiheit jedes 
einzelnen Menfchen an fich Hoch bewertet und Feinerlei Klaflens Vorurteile kennt, 
mit denen wir fo reich gefegnet find. So wie bei ihn dag Oberhaupt bes Staateg, 
der die ganze Macht repräfentiert, der mächtisfle Mann im Staate Ift, weil er von 
ber ganzen Volfsfraft getragen wird, fo will er auch in feinen induftriellen 
Unternehmungen nicht allein die begahlte, fondern auch bie bewußte und felb: 
fländige Mitarbeit der großen arbeitenden Schichten fih auswirken laffen. Er if 
fih wohl bewußt, welch ungeheure Kräfte bes Volkes er nubbar machen kann, wenn 
er fie flatt zum Kampf gegen das Unternehmertum zur Solidarität der unters 
effen ersieht. 

Sp ift es wohl möglich, daß drüben, wo die volfswirtfchaftliche Wirkung des 
Kapitals fih bis zur Höchflen Entfaltung gefleigert hat, der foziale Entwidlungs;, 
progeß zur Hebung der unteren Schichten fich ducchfest, ohne die fchädigenden Eins, 
fläffe fommuniflifcher oder ntopiftifcher Art, die bei ung in den Köpfen weiterer 
Bevölterungsfchichten Infolge ihrer polttifchen Gebundenheit feftgewurgelt fheinen. 
Technifches Denken und foriales Gefühl find drüben in viel höherem Maße Allge- 
meingut, ale bei ung; fie zufammen geben auch dem einzelnen Mann drüben einen 
viel gefunderen SInflinkt für dag, was ber Induffrie nottut und was man braucht, 
um zum höchften Nugeffekt der Voltswirtfchaft zu kommen, als daß die been einer 
uferlofen Sozlalifierung und Gleihmacherei dort bräben fehr viel Boden finden 
fönnten. 

Mir werben gut tun, bie Entwidlung drüben mit großem Ernft gu verfolgen. 
Einmal, weil wir politifh davon fehr viel lernen können, fodanın aber weil wir be; 
fürchten müäffen, daß in indufiriellee Besiehung Amerika uns in Zukunft ein noch 





viel gefährlicherer Konkurrent werben wird als bisher. Wenn e8 den Amerllanern 
gelingt, tatfächlich in der gefchilderten Weife die gefammelten Voltsträfte ihrer Volkes 
wirtfhaft nugbar zu machen, ohne die freie Entwidlung der einzelnen Unternebs 
mungen und Perfönlichfeiten zu hemmen, fo ift eg ficher, daß der Wirkungsgrad der 
induftriellen Arbeit dort wefentlich höher werden wir al bei ung. Ebenfo wird ein 
foldes Land nicht nur dag Auflonımen führender Geifter und leitender Perfönlichs 
keiten von wirklicher Qualität bei fich im höchften Grabe fördern, fondern auch die 
mabhaͤngigen und fchaffensfreudigen Sintelligenzen aus anderen Ländern ans 
eben: ein gefährlicher Wettbewerb auch für die Dualität unferer Arbeit! 

Branchen wir num auch nicht undefehen alles zu übernehmen, was drüben 
fh entmwidelt, fo follten wir doch auch darin der Entwidlung bei ung nicht folgen, 
fondern fie zu leiten fuchen. Wenn ein Wille da iff, werben fih auch die Formen 
Anden laffen, in denen bie Mitarbeit der großen Schichten der Arbeitnehmer an der 
induftriellen Selbftverwaltung nutbar gemacht werden ann. Nur dadurch, daß 
da8 Unternehmen wieder auf fich felbft und auf die Mitarbeit aller Beteiligten 
geftellt wird, wird e8 gelingen, die Freude an der Arbeit, den alten SJdealismug des 
Unternehmers und des Urbeiterd wieder gu erweden und damit auch den Unters 
nehmungsgeiſt, der unbekümmert um das Riſiko weiten Zielen nachgeht, weil 
er das Vertrauen zu ben eigenen Kräften in fich fpärt. 

Meine Herren! ZTeitt man mit allen biefen Überlegungen (und noch manchen 
anderen) an das Problem der „Sosialifierung” heran, fo Löft fih diefes Schlag; 
wort alsbald in eine Reihe von Eingelaufgaben auf, beren jede einzelne uns anf 
verfhiedenen Wegen zu dem gewollten Endziel führen kann. Die Sozialiflerung 
ifdoh fein Ding an fich, fondern fol nur ein Mittel fein (für viele dag Mittel) 
me Erzielung des fozialen Ausgleichs, zur Hebung der Vollsmohlfahrt und zur 
Biederherftellung der Boltseinheit. Dann muß man aber auch die Grenzen ers 
fennen fowohl für den Grad der Ausführung wie auch für das Tempo der Durchs 


g. 

Es iſt ja bezeichnend, daß ſelbſt die radikalen Theoretiker der Sozialiſierung 
ſich dieſer Grenzen wohl bewußt ſind, und vor allen Dingen die Gefahr erkennen, 
die in der radikalſten Form der Sozialiſierung, der voͤlligen Verſtaatlichung der 
Betriebe für deren Wirtſchaftlichkeit liegt. So verlangt z. B. der Bericht der ſog. 
Sozialiſierungskommiſſion für den Bergbau nicht eine Verſtaatlichung, ſondern 
geradezu eine Entſtaatlichung durch Einordnung in eine ſelbſtändige induſtrielle 
Form; er verlangt ferner volle Selbſtändigkeit der Leiter und die finanzielle Ent⸗ 
ſchaͤdigung der fachmaͤnniſchen Spitzen in gleicher Höhe wie ſie in der Privatinduſtrie 
uͤblich ſei u. a. m. Alſo auch hier verkennt man die Schwierigkeiten, die in der Sache 
liegen und mit dem eignen innerſten Weſen des induſtriellen Betriebes zuſammen⸗ 
— durchaus nicht. Denn darüber ſind ſich auch die radikalſten Auhaͤnger 


— kann wohl ein Unternehmen gewaltſam vollſtaͤndig ſozialiſieren. Schlaͤgt 
aber dieſer Prozeß volkswirtſchaftlich fehl, ſo daß das Unternehmen wirtſchaftlich 
mrüdgeht, und mit ihm die Lage feiner Angeſtellten und Arbeiter, fo kann keine 
Staatshlife und kein Parteibefchluß auf die Dauer den Inneren Zufammenbruch 
ded ganzen Sozialifierungsgedbantens abwenden. 

An diefer Verantwortung tragen heute alle, die daran arbeiten. — Die Dpe; 
ration muß gelingen und zum NHellpeogeß führen, aber der Patient darf nicht daran 
Reden! — 
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Faffen wir alfo sufammen, was wir heute von den Möglichkeiten ber Sosialls 
fierung annehmen und was wir bavon ohne Schaden für dad Ganze durchführen 
tönnen, fo dürfen wir und nicht an den flarren Wortlaut eines Parteiprogramme 
Hammern, das vor so Jahren aufgeftellt und für ganz andere technifche und dos 
nomifhe Verhältniffe gugefchnitten war, als fie heute vorliegen. Heute liegen uns 
endlich fehwierige Aufgaben technifcher, wirtfhaftlicher und fozialer Art vor ben 
führenden Männern unferer AInduffrie in einer wirtfchaftlichen Lage von unerhörter 
Schwierigkeit. Die Aufgabe ift die: E83 muß ein Ausgleich gefchaffen werben 
zwifhen den Anfprüchen des Staates, ber an Steuern, Abgaben u. dgl. Unendlicheg 
wird fordern mäflen und Dadurch jedes Unternehmen fehon zu einem hohen Prozent; 
fat fozialifiert; sroifchen ben AUnfprüchen der Konfumenten, alfo des Volldgangen, 
die auf einen Abbau der unerträglich hohen Eriftenztoflen brängen und dadurch 
jeden übertriebenen Verdienft unmöglich machen, und zwifchen den Unfprüchen der 
Angeftellten und Arbeitnehmer, die wiederum in ben hohen Eriftenzkoften ihre Urs 
fache finden. Demgegenüber muß der Kapitalift, der Eigentümer ganz von felbR 
in den Hintergrund treten. Uber allen diefen Anfprücen gegenüber muß in erfter 
ginte da8 Unternehmen felbft lebensfähig, in fich beweglich und entwidlungss; 
fähig erhalten bleiben. Dazu gehört auch das Kapital, deffen volkswirtfchaftliche 
Bunftion aber erft erweckt wird durch den Urbeitsgeift. Nicht ein Arbeitsgeift, der 
anf äußerem Zwang, auf ftumpfer Gewohnheit und GSleichgüftigkeit beruht, der die 
Besahlung auch ohne Leiftung als eine Selbftverfländlichkeit erwartet, fondern den 
Arbeitsgeift, die fittlihe Freude am erfolgreihen Schaffen, der in der Arbeit felbft 
feinen Lohn findet und feine Befriedigung nur in dem felbflerarbeiteten Erfolg. 
Diefer Urcbeitsgeift kann nur gedeihen bei einer freien, felbfländigen Verfönlichkeit, 
in einem freien auf fich felbft geftellten Unternehmen und in einem freien Staate, 
* von der Kraft und dem ſozialen Gemeinſchaftsgefühl aller Volksteile getragen 
wird. 

Die Zukunft unſerer Induſtrie, die ſoziale Entwickelung des Staates und 
unſeres ganzen Volles wird davon abhaͤngen, ob es gelingt, dieſen Arbeitsgeiſt 
wieder zu erwecken. Dabei iſt es unſere Aufgabe, die Induſtrie unter die großen 
ſozialen Geſichtspunkte und Ideen der weltgeſchichtlichen Epoche, in der wir leben, 
einzuordnen, aber auch darüber zu wachen, daß ihr diejenigen freien Formen 
der Selbſtverwaltung und Selbſtbetätigung erhalten bleiben, in denen 
allein ſchoöpferiſche Kraft ſich entfalten kann. 


Abgeordneten⸗Verantwortlichkeit. 


Es iſt viel von miniſterieller Verantwortlichkeit die Rede; aber ich habe 
nie gehört, vielleicht wird es ber Zukunft vorbehalten, ſolche Geſetze einzuführen, 
daB auch Abgeordnete, welche an Beichläffen teilnehmen, die ihe Land ins Uns 
olüd Bringen, einer Verantwortlichkeit dafür vor dem Richter unterliegen. Wenz 
Sie bewußterweife unfer Land für den Krieg fhwächen, bann halte ich ein folches 
Selen für ein Bebärfnis, Ich werde beantragen, baß es eingebracht wird. 

Bismard, Rede vom ıı. Januar ı88y 
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Don Curt Bobel, Beidelberg. 


Drei aller Zerfplitterung des gegenwärtigen beutfchen Geiftediebend if ein 
großer innerer Zug in den ' verfchiedenen Strömungen, Richtungen, 
Derfönlichkeiten zu bemerken, der ung bie Hoffsung gibt, daß es mit 
dem deutſchen Geift, dem deutfhen Welen noch niht ganz am Ende 

ik. 8 ift der Zug zum Mothifchen, zur Überwindung des Nursintelleftuellen 
im „Seiftigen”, d. hd. Mythos, Religion. Freilid — es Ift bisher nur der Iug, 
die Sehnfucht zu bemerken, faum daß ein fefles Ziel erfchlenen, gefchweige denn 
eine einigende Form gefunden Ifl. Vielleicht ift die furchtbare Not der Dentfchen 
in ber Gegenwart, bie fih In Zukunft möglicherweife noch fleigern wird, dazu ans 
getan, durch Konzentration unfered Welens das Ziel und ben Weg dahin beuts 
licher werben gu lafien. Jedenfalls dürfte das Verfagen des Sozialismus, genauer 
des Marxismus, dazu beitragen, daß mancher lintsorientierte Heilfucher ſich zu 
einer Schwenfung veranlaßt flieht und fo die Front der Vorwärtsdrängenden ges 
ſchloſſener wird. 

Eins laͤßt ſich mit Beſtimmtheit ſagen von all dieſem Wollen, Suchen und 
Sehnen: ohne die Erſcheinung Friedrich Nietzſches wäre al das nicht denkbar. 
Sein vultanifcher Geift ift die Fenerquelle al der Jüngeren. 

3u deu Bedeutendflen unter feinen NRachfolgern gehört gewiß Nihard Benz, 
defien „Blätter für beutfche Art und Kunfl”\) ald Ergänzung des Hellenen Rieufche 
durch einen „Sotiler” bezeichnet werden bürfen. Benz ift — wohl wegen bes fchroffen, 
aber dafür erfreulich beflimmten Titels feines erflen Heftes „Die Menaiffance, 
das Berhängnis ber beutfchen Kultue” — oft mißverflanden und mißdentet worden, 
Erf, unlängft tauchte In einem Auflag im „Tag“ wieder bie Behauptung auf, Ben 
wolle den gotifhen Menfchen auferweden und bag fei unmöglih. Man könne bie 
Geſchichte nicht zurückſchrauben. Benz Verdienft befteht allerdings barin, baß er 
die Erfcheinung bes „gotifhen Menfchen” auf das Elarfle charakterifiert bat (im 
Heft 3/4 feiner „Blätter”). Nun kann man freilich auch von einer Auferwedung 
des gotifchen Menfchen fprechen, wenn man fih nämlich darüber Har if, daß dieſer 
„Menfh” noch unter ung lebendig if. Gewiß unterfcheidet fih nufer Zeitalter 
erheblih und von Grund auf vom gotifchen Zeitalter, aber es If das Geheimnis 
ber Gefchichte, daß fie auch „unteriedifch” Iebt, will fagen, daß bie Tppen ihres 
Geiftes in verändertem Gemwande fortleben und auferfichen. Wir find durch unferen 
verhältnismäßig jungen Hifftortsmmg bereits in ein derartig flarres fcholaflifches 
Zeitalterfoftem hineingebannt, daß wir und gar nicht mehr vorftellen können, daß 
fi die „Sefchichte”, d. H. die gefchichtliche Wirklichkeit nicht um unfere Erfenntniffe 
und Einteilungen kümmert, und baß der lebendige Menfch ald Träger biefer Wirks 
lichkeit ein unergrändbar tiefes und komplisiertes, wunderbares Welen ifl, das 
uns oft genug in Verwunderung fest. Es ift der alte Fehler, der hier gemacht 
wird: man erliegt dem frommen Wortbetrug — man nimmt unfere armen Worte 
für die lebendige, fich ewig wanbelnde, rätfeltiefe Wirklichkeit. Der „gotifche Menfch“ 
if ein Wort; was ihm entfpricht, kann es in unferer Zeit wohl ebenfo geben, wie 
einft, als gewaltige Mänfter in den Himmel wuchfen. Nur lebt diefer Geift der 
Rünfter heute verborgen, duch taufend Masten verhält, fi felbft nicht bewußt. 


I) Seit 1915 bei Eugen Dieberihs, Jena. 
Bustilonde Ernenerung. 1920, Mai. 22 
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Aber jene Schnfucht nah Religion, Mythos, Altar — Kunſt“ — iſt Sehnſucht 
jenes Menfchen, ber Gott zum Preis fich verfehwendete und ohne ung feinen Namen 
zu binterlaflen die erhabenften Kunftwerke des Nordens fhuf. — Wir fommen 
dann auch dahin, daß wir den Unterfchled gwifchen Griechentum und Gotik (Außer 
lich zwei geundverfchiedene Welten) nicht mehr fo flarr nehmen, wie bag eben jene 
von Benz gegeißelte Renaiffance tat — und die Folgezeit Bid heute! —, fonbern 
wir erfennen mit einem anderen feinen Kopf biefed Kreifes, mit Ernft Michel), 
daß der legte Wert diefer Hochkulturgeiten in dem „Müfterlum” lag, dag in ihnen 
die Menfchen einte und über fih hinaus ing Mei Gottes wachen ließ. Ein eins 
jiger — darin muß man Michel wohl auch sufimmen — hat biefen „Mptbod” 
vom Gottesreih auf Erden in der neueren Zeit allein „gelebt”: Goethe. Er trat 
„zum Diesfeits in Neligion” kraft feines „GSlaubens”; am farbigen Abglanz hatte 
er das Leben. Er überwand die Welt — nicht verneinend wie der Adfet oder jer; 
fcheiternd wie der Tragifer — fondern fhauend, „in ber religiöfen Hingabe an bie 
tonfrete Wirklichkeit”. — Das if Gelfl vom Geifte Meifter Edeharts und Matthias 
Grünewaldg, der größten Gotiter — und ber legten im Nahmen bes erfennbaren 
gotifhen Zeitalterd. — jene Liebe zum Leben, jener „Soethefhe Blid voll Liebe 
und gutem Willen“, um mit Riegfche zu reden, abelt einen dritten in diefer Reihe 
der Aufbauenden, Hans Freyer und fein Werk „Antäusd, Grundlegung einer 
Ethik des beiwnußten Lebens“.2) „Eine Ethik iff eine wahre Prophetie, weil unfere 
Sittlichleit notwendig in der Zukunft liegt.” So fagt Sreyer in feiner Einleitung, 
und fein Buch entfpricht buchans biefer Auffaffung: in leuchtender, gintuoller 
Sprache wird ein Weltbild gebaut, gotifh im Aufwärtstrieb, helleniſch in der 
leichten, heiteren Sreiheit, bie den Menfchen fo nimmt wie er ift, ihn pflegt, bilder 
und ernfl gefaltet. Der Menfd — eine verwirklichte Idee im rätfelhaften Ges 
wimmtel des Erbenlebeng, bed kosmifchen Lebens. „Wir find mehr, alg wir von 
Snaden der Welt find, und geben in feinem Werk, in feiner Tugend, in feiner 
Liebe ganz auf. Wir haben einen abfoluten Punkt in ung, ber gu ben legten Tat⸗ 
fachen, ald Welt, Gott, Schidfal, Tod, in unmittelbaren Beziehungen flebt: ber 
unverlierbar, metaphufiihes Gut und das Apriori unfere® Dafeins ift.... Alles 
was ald unfere Perfönlichkeit am Tage liegt, ift bereits Objektivierung jener reinen 
Snnerlickeit, if ihre Vermählung mit dem Stoff der äußeren Welt. ... Was ifl 
fSließlih unfer, was nicht auch Gunft und Gabe der Erbe wäre? Aber fi mes 
fend mit dem Schidfal, [Kledthin ausgenommen von ihm, fleht unfer innerfles 
Seldft, auch Welt, Tatfache, Schtäfal infofern, als wir ein Teil der Erbe find; aber 
dennoch nach jenem abfoluten und unmwegdenfbaren Gegenfag, ber in der Tats 
fache bes Ach befthloffen Tiegt, der andere Teil der Welt, des Diegfeitd de8 Lebens, 
uns ganz gu eigen gegeben und dem äußerlich Verhängten oder Gefchenften ale 
Freiheit, Eigentum, heiliges Selbft ebenbärtig gegenübergeftellt.” — Sreyer fpridt 
von „ber fehweren und unaufhebbaren Diskrepanz zwifchen unferer Vernunft und 
ber Weisheit der Erde”, auf der wir „als ihr freigelaflenee Sohn“ fliehen. „ZBie 
wir, Kinder einer tätigen Enge, die weite Welt des Sittlihen nicht ald Ganzes 
verfiehen, wie wir Pharifäer finb gegen ihre heilige Liebe, Spießbürger gegen ihre 
geoße Produktivität, Menfchen alles in allem gegen ihren Abermenfchlicden Reichtum 
an neuen Gerechtigkeiten und bunter Tugend, — fo ift auch in dem lebendigen Mo⸗ 
ment, der uns Doch gehört, eine fremde Tiefe und viel amorphes Getön, das dem 
2) Ernf Midel, Der um 08. Jena, Diederihe 1919. 

ee Mythos. 8 1919 
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Haren Leben entzogen bleibt.” — €8 wird bier der Grund zu legen verfucht zu einer 
religtöfen Erhit, bie, wie Ernft Michel betont, bie Answirkung jeder Iebendigen 
Religion if. — Wir dürfen von berartigen Unternehmungen nicht die Klarheit 
bes Ausdruds erwarten, die wir bei unferen Klaffifern zu finden gewohnt find. 
Es iſt alles Myſtik, die ſich erft anfchickt, fih zum Mythos su kriffallifieren. Das 
Verhängnis der beutfchen „Klaffiter“, der Träger bes beutfchen Jdealismug, war, 
daß fie aus der Fleinen Welt des Pietismne kamen und nicht mehr von jener Größe 
Edehartfcher Myflif zehrten, nicht an ihre fortbauten, die doch legten Endes bag 
geößte Ift, wag der „gotifche Menfch”, der Deutfche fchlechthin, Heruorgebracht hat. 
Wir Haben über Niegfche und Goethe den Weg zu Ihr surädgefunden. Wir haben 
die Zeit nicht rüdwärts gedreht — wir find nur hinabgeftiegen in unfer eigenfles 
Self. Bon bier aus aber allein ift Aufflieg, Aufbau des deutfhen Weſens 
denkbar. 


— 1 Dem — 


Bild der Lage. 
Don Dr. Erih Kühn. 
(Abgefchloffen am ı5. April 1920). 


I. 


„Denn die Republit kann nicht leben ohne Gerechtigleit.” So erklärte der 
„Borwärts” am 24. März; am Schluffe eines Auffageg, in bem er vergeblich Luden; 
dorff als Hochverräter zu benungieren verfuchte. 

Es bleibe uneroͤrtert, was dem Vorwaͤrts⸗Schreiber bei dieſem Satze die Feder 
führte, ob Selbſtbetrug, aufdämmernde Erkenntnis oder Schamloſigkeit — jeden⸗ 
falls ſchrieb er damit das Todesurteil der deutſchen Republik. Denn Gerechtigkeit 
ſucht man mit der Laterne vergebens in ihr. Bei uns herrſchen Willkür, Auarchie 
und Chaos. 

Will man Beweiſe? 

Eine wirkliche Regierung im wahren Sinne des Wortes, welche vereint, führt, 
auf das Staatswohl hinarbeitet, die Geſetze und die ihnen folgenden Staatsbürger 
ſchützt, wie man es in einem tatſächlichen Rechts- und Volksſtaat verlangen kann, 
iſt bei uns nicht aufzufinden. Was ſich bei uns Regierung“ nennt, iſt zwar der 
Form nach ſcheinbar vom Reichspräſidenten unter Zuſtimmung der Parlaments⸗ 
mehrheit berufen und geht gegen die im Erfolge unglückliche Militärdiktatur Kapp⸗ 
Lättwig ald gegen Hochverrat vor, doch unterwirft ſie ſich der im Erfolg glücklichen 
Diktatur des Gewerkſchafts⸗Rapoleon Legien und lebt von ihren Gnaden. 

Der Reichskanzler Müller, alſo einer jener Männer, die mit der durch Vater⸗ 
landsverrat und Eidbruch einſetzenden Gewaltbewegung am 9. November 1918 
endgültig in die Höhe kamen, erkläͤrte am 29. März in der Nationalverſammlung 
„Eidbrüchige haben keine Schonung zu erwarten“ und nannte die Erhebung der 
Kapp⸗Lũttwitz gegen das verfaſſungswidrige Mehrheitsregiment „ein Verbrechen 
an Reich und Volk“. Kein Wort der Entrüſtung oder des Tadels fand der Herr 
Reichskanzler aber für den unerhörten Verfaſſungsbruch, der darin liegt, daß die 
Vertreter des allgemeinen deutſchen Gewerkſchaftsbundes, der Arbeitsgemeinſchaft 
freier Angeſtellten⸗Verbande und des deutſchen Beamtenbundes unter Führung 
Legiens am 18. Maͤrz die anweſenden Vertreter der Mehrheitsparteien durch Drohun⸗ 
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gen zur Annahme von 8 Punkten swangen, welche den Beflimmungen der Weimarer 
Berfafiung, alfo einer „Ereungenfchaft der Revolution”, sumiderlaufen. Die Dros 
bungen gingen fo weit, daß die um Legien erflärten, man werde, fall8 die acht Punkte 
nicht angenommen würden, den Generalftreit in verfchärfter Form wieder aufs 
‚nehmen, unter Umfländen die MNüdkehr der Neichsregierung und ber National 
verfammlung nach Berlin verhindern und fogar die Verantwortung für einen 
Bürgerkrieg übernehmen. Angefihts diefer GSemwaltandrohung nahmen bie 
Vertreter der Mehrheitsparteien u.a. folgenden Punkt an: 

„Die anmwelenden Vertreter ber Regierungsparteien werben bei ihren Fra 
tionen dafür eintreten, daß bei der bevorflichenden Neubildung ber Regierung 
im Reich und in Preußen die Perfonenfrage von den Parteien nach Verfländbis 
gung mit den am Generalftreil beteiligten Gewertfhaftsorgants 
fationen der Urbeiter, Angeftellten und Beamten gelöfl, unb baß 
diefen Drganifationen ein entfheidender Einfluß auf die Neuregelung ber 
wirtfchaftes und fozialpolitifchen Gefeke eingeräumt wird unter Wahrung ber 
Rechte der Volksvertretung.“ 

€8 braucht nicht befonders barauf hingemwiefen zu werben, baß bie Stellung 
einer derartigen Bebingung und die Unterwerfung unter fie dem $ 53 ber Bers 
faffung ine Geficht fhlagen, ber da fagt, baß der Reichskanzler und die Reichs⸗ 
minifter vom Neichspräfldenten ernannt und entlaffen werben, fowie vor allem bem 
$ aı ber Verfaflung, in bem es heißt: „Die Abgeordneten find Vertreter des gangen 
nn fe8. Sie find nur ihrem Gewiffen unterworfen und an Aufträge nicht ge; 

unden.“ 

Kann fih etwas „Regierung“ gu nennen wagen, was von Abgeordneten vor⸗ 
geichlagen mwurbe, welche eine folche Verfaffungsverlegung ruhig über fih ergehn 
ließen? Sa kann Das Volk weiter fein Vertrauen derartigen Abgeordneten fehenken? 
. Me armfeligfter Art, wenn ber unfelige Sotbein Aber diefe Abgeordneten 
ſchreibt: 

„DE Verlangen, ihre Mandate niederzulegen oder aus ihrer Fraktion auſszu⸗ 
ſcheiden, wenn es ihnen nicht gelänge, die Zuſtimmung ihrer Fraktion für Ihre Abs 
machungen zu erlangen, wieſen ſie entſchieden zurüuück Die Fraktionen waren 
alſo nicht gebunden. Aber ſelbſtverſtändlich ſah es jeder Fraktionsvertreter 
als ſeine Pflicht an, in ſeiner Fraktion für die Annahme der Abmachungen mit allem 
Nachdruck einzutreten. Das haben ſie pflichtgemäß getan“). 

Dies „pflichtgemaͤß“ iſt geradezu ungeheuerlich. Die Duldung einer Verfaſſungs⸗ 
verletzung iſt dem Abgeordneten Gothein etwas „Pflichtgemäßes“! Die Fraktionen 
waren gewiß nicht „gebunden“ — aber die an der Beſprechung teilnehmen den 
Abgeordneten ließen ſich binden, und die ſchönfärbende Schilderung des Abge⸗ 
ordneten Gothein, welcher eine beſondere Heldentat darin findet, daß die pflicht⸗ 
vergeſſenen Abgeordneten ſich weigerten ihre Mandate niederzulegen — bei dieſen 
Leuten wird man das allerdings nie erleben! — ſtellt ſich als glatter Volksbetrug 
dar — Volksbetrug, wie er typiſch iſt für dieſe ſog. Demokratie, welche mit Hilfe 
einer ihr ergebenen, gewiſſenloſen Geſchäftspreſſe das dummgemachte „ſouveräne“ 
Volk, wie ſie es byzantiniſch nennen, mit Phraſen tagtäglich an der Naſe herum⸗ 
führt. 

Schon bie8 eine Beifpiel zeigt, daß biefer „Regierung“ bie grundlegenden 
Eigenfchaften fehlen, welche der Deutiche vom Bührer oder auch nur vom Volks⸗ 


1) Berliner Tageblatt vom 2. April ds. Is. Nr. 154. 
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— verlangen muß: Gerechtigkeit, Wahrheitsliebe und vor allen Dingen 
ut. | F 
2. * 

Vorderhand ſcheint es allerdings, als ob alle moralifhen Wertmaßftäbe im 
Bolte verfhwunden find, aber die „Regierung“ icet, wenn fie annimmt, hiermit als 
mit einer unveränberlichen Tatfache rechnen zu können. E8 wird ihr auf die Daner 
auch mit Hilfe ber verlogenften Preffe und der übelften Mäschen nicht möglich fein, 
ihre moralifh unhaltbare Lage zu retten. Das Volk hat einen feinen Spärfinn 
für die wirklichen Machtverhältniffe, und fon das freie Wäten der entfeflelten 
bolſchewiſtiſchen Beſtie überall da, wo fich diefe „Regierung“ auf Verbandeln eins 
fieß, anflatt zum Schuß ber ordentlichen Bürger — Arbeiter aus ben Kreifen ber 
Unabhängigen einflieglihd — feft zusupaden, bewies und wird immer wieder 
beweifen, daß fie eben feine Negierung ifl. Vorberhand überwiegen ja rein materielle 
Triebe in den Maflen der Bevölferung — fein Wunber, da man durch sofährige 
Hearbeit ihr die moralifhen Triebe ansgerottet und bie Anfhauung beigebracht 
bat, daß jebes Eigentum, und fel es noch fo redlich erworben, Diebftahl fet, fo daß 
bie blinde Volkshefe nun dazu übergeht, ihrerfeits durch Maub ebenfalls un Eigentum 
sn fommen. Aber auch baräber werden eines Tages ben Maflen die Augen aufs 
sehn, daß diefer Sozialigmug, ber angeblih aussog, den Kapitalismus gu jers 
treämmern, vorderhand nichts anberegift als widerlichfier Bereicherungstrieb, und baß 
die Führer der. antilapitalifiifchen Keuolution felbft die größten Sefchäftemacher 
waren. Man braucht nur an Ergberger gu erinnern, dem giwar mit Hilfe der fchon 
gefennzeichneten Preffe noch dag „Bertrauen” feiner von moralifchen Bebenfen offenbar 
auch unangekränkelten Wähler erhalten geblieben ift, und an Scheibemann, beffen 
Beranidung mit ben StlarzsGefhäften Kapp in ben wenigen Tagen feiner Diktatur 
durch Veröffentlihung der SklarpProgeßakten Hätte Harlegen follen — wenn er 
ein wirklicher Staatsmann gemwefen wäre. 

Wie gefagt: vorberhand herrfcht der wildefle Bereicherungstrieb vor. Er 
muß fich erft austoben. Damit mäffen auch alle nationalen, Eulturell und geiflig 
bochfiehenden Kreife rechnen, infofern diefe nicht die Zahl, die Kraft und den Mut 
aufbringen, eine Anderung zu fchaffen, bei der dies Austoben mit Gewalt gehindert 
wird. Man muß daher eine getwiffe Geduld haben und taktifch und agitatorifch alles 
ausnuten, was bem Volk die Augen öffnen und dag Gewiffen fchärfen kann. 8 
bift nun einmal nichts: man muß gugeben, daß bie Mehrheit unferes Volfes für 
fietlihe und Eulturelle Gedanten augenblidlich weniger su haben Ift als für Partels 
phrafen und materielle Vorteile, „Zum guten Teile”, fagt Ragenhofer, der Weife, 
„wird Politik nicht verflanden, weil man fittlihen ober Eulturgemäßen Vernunfts 
(hläflen eine bewegende Kraft in derſelben zutraut.... Es handelt fich flet8 darum, 
wieviel Fäufte eine intelleftuelle Einwirkung tatfächlich gewinnt, indem fie in den 
Köpfen ihrer Befiger gewiffe Begehren erregt. Wo diefe Erregung nicht eins 
tritt, findet die Vernunft fein Gehdr.!) 

Rein, — die Vernunft findet zur Zeit wenig oder gar fein Gehör. Die Maflen 
wollen noch betrogen werben, und man fünnte nicht einmal ben Staatsmann vers 
dammen, ber fie gu ihrem Seile betröge. Daß dies aber die „Negierung” tut, wird 
entichieben beftritten. Die „Negierung” und bie Leute vom Schlage Gotheind ars 
beiten lediglih ans Häglichfier Selbfibehanptungstaftif. Auch das verträgt fi 


1) Suflan Rabenhofer: Welen und Imed der Politik. Erfiee Band, Seite zaı, F. A. 
, Leipzig 1893. 





nicht mit dem Begriff ded Rechtsflaates, und die Gefchichte lehrt, baß derartig mo: 
raliſch unhaltbare Regierungen über kur; oder lang verfehwinden mäffen. 

„Sobald ber Inftinkt des moralifchen Antriebes entbehrt, hört die Verbindung 
der Waffen mit den Vertretern des moralifchen wie auch des intellettuellen Triebes 
nad und nach auf; die eigennüßigen Waffen werben fodann wie ein Spielball voR 
den infünftiven Eingebungen des Augenblids hin und ber gefchleudert und neigen 
jenen Führern gu, welche leibenfchaftlich eigennäßigen Trieben folgen. Die Maffen 
find dann jeder Übergengung ungugänglich, verlieren den fittlihen Halt und vers 
mögen troß eines infäinktio vorgezeichneten politifchen Zweds in ben feltenfien 
Faͤllen dasjenige zu erfennen, wag biefem Zwede frommt. Diefen Berirrungen des 
politifchen Inftinkted wohnt die elementarfte Gewalt inne, welde buch nichts mehr 
gefleigert wird, ald wenn ſich Traͤger moraliſcher Triebe verwerflicher oder wahn⸗ 
ſinniger Natur — wie ein Marat oder die Wiedertäufer — der Führung be⸗ 
maͤchtigen. Dann bricht die abſolute Feindſeligkeit ſchrankenlos hervor; ſie findet 
erſt wieder ein Haltgebot in der praktiſchen Erfahrung der Maſſen, daß auf dem 

eingeſchlagenen Wege ihr Intereſſe nicht gewahrt ſei. Intellektuelle oder moraliſche 
Triebe mit politiſch vernünftiger, veredelnder oder beſſernder Abſicht ſcheitern aber 
vorerſt an den Leidenſchaften der Maſſen, da ſie deren radikalen Zwecke nicht erreichbat 
finden können, wie z. B. die Girondiſten. Zuerſt müſſen ſich die entfeſſelten 
Inſtinkte abſtumpfen; es folgt die Ruhe der Enttäuſchung und der politiſchen 
Ohnmacht, in welcher geiſtige und moraliſche Triebe den Keim einer neuen politi⸗ 
ſchen Geſtaltung zur Entwicklung bringen?“). 

Iſt es nicht als hätte Ratzenhofer mit genialem geſchichtlichen und ſeeliſchen 
Scharfblick unſere heutige Zeit im Voraus kennzeichnen wollen? Die „Träger 
moraliſcher Triebe verwerflicher oder wahnſinniger Natur“, welche die „abſolute 
Feindſeligkeit“ zur ſchrankenloſen Entfeſſelung bringen, ſind zurzeit nicht die Wieder⸗ 
täufer, aber etwas ſehr Verwandtes: die vom jũdiſchen Haß⸗, Rache⸗ und Zerſtoͤrungs⸗ 
geiſt bis zum Wahnſinn durchtraͤnkten Bolfchemwiften 12) 


3. 

„E8 handelt fich zurgeie nicht um die Srage Monarchie oder Republik, fondern 
um Nechtsftaat ober Pöbeldikftarur” fhrieb Fürzlih General Graf. d. Golg 
mit Recht. „Wir fiehen mitten im Bürgerfrieg. Die militärifchsbolfcheroiftifche 
Drganifation iff im Ruhrgebiet und an anderen Stellen fertig und nur gu gut. Die 
ofteuropäifchen Bolfchewiften find In wenigen Wochen oder Monaten an unferen 
Grenzen zu erwarten. Wird nicht noch im legten Augenblid bag Bürgertum einfchließ, 
fi der auch nur etwas befigenden und ehrlichen Arbeiter einig, fo verfinkt unfere 
alte Kultur in ein Nichts, die Intelligenz wird abgefchlachtet oder swangsweife im 
die rote Armee eingeftellt, Deutfchland und nach ihm Europa geht sugrunde‘?). 

Wie konnte es foweit kommen, bag die bolfchemwiftifchsmilitärifcehe Organifation 
im Ruhrgebiet „fertig und nur gu gut” werben konnte? Die Saumfeligfeit nub 
Nachgiebigkeit, ja Gemwiffenlofigfeitt) der alten EbertsRegierung Ift von dem nenen 
— — rg: EI = 

n 2 —*8 * vr — im Maͤrzheft der Zeitſchrift und die Slugfiheift: „Bom 
Solfewiemng in Deutfhland — Oſterre 8 verfafer. 

— ee 146, Be * vom 31. Maͤ 
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Meichskanzler mit feinem Worte erwähnt. - „Mit dem Bolfkewismus laflen wir 
uns nicht erfchreden”, verficherte er In der [don angeführten Nede. Da die neue 
Regierung nach feiner weiteren Verficherung das Programm ber alten übernommen 
bat, if zu fürchten, daß, ift einmal mit Hilfe des mit wahnwigigem Hafle verfolgten 
Militärs eine gewiffe Nieberfhlagung ber Bolfchewiftenherrfchaft in Weftdeutfcehland 
erreicht — wer weiß, ob es bie „Regierung“ dazu kommen läßt? —, fofort die mit 
einem Recteftaat unvereinbare Nacdläffigfeit und mittelbare Förderung der Vors 
bereitungen zu einer neuen Rommuniftentevolution wieder Ylat greift unter den 
Augen einer „Regierung“, welche aus Angft vor den verwilderten Maffen fich nicht 
genug darin tun kann, ben Kappfchen Staatsfteeih als „Hochverrat” in die Welt 
u fchreien. Der immer aufs neue gefchürte Haß der Arbeiter gegen das Militär 
if Abrigend dad, was unfere „Regierung“ anı Leben hält. — 

„Denn die Republit fan nicht leben ohne Gerechtigleit” fagt der „Borwärt®”. 

Ein lebendiges Beifpiel dazu liefert folgende Schilderung aus ber bolfchersifis 
fden Schredengzeit in einer mweftdeutfchen Stadt: 

„Ed waren Tage und Stunden der furchtbarften Seelenfpannung für die 
sefantte Bevölkerung. Die mehrheitsfozialiflifhen Führer und viele angefebene 
Bürger ber Stadt hatten, den Warnrufen Singeweibter folgend, bie Stabt verlaffen 
and fih in Sicherheit gebracht. Die ganze Stabt und darüber hinaus das gefamste 
Mmönftriegebiet fah unverwandt nach Berlin zur Neihsregierung. Aber 
bort handelte man nicht, fondern man befchräntte fich darauf, zu verhandeln. 
Man beauftragte den Reihslommiffar Severing zu immer wieberfehrenden Anbier 
derungsverfuchen an die Banditen, bie inzwifchen für Millionen an Werten gerflörten 
und erpreßten, Menfchen morbeten und das Gange mit blutigen Terror erfällten. E86 
iR eine Übertreibung, wenn gefagt wird, e8 geht durch das geſamte Induſtriegebiet 
Bi8 tief Hineln in die Neihen der Unabhängigen ein Schrei des Entfegens auf 
der einen und ein Wutfchrei gegen die Regierung auf ber anderen Seite. 
Man macht fpesiell den Reihstommiffar Severing dafür verantwortlich, daß 
die Teuppen, die alle andere beun biutgierig auf den Einmarfch in das mdufteies 
gebiet gewartet, immer wieder von neuem die Hände gebunden befamen“!). 

Und das Mitglied der Regierungspartei, der fogialdemofratifche Abgeordnete 
Wels, erflärte angefichtE der hier nur angebeuteten unfagbaren Greuel in Rheinlands 
Weftfalen, angefichts bes fiegreichen Verbrechertumg Taltblätig in der National 
verfammiung: „In Wirklichkeit fleht der Feind rechtd. Sie follen den Krieg haben 
bis aufs Meffer !“ 

Wenn die Feigheit vor der Maffe weiter derartige Triumphe feiert, daß bie 
„Regierung“ mit den hinter ihr fiehenden Parteien fich une dadurch halten gu koͤnnen 


im Ruhrgebiet weit zurüd und war als eine viel umfaflendere Aktion eingeleitet worden. 
u. Einzelheiten find nur durch ein Zufammengehen mit dem ruſſiſchen Bolſchewismus 
erlärlih. Jedenfalls waren die Borbereitungen von langer Hand und 
fehr gefhidt getroffen. Die rote Aemee war erflaunlich gut ausgeräftet, nicht bloß 
mit leichten und fehweren Gefhäten, Mafchinengewehren und der dazu gehörigen Drganls 
fation und Munition, fondern auch im Automobilverfehr und Nachrichtenwefen. 
ben Kapp⸗Putſch wurde man gezwungen, ju früh loszufchlagen. Der Plan war, ext Iobs 
lagen, wenn im Dften die rote Armee an ber Grenze fand. Dann mußte ber größte 
ber Reihsmwehr dort Verwendung finden. et blieb nichts übrig, als deu Generals 
reif gegen Kapp als Vorfpann zu benugen. Da die Empörung über das Verhalten ber 
Neihemehr allgemein war und vielfach Feine Unterfchlede gemacht wurben, fo leberte bie 


maͤcht — 
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vermeint, daß fie gutheißt oder womöglich felbft anordnet, was bie raditalfen 
Elemente verlangen, um fo den Schein ber Kührung gu wahren, wird bie Frage 
Bald nicht mehr zu lauten haben: „Sind wir noch ein Rechtsflaat, ein Voltöflaat?” 
fondern einfah: „Sind wir noch ein Staat?“ 


4 

Man ift jegt fhon arg in Verfuchung, diefe Srage gu verneinen. Daß eines der 
Sanptfundamente eines jeben Staates, die Gerechtigkeit, unerhört erfhfttert und 
untergraben ift, wurbe an wenigen Beifpielen dDargetan. Auf bie Tatfache, daß neue 
©efege und Ausführungsuorfcriften fih Häufig widerfprechen, der Willfür alfo Türe 
und Tor geöffnet ift, fowie auf den Umftand, bag manche Gefete viel su fur; vor dem 
Snfrafttreten ober manchmal gar nicht befanntgegeben werben, fei nur kur; bins 
gewiefen. Daß bie Befebung der Amter mit Laien und Jugendlichen, bei der nur die 
Partelzugehörigkeit und nicht Bähigfeit, Veranlagung, Erfahrung und tabellofer 
Charakter den Augfchlag geben, gu einer ruffifhen Korruption geführt bat, die Big 
dahin in Deutfchland für unmöglich gehalten wurbe, ift ſchon fo oft feffgeflellt und 
gerügt, vergeblich gerägt, baß man bamit fhon wie mit einem Naturgefeß gu rechnen 
beginnt und vor Dankbarkeit überquillt, wenn man einmal in einem Amte wie in 
alten Zeiten fachlich abgefertigt wird. Die Korruption ift eine Kolgeerfcheinung des 
ſchon fefigeftellten, alles überwuchernden VBereicherungstriebed, bed Materialids 
— durch die Konfektion aller Art zu immer wilderen Drgien aufgeflas 

rd. 

Doh man muß darüber Hinausgehn und fih einmal far gu werden fuchen: 
if ein Gefellfchaftsgebilde noch Staat zu nennen, in dem alle biologifchen und 
Wirtfhaftsgefege auf dem Kopfe flebn? Und wenn man fi, einem irrfinnigen 
Parteiprogramme zuliebe, gegen befieres Wiffen und Übergengung day verfiche 
wärde, ein foldes Gebilde einen Staat zu nennen, fo wärde man Aber Eur; ober 
lang bie Erfahrung machen mäflen, daß dies Gebilde gerade wegen des auf den 
Kopfflelens aller Gefege in fih sufammenbricht. Denn sufammtenbredden muß 
ein Staat, in dem bie geiffigen Arbeiter, die Führer der Nation, wenn fie nicht auf 
ein befimmtes Parteiprogramm eingefcehworen find, langfam aber fiher ber Bers 
elendung und dem Untergang preisgegeben find, während ungelernte Hanbarbeiter 
etwa daß 5; und ıofade an Einfommen zugewiefen erhalten. Zufammenbreden 
muß ein Staat, in bem das Nädgrat ber Binangen, nämlich die öffentlichen Betriebe 
wie Eifenbahn und Poft, infolge der vernunftwibrig gefleigerten Lohnforderungen 
der Angeflellten nicht nur nicht8 tragen, fondbern noch Milliardenzuſchüſſe erfordern. 
Zuſammenbrechen muß ein Staat, in dem auch die Privatbetriebe gesgwungen find, 
Löhne und Gehälter zu zahlen, welche jede Nädlage aufjehren und jebe Ertrags⸗ 
fäbigfeit unmöglich machen. Zufammenbreden muß ein Staat, in dem eine Aus 
‚Balancterung der Mächte, Triebe und Kräfte im fich nicht mehr zu erzielen iſt, weil 
gewiffe Drganifationen, welche zur Selbfterhaltung des Staates normendig find, 
gerflört wurden, wo alfo 4.2. Streit und Koalitionsreht in allen feinen Aus 
wächfen und Übertreibungen, die durch die ungehemmte Preffreiheit nach Belieben 
gefteigert werben Können, keine Schranke mehr an irgendeiner flaatlihen Autorität 
finden, da das Drgan, mit dem fich diefe Autorität auswirken fünnte, etwa ein 
Heer, ober eine gewiffenhafte öffentlihe Meinung vernichtet ifl. Iufammenbrecden 
muß ein Staat, in dem jebe lautere Staatsgefinnung, jeder völkiſche Idealismus 
verfämunden ift und lediglich der nadte, brutale Klaffenegoismus nicht nur alk 





gentein regiert, fonbern von der tatfächlichen Negierung noch obendrein zum alleinigen 
geitfiern erhoben wird. 

Zufammenbrechen muß aber endlich auch ein Staat, deffen Regierung in feiner 
Beziehung die moralifchen Eigenfchaften, angefangen vom Mut bis zur Gerechtigs 
— — MWahrheitsliebe, aufbringt, welche allein einem Führer die Führereignung 
verleiht. 

Wenn man all dies erwägt und berädfichtigt, fragt man immer wieder: find 
wir noch ein Staat, ober find wir fchon längft sufammengebrocden? 

„Die bisherige Neichregierung hat nach meiner Überzeugung nicht alles zum 
Wiederaufbau unferer Wirtfchaft getan, was ihre möglich und was zu tun Ihre Pflicht 
gewefen wäre. Wohl hatte fie erkannt, was zu diefene Zivede notwendig war, aber 
fie fand nicht bie Kraft zum Entfehluß und zur Durchführung deffen, was fie felber 
für richtig, ja für unabweisbar notwendig hielt. Ein ganzes Jahr hat fie dem Nieder, 
gang unferer Gfierergengung zugefeben, ohne den Mut sur rettenden Tat 
in finden, weil fie fih von den primitioflen Snftinkten politifh unges 
(Hulter Maffen abhängig fühlte. Wo Lebens; und Schidfalgfragen des ganzen 
Bolfes auf dem Spiele ftanden, fonnte fie mit Ihrem Handeln nicht über bie Schranten 
verjährter Parteiprogramme hinauslommen. Nicht genug, daß fie fchließlich den 
entfeglichen Friedensbebingungen suflimmen gu mäffen glaubte, verlegte fie aus 
engherzigem Parteibaß noch das nationale Empfinden weiter Volkskreiſe, 
Indem fie den feindlichen Mächten, noch bevor der Friebe gefchloflen war, dag traurige 
Schaufpiel des Unterfuhungsausfähufles bot. Ducch ihre Haltung in diefen beiden 
Bragen hat die Negterung dag große Vertrauen, mit dem bad Vol fie einft begrüßte, 
verwirtfchaftet und ben jegigen Ereigniffen den Weg geebnet. Sie lim Grunde bem 
gleichen Schidfal verfallen wie einft ihre Vorgängerin. Wie diefe, hat fie fich Durch ben 
turzfihtigen Eigennuß und den politifhen Unverffand der Hinter ihre 
lebenden Boltsteile abhalten laflen, das Wohl der Vollsgemeinfchaft zur alleinigen 
Nichtfchnur ihres Handelns zu nehmen. Sie war, in entgegengefester Richtung, 
ebenfo einfeitigen Einfläffen ausgefept, wie die Reglerungen bes Kaiferreichg, und 
gab Ihnen nad, wie diefe es taten.” 

Diefe vernichtende Kritif der nachnovemberliden Megierung flammet nicht etwa 
aus einem alldeutfchsfonfervativen Blatt, fondern aus einer Rede, bie der ehemalige 
Genofle DOberpräfidtent Winnig am ı5. Mär; in Königsberg gehalten hat!) — 
Binnig, der nur in einer entfchlofienen Schwenkung nach ber nationalen Seite bie 
Rettung fah, fi beshalb mit der Mehrzahl der Dfiprenßen Kapp anfchloß und 
deshalb nun von feinen ehemaligen Parteigenofien maßlos befhimpft und vers 
dächtigt wird. 

5 


Der Generalfireifwahnfinn, den die Staatsfekretäre,  Sewerkichaften, Bers 
Bände uf, aus Bucht vor einem Drbnungsregiment ber Kappstüttwig entfeflelten, 
IR fchuld an der Anarchie bei ung. Der Generalftreik Hat den Bolfhewisnug in 
Weftdeutfhland zum hellen Emporlodern gebracht, ja er Ift ein Kampfmittel des 
Bolfhewismus felbfl. Er ift fomit legten Endes auch (huld an dem beutalen Eins 
greifen Franfreihg, infomweit dies nit durch das bodenlos törichte Verhalten 
unferer „Regierung“ gegenüber dem Bolfhemwismns im Ruhrgebiet heransges 
fordert wurde — unferer „Regierung“, die immer nur von „bewaffneten Horden“ 
fpradh, eine „Entfpannung” nach der anderen su melden wußte, von Bolfchewismug 


1) „Borwärtd”, Ne. 161 vom 27. Mär d. VE. 


332 Deutfglands Grnenerung. 1920 V 
ERBE TEGERNSEE EEE, 


nirgends eine Spur zu entdecken vermochte und ſich hinterher wunderte, daß die 
Franzoſen den Aufmarſch eines ſtarken Reichswehraufgebots gegen bewaffnete 
Horden“ verdaͤchtig fand. Mitſchuldig iſt in dieſem Falle wieder die liebedieneriſche, 
unwahre Linkspreſſe, welche an Vertuſchungen, Beſchoͤnigungen und Verkleiſterungern 
noch das Menſchenmoͤgliche leiſtete, als das Sengen, Brennen, Rauben und Exr⸗ 
preſſen der Bolſchewiſten ſchon laͤngſt zum Himmel ſchrie. 

Der „Reichsbote“ hatte voͤllig recht, als er ſchrieb: 

„Daß die Entwicklung ſo gelaufen iſt wie geſchehen, kaun kaum wun 
dieſer Erfolg der Hermaun Müllerſchen Außenpolitik war ziemlich ſicher ** 
ſehen. Es war doch wirklich ungeheuer geſchickt, klug und diplomatiſch von der 
deutſchen Reichsregierung, in der deutſchen Offentlichkeit planmaäßig die Behauptung 
verbreiten zu laſſen, im Ruhrrevier ſei eigentlich nichts Beſonderes los und von 
Bolſchewismus keine Rede. Sie beklagt ſich heute, daß die franzöſiſche Regierung 
ploͤtzlich den Nachweis der unbedingten Notwendigkeit des Einmarſches verlangt 
habe. Sie ſcheint nicht mehr zu wiſſen, daß ihr ſelbſt dieſer Nachweis erſt ſehr muͤhedoll 
und durch äußerſt nachdrückliches Auftreten, insbeſondere bes weſtfäͤliſchen Zentrums 
hat geführt werden müſſen. Die Reichsregierung ſcheint auch nicht mehr zu wiſſen, 
daß laͤnger als acht Tage hindurch von ihren Organen ein Syſtem der Vertuſchungen 
und der Beſchuldigungen getrieben worden iſt, das allerdings den Franzoſen geradezu 
nahelegen mußte, den Ernſt der Lage im Ruhrrevier zu bezweifeln. Man konnte doch 
von den Franzoſen nicht gut verlangen, daß ſie paͤpſtlicher ſeien als der Papſt und die 
Lage ernſter betrachteten als die deutſche Regierung. Wenn dieſe, wie das Hermann 
Muller bei ſeiner Rede vor der Preſſe ja zugeſtanden hat, ſich ſchließlich unter dem 
Druck der nicht mehr ableugbaren Wahrheit Hals über Kopf vom roſigſten Optimismus 
zum ernſten Peſſimismus wandeln mußte, ſo konnte ſie nicht erwarten, daß man 
einer fremden Hauptſtadt einer ſolch ſchleunigen Umorientierung ohne weiteres 
folge“i). 

Eine „Regierung“, welche ihrer radikalen Mehrheit und deren Parole zuliebe 
„Gegen rechts Kampf bis aufs Meſſer!“ die Wahrheit derart vergewaltigt, kaun 
ſich nicht wundern, wenn ihr das Ausland keinen Glauben beimißt. Noch jetzt, 
wo die bolſchewiſtiſche Anarchie klar zutage liegt, hat dieſe gleiche Regierung“ nicht 
das mindeſte getan, die allgemeine Bevölkerung, ſoweit ſie noch ehrlich und arbeits⸗ 
willig iſt, über die Ziele, Plaͤne und Kampfmittel des Bolſchewismus irgendwie 
aufzuklaͤren, — um ja nicht die Bevoölkerung zur Beſinnung und zum Zuſammen⸗ 
ſchluß zu bringen. Müſſen wir es immer wieder betonen, daß eine berartige „Mes 
gierung“ eines Volkes, das doch wieder einmal einen Rechtsſtaat ſchaffen möchte, 
unmwärdig ift. 


6. 


Andere Folgen des Generalftreites haben Zuſtände geichaffen, melde auf 
die Behauptung, daß wir in einer „fostalen” Mepublif leben, glatt Lügen flrafen. 
Sn vielen Krankenhäufern 4.23. in Berlin wurde bad männlide und weiblide 
Perfonal zum Mitftreit aufgefordert. Belonders die Krantenfchweflern lehnten 
eine berartige unfoziale Gemiffenlofigfeit ab. Nach Beendigung des Streifs vers 
langten die Ansfländigen die Entlaffung derjenigen Angeftellten, welche ihren 
Dienft weiter verfehen hatten. Die Arstefchaft fah fih deshalb zu folgendem Aufeuf 
veranlaßt, der deutlich genug fpricht: 


I) Entnommen ber Dentfhen Tagesgeitung, Nr. 157 vom Y. April d. 38. 





„Einwohner Berlins! Wir Brste leben in unferm Beruf außerhalb jeder 
Bartei. Wir haben bisher für die Kranken geforgt und wollen ed welter tun. Dad 
- aber fönnen wir jest nicht mehe. Wit Ihr, wie es jebt in Berlin ausfieht? Enere 
Toten können vielfach nicht mehr beerdigt werden, fie bleiben fogar teilmeife in den 
Bobnungen liegen. Enere Säuglinge verfämmern, Enere Kinder verelenden, 
Eneren Frauen kann in Kindesndten nicht geholfen werben. Es droht die fehredliche 
Geiſel des Kindbettfiebers. Euere Verleuten können nicht verforgt werben. 'Euere 
Kreanten mäflen ans den Krantenhäufern entlafeen werden, weil ed an allem 
Notwendigen fehlt. Tod, Untergang, anfledende Krankheiten, Seuchen durch 
SHmus, Lichts und Waffermangel bedrohen alle. Das fönnt Ihr unmöglich 
wollen !"!) 

.&8 ift fon fo: der von Regierungsanhängern empfohlene Seneralſtreit hatte 
uns wehrlos der Anarchie ausgeliefert. 

Dazu kam, daß in den ſog. Vereinbarungen von Münſter die Regierung aus 
Angſt vor dem Bolfchewismug in Punkt s folgende Bedingung angenommen hatte: 

„zur Unterflägung der Sicherheitdorgane If vom Drbnungsausfhuß eine 
Drtöwehr aus der republifanifchen Bevölferung, insbefondere den organifierten 
Arbeitern, Angeftellten und Beamten zu bilden. Sämtlide Einwohnerwehren 
find aufsulöfen.” 

Die „Regierung“ verriet alfo die orbunngeliebende Beuölterung an bie rote 
Sardbel Denn Entwaffnung des Bürgers, Bewaffnung des Sroletariers if mit 
der erfte Programmpunkt bes Spartalusbundes. Da Frankreich feine noch lange 
nicht begrabenen Bernichtungspläne gegen und Hand in Hand mit ben bentfchen 
Boifhew.ften betreibt, fehritt e8 dann auch feinerfeits sur Korberung ber Auf 
fung der Einwohnerwehren?). Natürlich gab die Berliner „Regierung“ ohne 
meitere® nach. Exfreulicher Weife machten 5 ergegen bie fübdentfchen Regierungen 
energifch und vorbildlich Front. Da Hierdurch ein Abmarfh von Berlin, Gefährs 
dung bee Megierungsmehrheit fowie der gangen fhamlofen Berliner Schieber; 
wietihaft im Meiche drohte, läem:en plöglih bie Argfien Partitulariften feit 
Schaffung des Neiches, nämlich die füddentfchen Demokraten, über Gefährbung 
bed Reichbgedantens und fpielten fich jun allgemeiner Belufiigung als Netter ber 
Reichseinheit auf. 

Angeſichts aller dieſer chaotiſchen Zuſtaͤnde hilft jetzt nur noch rückſichtsloſeſte, 
umfaflendfle Selbſthilfe. 

„Wenn es in München gelungen war, die Ruhe in dieſen bewegten Tagen 
nahezu vollſtaͤndig aufrechtzuerhalten, ſo traͤgt die Münchener Studentenſchaft 
ihr gut Teil mit dazu bei. Eines aber ſollte nicht vergeſſen werden, das deutſche 


1) Deutſche Zeitung Nr. 1 
* 2) Die ee egeichnete, in  Sunsbend erfcheinende neue Zeitung „Alpenland⸗ ſcheieb 

zu am 8. Ap 

In welcher VWeiſe Frankreich jede innere Wirrnis benützt, um daraus ebenſo ſeinen 
Bortell ale feinen Haß zu befriedigen, bat es foeben bewiefen. Deutfchland gu bemütigen, 
iu teilen, und gu gerfhlagen wird als franzäflfhes Dogma gepredigt, ald frans 
zoͤſtſche Wahrheit gelebet und als franzöfifches Slaubensbelenntnid angenommen. 

Barſch feut fich Frankreichs Vorgehen Über Borfchläge feiner „Bundesgenoflen” bins 
weg: Mag Wilfon Aber franzöflfchen — agen, moͤgen Amerika, — and und 
allen gegen ben — — Stellung nehmen fo viel und fo oft fie wollen, ber frans 
u ne Suse, in — urt und beweiſt damit nur eines: Ma 

wendet worden, dem jede Autorität zur Loͤſung 
— —— Feb 
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Wirtfchaftsleben kann nicht gefunden, wenn es nicht gelingt, das fländige Streiks 
fieber, an dem die deutfche Arbeiterfchaft Frankt, su bannen. Das ift aber nicht mit 
Gewalt zu erzielen, fondern nur dadurch, daß man den Streilenden zeigt, 
Daß es auch ohne fie geht. Dann werben fie von felbft zur Vernunft 
fommen. Das zu erreichen muß bie deutfche Stubentenfchaft mit beitragen. Jedem 
Studenten, gleich welcher Satultät, wird es im feinem fpäteren Leben von Nuten 
fein, gu wiflen, wie es in einem lebenswichtigen Betrieb zugeht. Selb mit Hand 
anlegen zu können, fchafft Innere Befriedigung und Achtung bei den Untergebenen. 

Darum werbe jeder zum Eintritt in die Technifche Nothilfe. 

Dann wird auh von felbf die Forderung durhdringen, daß 
jeder Student alljährlih in den Berien einige Wochen in lebens; 
wichtigen Betrieben gu feiner Ausbildung zugubringen bat. Zu 
feinem Borteil und sum Vorteil des gefamten deutſchen Volkes“ 
— ſchrieb der Kandidat der Staatswiſſenſchaften, Mandler, in einem maderen 

* 

Dieſer Aufruf zeigt den einzig moͤglichen Weg. Nur richtet er ſich auch nick 
bloß au Studenten, ſondern au alle ordnungsliebenden Bürger! Vorbild⸗ 
lich iſt in dieſer Beziehung das Vorgehen des bayeriſchen Orduungsblockes. Ja — ein 
Ordnungsblock, der alle Stände umfaßt und bei dem jeder mitarbeitet, vermag allein 
noch den Streikenden zu zeigen, daß es auch ohne ſie geht — vermag allein die feh⸗ 
lende Autoritaͤt einer ausreichenden Wehrmacht und einer gewiſſenhaften öffent⸗ 
lichen Meinung zu erſetzen und den verbrecheriſchen Streikwahnſinn zu heilen! 
Mit Hilfe eines mächtigen, gut organifierten Drbnungsblodes werden wir 
allmählich auch wieder Iuflände: fhaffen, die ung ber Bezeichnung Rechtsſtaat 
wüurdig machen. 

Man ſollte meinen, das waͤre ein Gedanke, für den ſich mit Einftung der ganzen 
Perſon von jedem fämpfen ließe: Wiederherftellung des deutſchen Rechtsſtaates! 

„In jedem politiſchen Kampfe“, ſagt Ratzenhofer, „iſt derjenige 
im Vorteil, deſſen Energie des Willens dem Kampfe auf Leben und 
Tod näher ſteht als die Tatkraft des anderen; denn nicht Genie, wicht 
Tugend — ber Charakter entfcheidet. in der Politit... E8 muß fchlecht fliehen um 
den politifchen und fittlihen Wert eines Parteisweds, einer Staatgidee ufiw., welche 
dem politifchen Bedärfnis fo wenig entfprechen, daß fie in ber Außerfien Bedrängnis 
feine Kämpfer auf Leben und Tod finden.“ 

Run — e8 feinen Zeiten heraufjusiehn, wo man von allen Seiten nach bem 
nationalen Nechtsftaat fehreien wird. Für feine Idee werden fi) genug Kämpfer 
anf Leben und Tod finden — oder wir verfhwinden ald Voll aus der Gefhhichte, 


1) Deutſche Hochſchulzeitung, Folge ıı/ı2 vom 2. April d. Ye. 
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weiß. Es gibt Vorträge wieder, die ber Berf. 
in Bredlau gehalten hat, und dag Leben und 
die Lebhaftigleit ded Wortrags fpiegelt fi 


in dem gedrudten Tert wieber. Durch smweds 
mäßige Abteilungen und durch Beigabe eines 
ausführliden Sachs und Perfonenverzeich; 
nifles ift aber zugleich dafür geforgt, daß der 


Lefer fih in den gedrudten Vorträgen fchnell 


und bequem wie in einer fuftematiichen Dars 
fielung surechtfinden kann. Den Univerfis 
täten wird beute von demoftatifcher Seite 
der Vorwurf gemacht, daß fie fich nicht mehr 
auf ber Höhe befänden, daß fie den Zulams 
menhang mit dem Doll verloren hätten 
und daß ihnen die geiflige Führerfchaft der 
Ration entglitten fel. Insbefondere If den 
Univerfitätslehrern auch vorgeworfen worden, 
daB fie keine Darfiellung der „Politik“ in 
nenerer Zeit geliefert hätten. Diefe Klagen 
find höchſt durdfidtig: weil die Profefloren 
und Studenten heute nicht nach der Demos 
kratifhen Pfeife tanzen, deshalb werden fie 
als minderwertig und „rüdfkändig” gefchmäht. 
E iſt ja befannt, baß die Demokratie nad 
dem Sat handelt: „Und der König abfolut, 
wenn er unfern Willen ut.” (Sch babe jene 
von der Demokratie erhobenen Anklagen in 


einführt. Willlommen zu beißen it es, daß 
&r. auch die nenefte deutſche Reichsverfaſſung 
behandelt und einer kritifchen Prüfung unters 
zieht. Mit Recht betont er die unfelbftändige 
Stellung ded Neichspräfidenten. Ahnlich 
wie er drüde fih Profeffor Deto Lenel, Über 
die Reichsverfaflung (Breiburg i. B., Speyer 
und Eärner) ©. 13 mit feiner Sronle aus: 
„Der Präfident ift in Wahrheit verfaffunges 
mäßig wenig mebr als eine Repräfentationds 
figur, und wir mäffen zufrieden fein, wenn 
er bdiefer Rolle mit Anfland gerecht wird.” 
Was foll gefchehen, wenn der Meichdtag 
eine verfaffungswidrige Stellung einnimmt? 
Der Reichspräfident ift fo abhängig von ihm, 
daß er ihn kaum auflöfen wird. Da bleibt, 
um den Meichdtag wieder auf ben Weg ber 
Verfaffung zu bringen, Doch nur eine Ges 
waltſamkeit übrig, und fo forbert die- jegige - 
en in einer folchen förmlich 
eraus. 


Um auch zu ein paar Punkten einen kleinen 
Widerſpruch anzumelden, ſo führt der Verf. 
S. 12 das politiſche Unglück Deutſchlands 
in der letzten Zeit zum beträchtlichen Teil 
auf die in den letzten Jahrzehnten eingetretene 
Abwendung des deutſchen Volks von der 


meiner Schrift „Soziologie als Lehrfach“ Politik zurück. Sewiß liegt dieſer Auffaſſung 


(Münden und eipils, Dunder und Humblot) 
eingehend unter die Lupe genommen.) Run 
Ikegt bier eine Darfielung der „Polttik” 
und war eine Iehr lebensvolle, gerade: eine, 
bie geeignet ift, die Verbindung weiter Kreife 
des Boltd mit der Wiffenfchaft berguftellen, 
vor. Unfere Demokraten müßten beshalb 
das vorliegende Buch aufs freudigfte bes 

n. Aber wie haben die Beforgnig, 
fie werden nicht fo handeln, fondern ein 
grießgrämiges Gefiht zu dem Buch machen; 
denn — e8 Ift nicht nach dem bemofratifchen 
Parteiregept ausgearbeitet. Prof. v. 8. 
vertritt eben den Standpunkt der beutfchen 
Wiffenfchaft, wie er fih im Gegenfag jur 
demofratifhen Parteiſchablone und zum 
Ärger der demokratiſchen Partei entwidelt 
hat. — Das Buch hat folgende Einteilung: 


J. Entſtehung, Weſen und Aufgaben des k 


Staats; II. Land und Volt; III. Monarchie 
und Republik; IV. Heermefen, Rechtspflege, 
Berwaltung; V. Staatengefellfchaft und WVöls 
ferbund. In diefem Rahmen weiß ber Verf. 
einen gewaltigen Stoffreihtum zu erledigen 
und geichichtlihe Rädblide mit Erörterungen 
über das, was für die Iukunft wänfchenswert 
ft, zu vereinigen. Nebenber erledigt er 
noh manche politifhe Streitfragen mit ges 
wandter Hand. Wir mwünfden bem Buch 
einen recht großen Leſerkreis. Es gibt zur⸗ 
er feine andere Darftellung, die fo gefchidt 
u bie Fragen der Politik in höherem Stil 


etwas Berechtigte zugrunde. Doch möchte 
ich mehr das Übergewicht der Internationalen 
Mächte innerhalb des —— politiſchen 
Lebens betonen. Das unpolitiſche Aſtheten⸗ 
tum, das uns ſehr geſchaͤdigt hat, war auch 
durch internationale Ziele, durch Ablehnung 
des nationalen Gedankens gekennzeichnet. 
Wenn der Verf. S. 89 von der Vorliebe für 
republikaniſche Verfaſſungsformen, die durch 
die Beſchaͤftigung mit dem klaſſiſchen Alter⸗ 
tum in die deutſche Jugend gebracht werde, 
ſpricht, ſo hat dieſe Bemerkung für eine ver⸗ 
angene Be ihre Berechtigung. Inzwiſchen 
indeflen bat fih eine Wandlung innerhalb 
der klaſſiſchen Altertumswiſſenſcha 
zogen: von der früher üblichen chätzung 
der Republik iſt man gerade durch die Be⸗ 
ſchaͤftigung mit der alten Geſchichte abge⸗ 
ommen; der Fortſchritt der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erkenntnis hat ſich hier geltend gemacht. 
Wir beobachten ja auch, wie im praktiſchen 
Leben die Vertreter der klaſſiſchen Alter⸗ 
tumswiſſenſchaft überwiegend Vertreter des 
nationalen Gedankens und Verteidiger der 
Monarchie ſind. — Ich nehme die Gelegen⸗ 
heit wahr, um darauf hinzuweiſen, daß 
ſich in dem bekannten Werk „Deutfchland 
und der Weltkrieg“ (2. Aufl. 1916, Leipsig, 
Teubner u. Co.) wertvolle Beitraͤge zur 
Wiſſenſchaft der Politik finden. Einige der 
Mitarbeiter an dieſem Werk haben 


voll⸗ 


freilich 
nach der November⸗Revolution ihre po⸗ 





litiſche Auffaſſung umgekrempelt! Vgl. Deutſch⸗ 
lauds Erneuerung“, Jahrg. 1919, ©. 369 ff. und: 


meine Schrift „Soziologie ale Lehrfach” ©. 30. 
Sreiburg i. 2. &.v. Below. | 
Dr. Daul Sfiwald: Die wictidaft-; 

Ude Entwidlung Breußens unter dem 

Deutſchen Ritterorden. DBerlinsSchönes| 

berg, WartburgsBerlag (Briedrich Luther). Mit 

einer Karte de3 Drdenslandes und vier Abs 
bildungen. 69 Seiten. 

Die „Brankfurter Zeitung” bat vor nicht 
langer Zeit einen unglaublien Artikel über 
das alte Drdenslaud Preußen gebracht, der 
an Entflelungen feinesgleihen fuchte, und 
fi$ in dummen Schmähungen der Arbeit 
des Mitterordend gefiel. Diefem Artikel, 
der von einem fanatifchen — haͤtte ge⸗ 
fhrieben fein können, trat fofort die „Uns 

hängige NRationallorrefpoudens“ (Nr. 828) 
mit einem berechtigten fcharfen Proteft ent; 
gegen. Die Wiffenfhaft muß jenen Yetifel 
natürlich ebenfo ablehnen. Der Drben hat 
am den Dften fi außerordentliche Berbienfte 
erworben, und es ift oft von der Korfhung 
hervorgehoben worden, wie trefflih die Vers 
waltung bes Drbenslandes gemwefen if. Man 
bat das Drdensland den am beften verwals 
teten Staat des deutfhen Mittelalters ges 
naunt. Um diefes Umftandes willen, 
sigleih wegen ber befonderen Schidfale, 
von denen beute unfere Dfimark getroffen 
ft, wird eine Schilderung ber twirtfchafts 
lihen Entwidiung Preußens unter bem Ritters 
orden, wie fie ung bier geboten wird, leb⸗ 
haft begrüßt werden. In Elarer Sprache 
gibe der DBerf. eine lebrreihe Darftellung 
von dem Handel, dem SHanbwerf und ber 
Landwirtfhaft des Drdenslanded. Wir hätten 
ed begrüßt, wenn er auf die Technik der Vers 
waltung no mehr eingegangen wäre. Aber 
auch fo erhalten wir ein Buch von reicher 
Belehrung. Einige Worte möchte ih bier 
der Srage nah den Urfahen der Wieder, 
lage des Drbens gegenüber den Polen im 
15. Jahrhundert widmen, Der Berf. fagt 
mit Recht, daß die fhwerfte Schuld bie Stände 

end trifft. Ratärlich gilt Died nur ins 
ofern, ald überhaupt eine Schuld auf deutfcher 

Seite gu fuchen ift. Denn der Hauptfache nach 

handelt es fih darum, daß dee Drben, ber 

vom Deutfden Reich keine Hilfe erhielt, 
poluifhen Übermadht meiden mußte. Ym 
übrigen möchte ih dee herfömmlihen Aufs 
faffung, daß der Drben die Angelegenheiten 
feinee Stände vernadhläffigt habe, einiger, 
maßen entgegentreten. Die gleichen Gegen; 
füge gwifhen Herrfhaft und Ständen, die 
uns in Preußen im 15. Sabrhundert bes 
aggnen, finden wir In andern beutfi 

torien jener Zeit 





! 


um ein Streben der ländlichen örtliden Ger 
walten und der Städte nad Unabhängigkeis 
von der ftaatlichen Dbrigleit. Wie in Preußen, 
fo bemühen fih auch anderswo die örtlichen 
Gewalten und die Städte um Bändniſſe 
mit auswärtigen Mächten. Mancher Landes 
berr bat fih mit den Ständen eines andern 
Territoriums gegen deflen Herrn verbunden. 
Das Unheil Preußens war, daß deffen 
bar der polnifhe SHerrfher war und i 
wenn bie preußifhen Stände ein Bünd 
mit einem fremden Herren gegen ihren Gerrz 
(dem Drden) fuchten, fih ihnen eben der 
polnifhe König darbot. Gewiß Hat der 
Drden im einzelnen auch Mißgriffe begangen. 
Aber dag ift nicht dag entfcheidende. Die Sera; 
u ug: Konfurren,, bie die 
Gewer ibenden in Preußen vom Orden 
forderten (©. 59) und beren NRichtdurd« 
führung verhängnisvol geweien fein fol, 
war — Be — es iſt 
ungefaͤhr der Standpun freien Das; 
beis gegenüber ber flädtilden Iwangswiet 
(daft, den ber Drden dabei vertrat. 
Die Hauptfahe war bie nbotmäßigfeis 
der drtlihen Gewalten und der Gtäbdte. 
Das war die große la der Zeit, tie 
fie heute in der Unbotmäßigleit ber inter; 
national beeinflußten riefigen Acheiterfchaften 
gegenüber dem Staat liegt. E85 kommt fiets 
darauf an, daß der Staat aldE Träger ber 
Allgemeinheit die Yufläfung bed Gtaats; 
verbandes zu verhindern vermag, indem 
er ber großen Gefahr ber Zeit erfolgreih 
enfgegentritt. Den mei Staaten des 
15. Sabhrhundert gelang dies. Dem Drbend 
land gelang ed nicht, weil Polen fi in fein 
Inneren Verhältniffe einmilchte. Heute find 
ja auch bie Staaten am [dlimmften bedroßt, 
die mit der Einmifhung einer fremben Mad 
in ihre inneren Verhältuiffe gu rechnen hatten. 
— Die preußifhen Stände wurden für ihre 
Unbotmäßigfeit hinterher he Wie das 
anze Drdendland durch bie Niederlage des 
dens litt, fo vor allem ber Teil, den die 
Polen an fih reifen. „Das Land“ — 
der Derf. rihtig — „wurde bineingegogen 
dag politifhe und wirtfhaftlihe Chaos Polens, 
it Sahrhunderten gerade mid 
befiee wurde... . Untreue ber Deutichen 
8 Densfhe rächte fich bitter.” Erf die 
Wiedervereinigung mit Prenßen unter Fried 
rih d. Gr. brachte dad Land wieber empor. 
Sreiburg i. Br. &.v. Below. 
Heinz Benner: Deutfhland und NRub- 
land. 63 ©. 8%, Preis M. 1,20. Berlag 
der Liga zum Schupe der deutfchen Kultur, 
Berlin 1919. 
Heute, da der Bolihemigmus wieder en 
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gebung anläßlid feiner Entlaffiung vom 
24. Märı 1890. Borangehen eine Einleitung 
des Herausgebers von Eppftein, ein Vorwort 
von Boettichers, Aufzeichnungen besfelben 
fowie Aufzeichnungen bed damaligen Chefs 
dee Meichslanjlei, Dr. von Mottenburg. 
As Gründe für Bismards Entlaffung ers 
fheinen in den Dokumenten die Smwiftigleiten 
Bismardd mit dem Kalfer Gber die Politik 
genäber Rußland, Aber bie fozialiflifchen 
läne ded Kaifers, wobei fihb Bismard 
nicht gegen bie arbeiterfreundlichen, fonbern 
en die foztaldemokratenfreundlicden Abs 
ten ded Kaiferd wendet, über bie Drbre 
vom 8. September 1852, welde ben ums 
mittelbaren Derlehbr der Minifter über den 
Kopf des Minifterpräfidenten binweg mit 
dem König unterfagt, über ben Empfang 
Windthorſts, über die Michtuorlage bes Bes 
richts des Kiewer deutſchen Konſuls über 
ruſſiſche Zuſtände und über die kaiſerliche 
Kürzung der Militärvorlage von 1890. Auch 
der Glaube des Kaiſers an den Morpbiniemus 
Bismarcks wird tigt. Bismard felbft 
gibt als Hauptgrund feined Abgangs feine 
Meinungsverfchiedenheiten in ber auswärtigen 
Politit und den Wunfh bed Kaifers, allein 
regieren gun wollen, an. 

Der Iwed des Buches ifl, Boetticher von 
dem Verdacht zu reinigen, er babe an dem 
Sturze Bismardd mitgewirkt. Diefe Ents 
laftung kann als gelungen bezeichnet werden; 
es bat wohl auch Bismar 
an eine unmittelbare Gegenarbeit als an ein 
fabrläffiges —— en und an die uns 

nügende Unterflüägung Boettihers gedacht. 

iefe Vorwärfe bleiben auch nach der Vers 
öffentlihung der Dokumente befleben, wenn 
man nicht mit dem Wirkliden Geheimen 
Kat Prof. Dr. ©. Frhrn. von Eppftein den 
„Willen des Gefchides” als ill unge bes 
trachtet, „daß in dieſen ſchwerſten Stunden 
feines (Boetticherde) Lebens neben dem 
über alles verehrten großen Manne . . € 
anderer, höherer fland, dem er gu fleter und 

anzer Lehenstreue verpflichtet war, und ber 

ee num forderte”. 

Für andere Leute wirb das höchitens eine 
Erklärung fein, eine Entfehuldigung viels 
leicht noch infofern, ald Bismardd Mitfehuld 
ie berährt wird. Bismard zog, wie fo viele 
ervorragende Deutfche, keine felbitändigen 
Eigennaturen zu fih und neben fi beran, 
denen Pflichtfreue mehr ift ale Amtserfüllung 
und Lehndtrene mehr ald Unterordnung, 
fondern wollte nur gute Handlanger neben 
2 haben.! Das rächte fich in der Zeit der Rot; 
eine trefflihen Beamten waren auch ba eben 
nichts als treffliche Beamte, für die der Kaifer 
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der wichtigere „Worgefegte” war als ber Kanzs ! 








ler. Die Vorgefegten Kalfertum und beutiches 
Volkstum kennen fie ald „Beamte” nicht. 
Bemertenswert iR in dem ® wie (chen 
in > Tagen alle Züge des B⸗Syſtems und 
der aſchend leichten Einfügung der Beam⸗ 
tenſchaft in dasſelbe hervortreten. Die Schrei⸗ 
ben Bismards wirlen Denn auch gegenüber den 
Meinungen bed Kaifers und feiner Beamten jes 
desmal wie gräne Dafen in ber bürren Wäfte 


flacher Unzulänglichkeiten. vd. Liebig. 
Hugo von Waldeuger-Darb: Siel er- 
faunut — Rraft geipanıtl Roman aus 


des Kalferd Marine. Magdeburg. Karl €. 
Klog, Verlag. Gebunden M. 9 zuzuglich Sor⸗ 
timentszufchlag. 

Sm Geleitwort beutet ber Verfaſſer bes 
fheiden an, es wäre ihm Lohned genug, 
wenn er mit feiner Erzählung ben alten 
Kameraden ein paar Stunden frober ober 
wehmätiger Erinnerung gefchaffen Hätte. 
Das Bub bedeutet mehr. Die ehrliche, 
reine und mannbafte Gefinnung, die es 
durchweht, verleiht ihm fein befondered Se⸗ 
präge. Wenn auch anipruchslog, fo doch er 
fig und feffelnd gefchrieben, mit gut du 
Dabtem Aufbau, bietet ed in Romanforım 
einen lebendigen Augfchnitt aus dem ers 
den und Wachlen. unferer einft fo flo 
Blotte, bei dem die Schilderung bes dbeutfi 
Seeoffisiers In feinen mannigfahen Tppen 
und ber an ibn anteetenben beruflichen 
und menfchliden Konflitte und WBragen an 


felbR weniger |erfter Stelle fieht. Wären wir erft wieder 


fo weit, daß unfere Jugend an einen folder 
Buche mit fiherem Snflinft für dad Echte 
und Dauerhafte mehr Gefallen fände, als 
etwa an Landsberger oder Heinrich Manu! 
Gerade bie Abweienheit alles Schwälen, 
alles Schmuges, dafür aber bie Betonung 
der Hingabe an Beruf, Pflide und Waters 
land bis zu den äußerſten Folgerungen 
na den Wert ded Buches. E. K. 
ruſt Wengel: Bergan! Ein Weggelelt 
ür Deutſche. Bonn 1919, Verlag von Paul 
oſt. 142 Seiten. 
Mit dem Wort K. F. Meyers „Bergan 
und wieder in das Licht hinein!“ als Motto 
bietet der Verfaſſer eine Neihe von packend 
geſchriebenen Aufſätzen, mit denen er der 
Fall, den ſchwierigen Weg und den zu hoffen⸗ 
den Aufſtieg des deutſchen Volks begleitet. 
Die einzelnen Aufſätze, jedesmal durch eis 
wirkſames Dichterwort eingeleitet, knupfen an 
Schlagwoörter der Gegenwart an („Demokra⸗ 
tie”, „Sreibeit”, „Völlerbund” ufw.) ober 
prägen ein neues, begeichnendes Wort ald Übers 
fchrift. Die in eigenartige Screibtweife 
wird bes Buch viele Lefer verfchaffen und ihnen 
ale Mahnung und Erhebung dienen. 
Breiburg i. Br. G. v, Below. 
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er heißt Magifter, heißet Doktor gar, hält den einführenden Vortrag. Bruduer, 
Mahler, Strauß, Schrefer — aber Franz Schrefer ift ber Größefte unter ihnen | 
Das ift feine frohe Botſchaft. Alles laufcht mit verbaltenem Atem. Aber: ifl 
eigentlich der hohe Standort bes Heren Vortragenden fchuld baran, daß man ihn 
fo fchlecht verfieht? ober was fonft? Mehr und mehr fpricht es aus ben Mienen 
der Horchenben: ung ift, wie wenn jemand hoch über unfere Köpfe hinwegrebete. 
So wandern denn bes einen und ber anderen Augen in bie Höhe, ob fie dort unter 
der Saaldede wohl fanden, was ihre Vollsohren unten vergeblich fuchen. Langfam 
fehren fie von oben zuräd und muflern, über die Knie weg, den Parfettboden 
unter fih. Auch da hält eg fie nicht. So fügt es fih denn ganz von felbft, daß 
die Nachbarn fi fragend anfchauen, um aber bald flumm und enttäufcht wieder 
vor fi Hin, Aber fich hinauf und endlich In fih hineinzublicken. Zu horchen gibt's 
für diefe Leute nichts mehr; fchon fett dreiviertel Stunden nit mehr...» 
Da war der Herr Vortragende gerade bei Richard Strauß; als er ihn fo treffend 
wie volfstämlih, anfhaulih und allgemeinverfiändlih einen „Eklekteiter“ 
nannte, wurbe es bämmerig im ®eifte feiner Vollsmufltgemeinde. Die Nacht 
folgte vafch und dunkel nach; benn von all ben Hunderten verfpürte kaum ein halbes 
Dugend den tiefen Drang feines Helden in fih, „ben tiefen Drang” nämlid, 
„reiner Seele mit Polyphonie und Harmonie Genäge zu tun“. 
Ya, jett, jegt entfirömte den Lippen bes Mufitpropheten noch einmal etwas, das 
man verfiand: „Rich. Straußens Geift ifE groß und beweglich, furz: 
modern!” Groß und beweglich, gleich modern: wie richtig! Wie angenehm ges 
teoffen man fich dabei fühlte! Denn welcher bewußte Bürger bed Freiflaates 
Deutfchland wäre nicht modern, und bamit alfo auch . .. « + Doch fohon war der 
famofe Herr Doktor bei dee „Synthefe”, bei der „Prägnany” irgendwelcer 
weiterer Menfchen und Werke feines Gebietes. est flieg die „artiffifde Mufis 
sieroper” und — ja, und damit auch endlich fein Liebling, fein Frany Schreker. 
„Das Primäre in Schrefers Dpern ifl ein Elanglihes Phänomen — 
und: „bie dDramatifhe Grundidee in Schreferg Dpern, bie auf Hlangs 
lihder Symbolif beruht! — — — und — — — und: „Das neue Ethos 
in Schrefers Mufiftpramen! — — — und — — — und — — — und: 
„So etwas hier, vor dieſen Leuten zu ſagen, iſt uralt unethiſch, iſt. ..“ Pauſe? 
Nein; aber das mit erhobener Stimme — alſo doch endlich — geſprochene Schluß⸗ 
wort: „Tretet ein, auch hier ſind GSötter!“ (Der Vorbildung der Maſſe 
— Bi entfprechend erflang diefe Aufforderung natürlich zuerft in Tateinifcher 
prade |) 

Teitt ab, benn hier leiden — Menfihen! Und ber Herr Vortragenbe tritt 
ab, „Lebhafter Beifall dankte ihm für feine fachkundige Einführung In die moderne 
Mufif“; fo und ähnlich fand eg nachher in der Zeitung gu lefen. — 

„Mufik ift die Sprache der Seele.” Nun, dann war die Mufif, die „Das Wolf’ 
jest au hören friegte, die Sprache einer gang und gar fremden Seele. Irgendwo 
in Aſien, Afrika, Auftralien, vielleicht auf einer der unzähligen Infeln ber fernen 
Meltmeere mochte fie zu Haufe fein. Denn dort fol man fo gurgeln, leleen, kreis 
fen, taumeln, trampeln, furs: fih fo urnaturhaft ungebunden, fo ganz tulturloß, 
bewußter Überlieferung bar, geben, wie es eben dieſe Muflf tut. Soll; ob’8 wahr 
it, bezweifle ih. Immerhin wäre e8 denkbar, daß ein Neger oder Benerländer 
mähelosinnere Beziehungen gu diefer „Kammerfymphonte” unferes „deutfchen” 
Zeitgenofien Profeſſor Schreter hätte anknüpfen können, Mir als Nachgeborenen 
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eines Bach, Beethoven und Bruckner wollte es nicht gelingen. Als es mir hinten⸗ 
nach aber doch noch glückte, geriet ich in einen Zuſtand, wie ich ihn Zeit meines 
Lebens noch nie erlitten: ſelber gurgelnd, leiernd, kreiſchend, taumelnd und tram⸗ 
pelnd, wie ein aufs europaͤiſche Großſtadtpflaſter geworfener Urmenſch floh ich 
aus dem Marterſaale, floh nach Hauſe und brauchte Stunden, ehe ich wieder ganz 
„bet mir” war. 

Und das „Voll? E8 hörte geduldig noch Lieder eines Allerfängften und ends 
lich auch noch ein Bratfchenkongert eines „modernen“ englifchen Komponiften an, 
von dem der Herr Vortragende Rühmendeg zn fagen gewußt hatte und ben er auch 
verfönlich fannte . . .! 

Und der Erfolg? ch fenne ihn nicht. Ein Teil meiner Bekannten fand, es 
babe alles fo neuartig gelungen . . . . „Neuartig”: ein gany fhönes Wort für 
eine Sache, von der man nichts verflanden hat. 

Und nohmals: das Volt? Die Maffe, bie als eigentliher Nutnteßer der 
Beranftaltung ind Auge gefaßt war? Wie fand ed um feinen Gewinn für Herz 
und Geift aus diefen drei langen Ubendflunden? — — 

Und die Verantwortlichen für diefes „Volld’tongert? Wie mag es erfl In 
deren Herz und Geifl augfehen und zugehen, wenn fie folder Dinge fählg find? 
Was wiſſen, was fühlen die vom Volle und was ihm nottut? Was Steine für 
das Bolt find und was Brot? 

Mag für eine Vorflelung mögen diefe Leute auch von dee Art und Weife 
und den Aufgaben einer wahren VBoltshohfchule Haben? Denn ald ein Seitens 
trieb der Volkshochſchulkurſe waren dieſe muſikgeſchichtlichen Volkskonzerte anzu⸗ 
ſehen und aufzufaſſen. 


x 


* 
* 
2. Ein Streit um des Kaiſers Bart. 


Wer ſoll Lehrer der neuen Schulart ſein: der Volks⸗ oder der Hochſchullehrer? 
So fragt man in Zeitungen, Zeitſchriften und Vorträgen, wenn die Rede auf den 
Lehrkoͤrper der Volkshochſchule kommt. Die Volksſchullehrer ſagen „natürlich“: 
der Volksſchullehrer ſoll es ſein; denn die neue Schule heißt ja Volks⸗hoch⸗ſchule 
und muß darum innerlich verwandt mit der Maſſen⸗Volksſchule ſein. Tatſaͤchlich 
ſind die heutigen ſog. Volkshochſchulen in der Mehrzahl denn auch ſo gedacht 
und ausgefüuhrt: Fortbildungsſchulen für die minderbemittelten Maſſen. Daß 
beides, die bisher übliche Volks!) und die jetzt übliche Volkshochſchule, alles andere 
ſind, nur keine Veranſtaltungen, die aus echtem Erfaſſen des Wortes „Volk“ 
herausgeboren wurden, merkt das „Volk“ nicht, merken ſeine (ſcheinbaren) Führer 
noch viel weniger. Alſo: der Volksſchullehrer meint, was ich vorhin ſchrieb 
und — — der Akademiker iſt durchweg der Lehrer der nachnovemberlichen Volks⸗ 
hochſchule. Denn er lieſt aus dem neuen Namen vor allem die⸗hoch⸗Silbe heraus 
und muß darum ſich als den vorherbeſtimmten Führer und Leiter der neuen 
Schulmaſſen und Maſſenſchule betrachten. Der eine behauptet — vielfach mit 
groͤßtem Recht —, daß er den Volkston ganz anders beherrſche als ſein hochge⸗ 
ſtellter Nebenbuhler; der andere wartet dagegen mit ſeiner viel gründlicheren 
wiſſenſchaftlichen Bildung auf — ebenfalls oft mit vollem Rechte. Und ſo halten 
ſie ſich noch die verſchiedenſten Dinge entgegen, ohne greifbares und der wahren 


1) Siehe des Verfaffers Schrift: „Seundlesung eines neuen Deutfchtums dur 
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Boltshochfchule bienendes Ergebnis. Denn von bem Erfien und Eigentlichen der 
Lehrerperfönlichkeit an einer ernft zu nehmenden Voltshochfehule, von ihrer völliger 
völfifhen Durhdrungenhbeit nämlich, ift bei dem ganjen Streite nie die 
Nede. Zweits und drittwichtige Dinge werden gränblich behandelt; aber dad 
eine und allein Einigenbe in ber ganzen Frage bleibt unerörtert. Wie fol dann 
aber eine Voltshochfchule, „wie fie im Buche“, d. 5. in der Seele des Wölkifcen 
fieht, entfiehen und gedeihen können? 


* % 
* 


3. Die Weltweisheit. 


Beim Herrn Seminardirektor war wiſſenſchaftliches Kraͤnzchen. Er ſelbſt, 
der weitbekannte Verfaſſer mehrerer erziehungswiſſenſchaftlicher Schriften, ſptach 
über „Volkshochſchule und Bildungsideal“. Mein pfarrherrlicher Freund und 
derzeitiger Gaſtgeber, der geladen war, hatte für mich ein Wort eingelegt, 
und ſo durfte ich auch hin. Meine Spannung war groß und berechtigt, wie ich 
bald erkannte: ich ſaß in einem erlauchten Kreiſe von gelehrten Lehrern aller Art, 
geiſtlichen und weltlichen. 


Nun begann der Herr Direktor. Ich hatte lange vor keinem zünftigen Jünger 
der Meltweisheit mehr gefeflen: hier genoß Ich aber wieder einmal einen echten 
und rechten, einen mit allen Waffern gewafchenen . Wahrlich, ed war ein Genuß, 
der ztweiffündigen Rede gu folgen, wenn auch fein mühelos erfaufter. E8 ging 
in die tieffien Srände Rehmkefcher Erfenntnislehre. Mit entfprehenden Anwen; 
dungen auf das deutfhe Schuls und Bildungshochjiel. Und wie bieß bdiefes 
Bildungshochziel, dieſes deutſche Bildungshochziel? — Nachleben der 
Wahrheit und Schönheit, ber Liebe und Gottes. Von Volk und Nafk 
war nicht mit einem einzigen Wörtlein die Rebe! Und bag bei ber Aufgabe: „Bolt 
hochfehule und Bildungsideal”! Und in diefer Zeit der Vollsnot und der unab 
weisbaren Notwendigkeit, ihr ans välkifchem Geifte heraus zu fleuern! Borabin 
der Schularbeit. | 


Mich Aberlam die Ernüchterung. Und ich fah wieder einmal Har: eine fo 
befchaffene deutfche Weltweishelt fann uns auf unferem Wege in die Iufunft 
nicht Wegmweifer und Führer fein, fo unverfälfcht deurfch fie in ihrer Wolfen 
feligfeit auch zweifellog, allgu zweifellog,ift. Helfer, ja, dag darf fie werden ; und zwar 
in ber Weife, daßihre reinen Himmelgfteahlen fih in dem Spiegel bes Raffifchen und 
Völkifhen brechen und fo erdhafte Art und Brauchbarkeit annehmen mäffen. 

Sp fehr eg mich auch drängte, diefen Gedanken aussufprechen, fchiwieg ic 
doch. Ich war Saft, Fremder. Und ich wollte auch mehr die anderen hören. 
Und da war wahrhaftig niemand, in deffen Ausfpracheworten felbft auch nur von 
ferne ein Anklang an das ertönte, was mich bewegte: Entgegenfliehbende Meis 
nungen der Erfenntnislehre und Metaphufit, praktifche Bedenten gegen die Arbeit 
und Zweifel an dem Erfolg der Voltshochfhulen — dag bildete den augfchließlichen 
Sphalt des Gefpräches der anmeienden Weifen über die deutfche Voltshochfchuie! 


Der Heimmeg duch bie dunkle, altertümliche Stadt förderte bann meinem 
Steunde gegenüber meine Bedenken ans Licht. Ans notgebrungen trübe aller 
dings; denn wir waren nur smwei, bie fih ba in gegenfeitigem Verftehen fanden. 
Die anderen aber waren viele und Einflußreiche dbazı. 


%x x 
* 
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4. Was das alles bedeutet. 


Das alles bedeutet, daß, wohin man auch ſieht und greift, in den Reihen 
derer, die heute mit der Volkshochſchule oder mit volkshochſchulaͤhnlichen Veran⸗ 
ſtaltungen zu tun haben oder ſich mit ihnen zu tun machen, eine aus wahrhaftem 
begrifflichem und geſchichtlichem Erfaſſen erwachſene Anſchauung des Weſens und 
Wirkenſollens wie⸗könnens der Volkshochſchule nicht beſteht! Nicht unter Kunſt⸗ 
lern, nicht unter Gelehrten, nicht unter Volksfreunden, nicht unter Stadtvaätern 
und ⸗müttern, nicht unter Geheimräten und Miniſtern, ſoweit ſie nicht allerwege 
feſt auf völkiſchem Boden ſtehen. Wohlgemerkt: denn dieſe Einſchränkung gibt 
uns den Anſtoß, uns dieſe m Teil der Deutſchen und ſeinen Volkshochſchulgedanken 


zuzuwenden. 


x 
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5. Wiege und Werden der Volkshochſchule. 


Die irdiſche Wiege der Volkshochſchule liegt in Däͤnemark, die geiſtige im 
Deutſchland der Befreiungszeit, die ſeeliſch-gemütliche allgemein im Germanen⸗ 
tum. Verwandtſchaftliche und geiſtige Beziehungen zwiſchen dem Breslauer 
Profeſſor Steffen, einem geborenen Schweden, und dem daͤniſchen Geiſtlichen 
Severin Grundtoig ließen in dieſem ſchon früh ein lebhaftes Gefühl für ſein 
Volk erwachen, das dann in demſelben Maße wuchs, in welchem Dänemarks 
innere wie äußere Lage im Laufe der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts troſt⸗ 
loſer wurde. Als einziges Rettungsmittel aus der Not ſeines Volkes erſchien 
ihm immer deutlicher und gewiſſer eine völkiſche Schulung der Dänen und 
Däninnen, und zwar eine Schulung, wie ſie bis dahin noch ganz unbekannt war: 
die Beſucher und Beſucherinnen kamen aus freien Stücken und erwarben keine 
Berechtigungen, ſie waren tatſaͤchlich aus dem Volke, vor allem aus dem Bauern⸗ 
ſtande, und einziger Lehrgegenſtand war das eigene Volkstum in ſeinen Grundlagen, 
Grunderſcheinungen und Grundzielen. Als Leitwort der ganzen Arbeit galt: 
das Volkstum über alles, auch über das Chriſtentum. 

Die ſo geartete völkiſche Volkshochſchule erlebte bald einen gewaltigen Auf⸗ 
ſchwung und darüber hinaus die Genugtuung, daß es ohne allen Zweifel ihre 
Wirkung war, wenn Dänemark in der Folge wieder zu geordneten Verhältniſſen, 
su Mohfftand und AUnfehen famt). 

Grundtvigs Beftreben fand erklärlicherweife zunächft in den übrigen Ländern 
des Nordens Beachtung und Nacheiferung, dann aber auch im deutfchen Norden 
und fchließlich Hier und da im ganzen beutfchen Neichsgebiet. Wie in Dänemart 
wirkte fich Die Bewegung anfänglich nur auf dem Lande aus. Bald griff fie aber 
auch auf die Städte über, befonders gern auf die bisherigen Hochihulftädte, und 
damit fam die ganze Sache auf ein völlig anderes Geleife. 

Bei Greundtvig war Vorbedingung des Schulbefuches das Aufgeben des 
Berufes für die Dauer ber Schulzeit, um während biefer in engfler örtlicher und 
feelifchsgeifliger Gemeinfchaft mit bem Lehrer und Führer sufammen gu leben 
und su fchaffen. Das Schaffen beftand in der Hauptfache im Anhören und gemein, 
(haftlichen innerlichen Verarbeiten der Vorträge des Lehrers. Bon diefem allem, 
wobei Berufsaufgabe und Gemeinfchaftsleben doch als weientlihe Stüde ber 
ganzen Veranftaltung angefehen werben mäffen, blieb bei ber deutfchen fläbtifchen 


1) Eingehended Schriftenverzeichnig über die dänifhe Vollshochfchule und ihren 
Begründer in Tanzmann, 1. Jahrbch. der dtſch. V.⸗H.⸗Sch.⸗Bewegung, S. 211. 
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„Rahahmung” ber Voltshochfchule nichts Abrig al8 der Vortrag irgenbeines 
Profeſſors vor fih fonft gar nicht näherfiehenden Leuten während einer ober 
mehrerer WochensUbendflunden nach ber gewohnten Tagesarbeit. Die Vortragss 
ftoffe hielten fih auch an alles andere eher, al8 an bie Art und Richtung, die ihnen 
nach Grundtvigs Willen gegeben werden follten. An eine gemeinfame Ducds 
arbeitung des Gebotenen dachte kaum jemand, kam barum auch faum jemand. 
As fihtbare Frucht der vielen vorkrieglichen Voltshochfchulfurfe an deutfchen 
Univerfitäten ift lediglich eine Neihe von Bändchen der Sammlung „Aus Natur 
und Geifteswelt” u. &. Schriftenreihen übrig geblieben. Sie bieten gwar burchweg 
Gutes, ja zum Teil Vorzägliches; aber von einer fegensreihen Wirkung bdiefer 
Werte auf das Volk ift bis heute nichts zu fpüren. 

Am Grunde wäre es auch unbillig, eine folde Wirkung zu erwarten. Es faß 
fein Plan, kein einheitlicher Wille Hinter dem allem, und fo fehlten ihm ber erfolg; 
verheißende Aufbau und fehlte ihm in erfler Linie dag tiefe und fhöne Ziel. Wiffen, 
Aufflärung — darum ging es in der Mehrzahl aller Fälle. Von Grundtvigs 
ſchem Geiſte war dabei auch nicht ein Hauch zu verfpären. Eher fünnte man bie 
Behauptung wagen, baß die Abliden Vollshochfchulkurfe, trogdbem fie an fich oft 
Bortreffliches boten, mit su der VBerflachung bes beutfchen Geifteslebeng von heute 
beigetragen haben, indem fie nämlich Doch immer nur Ergebnifle der verfchledenften 
Sorfhungsgebiete berühren konnten, bie Fragen, dba8 Ungelöfte aber notgebrungen 
unberädfichtigt Iaffen mußten und von ber Forfherarbett felbft fhon gar 
feine Vorftellung zu geben imflande waren. Den Ernften, Tiefen murben fie fo 
nicht gerecht; ihrem Stoffe wurden fie ed ebenfowenig; fie famen lediglich einem 
gewiflen Wiffensdrang entgegen und flärkten babucch einen mehr oder minder 
unangenehm, ja unter Umfländen verderblich wirtenden Wiflenshochmut in Vers 
Bindung mit unverfennbarer Wiffensfeichtheit — wahrhaftig: ein trauriges Ergeb; 
nis aller der oft reblichen Mühe ber Vortragenden — ein natürliches und not; 
wendiges allerdings. 

% * 
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6. Die Segenwart. 


Die beutfhe Gegenwart. (Auf die Voltshochfchuluerhältnifte in den übrigen 
Ländern der Alten wie der Neuen Welt möchte ich Hier nicht näher eingeben, da 
Zanımann fie in feiner „Denkfchrift” fhon ausreichend beleuchtet hat und nies 
mand, der fi ernftlih mie Voltshbochfchulftagen befaßt, um die Belchäftigung 
mit diefem Werfe herumlommt.) Sie — war gefennzeichnet durch einen ausge⸗ 
ſprochenen Volkshochſchulrummel, nach einem freffenden Worte W. Stapel®. 
Sie ift e8 fchon nicht mehr, nachdem ein immer weiter um fich greifender Volkds 
hochſchulbum mel eingeſetzt hat. 

Nach den Novemberereigniſſen des Jahres 1918 traten für eine Zeitlang alle 
anderen Bildungsfragen hinter derjenigen der ſog. deutſchen Volkshochſchule 
zurück. Die Volkshochſchule erſtand vor dem geiſtigen Auge aller Beteiligten — 
für die meiſten etwas merkwürdig plötzlich und darum verwirrend — als die 
rettende Schulrieſin, die den Göttern in ihrem Kampfe um ihr Leben, den ſie 
vom erſten Tage ihrer (vermeintlichen) Herrſchaft an herannahen ſahen, bei⸗ 
ſtehen und ſiegen helfen ſollte. Den „Göttern“ —: den regierenden oder nicht⸗ 
regierenden Parteibonzen der Linksparteien naäͤmlich. Heute iſt es, wie geſagt, 
ſchon wieder ſtiller um die ſo unerwartet zu einem künſtlich angefachten Leben 
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erflandene große Kämpferin wider die vom „alten Regime” verfchuldete allgemeine 
Volksdummheit. Die kurze, aber heftige Erfahrung mit bem burch die „Revo; 
Iution” befreiten und reif gewordenen Volke hat felbft die überhigteflen Volks; 
Darteigänger abgekühlt und nachdenklich, ja tief zweiflerifch geftimmt. 

Die Duelle aller Fehler liegt bei dem allem in genau bemfelben Boden bjw. 
in genau benfelben Wolken, wie bei ben Volfshochfchulneranftaltungen von vor 
dem Kriege. Man dachte an Maffenfhulen, an Schulen für die Maſſen der⸗ 
jenigen Bollsgenoflen vornehmlich, denen bucch ihre Mittellofigkeit die Möglichs 
feit einer tieferen Bildung ober befier gefagt: der Aneignung eines umfaffenderen 
MWiffens genommen war; und ging Dabei von der Vorausfetung aus, daß in ber 
Maffe des Volkes ein gewaltiger Drang nach Erweiterung und Vertiefung feines 
Biffens mit dem Endziel der Erlangung einer abgerundeteren Bildung herrfche. 
Unter ben Führern mag auch der Sedante wirkfam gemefen oder noch wirkffam fein, 
die Wiffenfchaft und die MWiffenfchaftler, die vielfach turmhoch über und fernab 
von der Menge des Volkes arbeiteten und in einer bem nicht Eingeweihten fremden 
Sprache redeten und fohrieben, in lebendige Fühlung mit ber Allgemeinheit gu 
verfegen. Daran if ungmweifelhaft etwas Gutes, und zwar Infofern, als der 
deutfche Forfcher oft genug gänzlich ohne Zufammenhang mit dem Voltgleben 
fland und noch flieht und feine Sprache felbft für nicht ganz Uneingemweihte wie bie 
Yusdrudsweife von in feinem völfifchen Verbande lebenden Menfchen erfcheint 
und erfcheinen muß. Unberfeits ift falfch an diefem Gedanken die Annahme, daß 
Forfcherarbeit in irgendmwelhem Mengegemähl überhaupt geleiftet, und ferner und 
daraus folgend, daß fie je Angelegenheit und Übung einer Mafle werben 
fönnte —, vom in der Allgemeinheit als vorhanden angenommenen Ziel der echten 
Bildung gar nicht erft zu reden. Mohlverfianden: Bildung auf wiffenfchaftlicher 
Grundlage. Wieviele wahrhaft Sebildete, d. 5. mit auf Geift, Herz und Willen 
gerichtetem Bollfommenheitsbeftreben Gerichtete gibt es denn felbft unter den 
Gelehrten und Lehrern aller Art, weltlihen und geiftlihen? wie viele? Wie 
oft wird da nicht ber „Lale” auf irgendeinem Sondergebiet des Wifleng oder 
Können in Höchft ungebildeter Weife nicht ernft genommen und überhaupt nicht 
für v0 angefehen, während wahrhafte Bildung fofort die Brüden gu [lagen fucht, 
die aus dem fehon vorhandenen Vorrat an Erfahrungen beim Laten hinanfs 
führen in die Höhen des regelrecht Stubierten! Die Zeiten der Allgemeinbildung 
auf noiffenfchaftlicher Seundlage find eben vorbei; ein Humboldt und ein Goethe 
hatten einfteng viel mehr Ähnliche und Mitgänger, ale fie es heute haben würden 
und haben könnten. Die Wiffenfchaft Ift aufgefpalten in taufend Eingelfächer, 
die gründlich zur beherrfihen, ja auch nur zuverläffig gu überfchauen, heute kaum 
noch einem Gelehrten möglich fein dürfte. 

Das Bildungssiel felbft für biefen erfährt darum nach der Seite des Wiffene 
bin eine ganz unumgängliche Einfchränfung. Mehr als je gilt der Spruch: „An 
ber Befchränfung zeigt fich der Meifter.” 

Die Volkshochſchule ſuchte dieſem Umſtande dadurch Rechnung zu tragen, 
d. h. ihn in ſeiner Anwendung auf die Volksmaſſe dadurch zum Ausdruck zu 
bringen, daß ſie von den verſchiedenſten Fachleuten gehaltene und von den ver⸗ 
ſchiedenſten Weltanſchauungen beſtimmte Vortraͤge neben⸗æ und nacheinander bot 
und ſo jedem Beſucher eine Auswahl nach ſeinen Anlagen und Neigungen zu ers 
möglichen ſuchte. Immer wieder betonter Grundſatz für die Lehrenden dabei war, 
ſich in ihren Reden zu mäßigen und ihren eigenen Standpunkt nicht allzuſehr in 
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den Vordergrund zu rüden, bamit niemand oder wenigflens möglichft wenige 
der Hörer in ihren Gefühlen verlegt würden. Allein das fahlih Gerechtfertigte, 
daß wiffenfchaftlih Unanfechtbare follte der Gegenfland ihrer Vorträge fein. So 
fhön das auch Hinge — Erfolg hatte es nicht und kann ed nicht haben. Denn, 
wenn einer, fo verlangt dag Volk in triebmäßigem Ergänzungsbedärfnig gu feinem 
eigenen mehr ober minder ungeftalteten Wefen als Lehrer und Führer eine deutlich 
erkennbare Perſönlichkeit. Wer fih auch in ber bisherigen Volkshochſchule 
nicht fcheute, Died zu fein und nicht zu verhällen, war des größten Zulaufeg ficher. 
&o trug in unferer Stadt ein Profeffor, der fich politifch gu den „Unabhängigen“ 
befennt, in ungefhmintt foztalifiifhen Gedanfengängen und Zielfegungen über 
volfswirtfhaftliche Fragen vor, und gerabe biefer hatte fletS überfüllte Hörfäle. 
Die Zurädhaltung und Vornehmheit aller anderen erreichte in feinem Falle Das 
Map des „Erfolges“ diefes Unabhängigen. Diefe Tatfache ift, abgefehen von allem 
Stofflichen, von wegweifender Bedeutung für die Art und Weile des Vortragens 
den an ber Volkshochfchule. 

Diefer Gattung der fog. dbeutfhen VBoltshochfeäule trat eine andere gegenüber. 
Während das Kennzeichen jener das gänzliche Fehlen eines einheitliden inneren 
Planes, alfo das Fehlen der geiffigen Einheit bei Veranftaltern, Lehrern und 
Schülern war und auch no ift, machte es fich diefe zur erflen Pflicht, für eine 
folde Einheit zu forgen. Sie ging damit geradewegs auf Grundtvig und Die 
norbifhen Voltshochfchulen zuräd. Neben den fhon erwähnten hier und ba anf 
dem Lande erfcheinenden Verfuchen diefer Art trat während bes Krieged die 
Sichtegefellfhaft mit ihrer Voltshochfchule auf ben Plan. Pfarrer Engels 
hard in Hamburg hat über Anlage, Arbeit und bisherigen Erfolg in ausgegeichs 
neten Schriften berichtet (Verlag des beutfchen Voltstumg, Hamburg). Leider 
finden fie fih in TZanımanns „Jahrbuch“ nicht angeführt. Doppelt leider: 
wohl deshalb, weil Hamburg und Hellerau fih nicht befonders verfiehen. Von 
wem ber Zwift — der alte deutfhe Bruderzwift! — ausgeht, weiß ih nicht. 
Ya las nur bei Tanımann, daß er fich über die Behandlung von feiten ber 
Sichtegefellfchaft beflagt. Das aber fleht heute fefl: TZangmanns Aufruf und 
Dentfchrift haben die wahrhafte deutfhe Volfshochfchule in einem Maße gu 
einem Gegenftand der Ausſprache in deutſchbewußten Kreifen gemacht, wie es 
vordem nicht der Fall war. Er hat die Geifler, die e8 angeht, tatfählih aufges 
rufen aus ihrem Schlummer und fie dann in der „Deutfhen VBoltshohfhuls 
gemeinfhaft” auch gefammelt. Sein Plan ift ganz derjenige feines geifligen 
Baters Grundtvig, durch Gemeinfchaftsersiehung auf dbeutfhuälfifcher Grundlage 
einen Kern von beutfhbewußten Männern und Frauen zu ersiehen. Wag bie 
Dänen buch ihre Voltshochfehule im Kampfe gegen ung, die Deutfchen und dag 
Deutfchtum, und für fih, dag Dänentum, erreicht Haben, follen wir auf dem gleichen 
Wege für ung und im Kampfe gegen innere wie äußere Feinde erringen. Seit 
einiger Zeit tft T. auch fogar dazu übergegangen, wie Grundtvig vor allem ber 
Bauernhochſchule ſeine beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Eine Eigens 
art des T.ſchen Planes iſt ſeine Abſicht, Schopenhauer in den Mittelpunkt des 
geſamten Lehrens und Lebens der kommenden deutſchen Volkshochſchulen zu 
ſtellen. Er verfolgt dabei offenbar den gleichen Zweck, den z. B. die Kirchen mit 
der Aufſtellung von und der Verpflichtung auf Dogmen verfolgen: dem Ganzen ein 
feſtes Gerüſte zu geben. Die Abſicht iſt ohne Frage gut und richtig; ihre Ausfüh⸗ 
rung dürfte indeſſen nicht gelingen, ba es ſich bei der deutſchen Volkshochſchule um 
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feine etwa den Kirchen gleichzufegende Einrichtung handelt, und Einheitlichfeit 
des Ganzen In diefem Falle befimmt auf dem Wege der Befinnung auf mehr 
ald nur eine deutfche Beiftesgröße erlangt werben fan, — zumal da geabe N 
bauer viel zu wenig —— iſt. 


x 


7. Das Wefen der —— Volkshochſchule. 


Das Weſen der deutſchen Volkshochſchule kann nach dem allem nicht mehr 
zweifelhaft ſein: Eine Maſſenſchule iſt ſie nicht; eine Einrichtung zur Mitteilung 
reinen Wiſſens iſt ſie nicht; auf zwiſchen⸗ oder übervölkiſcher Weltanſchauung auf⸗ 
gebaut ſein kann ſie nicht. 

Alſo muß fie fein 1. eine Schule für einzelne, für auf irgendeinem 
Gebiete zur Führung Berufene oder ſich berufen Fühlende, ſei das nun die Wiſſen⸗ 
ſchaft jeglichen Zweiges, die Kunſt mit ihren verſchiedenen Gebieten, die Politik, 
die Preſſe, die Wirtſchaft, das Lehr⸗ oder Pfarramt, die Arbeiterführung und was 
ſich da bloß an öffentlichen, d. h. für die Offentlichkeit, das Volksleben, wichtigen 
Betaͤtigungen denken läͤßt. Alle Stände und Berufe werden in der echten deutſchen 
Volkshochſchule zu finden ſein, und dieſe wird darum eine Volks⸗Hochſchule ſo 
echter wie beſonderer Art darſtellen, indem ſie eine Ausleſe der dereinſt im öffent⸗ 
lichen Leben an führender Stelle ſtehenden Leute umfaßt. Von allen erfordert 
ſie das Opfer der zeitweiligen Drangabe des Berufes, und alle entſchädigt ſie durch 
das monatelang fortgeſetzte Leben in enger Gemeinſchaft mit einer Anzahl im tief⸗ 
ſien Grunde ihrer Seelen gleichgerichteter junger, empfaͤnglicher und begeiſterungs⸗ 
fähiger Gemöäter. 

Die Fahvorbereitung für den einzelnen Schüler und die eingelne Schülerin 
liegt nach wie vor bei ben bisherigen Fachfchulen, von der Handwerksfchule big 
jur eigentlihen Hochfchule im bisherigen Sinne. 

Was der Vollshochfhule diefen Namen verleiht und verbürgt, ift 2. die 
feelifhe Einflellung auf Hohe völtifhe Ziele Aber allen anderen 
Sonderzielen. Wa$ die befondere Tätigkeit fonft trennt: Hier foll es fich eine 
fühlen lernen und dies Eingefühl derart flärfen und in feiner Seele verankern, 
daß es hernach alles öffentliche Wirken der einzelnen beberrfcht und beftimmt. 
Srändlichfte wiffenfhaftlide Durhbildung der Lehrenden ift natürlich eine uns 
erläßliche Vorausfegung, und offenfte Liebe zur Wahrheit bei Lehrern wie Schülern 
ebenfo. Und fo kann }. 3. eine rüdhaltlofe Ausiprache über die religiöfen Vers 
bältniffe Deutfchlands von dem höheren Standpuntte der raffifchsnöltifhen Bes 
tradhtung aus flattfinden!). 

Alles Vollstämliche murzelt in der Heimat. Die deutfche Voltshochfchule ift 
alfo 3. eine Heimatfchule. Daraus folgt fhon, daß eine Anftalt für dag ganse 
Reich nicht genügt (Reich gleich zufammenhängendes Sprachgebier), fondern daß 
die flämmlich gefchloffenen Gaue minbeftens je eine Voltshochfchule erhalten 
möflen. Helmatlunde, Volkskunde, durch den Führer der Anftalt in geeigneter 
Weile an die Glieder der Gemeinfchaft herangebracdht, bildet den Srundftod aller 
Unterweifung; ihre Krönung Ift der tiefe Einblid in germanifchsarifche Art und 
Gefchichte, mit dem ausgefprochenem Ziele, das Gute, das Hohe diefer Art und 
Gefchichte das Höchfte des eigenen Lebens werden zu laflen und dem Verderblichen 
darin in Zeit und Zukunft mit aller Kraft entgegengumirfen. FZmwedmäßig freten 
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überall, vielleicht auch der engeren Heimat entfproffen, große beutfhe Männer 
in den Vordergrund der Perfönlichfeitsersiehung. 


Nochmals betont muß hierbei werben, daß, wie es fih um keine Maffenfchule 
handelt, e8 fih auch um feine Erziehung für bie, fondern um eine Ersiehung über 
der Mafle handelt, um eine aus dem Bellen des Volkes und der Raffe heraus 
natürlich genährte Erziehung zur deutfchen Perfönlichkeit. Darin liegt m. €. der 
große Unterfhied gwifchen ber deutfchen Voltshbochfchule der nahen Zukunft und 
der norbifhen Vollshochfehule. In Dänemark, Schweden und Norwegen kam 
infolge der mehr ländlichen Bevälferung und ber Heineren Räume von vornherein 
eine mehr auf bie Vielen eingeftellte Schulart in Frage. Bei ung, bem flarf groß; 
gewerblerifhen und dem in Verbindung damit und aus Veranlagung herang 
mit übers und gwifchennöltifchen Gedanken und Zielen tief durcfegten Lande 
und Volke, ift jene Führerfehule vorläufig die einzig mögliche. Für die Zukunft, 
d. 5. eben buch deren Wirkung fommt dann bie Zahl und ber Zuftand in Betracht, 
die heute fchon im Norben maßgeblich find. 


Db dag je der Fall fein wird? — Wir müffen es wollen und glauben! Ohne 
„Willis und Slaubenstraft” entfleht nichts auf Erben, entfleht vor allem nichts 
Deutfhuällifhes auf beutfchem Boden. 


* %* 
% 


8 Wer gahlt? 
Mer trägt bie Koften der Ausbildung? Nach dem dänifchen Vorbilde: bie 
Zeilnehmer! Das Land — der Staat — gibt einen Zufchnß. 


Wäre der „beutfche” Staat ein wahrbafter dbeutfcher Saat und wäre bie 
„deutfche” Negierung in Wirklichkeit eine Regierung von beutfchen Männern und 
wären die Landbotentage deutfehen Geifles und Gemütes voll, bann dürften 
fie gunächft gar nichts Dringlicheres, Erhebenderes und Nusgbringenderes zugleich 
zu tun haben, ald Voltshochfchulen ber hier gezeichneten Art einzurichten und mit 
allen nur nötigen Mitteln auszuflatten. Wie die Dinge aber liegen, ift ed eben eine 
Aufgabe ber Volkshochfchule, beutfche Männer und Frauen heranzubilden, denen 
eine derartige Verpflichtung der Volks; und Staatslenter al eine Selbftverfiänds 
lichkeit erfcheint, weil ihnen ihr eigenes Wolf und Land einfach über alles gebt. 


Vorläufig alfo wird die ganze oder wenigftens die Hauptlaft ber Unterhaltung 
der beutfchen Voltshochfehnle auf den Schultern derjenigen liegen müffen, die Diefe 
Schule wollen und befuden. Alle völfifhen Verbände müßten fih ihrer 
Pflicht gegenüber ber echten beutfchen Vollshochfehule bewußt fein und ber erften 
entfiehbendben neben der geiftigen vor allem auch ihre geldliche Hilfe guwenden. 
Bielleicht, daß die Baus oder Provingverbände eine fefte Abgabe für die in ihrem 
Bereich errichtete und zunaͤchſt für dieſen wirkende Volkshochſchule feſtſetzten. 


Das „alte Regime“ hat der Volkshochſchulfrage ohne Zweifel ſchon nicht das 
rechte Verſtäändnis entgegengebracht und ihrer Loͤſung im für dag deutſche Volk 
günſtigen Sinne infolgedeſſen auch nicht die noͤtige Hilfe angedeihen laſſen. Von 
der gegenwärtigen „Regierung“ iſt derartiges, trotz allen fürſprechenden Wort⸗ 
geklingels, überhaupt nicht zu erwarten. Erſt eine zukünftige deutſche Volks⸗ 
und Staatsführung wird ihre Aufgaben in bezug auf die Volkshochſchule recht er⸗ 
kennen und ausführen können. Bis dahin aber hat die wahrhaft deutſche Volks⸗ 
hochſchule ſchwere Zeit. Beſonders auch, was die wirtſchaftlichen Grundlagen der 
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ganzen Einrichtung angeht. Dennoch: auf dem angedeuteten Wege müßte ſie 


zuſtandekommen können! 


* * 
* 


9. Der „Weltbürger“ Goethe. 


Kein anderer deutſcher Großer im Rate der Denker und Dichter wird von 
den heutigen Un⸗ und Widervölkiſchen ſo vor ihren Wagen geſpannt, — der ba 
traͤgt die weſenloſen Geſtalten der „Menſchheit“, des „Weltgewiſſens“, des „Völker⸗ 
friedens“ und aͤhnlicher Ausgeburten einer ſchrankenlos verwilderten Einbildungs⸗ 
kraft —, wie J. W. von Goethe. (Diejenigen Schlauen, die beim Gebrauch jener 
Woͤrter genau wiſſen, was ſie wollen, laſſe ich hier einmal außer Betracht.) In 
der Tat war Goethe kein Völkiſcher in dem Sinne, wie ihn die deutſche Befreiungs⸗ 
zeit in Maͤnnern wie Kleiſt, Arndt und Fichte hat werden laſſen. Aber ein Deut⸗ 
ſcher war er trotzdem immer, ſein Deutſchtum hat er nie verleugnet oder gering 
geachtet, und nur als Deutſcher, nicht als Weltbürger iſt ſeine Perſönlichkeit und 
ſein Werk überhaupt zu verſtehen. 

Außerdem hatte er als Staatsminiſter Gelegenheit, eine Menge Erfahrungen 
mit dem Volke zu machen. Was er da erfahren, hat er nie verhehlt. Von einer 
ſeiner daraus hervorgegangenen Bemerkungen geht neben ihrer allgemeinen 
Bedeutung auch ein Licht auf die deutſchvölkiſche Volkshochſchule aus, das in 
ſeiner Klarheit und Schönheit zum Schluſſe auch an dieſer Stelle leuchten ſoll. 

Goethe ſchreibt: „Wir brauchen in unſerer Sprache ein Wort, dag, 
wie Kindheit ſich zu Kind verhält, ſo das Verhältnis Volkheit zu 
Volk ausdrückt. Der Erzieher muß die Kindheit hören, nicht das Kind; der 
Geſetzgeber und Regent die Volkheit, nicht das Volk. Jene ſpricht immer dasſelbe 
aus, iſt vernünftig, beſtäändig, rein und wahr; dieſes weiß niemals für lauter 
Wollen, was es will. Und in dieſem Sinne kann das Geſetz der allgemein ausge⸗ 
ſprochene Wille der Volkheit ſein, ein Wille, den die Menge niemals ausſpricht, 
den aber der Verſtändige vornimmt, und den der Vernünftige zu befriedigen weiß 
und der Gute gern befriedigt.“ 

Volkheit: der immer ſich gleich bleibende innerſte Gehalt der 
Reifſten des Volkes aller Zeiten und aller Stände, dasjenige, vers 
möge deſſen die Beſten der Gegenwart, ob hoch oder niedrig, ſich 
verſtehen und ſich den Beſten der Toten ihres Volkes verbunden 
und den Kindern und Enkeln verpflichtet fühlen. 

Völkiſche Erziehung der deutſchen Volkshochſchüler in dieſem volkheitlichen 
Sinne Goethes — das iſt der Grund und das Ziel der Arbeit in der zukünftigen 
deutſchen Volkshochſchule. Das ſollte, das müßte es ſein. Nein: das kann es 
nicht anders ſein. Denn nur in dieſem Zeichen iſt ſie vor ſich und für die andern 
der Segen, der ſie vor jeder andern deutſchen Schule dem deutſchen Vollke zu fein 
auserwaͤhlt iſt. 
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Der auferftandene Kamp. 


Don Dr. 8. Xirdorf. 


te Lorbeeren bes feligen Kamp vor nunmehr rund zoo Jahren Haben 
den bemofratifchen Abgeordneten Dr. Haas aus dem Badener Lande 
nicht fchlafen laffen. So ift er aufgeflanden und bat in ber Rational; 
. verfammlung eine wütende Attade gegen den Geift, der gegenwärtig 
an ben deutfchen Univerfitäten herrfceht, geritten. Diefer Geift fol republikaniſch, 
fosmopolitifch und judenfreundlich fein, er ifE aber flatt deffen monardifiifcg, 
beutfhoältifh und antifemitifh. Das darf nicht fein, und deshalb verlangt Herr 
Haas Mafnahmen der Überwachung und Unterdrädung. 

Mer war Kamps? Ein „Banatiker der Angft”, wie Treitfchfe ihn nennt, 
ber „mit den albernen Sünden der Demagogenjagd ben Ruhm der Hohenzollern; 
(hen Krone befledte.” Inihm an erfler Stelle verkörperte fich das Syftem der Karls⸗ 
baber Befchläffe und der Mainzer ZentralsUnterfuhungstommiffion; und er bat 
als Direktor der Berliner Polizei aufs eifrigfie dafür geforgt, daß fih die Räume 
des Schlofles zu Köpenid an der Spree und der Hausvogtei mit Verbächtigen 
fälten. „Wer die Wahrheit fennet und fagt fie frei, der fommt nach Berlin auf 
bie Hausuogtei” — fo fpottete Damals das Studentenlied. Viel betrogene Hoffs 
nungen, viel zerflörted Lebensglüd, viel jugendliches Hergeleib und viel Elterns 
teänen Inäpfen fih an den Namen Kampbs und feiner Spießgefellen. Wurbe do 
der Sohn Anfelm Feuerbahg, Karl Feuerbach, Durch dDielange, harte Unterfuchungss 
haft fogar in die Nacht des Wahnfinng getrieben. Und mit welder unfagbaren 
Kleinlichkeit gingen die Urheber und Leiter des finfleren Treibeng nicht gu Werke! 
So wurde beifpielsweife der badifhen Regierung von Berlin aus mit einem 
preußifchen Minifterialfchreiben eigens der Brief eines jungen Bonner „Hochs 
verräters” sugeflellt, worin erzählt war, daß Freund £ verwundet in ber Hirfchs 
gaffe liege, Freund D einen fhändlihen Schmiß über die Nafe befommen habe. 
Auch Hinter den altüberlieferten Formen und Gebräuchen deutfchen Verbindungss 
lebens und Waffenfiubententumg witterfe man demnach bereits polttifchen Unrat. 
Das Haasiche Fanal redet von der Notwendigkeit, alte Methoden und Zöpfe an 
den Univerfitäten gu befeitigen; es liegt daher nahe, auch hier an ähnliche Neis 
gungen zu denfen. Die waffen; und farbenfrohe Sonderart deutfhen Studentens 
lebeng fcheint e8 den Demagogenriechern alten und neuen Stils angetan su haben. 
Aber weitaus bedeutfamer noch bünft ung eine andere Analogie. AUlE die Ergeb; 
niffe der Mainzer Zentralunterfuhungsfommiffion veröffentlicht wurden, da 
fonnte felbft der babifche Minifler von BlitterSdorf, der mit feinem Herzen auf 
Seiten ber ärgflen Reaktionäre fland, darin nur eine „burdhgreifende und leitende 
Fpee” entbeden, nämlich den verfuchten Beweis eines Zufammenhanges zwifchen 
den Umtrieben an den Univerfitäten und der Erhebung, in ber Preußen wenige 
Jahre zuvor dag Joch der napoleonifhen Fremdherefhaft abgefhüttelt hatte. 
Daber wurden auch die Schriften eines Schleiermacher, Arndt und Fichte auf dem 
nder gefegt und felbft Männer wie Stein und Gneifenan verdächtigt. Und heute?! 
Mir erleben heute den fanatifhen Anftuem unferer fogialen und politifchen Demos 
fratie gegen ben Geift von 1914, der bamalg ganz Deutfchland in heiligem Vers 
teidigungss und Siegeswillen gegenüber räuberifhem Angriffe sufammenlodern 
ließ. In felbftfchänberifcher Wut möchte man jene großen Tage am liebften völlig 
aus der Erinnerung des deutfchen Volkes getilgt wiffen, und die Bewegung unter 
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der ſtudierenden Jugend iſt den gegenwärtigen Machthabern und Nutznießern 
der Revolution eben deshalb ſo mißliebig, weil ſie im tiefſten Grunde auf nichts 
anderes als auf die Erhaltung und Wiederlebendigmachung des Geiſtes von 1914 
abzielt. Mit dem Haſſe der Demokratie gegen die glorreichen Führer im Welt⸗ 
kriege, einen Ludendorff, Tirpitz u. a., paart ſich deshalb der Haß gegen die aka⸗ 
demiſchen Lehrer von Schlage der Dietrich Schäfer, Roethe, Wilamowitz und 
gegen die Scharen der ſtudierenden Jugend, die ihnen zujubeln, und die Be⸗ 
nüßung des Katheders bucch Deſerteure à la Nicolai als eine Schändung nationaler 
Heiligtümer empfinden. So haben ſich wohl die Ziele der Demagogenverfolgung 
vor 100 Jahren und des Fanals zur Demagogenverfolgung von heute gewandelt: 
damals galt es den Schutz der Monarchie und heute den ihres ſtaatlichen Widerſpiels. 
Aber dennoch führt eine Brücke von den Demagogenriechern der Heiligen Allianz 
zu den Demagogenriechern der „glorreichen“ Novemberrevolution, und ein geiſtiges 
Band verknüpft die Kamptz mit den Haas. 

Freilich hat Herr Haas ein niederſchmetterndes Argument wider uns in 
Bereitſchaft. Er will mit ſeinem Videéeant consules dem Fortſchritte dienen, und 
Kamptz hat dem Rückſchritte gedient. „Ein Volk, deſſen Jugend nicht vorwärts, 
ſondern rückwärts ſchaut, iſt verloren.“ So ungefähr hat er ſich in der National⸗ 
verſammlung vernehmen laſſen. Mag ſein, nur fragt es ſich, was man unter 
„vorwärts“ und „rückwärts“ oder Fortſchritt und Rückſchritt zu verſtehen hat. 
Für die naive Logik des revolutionären Radikalismus iſt dieſe Frage von vorn⸗ 
herein beantwortet: er hat von jeher die Bedürfniſſe und Intereſſen des demo⸗ 
kratiſchen Parteiklüngels mit denen des Staats⸗ und Volksganzen verwechſelt. 
Axiome, die der demokratiſche Wunſch und Wille geboren, gelten ihm einfach als 
Beweife. Für weite andersgeſinnte Kreiſe und vor allem für die Kreiſe der Wiſſen⸗ 
ſchaft, der Staatslehre ſowohl wie der Philoſophie, aber ſtellt ſich die Sache gänzlich 
anders dar. Ihnen bedeutet der Abſolutismus der parlamentariſchen Demokratie, 
bei dem an die Stelle der Gewaltenteilung die Abhängigkeit der vollziehenden und 
haͤufig auch der richterlichen Gewalt von der geſetzgebenden getreten iſt, bei dem das 
fachkundige Berufsbeamtentum vor dem törichten Glauben an die Allweisheit 
der Parteiſekretäre und Parteibudiker die Segel hat ſtreichen müſſen, und bei 
dem die Beutepolitik ihre wüſten Orgien feiert, vielmehr einen weſentlichen Rück⸗ 
ſchritt hinter die Staatsform der konſtitutionellen Monarchie. Schon Montes⸗ 
quien hat die Demokratie zu den unfreien Staatsformen gerechnet, und Gneiſt 
nennt ſie die Staatsform der gewaltſamen Fiktionen, was auch nicht gerade nach 
Anerkennung ausſieht. Wilhelm Hasbach aber, dem wir nach Schmollers Anſicht 
das standard work über die moderne Demokratie verdanken, pflichtet Montes⸗ 
quieu bei mit den Worten: „Das Urteil Montesquieus, daß die Demokratie ihrem 
Weſen nach kein freies Staatsweſen ſei, iſt heute ſo richtig, wie es vor 160 Jahren 
war“, und ſein zuſammenfaſſender Vergleich zwiſchen parlamentariſcher Demo⸗ 
kratie und konſtitutioneller Monarchie fällt ſehr zuungunſten der erſteren aus. 
Er ſagt woͤrtlich: „Die Demokratie iſt ſo mangelhaft konſtruiert, daß ſie der unbe⸗ 
ſchraͤnkten Herrſchaft des Willens der Mehrheit nicht widerſtehen kann, einer im 
Stimm⸗ und Wahlkampf oft unter fieberhaft erregten Leidenſchaften geborenen, 
von ben Lügen der Parteien genährten Zufallgmehrheit, bie großenteils voller 
Unmiffenheit und blinder Gefühle von einem Heinen Kreife von Führern zu ihrem 
Ziele gelenkt wird. Die Mehrheit preift in biefem Jahr, was fie im vorigen vers 
dammt hat. In der Eonflitutionellen Monarchie ift der Vernunft, der Überlegung, 
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der Serechtigkeitgliebe, der Tradition, dem Streben nach Ausgleichung der Gegen, 
fäße eine Sphäre ber Wirkfamkeit abgegrenzt; in der Demokratie führen Ders 
fimmung, heißes Begehren, Rachfucht, Parteibaß, Klaffenbaß das Regiment.“ 
Und wer fih nach den Staatslehrern auch noch bei den Philoſophen Rat Holen 
mag, den vermweifen wir beifpieldmweife an ben großen Leipziger Voölkerpſychologen 
Wilhelm Wunde. Er lehnt bag demokratifche Staatsideal mit den folgenden Worten 
ab: „Nicht felten wird gar die deutfche Philofophie als Krongeuge für Demotratifche 
Dhrafen angerufen. Und doch geht das gefamte politifche Denken ber beutfchen 
Philoſophen feit Leibniz’ Tagen darauf aug, deu wefleuropäifchen Demofratismug 
gu überwinden. Die atomiftifhe Auffaffung der politifhen Sefelifchaft, bie diefe 
aus dem Gegeneinander urfpränglich felbfländiger, egoiftifch beflimmter Einzels 
willen entftehen läßt, ift von ihnen jederzeit befämpft und vielfach widerlegt 
worden.” Daß der Leipziger Philofoph dementfprechend auch von ber Übertragung 
der bemofratifhen Schablone auf Deutfchland nichts Gutes erwartet, Ift Har. 
„Wer von ber deutfchen Demokratie allen Erfahrungen zum Troß ungeahnte 
Herrlichkeiten erwartet, ber will die Zukunft feines Volkes auf traumhafte Vors 
flelungen flatt auf in der Erfahrung bewährte Tatfachen gründen. Er möchte 
jtemlich jäh aus feinen Träumen aufgewedt werden.” Die Tatfachen haben diefes 
Veteil inzwifchen vollinhaltlich beftätigt. Die fudierende Jugend Neudentfchlandg, 
der der Zorn ber modernen Kampte oder Demagogenriecder gilt, aber bat fi 
fonad, indem fie es ablehnt, auf das Dogma von der alleinfeligmachenden Kraft 
des republitanifchsdemofratifhen Slaubensbefenntnifles zu fchwören, alß treue 
Häterin des Paladiumg der Wiflenfchaft und freien Forfhung und zugleich ale 
fefle Stüte des flaatlihstulturellen Fortfohrittd erwiefen. Sie blidt gar nicht 
rüdwärts, wie Dr. Haas meint, fondern vorwärts, und hieran ändert auch bie 
Zatfache nichts, daß wir das Höhere bereits in unferer flaatlihen Vergangenheit 
befeffen haben und daß es daher, um fortzufchreiten, nur ber Aufbedung leicht; 
verfhütteter Grundmauern und ber organifchen Wiederanfnäpfung an Altbes 
währtes bedarf. 

Im übrigen bürfte weber das republifanifchsdemokratifche Slaubensbelenntnig 
noch die Sorge um Deutfchlands Zukunft für Heren Haas dag Hauptmotiv zu 
feiner Jagd nah Kampefchen Lorbeeren geliefert haben, fondern vielmehr bie 
arte Fürforge für dag Heil feiner jüdifhen Stammesgenoflen. Heute noch mehr 
als früher muß man bei allen Gefchehniffen der Mahnung folgen: cherchez le 
juif! (Sucht ben Juden!) Die gegenwärtigen Machthaber pflegen alle Dinge an 
erfter Stelle unter dem Gefihtswintel bes jüdifchen Sinterefles gu betrachten und 
behandeln. Nun lehnt Deutfchlands Studentenfchaft in übermwältigender Mehrheit 
mit dem gefunden nationalen Suflinkt der Jugend jeden weiteren Einfluß des 
Sudentums auf Staat und Gefelfchaft entfhieden ab. Unfere aladbemifche Jugend 
weiß, daß Deutfohlands Wiedergeburt nur bei firengfler Wahrung völkifcher Eigen; 
art möglich if, und fie wehrt fih mit allen Kräften bes Geiftes und der Seele 
dagegen, daß die Worte, die ber Jude Kurt Münzer einft in feinem vielbeachteten 
Roman „Der Weg nah Zion” — Halb Triumphfchrei, Halb Selbftanflage — 
hinausgerufen hat: „Wir haben ung eingefreflen in die Völker, die Naflen durchs 
fest, ihr Blut verborben, ihre Kraft gebrochen, alle8 märbe, faul und morfch ges 
macht mit unferer abgeflandenen Kultur,” auch für das deutfche Volk zur vollen, 
reftlofen Wahrheit werden. Das haben Haas und Genoffen begriffen, und 
daher der Haß gegen Deutfchlands findierende Jugend und ihre deutfchs 
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voͤlliſch empfindenden Lehrer und der Ruf nach Staatsanwalt und Inqui⸗ 
ſitionstribunal. 

Aber Kamptz redivivus wird auf Grauit beißen, wie der echte Kamptz vor 
100 Jahren auf Granit gebiſſen hat. Alle noch ſo grauſamen Künſte und Tücken 
der damaligen Demagogenriecherei haben dennoch den Siegeszug des deutſchen 
Einheitsgedankens und der konſtitutionellen Staatsidee nicht aufzuhalten ver⸗ 
mocht. So wird auch in der Gegenwart kein revolutionaͤrer Terror ausreichend 
ſein, um den Traum von Kaiſer und Reich und den Glauben an Deutſchlands 
Wiedererſtehen in alter Größe und Herrlichkeit aus den Herzen ber akademiſchen 
Jugend zu reißen. „Für dieſen Glauben wollen wir ſtreiten, bis Barbaroſſa 
nen erwacht und Bismarck aus dem Grab wird ſchreiten, zu gründen friſch des 
Reiches Macht“ — das iſt die Loſung, die heute in ungezaͤhlten deutſchen Jünglings⸗ 
herzen widerklingt. Und mit dieſem Glauben paart ſich die Hoffnung, daß auch die 
übrigen Maſſen des Volkes ſich allmählich wieder hinwegwenden werden von ber 
einſeitigen Härte und Ungerechtigkeit eines ſozialiſtiſch-demokratiſchen Partei⸗ 
regiments, wie wir es gegenwärtig haben, zu dem Suum cuique der ſoßzlalen 
Monarchie, deren Zukunftsbanner einſt ſchon Rodbertus⸗Jagetzow entfaltet hat. 
„Einſt wird es wieder helle in aller Brüder Sinn, ſie wenden zu der Quelle in Lieb 
und Reu ſich hin.“ Der tiefſinnigen Haasſchen Sentenz von dem verlorenen Volke, 
deſſen Jugend rückwaͤrts und nicht vorwaͤrts ſchaut, aber möchten wir zum Schluſſe 
eine andere entgegenſtellen. Ein Volk iſt ſo lange nicht verloren, als ſeine Jugend 
noch die Faͤhigkeit beſitzt, ſich an den Helden und Taten einer großen nationalen 
Vergangenheit zu begeiſtern, und weil die deutſche Jugend das noch kann und 
über fur; ober lang mit der ſieghaften Kraft ihres Glaubens und Hoffens auch die 
übrigen Teile unſeres Volkes um ſeine Fahne ſcharen wird, deshalb iſt auch Deutſch⸗ 
land trotz aller Trübſal und Augſt der Gegenwart noch nicht verloren. 


Revolutionäre? 


„Sie reden von Freiheit und machen fechzig Millionen Menfchen zu Heloten. 
Ich verfiehe wohl, daß die Natur einen Menfchen zum Nevolutionde gefchaffen 
bat, und ich habe vor einem wirkliden Nevolutionär Kefpekt, ih Fann mich an 
einer leidenfchaftlihen Natur freuen, die ihre Leben für ein erfräumtes Freiheitss 
giel einfeßt, felbft wenn ich fie befämpfe. Revolutionäre aber, die gegen Schwache 
und Abwefende mutig find, dem Starken und Brutalen gegenüber aber Milts 
tartsmug, Kapitalismus, Ausfaugung, Sklaverei wie ein unabänberlihes Naturs 
gefet mit ihrem Privarfüllfederhalter anerkennen, diefe Sorte Revolutionäre ift 
nicht nur verächtlich, fondern in einem Sahre für ein Volt und feine Urbeiters 
(haft vor allem vernichtender als hundert Jahre fehlerhaftefter „Junkers und 
Fürftenwirtfehaft”, ja blutiger als vier Jahre Weltkrieg.” 

(Aus: Hans von Hentig „Die Entartung der Revolution”. 8.5. Kochler 


Verlag, Leipzig, M. 6.) 
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Die neue Reichsverfaffung.” 
Don Profefior Dr. W. Mert. 


Schluß.) 
4. 

Wenn ſo die Weimarer Reichsverfaſſung dem deutſchen Volkstum nicht gibt, 
was des deutſchen Volkstums iſt, gibt ſie wenigſtens dem Dentſchen Reiche, was 
des Reiches iſt? Schafft ſie die ſtarke Reichsgewalt, welche allein bie Gewähr 
für dauernden Beſtand der Reichseinheit zu bieten vermag? 

Bismarcks Reichsverfaſſung ſuchte den Zuſammenhalt des Reiches durch ein 
ſinnreiches Gefüge von Verklammerungen zu ſichern, vor allem durch die Einrich⸗ 
tung des Kaiſertums, die Vormachtſtellung Preußens und den Treubund der Fürſten. 
Gingen auch die kaiſerlichen Befugniſſe nicht über den Rahmen der Rechte eines 
freiſtaatlichen Praͤſidenten hinaus — ſie blieben ſogar hinter den Befugniſſen des 
Dräfidenten der Vereinigten Staaten wefentlih zuräd! — fo firahlte doch von ber 
Kaiferfrone ald der finnfälligfien Verförperung der deutfehen Einheit ein Glanz 
und eine werbende Kraft aug, wie fie von dem Zylinder oder der Ballonmüge eines 
Meichspräfidenten niemalgd ausgehen wird. E8 fam fo, wie es Bismard in feiner 
Entgesnung auf die Bedenken König Wilhelms gegen die Annahme eines bloßen 
Titels („Was foll mir der Charaktermajor?”) vorausgefehen hatte: „Ew. Mafes 
ftät wollen doch nicht ewig ein Neutrum bleiben, „Das Präftdium”? In dem Aug; 
drude „PBräfidium” liegt eine Abftraktion, in dem Worte „Kaifer” eine große Schwung, 
fraft.” (Gedanken und Erinnerungen, Volldausgabe 2.8d., S. 140.) War auf 
ber Kaifer rechtlich nicht Monarch bes Reichs, fondern nur erfler Monarch im Reich, 
der Vollsanfhauung galt er doch ale wahrer Herr des Reiches, ald Herrfcher and 
über die anderen Bundegfürften. Seinen eigentliden Nüdhalt aber hatte das Kaifers 
tum an der Verbindung mit ber preußifchen Königskrone. Indem ber Kaifer zus 
gleih König von Preußen, der MNeichsfanzler zugleich preußifher Bundesrates 
bevollmächtigter und Minifterpräfident, die Staatsfekretäre des Neihs wenigftend 
teilweife zugleich preußifche Minifter waren, bildete Preußen den feften Kern des 
Meihe. Aber auch mit den übrigen Einzelftaaten war das Neih aufs engfte ver 
fetter, daburch, daß fie dem Neich nicht getrennt und fremd gegenüberflianben, 
fondern in ihrer genoffenfhaftliden Zufammenfaflung Träger der Reichsgemwalt 
waren. AUS flarfer Kitt des Reichs erwies fich fchließlih das Gemeinbürgfchaftss 
gefühl der Fürften. Bismard bat öfter anerkannt, daß er in feiner nationalen 
Dolitif regelmäßig von den beutfchen Färften bereitwilligft unterflügt worden fe, 
während er im Neichdtage Häufig ernflliche partitularififhe Widerflände babe 
überwinden mäffen?®). 


1) An Abfchnitt 2 des Auflabes (Maiheft) muß ed auf Seite 278 Zeile 17—ı9 vor 
oben beißen „läßt“ ftatt „laffen“ und „fremdländifche” flatt „Fremdländtiches”; ferner Im 
legten Abfag derfelben Seite, Zeile 3 „Rationalismus” flatt „Nationalismug.” 

2) Bismarck, Reichetagsrede vom ı2. Juni 1882: „Mein Vertrauen barüber, daß 
unfere Einheit auch in Zukunft gefichert fei, beruht heutzutage auf den Opnaftien. Die deusfchen 
Dynaftien find heutzutage national gefinnt, fie haben das Bedürfnis, Rüden an Nüden zu⸗ 
fammenzuftehen gegenüber allen auswärtigen Gefahren . . .“ Gebanten und Erinnerungen: 
Volksausgabe J, S. 319: „Die deutfhe Vaterlandsliebe bedarf eines Fürften, auf den 
ihre Anhänglichleit Tongentriert. Wenn man ben Zuftand fingierte, daB ſämtliche deutſche 
Dpnaftien plöglich befeitigt wären, fo wäre nicht wahrfcheinlic, daß das deutfche National 
gefühl alle Deutfhen in den Kriktionen europäifcher Politik volkerrechtlich zuſammenhalten 
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Die neue Reichsverfaffung hat alle diefe Klammern der Reichdeinheit gerbrochen. 
Befeitigt ift dag Kaifertum und der Treubund ber Fürften, Art. ı Abſ. 1 beſtimmt 
ausdrädlih: „Das Deutfche Reich ift eine Republik.” Auch für die Einzelflaaten: 
it freiftaatlihe Verfaffung vorgefchrieben (Urt. 17). Zugleich ift durch die Erfchwes 
sung der Verfaffungsänderungen (vgl. Urt. 76 der neuen Berfaflung mit Art. 78 
der bisherigen Verfaſſung) der Rückkehr zur Monarchie ein Riegel oorgefchoben. 
Befeitigt ift die organifche Verbindung swifchen NReichsleitung und preußifcher 
Staatsleitung. Bezeichnend ift Abrigeng, daß ber Verfafler des Entwurfs der Weis 
marer Verfaffung die Zerftörung der preußifchen Vormachtfiellung mit der Nüds 
fiht auf „moralifhe Eroberungen” im Auslande rechtfertigen will: „Das Vers 
fhwinden der preußifchen Hegemonie in Deutfchland..... wird die fo fohwer bes 
laftete internationale Stellung Deutfchlandg in günftiger Weife entlaflen” (Denk 
fhrift des Prof. Dr. Preuß). Befeitigt ift die Heranziehung der Einzelflaaten zu 
verantwortlichen Neichsdienft; heute ift faft jeder Einfluß der Länder auf die Fühs 
rung der Neichegefchäfte ausgefchaltet. 

Neue wirkfame Bindemittel an Stelle ber gerbrochenen alten hat die Weimarer 
Verfaffung nicht gebracht. Reichstag, Neichsrat und Neichspräfident ber neuen 
Verfaflung feßen zwar in gewiflem Sinne Reichstag, Bundesrat und Kaifer der 
alten Verfaffung fort. Aber der flaatsrechtlihe Aufbau und das Kräfteverhältnig 
ift geundverfchleden. Das verfaffungsrechtlicde Schwergewicht liegt nicht im Reichs⸗ 
tat, fondeen im Neichstag. Der Reichstag ift heute Träger ber Reichsgewalt. Neichds 
gefege werden allein vom Meichstage befchloffen. Wird ber Neichdtag, bisher der 
Hauptfig der Parteigerflüftung und des Parteigezänts, jemald das Trennenbde 
jueüdftellen und das Einigende in den Vordergrund fchieben? Die Hoffnungen 
darauf find nach den Erfahrungen, bie man bisher mit der Nationalverfamms 
lung gemacht bat, endgültig eingufargen!). Der geiflige Stand des Reichstags 
wird noch weiter finken, da durch die Herabfegung des MWahlfähigfeitsalterd dag 
Parlament vollends ben politifch unreifen Maflen ausgeliefert worden ift, ohne daß 
ber Berfuich gemacht wurde, durch Hinzufügung einer Altersgufagftimme ein Gegens 
gewicht Hiergegen zu bilden. Das Hafchen nach der Gunft der Maffen ohne Nüds 
ficht auf Das Wohl der Gefamtheit wird fich künftig noch hemmungslofer entfalten. 
Das ift um fo gefährlicher, al8 gleichzeitig die Macht des Reichstags durch die Vers 
wieflihung der parlamentarifchen Negierungsmeife gewaltig geftiegen ift. Reichs⸗ 
kanzler und Keicheminifter werden zwar ber Form nah vom Neichspräfidenten 
ernannt und entlaffen (Art. 53). Sie bedürfen aber zu ihrer Amtsführung des 
Vertrauens des Meichdtages. Jeder von ihnen muß zurädtreten, wenn ihm ber 
Reichstag durch ausdrädlichen Befchluß fein Vertrauen entzieht (Urt. 54). In⸗ 
folgedeffen liegt heute nicht nur die gefeßgebende fondern auch die volljiehende Ges 
walt in der Hand des Meichstages oder richtiger in der Hand der Braktionsführer 
ber Mehrheitsparteien. Diefe Parteiführeroligarchte Herrfcht viel unumfchräntter 
als je ein Fürft in ber verfaffungsmäßig befchräntien Monarchie; denn eg fehlt an 
wärde, auch nicht in bee Borm füderierter Hanfeftädte und Neichsbörfer. Die Deutfchen würden 
feftee gefchmiebeten Nationen zur Beute fallen, wenn ihnen das Bindemittel verloren ginge, 
welches in dem gemeinfamen Standesgefühl der Fürften liegt.” Siehe ferner Sedanten und 
Erinnerungen, Bd. 2, ©. 338 f. 

) gl. auch Bismward, a. a. O., Bd. 2, S. 338: Ich kann nur dag Zeugnis ablegen, 
daß r den Stationen, ben arbeitsfchenen SRitgliedern ſowohl wie den Strebern, in deren 
Hand die Führung und das Votum ihrer —— „los, eine ſchwerere Schuld an ber 
Schädigung unferer Iukunft beimeffe als fie felbft fühlen 
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der Überwachung durch eine unabhängige, gleichgeorbnete Körperfchaftl.. Damit 
wird zugleich dad Beamtentum, bas bisher neben dem SKıeer ber tragende Pfeiler 
des deutfchen Staatswefend war, mit Zerfegung bedroht. Vom Parlament abs 
bängig, wird es buch Parteigünftlingswirtfchaft angefreffen und in feinem Ders 
antwortlicheitsgefüähl und feiner Leiftungsfähigkeit gefchwächt werben. Die leiten, 
den Verwaltungsbehörden werben mehr und mehr geswungen fein, auch wider 
eigene beffere Überzeugung wechfelnde Furzfihtige Augenblidsfimmungen und 
Meinungen der Parlamente fih zur Richtfehnur gu nehmen. „Was not tut, if 
aber eine mutige Obrigkeit” (Goethe), Bismard: „Wenn ich mich jedesmal der 
Majorität des Landtags und bes Neichstags hätte fügen wollen, wo wären wir?" 
(Meichstagsrede vom 26. November 1884.) Zwei Jahrhunderte haben die großen 
deutfchen SHerricher, voran die brandenburgifchspreußifchen Fürften, gebraucht, 
um ein fachtundiges, pflichttreneg, unbeftechlicdes und unparteiifhes Beanttens 
tum heranzuziehen, und nun follen alle biefe Werte, foll „Das DBefte, was wir hatten, 
nämlich die von rein fachlicher Staatsgefinnung getragene Arbeit der Amter, um 
die ung jede Nation ber Welt beneidete” (Tirpig, Erinnerungen, ©. 136), räds 
ſichtslos dem Moloch Parlamentarismus geopfert werben! „Unter einem rein 
porlamentarifchen Regierungsfuftem müßten fchöpferifche Behörden durch die Ratios 
naluntugenden der Kleinlichkeit, der Parteimißgunft und der überfließenden llufiones 
fähigfelt geradegu erftidt werden” (Tirpig, ©. 126). „Die ohne Sinn für organifches 
Wachstum und ohne Achtung für bie Vernunft ber Gefchichte dem deutfchen Volt 
jet von internationalen Theoretifern übergeftälpte Zwangsjade des Parlamentarids 
mus wird bie alte Zeit bald als die gute preifen lehren. Die neuen Herrihaften 
werden fih wundern, wie fachlich fie fräher regiert worden find und wieviel trene 
Arbeit an Stelle von eitlem Gefchwäg geleiftet worden ift“ (Zirpig, ©. 84). Par 
lamentarismusg ift eben, wie Erich Jung in feiner Abhandlung über „Parlamentarier 
mus und Königtum” (Deutfchlands Erneuerung 1917, ©. 159ff.) gezeigt bat, 
nichts anderes als „organifierter Dilettantismus”, „Ausichaltung des Fahmannes 
duch den Berufspolitifer, das heißt den Mebner”, „Verneinung ber Arbeitds 
teilung und ber Fachlenntniffe”!), Das Ergebnis ber Parlamentarifterung If 


1) Yach einfichtige Sozialdemokraten wie Heilmann, Teichenmacher, Paul Lenfch, Plenge 
und Ealwer haben die Schäden des Parlamentarismus Flar erfannt. So fchrleb Heilmanz 
noch 1918: „Ebenfo einig wie in der Forderung einer vollstämlichen Negierungsweife follte 
die Sozialdemoftatie in der Ablehnung der parlamentarifhen Regierungsweiſe fein, weide 
ung die waffenftarrenden Begläder aus den weftlichen ‚Demofratien‘ und bie jet waffenfcheuen 
Vertreter des deusfhen Börfenliberalidmug mit gleichem Eifer aufjureden fuchen . 
der Trennung der Gewalten beruht jebe Drdnung im Staatsweien. Der verfaulende Ab⸗ 
ſolutismus zerſetzte die Trennungswaͤnde der Gewalten, die Demokratie wird erſt recht wurm⸗ 
ſtichig und korrupt, wenn die geſetzgebende Körperſchaft die Verwaltung oder EIER 
an fich reißt. Wie ift es denkbar, daß angefichts des offenbaren Elends der parlamentas 
riſchen Regietungsweiſe plötzlich aus der deutſchen Sozialdemoktatie ein herzzerbrechendes Se⸗ 
jammer nach dieſer politiſchen Methode die Welt durchtönt? Das liegt an unferer verfluchtes 
knechtſeligen Ausländerei. Allen bitterſten Erfahrungen zum Trotz bleiben England und Frank⸗ 
reich unſeren Durchſchnittsgeiſtern die Laͤnder der Freiheit, von denen wir arme oe 
lernen müßten... . . . . Rah dem Kriege werben wir eine ungebeuere Ausdbehnun 
Raatlichen Wirtfchaft dauernd erhalten: Staatsmonopole, gemifchte Wirtfchaftabersiehe, 
ftaatlihe Aufficht Aber Privatmonopole und flaatliche Teilnahme an deren Gewinn in größerem 
Umfange. Und da foll der Parlamentarier Vertreter der Staatsgewalt fein und alle Yugens 
blide wechfeln, wenn unfere acht Neichstagsparteien fich wieder einmal zu einer anderen Mebes 
heit gruppiert haben? Das wäre einfach beller Wahnfinn. Welde Garantie gibt denn Die 
parlamentarifche Regierungsweife, daß tüchtige Verwalter an bie Spige fommen? Gar feine! 
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alfo nicht eine Stärkung, fondern eine weitere Schwächung ber deutfhen Staates 


Wirffame Gegengewichte gegen biefe Krebsfhäben bes Parlamentarismus!) 
bat bie neue Neichsverfaffung nicht gefchaffen. Es fehlt das Gegengewicht einer 


Der Entfendung ins Parlament geht der Wahllampf voraus. Die befte Ausficht, gewählt zu 
werben, hat der gewandtefte Agitator, ber gefchidtefte Redner ufw. Unfer Enbdsiel ift der reine 
Berwaltungsftaat, und da — man die ga der Advokaten und Journaliſten als 
wichtigſte Forderung der Zeit predigen zu köͤnnen? Die demokratiſchen Mumien und Spaͤt⸗ 
geburten mögen parlamentariſch ſchwaͤrmen, der wirkliche Sozialiſt darf es nicht. Man ſtelle 
ſich z. B. ein Neichselekteisitätdmonopol mit einem parlamentarifchen Leiter an der Spike 
vor. Woher foll er Willen und Kraft nehmen. . . bucch eine weitausfchauende Produktiongs 
politif fid Wählerftimmen Eoften zu laffen? Entweder wir verzichten auf die Soyialifierung 
der Wirtfchaft oder auf das parlamensarifhe Syfiem. . . In der beutfehen Verwaltung 
leiften Hunderttaufende von Beamten von unten bie oben für geringen Lohn ein waderes 
Städ ehrlicher und guter Arbeit. Denen follen wir ein Dugend ‚politifder Köpfe‘ auf die Rafe 
fegen? Das hieße fie entehren und foreumpieren.. . . . Was die bureautratifche Dbrigleitds 
regierung für die deutſche Sozialreform geleiſtet hat, ift gehnmal fo viel wert wie das ganye 
Brimborium bes parlamentarifchen Regimes.” Plenge: „Der Parlamentarismus ift jedens 
falls für die Zeit des Wiederaufbanes eines großen Volles das allergefährlichfte Spftem 
und — eg N unmöglich.” (Vgl. Süddeutfche Zeitung vom 6. Febr. 
1919, Rr. 35, jmweite tt. 

1) Diefer gefchichtlich verfpätete Übergang zum Parlamentarismus in Neinkultue ift um 
fo unbegreiflicher, ald das parlamentarifhe Mufterland Srankreich feit Jahren von Klagen 
über die Schäden des Parlamentarismus widerhallt. Dan beachte, was beifpielgweife Unis 
verfitätsprof. H. Bartbelemy im Parifer „Matin“ vom 24. Desember 1918, Nr. 12719, 
je Begründung feiner Forderung nah Parlaments; und Megierungsreform fchreibt: 
„. + ‚Considörez, en eifet, que le suffrage universel ne conföre pas la competence & ses 
&lus, Il leur donne tout juste l’aptitude & reprösenter l’opinion. Qui veut ötre convenable- 
ment habillö n’a pas l’id6e saugrenue de confectionner soi-möme ses v&tements, Il s’adresse 
au tailleur; il Jui dit la forme qu’il veut, et l’Stoffe qu’il pr&färe, et la couleur qui lui plait — 
affaires de goüt. Le tailleur coupe, ajuste et coud... apres essayage, Les lois ne sont 
pas plus faciles & faire que les habits. Que, par ses repr&sentants, le peuple les commande 
& son goüt, rien de plus lögitime: affaire d’opinion. Mais qu’il les commande & des faiseurs 
de lois, c’est-&-dire & des.corps de compötence, Il faut instituer un Conseil sup6rieur de 
legislation chargö de rödiger les textes, tous les textes, y compris ceux qu’inspirera l’initiative 

arlementaire. Il faut que les organes de la compötence soient appel6ös & discuter avec 
es organes de l’opinion, ces derniers seuls ayant d’ailleurs le pouvoir de döcider, Le tailleur 
fait l’'habit; encore faut-il que le elient l’accepte. Alors nous n’aurons plus de lois inco- 
berentes, incompr&hensibles, contradictoires., Les gens qui savent £claireront les gens 
qui votent sur les consöquences öventuelles de leurs oeuvres. On ne verra plus de lois & 
surprise‘ adopt&es & la l&gere, et dont les d&putös esquivent sans facon la responsabilit6 
en declarant: ‚Nous n’avons pas voulu ga!‘ .... . La France souffre cruellement de 
l’instabilit6 des ministöres, et de l’incomp6tence des ministres charg&s de diriger les services 
techniques. L’instabilit6 des ministöres cessera d’exister si les ministres techniques sont 
pris hors du Parlement — ou sont oblig6s de rösigner leur mandat quand on les choisira 
parmi les parlamentaires .. . . Les ministres techniques seront choisis parmi les plus 
capables le jour oü le gouvernement n’aura plus pour objectif de les prendre parmi les 
plus influents, Le problöme de la comp6tence ministerielle sera du m&me coup rösolu.“ 
——— Sie, baß das allgemeine Wahlrecht tatfächlich feinen Erwählten keine Zuſtaͤndig⸗ 
überträgt. €&8 gibt ihnen eben nur die Eignung, die äffentlihe Meinung barguftellen. 
Wer anftändig angejogen fein will, tommt doc nicht “ul den abgefhmadten Einfall, feine 
elbft herzuftellen. Er wendet fih an ben Schneider, nennt ihm die Form, ben 
gewänfdhten Stoff, die ihm sufagende Barbe — eine Gefhmadsfadhe. Der Schneider 
fhneldet zu, fügt sufammen, näht, dann probiert er an. Gefege find nicht leichter zu 
mahen als Kleider. Nichts Ift berechtigter, ald daß bad Volk fie durch feine Wertreter 
nach feinem Gefhmad befimmte. Anfhauungsfesgei Aber es fol fie Sefeßgebern übers 
antworten, db. 5. zufländigen Körperfchaften. Es muß einen Dberberatungshof für Ges 
feggebung einfeßen, der beauftragt ift, die Terte feitzufegen, alle Terte, die vom Parlas 
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erften Kammer, wie fie England, Nordamerika, Srankreih und die Schweis bes 
figen. Im deutfchen Katferreich vermochte ber Bundesrat, obgleich er rechtlich nicht 
erfte Kammer war, boch tatfächlich in manchen Beziehungen ähnliche Dienfle zu 
leiften wie ein Oberhaug; der Neichgrat der neuen Verfaflung ift bei feinen kümmer; 
lihen Befugniflen dagu nicht imfiande. ES hätte nahegelegen, dem aus politifchen 
Wahlen hervorgegangenen Reichstag eine berufsftändifhe Kanımer als Oberhaus 
sur Seite zu fiellen. Der Reichswirtfchaftsrat mit Bloß beratender Stimme, wie ihn 
die ReichSverfaffung in Art. 165 vorfieht, ift aber bloß ein unbefriedigendes Flids 
werf; vielleicht ifE diefer Reichswirtfchaftsrat indes der Keim zu einer berufsftändis 
fhen Kammer. Sedenfalls gehört dem germanifchen Gebanten ber berufsftändis 
(den Bolksvertretung offenfihtlich die Zukunft. 

8 fehlt das Gegengewicht eines einflußreihen Staatsoberhauptes, das ale 
ausgleihende Macht über den Parteien und Belenntnisgegenfäben ftebt, die Min; 
Derheiten vor Vergewaltigung fhäst und al8 ruhender Bol in der Erfcheinungen 
Flucht Einheitlichkeit und Stetigfeit der Staatsleitung gemwährleiftet. Der „Reiches 
präfident” (Urt. 4ı ff.) ift bloßer Giebelfhmud des Neichsgebäubes. Zwar wird 
er nicht vom Reichstag, fondern unmittelbar vom Volt gewählt — dag ift zu bes 
grüßen, froß der ungeheuren Koflen, die folde Präfidentenwahlen verurfachen, 
und troß der Gefahr, daß „uneigennügige” Geldgeber nachträglich dem mit Hllfe 
ihrer Mittel gewählten Präfidenten ihre Nechnung vorlegen —, aber er bat nicht 
die felbffändige Stellung, wie fie dem Präfidenten der Vereinigten Staaten yus 
fommt, fondern ift nur eine Puppe des Parlaments. Die „Reichsregierung” liegt 
nicht in der Hand des Präfidenten, fondern in der Hand ber Neichgminifter, bie dag 
Vertrauen des Neichstages genießen müflen und in ber Negel auch zugleich Meier 
tagsabgenrbnete fein werden. Der Reichspräftdent hat weder bag Necht bes Ges 
feßesuorfchlages noch des Einfpruhs gegen vom Meichstag befchloflene Gefeke. 
Er kann zwar den Reichstag auflöfen, jedoch nur einmal aus bem gleichen Anlaß 
(Art. 25), und nur mit Gegenzeihnung des Neichstanzlers; da der Meichskanzler 
der Vertrauensmann ber Reichstagsmehrheit ift, wird der Neichspräfident kaum 
jemals in die Lage kommen, von feinem Auflöfungsrechte Gebrauch zu machen. 
Aus demfelben Grunde (Erfordernis der Gegenzeichnung) dürfte auch die Befugnis 
des Reichspräfldenten, ein vom Reichstag befchloflenes Gefeg zum Woltsentfcheib 
zu bringen (Urt. 73 Abf. ı), nur felten ausgeübt werben. Da die bisherige Vers 
Bindung zwifchen Neichsleitung und preußifcher Staatsleitung aufgehoben ift, 
fehlt dem NReichspräfidenten ferner ber fefle Rüdhalt an Preußen, auf dem der pos 
litifhe Einfluß des Kaifertums fih zum größten Teil gründete. Zubem fchwebt 


ment angeregten mit einbegriffen. 8 ift erforderlih, daß die Drgane ber Zuftändigfeit 
mit den Drganen der öffentlichen Meinung sufammen berufen werben, wobei fibrigend 
legteren allein die Entfhelbungsgewalt zufteht. Der Schneider macht ben Anzug, ber 
Kunde aber muß ihn erft noch annehmen. Somit werben wir feine unzufammenhängenden, 
unverfländblichen, widerfpruchsuollen Gefege mehr haben. Die unterrichtefen Leute werben 
die wählenden Leute über die möglichen Bolgen ihres TZuns aufflären. Man wirb nit 
mehr auf leichtfertig angenommene ÜberrafehungssGefege fioßen, deren Verantwortung die 
Abgeordneten einfach mit der Erflärung ablehnen: dag haben wie nicht gewollt! Sranfreih 
leidet graufam unter der Unbefländigfeit der Minifterien und unter ber Pe ner 
der Minifter, welchen bie technifchen Arbeiten obliegen. Die Unbefländigkeit des iſteriums 
wird aufhören, wenn die techniſchen Miniſter außerhalb des Parlaments gewaͤhlt werden. 
Die technifhen Minifter werden aus ber Zahl der Fähigften hervorgehen von dem Tag an, 
wo die Regierung nicht mehr den Zwed verfolgt, fie aus ben Einfinßreichiien ausjumählen. 
Die Stage der minifteriellen Zuftändigfett wieb mit biefem einem Schlag gelöft tein.) 
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Aber dem Hanpte des Dräfibenten ba8 Damoflesfchwert der Abfebung (durch Volkes 
abfimmung auf Antrag des Neichstages, Art. 43 Abf. 2). Er wird daher mangels 
jeder anderen Anlehnungsmöglichkeit darauf angewiefen fein, fih mit der Reiches 
tagsmehrheit moͤglichſt gut zu ſtellen. 

Die neue Reichsverfaſſung hat es hiernach nicht verſtanden, einen geſunden 
Ausgleich zwiſchen den beweglichen und beharrlichen Kräften des Staatslebens 
herbeizuführen, ſondern durch auf die Spitze getriebene Demokratiſierung und Par⸗ 
lamentariſierung alle ſtaatsrechtlichen Sicherheitsbremſen zerſtört. Das iſt um 
ſo verderblicher, als bei uns nicht wie in England und Frankreich ein leidenſchaft⸗ 
liches, ſelbſtſicheres Nationalgefühl und angeborener politiſcher Sinn die Gefahren 
und Schäden ber — und des Parlamentarismus zu hemmen und zu 
mindern vermag. Bei der Wertung und Übernahme ausländifcher Einrichtungen 
wird nur allguoft diefer IZufammenhang mit den übrigen Lebensverhältnifien 
und Lebensbedingungen des fremden Volkes außer acht gelaffen!). 


Das Fehlen einer fraftuollen Reichdgewalt wird auch nicht aufgewogen burch 
bie bedeutfame Erweiterung der Neichssufländigfeit, welche die neue Neichsver; 
faffung bringt. Gewiß ift es erfreulich, daß wir fünftig Neichgeifenbahnen (Art. Soff.), 
Keichswafferftraßen (Art. g7ff.), ein einheitliches Reichsheer (Urt. 79) und eine eins 
beitliche Meichspoft (Art. 88) Haben werben, und daß die bayerifhen Sonderbriefs 
marfen verfchwinden follen. Was nüten indes die mweiteften Zufländigfeiten einem 
Reiche ohne genügenden Zufammenhalt und ohne ausreihende Machtmittel? Wer 
jöge nicht unfer bisheriges mächtiges Kontingentsheer der neuen koftfpteligen formals 
einheitlichen SölbnersReichsmwehr vor, deren Höchftftärke durch das Friedensbiktat 
von Verſailles auf 100000 Mann, alfo auf einen Kleinen Bruchteil ber Stärke des 
ehemaligen preußifchen Kontingents feftgefegt ift, zum Leben unferes Reiches zu 
wenig, zum Sterben zu viel. Und dad Wenige, was Umfturs und Schmachfriede 
von unferer einft fo fiolen Wehrmacht noch übrig gelaffen haben, richten wir in 


1) Bismard, Abgeorbnetenhausrede vom 24. September 1849: „Die — 9— 
England find unfer Ungläd; geben Sie uns alles Engliſche, was wir nicht haben, geben Sie un 
englifche Be und englifche Achtung vor dem Gefete, die gefamte englifhe Verfaffung, 
aber auch die gefamten Verhältniffe des englifchen Grundbefiges, englifchen Reichtum und engs 
Iifchen Semeinfinn, befonders aber ein englifcdes Unterhaus, kur; und gut, alles wag wir nor 
haben, dann will ih auch fagen, Sie Finnen ung nach englifcher Weife regieren.” Man verglei 
damit, was der Berner Deutfchrechtslehrer Eugen Huber, der Verfaffer des ausgezeichneten 
neuen Schweizerifchen Zioilgefegbucheg, in feinen Erläuterungen zum Vorentwurf dieſes Geſetz⸗ 
buche ausführt: „Man darf nicht vergeflen, daß jedes Rechtsinftitut in feiner befonderen Indis 
vidnellen Ausgeftaltung aug feinen eigenen Wurzeln erwachfen ift. 8 ift in der Luft und auf 
dem Boden groß geworden, wo ed lebt, und zwar nicht in einem Tage, fondern im Laufe von 
Jahrhunderten. So kann denn eine Einrichtung für ein beftimmtes Gebiet, das fie gefchaffen 
bat, gany außerordentlich günftig wirken, während es fraglich If, ob auf anderem Gebiete der 

he Erfolg eintreten würde. Nur im engften Zufammenhang mit ben übrigen Lebens, 

ingungen wieb man entf&eiden können, ob die Verpflanzung eines fremden Gebildes rat⸗ 
fam oder auch nur möglich fei. Mberdies ift die Gemöhnung an ein überliefertes Rechtsinftitut 
auch nicht gering anzufchlagen. Mit dem Gemwohnten arbeitet da8 Volk leicht befier als mit 
Sremdem, felbft wenn diefes an und für fih dag Beffere fein follte. Man tird daher in der 
Regel nicht einfach eine fremde Einrichtung aufnehmen können, fondern zjumelift wird ber 
eminente Gewinn aus ber Vergleihung nur darin, aber auch nur darin beftehen, DaB man 
aus den ausländifhen Vorbildern erfieht, wie dort die Bedfrfniffe erkannt und berädfichtigt 
worden find: In der formalen Anregung liegt das Nägliche der Vergleihung und nicht in der 
— Man muß es auf unſerem Boden und für unſere Verhältniffe ebenfo gut zu machen 
ſuchen, als es andere Laͤnder fur ihre Bedurfniſſe getan haben.“ 
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unferer Verblenbung noch vollends yugrunde! Die neue Meichsverfaffung ſieht 
bie Vefeitigung der Milttärgerichtsbarteit, außer für Kriegszeiten und an Bord 
der Kriegsschiffe, vor (Art. 106) und hebt die militärifchen Ehrengerichte auf (Art. os). 
Was unfer Dffigierstorps groß gemacht hat, war der Gelft der Ehre und bes Pflichts 
gefäpls, Aber den das Dffisterstorps felbft in feinen Ehrengerichten machte. Rechtes 
anmälte, Ärzte, Apotheter, Börfianer, fie alle haben ihre befonberen Ehrengerichte, 
welde Schäblinge ausmerzen und gegen Handlungen einfchreiten, die dem ganzen 
Stande zur Unehre gereichen. Für bie Dffisiere aber fcheint man eine folcde Standes; 
ebhre in Zukunft für überfläffig gu halten. Gleichzeitig wird bie neue Neichswehr 
duch parteipolitifche Vergiftung gerfegt. Ym übrigen hat die außerordentliche 
Erweiterung der Meihssuftändigkeit auch Ihre fchweren Bebenten. Zwar bat fidh 
fon feit der Reichdgründung von 1871 bie Entwidlung in ber Richtung auf immer 
ftärkere Vereinheitlihung bewegt. Aber e8 macht doch einen großen Unterfchied, 
ob fi eine folde Entwidlung ganz allmählich In einem längeren Zeitraum volls 
sieht, oder ob man verfucht, fie ducch Fünftlihe Mittel gu befchleunigen. Bismarde 
hat nahbrädlih davor gewarnt, bei der Ausdehnung ber Reichszufländigfeit die 
Bedfirfnisgrenze zn Überfchreiten. Die neue Neichdverfaffung Aberfpannt ben Bogen 
des Unitarismus und läßt den Gtiedflaaten („Ländern“) nicht ben Spielraum, 
der für ihr eigenflaatliches Leben notwendig und mit der Meichseinheit verträglich 
if. €8 gibt faum noch ein Gebiet, das dem Eingreifen des Neiches entzogen Ift. 
Nicht einmal der Bereich, den die Einzelftaaten bisher ald unbebingtes Nährmichs 
nichtan betrachten durften, die Selbftbefiimmung und Breiheit bei der Geſtaltung 
ihrer Verfaffung, ift ihnen verblieben. Aus Gleichmacherei und, um den Ländern die 
Sesnungen ber freiftaatlichen Staatsform und bes Parlamentarismus dauernd aufs 
jugwingen, find den Gliedflaaten die Grundzüge ihrer Verfaffung von Reiches 
verfaffungswegen vorgefchrieben (Art. 17). Nah Art. 18 können ohne Yuflimmung 
der betroffenen Länder durch Meichsgefeg Ihre Grenzen geändert und neue Länder 
gebildet werden. Wenngleich bie Länder formalflaatsrechtlih nach wie vor Glied⸗ 
flaaten eines Bundesftaates find, Haben fie Doch tatfächlich Heute nur noch die Stellung 
von Provinzen eines Einheitsflantes. Wer aber glaubt, den Partikularismus durch 
gentralifation austreiben zu können, hat feine Ahnung von ber lebendigen Zähigs 
feit des Willens zur Eigenflaatlichkeit In ben deutfchen Mittels und Kleinflaaten, 
Ein foldes Beginnen wird Im Gegenteil Höchft gefährliche Nädfchläge des Partikus 
larismus hervorrufen. Das follten die Erfahrungen der Kriegszeit zur Genäge 
gezeigt Haben. Durch nichts Ift 4. 3. In Sübdeutfchland der Sonbergeift und die 
„208 von Berlin”;Bewegung fo entfeffelt worden, wie durch die übertriebene Vers 
einheitlihung ber Kriegsmwirtfhaft In Berlin, durch das Durcheinanderwärfeln 
von Truppen verfchledener Länder in denfelben Truppenverbänden und buch bag 
Verhalten der Berliner Gemwalthaber, die fih aus eigener Machtvolllommenheit 
zum „Rat ber Voltsbeauftragten” ernannten und fih anmaßten, bie gefeßgebende 
und volljiehende Gewalt des Neichs felbftherrlich unter Ausfchaltung ber verfaffungss 
mäßigen Vertreter Sübdentfchlands im Bundesrat und Meihstag auszuüben. 
€ ift feineswegs richtig, daß bisher Bloß bie Vielheit der beutfchen Fürftenhänfer 
der Verwirklichung des beutfchen Einheitsflantes im Wege geftandben hat. Wohl 
find die deutfchen Stiedflaaten In der Hauptfache das Werk der landesherrlichen Häuſer 
und fallen ihre Grenzen nicht mit den Stammesgrenjen yufammen; aber es find 
doh duch gemeinfame Gefchichte und Arbeit zuſammengewachſene geſchichtlich⸗ 
politifhde Einheiten, die man nicht bucch einen bloßen Federfirih aus ber Welt 


————— Si 
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ſchaffen kann . Freies Sonderleben der Teile ſoweit das mit den unbedingten 
Notwendigkeiten des Ganzen irgendwie vereinbar iſt, war immer ein Hauptmerkmal 
des germaniſchen Staatsgedankens. Bismarck ſuchte den einzelſtaatlichen Parti⸗ 
kularismus dadurch unſchaͤdlich zu machen, daß er die Geſamtheit der Verbündeten 
Regierungen zum verantwortlichen Traͤger der Reichsgewalt machte. Der Bundes⸗ 
rat bildete gewiſſermaßen das Sicherheitsventil des Partikularismus. Aber „dieſer 
Bundesrat war doch keineswegs bloß ein Inſtrument des deutſchen Foͤderalismus. 
Er war vor allem eines der Mittel, mit dem die preußiſche Hegemonie zu arbeiten 
in der Lage war, und dieſe Hegemonie war im Grunde eines der unitariſchen Elemente 
im Reiche. Im künftigen Reiche iſt es damit vorbei; im Reichsrat wird es an einem 
Staate fehlen, der vermoͤge ſeines politiſchen Schwergewichts den Mittelpunkt 
für eine feſte und dauernde Mehrheitsbildung abgeben kann. Dazu kommt, daß 
in den Einzelſtaaten bisher keine parlamentariſche Regierungsweiſe herrſchte. Die 
Regierungen waren von ihren Landtagen verhaͤltnismäßig unabhängig. Sie 
konnten daher mit Leichtigkeit im Bundesrate Kompromiſſe eingehen, ohne ſich 
groß fürchten zu müſſen, daß ihre Landtage ſie dafür zur Rechenſchaft ziehen würden. 
In Zukunft werden die Mitglieder des Reichsrates die Knechte ihrer heimatlichen 
Landtage ſein. Die Neigung zu Vergleichen innerhalb des Reichsrates wird dadurch 
anf ein höchſt geringes Maß herabgedrückt werden, um ſo mehr als mit dem Sturze 
der Dynaſtien und dem Aufbau des Reichs auf der Volksſouveranität das aus⸗ 
gleichende Moment der fürſtlichen Vertragstreue geſchwunden iſt. Während im 
Bundesrate Majoritaͤtsbeſchlüſſe zu den Seltenheiten gehörten, werden im Reichs⸗ 
rate faſt immer Majoriſierungen ſtattfinden. Und das wird aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach zu Koalitionen zwiſchen den Einzelſtaaten führen, in denen man einen 
Erſatz für den mit der preußiſchen Hegemonie verſchwundenen Kriſtalliſationspunkt 
der Mehrheitsbildung wird ſuchen wollen. Es eroöffnen ſich damit ſehr unerfreuliche 
Ausſichten auf die Wiederkehr von Erſcheinungen, an denen Deutſchland zu den 
Zeiten des alten Deutſchen Reichs und des Deutſchen Bundes aufs ſchwerſte ge⸗ 
krankt hat.“ (H. Triepel in Schmollers Jahrb. f. Geſetzgeb. 1919, S. 501). Die neue 
Verfaſſung hat ſich denn doch ihre Sache zu leicht gemacht, wenn ſie glaubte, die 
ſchwierige Frage des Verhaltniſſes von Preußen zum Reich durch bloßes Still⸗ 
ſchweigen loſen zu koͤnnen. 


* 
x 


1) Del. die Ausführungen des württembergifhen fostalbemokratifhen Minifters des 
Innern Dr. Lindemann in feiner am 28. Auaufl 1919 gu Stuttgart beim Pefteffen su Ehren 
des Meichspräftdenten gehaltenen Anfprache: „Wir bedauern aufs tieffte, daB man in boftris 
närer Einfeitigkeit.. . . den Staaten ben Lebensraum, den fie für fich, das Neich und bie Ges 
meinden brauchen, viel gu fehr beengt hat. Man hat die alten Wurzeln ber Kraft bes Den 
Meiches zu durchhauen begonnen, ohne die Bildung neuer iuvor abgewartet zu haben. Und 
dann hat bie Gefchichte des ungeheuren Krieges, ber binter ung legt, ben Beweis dafür geliefert, 
daß es unmöglich Ift, auch unter Anwendung aller Gemwaltmittel, dag Deutfche Reich von einer 

fe aus gu verwalten, fein twirtfchaftliches und politifches Leben zu meiftern. Alles Höhers 
leben ift deshalb das Höhere, weil es reicher differenziert ift. BIN man tet die Umkehrung diefes 
Gates als neue politifhe Weisheit verfünden und fie zur Marime feines Handelns maden: 
fo wird man, wie wir befürchten, das Deutfhe Neich einem fehnellen Untergang sufähren. 
Einigkeit und Einheit ift nicht gleichbedeutend mit gentrafiftifcher Sleihmacherei. Was in einer 
Jahrhunderte langen Gefchichte eines großen Volkes, wie e8 das deutfche Ift, Tangfam entflanden 
und tiefe Wurzeln in feinem Leben gefchlagen hat, den volitifhen Charakter, die geiflige Art 
- feiner Teile gebildet und In fefle Formen gegoffen hat, läßt fich nicht vom grünen Tiih, und ſei 
es auch der einer gefehgebenden Berfammlung, mwegdefretieren.” 





5 

Über den Mangel einer flarfen Reichsgemwalt könnte auch aller Gewinn an Freis 
beitsrechten ber Meihsbürger nicht hbinmwegtröften. Swifhen Staatsficherheit 
und Volfsfreiheit befteht, wie Bismard mehrfach betont hat, eine Wechfels 
feitigfeit. Einerfeits ift die Freiheit der Untertanen bedingt buch bie Rädficht auf 
die allgemeine Wohlfahrt des Sangen, andererfeitd fan ber Staat der politifchen 
-Sreiheit feiner Glieder um fo größeren Spielraum gewähren, je fefler die Macht 
grundlage der Regierung Ifl!), 

Bor allem ift Freiheit im Innern nur möglich, wenn Staat und Boll au 
nach außen frei und unabhängig baftehen. Die neue flaatlide Drdnung kann dem 
deutfchen Volk die Freiheit fhon um desmwillen nicht fihern, weil fie nicht wie Bis⸗ 
mards Reichsverfaffung auf ber Selbftbeflimmung bes deutfchen QVolfes über fein 
ftaatlihes Leben, fonbern auf dem Frembbefiimmungsrechte der feindlichen Groß, 
mäcdhte über die Seftaltung unferes Staatswefeng beruht. Der Umfturs brachte uns 
nicht, wie ber Vorfpruch zur neuen Verfaffung verheißt, eine „Erneuung bes 
Meihs in Freiheit und Gerechtigkeit”, fondern eine Verelendbung in Sklaverei und 
Vergewaltigung; denn die eigentliche Oberverfaffung des heutigen Reiche ift das 
fhmachvolle Friebensdiktat von Verfailles, das unfer Vaterland und Volk einer 
dauernden politifchen, milttärifchen, wirtfchaftlichen und finanziellen Frembherrfeaft 
unterwirft. Die glorreihe Errungenfchaft der Befreiung des deutfchen Volkes 
vom Militarigmug, diefer „Sieg, ber ohne Beifptel in der ganzen Gefchichte dafteht 
(Bormärts)“, befteht in Wirklichkeit darin, daß wir Fünftig Jahre für Jahr über 
200 Mill. M. für die feindlichen Mbermachungsausfchäffe und 21, Milliarden M. 
für bag feindliche Befagungsheer aufjubringen haben, ein Mehrfaches des Friedens 
anfwandes bes Kaiferreiches für unfer mächtiges beutfches Woltsheer. Das ift 
die Tragweite ber unfcheinbaren Beflimmung bed Art. 178 Abf. 2 Sat 2 der Weis 
marer Reichsverfaffung: „Die Beflimmungen des am 28. Juni ıgı9 in DBerfailles 
unterzeichneten Briedensvertrages werben durch die Verfaffung nicht berührt.” 


Aber auch von diefen außenpolitifchen unerlaͤßlichen Vorausſetzungen der Volks⸗ 
freiheit gang abgefehen, ift e8 ein durch die Erfahrung längft widerlegter Staubends 
fa, daß durch freiftaatliche, bemofratifhe und parlamentarifche DVerfaffung bie 
ftaatsbürgerlihe Freiheit ohne weiteres beffer gefichert fei ald in der Monardie. 
Tatfächlich ift der Parlamentsabfolutismug (Parteiführerabfolutigsmug), wie er die 
notwendige Folge jedes Parlamentarismus Ift, der Freiheit bes Bürgers mindes 
ftens ebenfo abträglich wie ber fürftliche Abfolutismus. Montesquien hat bag Vers 
dienft, die Bedeutung der Teilung ber flaatlichen Gewalten für die bürgerliche Freis 
heit erfimals Har erfannt und ausgefprochen gu haben. Er hat nachgewiefen, daß 
die Sreiheit bes Einzelnen nur dann gefichert ift, wenn die flaatlichen Betätigungen 
durch Drgane ausgeübt werben, bie voneinander unabhängig find, fich gegenfeltig 
überwachen und bie Wage halten, wenn insbefondere die gefeßgebende Bemalt 
und bie vollgiehende Gewalt (Verwaltung) verfchiedenen Gemwaltenträgern jur 
gewielen find. Aus diefem Grunde erfhlen Montesquien weder die abfolute Der 
mofratie noch die abfolute Monarchie, fondern eine Mifhform, die verfaffungsmäfig 
befchräntte Monarchie, unter dem Gefichtspunfte der Sicherung ber bürgerlichen 
Freiheit als volllommenfte Staatsform. Darin liegt in ber Tat der befondere Vors 
ug diefer Verfaffungsmonardhie, daß der Fürft als ansgleihende Macht über 


1) Roſin, a. a. O. S. 11 f. 
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den Gegenfäben der Parteien und Belenntniffe flieht, daß die Staatsverwaltung 
nicht dee Willtärherefchaft einer Parlamentsmehrheit ausgeliefert iſt, ſondern durch 
eine unabhängige Voltsvertretung überwacht wird, und daß ein Fürft aus ans 
geftammtem Serrfcherhaus fih dem entfittlihenden unmittelbaren oder mittels 
baren Einfluß der Geldmächte ungleich leichter entziehen kann als eine Parlaments; 
mehrbeit, die ihre Sige mehr oder minder ber geldlichen Unterflüägung durch bie 
geoßen Finanzfreife verdankt. Für einen Großftaat bleibt nur die Wahl swifchen 
Monardie, Mammonardie und Anarchie. Die Vereinigten Staaten und Frank 
reich find Mammonardien!), bie beutfhe Republit pendelt noch zwifchen ber Herr⸗ 
(haft des Fauftrechtes und des Geldfades Hin und her, 

Meber freiftaatliche Verfaffung noch Parlamentarismus machen einen Staat 
in einem wirklichen „Volkdftaat”. Das Recht, alle paar Sahre bei den Wahlen 
zur Vollsverfammlung einen Stimmzettel in die Wahlurne werfen gu dürfen, 
verbürgt noch lange nicht die wirffame Teilnahme der einzelnen Bürger am Staatds 
leben. Eine folche wird erft ermöglicht durch unmittelbare Beteiligung bee Bürger 
auch an ber handelnden Staatsgewalt, an ber Öffentlichen Verwaltung Schon 
NMiebuhre Hat richtig bemerkt, daß die Freiheit ungleich mehr auf der Verwaltung 
als auf der Verfaffung beruhe. Die Verwaltungsform des Staates ift minbefteng 
ebeufo wichtig wie die Negierungsform. Selbftverwaltung ift die eigentämlich 
deutfche Sorm der politifchen Freihelt?). Im Deutfchen Neich war die einzelftaats 
lie, gemeindliche, förperfchaftliche und anftaltliche Selbftverwaltung fhon vor bem 
Kriege weiter ausgebaut als in jebem anderen Staate ber Welt; dag deutfche Kaifers 
reich durfte infofern mie viel mehr Sug und Necht als irgendeines der weltmächt; 
lien parlamentarifhen Mufterländer den Anfpruch auf die Bezeichnung Volkes 
flaat erheben. Wenn fich die Gedantengänge ber deutfihen Nationalverfammlung 
nicht einfeitig in ben ausgefretenen naturrechtlichen Geleifen der weftmächtlicden 
Demofratie mit Ihrer mechanifchen „Auflöfung der Vollsgemeinfchaft in Tauter 
einzelne Individuen” (M. Spahn im Hochland 1918, ©. 579) bewegt hätten, hätte 
fie ihre Aufgabe vor allem darin erbliden mäflen, diefe Selbftverwaltung, zumal 
die berufsftändifche, weiter aussubauen und fie zu frönen buch Schaffung einer 
auf der organifhen Grundlage der berufsftändifchen Schichtung des Volles bes 
ruhenden Volksvertretung. 

Freilich, auch die beſten äußeren verfaſſungs⸗ und verwaltungsrechtlichen 
Schutzwehren und Bollwerke der bürgerlichen Freiheit allein tun es nicht. „Es 


1) Bol. Francis Delaiſi, La guerre qui vient, 1911 (deutſche Aberſetzung bei Mittler 
u. Sohn in Berlin 1908): „Die franzoͤſiſche Demokrtatie iſt nur eine ſchoͤne Faſſade. In Wirklich⸗ 
leit wird dieſes Volk durch eine Minderheit von Banken und Induſtriellen regiert, die die Preſſe 
in Händen haben.“ „Trotz aller demokratiſchen Aufmachung regiert ſich das Volk nicht mehr 
ſelbſt und hat auch keine Kontrolle mehr über ſeine regierenden Stellen. Eine kleine Anzahl 
von Kapitaliſten hat ſich des Verwaltungsrates der großen finanziellen Seſellſchaften bes 
maͤchtigt... des ganzen wirtſchaftlichen Apparates von Frankreich. Ich habe in ber ‚Guerre 
sociale‘ gezeigt, wie dieſe kleine Gruppe auch das Parlament beherrſcht, uber die Miniſter 
disponiert und in ihrem Solde all die bedeutenden Blatter hat, die die oͤffentliche Meinung 
machen. Geſchickt ſich hinter die Attrappe der Demokratie verbergend, ſind dieſe Leute in Wahr⸗ 
beit bie Herren der Geſchicke des Landes. Ihrer hat ſich nun eine Art von Taumel bemächtigt, 
ein Wahnwitz der abſoluten Macht.“ In unſerer nebelhaften Demokratie iſt es durchaus 
moͤglich, daß ein einzelner Mann oder eine kleine Koterie von Finanz⸗ und Geſchaͤftsleuten 
es Kan bringt, einen Krieg zu entfefieln und unfer Vaterland in die gefährlichften Abenteuer 
ju flärgen.” 

5) Siehe W. v. Blume: Deutfche Selbfiverwaltung, Tübinger Proreltoratsrede 1917. 
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gibt eine Innere Freiheit, eine Selbftändigfelt ber Geftnnung, welde Grund und 
Bedingung jeder äußeren Freiheit ift, ohne weldhe man in ber freieflen Verfaffung 
ein Knecht fein und mit welcher man unter bem härteflen äußeren Drud fich bie 
Menfchenmwärbe rein bewahren kann. Man kann viel von Mecht, Freiheit, Vaters 
land fingen und fagen und doc in den gebantenlofeften Formen gebunden fein” 
(Ludwig Uhland). Sedenfalls ift die winfelnde Hunbedemut, in der bie meiften dent, 
fen Revolutionäre vor bem Ausland erflarben und erflerben, das Gegenteil von 
Sreiheitsfinn. „Wer fih sum Wurm macht, kann nachher nicht Flagen, wenn er 
mit Füßen getreten wird” (Kant). 
6. 


Die neue Verfaffung des Deutfchen Reiches Ift nicht die bem beutfchen Volks⸗ 
tum angemeffene flaatlicde Form, bie feine Zukunft gu filhern vermag, fondern Hödhs 
fieng eine Durhgangsfiufe dazu. Die heutige „Eaiferlofe, fchredlihe Zeit” mit Ihren 
„Errungenſchaften“ der äußeren Kuechtfchaft und der inneren Mißwirtfehaft wird 
je länger, je mehr bie Jahrzehnte nach der Neichsgrändung von 1871 ale Höhepunft 
unferer flaatlichen Entwidlung erfennen und heiße Sehnfucht nach jenem, Ruhe, 
Drdnung und Wohlfahrt fihernden Kaifertum emporlobern laflen!). 8 wäre 
indes verkehrt, von bloßen Aäußerlichen Verfaffungsänderungen als folcden oder 
gar von gewaltfamen Ymfturs die Wiederkehr biefer Zeiten ber Herrlichkeit des 
Meichs gu erhoffen. Eine Innere, geiftigsfittliche Erneuerung tut unferem Volke not. 
Die lebte, tieffte Urfache unferes Zufammenbruchs war der Mangel jenes ftolgen, 
feftveranferten völkifchen Fühlens und Wollen, das dem Engländer und dem Frans 
sofen, ja felbft dem SItaliener, Polen und Tfchechen eigen ift, und das die Völker 
Davor bewahrt, im Sumpfe der Geldgier und Genufßfucht zu ertrinten. Nur weil 
e8 ung an einem folchen felbftfiheren Nattonalgefühl fehlte, finb alle die Großtaten 
des Krieges, alle die Opfer und Entbehrungen umfonft geweien; denn wie die Ges 
- famtleiftung einer Mafchine, fo beftimmt fih auch die Gefamtleiftung eines Volles 
nach ber Leiftungsfähigfeit der fchmwächften Stelle. An biefem Punkte muß and 
alle Beflerungsarbeit anfegen. Nur bie Selbfibefinnung auf unfer eigenfted Wefen 
und die Ausfheldung aller vollsftemden Gifte, die das Mark unferes Volkes zers 
ftören, fan unfer Staats; und Voltsleben erneuern. Die geifigen Werte unferes 
Volkstums ſind der Diutterboben, durch deflen Berührung allein unfer enttwurzeltes 
Bolt neue Kraft und Aufftiessmöglichkeit gewinnen kann, gleich dem Niefen Antäus 
in jener finnigen griechifhen Sage. Ein völfifch und fittlich geläuterte® beutfches 
Bolt wird, flatt fremden Srerlichteern nachsujagen, auch den germanifchsdeutfchen 
Staatsgebanten wieder zu Ehren bringen, das Joch ber Fremödherrfhaft gerbrechen 
— —— unerloͤſte Deutſchland befreien. Deutſchland den Deutſchen durch die 

utſchen! 


ı) Staatsſekretar Prof. Dr. Preuß am 25. Januar 1919 bei der Beſp ne 
Merteeter der beutfhen Regierungen: „Wenn bie Republit die Aufgabe, die deutiche 
polieifh in ihrer fehweren Lage Aber Maffer gu De, nicht erfüllt, Dann fommt mit mathe 
matifcher Sicherheit die Stunde der monardifchen Realtion.. . . . « Menn die deutfhe Rep 
Bit den Einheitsftant Preußen behält und unter Entfeffelung der partikulariftifden Beftres 
bungen auch aller anderen Freiflaaten dem beutfchen Volle nicht die Feftigkeit feiner politifches 
Eriften; gibt, dann muß der Schrei nach ber monardifchen Meftauration fi) mit elenzentarer 
Geralt geltend machen. Yuch wer heute guter Republikaner ift, muß fagen: nätiger, ale daf 
die epubiit beſteht, iſt, daß Deutſchland beſteht.“ 
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Der deutihe Arbeiter und das Judentum. 


Don Dr. Walter Kiel. 
(Schluß.) 

Aus dem Vorhergehenden wird es bereits verſtaͤndlich, weshalb das Judentum, 
um ihn ſeinem Machtſtreben dienſtbar zu machen, den deutſchen Begriff Demo⸗ 
kratie fo völlig verfälfhen mußte, wie es ihn verfaͤlſcht hat. Eigentlich find nämlich 
faft alle Deutfhen Demokraten von Haus ang; denn bag Wort fagt nichts anderes 


“als daß das ganze Volk zufammenhalten und an feiner Wohlfahrt arbeiten muß, 


* 


und daß es fo regiert fein will, baß es allen Volksgenoffen gut gebt und jeder feinen 
Anteil am Gedeihen bes Ganzen hat. Das Judentum hat aber den Begriff fo aus 
gelegt, al8 ob er bedeute, das Wolf fchlechtmeg Habe zu regieren, und das „Volk“ 
wurde dann wieder als die „Mafle” ausgelegt; die größte Maffe habe das Recht, 
den Staat zu lenken, ganz einerlei, ob fie geeignet fei, wirklich bie Wohlfahrt bed ganzen 
Boltes sun bewerfftelligen und gu fördern; auch wenn Das ganze Volk babel zugrunde 
ginge, müßte nach diefer Lehre der Wille der Maffe ben Ausfchlag geben. Hier tritt 
ung gleich wieder die Vorliebe des Subentums für das Zahlen mäßige entgegen; 


| das Sadhliche, dag Wefen, die wirklichen Bedürfniffe eines Volkes, die vermag der 


Sude nämlich nicht gu faffen; aber zählen kann er. ES verhält fih Das ungefähr fo, 
als ob im menfchlichen Körper der Darm für den wichtisften Teil erklärt würbe, 
dem die Herrfchaft gebühre, weil er, mit der Elle gemeffen, die größte Zahl ergibt. 

Warum auch Hier die Zahl dem Iudentum fo vorteilhaft ift, ifE unfchwer gu ers 
fennen. Die Maffe hat nämlich gar feinen Willen; der einzelne Angehörige der großen 
Maffe, die su arbeiten hat und nach ber Arbeit froh tft, ihre Ruhe zu haben, hat gar 
nicht bie Zeit und die Möglichkeit, fich die Kenntniffe anzueignen, bie nötig find, um 
zu wiffen, was muß das Volk jegt wollen, um den größtmöglichen Nuten für feine 
Wohlfahrt herauszuſchlagen. Infolgedeſſen muß es fich feinen Willen bilden nach 
dem, was ihm in feiner Prefle und von feinen politifchen Führern angeraten wied, 
gu wollen. Keiner aber verfleht fo gut wie der Jube, die Maffen zu überreden; bie 
ganze Urcbeiterprefle it Ihon in feiner Hand, die politifche Führung auch; die Arbeiter 
und die ihm Gleichgeftellten und weniger gut Verdienenden bilden aber in jebem 
Volk die Mafle; infolgedeflen gilt, wo die Stimmenzahl allein, die Maffe, den Aus, 
flag gibt, in Wirklichkeit eben nicht der Wille ber Maffe, fondern der Wille der 
Sfubden, welcher der Mafie aufgeſchwaͤtzt wird. 

Glängend ift auch In biefer Frage wieder da8 Zufammenarbeiten bes reichen 
Sudentums und des armen Jubentums; während die fogtaldemofratifche Prefle den 
Willen bee Maffe dem Judentum untermwirft, forgt bie demokratiſche Preffe, die ebens 
falls vöhfig verjudet ift, bafür, in ganz ähnlicher Weife wie die fogialdemoftatifche den 
Yrbeitern, den deutfchen Gebilbeten bie Köpfe gu verbrehen. CS gibt nämlich fehr 
viele Gebildete, die möchten fehr gerne mit den beutfchen Arbeitern zufammens 
gehen und mit ihnen das beutfche Volkstum heben. Das wäre aber eine große 
Gefahr für das Audentum; denn fobald dag deutfhe Vollstum wirklich gedeiht, 
Baben die Juden mit ihren Herrfchaftsbeftrebungen das Nachfehen. Da wendet nun 
daß $udentum feine Überredungstunft, die leider auch da wirffam ift, auch auf die 
Gebildeten an und ſchiebt ſich ſchnell zwiſchen dieſe volksfreundlichen Gebildeten 
und das Volk ein. Es erklaͤrt, jawohl, ihr habt ganz recht; man muß mit dem Volk 
zuſammengehen; wir ſind ganz eurer Meinung, hier habt ihr unſere Preſſe, die Frank⸗ 
furter Zeitung, das Berliner Tageblatt uſw., hier habt ihr für eure Partei unſer 
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Geld, und nun wollen wir eintrachtiglich zuſammenarbeiten. Und da unſere Se⸗ 
bildeten in ihrer Mehrheit auch nicht viel Geld haben, ſondern nur kleinere Vermoͤgen, 
nehmen ſie die Unterſtützung gerne an, verfolgen vielleicht noch eine Zeitlang ihre 
eigenen, auf das Wohl des deutſchen Arbeiters ausgehenden Ziele; bald ſind ſie 
aber auch voͤllig in die Netze des Judentums verſtrickt, und ſtatt Führer für das Wohl 
der deutſchen Arbeiter ſind bald Werkzeuge füur die Herrſchaft des Judentums aus 
ihnen geworden. Wie das aͤrmere Judentum ſeine Arbeiter, hat nun das reichere 
Indentum ſeine bürgerlichen Demokraten als Schutztruppe unter ſich, und gleich⸗ 
zeitig werden damit den Arbeitern deutſche Führer entzogen. 

Eine echte deutſche Demokratie würde den Teufel nach der Zahl fragen, ſondern 
lediglich die Frage aufwerfen, unter welcher Form der Regierung würde das Wohl 
des ganzen deutſchen Volkes am beſten gewahrt werden; iſt dieſe Form das König⸗ 
tum, dann iſt ſie beſſer als die Republik, iſt ſie die Republik, iſt ſie beſſer als das 
Konigtum. Die republikaniſche Geſinnung iſt aber dem deutſchen Volk an ſich fremd, 
ſchon weil in jeder Republik der Parlamentarismus und das Schön reden den 
Ausſchlag geben und das Reden dem Deutſchen nicht liegt. Er will Ordnung 
im Staat haben; darauf kommt es ihm an. Wenn die Ordnung in einem Staat, 
an deſſen Spitze ein König ſteht, beſſer gewaͤhrleiſtet wird als in einer Republik, 
dann iſt die monarchiſche Staatsform für ihn die beſſere; und es iſt gar kein Zweifel, 
daß die monarchiſche Staatsform die für die deutſche Ordnungsliebe geeignetere 
iſt, ſchon deshalb, weil dabei die obere Regierung eine ſtetige iſt und nicht wie in den 
Republiken alle paar Jahre eine neue Schar von Juden und Judenfreunden an die 
Staatsfutterkrippe geführt werden, um ſich zu maͤſten. Der Koͤnig oder Kaiſer 
muß nur verſtehen, der Art des Volkes gemäß zu regieren, ſo daß alle Schichten 
zu ihrem Recht und zu ihrem Anteil am Staatswohl kommen. Zu dieſem Zweck 
hatte in der konſtitutionellen deutſchen Monarchie der Kaiſer ſeine Berater, vor allem 
den Reichstag. Kaiſer Wilhelm II. war ein ſchlechter Herrſcher für ſein Volk, aber 
nicht, weil er einen ſchlechten Willen gegenüber ſeinem Volk gehabt hat, ſondern weil 
er ſchlechte Berater gehabt hat, und der ſchlechteſte war eben der nach dem Maſſen⸗ 
wahlrecht gewaͤhlte Reichstag. Sein Kanzler Bethmann, der von der Reichstags⸗ 
mehrheit, den Vertretern der Maſſe, immer unterſtützt wurde, gehörte ſelbſt der In⸗ 
denpartei der Demokraten an und tat, was er konnte, den jũdiſchen und hobohmiſchen 
Abgeordneten der Sozialdemokratie zuliebe. Der Kaiſer hat auch ſonſt verſchiedenes 
verfehlt angefangen; aber den größten Teil feiner Fehler und die größten Fehler Hat 
er in Übereinffimmung oder auf Beranlaffung der vom Judentum vorgefchobes 
nen Sozialdemokraten und Demokraten gemacht; und Daran ift unfer Neich zugrunde 
gegangen; nicht an den bummen Briefen, die er an Kaifer Nikolaus und andere 
gefchrieben, und nicht an den Randbemerfungen, bie er auf die Akte feiner unfähigen 
Hoböhmenminifler fohrieb. Auch hierbei war wieder das Zufammenarbeiten des 
reihen Judentums mit dem armen glänzend; während bag arme Judentum die 
Arbeiter und bie breiten Maflen bes Volkes gegen den Kaifer und dag Kaifertum aufs 
besten, umgab ihn gleichzeitig ein Freundes; und Vertrautenkreis, der fafl aufs 
ſchließlich aus Juden beſtand und ihn mit Natfchlägen umsingelte, die dem Reich 
und bem Kaifertum zum erderben gerieten. Bon ben „Sunkern” und Schwers 
inbuftriellen fam kaum jemand an den Kaifer heran, und niemals hat ein „Als 
deutfcher” fein Ohr gehabt oder auch nur dag geringfte gegolten; die Leute, die bes 
ihm eins und ausgingen — und das Fanın jeder Lafat dem Bolt beflätigen — 
waren bie Ballin, Rathenau, Schwabach, Arnhold, Koppel, Kabenftein, Janzes 
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Simon, FriedländersFuld, Löwe, Earo, Golbberger, Bodenftein, Lewin, Hulds 
ſchinsky, Bleichroͤder, Bodenſtein⸗,Markus, Mankiewitz, Weinberg u. a., lauter Juden. 
Hat ſchon jemals ein deutſcher Arbeiter etwas davon geleſen, der Kaiſer habe 
den Rechtsanwalt Claß, den 1. Vorſitzenden des Alldeutſchen Verbandes, oder 
den Freiherrn von Vietinghoff, deſſen Geſchaͤftsführer, oder den Verfaſſer des 
„B⸗Syſtems“, Freiherrn von Liebig, oder den Verleger Lehmann oder den Ge⸗ 
neral Keim oder ſonſt einen bekannten Alldeutſchen zur Tafel befohlen? Kautsky 
bat peinlichſt alle Akten durchſchnüffelt und mußte zugeben, er haͤtte nichts ge⸗ 
funden, was auf einen Einfluß der Alldeutſchen ſchließen ließe. 

Als dann die Juden das deutſche Volk ſo weit hatten, daß es ruhig zuließ, wie 
alle Furſten von kleinen, durch Juden geführte aufrühreriſche Soldatenbanden, 
meiſt ſolchen, die nie im Schutzengraben waren, verjagt wurden, aͤnderte es ſeine 
bisherige Lehre von der „Demokratie“ raſch noch weiter um. Die „Abzaͤhlung“ 
hatte naͤmlich noch immer nicht das Ergebnis gehabt, den Juden die Alleinherrſchaft 
zu ſichern; auch nach dem allgemeinen, gleichen und geheimen Wahlrecht hatte die 
Sozialdemokratie nicht die abſolute Mehrheit erringen können. Deshalb genügte 
die Ausbeutung des Willens des Volkes gleich der Stimmenmehrheit des Volkes 
nicht mehr, ſondern nun wurde als, Volk“ die Arbeiterſchaft ſchlechtweg erklaͤrt; 
die Juden warfen ſich mit allem Eifer darauf, Unabhaͤngige, Spartakiſten und Kom⸗ 
muniſten unter ihren Fahnen zu ſammeln und das „Volk“ dieſen zuzutreiben mit 
der Lodung, fie allein wären bie zur Herrſchaft im Staat Berechtigten: Diktatur 
des Proletariats. Sie wußten natärlich genau, von all diefen Spartafiflen und Uns 
abhängigen, foweit fie wirklich deutfche Arbeiter waren, würbe feiner länger als 
vier bis fech8 Wochen wirklich eine führende Stellung einnehmen können, weil dayu 
eben doch eine größere Summe von Können und Wiffen gehört, ale fie der Arbeiter 
bat; dann aber würden fie alg „Führer” der Arbeiter in die leitenden Stellen eins 
täden. Nachdem in Rußland bie Diktatur des „WVolles’ unter Lenin und Trogki 
glädlich bucchgeführt war, ftellte fich heraus, daß von den gewählten 40o Vertretern 
des ruffifhen Volles, den „Woltstommiffaren”, etwa 30 Nuffen oder Armenier 
waren, alle andern waren Sfuden. Bon ben 30 Regierungsmitgliedern ber Nätes 
republit in Ungarn waren 24 uden. An der Spite der Räterepublif in München 
fanden bie Juden Toller, Lenien, Levins, Sauber, Landauer, Arelrod u.a. Einen 
Meinen Vorgefhmad, wer in einer deutfchen Näterepublif die alleinigen Herren 
fein würden, gibt ja bereits die Stellenbefegung, welche die immer noch gemäßigtere 
ſorialdemokratiſche Republik Deutfchland gebracht hat. Es wimmelte da von Juden!) 

Alle diefe Juten hat erfl der Krieg an ihre Stelle gebracht. Wie war ba$ eigents 
lich mit dem Kriege? 


% R 
* 

Der Weltkrieg 1914 — 1918 iſt angegangen mit der Ermordung des öoͤſterreichi⸗ 
ſchen Thronfolgers Franz Ferdinand, eines ſtarken Feindes der Juden. Oſterreich 
ſtand vor der Wahl, entweder ſcharf vorzugehen oder nachzugeben. Hätte es Serbien 
nachgegeben, ſo waͤren ũber kurzem neue ſerbiſche Unruhen angezettelt worden; die 
Jugoſlawen und Tſchechoſlowaken, die, wie die Ereigniſſe gezeigt haben, ja nur auf 
einen ſolchen Anlaß warteten, haͤtten ſich angeſchloſſen, Oſterreich häätte den Bürger⸗ 
krieg gehabt und waͤre zerfallen; in den Teilftaaten wären, wie jest auch, Aberall 
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die Juden obenauf gekommen. Weil darüber auch die Regierung in Wien nicht im 
Zweifel war, entſchied ſie ſich — in Notwehr — für das ſcharfe Vorgehen, als letzte 
Rettungsmoͤglichkeit vor dem Zerfalle. Der längliche Kanzler in Berlin, Bethmanu⸗ 
Hollweg, der immer ein grimmer Feind der Alldeutſchen und ein warmer Freund 
der Juden war), ſchwankte hin und her, ob er Oſterreich helfen oder im Stich 
laſſen ſollte. Schließlich war er ſchon ſo weit, Oſterreich des lieben Friedens halber 
in der Patſche ſitzen laſſen zu wollen, und ſandte die ſchaͤrfſten Telegramme nach 
Öfterreich, die Wiener müßten nachgeben. 

Das paßte nun aber ber Jubenfchaft in der Entente nicht, welche ben Krieg 
wollte, um die deutfche und die ruffifche Monarchie, welche bie legten und flärkften 
Hinderniffe auf dem Weg zu ihrer Weltherrfchaft waren, gu befeitigen. Sie ließ sum 
Schein — mit dem „Schein bes Nechten” zu arbeiten verfleht die Judenfhaft dbanf 
ihrer Seelenkenntnis ausgezeichnet — fortwährend nach Berlin telegraphieren, es 
möchte feine üfterreichifchen Bundesbrüder befänftigen; gleichzeitig befänftigte 
e8 aber nicht etwa feine eigenen euffifchen Bundesbrüder, fondern ermunterte fie 
heimlich, in ihrer Mobilmachung fortzufahren; denn darüber waren fie fich ganz klar: 
wenn die ruffifchen Heere immer drohenbder vor den deutfchen Grenzen aufmarfchiers 
ten, konnte fih Deutfchland dag nicht gefallen laffen, fondern mußte logfchlagen, um 
überhaupt noch Raum zum Losfchlagen zu haben. Hätte Deutfehland nicht losge⸗ 
(lagen, fo wäre ganz ficher eine unverfhämte Forderung ber Entente nach der 
andern gelommen unter bem Vorwand, den „Frieden“ zu fichern, bid Deutfchland 
hätte doch logfchlagen mäffen, aber dann unter Umfländen, unter denen feine Niebers 
lage von vornherein fefigeftanden hätte. Genau wie die Nachgiebigkeit der deutfchs 
jũdiſch⸗republikaniſchen Regierung im Jahre 1918 und ıgıg beim Waffenfiliftand 
und Sriedensfhluß die Entente feine Spur „friedlicher” geflimmt, fondern fie nur 
zu Immer fehärferen und gemeineren Forderungen veranlaßt hat. 

Als dann Rußland fortfuhr in der Bedrohung Deutfchlandg, und Dentfhland — 
erft recht in ber Notwehr — zum Schwerte griff, da waren die Sosialbemofraten mit 
famt ihren Juden Haafe, Cohn ufw. ganz damit einverflanden. Rußland war nämlich 
außer Deutfchland nicht nur die einzige wirkliche Monarchie in Europa — die andern 
find nur Scheinmonarcdhien —, fondern auch das einzige große Neich, wo bie Suben 
noch nicht alles zu fagen hatten, und bie jübifchen „Unabhängigen“ in Rußland 
hatten fhon Jahre vorher erklärt, ehe nicht Rußland einen großen Krieg verloren 
babe, könnten fie die rufiifche Regierung nicht fkürgen und fich nicht an ihre Stelle 
feten. Beim euffifchrjapanifchen Krieg hatte die ruffifche Niederlage nicht recht 
ausgereicht, und die daran anfnüpfende Revolution war den ruffifhen Juden 
nicht nah Wunſch gelungen. Der deutfhsruflifhe Krieg follte fie zum erfehnten 
Ziele bringen. Der preußifche fogtaldemokratifche Kultusminifter Haenifch Hat am 
2. Degember ıgıg im Berliner 8 Uhr Abendblatt feinen Freund, den Juden Helphands 
Darvus, der im Krieg burch Ihm von der Regierung — auch ber jüdifchsbethmännis 
(hen — sugefhobene Gefhäfte Millionen verdient hat, verteidigt und babei folgendes 
gefrieben: „Wenn er (Parvus) auf diefe Weife (dadurch, daß diefer ‚Kriegsheger* 
bie Türken in den Krieg gegen Rußland beste und zum Anfchluß an Deutichland 
bewwog) der deutfchen Politit die denkbar wertuoliften Dienfte leiftete, fo tat er es 
gewiß nicht den damaligen deutfchen Machthabern zuliebe, fondern augfchlieglich 


1) Den Xrbeitern wurde von ihrer Judenpreffe die Sache natürlich immer fo bins 
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im Dienſte des Sozialismus und im Intereſſe der geſamten europäiſchen Arbeiter⸗ 
klaſſe, beſonders auch des ruſſiſchen Proletariats ſelbſt und des Proletariats 
der übrigen Ententeländer — faher doch, wie gefagt, im Zarismug den gefhtworenen 
Seind ber gefamteuropäifhen Wrbeiterflaffe”. Hier ift, was fhon früher dar⸗ 
gelegt wurde, in fchärfiter Zorm beftätigt; für bie beutfche Urbeiterfchaft Haben ber 
Sude und feine hoböhmifche Sefolgfchaft keinerlei befonderen Sintereflen; nicht für 
fein deutfhes Volk und für fein beutfhes Land hatte der deutfche Arbeiter (und 
auch der tärkifche für feines) zu kämpfen, fondern für den „Sefamtfogialismus”, 
für die „gefamtenropäifche” Arbeiterfchäft. Uber diefe Dinge gibt e8 gar nicht; 
das find leere, unfachliche Begriffe, wie fie der Jude für feine Nedehunft braucht. 
Es gibt nur eine deutfche, eine ruffifche, eine franzöfifche Urbeiterfchaft, und jede 
bat ihre eigenen Nöte und ihre eigenen Sintereffen. Aber was es gibt, dag ift ein 
gefamteuropäifches Iundentum und einen Gefamtiudbaismug, ber fich nicht nur 
alle AUrbeiterfchaften, fondern alle Völler Europas und der Welt unterjochen möchte, 
und da liegt der Hafe im Pfeffer. Sobald Rußland fo weit war, baß dort die Revo⸗ 
Intion in ficherer Augficht fand, waren alle JZudendemofraten auf einmal nicht mehr 
für den Krieg und verlangten, Deutfchland mrüffe nachgeben. Diefes Nachgeben 
hätte nämlich wie 1918 auch damals fhon einen Übergang der beutfchen Herrfchaft 
an bie Demokraten bedeutet; daran hätte fich wie 1918 auch Damals die Revolution 
und genau berfelbe Srieden wie 1919 geknüpft und Deutfchland wäre Dann genan [0 
an und eine Beute dee Suben gemweien, wie e8 Rußland und Dentfchland 
te find. 


x 


Wie war es dann im Kriege? Wenn zwei Burſchen, von denen der eine den andern 
auf den Tod haßt, einmal zum Meſſer gegriffen haben, dann kennt waͤhrend des 
Kampfes keiner einen anderen Gedanken als den: wie werde ich des andern Herr? 
Genau ſo darf es im Kriege für ein Volk keinen anderen Gedanken mehr geben als 
den, wie werde ich Sieger; nachher kann man ſich „verſöhnen“ oder tun, was 
man will, Nur jüdifhe Veranlagung bringt es fertig, von der furchtbar ernſten 
Sache des Kampfes absufehen und, reflamiert irgendwo In Deutfehland ober 
defertiert irgendwo in der Schweiz herumbodend, allgemeines Gewäſch von Völker⸗ 
verföhnung, Weltgewiflen, ewigem Frieden m. dgl. loszulaffen. Man ftelle fih eins 
mal weiter vor, auf den einen Bauernburfchen, fagen wir ben Michel, redeten bie 
Juden ſeines Dorfes fortwährend ein, fhlage ja nicht gu Fräftig gu; bee andere Ifl 
auch ein Bauernburfch wie du; es hat ihn nur immer bein Mefler in deiner Hofens 
tafche geärgert, bag bir dein Vater gefchentt Bat; ee will die gar nichts Böfes tun; 
wenn dus feiner Herr wirft, Dann tu ihm ja nicht zu weh, damit er bie nachher gleich 
wieder gut Ift; am beften Ift, du Hörft auf, noch ehe einer von euch beiden am Boden 
legt, ufw. Auf den andern aber, ben Sean, ber den Michel Haßt wie den Tod, reben 
die Juden feines Dorfes ein: „Hau gu, Sean, bi8 ber Kerl fich nicht mehr rühren 
fan, das ift ein ganz gemeiner Hundefott, nur nicht nachgeben, big er hin fl; 
alles mußt du Ihm wegnehmen, was er hat; eher gibt er doch feine Nuhe ufw. Wenn 
die Rauferei lange dauert und der Michel Hört auf feine, der Sean auf feine Sfuden, 
ver zweifelt, wer dann zulegt unterliegen wird? War es in Deutfchland nicht genau 
f0? Und wem fäme da nicht der Verdacht, die Juden beider Dörfer Haben e8 gerne 
gefehen, daß ber Michel verloren hat? Insbefondere, wenn man dann am Schluß 
beobachten kann, ben Suben beider Dörfer gehe ed ausgezeichnet, während ber 
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Michel Halbtot und aller Habe beraubt am Boden liegt? Dbder hat ein bentfcher 
Arbeiter fon einen deutfchen Juden gefehen, bem es nach dem Kriege nicht au&s 
gezeichnet ginge? Damit foll gar nichts gegen die Auden diefer Dörfer gefagt fein; 
fie erfüllen nur ihre Pflicht gegen ihr Volt, wenn fie für Ihe Wohlergehen forgen. 
Warum ift ber Michel fo dumm und läßt fih von Ihnen bie Ohren vollblafen, wäh; 
tend er bie, bie Ihn vor den Dhrenbläfern und dem Sean Immer gewarnt haben, 
beute noch nieberfchreit, wenn fie zu ihm reben wollen? 


“x %* 
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Wie war es denn dann ferner mit ben Kriegssielen im Kriege? Zur Sache des 
Krieges gehört ed num einmal, daß ber, der ben Sieg davon trägt, auch einen Gewinn 
Davon bat. Das war immer fo, und nach biefem „legten“ Krieg haben die Sieger 
noch mehr eingeftedt als jemals Sieger vor ihnen. Sft e8 nicht von vornherein eine 
böchft verdbächtige Sache, wenn gerade die Leute, die fih doch fonft nicht der ges 
eingften Anftrengung unterziehen, wenn fie ihnen nicht einen reichlichen „Profit“ 
einträgt, dem beutfchen Volk für die gewaltigfte und Abermenfchlichfle Anftrengung, 
der ein Volk unterworfen werden kann, im Falle des Sieges feinen Gewinn gönnen 
wollen, fondern ihm fletd aufs dringendfle einen Frieden ohne Annerionen und 
Entfhädigungen anempfehlen? Gibt e8 heute noch einen deutfchen Arbeiter, der 
fo töricht wäre su glauben, die Branzofen hätten fih mit ung „verfühnt”, wenn 
wir Ihnen im Falle unferes Sieges nichts weggenommen hätten? fl eines von 
den Völkern, bie Deutfchland in dem angeblichen „Sewaltfrieden von LitauifchsVref”, 
über den alle Juden heute noch au und waih fohreien, befreit hat, jegt unter ber englis 
fen und franzöflichen Protektion ettiva „freier”, ald es unter der beutichen Proteftion 
gewefen wäre, und will eines davon unter die eufftfche Herrfchaft zuräd, von ber 
diefer Friede die Völfer erlöft Hat? Würden biefe Judenblätter nicht alle übers 
fieömen von Lobesfprüchen über die Güte der Entente, wenn fie von Deutfchland 
auch nur 6 Bid 7 Milliarden Entfhädigung verlangt hätte, wie wie im Litauifhs 
Brefler Frieden von Rußland? 

Und wie war e8 denn mit dem beutfchen „Militarismug”, der in diefem Krieg 
su Ball gebracht werben mußte? Warum haben benn die Juden der ganzen Welt 
immer nur auf ben deutfchen Militarismus gefcholten, Höchftend noch auf ben 
euffifchen, und nie auf den franzöfifchen, der viel ärger war und if, und auf ben in 
der Marine von England? Nicht vielleicht einfach deshalb, weil der franzöftfche 
und englifche Milttarismus bereits In den Dienften Alliudaans ftand, ber dentiche 
und ruffifche aber nicht, fondern im Gegenteil die färkfien und legten Bollwerke 
gegen bie Weiterausbreitung der Weltherefchaft Alliubaans waren? Wurde nit 
in Rußland, fomwie die jüdiſche Bolfehewiftenherrfchaft errichtet war, ein viel fchrofferer 
und flrengerer „Militarigmug” in den Bolfchemwiftenheeren eingeführt, al8 er unter 
dem Zaren ober in Preußen befland? Die beutfchen Arbeiter würden ihre blauen 
Wunder erleben, wenn fie einmal von jübifchen Generälen In ein deutfches bolfches 
wiftifcheg Heer eingeflellt wärben. Warum hatte denn die Judenfchaft der Ententes 
länder gar nichts gegen die Ententeannerionen und sentfhäbdigungsforberungen 
einzuwenden gehabt, fondern fi von Anfang an hinter die ausfchweifendften Krieges 
gielforberungen geftellt und fie den franzöfifchen, englifchen, italienifchen Arbeitern 
mit Eifer geprebigt, während, ganz in Übereinflimmung bamit, die Deutfche Jubens 
(haft den deutfchen Arbeitern Enthaltfamfeit und Verzicht ald das Notwendige 
binftellten? Wielleicht etwa deshalb, weil, wenn Frantreih ElfaßsLothringen ans 
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nektiert oder England unſere Kolonien einſteckt oder die baltiſchen Provinzen „fried⸗ 
lich durchdringt“, die elſaͤſſiſchen Kaligruben und die afrikaniſchen deutſchen Diamant⸗ 
felder und die baltiſchen Waͤlder doch gleich dem jũdiſch⸗Ffranzöſiſchen und jüdiſch⸗ 
angelſaächſiſchen Großkapital in die Hände fallen? Als die berühmten „Alldeutſchen“ 
die Angliederung der baltiſchen Provinzen forderten, da wollten ſie dieſelben nicht, 
um reichgewordenen Schiebern ſchöne Rittergüter und einen einträglichen Holz⸗ 
handel zu verſchaffen, ſondern ſie wollten den aus dem Kriege heimkehrenden deutſchen 
ſiedlungsluſtigen Arbeitern und Bauersſohnen Gelegenheiten verſchaffen, wo ſie 
ſich kleinere oder groͤßere Bauerngüter oder Handwerkerſtellen mit eigenem Land 
haͤtten grüunden konnen; das war der Unterſchied. Was haͤtte der Jude davon gehabt, 
wenn da bluhend deutſche Dorfer mit einer zufriedenen Bauern⸗ und Arbeiter⸗ 
bevoölkerung entſtanden waͤren? Und wenn die Alldeutſchen erklärten, Belgien 
müſſe wirtſchaftlich in unſere Hand kommen, da wollten ſie nicht judiſchen Groß⸗ 
banken und Spekulanten Gelegenheiten zu großen Börſengewinnen geben, ſondern 
ſie wollten der deutſchen Induſtrie die belgiſche Kohle und das belgiſche Eiſen 
und dem deutſchen Handel die Rohſtoffbezugsquellen und Häfen ſichern, damit ſie 
die deutſche Arbeiterſchaft voll beſchäftigen und beſſer als vor dem Krieg bezahlen 
koͤnne, nicht mit hohen Papierſchwindellöhnen, ſondern mit ſolidem Geld. Gewiß 
dachten die Alldeutſchen dabei nicht nur an die Arbeiter, ſondern ebenſo an alle 
andern Schichten des Volkes ebenſogut; denn ſie haben den jüdiſchen Schwindel, 
als ob eine einzelne Klaſſe allein, etwa die Arbeiter, es in einem Staat zur Blüte 
bringen konne, waͤhrend die andern hinkümmerten, nie mitgemacht. Niemals haben 
bie Juden den deutſchen Arbeitern erzählt, die franzöfifchen oder englifchen oder 
italieniſchen Kriegszielforderungen verlaͤngerten den Krieg; aber den deutſchen 
log man vor, die deutſche Regierung brauche nur auf ihre Annexions⸗ und Ent⸗ 
ſchaͤdigungsplaͤne zu verzichten, dann ſei der Krieg gleich zu Ende und alles in ſchönſter 
Ordnung. Zu Ende war er ſchon, als die jũdiſch⸗demokratiſche Regierung des Prinzen 
Max und die judiſch⸗republikaniſche ſeiner Nachfolger nicht nur auf alle „alldeutſchen“ 
Ziele verzichteten, ſondern gleich auch noch Elſaß⸗Lothringen und Entſchädigungen 
anboten; aber wem gefaͤllt die Ordnung“, die dieſer Verzicht zur Folge hatte? 
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Nur wenn es dem ganzen Volke gut geht, geht es auch den Arbeitern wirklich 
gut. Aber wenn es dem ganzen Volke ſchlecht geht, wenn alles beim Juden betteln 
gehen muß, danuͤ hat der Jude die Herrſchaft, die er für ſein Volk mit ſeinen Mitteln 
erſtrebt. Deshalb durfte der Deutſche in dieſem Krieg nicht ſiegen, und weil von den 
Gebildeten doch der größere Teil dieſes Spiel durchſchaut hat, mußte ſich das Juden⸗ 
tum hauptſaͤchlich auf die Arbeiterſchaft ſtützen und ihr den Frieden ohne Sieger 
und Beſiegte predigen oder durch ſeine Hoböhmen predigen laſſen. 

Deutſchland ſollte keinen Sieg erringen. Schon Bebel hatte in ſeiner Lebens⸗ 
beſchreibung erklaͤrt: „Meine Anſicht iſt, daß für ein Volk, das ſich in einem unfreien 
Zuſtande befindet (gemeint war das preußiſche) eine kriegeriſche Niederlage ſeiner 
inneren Entwicklung eher förderlich als Hinderlich iff“, Der Sozialdemokrat 
Steöbel erflärte bereits im zweiten Kriegsjahre: „Sch befenne ganz offen, daß ein 
völliger Sieg des Meiches den nterefien der Sozialdemokratie nicht entfprechen 
würde”. Der Vorwärts fhrieb am 6. November 1917: „Wir müflen und heute 
Darüber Har fein, daß die eigentlichflen und tiefften Urfachen, baß es fo ungeheuer 
föwer ifl, zum Srieden gu kommen, in den milltärifchen Erfolgen Deutfchlande 
liegen”. Am 20. Dftober 1918 verfünbete er: „Deutfchland fol — das ift unfer fefter 
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Wille — ſeine Kriegsflagge für immer ſtreichen, ohne ſie das letztemal ſiegreich 
heimgebracht zu haben.“ Kautsky bezeichnete es am 4. Februar 1919 auf der Berner 
Konferenz als ein Glück, daß Deutſchland nicht geſiegt habe, da ſonſt das deutſche 
Volk in die Knechtſchaft des deutſchen Militarismus gekommen ſei; aͤhnlich ſprachen 
ſich Eisner und der Bremer Jude Fried aus. 

Aber den jüdiſchen Freunden der deutſchen Arbeiter iſt der jetzige Zuſtand noch 
immer nicht „Glucks“ genug; ſie reden den Arbeitern zu, es ſaͤßen immer noch zu 
viel „Bourgeois“ — in Wirklichkeit meinen ſie „Nichtzuden“ — in ber Regierung, 
und des halb ſei eben noch nicht alles ſo, wie ſie es den Arbeitern verſprochen haͤtten. 
Dazu müſſe es erſt noch zur Diktatur des Proletariats — damit meinen ſie die 
Juden — kommen. So wie in Rußland ſoll es werden, wo, wie ſchon er⸗ 
waͤhnt, von 400 „Volks“⸗Kommiſſaren 13 Ruſſen, 12 Armenier und mit Aus⸗ 
nahme einiger Neger alle übrigen IJuden ſind. Das ganze deutſche Volk würde 
dann genau ſo verarmen und verelenden wie das ruſſiſche, wo außer den ſich ſelbſt 
verſorgenden Bauern nur die Soldaten, die für die 370 Juden ihre Haut zu 
Markte tragen und wegen der geringſten Diſziplinarvergehen erſchoſſen werden, 
fast zu eflen befommen; bas nennt man dann „Vernichtung des Militarisnrug”. 
Bei diefen Zuftänden gebeiht nicht nur etwa dag befiglofe Judentum, bag Dabei sum 
befigenden wird — Treotky und feine Sreunde find alle [don Millionäre —, fonders 
auch das fchon früher reiche fommt auf feine Koflen. Denn ber Beftg der Hands 
werfsmeifter, der Snduftriellen, der kleinen wie der großen, der Bergwertss; und Groß 
geundbefiter, ber Beamten und Bürger, bie fich ein kleines Vermögen erfpart Haben, 
den fann man vernichten oder wegnehmen. Den Kapitalbefig des jüdifchen Bankierd 
aber, da8 Gold und die guten Papiere, bie er, der Immer zeitig genug von allen 
Gefahren erfährt — wozu gehörte er denn bem Staate Alljudaan an? — längft 
über die Grenze ind Ausland gebracht hat, kann der Bolfchewift, der deutfche wie der 
euffifche, nicht erreihen und nicht vernichten. Deshalb läßt auch der Jude den 
fogtaldemokratifchen Scheinfampf gegen den „Kapitalidmus” und dag „Kapital“ 
ruhig zu; fein Leben und feine Sreiheit find ja durch Die Sogialdemotkraten und Bolfches 
wiften, die allen Antifemitismug befämpfen müflen — wozu wären fie denn bie 
Schugtruppe des Judentums? — befler gefchüßt al die ber deutfchen Byw. ruffifchen 
Bürger; und an fein Kapital können fie nicht heran; in München wurden in ber 
Mäterepublit fogar bei den Hausfuchungen nach Lebensmitteln die jüdifchen Häufer 
mit ihren wohlgenährten Snfaften — hat fhon einer einen verhungert augfehenden 
Suden während des Krieges gefehen? — auffallend geſchont. Ahnlich ifl es auch in 
den andern Räterepublifen gewefen. Getroffen wird unmittelbar bei diefenz demo⸗ 
fratifchsjübifchen Kampf das beutfche Kapital, bag nicht wie dag jüdifche faul 
dallegt und Zinfen trägt und auch nicht ind Ausland verfehoben werden kann, fondern 
in Fabrilen, Bergwerfen, MWerkflätten greifbare Werte fchafft, wirflicd etwas ers; 
jengt und damit Taufenden deutfcher Arbeiter Erwerbsmöglichkeiten und Billige 
Waren liefert, die es nicht bem Auslande mit Valutapreifen zahlen muß. 


% % 
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Ganz aͤhnlich verhaͤlt es ſich mit einer andern Kriegserrungenſchaft, der So⸗ 
zialiſſerung“. Im Krieg ſelbſt wurde zunächſt der ehrliche deutſche Haudel „ſoziali⸗ 
ſiert“, d. h. aller Handel wurde verſtaatlicht und in die Hände der „Kriegsgeſell⸗ 
ſchaften“ gelegt. Die Leitung dieſer Kriegsgeſellſchaften hatten faſt ausſchließlich 
Iuden, die dabei Einblick in das Geſamtgefüge auch des in rein deutſchem Beſtt 
befindlichen Handels bekamen und ſchon dadurch einen großen Schritt in ihrer Macht 
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vorwärts taten. Wie „ſegensreich“ dieſe kriegsgeſellſchaftliche Sozialiſierung auf 
das ganze Volk wirkte, hat auch jeder Arbeiter am eigenen Leibe verfpürt. Die nad 
Friedensſchluß betriebene Sozialiſierung richtet ſich wieder ſo gut wie ausſchließlich 
gegen den deutſchen Beſitz, in dem wirklich etwas geſchafft und erzeugt wird, gegen 
die Bergwerke, in deren Schächten, Förderanlagen, Maſchinen, Pumpwerken deutſcher 
ſchaffender Geiſt und ſchaffender Haͤnde Arbeit ſtecken, gegen die Elektrizitätswerke, 
deren Einrichtungen und Erfindungen, deren geniale Waſſerbauten der ganzen Welt 
als Muſter dienen, und wenn es irgend geht, wird der Großgrundbeſitz folgen, der 
sum überwiegenden Teil noch in gut deutſchen Händen iſt. Denn einen deutſchen 
Reichtum ſoll es nicht mehr geben; der konnte ja dazu verwendet werden, der jüdiſchen 
Verführung und Verdummung des deutſchen Volkes das Waſſer abzugraben; 
wenn es den nicht mehr gibt, konnen ſich dann ja die Juden alle Zeitungen kaufen, 
auch die 10%, die noch nicht in ihrem Dienſte ſtehen; ſie koͤnnen ſich in alle Verlags⸗ 
handlungen einſchleichen, ſo daß überhaupt kein Buch mehr erſcheinen kann, das Juden 
und Dentfchen deutfche Wahrheiten fagt, fie können alle Känfte von ihrem Gelbs 
beutel abhängig machen, wenn niemand anders als fie mehr deutfche Kunftwerfe 
anfhaffen und deutfche Künftler fördern kann, fie können das ganze geiffige und 
wirtfchaftliche Leben Deutfchlands in ihre Sklaverei bringen, wenn der deutfche Reichs 
tum vernichtet ifl; denn daß dag, was in diefer Richtung dann möglicherweife an den 
fogialifierten Staat übergeht, auch tatfächlich lediglich in die Hände bes Judens 
tums übergegangen fein wird, flieht ja heute jeder Blinde; alle Stellen, die auf das 
geifige und kulturelle Leben der Deutfchen von Einfluß find, find fchon In ber heutigen 
noch nicht fogialifierten Republif von Juden und Judenfreunden beſetzt. 
% * 

Den beutfchen Arbeitern wirb babei vorgelogen, bucch die Sogialifierung würden 
fih die Arbeiter Beffer ftellen; aber dag tft der reine Schwindel; man kann ganı 
genau ausrechnen, daß, wenn ber gefamte Gewinn diefer zu fogialifierenden Werte 
unter bie Arbeiter verteilt würde, fie Höchflend Ioo— 200 Mark im Jahr mehr eins 
nehmen würden. Uber biefer Gewinn, ber bie jegt erzielt wurde, wärde im foglalis 
fieeten Betriebe gar nicht mehr erzielt, weil für den vom Staat fell angeftellten 
Direktor der Gehalt gleich bleibt, auch wenn dag Werk nur einen geringen Gewinn 
abwirft, und ein etwaiger großer Gewinn doch ganz oder zum größten Teil in bie 
Tafhen bes Staates und nicht in feine eigene fließen würde; warum follen fich 
alfo diefe feft bezahlten Angeftellten befonders anftrengen für Gewinne, bie ber 
Staat einfledt? Auch würde diefer Direktor wohl nicht befonders darauf fehen, 
fi die tächtigflen Unterdireftoren und Sfngenieure und Kaufleute herauszufuchen, 
fondern er mwürbe- feine Freunde und ihm fonflt angenehme Leute von der Partei 
oder vom Kegelfiub unterbringen; auch hierin erleben wir ja jeßt fchon In ber nichts 
fssialifierten Republit Tag für Tag die [hönften Beifpiele. Die führenden, tächtigen 
Köpfe können aber niemals durch eine vielleicht ducchfchnittlich beffere Bezahlung ber 
Arbeiterfchaft erfegt werden, weil bie großen Gewinne unferer deutfchen Induftrie 
nicht durch die Maffenarbeit der Hände, fondern durch die Kopfarbeit der Führer, 
buch neue Erfindungen, durch befonderg kluge Arbeitsmethoden, durch Vereinfachung 
der Darftellung und ähnliche Leiftungen des Geiftes, nicht der Hände, erzielt werben. 

Wie durch den ganzen foglaldemofratifehen Scheinfampf gegen das Kapital wird 
auch durch die fozialdemofratifhe „Soztalifierung” das jüdifhe Kapital nicht 
getroffen, fondern nur gefördert. Bon einer Sosialiflerung derjenigen Betriebe 
nämlich, in denen das Füdifche Kapktal arbeiter, und war ohne irgendwelche 
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geiſtigen oder ſonſtige greifbaren und wirklich dem Menſchengeſchlecht zum Nutzen 
dienende Werte zu ſchaffen, von den Banken und Boͤrſen, verlautet nichts. 

Das wäre aber bie einzige für den deutſchen Arbeiter wirklich nützliche Soziall⸗ 
ſierung; denn dieſes dort gehandelte und gewonnene Kapital, das Leihkapital, 
iſt es, was mit ſo ungeheurem Druck auf dem ganzen Volke laſtet, für das es arbeiten 
und fronen muß, um die Zinſen aufzubringen, welche die Beſitzer dieſes Kapitals 
immer reicher und reicher machen, ohne daß ſie dem Volk irgendeine Segenleiſtung 
ſchenken, von der das Volk wirklich etwas hat. Waäre dieſes ganze Baukweſen ſoziali⸗ 
ſiert, dann waͤre auch gleichzeitig bis zu dem Grade die Induſtrie und der Grund⸗ 
beſitz mitſozialiſiert, wie er dem Staate nützen und Induſtrie und Grundbeſitz und 
reellem Handel nicht ſchaden kann; denn ebenſo viel von dem Aktienbeſitz der Induſtriel⸗ 
len und anderen Unternehmungen, der jetzt im Beſitz der Banken iſt oder von ihnen 
kontrolliert wird, waͤre dann im Beſitz des Staates oder würde vom Staate kontrol⸗ 
liert, und er haͤtte auf dieſe Weiſe an allen Gewinnen dieſer Unternehmungen ſeinen 
Anteil, ohne den Unternehmungen den Anreiz zur Erringung großer Gewinne zu 
nehmen. Aber dann würde eben der Gewinn, der jetzt zwiſchen den deutſchen Unter⸗ 
nehmern und den Banken geteilt wird, zwiſchen den deutſchen Unternehmern und 
dem Staat geteilt, und was haͤtten da die Juden davon? Faſt alle Banken und faſt 
das ganze Boͤrſenweſen ſind in den Haͤnden der Juden; alſo wird man doch nicht 
die Banken und Börſen ſozialiſieren wollen, wenn man Demokrat oder Sozial⸗ 
demokrat iſt! Sozialiſiert werden dürfen, wie ſchon geſagt, nur die Unternehmungen, 
die jetzt noch zum größeren Teil in deutſchen Händen find. Auch wenn fie dabei wicht 
unmittelbar in den judiſchen Beſitz übergehen; iſt es doch den Juden viel lieber, es 
beſitzt ſie der von ihnen geleitete jüdiſche Staat — an die Verwaltungsſtellen en 
fogialifierten Betriebe werben, genau wie bei ben Kriegsgefellfhaften, (dom bie 
nötige Anzahl Juden fommen — als es befigt fie der Deutfche. Mittelbar 
auch an den fozialifierten Betrieben der Jude feinen reichlichen Gewinn ein, bemn 
um fie gu übernehmen und zu betreiben, braucht ber Staat Erwerbs; und Betriebes 
fapital, und diefes Kapital fireden ihm dann nicht nur gegen reichliche Zinfen, fondern 
auch gegen Vorteile und Privilegien mannigfacher Art wieder die Juden und bie 
jädifchen Banken vor, die ja nicht forialifiert werden. 

E8 if auch ein großer Betrug, wenn dem Arbeiter vorgefplegelt wird, er wärk: 
„freter” durch die Sozialifierung. Er wechfelt in Wirklichkeit Tediglich den Arbeits 
berrn, und unter dem neuen, bem Staat, wird er viel [hlimmer daran fein als unter 
ben alten. Denn dem iff er dann auf Gnade und Ungnade ausgeliefert. Big jep: 
fonnte er gegen jeden Privatunternehmer einen andern augfpielen und gegen alle 
den Staat. Paßte es ihm bei dem einen Urbeitsheren nicht, ging er gu einem andern. 
Aber wenn ed nur den einen mehr gibt, den Staat, hört bag alles auf; dann muß er 
fih entweder fügen oder er wird arbeitSlog; denn er begegnet bei Vollfozialifterung 
ja überall dem gleichen Arbeitgeber, bem Staat, weil eg feine andern mehr gibt. 
Sm der Privatwirtfhaft gibt es auch feinen andern Zwang gur Arbeit ale den der 
Notwendigkeit, Geld zu verdienen; bee Babrifant kann keine Maſchinengewehre 
gegen die Arbeiter auffahren laffen. Uber was will im fogialifierten Staat der Yes 
Beiter machen, wenn ber Staat Nichtarbeit am von Ihm beffimmten Dre mit fohwerer 
Strafe belegt? Der Privatunternehmer kann das nicht verlangen; aber wenn ber 
Staat Alleinunternehmer wird, wird er derartige Gefete einführen mäffen; fonfl 
arbeiten ein großer Teil der Leute, bie ja banın alle Staatsangeffellte find, gerade 
fovtel, wie ihnen paßt, und banın gehen alle Betriebe ftändig zuräd und fchließli 
sugrunde. Die Juden würden In diefem fozialifierten Staate, det ja doch nur Ihr 
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Staat ſein würde, aber ſchon dafür ſorgen, daß gearbeitet wird und ihr dem Staat 
vorgeſtrecktes Geld ſeine reichlichen Zinſen traͤgt; wo ſie einmal die Herren ſind, 
bekommt ihre „Volksfreundlichkeit“ gleich ein ganz anderes Geſicht; der deutſche 
Arbeiter befrage doch einmal ſeine Kollegen in der franzöſiſchen oder amerikaniſchen 
Republik“, um wie viel beſſer ſie es eigentlich unter ihren republikaniſchen Ober⸗ 
häuptern und deren jüdiſchen großkapitaliſtiſchen Hintermännern hätten als er, 
der Deutſche, es unter „dem entſetzlichen Druck des preußiſchen Militarismus“ 
hatte.) Wo war denn der eigentlich? Schmeckt ihm ſeine Suppe jetzt beſſer, weil in 
Preußen jetzt das allgemeine, geheime und gleiche Wahlrecht eingeführt iſt ſtatt dem 
Dreiklaſſenwahlrecht? Womit dieſes Wahlrecht nicht als ein Ideal hingeſtellt ſei; 
aber hängt wirklich von ſolchen Dingen das Wohlergehen und die Zufriedenheit 
des deutſchen Arbeiters ab oder ſind nicht am Ende auch dieſe Dinge nichts anderes 
als Kniffe der Juden, die deutſchen Arbeiter davon abzulenken, wo ſie ſich eine wirk⸗ 
liche, ihrer deutſchen Art entſprechende Verbeſſerung ihrer Lage holen könnten? 
Würde man lediglich den Juden das Kapital, das ſie nicht durch ihrer Haͤnde Ar⸗ 
beit und durch ihre geiſtigen Leiſtungen, ſondern nur durch Herleihen von Geld, durch 
Spekulation, durch Schiebung und aͤhnliche für Staat und Volk gänzlich wertloſe 
Leiſtungen gewonnen haben, abnehmen, und zwar nur bis zu einem Grade, der ihnen 
noch ein fehr anfländiges Einfommen läßt, dann wäre nicht nur dem deutſchen Ar⸗ 
beiter, ſondern dem ganzen deutſchen Volke mit einem Schlage geholfen; es könnte 
nicht nur ſeinen auswaͤrtigen Verpflichtungen halbwegs nachkommen, ſondern wäre 
auch im Innern einer ungeheuren Steuerlaſt entledigt. Würden ſich gar noch die 
Arbeiterführer aller Laͤnder zu dieſem Zweck vereinigen — denn alle Länder werden 
von den Juden ausgeſaugt —, dann könnte wirklich eine weitgehende Verſohnung 
zwiſchen den Volkern eintreten; dann würde jeder die ehrliche Arbeit des andern 
ſchaͤtzen lernen und ihm den Weltraum gönnen, den er zur Vollbringung dieſer jedem 
einzelnen Volke angepaßten Arbeit braucht, und nicht jedes Volk brauchte zu gieren 
und zu jagen in ewiger Haſt nach dem Gelde, das am Ende doch der Jude einſteckt. 
Weil in den deutſchen Arbeitern, denen des Kopfes und denen der Hände, noch ſo 
viel echt deutſches Empfinden und Gefühl vorhanden war, das ſich gegen dieſe Haſt 
und Gier nach dem Gelde als dem einzigen Sinn ihres Daſeins aufbäumte und ſich 
gegen die Knechtfchaft unter dag jüdifche Kapital wehrte, Deswegen mußte die beutfche 
Arbeiterfchaft unter den geiftigen Einfluß und die Führung durch bie Juden gebracht 
werben; Damit bie deutfche Arbeiterfchaft aller ihrer wirklich beutich empfindenden 
Führer, bie ihr hätten helfen Fönnen, nicht in diefe Knechtfchaft gu geraten, beraubt 
wärbe, mußte nach jüdifhem Willen Deutfhland den Krieg verlieren; benn fonft 
hätten vielleicht diefe Führer — „Milttariften” fchimpften fie die Juden und die 
Arbeiter fielen darauf herein — die Oberhand und Gehör bei den Arbeitern gefunden; 
damit bie deutfchen Arbeiter nicht auf Gedanken kämen, wie bie oben erwähnten, 
gegen das Jädifche Kapital, dag weitaus das ausgieblafle und größte If, voraus 
gehen, mußte der deutfche Arbeiter auf das deutfche Kapital, auf die Schwer; 
induftriellen, die Schlotbarone, die Krautjunfer, gehegt werben und fiel auch da 
anf jedes diefer dummen Schlagworte herein. Warum gibt e8 denn In ber ganzen 
„Brbeiter”preffe fein ähnliches Schlagwort für die jüdifchen Blutfauger? 

1) Yuf dem dritten alleuffifchen Kongreß in Moslau Anfang Februar 1920 hat der Jude 
Teogkt bereits erflärt, in Rußland mäffe der Arbeits; wang mit 10—ı2 flündiger Arbeitszeit 
eingeführt werden; Defertion von ber Arbeit werde wie Defertion von der Front behandelt. Die 
Arheiterräte werden in ihren Befugniffen befchränkt. Arbeiter können swangsweile von einer 
Fabrik in die andere, in Bergwerfe, in jeden beliebigen Betrieb verfegt werden. Die Vor⸗ 
gefetten Haben Offlsiersrang und Dffistersbefugniffe; das ganze Arbeitsiwefen wird milttarifiert. 
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Wenn bie deutfchen Urbeiter nicht fo irregeführt wären, hätten fie fchon 
längft den Auf „gegen ben Kapitalismus” vertaufht mit ber Lofung „gegen 
den jüdifhen Kapitalismus!" In Wirklichkeit hätte ja doch kein Arbeiter etwas 
Dagegen, wenn er felbft Im Befig eines feinen Kapitals wäre, und ohne Kapttal 
oder mit nur verftaatlichtem Kapital ift heutzutage feine Wirtfchaft mehrbenkbar. Wäre 
nur einmal dem jädifchen Großfapital fein Überbeflg abgenommen und dadurch 
feine Macht gebrochen, fo könnte die Summe ber Sleinkapitaliften leicht bie 
Maht des dann noch verhandenen deutfchen Sroßlapitals in Schranfen halten, 
und alles wäre erreicht oder leicht gu erreichen, was bie Arbeiter mit ihrem 
Kampf gegen ben Kapitalismus fhlechtiweg erreichen wollen und was an bems 
felben berechtigt ift. Hier läge für bag beutfche Volk und ben beutfchen Arbeiter 
eine wirflih große und lohnende Melts und Menfchheitsaufgabe vor; hätte 
Deutfhland einmal bag Beifpiel gegeben, wie fih ein Land von bem Fluch bes 
. jüdifhen Großfapitals befreit, wärbden bie führigen Länder bald nadfolgen; 
Melt und Menfchheit atmeten auf und ber benfbar größte Fortfchritt für die 
Kultur und das Wohlergehen der Menfchheit wäre errielt. ES gäbe keinen 
Nichtjuden auf ber Erbe, ber nicht reicher und glüdlicher dadurch würde. 

Der deutfche Arbeiter achte einmal darauf, wie befchaffen die „Menfchheits,” 
und „Welt”aufgaben find, welche ihm feine jüdifchen Führer ftellen, ob fie niche 
alle darauf hinauslaufen, die Yuben noch reicher und glüdliher werben gu 
laften, als fie es fhon find, natärlih auf Koftlen ber übrigen Völter; wenn der 
Sude von „Menfchheit” und „Welt“ fpricht, meint er nämlih damit immer bie 
jüdiſche Menſchheit und die jüdifhe Well. Was haben benn biefe jäbifhs 
pasififtifchen Weltfriebenspredigten im Grunde genommen alle für einen andern 
Sinn ald den, daß alle die Eriegerifchen und männlichen und Werte ergeugenden 
Tugenden, welche die fhwache Seite der Juden bilden, aus ben Entfchelbungen 
der Völker ausgefchaltet werben, und bann nur mehr ber Geldbeutel gilt, dem 
die Juden haben, und ber Geldbeutel entfcheiben fol, ob ein Volt in bie Höhe 
fommen foll oder ewig Dienfibote für andere bleiben fol? Einen Vorgefhmad 
von dem „Sinn“ biefer jübifchen „Verföhnungss; und Menfchheitsiehren” hatte ber 
deutfche Arbeiter bei dem Ihm von ben Juden aufgefchwägten „Verföhnungs”s 
fhriet im November 1918 gehabt, ald er auf den Weitergebrauch feiner Erieges 
rifhen und männlichen Tugenden verzichtete und dem Rat der Juden gemäß ben 
Seinden die Hand zur „Verföhnung” bot. Wie fehr fie infolge biefes „Werföhs 
nungs”fchrittes noch Sklaven und Fronfnechte des ausländifhen und Inlänbifchen 
jũdiſchen Großkapitalismus geworben find, werben file erft fpäter recht einfehen. 
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Ja, aber was koͤnnen wir denn tun, wird ſich wohl ſo mancher deutſche Arbeiter 
gefragt haben, der dahinter gekommen iſt, wie ſehr er von ſeinen „Fuührern“ an der 
Naſe herum, geführt“ wird; ſollen wir die Juden totſchlagen? Nein, das geht nicht 
und hätte auch keinen Sinn. Dagegen haben die Juden und ihre republikaniſche 
Regierung längft Vorforge getroffen. Nehmen wir einmal an, in ganz Deutfchland 
brachen Pogrome aus und etwa 1oooo ubden fielen ihnen sum Opfer; das wäre 
(bon ein fehr Hoher Progentfag, wie er erfahrungsgemäß fehr felten erreicht wird; 
wahrfcheinlich würde dabei auch noch eine Menge deutfches, von Suden und Ho⸗ 
Böhmen zum Schuhe aufgerufenes Blut mitfließen. Nach suverläffigen beutfchen 
Angaben find aber aus bem Dften allein fhon etwa 60 Bid 70000 neue Juden mit 
Erlaubnis und unter Begünftigung der Berliner republilanifchen Regierung eins 
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gewandert; für jeden totgeſchlagenen Juden wären alſo aber 6 bis 7 neue Juden 
vorhanden. Das einzige, was wirklich eine dauernde Geſundung der Verhaͤltniſſe 
in Deutfchland herbeisuführen vermöchte, wäre ein Zufammentreten der deutfchen 
Arbeitnehmer und deutfchen Arbeitgeber unter forgfältigfter Augfchaltung jebes 
Suden und jedes ald Fudenfreund, ald Hoböhmen befannten Deutfchen, und immer 
wiederholte Befprechungen und Beratungen, was zu tun fei, Damit beutfcher Arbeiter 
und beutfcher Arbeitgeber — gemeint find dabei immer die Arbeitgeber, bie felbft 
fhaffen und arbeiten, wie dee wirkliche Fabrikherr, der wirkliche Werkleiter, nicht etwa 
die bloßen Geldgeber — gleicherweife auf ihre Koflen fommen. Wenn da einmal 
die jädifchen Natgeber nicht mehr mitreden und alles durcheinander bringen fönnten, 
wärden fich fehr vafch Mittel und Wege finden laffen, wie beiden Teilen und damit 
dem ganzen Volte geholfen wäre. Wer fich von feiner alten gewohnten fostalbemos 
fratifchen Partei durhans nicht Tosgureißen vermag, der follte wenigfiensd barauf 
feben, daß auch In den Kleinften fogialdemokeatifchen Parteiorganifationen und in 
jedem fogialbemokratifchen Gefangs, Turn;, Konfums ober anderen Vereinen fein 
Sude und fein Hoböhme mehr eine führende Stellung befäme oder das große Wort 
führten; follten benn die Deiillionen deutfcher Urbeiter wirklich nicht fo viel Leute mit 
Berftand unter fich haben, daß fie ewig auf die Juden angemiefen find? Selbft wenn 
er wollte, könnte fich ber Jude in das Geiftesleben und Empfinbungsleben eines Deuts 
fchen Arbeiter nicht wirklich Hineinleben ; fo wenig wie etwa ein Ehinefe oder Japanefe 
oder Neger; er kann fih immer nur an Außerlichkeiten, Geld, Lohn is. dal. Hammern, 
und deshalb niemals dem beutfchen Arbeiter Wege weifen, wo er echte innerliche Bes 
feiedtgung findet; auf die komme es an, nicht auf eine Zahl im Sparfaffenbuch'oder 
in ber Lohnlifte. Der Jude tan den dbeutfchen Arbeiter deshalb immer nur von feinem 
eigenen beutfchen Wefen abbringen, ihn zum Selbftbetrug ergiehen und fein Herg auf 
Dinge Hinlenten, zu denen ihn feine Natur gar nicht Hingieht; auf Dinge, die 'wohl 
einem uden, nie aber einem Deutfchen wirkliche Befriedigung gewähren. Dess 
wegen, weil er jett 3 M. so Pf. Stundenlohn Hat, ift das Leben für ihn noch um 
keine Spur fehöner ald damals, als er fo viel an einem"ganzen Tage verbiente. 

br. WBeffer noch wäre es, er wärfe die ganze Sozialdemokratie Aber Bord; fie Ifl 
fon fo eng ins jädifche Net verflochten, daß es kaum mehr möglich fein wird, fie 
darans zu befreien. In Ungarn haben die Sozialdemokraten Ende Februar 1920 
alle Bedingungen, die ihnen die neue Regierung für Ihren Eintritt in die Res 
gierung flellte, angenommen; aber ben Punkt 3: „Möglichfte Hintanfegung des 
jüdifhen Elements bei Befetung ber von den "Sozialdemokraten beanfpruchten 
Staatsfekretärs und fonftigen Poflen” Haben fie abgelehnt. Wenn der deutiche 
Arbeiter fih nicht den fihon vorhandenen nationalen Parteien anfchließen will, 
der bdeutfchnationalen Volkspartei oder bee beutfhen Volkspartei, welch lektere 
allerdings auch fchon ziemlich verjudet If, und in ihre eigene Mrbeitergruppen 
mit eigenen Abgeordneten bilden will, was vielleicht das Gefcheitefle wäre, 
fo foll er eine neue deutfche, deutfchfostale Arbeiterpartei gründen, für deutfche 
Hrbeiter, nicht für deutfihe und polnifche Suden, bie in die Höhe kommen 
und reich werden wollen. Wenn er Führer dafür fucht, fol er fie nicht 
unter den Auben und ben Freunden ber uben, fondern unter den Feins 
den der Juden fuchen; nur darunter fanın ber deutfche Arbeiter feine Breunde 
finden. Dabel foll er nicht fo ungefchidt fein und fih durch das Gefchrei aller Juden⸗ 
blätter Aber die „Reaktionäre”, die „Ulldeutfchen” ufw. abfchreden lafien. Wenn 
die Juden, die wirklichen Feinde der deutfchen Arbeiter, darauf fchimpfen und er 
ift fchlan, fo muß Ihm das eine Empfehlung fein; denn bie Auben find Aber biefe 
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Alldeutſchen natürlich nicht deshalb ſo erboſt, weil die Alldeutſchen jemals einem 
deutſchen Arbeiter ein Haar gekrümmt oder etwas Boſes gegen ſie im Schilde ge⸗ 
führt hätten, ſondern weil die Alldeutſchen eben die ſchärfſten Feinde der Juden 
ſind, weil es die Deutſchen ſind, vor denen ſie ſich am meiſten fürchten. Nichts, 
was die jũdiſchen Blatter den Arbeitern über die Alldeutſchen etzählen, iſt wahr. 
Wenn der Arbeiter, der nur die jüdiſche ſozialdemokratiſche Preſſe lieſt, auf das Wort 
„alldeutſch“ ſtößt, da ſtehen ſofort ſteinreiche Schwerinduſtrielle, preußiſche Ritter⸗ 
gutsbeſitzer, ſchleſiſche Grubenbarone u. dgl. Leute vor ſeinen Augen. Wenn er 
ſich dagegen die Mitgliederliſte irgendeiner Ortsgruppe oder die Vorſtandsliſte 
in die Hand geben laſſen würde, müßte er ſofort feſtſtellen, da ſind die Millionäre 
und Gutsbeſitzer nicht dicker geſaͤt als in der ſozialdemokratiſchen Partei auch, die 
ja eine ganze Reihe jüdiſcher Millionaͤre zaͤhlt; die Hauptmaſſe ſind Rechtsanwaͤlte, 
Oberlehrer, Lehrer, Pfarrer, Ingenieure, Kaufleute, meiſtens Leute, die heute ein 
geringeres Einkommen haben als ein Schwerarbeiter, dieſelbe Bevölkerungsſchicht, 
die auch der Sozialdemokratie eine ganze Reihe Abgeordneter geſtellt hat. Die 
demokratiſche und ſozialdemokratiſche Preſſe ſoll doch einmal einen Alldeutſchen 
ausfindig machen, der vor dem Kriege nichts beſeſſen und im Kriege reich geworden 
iſt! Bei der Judenſchaft wirds ihr faſt ebenſo ſchwer fallen, einen ausfindig zu machen, 
der nicht reicher oder reich geworden iſt. 

Es iſt auch der reine Schwindel, wenn den Arbeitern die Alldeutſchen als 
die Leute hingeſtellt wurden, die mit dem deutſchen Kaiſer durch Dick und Dunn 
gingen, als die „Fürſtenknechte“. Das ſchärfſte Buch gegen die Fürſtenknechte, die 
jüdifchen wie die deutfchen, „Kaifer Wilhelm II. und die Byyantiner”!), bat ber 
alldeutfhe Graf Reventlow geſchrieben; das fchärffte Buch, das vor dem Krieg 
gegen bie Polteit Kaifer Wilhelms II., und zwar fhon vor 16 Fahren erfchienen 
if, „Die Bilanz des neuen Kurfes”, flammt von dem erfien Vorfigenden des Als 
deutfchen Verbandes, bem Rechtsanwalt Elaß; das fehärffle Buch, das im Kriege 
fih gegen die Polttit Kaifer Wilhelms II. gewandt hat, „Die Polttif von Beth⸗ 
mannsHollmegs”?), Hat nicht einen Sozialdemokraten, fondern ben allbeutfchen 
Peofeffor von Liebig zum DVerfafler; es ift auch gleich nah dem Erfcheinen im 
Winter ıgı5 verboten worden; denn es fagt, falls die Jubenherrfhaft bis zum 
Ende des Krieges andauere, ben Verluſt bes Krieges und ben Zufammenbrucd 
mit aller Deuslichfeit voraus. Der Name Alldeutfch fagt ja nicht, wie Die Judenpreſſe 
lägt, daß diefe Männer alles dbeutfch machen wollen, fondern daß fie für die Rechte 
aller Deutfchen auf ber Erbe, Arbeiter wie Bauer, Bürger wie Gebildete, eintreten 
und fämpfen wollen. Allerdings nur für die Deutfchen ; bie franzöftfchen und ruffifchen 
Dreoletarier müffen fih nach Unficht dee AUllbeutfchen felber helfen, dafür find ihnen 
bie deutfchen Arbeiter gu gut; und für die Juden haben fie fehon gar nichts übrig. 
Aber folche Bücher befommt der dbeutfche Arbeiter niemals gu Geflht; in der ganzen 
udenpreffe werden fie meiftens überhaupt nicht erwähnt; fonft könnte ja boch 
einmal ein deutfcher Arbeiter auf ben Gedanken fommen, es müßte nicht unbedingt 
alles wahr fein, was feine Zeitungen ihm vorfagen — denn wenn fie ihm etwas 
vorfagen über folche Bücher, tft e8 gefeholten und verdreht — und am Ende gar felbft 
einmal in einem folchen Buche lefen und dann hinter den Schwindel feiner jübifchen 
Meinungsmacher tommen. Nicht einmal in Buchhandlungen findet er folcde Bücher; 
feine fosialbemofratifchen führen fie nicht; und wenn fie eine andere in ihre Aus; 
lage tut, fommt ficher nach einer Stunde ein Jude herein und frägt ben Buchhändler: 


1) Verlag %. 8. Lehmann, München; Preis geh. M. 6.—, geb, M. 8.—. 
2) Verlag 3. 8. Lehmann, München; Preis Teil 1/2: geh. M. 8.40, geb. M. 12.—. 
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Wie können Sie folche antifemitifche Bücher ausftelen? Und da dann der Buchs 
händler fürchtet, bie Juden kauften nichts mehr bei ihm, sieht er es fchnell aug der 
Yuslage zuräd. Die Wahrheit erfährt ber deutfche Arbeiter auf diefe MWeife nie. 
Nur um bie Arbeiter von ihren wirklichen Freunden abzuhalten und fie bei ber fübls 
[den Stange zu halten, haben fie fo viel Verleumdung auf die Worte „alldentfch”, 
„völfifh” und „national” gehäuft. 

Der deutfche Arbeiter wird die, die ihm als „AUlldeutfche” und als „Nationaliften” 
in ben [hwärgeften Farben an bie Wand gemalt werben, aus einem einfachen Grunde 
nicht entbehren fünnen. Wie am Eingang biefer Betrachtungen ausgeführt wurde, 
banbelt der $ube fo wie er handelt, nicht etwa aus Schlechtigfeit, fondern weil er 
Immer nur das Wohl feiner eigenen Raffe, das Gedethen und die Erweiterung der 
Macht und des Anfehens und bes Neichtumg der gefamten Judenfhaft im Auge 
hat. Die jübifche Raffe ift, wie fhon einmal gefagt, die nationalififchfle, die e8 gibt; 
feine andere hält fo wie fie durch Did und Dünn gegen alle andersraffigen sufammen. 
Eine folche nationale Raſſe kann aber erfolgreich immer nur befämpft werden burch 
Männer, bie ihnen auf dem gleichen Gebiete ebenbürtig, die ebenfo national 
find wie die Juden, die ebenfogut deutfch find und ebenfontel natürliches Gefühl 
für dag ihrer eigenen deutfchen Raffe Notwendige und Nüsliche Haben als die Juben 
jädifch find und Gefühl für ihren jüdifchen Nusen haben. Das find aber gurzeit in 
Deutfehland nur die Alldeutfchen und die Nationaliflen und was fo genannt wird; 
alle andern fliehen fchon viel zu viel felbft unter den Einfläffen des Audentumg 
und vermögen deshalb nichts ausyurichten. 

Jetzt ift der deutfche Arbeiter infolge ber Verhetung, die immer mit Ihm ges 
trieben wurbe, noch nicht imflande, die Frage ruhlg gu beurteilen; aber fpäter 
änmal fol er fie fich vorlegen, mie der Krieg wohl ausgegangen wäre, wenn 
die deutfchen Urbeiter mit den Alldeutfchen und Nationaliflen gufammen gegans 
gen wären flatt mit den Juden. Yeder frangöfifche oder englifche Arbeiter fann 
ihm das heute fchon fagen, und je mehr er felbft von den wirklichen Vorgängen ers 
fahren wird, defto ficherer wird er es felbft einfehen: dann hätte Deutfohland allers 
fpäteftens im Frühjahr 1917 den Krieg gewonnen, und die Arbeiter hätten 1920 
jwar mwahrfcheinlich feinen Stundenlohn von 3—s M. gehabt, fondern einen 
geringeren, aber von dem geringeren hätten fie fih viel mehr und fehr viel Befferes 
fanfen können als von dem heutigen hohen, und die Wohnungen hätten fie fich auch 
nit von den geflohenen polnifhen Juden wegnehmen zu laffen brauchen. Auch 
für die politifchen Rechte des Arbeiterd hätten die Alldeutfchen und Nattonaliften 
fiher befler geforgt ald die Juden, weil fie eben das Wohl des ganzen Volkes zu 
ihrer Richefehnur haben und die Wichtigkeit der Urbeiterflaffe genau fennen. 

Wer bat denn fett in Wirklichkeit die größten Nechte? Wer find denn bie 
wahren Sieger im Weltkrieg? Etwa bie franzöfiiche, die englifche, Die amerifanifche 
Arbeiterfchaft? Nein, die franzöfifche, die englifche, die amerifanifhe Judenfhaft 
ift ed. Und wer iff denn der wahre Sieger ber beutfchen Revolution? Etwa ber 
beutfche Arbeiter? Nein, die deutfhe Judenfhaftiftes. Und nur Narren können 
glauben, die Mrebeiter würden Sieger werben, wenn fie nun erft recht ber Judens 
(haft folgten und zum Bolfhewismugs übergingen. Nein, dann würde die Judens 
ſchaft erſt recht die Herrin der ganzen Welt, und alles würde nur mehr für fie fronen 
und fhuften müflen. Die Deutfchen gehören zu den Deutfchen, und erft wenn aud 
der deutiche Arbeiter diefe einfache Wahrheit erfannt hat, wird das ganze beutfche 
Bolt und Land wieder in die Höhe kommen, und mit Ihnen die beutfche Arbeiterfchaft. 
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Daß man deutſcherſeits die Gefahr fühlte, beweiſt das 1900 angenommene 
Flottengeſetz. Bis 1917 ſollte die deutſche Kriegsflotte auf 38 Linienſchiffe, 14 große 
und 38 kleine Kreuzer gebracht werden. Solche öffentlich feſtgelegte befriſtete 


Rüſtungen haben einen ſchweren Fehler an ſich: Man darf nicht erwarten, daß der 
dadurch Bedrohte oder ſich bedroht Fühlende wartet, bis die Rüſtung fertig iſt. 


Mit der Thronbeſteigung König Eduards VII. (1901) bekam die engliſche Politik 
neue, für die deutſchen Staatsmaͤnner bemerkenswerte Antriebe. Immer deutlicher 
trat das einzige Beſtreben König Eduards zutage, den deutſchen Wettbewerber zu 
vernichten. Zertrümmerung der deutſchen Kolonialmacht, Vernichtung des deut⸗ 
ſchen Handelswettbewerbes waren die Ziele der von König Eduard belebten 
engliſchen Politik. Hierzu beſſerte er vor allem das Verhaͤltnis Englands zu 
Frankreich. Die Beziehungen wurden von Jahr zu Jahr enger, bis endlich 1904 
der von Delcafle, dem unverſöhnlichen Deutſchenhaſſer, geſchloſſene Vertrag 
zuſtande kam, der alle kolonialen Streitpunkte zwiſchen Frankreich und England 
beſeitigte; andere Streitpunkte gab es zwiſchen dieſen zwei Staaten nicht mehr, 
da das abſteigende Frankreich kein Nebenbuhler Englands mehr ſein konnte. 
Frankreich anerkannte die engliſche Herrſchaft in Agypten, wofür es die engliſche 
Zuſtimmung zu ſeiner Vorherrſchaft in Marokko erhielt. 


Damit begannen die Unſtimmigkeiten mit Deutſchland. Frankreich ſuchte 
im Sinne des mit England geſchloſſenen Vertrages die Schutzherrſchaft über 
Marokko zu gewinnen. Dies bedeutete aber, dem franzöſiſchen Kolonialſyſtem 
zufolge, Unterdrückung aller fremdſtaatlichen Belange. Da Deutſchland in Marokko 
bedeutende Hanbdelsintereſſen zu ſchützen hatte, ſetzte es den Beſtrebungen Frank⸗ 
reichs Widerſtand entgegen. Der deutſche Kaiſer fuhr damals (1905) in Aufſehen 
erregender Weiſe nach Tanger. Die Kriegsgefahr war groß; ſie wurde aber be⸗ 
ſeitigt, man ging nach Algeciras. In dieſer Konferenz zeigte ſich den deutſchen 
Diplomaten das erſte Menetekel: Die Italiener, die durch die Anerkennung ihres 
Anſpruches auf Tripolis durch Frankreich und England geködert waren, ſtanden 
nicht auf der Seite ihres Verbündeten, fondern mit England an der Seite Frank⸗ 
reihs. Die deutfchen und bie öfterreihifchsungarifchen Diplomaten erfannten bie 
Bedeutung diefed Verhaltens nicht oder wollten fie nicht erfennen. Ste tröffeten 
fih mit dem Begriff „Ertratour”. Stalten genoß auch weiter bie Vorteile des Dreis 
Bundes. Troßdem erreichte Frankreich auf biefer Konferenz fein Ziel einer Schußs 
herrfchaft nicht. E8 wurde ihm nur eine bevorgugte Stellung eingeräumt. 


Der erfle diplomatifche Kampf Hatte die neue Gruppierung der europäifchen 
Mächte in voller Deutlichkeit gezeigt: England, Srantreih, Rußland, Stalten gegen 
Deutfchland und Ofterreichs Ungarn. Alle vier bewegenden Kampfideen waren gegen 
die Mittelmächte vereinigt, darunter die MWeltfrage der Beherrfhung der Meere 
und des Handels. E38 war für die beutfche Polttif Zeit, der weiteren Entwidlung 
in biefer Richtung vorgubeugen. 


Zur felben Zeit (1904— 1905) entind fi im Oſten Aſiens die ruſſiſch⸗japaniſche 
Spannung in einem Kriegsgemwitter. Aus diefem Kriege ging Rußland an Kraft 
und Unfehen fohmwer gefhädist hervor. Die anfchließende Revolution hatte die 
innere Schwäche des Niefenreihes dargefan. Die Mittelmächte ließen die Ges 
legenheit, wentsfleng eine oder die andere Ballanfrage aus der Welt zu fchaffen, 
ungenäßt voräbergehen. Im Dflen abgemiefen, fehrte Rußland um fo eifriger auf 
den nahen Drient, den Balkan, zuräd. 
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Die Gegnerfhaft König Eduard nahm in der nächften Zeit immer fchärfere 
Bormen an, fo daß für fie bald die Bezeichnung „Einkreifung Deutfchlande“ 
gebräuchlich wurde. Deutfchland antwortete darauf durch den 1906 gefaßten Bes 
flug, den Ausbau der Flotte zu befchleunigen. 


Im Jahre 1907 fehloß fih England auch enger an ben Bunbesgenoffen 
Stanfreihg, an feinen großen Gegner in allen aflatifhen Fragen, an Rußland, 
an. E8 fam eine Verfländigung über die aflatifchen Gegenfäte, indbefonbere 
eine Abgrenzung dee Machtbereiche in Derfien zuflande. 


Zur felben Zeit feßte König Eduard feinen Einkreifungsbeflrebungen bie 
Keone auf, indem er den Kaifer Franz Jofef dem Bündnis mit Deutfchland abs 
fpenflig madhen wollte — ohne Erfolg. 

Scharf war allen Earblidenden Augen ber tiefgreifende Gegenfaß, ja die 
Seindfhaft Englands gegen Deutfchland erkennbar. Jeder mit Wirflichkeitsftun 
Begabte mußte fehen, baß England nicht warten werde, big fein Nebenbuhler ihm 
ebenbärtig geworben war; er mußte erfaflen, daß Englande Ziel nur über den 
Krieg zu erreichen war, baß daher Englands Politik den Krieg zur Fortfegung haben 
mäfle. Daher mußte auch die deutfche Politik, als Widerpart der englifchen, 
den Krieg alg ihre Fortfegung in Ausficht nehmen, fie mußte von der Friedens; 
politit zur Kriegspolitit werden. Seder Kenner der englifhen Gefhichte mußte 
wiffen, was e8 bedeutete, wenn England in diefer Weife gegen einen Feind zum 
Schlage anfegte. Er mußte wiffen, daß die Art Feindfchaft nicht eher raftete, 
bis fie nicht die Halbe Welt gegen ben nieberzumerfenden Feind aufgehest hatte. 
Es mußte fomit ein Dafeinstampf werden. est war für Deutfchland keine Zeit 
mehr zu verlieren. E8 mußte dem bedenfenlofen Feinde sunorfommen, fi bes 
wußt auf ben unvermeiblichen Krieg vorbereiten und den paflenden Anlaß benägen, 
um ben Dingen ihren Lauf zu laffen. Die unaugsgefesten Spannungen und Reis 
bungen auf der Balkanhalbinfel und die daraus folgenden immermwährenden 
Zufammenflöße ÖfterreihsUngarns mit Rußland, die felbft durch Die „großmätige“ 
Haltung Hflerreih-Ungarns während des oflaflatifchen Krieges und troß ber 
Schwächung Rußlande durch Krieg und Revolution nicht befeitigt wurden, fonnten 
- jederzeit den geeigneten Anlaß zum Kriege bieten. Aber die deutfchen Diplomaten 


erfaßten ben Zufammenhang swifchen der Politit ber Beinde Deutfchlands und 
dem Kriege nid. 


Auch jest, nach dem furchtbaren, von England angeflifteten Weltkrieg wollen 
noch viele Deutfche die tiefe Urfache der englifhen Feindfchaft gegen Deutfchland 
nicht erfennen. Sie fhieben die Urfache in bie deutfche Großmanngfucht, die burch 
den Bau einer unmäßig großen Kriegsflotte England unnötig reiste, fie feben 
Englands Politit und König Ebuards Streben als friedfertig, nit an einen 
Krieg dentend an. Diefe oft gewichtigen Stimmen find der Anficht, England fei 
nur durch die Kriegsflotte Deutfchlands beunruhigt gemwefen, alles andere feien 
Märhen; König Ebuarb wollte feinen Krieg, fondern er wollte nur Deutfchlandb 
sum Frieden gwingen. 

Das find volfommen falfhe, nur an ber Oberfläche haftende Auffafivngen, 
etwa gleichwertig mit den Auffaffungen der am Werke geſtandenen deutſchen 
Diplomaten. 

Sobald Deutfchland des Friedens wegen feine Kriegsflotte geopfert hätte, 
ober fobald die Einkreifung König Eduarbs vollflommen gelungen wäre, hätte 
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fi die wirtfhaftlihe Erdroffelung Deutfhlands ald Folge gezeigt, die felbftvers 
fländlih sum Kriege hätte führen mäffen. 

Die deutfchen Diplomaten erfannten nicht, daß bie gegen bie Mittelmächte 
wirffam gewordenen been und Kräfte unbedingt zum Kriege drängten, baß fie 
nur durch den Krieg zu einem Ausgleich fommen konnten. Sie erfaßten nicht, 
daß diefer Krieg ein Kampf um bag Dafein, um die Zukunft bes beutfchen Volkes 
fein mäffe, daß die Politif Daher alles tun müffe, ihn zu paffender Zeit unter günftts 
gen Verhältniffen durchzuführen, daß fie daher vor allem ben tatfächlihen Willen 
sum Entfheidungstampf aufbringen mußte. Sie hofften, die Lage durch dbiplos 
matifche Mittel und durch Verträge Hären und bereinigen zu fönnen, zu einer Zeit, 
ald nur mehr der Krieg bie Löfung bringen konnte. Die diplomatifchen Mittel 
aber fonnten ben Krieg nur mehr hinausfchieben, big alle Feinde geeinigt mit 
gleihem Willen zur Tat, zum Kriege drängten. 

Die Diplomaten Deutfchlands und Öfterreich- Ungarns blieben daher in voller 
Verfennung bes Zufammenhanges von Politif und Krieg und in Verlennung des 
Einfluffes der Politit auf die folgende Kriegführung bei ihrer unbedingten 
Stiedengpolitif, fie dachten nicht an den Gegenangriff, fie blieben in der Abwehr, 
abhängig von den Maßnahmen und Übergriffen ihrer Gegner. 

Die Gefahren, die damals Deutfchland umlauerten und jebergelt burch einen 
Swifchenfall zur Auslöfung fommen konnten, lagen durchaus nicht in undurch⸗ 
deinglidem Nebel verborgen. Sie lagen offenkundig zutage. 


Über Revolutionen. 


„Durch eine Revolution voied vielleicht wohl ein Abfall von perfönlichem 
Defpotismus oder gewinnfüchtiger oder herrfüchtiger Bedrädung, aber niemals 
wahre Reform der Denkungsart zuflande kommen; fondern neue Vorurteile 
werben ebenfowohl als die alten zum Leitbande des gedantenlofen großen Haufens 
dienen. 

Was aber das äußere Staatsverhältnis betrifft, fo kann von einem Staate 
nicht verlangt werben, baß er feine obgleich defpotifche Verfaffung ablegen follte, 
folange er Gefahr läuft, von anderen Seiten fofort verfehlungen zu werben; 
mithin muß bei jenem Vorfag doch auch die Verzögerung der Ausführung bis 


u befierer Zeitgelegenheit erlaubt fein.” - Kant. 
(Aus: Prof. Dr. Gerber „Die Revolution und unfere Klaffiler”. Berlin, Dito Elener, 
Verlagsgefellichaft). 


+ 
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Karl Marr Über die Juden. 
(Deutfhh-Sranzöfifche Jahrbücher von Zuge u. Mare; 
16. und 21. £ieferung, Paris 1844, S. 209— 247.) 


etrachten wir den wirkliden, weltlichen Juden, nit ben Sabbats; 
Auden, wie Bauer es tut, fondern ben Ulltagsjuben. Suchen wir 

das Geheimmis des Juden nicht in feiner Religion, fondern fuchen wir 

») dag Geheimnis der Religion im wirfliden Juden. Welches ift ber welts 

lihe Grund des Judentums? Das praftifhe Bedürfnis, der Eigennusß. 
Welches ift ber weltliche Kultus bes Juden? Der Shader. Welches ift fein welts 
licher Gott? Das Geld. Nun wohl! Die Emanzipation vom Shader und vom 
&eld, alfo vom prattifchen, realen Judentum wäre die Selbflemansipation unferer 
Zeit. Eine Drganifation ber Gefellfchaft, welche bie Boraugfegungen des Schacherg, 
alfo die Möglichkeit des Schadhers aufhöbe, hätte den Iuden unmöglich gemadt. 
Sein religiöfes Bemwußtfein würde wie ein fader Dunft in der wirklichen Lebengluft 
der Sefelifchaft fih auflöfen. Anderfeits: wenn der Jude dies fein praftifches 
Mefen als nichtig erfennt und an feiner Aufhebung arbeitet, arbeitet er aug feiner 
bisherigen Entwidlung heraus, an der menfhliden Emanzipation fchledts 
hin und kehrt fih gegen den Höhften praftifchen Ausdrud der menfchlicden 
Selbftentfrembung. Wir erkennen alfo im Judentum ein allgemeines, gegens 
wärtiges, antifogiales Element, weldes duch die gefhichtliche Entwidlung, 
an welcher die ASuden im diefer fohlechten Beziehung eifrig mitgearbeitet, auf feine 
jetige Höhe getrieben wurde, auf eine Höhe, auf welcher es fih notwendig aufs 
löfen muß. Die JZudenemanzipation in ihrer legten Bedeutung ift die Emanzis 
pation der Menfchheit vom Judentum. Der Jude hat fich bereits auf jüdifche 
Weiſe emanzipiert. „Der Jude, der in Wien j. B. nur toleriert if, beffimmet durch 
feine Geldmacht das Gefchid des ganzen Reiches. Der Jude, ber in dem Hleinften 
deutfhen Staate rechtlos fein kann, entfcheibet über das Schidfal Europas.” 
„Während die Korporationen und Zünfte dem Juden fich verfchließen oder ihm 
noch nicht geneigt find, fpottet Die Kühnheit der Induffrie des Eigenfinng der mittels 
alterlichen Inflitute” (B. Bauer, Judenfrage, S. 14). Es iſt dies fein vereins 
geltes Faktum. Der Jude hat fih auf jüdifche Weife emanziptert, nicht nur, indem 
er fich die Gelbmacht angeeignet, fondern indem burch ihn und ohne ihn das Geld 
zur Weltmacht und der praftifche Audengeift zum praftifchen Geift der chrifflicden 
Völker geworben ift. Die Juden haben fi infomweit emanzipiert, al8 die Ehriften 
su $uden geworben find. „Der fromme und politifch freie Bewohner von Neu⸗ 
england,” berichtet 4. B. Dberfl Hamilton, „ift eine Art von Laofoon, ber aud 
nicht die geringfle Anflrengung madt, um fih von den Schlangen zu befreien, 
die Ihn zufammenfhnären. Mammon iftihe Güte, fie beten ihn nicht nur allein 
mit den Lippen, fondern mit allen Kräften ihres Körpers und Gemütd an. Die 
Erbe ift in Ihren Augen nichts anderes als eine Börfe, und fie find überzeugt, 
daß fie Hinieden feine andere Beilimmung haben, als reicher zu werden denn ihre 
Nachbarn. Der Schacher Hat fich aller ihrer Gedanten bemächtigt, bie Ubwechflung 
in den Gegenfländen bildet ihre einzige Schebung. Wenn fie reifen, tragen fie 
fosufagen ihren Kram oder Komptoir auf den Rüden mit fich herum und fprechen 
von nichts als Zinfen und Gewinn, und wenn fie einen Augenblid ihre Gefchäfte 
aus den Augen verlieren, fo gefchleht dies bloß, um jene von anderen zu bes 
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ſchnüffeln.“ — Ja, die praktiſche Herrſchaft des Judentums über die chriſtliche Welt 
hat in Nordamerika den unzweideutigen normalen Ausdruck erreicht, daß die 
Verkündigung des Evangeliums ſelbſt, daß das chriſtliche Lehramt zu einem 
Handelsartikel geworden iſt, und der bankerotte Kaufmann im Evangelium macht 
wie der reichgewordene Evangeliſt in Geſchäftchen. „Tel que vous le voyez à 
la tête d'une congrégation respectable a commencé par être marchand; son 
commerce &tant tomb6, il s’est fait ministre ; cet autre a debute par le sacerdoce, 
mais d&s qu’il aeu quelque somme d’argent ä la disposition, il a laisse la chaire 
pour le negoce. Aux yeux d’un grand nombre, le ministere religieux est une 
veritable carriere industrielle.“ (Beaumont, ıc, ©. 185, 86.) Nah Bauer 
iftesein lügenhafter Zufland, „wenn in der Theorie bem Juden die politifchen 
Rechte vorenthalten werben, während er in der Praris eine ungeheure Gewalt befigt, 
und feinen politifchen Einfluß, wenn er ihm im detail verfürzt wird, en gros 
ausübt.” (Audenfrage, S. 14.) Der Widerfpruch, in welchem die praftifche 
polieifche Macht des Suden zu feinen politifchen Rechten fleht, ift der Widerfpeuch 
der Polittt und Geldmacht überhaupt. Während die erfle ideal über der zweiten 
ftebt, ift fie in der Tat zu ihrem Leibeigenen geworden. Das Judentum hat fich 
neben dem Ehriffentum gehalten, nicht nur als religidfe Kritif des Chriflentumsg, 
nicht nur als inforporierter Zweifel an ber religiöfen Abfunft des Chriſtentums, 
fonbern ebenfofehr, weil der praftifchsjüdifche Geift, weil das Judentum in der 
chriſtlichen Geſellſchaft ſelbſt ſich gehalten und ſogar ſeine höchſte Ausbildung 
erhalten hat. Der Jude, der als ein beſonderes Glied in der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft ſteht, iſt nur die beſondere Erſcheinung von dem Judentum der bürgerlichen 
Geſellſchaft. Das Judentum hat ſich nicht trotz der Geſchichte, ſondern durch die 
Geſchichte erhalten. Aus ihren eigenen Eingeweiden erzeugt die bürgerliche Ges 
ſellſchaft fortwaͤhrend den Juden. Welches war an und für ſich die Grundlage der 
jüdiſchen Religion? Das praktiſche Bedürfnis, der Egoismus. 

Der Monotheismus des Juden iſt daher in der Wirklichkeit der Polytheismus 
der vielen Bedürfniſſe, ein Polytheismus, der auch den Abtritt zu einem Gegen⸗ 
ſtand des göttlichen Geſetzes macht. Das praktiſche Bedürfnis, der Egoismus, iſt 
das Prinzip der bürgerlichen Geſellſchaft und tritt rein als ſolches hervor, 
ſobald die bürgerliche Geſellſchaft den politiſchen Staat vollſtaͤndig aus ſich heraus⸗ 
geboren. Der Gott des praktiſchen Bedürfniſſes und Eigennutzes iſt das 
Geld. Das Geld iſt der eifrige Gott Israels, vor welchem kein anderer Gott 
beſtehen darf. Das Geld erniedrigt alle Götter des Menſchen — und verwandelt 
ſie in eine Ware. Das Geld iſt der allgemeine, für ſich ſelbſt konſtituierte Wert 
aller Dinge. Es hat daher die ganze Welt, die Menſchenwelt, wie die Natur, ihres 
eigentümlichen Wertes beraubt. Das Geld iſt das dem Menſchen entfremdete 
Weſen ſeiner Arbeit und ſeines Daſeins, und dies fremde Weſen beherrſcht ihn 
und er betet es an. Der Gott der Juden hat ſich verweltlicht, er iſt zum Weltgott 
geworden, Der Wechſel iſt der wirkliche Gott des Juden. Sein Gott iſt nur der 
illuſoriſche Wechſel. Die Anſchauung, welche unter der Herrſchaft des Privat⸗ 
eigentums und des Geldes von der Natur gewonnen wird, iſt die wirkliche Ver⸗ 
achtung, die praktiſche Herabwürdigung der Natur, welche in der jüdiſchen Religion 
zwar exiſtiert, aber nur in der Einbildung exiſtiert. In dieſem Sinn erklärt es 
Thomas Münzer für unerträglich, „Daß alle Kreatur zum Eigentum gemacht 
worden fet, die Fifche im Waffer, bie Vögel in der Luft, das Sewächs auf Erben — 
auch die Kreatur müfle frei werden.” Was in der jädlfchen Religion abftrakt liegt, 
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die Verachtung ber Theorie, der Kunft, der Gefchichte, des Menfchen alg Selbks 
swed, bag ift ber wirkliche bewußte Stanbpuntt, Die Tugend des Gelbmenfchen. 
Das Sattungsverhältnig felbfl, das Verhältnis von Mann und Weib ufw., 
wird zu einem Handeldgegenfland | Das Weib wird verfhadert. Die Himärifde 
Nationalität des Juden ift die Nationalität bed Kaufmanns, überhaupt des 
Geldmenfhen. Das grunds und bodenlofe Gefeg des Juden ift nur die religiöfe 
Karrifatur der grund; und bodenlofen Moralität und des Rechts überhaupt, ber 
nur formellen Riten, mit welchen fich die Welt des Eigennuges umgibt. Au 
bier ift dag höchfle Verhältnig des Menfchen dag gefegliche Verhältnis, bag Ber; 
hältnig zu Gefegen, die ihm nicht gelten, weil fie die Gefege feines eigenen Willens 
und Wefend find, fondern weil fie hHerrfchen und weil ber Abfall von ihnen 
geräht wird. Der jüdifhe Jeſuitismus, derſelbe praktiſche Jeſuitismus, den 
Bauer im Talmud nachweiſt, iſt das Verhältnis der Welt des Eigennutzes zu 
den ſie beherrſchenden Geſetzen, deren ſchlaue Umgehung die Hauptkunſt dieſer Welt 
bildet. Ja die Bewegung dieſer Welt innerhalb ihrer Geſetze iſt notwendig eine 
ſtete Aufhebung des Geſetzes. Das Ju dentum konnte ſich als Religion, es 
konnte ſich theoretiſch nicht weiter entwickeln, weil die Weltanſchauung des ptal⸗ 
tiſchen Bedürfniſſes ihrer Natur nach borniert und in wenigen Zügen erſchöpft 
iſt. Die Religion des praktiſchen Bedürfniſſes konnte ihrem Weſen nach die Voll⸗ 
endung nicht in der Theorie, ſondern nur in der Praxis finden, eben weil ihre 
Wahrheit die Praxis iſt. Das Judentum konnte keine neue Welt ſchaffen; es 
konnte nur die neuen Weltſchöpfungen und Weltverhältniſſe in den Bereich feiner 
Betriebſamkeit ziehen, weil das praktiſche Bedürfnis, deſſen Verſtand der Eigen⸗ 
nutz iſt, ſich paſſiv verhält und ſich nicht beliebig erweitert, ſondern ſich erweitert 
findet mit der Fortentwicklung der geſellſchaftlichen Zuſtände. Das Judentum 
erreicht ſeinen Höhepunkt mit der Vollendung der bürgerlichen Geſellſchaft; aber 
die bürgerliche Geſellſchaft vollendet ſich erſt in der chriſtlichen Welt. Nur unter 
der Herrſchaft des Chriſtentums, welches alle nationalen, natürlichen, ſittlichen, 
theoretiſchen Verhältniſſe dem Menſchen äußerlich macht, konnte die bürgerliche 
Geſellſchaft ſich vollſtändig vom Staatsleben trennen, alle Gattungsbande des 
Menſchen zerreißen, den Egoismus, das eigennützige Bedürfnis an die Stelle 
dieſer Gattungsbande ſetzen, die Menſchenwelt in eine Welt atomiſtiſcher, feindlich 
ſich gegenüberſtehender Individuen auflöſen. Das Chriſtentum iſt aus dem 
Judentum entſprungen. Es hat ſich wieder in das Judentum aufgelöſt. Der 
Chriſt war von vornherein der theoretiſierende Jude, der Jude iſt daher der prak⸗ 
tiſche Chriſt, und der praktiſche Chriſt iſt wieder Jude geworden. Das Chriſtentum 
hatte das reale Judentum nur zum Schein überwunden. Es war zu vornehm, 
zu ſpiritualiſtiſch, um die Rohheit des praktiſchen Bedürfniſſes anders als durch die 
Erhebung in die blaue Luft zu beſeitigen. Das Chriſtentum iſt der ſublime Ge⸗ 
danke des Judentums, das Judentum iſt die gemeine Nutzanwendung des Chriſten⸗ 
tums, aber dieſe Nutzanwendung konnte erſt zu einer allgemeinen werden, nachdem 
das Chriſtentum als die fertige Religion die Selbſtentfremdung des Menſchen 
von ſich und der Natur theoretiſch vollendet hatte. Nun erſt konnte das Juden⸗ 
tum zur allgemeinen Herrſchaft gelangen und den entäußerten Menſchen, die ent⸗ 
äußerte Natur zu veräußerlichen, verkäuflichen, der Knechtſchaft des egoiſtiſchen 
Bedürfniſſes, dem Schacher anheimgefallenen Gegenſtänden machen. Die Ver—⸗ 
äußerung iſt die Praxis der Entäußerung. Wie der Menſch, ſo lange er religids 
befangen iſt, ſein Weſen nur zu vergegenſtändlichen weiß, indem er es zu einem 
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fremden phantaflifhen Wefen macht, fo kann er fih unter der Herrfchaft des 
egoiffifhen Bedärfniffes nur praktifch betätigen, nur praftifche Gegenflände ers 
geugen, indem er feine Produkte wie feine Tätigkeit unter die Herrfchaft eines 
fremden Wefeng flelt und ihnen die Bedeutung eines fremden Wefensg — des 
Geldes — verleiht. Der chriftliche Seligkeitsegsismug fchlägt in feiner vollendeten 
Praris notwendig um in den Leibesegoismug des uden, dag himmlifche Bes 
bürfnig in dag irdifche, der Subjektivismug in den Eigennug. Wir erklären bie 
Zähigfeit des Fuden nicht aus feiner Religion, fondern vielmehr aus dem menfchs 
liden Grund feiner Religion, dem praftifhen Bedürfnis, dem Egoismus. Weil 
dag reale Wefen des $uden in der bürgerlichen Gefellfchaft fich allgemein vermirks 
licht, vermeltlicht Hat, darum Efonnte bie bürgerliche Gefellfchaft den Juden nicht 
von der Unmwirklichkeit feines religiöfen Weſens, welches eben nur bie ideale 
Anfhauung des praftifhen Bedürfniffes ift, überzeugen. Alfo nicht nur im 
Dentateuch oder im Talmud, in ber jeßigen Gefellfchaft finden wir dad Wefen des 
heutigen Juden, nicht als ein abftrafteg, fondern ale ein Höchft empirifches Wefen, 
nicht nur al8 Befchränktheit des Suden, fondern als die jüdifche Befchränftheit 
der Sefellfhaft. Sobald e8 der Gefellfchaft gelingt, das empirifche Weſen des 
Aubentumg, den Schadher und feine Vorausfegungen aufzuheben, ift der Jude 
unmöglich geworden, weil fein Bewußtfein feinen GSegenftand mehr hat, weil die 
fubjeftive Baflg des Judentums, dag praftifche Bedürfnis, vermenfchlicht, weil der 
Konflikt der individuellsfinnlihen Eriftenz mit der Gattungseriftenz bes Menfchen 
aufgehoben ift. Die gefellfchaftlide Emanzipation des Juden ift die Emanzis 
pation der Gefellfhaft vom Judentum. 


Nachwort des Schriftleiters: 

Der Gefellihaft ift es bisher nicht gelungen, den Schader und feine Vor; 
ausfegungen aufjsuheben. Wohl aber Ift ed dem geiftigen Einfluß des Juden 
gelungen, alles zur Vorausfegung ded Schacdherd und zum Schader felbft zu 
machen. Dem Deutfhen die feelifhe Verfaffung und geiftige Einftellung zu 
geben, welche diefen geiftigen Einfluß des Judentums bricht und ben Deutfchen 
von ben äußeren wieder auf die inneren Bedürfniffe lenkt, den Schadher und 
feine Borausfegungen alfo in den Hintergrund drängt: bas war und Ifl dag 
Bemühen diefer Zeiefchrift, und nur auf diefer Linie liegt der wahrhaft Erfolg 
verheißende Antifemitismug. 


Beite Regierungsform. 


Die befte Regterungsform ift bie: 
Ein Dugend Macher, 
Ein blühender Schacher, 
Und große, fönende Breiheitsphrafen 
Dem gläubigen Volke eingeblafen — — 
Das nennen die heut’gen 
Beicheidenen Leutchen 
Dann fellgmachende Demofratie . . . 
Adolf Schaube, 
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Der neue Rafje-Deutiche. 
Von Sectator. 


n ben Tagen, als bie glorreiche Revolution Ihre erftien Schlammmogen aufs 
warf, tauchte plößlich eine Menge von Menfchengefichtern auf, die feltfam 
frembartig anmuteten. Meift junge Gefichter freilih, deren Inhaber 
zweifellog beutfcher Staatssugehörigkeit waren — aber felbft echte Heimats 

feine und Geburtsurftunden hätten diefen Gefichtern das Fremdartige nicht ges 
nommen. Und fremd war ed und wird es ung bleiben: diefeg Geficht des fog. neuen 
Deutfchland. 

Sm Grunde genommen waren diefe Gefichter alte Bekannte. Aber man war 
ihnen durchweg in anderen Lebengftellungen begegnet. Im Schütengraben freilich 
meift nicht. Reklamierte gumeift, Drüdeberger und ähnliche Leute waren es, bie ung 
oft aufftießen. E8 war eine förmliche Bendlkerungsfchicht, diefer Simplisiffimustgp 
der Talmieleganz mit ber fohlotterigen Haltung und ber gehörigen Dofis Srechheit 
und Feigheit im Gefiht. Man mußte: diefe Leute paflen nicht in diefe gewaltfame 
und darum troß allem und allem fchäbige Eleganz. Sie gehören anderen Berufen 
an, die bem Kenner nicht verborgen find: ehemalige Portokaflenkavaliere, Kaffees 
bausliteraten, Slüdsfpieler, Zuhälter, der beffere „AUlphonfe”, ber fpäter unter dem 
Namen des Salonfpartafiften, Marke Eaffirer, in den fohmusigften Teil der Welt 
gefchichte eingeführt wurde. 

Diefer Topug zeigte, nicht nur In feiner Abzahlungseleganz, eine gewiffe Gleich; 
förmigfeit der äußeren Erfcheinung:: eine jeber Selbftdifgiplin bare förperlicde Haltung, 
Abmefenheit aller „Kinderfiube”, Frechheit in optima forma und jene intereffante 
"Bläffe, die man fich nicht in der Front, wohl aber anderswo durch längere Zuräds 
gezogenheit holen fan. Die Eigentümer felbft führten fie auf die Unterernährung 
suräd, obwohl fie felbft zum Teil dag ehrenwerte Schieberhandwerf betrieben und 
daher auch im Beflg von Mitteln waren, die ihnen verfchiedenerlei Dinge erlaubten. 
Unter anderem auch bie unvermeidlide „Sreundin”. 

Ttog alledem, es tft nicht zu leugnen, daß diefe Elemente bem deutfchen öffent, 
lihen Leben ein ganz anderes Geficht gegeben haben. Zunächſt: Dieſer Typus, 
wie er eben angedeutet wurde, ift ung raflefremd, mag ihm auch hundertmal bie 
deutfhe Staatsangehörigkeit befcheinigt fein. Ich bente dabei noch nicht einmal 
an die gegenwärtig fehr beliebten Flebben. Es ift nicht möglich, diefen Mann — 
oder Hommumnculus — des neuen Deutfchland irgendeinem Volksſtamm zuzuweiſen. 
Einfach deshalb nicht, weil er der unbedingte Vertreter de ubi bene ibi patria 
if, Er ift dag Symbol des Snternationalidmug, der feil ift für jeden Preis. 

Die hohe Kopfzahl diefer Erfeheinungen mußte befonders in den erften Tagen 
nach dem 9. November auffallen. Da famen fie aus allen Winkeln wie die Ratten 
ans ben Löchern nach überflandener Gefahr. Denn nun gab es ja weder Kriegs; 
gerichte noch Staatsanwälte. ES herrfchte unbedingte „Freiheit“, und wer gehörig 
Ehrverluft nachweifen konnte, ber war Märtyrer und befaß die Fählglett, ° 7” 
Staatskeippe zugelaflen zu werden. Die Frechheit fand diefen blutroten . 
auf dem Geficht gefchrieben. E8 war der Ausdrud des Proleteninftint 
volfommen ald Herr der Lage fühlte. So wurde dag Zuhältergeficht be 
beeres” zum alleinherefchenden männlichen Typus in der Öffentlichkeit, 


\ 


1920 VI Sectator, Der neue Raſſe⸗Deutſche. 389 
EEE EEE 


truppen mit den harten, flarren Gefichtern waren ja noch nicht zurüd. Big fie famen, 
batte „AUlphonfe” alles vorbereitet, um ihnen Har gu machen, daß Er ihr Erretter fei. 

Diefe Tatfache ift wohl einer der faulften Wite der Gefchichte gemefen. Unter; 
fteihen wurde er noch baburcch, daß die Netter die Mode fehufen, fich feldgran zu 
Heiden, in dasfelbe Feldgrau, dem fie vier Jahre lang in fchlotternder Angft aus 
dem Wege gegangen waren. Uber e8 war ja nicht mehr dag todverheißende Gran; 
es wurde Eofett gemildert durch die mild verfähnlide Spange auf dem Näden, 
fo gemildert, daß viele anfländige Menfchen lange Zeit kein Feldgrau mehr fehen 
fonnten, ohne das Mürgen des Efeld in der Kehle gu fpüren. 

Sy Hatten die Deutfhen ein neues Geficht befommen. 

Die Dentfchen? mag man fragen. Nun ja, ich will mich genauer ausdräden: 
nicht das deutfche Volk, fondern das Publitum, dag gegenwärtig unfer Vaterland 
bevölkert. Und da fein Geficht mehr auffällt ald der Maffetnupus, fo mag e8 wohl 
al8 das herrfchende bezeichnet werden. 

Man fragt fih jedoch weiterhin, wie es fommen mag, daß biefer neue Typus 
fo auffällig vom Geficht des deutfchen Volkes abweicht. Die Antwort ift einfach: 
es ift ber die Materie bewegende Geift, ber hier zum Ausdrud fommt, und diefer 
Geiſt iſt nicht deutſch! 

Unzählige brave deutſche Jungen ſind vor vier Jahren zuſammengeſchaudert 
beim Anblick des Grauens. Und doch haben ſie es mit einem feſten Ruck abgetan: 
Es muß ſein! Der neue Typ kennt dieſes Wort in dieſem Zuſammenhang nicht. 
Er iſt geiſtig, nicht immer auch koͤrperlich faul; der Geiſt des Volkes, dieſer Helden⸗ 
geiſt von Anno 1813 und 1914 iſt ihm fremd. Er lächelte höchſtens darüber — 
wenn er ſich in Sicherheit fühlte. Darum kann er nie — Volke angehoren, deſſen 
Seele ihm fremd iſt. 

Man hat das Geſicht den Spiegel der Seele a DB der Sak in fol 
allgemeiner Zaflung gültig ift, mag dabingeftellt bleiben. Auf den Neutyp trifft 
er jedenfalls zu. Hier ift kein Sichbeherrfchen, Sihzufammennehmen, wie es bei 
bem „unter“, dem Offisier alten Schlages erfled Gefe war. Der Neutyp macht 
feinen Hehl darans, die Negungen feiner fhönen Seele auf dem Geſicht kenntlich 
werden zu laffen. Diefe Regungen aber zeigen fich in drei fcharf ausgeprägten For⸗ 
mulierungen: Naffgier, Iynismugs und Seigheit. Shylod redivivus... 

Schon diefe drei Eigenfhaften zeigen, daß der Neutyp volksfremd if. Sie 
jeigen aber ferner, und das ift für ung der Kernpunft ber ganzen Sace, daß wir 
unfer Blut nicht rein gehalten haben. Es ift die Sünde wider bag Blut gemefen, 
ber diefer neue Shylod entfprang. Und diefer leßtere hat auch meift die Naffe, ftets 
aber den Geift mit dem Shafefpearefchen Helden gemein. 

E8 gibt deutfche Städte, deren männliche Bevölkerung zum großen Teil diefeg 
Seficht zeigt. Man könnte glauben, fih in einem fremden Lande gu befinden. Und 
die Nachprüfung diefer eigentümlichen Tatfache wird jedesmal ergeben, daß der 
Drlent in folhen Städten in überaus flarker Kopfjahl vertreten iſt. Ich perſönlich 
bin durchaus ein Gegner derjenigen, die einem Deutfchen die NRaffe abfprechen 
wollen, weil er zufällig keine blonden Haare und blauen Augen hat. Die Raffes 
merfmale liegen sum guten Teil anderswo, und es gibt auch blondhaarige Lumpen. 
MWollten wir diefe „Sarbentheorie” aufrechterhalten, fo würden wir nicht nur recht 
(hwadh an Kopfsahl werden, fondern und auch einer großen Anzahl der tüchtigflen 
Köpfe und beften und guverläffigften Voltsgenoflen berauben. So würde beifpielg; 
weife der beutfche Süden zum guten Teil verloren gehen. 
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Nein, es find die Sünden ber Väter, die hier zum Ausdrud fommen. Unb 
biefe Sünden laffen fich in das eine Wort sufammenfaffen: Nachläffigfeit. E86 wurde 
nicht aufgepaßt. Troßdem tft diefer „Liberalismug” erft neueren Datums. Gelbft 
nah den SHardenbergfchen Reformen war man fremden Elementen gegenüber 
immer noch recht abmeifend. Und wenn es auch nicht gerade Nafleftols war, daun 
war es boch ein Höchft anerfennenswertes Neinlichfeitsgefühl, dag fo ztemlich bis 
in die Sründerjahre anhielt. Auch Bismard hielt flare an ber Sorderung ber Reins 
erhaltung des Deutfohtumsg feft, aber der Kanzler war weit, und Deutfchland war 
groß. Man war ja inzwifchen auch in biefer Beziehung fo ungemein liberal geworden, 
wenn jemand von Kohn in Schmidt umgetauft wurde, Dann war er eben ein 

utſcher. 

Was nach Bismarck kam, war ſehr nachſichtig. Und dieſe Nachſicht hat ihre 
Früuchte getragen; man leſe den erſchöpfenden Semi⸗Kürſchner. Es iſt betrüblich, 
daß gerade die Kreiſe, die man als beſonders kraͤftigen Hort des Deutſchtums au⸗ 
ſah, ſich ſelbſt zuerſt Zugeſtändniſſe machten, — weit mehr als der Mittelſtand, der 
ſie heute noch in dieſer Beziehung kaum kennt. Die paar reinvölkiſch geſiunten 
Gruppen, die auf die drohende Gefahr aufmerkſam machten, wurden als drollige 
Schwärmer verlacht. Die Gegenwart hat ihnen recht gegeben. 

Wir wollen es klar ausſprechen: der Oſtjude hat unſer Blut vergiftet. Es ſind 
auch andere Fremdvölker daran beteiligt, aber doch in weit geringerem Maße. Die 
Vergiftung erfolgte meiſt geiſtig; aber auch körperlich hat uns dieſer Beſuch eine 
Miſchware gebracht. Man braucht in dieſer Hinſicht nur die Gerichtsverhandlungen 
der letzten Jahre über gewiſſe Beziehungen zwiſchen jüdiſchen Arbeitgebern und An⸗ 
geſtellten zu verfolgen. Und darum iſt es kein Wunder, daß uns der Verfalls⸗Seiſt 
des Oſtjudentums aus den Schiebergeſichtern der neuen „Raſſe“⸗Deutſchen ent⸗ 
gegengrinſt. 

Die Weltverbrüderung, die ſelbſtverſtändlich ein für alle Mal auf Deutſchland 
beſchränkt iſt, hat uns reichen Zuſchuß dieſer öſtlichen Blutauffriſcher gebracht. Die 
neue „Regierung“ ſieht es gern. Zwar hebt ſie drohend den Finger: „Wart, ich will 
euch helfen —“. Und ſetzt im ſtillen hinzu: „— wenn ihr Schwierigkeiten habt, 
in meine internationalen Arme zu kommen!“ Man fragt an in der Nationalver⸗ 
ſammlung, erhält irgendeine Antwort, unter verſtohlenem Grinſen, und iſt be⸗ 
friedigt. Nach Jahren aber können wir leſen: Die Deutſchen ſind als reiner Volks⸗ 
ſtamm nicht mehr vorhanden ... 

Nur maunchem Deutſchen wird damit Neues geſagt, einem Juden gewiß nicht. 
Er kennt ſeine Wege und Ziele. Und da er nun merkt, daß ihm dieſe durch das 
erwachende völkiſche Gefühl verlegt werden ſollen, darum ſchreit er auf, er werde 
religiös unterdrückt. Indes, auch dieſe Finte verfängt nicht mehr recht. Man 
hat das Gefühl, daß ein Reinigungsprozeß eingeleitet iſt, der mit ſtarken Purgier⸗ 
mitteln arbeiten will. Von Rechts wegen. Denn mit Kinderſaͤftchen wird man uns 
von dieſen freſſenden Geſchwüren nicht erlöſen. 

Um es vorweg zu ſagen und der Nervoſität des böſen Gewiſſens zu ſteuern: 
es liegt keine verſteckkte Aufforderung zu Progromen in dieſen Worten. Aber die 
Ausrottung des Oſtgeiſtes, der uns im Neutyp frech ins Geſicht ſchlaͤgt, die wollen 
wir mit geſetzlichen Mitteln. Wollten wir Deutſche Juda Gleiches mit Sleichem 
vergelten, es würde ganz anders um dieſes Volk beſtellt ſein. 

Man hat die gefährliche Wirkung dieſes geiſtigen Giftes immer unterſchätzt. 
So mancher brave Kerl, der vier Jahre lang ſeine Pflicht getan und ſauber von der 
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Front zurückkam, verfiel ihm. Auch er iſt jetzt in die uniforme Garde der Kaffee⸗ 
hausſtammgaͤſte eingereiht. Mehr noch: wir ſind ihm alle mehr oder weniger ver⸗ 
fallen, ohne daß wir es wiſſen. Nicht jeder ſieht in den Geſtalten, die die Straßen 
der Großſtädte bevölkern, daß ein fremdes Volk ſich da bewegt. Nicht jeder hat 
auch Zeit gehabt, im Taumel des Tanzes, der Kinopeſt und ähnlicher Dinge, zu 
merken, daß der Boden, auf dem ſein eigenes Volk ſteht, an allen Ecken kracht und 
brüchig geworden iſt. 

Zugleich mit dieſer Erkenntnis taucht aber auch der Wunſch nach Wiedergeneſung 
auf, und auch das alleinige Heilmittel laͤßt ſich höͤren. Und das heißt: Raſſeſtolz! 
So undenkbar es für einen freien Germanen war, mit einer Roͤmerin eine Verbin⸗ 
dung einzugehen, ſo ſtreng noch heute viele Naturvölker ihr Blut rein halten, ſo muß 
auch für uns der Gedanke unumſtößlich werden: kein fremdes Blut ins Land. Ver⸗ 
ſeuchung mit fremdem Blut iſt der ſicherſte Weg zum Untergang eines Volkes. 
Und wir haben dieſen Weg wahrhaftig ſchon weit genug beſchritten. 

Noch eins: es geſchehen Zeichen und Wunder in dieſen materiellen Tagen. 
Sally Waſſerſchlag verläßt Galizien und taucht als Wilhelm Schmidt auf deutſchem 
Boden auf; Mordjie Treppengelander findet ſich als Michael Tropf, Moſes Bienen⸗ 
zucht als Auguſt Müller bei uns wieder. Warum dieſes, von den gegenwärtigen 
Gewalthabern ſo entgegenkommend vorgenommene „Schmadden“ bei einem Volk, 
das doch angeblich auf feine Überlieferungen ſo ſtolz iſt? Und warum wehrt ſich der 
Deutſche nicht gegen dieſe Beſudelung ſeiner ſchönen Namen durch Maͤdchenhaͤndler, 
Hochſtapler und aͤhnliches Gelichter? Aber freilich, wir ſind ja ſo „human“ — Aus⸗ 
laͤndern gegenüber! 

Unſer krankes Volk leidet ſchwer am Oſtgift. Wir kennen unſer eigenes Geſicht 
nicht mehr. Es iſt eine Art Wachſuggeſtion, die uns glauben machen will, der Krieg 
habe naturnotwendig unſer Geſicht ſolchermaßen verändert. Nein, das Deutſchland 
von 1914 trug wahrlich nicht das Geſicht des Oſtjuden. Es tut uns not, es gründ⸗ 
lich zu waſchen, damit wir uns wieder ſelbſt erkennen. 


Vierhundertjährige Weisheit. 

Dbrigkeit ändern und Obrigkeit beſſern ſind zwei Ding', ſoweit von⸗ 
einander als Himmel und Erde. Andern mag leichtlich geſchehen; Beſſern iſt 
mißlich und gefährlich. Warum? Es ſtehet nicht in unſerem Willen oder Ver; 
mögen, fondern alleine in Gottes Willen und Hand. Der tolle Pöbel aber fragt 
nicht viel, wie e8 befler werde, fondern, daB es nur anders werde; wenn’d dann 
ärger wird, fo will er abermal ein anderes haben. So kriegt er benn Hummeln 
für Fliegen und zulekt Horniflen für Hummeln. Und wie die Fröfche vorgeiten 
auch nicht mochten ten Klog zum Seren leiden, kriegten fie ben Storch dafür, 
der fie auf den Kopf hadte und fraß fie. ES ift ein verzweifelt, verflucht Ding 
um eiren tollen Pökel, welchen niemand fo wohl regieren E.nn als die Tyrannen; 
diefelbigen find die Knittel, dem Hunde an den Hals gebunden. 


Zur Srhaltung diefes Lebens ift vonnöten, daß man Obrigkeit, Doftoreg, 
gelehrte Leute und Fürften Habe, auch daß man damit den Mutwillen des ges 
meinen Pöhels wehren könne, die Armen zu fehäsen und bie böfen Buben zu 
firafen. Denn mo es ohne biefe Stände wäre, würde fein Friede und Ruhe 
fein fönn:n. Martin Luther. 

(Aus der Sammlung: „Deutfche Worte”. Ausgewählt von Georg Dörge. Eugen 
Saljer, Heilbronn, 1919). 
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Aus Sowjet-Xußland. 


Aus den Aufzeichnungen eines Slüctlings. 


& fehe die Herren der Moslauer Unterfuhungstommiffion mit Peters 
und Dferfhinsty in den berühmten Solterfammern „Lubenfa II”. 
vor mir fliehen. Die Foltern, bie bort ausgeführt werben, find viel 
raffinierter al8 die im Mittelalter. Der Groß-Inquifitor Torquemada 

würde erbleichen, wenn er anmwefend wäre. Nur vom Satan felbfl fönnte man 

folche8 Raffinement lernen; denn die Aualen, die bie zarififhen Minifler durchs 
machen mußten vor ihrer Krfchleßung, find unbefchreiblih! Man kann jeder 

Gefinnung fein, aber dag wird jeder einfehen, daß man Leute, die zum Tode ver; 

urteilt find und die ganze zwei Jahre im Gefängnis gefeffen haben, nie noch 

foltern darf. Das ift eine Barbarei, die noch nirgends vorfam. Erommell in 

England war gewiß kein fanfter Menfch; jedoch er hat nie gemartert und getötet. 

Während der Franzöfifhen Revolution Haben Robespierre, Danton und Marat 

Leute nur eines Verdachtes wegen zur Guillotine gefchidt; aber auch fie, diefe 

Unmenfchen, haben nicht gequält! Die bolfchewiftifchen Führer aber fpielen zuerft 

mit ihren Opfern und erfl, wenn fie fi an deren Dualen fattgefreut haben, werben 

die Unglüdlichen erfchoflen. 

Ich fpreche nicht nur von den Hauptverbrecdhern im bolfchewiftifchen Stine, 
den Miniflern des Zaren, fondern von den vielen taufend Märtyrern, die einfach 
f9 ergriffen wurden auf den Straßen ber ruffifhen Städte, nur deswegen, weil 
fie ein intelligentes Augfehen hatten und unterernährt waren: „Wer find Sie? — 
Shre Papiere!" Das unglädlihe Opfer legitimiert fih, man fieht fie durch und 
mwehe, wenn nachgemwiefen wird, baß man geiflig arbeitet, und ganz fhlimm, wenn 
man Dffisier ift!! Man wird verhaftet, ind Gefängnis gefchleppt und in einer 
Zelle, die einige Schritte lang und breit ift, mit vier big fünf anderen Verhafteten 
untergebracht. Womit werden die Gefangenen ernährt? Einmal täglich und bag 
nicht immer, gibt man Suppe oder Wafler, wie man dag zu nennen vermag, und 
vor Zeiten befam man noch ein fechgehntel Pfund Brot; fpäter wurde auch bag für 
überfläffig gehalten. 

E8 gefhieht oft, baß man nachts die Zelle betritt und den Verhafteten erfläre, 
daß einer von Ihnen erfchoflen werben mäffe, weil da und ba ein Somfetgenoffe 
fo und fo getötet worden fei. Dann wurde angeboten, dag 208 zu ziehen. 

Man erzählt in Petersburg folgende greulihe Epifode einer folden Pers 
lofung: Die Mutter eines verhafteten Dffisierg Hatte lange verfucht, ihren Sohn gu 
befreien. Sn der Unterfuchungstommifflon erklärte man ihr eines Tages, daß ihr 
Sohn morgen frei fei, da man bemwiefen habe, daß er zur Gegenrevolution feine 
Bestehungen hätte. Doch in der Nacht vor feiner Befreiung hatte er das Tobeslog 
gezogen. Als die Mutter davon erfuhr, wurde fie wahnfinnig. 

Der Vorfigende der Außerordentlihen Kommiffion beobachtete gerne von 
feinem Fenfter aus, wie feine Feinde flarben; er erzählte einmal: „Ich liebe eg 
fehr, zu beobachten, wie zariftifche Offiziere fterben. Ich Habe noch nie bei ihnen Die 
tierifche Todesangft in ben Gefichtern gefehen. Unfere Parteifeinde, die Sojlals 
Nevolutionäre, fterben auch gut; aber eg Ift fein Vergleich swifchen Ihnen und den 
Offizieren.“ — — — 

Kronſtadt... Es dämmert .. Traurig plaͤtſchern die Wellen des Golfes; 
die ganze Flotte liegt wie eingeſchlafen umher. Auf einmal bemerkt man eine 
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Barke, die im Schlepptau geführt wird. Auf ihr befinden ſich einige hundert 
Offiziere, die aus Petersburg hierher gebracht wurden. Man fragt, was mit ihnen 
geſchieht. Da kommt ein kleines Torpedoboot der Barke nachgefahren; auf ſeinem 
Deck befinden ſich Kommiſſare, die das neue und wundervolle Bild anſehen wollen, 
wie die Barke torpediert wird!! — 

Ein trübes Ausſehen haben Petersburg und Moskau. Im Volk fein Brot, 
fein Fleifch und Holz. Das befommen nur die Ausgewählten; die anderen mäffen 
fterben. Auf ber Jagd nach Lebensmitteln fahren die unglüdlichen Einwohner 
oft Hunderte von Werft, um ein paar Pfund Nahrung nach der Stadt gu bringen. 
Diefe Reifen find fehr fchwer, und hat endlich der Arme etwa gefunden und fommt 
glücklich zurück, wird ihm alles von den Rotgardiften abgenommen, und er fan 
noch Gott danten, wenn er nur verprägelt wird, aber auf freiem Fuße nach Haufe 
fommt. — 

Der Moskauer Kremt ift verſchloſſen und von Chineſen und Letten bewacht. 
Hier vom Kremlpalaſt aus regieren Lenin und Trotzki Rußland. Von hier aus 
erlaſſen ſie Befehle, hier keimt die unglaubliche wilde Wut, die gegen die Menſch⸗ 
heit gerichtet iſt. Bis zum letzten Schluck trinkt das verratene und verkaufte Ruß⸗ 
land den Schmerzensbecher aus! — 

Ein Aufſtand! Ein aufrühreriſches Dorf kämpft mit Rotgardiſten. Bald 
bekommen die Roten die Oberhand, bald die Bauern. Zum Schluſſe ſiegt aber 
doch die Armee, die Bauern haben ſich ergeben. Alle Maänner werden füſiliert, 
die Frauen vergewaltigt und gequält, die Kinder mit dem Bajonette erſtochen 
und Säuglingsfhädel an die Wand gefchlagen. Das Dorf, dag gegen ben Terror 
zu proteflieren gewagt hat, wird völlig der Erde gleichgemact. Uber Aufflände 
find teogdem fehr häufig; denn Rußland flöhnt unter dem unglaublichen Joch 
und alles lebt nur in der Hoffnung, daß eine Befrelung von diefem fogtaliftifchen 
Daradiefe doch einmal fommt! Aber nicht viele werben fie erleben ! 


Ecce Tirol! 
Dem Andreas Hoferbund gewidmet. 
Sieh her, 5 Welt! Hier ward ein Land & erfchlagen, 
Das wie ein Tempel vagt in beutfchen Gauen, 
&o herrlih wie die Sralsburg anzufchauen, 
Bon feiner Berge Säulen flol; getragen. 


Sie her, 0 Welt! Hier warb ein Volt erfhlagen, 
Das, reih an Helden wie an hehren Frauen, 
Für feiner Heimat Gral nur voll Vertrauen 
Getämpft, geblutet wie in Vätertagen. 


Sieh ber, 0 Welt! Haft du nur einen Funken 
Empörung für des Unrehts blinden Lauf; 
Nur einen Hersfohlag auch für Heldenftreben: 


&o eile her zu retten, was verfunfen, 
Und richte diefe Gralsburg wieder auf 
Und wieder auf dies Heldenvolf zum Leben! 
Bon Severin Matr (Wolders), 


(Aus der Innsbruder Zeitung „Alpenland“ vom ı5. Mai 1920). 
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Bild der Lage. 
Don Dr. Erih Hühn. 
(Abgeſchloſſen am 15. Mai 1920). 


I. 

Bon Augenzgeugen wurbe berichtet: Serabe als In Frankfurt a. M. bie Wade 
der [hwarzen fransdfifhen Truppen mit ihrer lärmenden Negermuftl anfjog, 
hefteten beutfche Arbeiter Plakate an die Anfchlagfäulen, in denen gur Maifeter 
aufgefordert wurde, zur Maifeler al8 Protefl gegen ben neu erwacens 
den beutfhen Militarismug! 

Diefer felbffhänderifhe Wahnfinn ift zum Weinen! Zum Weinen if eg, 
daß fich fein mutiger beutfcher Bürger fand, ber den Plakat-Anheftern in den Arm 
fiel, ihnen bie teiumphlerenden Neger auf deutfhem Boden wies und dag verlogene 
eb: Plakat herunterriß! Zum Weinen ift die Gleichgältigkeit, die Feigheit, die 
Entfhlußlofigkeit des deutfchen Volles gegenüber feiner Vergewaltigung und 
Shmad. Zum Meinen ift die verbiffene Blindheit, mit der die Arbeiterfchaft 
Immer noch auf die Heßphrafen ihrer Stammes; und KRaffefeinde bineinfällt, 
die fie immer tiefer in Shmah und Verelendung hineintreiben ! 

Als man ben Deutfchen immer und immer wieder predigte, baß die Feinde 
unfere Vernichtung und Verfflauung wollten, nichts anderes, ald man ihnen 
diefen Vernichtungswillen gefchichtlich nachmwies und ald man ihnen ausmalte, 
wie der Slendsfriede ausfehen würde, ben und die graufamen Steger biltieren 
würden, da haben fie überlegen und gleihmätig gelächelt: es wirb don nicht fo 
ſchlimm werben ! 

Nachdem unfer Bollwerk, das Heer, zerflört war, riß ber Berfailler Friede 
fofort 65000 qkm beutfchen Bodens und 6 Millionen deutfcher Bürger vom 
Reiche. Dftpreußen wurde wie vor 300 Jahren abgetrenntes Kolonialland. Unfere 
Häfen, unfere Flußmändungen, unfere Flüffe felbft wurden deuticher Hoheit 
und Herrfchaft entzogen. In ben Abfiimmungsgebieten drohten und droben 
weitere Verlufte an Land und Bevölkerung. Bon unferer Kohlenförderung vers 
fteren wir ein Drittel, unfere Zink; und Eifenerzge fo gut wie gan. Unfere Kolonien 
find fort, unferer Handelgflotte werden wir big auf einen Häglichen Reft beraubt. 
Was wir an dringend nötigen Lebensmitteln und NRohftoffen einführen, müffen 
wir gu willfürlichen Preifen und auf fremden Frachtichiffen heranfhaffen. Was 
wir erarbeiten und verdienen, mäffen wir drangeben, um die ungeheuerlichen, 
noch jest nicht feft umgrenzten Entfhädigungsforderungen ber Feinde zu ers 
fällen. | | 

Noch immer nicht genug: die Feinde unterffäßen und fhüren den Aufruhr 
im beutfchen Land, um die Wirtfchaft noch mehr ing Stoden zu bringen, ben Hunger 
noch fühlbarer gu machen und ben Untergang gu vollenden. 

Die befcheidenen Truppenrefte, die Neichswehr, bie SreimilligensKorps aber, 
die Gefeß und Drönung im Lande fhäten, follen verringert, aufgelöft, dezimiert 
werben ! 

Und in biefem jämmerlichen, um Luft, Leben und Atem ringenden Kabaver 
von Lande, das vor kurzem noch dank feiner Drbnung und feiner Armee das 
mächtisfte Reich der Welt war, in diefem von übermätigen, vertragsbrädjigen 
Beinden befegten und gemarterten Lande, beffen Gebtete und Grenzen von feinds 
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lichen Waffen flarren, deffen Kinder für die franzöfifche Srembenlegion geraubt 
werben, laffen fich Arbeiter von ihren jüdifchen Führern zu einer Matfeter hegen, 
sn einer Maifeier al8 Proteft gegen den neu erwachenden deutfchen Militarismus! 

Wem dabei noch nicht die Augen aufgehen über die verbrecherifhen Zus 
fammenhänge zwifchen diefen rafienfremden Urbeiterführern, die fih jegt unfere 
Regierung nennen dürfen, und unferen Todfeinden, dem Ift nicht mehr zu helfen. 
Der ifl tatfächlich reif für den Untergang — genau fo wie ber, ber aus Weigheit 
foldem. Wahnfinn nicht entgegenzutreten wagt. 


2% 

Mberall wiederholt fich der gleiche Vorgang. Unter der ungeheuren Spannung, 
unter dem unerträglihen Drud der Ungewißheit, ob das Wirtfchaftsleben, die 
Nechtsficherheit, Handel und Wandel, Kultur und Arbeit noch weiter beflehen 
können oder von ber ausbrechenden Wut des Bolfhewismus vernichtet werden, 
bildet fih in Bayern aus allen Parteien und Ständen ber Drbnungsblod. Sin 
ihm vereinigen fi alle Kreife, welche ihr Leben weiter auf Fleiß, Rechtlichkeit, 
Gefeß und Drbnung und nicht auf Wucher, Erpreffung, Beflechlichfeit und Raub 
aufbauen wollen. Sofort fällt die jüdifche oder Jüdifch beeinflußte Preflemeute 
über den Drbnungsblod her und fucht ihn als „militariflifch”, als „alldeutfch” 
oder al8 „reaftionär” zu verdächtigen, um um jeden Preis zu verhindern, Daß fi 
eine auf dem Boden bes Gefeteg flehende Einheitsfront gegen die Volksgerflörer 
aller Urt Bilder. Und trog aller üblen Erfahrungen im Kriege, in ber Revolution, 
in der Mätezeit ift mancher Bürger genau fo blind wie ber Arbeiter — au er 
läßt fich verhegen, er wagt es einfach nicht, fih zum Drbnungsblod zu befennen 
und bindert fo die Genefung unferes vergifteten wirtfchaftlichen und politifchen 
Lebens. ft es glaublich, daß weite Kreife der dringend notwendigen Rettung; 
fat des Drdnungeblodes, der allerdings noch weitere Kreife jubelnd zugeflimmst 
haben, nicht nur sage abwartend, fondern geradbesu abwehrend gegenübergeflanden 
haben? ft es denkbar, daß weite Kreife nicht begreifen: jene Leute, bie im Drds 
nungsblod hervortreten, tun dies nicht aus Sport oder Eitelteit oder Gemwinnfucht, 
fondbern aus weher, brennender Vaterlandsliebe? 


3: 

Das deutfhe Volt weiß augenfcheinfich immer noch nicht, welch ein Schidfal 
feiner harrt, und gar viele bleiben troß ber empfindlichen Lehren der leßten Jahre 
bei der entwärbigenden und verächtlichen Weisheit, duch Nachgeben, Lapieren 
nnd Zugeftändniffemachen ihre Sicherheit und Behaglichkeit weiter erfaufen zu 
wollen. Nichts ift törichter und Eurzfichtiger als eine folche angfigeborene Weisheit. 
Den drohenden Entfcheidungstämpfen zwifchen Ordnung und Chaos wird auf 
die Dauer feiner entgehen, und gerade ber, ber zu feige ift, offen Farbe zu befennen, 
wird das erfle Dpfer der Entfheibungstämpfe werben. Denn ber radikale Sparta; 
Hit Hat eine fehr feine Nafe für eine folhe Feigheit und fett feinen Angriff dort 
suerft ein, wo er fie wittert, da er weiß, bag dort der geringfle Widerfland if. 
Dies überfluge DVerfledfpiel, dag fih um jede Stellungnahme zu drüden hofft, 
ift genau fo Löricht und Eursfichtig wie die Ablehnung des Belenntniffes gum 
völkifhen Gedanken. Auch der eingefleifchtefle Wirtfchaftsfanatiker, bem die Nation 
mit ihren Grenzen big zum Kriege eigentlich nur als läftige FSeffel feiner grenzen; 
Iofen Gefchäftspläne galt, fpürt eg jebt am eigenen Leibe, daß ohne Schuß ber 
Nation fein Gefchäft der feindlichen Willfür preisgegeben if. 8 ift einfach ein 
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Lebensgefeg, das fich jegt nur befonders fharf und unerbittlih auswirkt, daß 
niemand fampflog feine Art und feinen Plaß behaupten kann, und Daß gerabe der, 
der ed aus feiger Mberfchlauheit mit allen Hält, am eheften untergeht. Yeigheit 
ift eben auf die Dauer fein lebenserhaltendeg, fondern ein vernichtendes Prinzip, 
und wer nicht Opfer bringt an Gut und Blut, verliert zulegt alles beides, 

Erfhätternd und befhämend, gleichzeitig aber unfagbar fennzeichnend für 
die um fich greifende Beigheit, Sleichgältigkeit und Entfchlußlofigfeie ift nun der 
Notfchrei aus der Reichswehr, der unlängft in ber „Deutfchen Zeitung” abgedrudt 
wurde. E86 Heißt darin wörtlich: 

„Uns alle, vom höchften Offizier bis zum jängflen Freiwilligen, erfüllt nur 
ein Gefühl: Das des Efeld und ber Verahtung über bag Verhalten der 
Bürgerfchaft und der Landbevölferung in der ganzen Gegend, wo wir gefämpft 
haben. Wohl Haben fie ung ald DBefreier begrüßt und ung freundlich bemwirtet. 
Aber als es hieß, Dpfer gu bringen an Gut und Blut, ba waren 
fie nicht gu haben. Wo waren, wo find bie Einwohnermwehren? 
Nur eine weiß ich, die ihre Pflicht vollendE getan, bag Ift Die von Hamborn. Sie 
ifE mit ung gegogen, hat mit ung gefämpft und gebiutet. Xhr Führer, ein Manz 
voller Tattraft und Unternebmungsluft, ift bei Wefel gefallen, Ehre dem Andenken 
diefes Mannes und unauslöfchlichen Danf feiner tapferen Schar. Aber die übrigen? 
Dberall haben fie, wo fih nur ein Roter zeigte, fampflos die Waffen geftredt, 
waren nichts weiter ald Waffendepots für die Noten. Auch bort, wo wir vor ben 
Noten erfchienen, erklärten fie, nicht Fämpfen zu wollen und mußten entwaffnet 
werden. Einer meiner Dffisiere kam nachmittags in ein Dorfim Norben Wefelg, 
um dort eine Brüde zu befeßen. Seine Leute waren berartig ermübdet, baß fie fi 
auf Poften nicht mehr wach halten fonnten und £roß beflen Willen immer wieder 
einfchliefen. Da ließ er im Dorfe sufammentrommeln, was einmal DOffijier ges 
wefen war. E86 meldeten fich sirfa 20. Auf feine Bitte, für die ermübdeten Leute 
einzutreten, ging es ihm aber wie bamalg in der Heiligen Schrift jenem, der Säfte 
faben wollte zur Hochzeit. Der eine hatte ein junges Weib genommen, der andere 
ein Joch Dchfen gekauft, und jeder hatte einen Vorwand. Da ginger aufbie Straße 
su den Kindern: „Jungens, meine Soldaten find feit drei Tagen unterwegs, 
find fo müde, daß fie immer einfchlafen, wollt ihr ihnen wachen helfen?” Und 
mit Subel find fie mitgegogen und haben für ung gewadt. . . 

Nur, wenn der Bürger am eigenen Leibe erfahren hat, was der rote Terror 
gu bedeuten hat, wird er aufmachen und zur Vernunft fommen. Sonft wird ed 
ihm ergeben wie der Bürgerfchaft dort drüben in Rußland. AU diefe Erfahrungen 
haben ung bitter gemadht und wohl hundertmal die Frage aufgedrängt: „Für 
wen fhläsft du dich eigentlich, für wen fhidft du die Leute, bie 
deiner Führung anvertraut find, in den Tod?" Niemals für ein Bürgers 
tum, für den Befitenden, wenn er nicht gemwillt Ift, für das Seine einzutreten mit 
Gut und Blut, niemals, wenn er fich nicht mannhaft perfönlich in den Dienfl des 
großen Gebanteng flellt, ber ung alle befeelt: da8 Volk zur Ruhe und Arbeit guräds 
suführen, daß aus den Trümmern unferes Vaterlandes ein neues Reich erftehe. — 
Das mußte einmal offen gefagt werden.” 

Aber es ift nicht nur die allgemeine Verfommenbeit, Unterernährung, Er; 
müdung und Nuhebedürftigfeit nach dem Kriege, welche bie Leute fo tatenfcheu 
macht. Auch hier fpricht mit, daß das beutfche Volk in jeder Beziehung dag Opfer 
ber Verhegung ift; in diefem Falle dag der Verhegung gegen alles, was Militär 
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if. Man ift von blöden, falfchen Vorflelungen fo dDurhbrungen, die Siftfaat der 
jädifchen Preffe Hat fo üble Früchte gezeitigt, daß man es fogar ablehnt, mit poltzeis 
ähnlichen Einrichtungen zum eigenen Schuge gegen die Bolfchewiften zu Fämpfen ! 
— Verhebung auf der einen, Seigheit auf der anderen Seite! 


4. 

Das Vorgehen ber Iudenheit ift überall dag gleiche. Aber es gibt Länder, in 
denen die Völter anders darauf antworten als bei ung, 

Da ift 2.3. Ungarn. Seit Befeitigung ber jüdifchen Nätediktatur geht bie 
völfifhe Säuberungsarbeit mit Miefenfchritten vorwärts. Man will dort wieder 
ein hriftliches Land fchaffen, und die Duelle alles Elendg, die Judenfchaft, wird in 
plombierten Eifenbahnwaggons Aber bie Grenze befördert. Frieden und Ruhe 
siehen in dag gequälte Land ein. Was gefhieht? Die ungarifhe Judenpreſſe 
fhwärzt das Land in der ganzen Welt ald ein Reich des Terrors, der Willfür 
und ber Graufamtleit an. Sa, der Oberrabiner Immanuel Löw aus Stegedin 
erzählt einem die Stadt befuchenden holländifchen Schriftfteller die ungeheuerlich, 
fien Lügen über politifche Morde, ftellt dag Reich als lebensunfähig, die ungarifche 
Rafle als eine Einbildung dar und empfiehlt die Aufteilung des Landes an Tfchechen, 
Rumänen und Öfterreiher!). Die Nationalverfammlung, in welcher der Fall 
zue Sprache gebracht wurde, überging nicht etwa, wie man es vielleicht bei ung 
gemacht hätte, bie Sache mit verlegenem Stillfehmweigen oder erflärte das Ganze 
für eine Blüte des RadausAntifemitismug, fondern brad in helle Enträffung 
aus und forderte ffärmifch die Verhaftung bes hochverräterifchen Oberrabbinerg. — 

Yuch in Wien läßt man fich nicht alles bieten. Die arifhen Wiener Hocfchäler 
haben energifche Demonftrationen gegen die Überflutung der Lniverfität mit 
SSuden veranftaltet, welche einem lang angefammelten Groll energifch Luft machten. 
Die Dfenpefler Studentenfhaft befhloß daraufhin eine Kundgebung, in der es 
u. a. heißt: „Die Bewegung unter ber deutfohöflerreichifchen chriftlihen Jugend 
flärkt in ung die Hoffnung, daß gegenüber der füdifchen Internationale recht bald 
die gemeinfame Internationale der rifflihen Völker aufgebaut werde. Die 
Dfenpefter Univerfität IfE bereits jubenfrei. Die Dfenpefler Univerfitätsbfirger 
und Hochfchhler eemuntern euch zur Ausdauer im Kampfe und verfichern euch der 
weiteffgehenden Solidarität.” 

Bi Sa, nit überall beugt man fi In Feigheit der Verhegung?), und einer inters 
nationalen Bewegung zum Schuge der chriftlichen Völker gegen bag, was ber 


2) Die in Dfenpeft erfheinende „Neue Port“ fchrieb unter dem 25. April dazu: „Der 
Fall Immanuel Löw fteht nicht allein da. Wer über unfere Verhältniffe orientiert ift, 
weiß, daß Immanuel Löw der DVertreter einer Naffe, und daß feine Worte eine fpontane 
Offenbarung biefer Raffe ift. 

Immanuel Loͤw ift nicht ber einzige, der fo gefprochen und fi) über Ungarn fo ges 
äußert hat. Die ganze Prefie des Auslandes ift voll von Schmähungen über Ungarn. 
Schauermächen gingen in ber ausländifhen Preffe Aber den chriftlichen Kurs, über Die 
nationale Armee bie Runde, daß bei ihrem Lefen einem die Haare zu Berge flanden. Die 
Schreiber und Berichterflatter diefer Verleumdungen waren immer unb überall $uden. 
Nur die Perfonen waren verfchieden, die Nafie war immer biefelbe.“ 

2) Ya der Kreisvorflandsfigung des Deutfchnationalen Volksvereins Inſterburg Stadt 
und Land ift folgender Antrag angenommen worden: 

(ooiei"Saden ——— 
00 n, wie ihrem Anteil an ber rung bes Deutiden 8 
und Preußens entfpricht. — ſo * 
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Sude Weininger „das Böfefte überhaupt” nennt, nämlich gegen das Judentum, 
babe ich in diefer Zeitfchrift fhon Öfterd das Wort geredet. 


5. 

„Immer wird das arme Volk von regierenden Flöhen ausgeſaugt werden. 
Die alten Flohe waren ſatt, vollgefreſſen und müde. Die neuen aber find mager 
und hungrig und quälen uns tauſendmal mehr als die früheren wollten und 
konnten. Ich bin wieder für die alten Flöhe... .* 

So die Anficht einer Frau aug der Zeit der erften franzöftfchen Revolution !!) 
Wenn fie heute lebte, würde fie fich gewiß zur gleichen Anfchauung befennen. 
Hinter der draftfifhen Form ihrer Erkenntnis fledt eine vollflommen richtige Beobs 
ahtung. Das Negierungsinftem ift nicht die Hauptfadhe; die Menfchen, die es 
tragen, find das Wichtigfle. Diefe Träger mäflen fachliche, gerechte, unbeftechliche 
Derfonen fein. Die dazu erforderlihen Tugenden findet man naturgemäß am 
ebeften noch bei Leuten, „bie eg nicht nötig haben”, d. 5. bei Menfchen aus Bas 
milten, die ſeit Sefchlechterfolgen die brutalen Lebensinftinkte ruhen lafien fonnten, 
da fie fih in gefihertem geiftigen und materiellen Befigftand befanden. Iſt es 
Zufall, daß die Arbeiter fi Darüber befchweren, fo manche Betriebs; und Arbeiters 
räte wären beftechlih? Sf es Zufall, wenn fih alle Welt baräber beflagt, daß fo 
mander Beamter, ber Bid vor kurzem bungriger Gewerffchaftsfekrerär war und 
von der Klafienverhegung lebte, fih für Gefchenke und Erkenntlichleiten gar gu 
empfänglich zeigt? ft es Zufall, daß unmittelbar nach der Revolution von den 
„Riten“ aller Art Millionen und Milliarden Werte an Volldvermögen, die unter 
dem „fluhwärbdigen alten Spftem” pfleglich behandelt und für dag Gemeinwohfl 
forgfam und fparfam verwaltet wurden, durch Diebflahl und Verfchleuderung 
abhanden famen? Ganz gewiß niht! „Die neuen Flöhe find mager und hungrig 
und quälen ung taufendmal mehr als die früheren wollten und konnten.” 

Die „neuen Flöhe”, welche bei ber durch Volksverhetung entflandenen Nevos 
Iution in die Höhe gefommen find, Haben gewiß auch ehrliche, fachliche Spealiften 


2. Die Anzahl ber zum Studium an den Deutfhen Hohfhulen- susulaflenden 
Subden bat fih nah ihrem Anteil an der Benöllerung des Reichs in richten. 

in der Begründung heißt eg m. a.: 

Die Audenfrage Ift eine völkifhe Srage und bat mit der Religion nichts gu tum. 
Für Antragfteller handelt ed fih um einen Verteidigungskampf deutfchen Lebens und 
deutfcher Urt gegen das beherrfchenbe Audentum. Das füdifhe Volt fammelt alle lebenss 
wichtigen Materialien an und befiimmt die Preife, bag deutfche Volt rädfichtslog außs 
beutend; Hungersnot, Streitd, Unsufriedenheit, weiterer Niedergang ber Valuta ifl die 
Solge. Das füdifhe Volk treibt bag deutfche Vaterland durch Finanzierung der flaatss 
verachtenden und flattsvernichtendben Parteien und beren Preffe in dag politifhe Chaos 
und trägt fo die Schulb an der verachteten Stellung Deutihlands in der Welt. 
jädifhe Volf läßt feine Söhne in tunlichft großer Maffe ftudieren, in der Flaren Erfenntnig, 
dag Wiffen Macht ift; demgegenüber kann das deutfhe Volk infolge feiner Verarmung 
ein ausgleihendes Kontingent deutfher Studierender nicht fielen. Die Bolge biefeg Mißs 
verhältniffes muß fein, daß erftens bie Juriften zur Befegung ber hohen und niederen 
Staatsämter in Zukunft augfchließlich Fuden find und auch bie anderen alademifchen Berufe, 
insbefondere auch ber ärztliche, mehr und mehr veriuden. Wenn in biefer Entwidlung 
nicht endlih Halt geboten wird, wird auch für die fpätere Zukunft einem Deutfchen nahegu 
unmöglich fein, in afabemifhen Berufen vorwärts gu kommen, weil die Juden ihn nicdhe 
hochkommen laflen. Damit IfE dann die Herrfhaft der Auden und die Knechtfchaft des 
deutfhen Volkes verewigt. (Deutfhe Zeitung Nr. 190 vom 3. Mai d. 38.) 

1) Entnommen den äußerft Elugen und gebanfenreihen Auffägen von Hand von 
Hentig: „Die Entartung ber Revolution“. 8. %. Kochler Verlag, Leipsig, M. 6. 


1920 VI Erich Kühn, Bild der Lage, 399 


nuter ſich, an deren reinem Wollen zu zweifeln Frevel wäre. Aber auch ein Erz⸗ 
berger war unter ihnen, der ſich nicht eifrig genug erweiſen konnte, den unkontrollier⸗ 
baren Parlamentarismus einzuführen und damit die Revolution einzuleiten. 
Daß mit ſeiner Entfernung nun jeder Sumpf in Berlin trocken gelegt wäre, wird 
niemand zu behaupten wagen. Im Reichsverwertungsamt ſtinkt noch ſo manches 
zum Himmel, und aus Anfragen, die an die Nationalverſammlung gerichtet 
wurden, geht hervor, daß unter der Herrſchaft der allein ſelig machenden republi⸗ 
kaniſchen Demokratie eine Privilegien-und Begünſtigungswirtſchaft gedeiht, 
die allein ſchon hinreichte, eine neue Revolution zu rechtfertigen. 

„So verkaufte die Zweigſtelle Breslau des R.V. A. ſeit langer Zeit Tertilien 
an eine jũdiſche Firma C. Le win in Breslau, Gartenſtr. 8, ſo beiſpielsweiſe neben 
Dutzenden von anderen, eigentlich zu billigem Preiſe an die darbende Bevoͤlkerung 
unmittelbar abzugebenden Bekleidungsſtücken, Mäntel zu 2 Mk. (zwei Mark), 
für welche nachher die Soldaten bei Verluſt 300 (dreihundert) Mark wieder ver⸗ 
güten mußten, wie der vor einigen Tagen durch die völkiſche Preſſe gegangene 
Notſchrei eines Reichswehrſoldaten aus Paderborn erkennen ließ. — Jetzt kommt 
die Nachricht von einer Millionenſchiebung, wobei die beiden Orte Paderborn 
und Breslau wiederum eine Rolle ſpielen. Es wird uns darüber berichtet: 

Im Februar 1920 iſt von Paderborn nach Trier ein Waggon mit langen 
Säden aus feinſtem reinen Leinen (Damaſt) verſchoben worden. Abfender war 
die jüdiſche Flrma Lipſchütz K Peiſer in Breslau, Empfänger die Speditions⸗ 
firma Forfimann & Ev. in Trier zur Weiterſendung an eine große Firma in 
Paris. Diefe Verfchiebung machte feinerzeit großes Auffehen in der Bevölkerung 
Daderbornd. — Vor einigen Wochen wurde nun wiederum verfucht, von Paders 
born ing Ausland einen Wagsgon mit 7418 Säden aus reinem Leinen, vom 
Reihsverwertungsamt Paderborn gefauft, wiederum von berfelben Firma 
Lipſchütz K Peiſer in Breslau, nach Paris zu verfchieben. Die Säde waren bag 
Städ zu 12,50 ME. gekauft und follten jedenfalls zu einem weit höheren Preife 
im Yuslande abgefegt werben, und giwar auf Srund einer Ausfuhrgenehmigung 
des Reihstommiffars für Aus; und Einfuhr in Berlin. Diefe Nuss 
fuhrgenehmigung lautete Aber 250000 Säde nah Frankreih im Werte von 
fünfeinhalb Millionen Mark. Aufdem Schein ift angegeben al Abfenber: 
„Hema &ipfhüäg & Peifer, Breslau; Empfänger: Unbekannt, Branfreid.” 
Im ganzen find auf diefe Weife von Paderborn 41000 Säde weggefommen. Die 
Verfohiebung diefeg legteren Waggons ift vorläufig nicht gelungen, ba der Waggon 
auf Mitveranlaffung des Neihstommiffarg für Weftfalen und unter Mitwirkung 
von Paderborner Behörden mehreremald von ben zufländigen Stellen befhlags 
nahme und wieder freigegeben wurde. Ein ehrliher Mann mit fogtalem Empfinden 
bat fih um die Aufflärung diefer leßteren verfuchten großen, für das Ausland bes 
fimmten Schiebung bemüht und hat erreicht, daß die ganzen Unterlagen jegt 
beim Reihswirtfchaftsminifterium, von dem ein Vertreter gur Aufllärung ber 
Sache in Paderborn war, geprüft werben, und daß nunmehr hoffentlich die Anges 
legenheit zum guten Ende geführt wird.”!) 

D ja, die „neuen Flühe” verfiehn es vortreffli, mit Hilfe der von ihnen bes 
fegten Ämter ung das Blut abzuzapfen. Ste find nicht fchüchtern. Schon immer 
waren fie an ben internationalen Händlerring angefchloffen. Nachdem fie bie alten 
Machthaber entfernt und die maßgebenden Poften ufurpiert haben, können fie 

1) Bölfifcher Beobachter, München, Nr. 38 vom 29. April d. Is. 
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die Auswucherung bes beutfchen Volkes fogufagen amtlich betreiben. Und immer 
Hlarer wird eg, daß auch die Zentralifierungswirtfchaft nach des Juden Nathenau 
Mezept nichts anderes algd die Vorbereitung zur Volldausbentung im großen 
war, welche mit ber Revolution endgältig ermöglicht ift. 

Im Zufammenhang hiermit fei ein Vorfall mitgeteilt, der wie ein Blig dag 
Dunfel der Berliner Judenwirtfchaft erhelle. Eine Münchener Firma hatte eine 
Sorderung an bie Berliner ruffifche Borfhaft. Sie wandte fich dieferhalb an dag 
Auswärtige Amt. Folgende Antwort traf ein: 


Auswärtiges Amt. : 
Ne. IV Ru 1060. Berlin, 26. April 1920. 


37646. 

Auf das Schreiben vom ı. April d.5. 

„Die Bezahlung SFhrer Forderung gegen die hiefige ruffiihe Botfchaft 
fünnte zurzeit aus dem auf den Namen ber Frau Sophie Eohn bei der 
biefigen DiskontosGefellfchaft befindliden Guthaben der NRuffifhen 
Somwjetsfegierung erfolgen, fofern der Here Reichgminifter der Finanzen 
die über das Guthaben verhängte Sperre infoweit aufbebt, ald es für ben 
genannten Zwed erforderlich if. 

M Hiernach wird Ihnen ergebenft anheimgeftelle, fih zunächft wegen ber 
Aufhebung der Sperre an den Herrn Reihsminifter ber Finanzen gu wenden. 
Sollte diefer Ihrem Antrage flattgeben, fo ift dag Auswärtige Amt bereit, 
bie DisfontosGefellfchaft zur Bezahlung Ihrer Rechnung anzumeifen, wobei 
jedoch zu bemerken tft, daß die Besahlung nur im Einvernehmen mit 
ber Kontoinhaberin oder bem biefigen Rechtsanwalt Dr. Dscar 
Eohn, der verfügungsberecdtigt ift, erfolgen kann.” — 


Sophie oder Dscar Cohn, der Abgeordnete zur Deutfhen Nationalverfamms 
lung, verfügungsberechtigt für das Guthaben der ruffifchen Sowjetsfepublif! 
Sede Erläuterung ich überfläffig! 

Und als auf ein weiteres Beifpiel fei auf die unter recht fonderbaren Begleits 
umfländen vorgenommene, von vier Mintfterien angeordnete Befchlagnahme von 
Auslands;Effekten hingemwiefen, gu ber „Die Gegenwart” fehreibt: 

„ls wir noch das ‚alte, verrottete Spflem hatten, wäre e8 da wohl möglich 
und denkbar gemwefen, baß etliche Leute, die um die bevorftehende Belhlagnahme 
genau wußten, ihre frühzeitige Kenntnis der Dinge gu Börfenfpefulationen aus⸗ 
genußt hätten? Die Verkäufe vor jenem Börfenrevolutionss Montag waren fehr, 
fehr auffälliger Natur, und man bat darüber recht viel an der Börfe gemuntelt. 
Worauf benn eine halbamtliche Erklärung erfchien, bie Befchuldigungen würden 
unterfucht werben. Alfo zum mindeften das Eingefländnis, daß möglicherweife 
in ber Tat gemwifle Sndiskretionen vorgeflommen und börfenmäßig audgenugt 
worben feien; alles aber im Zeichen des ‚Antifapitalismug, 

Was ift Kapttaligmug? Und was ift dag Gegenteil? Leuten, bie im beften 
Slauben Auslandswerte erworben haben, follen diefe von der eigenen Regierung 
zu einem meift unter dem wirklichen Werte liegenden Preife glattweg abgenommen 
werben; andere aber, die von foldhen Plänen vorher amtlich Kenntnis hatten, 
fonnten biefes Wiffen fpefulativ ausnugen. Das ift in bürren Worten der Ners 
gang, die unbeftreitbare Tatfache. Daher natürlich eine fehr wohl verftändliche 
Enträftung an der Börfe und im Publitum; worauf man einige Sachverftändige 
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ins Handelsminifterium befchted; nicht etwa, um fich über die Befchlagnahmes 
Angelegenheit gu äußern und ihren Nat eingufordern, fondern weil man fi im 
Handelsminifterium darüber wunderte und gar nicht erflären konnte, warum 
denn eigentlich die Börfe fo enträftee gewefen fei. Man hat eg ben Herren nad 
beftem Können Harzumachen verfucht; aber ob fie e8 auch verflanden haben ?"1) 

Wenn man aber an biefe flintenden Eiterbeulen rührt, fchreit die allmächtige 
jädifhe Gefchäftspreffe plöglich über „Verhegung” — und in biefem Falle fann 
man fiher fein, daß fo mancher Brave beutfche Bürger gehorfam in den Schrei 
miteinfiimmt. — 

Was find die Ungarn doch beneidenswert ! 


6. 


Immer fchärfer und deutlicher tritt die feelifche Verwandtfchaft ber Rovembers 
männer mit den Nuhrmännern zutage, db. 5. bie Verwandtfchaft der Revolution 
mit dem Bolfchewismus. Kein Wunder — beide find augfchlieglich jüdifches 
Geiflesergeugnis! Beides waren und find Tediglih Mittel zur endgültigen Bes 
feffigung der jüdifchen Weltherrfchaft. Beide arbeiten Hand in Hand mit den Feins 
ben. Und wie die jüdifchen Matgeber Berbmanns und Kaifer Wilhelms um den 
MWeltfrieg wußten und alles taten, um Deutfchland unvorbereitet in den Vers 
nigtungstampf taumeln zu laffen, fo weiß die jegige „Regierung“ um die Pläne 
des Bolfhewismug und tut alles, um das deutfche Vollstum ahnungslog feinem 
Untergang entgegenzutreiben. (Noch am 27. April veröffentlichte der „Vorwärts“ 
einen langen Leitartikel „Das Schredgefpenft”, Indem er alle Regifter feiner 
ZalmudsLogif zieht, um die Pläne der Spartafiften fogufagen ald harmiofes 
Sonntags; Vergnügen Hinzuftellen.) Wie der Bolfhewismugs alle difziplinlofen 
Elemente lodt, welche fih dem Staate und der Rechtsordnung nicht einzufügen 
vermögen, und wie er feine nadten Raubpläne buch ein mit Beglüdungsphrafen 
befleiftertes Parteiprogeamm zu deden fucht, fo Haben auch die Novembers Männer, 
abgefehen von den bedauernswerten, gar bald ausgefchifften, beteogenen Sbealiften 
unter ihnen, ihre bifsiplinlofe Machts und Geldgler, die fih unter dem „fluchs 
würdigen alten Negime” nicht hemmungslos austoben konnte, burh ein Bes 
glädungsprogramm übertündt, das fie urfpränglih „Friede, Freiheit, Brot“ 
nannten, nun aber die „Errungenfchaften der Nevolution” heißen.?) Wie diefe Er; 
tungenfchaften in Wahrheit ausfehen, dafür find eben einige Beifpiele angeführt. 
Der Revolutions⸗Lüge ift das Volkin Maffen erlegen, hat fich ein Teil der Bürgers 
(haft in Seigheit gebeugt. Wie wird ed nun mit dem Bolfhewismug werben? 
Die jüdifche Revolution war feine Vorfrucht. Der Engländer Wilton meinte im 
„Ölobe”: „Der Bolfhewismug ift die Enteignung aller chriftlihen Völker zus 
gunften bed Judentums.” Wird der Bürger wieder fo blind und ruhefelig fein 
wie bei Vernichtungsfrieg und sfrieden? Wird er wieder fagen: „Das wird fohon 
nicht fo fchlimm werden?” Wird er wieder auf den Juden und feine Preffe hören? 
Dder wird er endlih dem ehrlihen Warner glauben? 


7. 
Ingwifchen war ja auch die Konferenz von Sa Remo, und es droht die Zu; 
ſammenkunft von Spaa. Ich kann mir nicht helfen: wenn man die Geſichter dieſer 


y dioria a = bem Au „Der Effettenraub“ im aten Aprilheft ber „Begenwart”. 
») t iſt, da eweſene Demokrat Wiemer der demofratifhen Partei 
„dolſchew ae Manieren“ n Dee eitigung von Führern vorwirft. 
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Konferengmitglieder betrachtet, hat man den Eindrud, daß da lauter offen oder 
geheime Agenten der Alliance israelite universelle gufammentommen, um bie 
Belange der Völker, die fie angeblich vertreten, zugunften der jüdifhen Nation 
ju verfhadern. „Das jüdifche Volk Ift in diefem Kriege alg Volt anerkannt 
worden,” fagt Nahum Goldmann!) Do ein gemwifler S. R. meinte in 
Heft ı der Buberfchen Zeitfehrift „Der Jude”: „Der Jude wird wohl alg Natios 
nalität gefühlt, aber als folche nicht erfannt.” Die Konferenz von San Remo 
hat ihnen Paläftina, wo übrigeng gerade jet Jubenverfolgungen einfegen, unter 
Englands Mandat als nationale Heimftätte sugebilligt und Damit eine Gorberung 
Nahum Goldmanng erfüllt. Seine nächfte, nämlich die, daß jeder Jude volle 
Bürgerrechte bei feinem MWirtsvolfe und daneben volle Bürgerrechte al Ange 
börtger ber jüdifchen Nation genießen folle, ift in Wirklichkeit ſchon längft erfüllt, 
nur daß die Wirtsoölfer von der Auswirkung einer foldden Prarig meifteng feine 
Ahnung haben. Auch unfere jüdifchen Drabtzieher in ben Minifterien und im Aus 
wärtigen Umt werden es dem deutfchen Volk nicht auf die Nafe binden, für wen 
fie eigentlich ihre Dienfte verrichten. — 

Do dag Erwachen hat längft begonnen, und au die Stunde der Abrechnung 
rüdt heran, denn weite Kreife haben endlih, swar nicht, wie Goldmann meint, 
„da8 jüdifhe Volk anerkannt,” aber doc in feinem teuflifhen Haß gegen alled 
Nichrejüdifche, insbefondere gegen alles Germanifche, erfannt. Die Zeit der 
Wahlen ift hereingebrochen. Ym ganzen Reich und in allen Parteien mehren 
fih die Anzeichen, daß man nun endlich nicht mehr gemillt ift, den jüdifehen Kurs 
in Berlin, ber unferen Tod bedeutet, noch länger mitzumachen. Im Zentrum, 
in ber bemoftatifchen Partei, ja felbft in den Parteien linfd von ben Mehrbeits; 
fogialiften will man fih von der jüdifchen Führung befreien. 

Die Erkenntnis fommt bei manchen reichlich fpät, und ob }. DB. das Ab; 
fhwenten fo zahlreicher Demokraten am Ende nicht bloß eine taftifche Abfommans 
dierung zugunften jüdifchen Einfluffes gemwefen ift, muß erft die Zufunft lehren. 
Nach der Revolution verbreitete man vor der Wahl die Lüge: Man müffe fozials 
demoktatifch wählen, font gäbe es den Bürgerkrieg! egt arbeitet man mrit der 
Lüge: man mäfle bemofratifch wählen, fonft fpereten ung unfere Feinde die Lebens 
mittelgufuhr! Die neue Lüge ift fo durchfichtig wie e8 die alte war. Diefe vers 
fommene „Denofratie” von Gnabden der Gewerffchaften und der Straße hat wirk 
lich jeden Anfpruch auf ehrliche Achtung verwirkt, und die bemoftatifche Partei alg 
ſolche — ja, wenn fie feine jübifhe Führung hätte! — kann fih nicht von dem 
Vorwurf reinigen, bie Revolution mitgemacht gu haben fowie in den KappsTagen 
zu dem bolfchewiftifhen Gemwaltmittel des Generalftreites aufgerufen und fich sum 
Helfershelfer des Bolfhewismug erniedrigt zu Haben. Der Mehrheitd;Sogialismng 
mit feiner ebenfalls verjubeten Führung Ift nichts weiter ald verfappter Über 
fapitaligmug, Materialigmug und Bereicherungstrieb, und arbeitet eben mit ber 
jüdifhen Führung der Demokratie Hand in Hand auf den Bolfhewismug bin. 

Mberwinden fönnen wir die Lebensgefahr, in der wir fleden, nur, wenn wir 
völfifch big auf die Knochen werden und völfifh wählen. „Völfifch” fein Hat zur 
Boransfegung, daß man hriftlich und fozial für alle feine Volldgenoffen emp 
findet. Sm Begriff „uölkifch“” Tiegt auch der Begriff der wahren, aufrechten Demos 
fratie, ber wahren Liebe zumganzen Voll. Nur eine völkifche Regierung im Innern 


1) Nahum Soldmannn: „Die brei Forderungen des jübifhen Volkes.“ iſcher 
Verlag Berlin 1919. Seite 3. En 
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wird auch nach außen die Spuren des Verſailler Schmachfriedens zu tilgen die 
Liebe und den Eifer aufbringen, den die jetzige knechtſelige „Regierung“ vermiſſen 
laͤßt, — dieſe Regierung, welche lieber die Friedensbedingungen unterſchrieb, nur, 
damit ſie am Ruder blieb, als daß ſie den Mut aufgebracht hatte, die Unterzeich⸗ 
nung zu verweigern. Selbſt der Demokrat Dr. Haas gibt jetzt zu, „daß es für Deutſch⸗ 
land und ſeine Zukunft beſſer geweſen waͤre, die harten Folgen der Verweigerung 
des Friedens auf ſich zu nehmen, auſtatt dieſe Kette dieſer dauernden Leiden und 
Demätigungen gu tragen.”!) 

Nur eine völfifche Regierung wird in ber Lage fein, Die Träghelt und Tatens 
fheu der Bürgermaffen zu überwinden und endgältig mit den Volksverhetzern 
anfjuräumen. Nur eine völfifhe Regierung wird den Mut aufbringen, dafür zu 
forgen, baß die Narren wieber ins Narrenhaug, bie Verbrecher aber ind Zuchthaus 
fommen. Und ich geflehe ganz offen: bie einzige Gewähr für eine wirklich rein 
völkifche Negierung fehe ich im jegigen Deutfchland nur bei der beutfchnationalen 
Bollsparteil Mögen andere Parteien tönendere Programme und für einzelne 
Stände lodendere Verfprehungen haben, die betörende, trügerifche Phrafe tut 
es nicht mehr, nur der Blick für die Wahrheit, und man muß hoffen, daß die Volks; 
mebrheit num endlich Hug genug geworden ift, guerft an das Ganze gu deuten. 
Es geht wirklih um die Erhaltung deutfcher Urt, deutfcher Sitte, Kultur und 
Religion! Nur ein fefter völkifcher Zufammenfchluß aller Stände vermag baber 
unfere Zukunft zu fichern ! 

Ballen die Wahlen völkifch aug, fo bemweifen fie, daß unfere Arbeit nicht ums 
fonft war. Geben fie für ung eine Enttäufhung, ift es ung bag Zeichen, daß wir 
unfere Unftrengungen verdoppeln mäffen. Dann mögen biefe Ausführungen 
eine Warnung fein. Doch in jedem Salle: Volt und Keih über alles! 


1) Sant „Deutfcher Zeitung” vom ao. April Nr. 108. 
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General Otto von Moſer: Dann ſtand er wieder unter Hindenburg und 


KRrieos- 
aufeibnnagen, Fr Bel erfche Verlags; 
Buchhandlung, Stuttgart. Geh, M. 12. 
Die Aufzeichnungen des General v. Mofer 
teten, wenn fie auch die allgemeinen flrategis 
fhen Fragen, die vor allem wich ung us nur 
ausnahmemweife berühren, ungemein viel des 
anten, fo daß man das Buch nur uns 
Gi aus ber Hand legt. Sie fchildern bie 
keit und bie Sorgen bes — Truppen⸗ 
Führers in anfhaulichfter Weile und unter den 
verſchiedenſten Verhältniffen. In den — 
fachſien Lagen hat ber Gener — chten. 
Bührer der wärttembergi eionbe 
sog er ind Feld, machte bie Unfangstämpfe 
e feonprinzlichen Armee mit und wurde an 
ent feiner Brigade fhwer verwundet. 
—— hrte er die 107. Diviſion, kaͤmpfte 
— von Jaroslau in Galizien bis Pinsk 
und machte niit ihe den ferbifchen Beldsug mit. 
Deutkchlanbs Erneuerung. 19820, Juni. 


foht am NarofjsSee, bis er als Führer der 
27. Divifion nach dem Weften fam. An biefer 
Stellung focht er wiederholt in Klandern und 
an der Somme und en dann bie Kurfe In 
öhbere Truppenführer in GSolesmeg 
alencienned. Zum Führer des —* 
it MefervesKorps ernannt, nahm er mit 
feiner Truppe an ber Schlacht bei Arras teil, 
ordnete dann bie Verhältniffe der Kä 
Verteidigung in Belgien, war an den 
s | Iungstämpfen groifchen Douat und Cambrai 
beteiligt und focht in entfcheidender Stellung 
Anfang Degember 1917 in der Angriffefchlacht 
von Sambrai, die mit einem deutfhen Sieg 
endete. Zu Diefem bat er nicht unmefentlich 
beigetragen. Bald darauf nahm er teild aug 
Gejundheitsrädfichten, teile aug u. die 
nur angedeutet werden, feinen nn 
in allen diefen Verhältniffen fehildert er eine 
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eigne Tätigtelt, gibt aber dabei ein — hat. 


wertes Bild von der Taͤtigkeit des Tr 

— ũberhaupt. Lehrreich und i * 
dabei, was er über bag Verhalten zur Truppe 

über dag Benehmen ber oberen Führer 
a &8 ift von bleibendber Bedeutung und 
man kann Ihm im allgemeinen nur beiflimmen. 
Einmal nur äußert er fich zu einer ftrategifchen 
Brage, als er den für das Frühjahr 1918 ges 
planten Dur er befpricht. Yu der von ihm 
äußerten t Stellung v nehmen, ift| t 
— — ‚ weil die —** hlen, 
= 11 hochwichtige Frage in irgend ſachge⸗ 
Weiſe beſprechen zu koͤnnen. Hoch⸗ 
nern tft auch das en das der Ders 
faffee über Ludenborff fälle. Er hält ihn für 
einen ausgezeichneten Soldaten, großen Ars 
—_. und feflen Charakter von riefiger Ars 
itsfraft, meint aber doc, > m ber 
ae Bunte gefehlt habe, der den SHeers 
brer zum Gelber ftempels. Diefes Urteil 
ft befonberd deswegen intereflant, weil es 
m guten Teil auch auf Hindenburg zuräds 
alle, den man gerade in firategifcher Hinficht 
nicht gut von Ludenborff trennen fann. So 
das Buch dem nachbenklihen Leſer 
re die Fülle zum Nachdenken und füllt 
ategifhe Gerippe des Feldzuges mit 
diene a Blut. jeigt einerfeitd bie 
timmung Der en anderſeits bie zahls 
reichen Sorgen, die penführer in 
fich su überwinden AR ohne — über den 
eine der das des Banzen unterrichtet zu 
ein, der das Einzelne erft verftändlich — 
Auch ich habe unter dieſer Unkenntnis der 
—** e ſchwer gelitten und bin dadurch 
vielfach verhindert — das Richtige zu 
tun. Die Theorie vom blinden Gehorſam 
iſt eben doch eine falſche. Sie hindert die 
— Anſichten, zum Ausdruck zu kommen. 
die Motive des Handelns muß der hoͤhere 
Teuppenführer unterrichtet ſein, ſonſt iſt er 
nicht in der Lage, finngemäß zu handeln. 
Alles In allem kann Ich das VBuch * General 
von Mofer warm empfehlen. 8 ift mit 
he Sinn und zugleich mit Takt ges 
chrieben. Jedermaun wird es mit Mech 

v. Bernhardt, 
General der Kavallerie 4. D. 


Mar Gemper, et ae und 


IE des 
lums. — Lehmanns eig, Bande 


— 146 en. Preis geh. M.7., geb. 


Das Buch ift — aus Vorleſungen, 
die der Verfaſſer im oo 1919 an der 
Techniſchen — Aachen gehalten 


loren geben. 


Ausgehend von einem Vergleich des 

ae Zuftandes im gegenwärtigen Deutſch⸗ 

and mit bem gu Zeiten Fichtes an Bader, 

von beffen „Reben an die dentidhe 

erörtert er bie befonbere 

Deutfhen im Gegenfag sum Franzoſen us 
Engländer und die in ihr begrünbete 

efondere Korm ber AL deren Ausges 


ſtaltung die Aufgabe der deutſchen Wiſſes⸗ 
— Vorfämpferin des deutſchen Volls⸗ 


Auf die Mbernahme der unferem Weſen 
fremden Darwinfchen Zu er un füher 
er die mechaniftifche 
Lebensführung der — Brgangenen. en ze 
und vollends der Gegenwart juräd und 

ndet damit die Forderung, — = 

iffenfchaft, da fie die alten — 
und die gewohnte Autoritaͤt at 
untergraben, nun biefen notwendigen Voraus 
fegungen bes menfchlicden Seſ⸗ uf 
eine neue Grundlage fı 
fih mit dieſer Aufg 
Wiffenfhaften die Biologie, die Lehre non 
ben Lebensuorgängen, zu befaflen Hat. 


Damit berühren fich die — des 
Verfaſſers mit dem Leitgedanken meiner 
nein. Biologie”, baß richtig vers 
ftandene Lebenskunde auf bie grunbfägiide 
fittliche — binfährt, Daß der einzelne 
bei all feinem Sinnen und Trachten fiets 
. 27 unkt im Yuge behalten fol, was 
ür die Erhaltung und Förderung 
Bo stums in der fommenden Generatien 
wert if, daß ber einzelne, wie ich immer 
wieder betont babe, „nur als Glied feines 
Vollsganzen Wert und Bedeutung, Berechti⸗ 
a und en bat.“ Durch beruflichen 
erfehr mit der berangewadlenen Jugend 
bin auch ich zu der Überzeugung gelangt, 
- — 5— daß ide: 
eiftentum ald Weltanfhauung des 
—— chen Semätern fefter aufjuprägen, 
um ihren Abfall zum Materialismus zu 
an Pur vergeblid unb deshalb 
fl.” &8 kann fihb nur um eine 
di Kante, die fih auf der befonderen 
müssart aufbaut und Das Ge 
eg des — sum Stel bat. Eine 
folcde wird noch immer bei ber Jugend eine 
gute Statt finden. Überlaffen wir fie aber 
weiter ber Einwirtung mechaniftifcher Lebens 
auffaffung oder treiben durch «aufge 
imungene Meligio ae 
fönnen wie das Dentfchtum endgältig vers 
9. ©, Holle. 
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De, fatſche Front im Kampfe gegen. die 
 Geldherrichaft. 3 


Von Profeflor Dr. Erich Iung. 






= „Die gapfeite ber öffentligen Rede 
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Und wo ein Bauer fein bisher freied Eigen der Kirche oder einem Grund; 
berrn überteug und fich in Vogtei begab, erfuhr er zwar eine gewiffe Minde; 
rung feiner Öffentlichsrechtlihen Stellung. Aber er taufchte dafür ein die Bes 
freiung von der Wehrpfliht und von ber Verpflidtung zur Teil; 
nahme am Gericht. Alfo die Minderung feiner öffentlichen Stellung bedeutete 
sugleich eine Minderung feiner öffentlichen Laften. Der Bauer, der fh fo in 
Zeiten ftarfer Übermacht der großen Landherren und erfchwerter Stellung ber 
Heinen Freien in Vogtei begab, was fhon In der Karolingerzeit begann, bebielt 
doch eine untünbbare Stelle und damit wenigfteng feine wirtfhaftlihe Kreis 
beit; biefe ift aber für die Maffe der Menfchen weitaus die wichtigfte Hreiheit. 
Nebenbei bemerkt, ber Kleine, bisher felbfländige Kaufmann ober Handwerker, 
der heute duch die Gelbäbermadt des großen Warenhaufes aufgefaugt wird, 
fommt in eine völlig abhängige, jederzeit kfündbbare Stellung. 

Alle Ordnungen und Befehldgewalten, die unter Menfchen gedauert haben, 
mußten fich gegen flete Widerflände wehren und in jedem einzelnen Fall gegen 
den Verpflichteten aufs neue burchfegen; und das kann ein Öffentlides Net auf 
die Dauer nur, wenn es zugleich dem Berechtigten eine Pflicht gegenüber der 
Sffentlichkeit auferlegt. Wo ein Necht oder irgendeine andere ftaatlicdsgefellfchaftliche 
Einrihtung von Macht auf einer Seite und Verpflichtung auf anderer Seite viede 
Sahrhunderte gedauert hat — und dag Privateigentum ift eine uralte Einrichtung —, 
da können wir fiher fein, daß fie eine tiefere Berechtigung und gefellfchaftliche 
Seuchtbarkeit Hat, auch wenn ung biefe nicht auf den erften Anblid erfennbar ift. 

So fpriht man wohl von der heutigen Familie nach Vaterrecht, weil in ihr 
die Vaterfeite duch die Namengebung und dadurch, daß die elterlihe Gewalt 
sunächft beim Vater Ift, etwag mehr hervortritt alg die Mutterfeite. Tatfählic 
unterfcheidet fi diefer vaterrechtlihe Gefchlehtssufammenhang von ber vor 
gefchichtlihen Stufe, in der der Gefhlehtszufammenhang lediglih auf die ge 
meinfame Geburt, alfo auf die Mutter und nicht auf die väterliche Abflamımung, 
gegründet ift, wefentlih duch bie Vaterpflicht. Diefe drüde fih vor allem 
in ber Fürforges und Unterhaltspflicht aus. Diefe Baterpflicht, daß auch das 
Männden fih um die Aufzucht fümmert, und diefe Laft nicht, wie ganz übers 
wiegend in ber Tierwelt, ausfchließlih dem Weibchen überläßt, ift der Kern und 
das Wefen der vaterrechtlihen Bamilie. Wie ja heute noch, wenn ber Erzeuger 
nicht ermittelt werden kann, ber rein mutterrechtliche Geſchlechtsverband beftebt; 
nämlih beim uneheliden Kind, weil e8 eben ba an einer Stelle fehlt, der Die 
Baterpflicht auferlegt werden kann; daher gibt es in biefem Fall auch fein Vaters 
recht. Es war deshalb die Höhe des Unverflandes, wenn man gar angeblid 
sum Vorteil der Frauen bie Ehe und die vaterrechtliche Familie befämpfte. Ser 
bald auf diefem Gebiete nicht mehr die Überlieferung und die Kultur berrfchen 
würden, fondern ber Urzuftand, würbe eben die Laft der Aufjucht einfach aus 
(hlieglih auf dem Elternteil verbleiben, der allein nachweisbar, nämlich im 
Vorgang der Geburt, mit dem Nahmwuchs verbunden ift. Das ift das Weibchen. 
Der Blutssufammenhang, der durch Zeugung vermittelt ift, iſt befanntlich nie 
mals beweisbar, fondern wird nur durch die Heiligkeit fittliher Bande gemährs 
leiftet. Aus diefem Grunde begegnet ung auf allen rohen und urtümlichen Stufen 
des menfdhlihen Zufammenlebens das ausfchlieglihe Mutterredt. Die Eins 
führung des Vaterrechts ift eine Maßregel der höheren Entwidlunggftufe gum 
Scähuge der Mutter und der Aufzucht. 
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2. Sacheigentum und Sadhgefahr. 


Der Eigentümer faun freilich die Sache unter Ausfchluß anderer genießen, 
weil er eben die Macht über die Sache hat. Der Eigentümer ift aber vor 
allem ber, der die Gefahr der Sache trägf. (Casum sentit dominus.) 
Der Eigentümer if der, ber den Schaden davon hat, wenn die Sache verfommt, 
und ber deshalb, wegen diefer engeren Verbundenheit feiner Perfon mit diefer 
Sache, für fie forgen wird. Das Eigentum fhafft erft die engere Beziehung 
eines Menfchen zu einer Sacde; daß einer da in, der die Sache fchät, der fih um 
fie forgt, der fie liebt. 

Eine mittelrheinifhe Stadt Faufte in ber Kriegszeit Kartoffeln ein. Die 
Angeftellten ber Stadt, die noch nie mit Kartoffeln zu tun gehabt hatten, ließen 
die Kartoffeln vou der Straße in den Keller rollen wie Kohlen. Solde Bes 
handlung hält die Kartoffel nicht aus; die Kartoffeln wurden faul. Nach einiger 
Zeit fiank biefe Mißhandlung aus den Kellerlöchern heraus derart zum Himmel, 
daß der ganze Vorrat nächtlicherweile wieder abgefahren und zum Nibelungen; 
Hort verfenft wurde, da wo ber Rheinſtrom am tieffien und reißendflen mar. 

Die Kartoffeln wären nicht verfault, wenn fie jemand gu Privatelgentum 
gehört hätten; wenn jemand an ber eignen Taiche den Schaden gefpfrt hätte, 
der badbuch entfland, daß fie verfaulten. Der Heine Händler, der Kartoffeln 
befaß, hätte gewußt, wie man Kartoffeln behandelt; oder, wenn er es nicht ges 
‚wußt hätte, hätte ee fich eilends bei einem Sachverfländigen erkundigt. Die 
Kartoffeln gehörten aber, wirtfchaftlich gefprochen, niemand zu Privateigentum. 
Nah den Bezeihnungen der Nechtswiflenfchaft gehörten fie freilich der Stadt;' 
aber diefe ift eine blos gedachte Einheit. Die fog. juriffifche Perfon ift eine 
Stelle, von ber aus Nechte geltend gemacht werben können und die man vers 
antwortlich machen kann; weil der Verkehr, die Dritten, das unbedingt brauchen, 
fhafft die Rechtsordnung eine folhe Stelle. ber ein wirklicher Wille, der fi 
Sorge made um fein Eigen, ift felbfiverftändlich durch jene künftliche Annahme 
der NRechtslehre nicht ind Leben gefest. 

Hier, beim Eigentum der Gemeinde wie bei dem des Staats, fehlt e8 eben 
an dem Willen eines Einzelnen, der fih forgt und anflrengt für die Erhaltung 
der Sache, weil er ihr Verberben am eigenen Beutel fpürt; ebenfo wie ed ber 
Akttengefelfchaft, deren Gefchäfte von bloßen AUngeftellten verwaltet werben 
mäflen, an einem folden lebendigen Mittelpunkt fehlt; anders ald beim Ges 
fhäfte eines Einzellaufmanng, dem der Betrieb gehört. 

Diefer Habenspoften (Aktivum) bes Kaufmanns, nämlich die Willenskraft 
eines einzelnen, ber für diefe wirtfchaftliche Einheit Fämpft, weil er Ihren Zus 
fammenbruh am eigenen Schaden fpärt, wird von einem fo nüchternen Rechner 
wie von unferer Konfursorbnung fehr hoch angefchlagen. Diefe mat nämlich 
folgenden Unterfchied: bei Betrieben eines Eingelfaufmanng, wo alfo der ebens 
genannte Habenspoften vorhanden if, — im Gegenfag zur Aktiengefellfchaft, 
Senofienfhaft, Sefelichaft mit befchräntter Haftung, wo er fehlt, — kann ber 
Konkurs fo lange nicht eröffnet werben, als es dem Betriebsleiter noch ges 
lingt, feine laufenden Verpflichtungen zu erfüllen. Solange Ihm das noch gelingt, 
fan er gegen feinen Willen nicht in Konkurs geraten, auch wenn er noch fo Aber; 
fehuldet ift; denn es flieht ihm eben jenes nah Anficht der Verfafler der Konz 
fursordnung gan unfhäsgbare Altioum zur Seite, baß der Betrieb fein 
DBetriebift. Dagegen muß bei der ERST: auch wenn fie noch in feinem 
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Falle die Zahlung eingeſtellt hat, der Konkurs eröffnet werden, wenn ſie über⸗ 
ſchuldet iſt; weil eben ihre Gefchäfte von bloßen Angeſtellten geführt werden, 
deren wirtſchaftliches Schickſal nicht in der Weiſe mit dem Schickſal des Betriebs 
verbunden iſt wie das eines Eigentümers; auch wenn der Leiter der Aktiengeſell⸗ 
ſchaft, wie vielfach die Satzung beſtimmt, mit etwas eigenem Aktienbeſitz an der 
Geſellſchaft beteiligt iſt. Denn auch in dieſem Falle iſt immerhin ſein Eigenwohl 
nur anteilsweiſe und beſchränkt an dieſen Betrieb gebunden. 

Das iſt, nebenbei bemerkt, auch der einfache Grund, warum alle Gewinn; 
beteiligungen der Mitarbeiter im vergefellfchafteten Betrieb doch niemals das 
felbe erreichen können wie daß Beftehen eines Unternehmereigentumg. Die nots 
wendigerweife nur anteilige Beteiligung muß das Verantwortungsgefühl 
entfprechend fhwächer machen, weil ber Vetreffende die Folgen feiner Maßnahmen 
für den Betrieb doch eben immerhin nur zu einem Meinen Anteil an fich felber 
fpärt und zum größeren Teil auf einen anderen abwälgen fann. 

Allemal, wenn eine Mehrheit von Beteiligten den Gewinn und Schaden 
teile, ift doch eben im MWiberftreit des Eigenvorteild und bed Gemeinſchafts⸗ 
vortell8 fletd und notwendig der Eigenvorteil weit überwiegend. Wenn einer 
in einem Betrieb felbft mit der geringen Zahl von nur drei Gefellfehaftern etwas 
ftiehle, fo ftiehlt er freilich auch fich felbft ein Drittel des Werts; aber awei Drittel 
immerhin gewinnt er doch dabei auf Koften anderer. Beteiligung der Arbeiter 
am Unternehmergewinn mag ihren Wert haben, nämlich für die Geſinnungs⸗ 
ersiehung der Arbeiter; aber die eigentliche wirtfchaftlihe Schwierigkeit fchafft 
fie nicht aus der Welt, weil diefe Einfommensdart aus dem Anteil für den 
Handarbeiter doch immer nur einen verfehwindend Heinen Zeil feiner Vergittung 
bilden fann. Der Handarbeiter bleibt auf Lohn geftelt und erwirbt durch die 
Aktie nicht die Antriebe und dag Verantwortlichkeitsgefühl eines Betriebgeigen; 
tümers. Wktienbefis des Handarbeiterd von einem Taufendteil des Betriebs 
fapitals ift fchon viel und wäre nur bei verhältnismäßig Hleinerer Arbeitergapl 
möglich. Dabei bildet felbft bei fo verhältnismäßig hoher Beteiligung am Betrieb 
diefer Betriebsgewinn nur einen verfehwindenden Teil des Arbeitereinkommens. 
Und es muß fein, denn ber Handarbeiter braucht feften, d. h. riſikofreien Lohn. 
Der augenblidlih (Juni 1920) durch die Zeitungen berichtete Verfuh der Ver⸗ 
gefelfchaftung bei den franzöftfhen Eifenbahnen wird nicht richtunggebend fein. 
Bei einem fo riefigen Betrieb kann man nicht alles durch den bloßen „NRezug 
der Barzahlung” erreichen. Man braucht Korpsgeift, Geftunung. Die beiden 
andern fozialen Hebel, Zwang und Gewinnhoffnung, reihen nicht aus. 

„Nennen wir im folgenden”, fchreibt Franz Keller, Unternehmung und 
Mehrwert, ©. 10, „Unternehmung jenen privatwirtfchaftlichen Großbetrieb, der 
weis Erwerbs auf der fittlichen, rechtlichen und wirtfchaftlichen Verantworts 
lichkeit und Haftbarkeit eines über die nötigen Wirtfchaftsmittel verfügenden 
Wirtfhaftsfubjektd beruht. Dabei ift es für unfere Berrachtungsmeife gleich 
gältig, ob das Wirtfchaftsfubjekt eine phnfifche Perfon oder aber etwa, wie bei 
der Aktiengefellichaft, eine Mehrheit von phyfifchen Perfonen ift, die fich im die 
Unternehmerfunttion teilen.” 

Mohl: aber diefe Teilung bedeutet eben notwendig eine Minderung des 
Verantwortungsgefühls; bei dem Mitglied einer geſetzgebenden Körperfchaft, 
alfo etwa unferes verflofienen Meichstags, ber an Nachruhm in ber Gefchichte 
dem Regensburger Reichstag bes alten Neichs nichts nachgeben wird, wird das 
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Verantwortungsgefähl auf ein 397tel des Maßes herabgemindert, das jeder 
in ſeinen eigenen, von ihm allein abhängenden Angelegenheiten angewendet 
haͤtte; es wird ſo herabgemindert, weil eben jeder ſich ſagt, es ſind ja noch 396 
andere außer mir da, die ſich Kopf und Hera anflrengen mögen. 

Und ſo liegt es naturgemaͤß auch bei der Aktiengeſellſchaft, ſelbſt wenn der 
Leiter nicht bloßer Angeſtellter, ſondern auch Teilhaber iſt; — abgeſehen von 
Familienaktiengeſellſchaften, etwa wie Krupp, bei denen trotz der Form der 
Aktiengeſellſchaft tatſächlich noch ein einzelner oder wenige einzelne Eigentümer 
vorhanden ſind. Deshalb wird ja übrigens in ſolchen Fällen ſogar vielfach 
der Leiter, ſehr zweckmaͤßigerweiſe, noch nach der früheren Verfaſſungsform des 
privaten Erbrechts aus der Familie des früheren Beſitzers gewählt, auch wenn 
der Betrieb längft Aktiengeſellſchaft iſt.) 

Für die fittlihe Verantwortlichkeit, von der die obengenannte Begriffs: 
beftimmung bes Unternehmens fpricht, fehlt e8 aber bei der Fünftlichen, der fog. 
juriftifchen Perfon, überhaupt an einem Träger; und firafrechtlich fanın die Gefell; 
(haft als foldde natürlich auch nicht gefaßt werben. 


1) Die mehr oder minder geldmächtlich gerichteten und dem alljädiichen Semeinwefen 
duch Abflammung oder Naturalifation naheftehenden Berater bes unglädlichen Wilhelms II. 
rieten ihm zur Parlamentariflerung mit der Begründung, daß alle großen wirtfhaftlichen 
Betriebe fid mit ber Zeit aus Einzelbetrieben in Aktiengefellfchaften verwandelt hätten. Sie 
—— dem Herrſcher nicht, daß die Aktiengeſellſchaften eine verhaͤltnismäßig viel größere 
Zahl von Zuſammenbrüchen aufweiſen; daß die großen Betriebe in der Zeit ihres Aufſtiegs 
faſt alle Egenbetriebe waren; man erzaählte ihm auch nicht, daß die Generalverſammlungen 
der Aktiengeſellſchaften, unbeſchadet ihrer der Verfaffung nach alleinherefchenden Stellung 
gegenäber den Betriebsleitern, doch wohlmweislih dem fachlundigen Betriebsleiter fehr viel 
weniger hineinreden, als die parlamentarifchen NichtssalssRedner In die en und 
friegerifchen Sefchäfte Hineinzureden gewagt haben; von der Friedensentfchließung, der erften 
Urfache des Kriegsverluftes, an bis zur Einfegung der parlamentariihen Kommandogewalt, 
die den alljädifchen Umfiurz im Innern ermöglicht und damit dem äußeren Feind reftlog 
unfer Leben in die Hände geliefert hat. 

jene Ratgeber erzählten Wilhelm II. auch nicht, daß ein Staat etwas ganz anderes 
ft ale eine Handelsgefelihaft — und dies nun vielleicht gutgläubig, einfach weil fie es in 
ihrer Händlerfeele nit wußten, vielleicht aber auch in, wenn auch nur balbbewnßter, Verfolgung 
ihrer Machtziele, auf das übervölfifche und Aberftaatliche, gelbmächtliche Semeinmwefen hin — 
.undb daß von den drei großen Kraftbebeln des menfhlihen Zufammenlebeng, 
Semeinfinn, Zwang und Lohn, zwar eine Handelsgefellfhaft vorwiegend mit dem leßs 
teren und deshalb mit der Eigenfucht arbeiten kann, obwohl ja auch beiihr für den geords 
neten Betrieb der Hebel bed Necdhtsswanges flets im Hintergrund ftehen muß; daß aber ein Staat 
nicht beftehen fann ohne Gemeinfinn, Opfermut, Hingabe und vor alem Macht. Jene falfchen 
Ratgeber Hatten Wilhelm II. auch eingerebet, ee brauche das Parlament, um bie Verants 
wortung abzumähen. In dem Schreiben Wilhelms II. an den Zaren, daß er die Verants 
wortung auf die Duma abfehieben folle, fommt diefer Gedanke der Verantwortungsſcheu 
ju einem erichredenden Ausdrud. Hat keiner feiner Ratgeber Wilhelm II. „am Portepee” 

aßt und ihn an die vortrefflihe Befimmung ber Felddienflordnung erinnert, die dem 

sier ausbrädlich Verantwortungsfreudigfeit und Verantmortungsmut anempfiehlt? Was 
würde Wilhelm II. von einem Hauptmann gedacht haben, der vor einem folgenfchweren Ents 
(Hin die Mannfchaft abflimmen ließe, um durch den Mehrheitsbefchluß feiner Mannfchaften 
im Fall des Mißerfolgs gededt zu fein? 

Der alte Juftus Möfer, der in feiner Bedeutung für eine wahrhaft gefchichtliche 
Nehtss; und Staatslehre Tängft noch nicht genügend bewertet wird, obwohl Goethe fie 
(don erfannt hatte, brüdt fih dazu fehr treffend fo aus: „Jede Fabrif und jeder Handel 
wollen monarchifch geführt fein. Direktoren einer Kompagnte, wenn fie volllommen ehrliche 
Leute find, denlen immer nur daran, fich außer Verantwortung zu feßen, und unternehmen 
nichts al8 mit der größten Sicherheit; dies ift aber fo wenig der Weg, bei der Handlung 
gu gewinnen, ale im Kriege zu fliegen. Su allen mißlichen Unternehmungen ift ein großer 
Mann, ein Monarch nötig, ber etwas auf eigene Rechnung und Verantwortung wagen kann.“ 
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Das iſt das rechtspolitiſhe Weſen des Privateigentums an Sachen, 
daß einer da iſt, der wirklich verantwortlich iſt; der die Gefahr einer Wert 
— und des Untergangs der Sache trägt, und der deshalb für die Sache 
orgt. 

Ein großer Unternehmerbetrieb erſcheint der äußerlichen Betrachtung — 
ober der Betrachtung vom Kellerfenſter her, die bei maſſenherrſchaftlicher Se⸗ 
ſtaltung des Gemeinweſens ſogar die maßgebende wird, — als eine Quelle von 
Erträgen, die der Unternehmer genießen kann. Der Unternehmer iſt aber 
vor allem der, der den Ausfall davon hat, wenn ein Ertrag nicht heraus⸗ 
kommt; deſſen Kopf und Herz eingeſetzt iſt für dieſen Geſamtwert: Betrieb; der 
ihm zum Vorteil geht, wenn er was einbringt, aber auch ihm zum Nachteil, wenn 
er zurückgeht oder verdirbt. 

Die Kopfarbeit des Unternehmers iſt nicht nur die wichtigſte im Betrieb, 
ſondern auch die ſchwerſte. Das weiß im Grunde auch jeder wirklich Arbeitende, 
nur die Zeitungsſchreiber und Nichts⸗als⸗Redner wiſſen es nicht; und der Neid 
weiß es nicht, der immer nur das Recht des andern ſieht und nie deſſen Laſt. 
Die Kopfarbeit iſt freilich etwas ſchwerer zu erkennen; beſonders um deswillen, 
weil ihre Erfolge langſamer reifen; wie übrigens auch ihre Fehler. Eine grobs 
ſtoffliche Betrachtur g hat von jeher den Irrtum begangen, daß ſie das Außer⸗ 
liche und Körperliche — und vor allem auch die grobkoörperliche Arbeit — allein 
bewartete und das Feinere, Geiſtige überſah, weil dieſes zu erkennen allerdings 
regelmaͤßig einen etwas ſchaͤrferen Blick erfordert. Die einfache Fabel, die Me⸗ 
nenins Agrippa den flreifenden römifchen Handarbeitern am heiligen Berg 
erzählte, enthält für alle Zeiten eine bebergigenswerte Lehre; baß nämlich dem 
Kopf und Magen die Arbeit ber Hände und Füße nicht unentbehrlicher ift alg den 
Händen und Füßen die bes Kopfes. Ja: es liegt fogar umgefehrt, daß, wie der 
einzelne Menfch, fo der Betrieb immer noch eher mit dem Verluft eines Fußes 
oder einer Hand fich behelfen kann als ohne Kopf. Der Eigentümer des lands 
wirtfchaftlichen Betriebs, des großen Gewerbebetriebs, ift der Kopf diefes Be: 
trieb8; und biefer Kopfarbeiter if meift der, der am angeflrengteflen arbeitet; 
fhon um deswillen, wenn nicht aus Erziehung und Überlieferung, weil er am 
meiften zu verlieren bat; der Eigentümer trägt die Gefahr ber Sache. 

Der Händler begehrt dag Eigentum an den Sachen nicht aus bem gleichen 
Grund wie der Verbraucher, um fie unmittelbar für feine Bedürfniffe zu ges 
brauchen. Der Händler verfchafft fih das Eigentum, damit er über die Sade 
verfügen und duch diefe Verfügung, insbefondere Weiterveräußerung, im 
geeigneten Augenblid einen Gewinn ersielen fann. Der Händler will alfo durcd 
das Eigentum zunähft nur Macht erwerben. Die Wirtfchaftslehre der mittels 
alterlichen Kirche erwog dag; fie betonte, daß in bem Erwerb bes Privateigentumg 
an Sachen, die man nicht braucht, fondern die man nur erwirbt, um andern ben 
Gebrauch geftatten oder verbieten zu können, die Gefahr einer wucherifhen Aus 
beutung der Anderen liege. 

Aber der Händler hat während der Zeit feines Eigentums auch deften Laften; 
die Sache verdirbt ihm, wenn fie verdirbt. Abgefehen von der Arbeit des Ans 
fammelns und Zufammenbringene der Sachen, die naturgemäß au durd 
Erfparnis von Zeit und Wegen für bie Nachfragenden einen vollswirtfchaft: 
lihen Nuten bringen kann, zwingt das Eigentum den Händler dazu, die Ars 
beit des Erhalteng zu leiften; weil er als Eigentümer die Gefahr trägt; deshalb 
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iſt auch dieſes Händlereigentum doch noch richtiges Sacheigentum mit der Laſt 
der Sachgefahr. „Der Handel nimmt den Konſumenten die Gefahr des Hal⸗ 
tens von Vorräten ab.“ (C. J. Fuchs.) Dabei iſt hier gar nicht weiter zu er⸗ 
wähnen die Werteerzeugung durch Ortsveränderung oder zeitliche Veränderung, 
d. i. Aufbewahrung, die das Weſen des Händlergewinnes ausmacht. Wer 
Getreide, das in Suüdrußland wegen ÄÜbererzeugung verfaulen müßte, dorthin 
ſchafft, wo es gegeſſen wird, oder es ſo lange erhält, bis dort wieder Bedarf 
eintritt, leiſtet ebenſo nützliche Arbeit, wie der, der das Getreide gebaut hat. Die 
Bewegung der Ware durch den Handel kann alſo einen ſehr großen volkswirtſchaft⸗ 
lichen Vorteil bringen, und der privatwirtſchaftliche Gewinn des Haͤndlers ſtellt da⸗ 
bei nur einen berechtigten Anteil an dieſem durch ihn erzeugten Mehrwert dar. 

Beim Handel mit Grund und Boden fällt dieſe Möglichkeit der Wertes 
erzeugung durch Drtsveränderung allerdings völlig weg. Das Privateigentum 
an einem Grundfäd, dag fih ein Händler verfchafft, der es nicht felber bebanen 
ober bewohnen will, hat nur den Zwed, ihm Macht über andere zu verfchaffen; 
daß er nun andern bie Benugung diefed Grundftäds erlauben ober verbieten 
fann. Das flellt Hier die rechtspolitifche Aufgabe wieder anders, wouoı unten 
noch zu reden Ifl. | 

Diefe Laftfeite des Eigentums kann fogar rein, nämlih vom Genuße ber 
Sache getrennt, auftreten. Wenn der Genuß der Sache dauernd getrennt ift 
vom Eigentum an ihre, wird diefeg zur reinen Lafl. Bet ber Bauernbefreiung 
fonnte dann dag Dbereigentum ganz ohne Erfagleifiung an den Grundeigen⸗ 
tümer geftrihen werben zugunften des bäuerliden Nugbefiges, wenn das erbs 
liche Nugungs; oder Meierrecht ganz frei veräußerlich und auch außerhalb der 
Blutserben vererblich war; wenn alfo, anders als beim Lehen, feinerlei auch 
noch fo entfernte Ausficht auf Wieberanfall des Nutungsrechtd an den Grund; 
eigentümer beftand; wie es beim Lehen im Fall des Ausfterbens des Vafallen; 
ftamms befteht, da e8 dann dem Verleiher wieber anfällt, frei von dem Nugungss; 
recht eines Lehensmannes. 

Bei Grundfiüden, die als öffentliche Wege und Pläte benugt werben, bes 
geichnet dag Eigentum tatfählih und wirtfchaftlih im Grunde nur den, der den 
Weg zu unterhalten hat. Hier entfleht denn auch Streit über dag Eigentum 
häufig in umgefehrter Weife als gewöhnlich, nämlich infofern, als jeweils der 
eine vom andern behauptet, der Gegner fei Eigentümer. 

Das fcheint sunächft auffällig, ift aber durchaus folgerichtig. Man erftrebt 
den Genuß und lehnt die Laft ab. In dem allgemeinen Niedergang der fpäteren 
römifchen Kaiferzgeit war dag Eigentum fo überlaftet mit öffentlichen Pflichten, 
daß maflenhaft Srundflüde vom Eigentümer verlaffen wurden, und daß diefe 
freiwilfige Aufgabe des Eigentums durch befondere Gefege befämpft werden 
mußte. Man zwang buch Strafeh bie Leute, Eigentümer gu bleiben, weil an bem 
Eigentum bie Laften hingen; insbefondere die Laſt, Amtsvorſteher, Dekurion, 
su fpielen. Die Zeit der untergehenden antiten Kultur hat manche Ahnlich⸗ 
feit mit heutigen Erfcheinungen. Die unentgeltliche Gewährung von „Brot und 
Spielen” ähmelt durchaus der heutigen Arbeitslofenunterftügung, die in diefer 
Form ja einfach einer Belohnung für das Nichtarbeiten gleihlommt. Die Ber 
vorzugung der Handarbeiter vor den Kopfarbeitern überhaupt, die ja jebt 
fhon mehrfach dazu geführt hat, daß die Inhaber von leitenden Stellen biefe 
freiwillig mit untergeordneten Stellen vertaufcht haben, ift auch eine Erfcheinung, 
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die hierher gehört. Auch in der ausgehenden römtfchen Kaiferzeit waren die eigents 
lich Eulturführenden Schichten fchlieglich durch Mberlaftung völlig aufgerieben, 
und es blieben nur übrig einerfeits die Bildungs, und befiglofe Maffe und anders 
feits die unbefchräntte Gewalt an der Spige, bie von wechfelnden Prätorianers 
fharen eingefegt und enttrohnt wurde. 

„Im Gegenfag zum romanifchsgermanifchen Mittelalter,” fchreibt Theo 
Sommerlad, Das wirtfhaftlihe Programm der Kirche bes Mittelalters, S. 109, 
„wo bie Beamten felber fih die Erblichkeit ver Lehen erftritten haben, ift dte Erb; 
lichkeit der Berufe, die fich in der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts nach Chrifto 
im römifchen Neich ausbildet, von der Regierung burchgeführt worden. Dort 
handelt e8 fih um den erblihen Befig gewiffer Rechte, hier um bie erbliche 
Leiftung beftimmter flaatliher Pflichten.” Mit andern Worten: Beim mittels 
alterlihen Lehen, dag ebenfalls nur als Entgelt übernommener öffentlicher Pflichten, 
vor allem der Wehrpflicht und der Verwaltung, auch der Rechtspflege, verliehen 
wurde, blieb immerhin noch ein gewiffer Überfehuß an Rechten, den man feinen 
Kindern erhalten wollte; während bei ber fpätrömifchen Ausgeftaltung ber 
Defurionenpflicht ufw. die Laft Aberwmog, fo daß die Staatsgewalt die Weiters 
vererbung erzwingen mußte. 

Damals, in der untergehenden römifhen Welt, war jene ſchwerſte Erkran⸗ 
kung des geſellſchaftlichen und ſtaatlichen Lebens eingetreten, die Fürſt Bismarck 
ſchon befürchtete, und die uns jetzt nahe bedroht. Fürſt Bismarck ſagte damals, 
viel gefaͤhrlicher für das Gemeinweſen als eine Arbeitsniederlegung der Hand⸗ 
arbeiter werde es ſein, wenn etwa der wichtigere unerſetzlichere Teil, die 
leitenden Köpfe, einmal die Arbeit niederlegen würden. Das müſſe aber 
eintreten, wenn die Entwicklung ſo weiter gehe auf Bevorzugung der hand⸗ 
arbeitenden Maſſe und auf Belaſtung und Ausbeutung der Kopfarbeiter. Nun; 
das erleben wir heute ganz buchſtaäͤblich, daß Betriebsleiter lieber eine unter⸗ 
geordnete Stelle in ihrem Betriebe einnehmen, weil ſie da viel weniger Laſt und 
Verantwortung und mehr Lohn haben. In Oſterreich erklaͤrt eine amtliche Stelle 
auf die Beſchwerde eines leitenden Arztes, es ſei ganz in der Ordnung, daß die 
Putzfrauen der Anftalt mehr Lohn befämen wie er, denn die hätten auch die uns 
angenehmere Arbeit! 


3. Sondereigen und Allmende. 


Sondereigentum in dem Sinne, daß ein einzelner für fih allein und mit 
Ausſchluß aller andern über eine Sache verfügen kann, muß es bei gemwiflen 
Ghtern auch in einem Gemeinwefen geben, das die weitefigehende Vergefells 
fhaftung aller Güter im übrigen burchgeführt hat. Nämlich alle Verbrauchs⸗ 
gäter, d. b. folde Güter, deren befimmungsmäßige Benugung in dem Vers 
brauch oder der Veräußerung befteht, wie 4. B. Nahrungsmittel, müffen 
auh im reinft fozialififhen Staat fhlieglih gu ausfhließlidem 
Sondereigentum aufgeteilt werben; aus dem einfaden Grunde, weil 
fie nur einem einzigen und nur ein einzigedmal Genuß gewähren können. 

Den weiteftgebenden Verfuh In der Vergefellfhaftung aller Güter haben, 
fomweit wir mwiffen, der Sjefnitenflaat in Paraguay und der Intaflaat in Peru 
gemacht. Dort gehörten alle Ergeugungsgäter dem Orden bzw. dem herrſchenden 
Sinta, und die Bewirtfchaftung erfolgte nur durch Angeflellte und von Amts 
wegen. Aber die Verbrauchsgäter wurden natürlich auch hier fchließlih na bem 
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beſonderen Bedürfnis der Fronarbeiter an dieſe zu ausſchließlichem und geſon⸗ 
dertem Eigentum verteilt. Umgekehrt werden auch in einem Gemeinweſen, das 
etwa nach den Grundſätzen der ſog. Mancheſterlehre einſeitig auf moͤglichſt un⸗ 
beſchraͤnkte Privatwirtſchaft und rückſichtsloſen Wettbewerb der Gizelkräfte ein⸗ 
geſtellt iſ, die Straßen und Plätze der Benutzung aller freiſtehen 
müſſen und nur der Verfügung der öffentlichrechtlichen Stellen unterliegen. 
So iſt die Grenze zwiſchen den Guütern, die zu Sondereigentum aufgeteilt werden, 
und denen, die der gemeinſamen Nutzung aller offenſtehen, zwar an einer 
Reihe von Stellen fläſſig; d. h. gewiſſe Arten von Gütern können zu Sonder⸗ 
eigentum aufgeteilt werden oder vergeſellſchaftet ſein, je nachdem ein Gemeinweſen 
die Einzelkraft in ihrer Bewegungsfreiheit oder die Anforderungen der Geſamt⸗ 
beit an diefer Stelle für wichtiger hält für dag Semeinwohl. Aber an den bei; 
den äußerfien Enden der Reihe ift die Behandlung Durch die Natur vor; 
gefhrieben. Sachen, die völlig verbraucht werben mäflen, um ihre beflimmungg; 
mäßige Benußgung zu erfahren, müffen gu Sondereigentum aufgeteilt werden!). 
Saden anderfeits, die von der Sefamtheit benust werden follen, wie 5. DB. der 
öffentliche Brunnen, der Wafferlauf überhaupt, mäflen Bergefellfchaftet fein, wobei es 
gleichgültig if, in welcher Form die Rechtslehre dag auffaßt; ob man z. B. mit 
den Römern fagt, die ‚öffentlichen Straßen und Dläte find privatrechtlih allen 
gemeinfam, oder ob man gemäß unferer heutigen Auffaffung fagt, fie gehören 
der Gemeinde oder dem Staat zu Privateigentum; diefe find aber üffentlichz 
rechtlich verpflichtet, fie der Benutung durch die Gefamtheit freisulaflen. Privat- 
eigentum der juriftifhen Perfon tft ja, wie oben zu zeigen war, feinem wirtfchafts 
lichen und rechtspolitifchen Wefen nach etwas anderes als Privateigentum eines 
Einzelnen; jenem fehlt das eigentliche Leben des Privateigentumg, die Verbuns 
denheit eines einzelnen ch mit einer Sacde. 

Eine öffentlihe Straße oder ein Öffentlicher Pla dient feinem Hauptswed 
lediglich als diefe Stelle der Erboberflähe. Das Ift ein völlig unzerflörlicher 
Wert oder wenigfteng er ift ungerflörlich für menfchlihe Handlung. Das Eigentum 
der Gemeinde an biefem öffentlihen Weg, wie wir ung ja die Sache heute vor; 
fiellen, bat, folange bie öffentlich rechtliche Beflimmung bes Grundflüäds ale 
öffentlicher Weg befteht, wie fohon erwähnt, nur das Mefen einer Lafl; einen 
Gewinn, eine Genußmöglichleit hat die Gemeinde von ihrem Eigentum erft 
in bem Ausnahmefall, wenn die Eigenfchaft der Sache als einer öffentlichen 
einmal aufgehoben wird. Der Berufsiurift denkt dabei an den berühmten Nechts; 
freie über die gefchleiften Bafeler Seftungsmerfe. 

Bei allen Sachen aber, die einer pfleglichen Behandlung bedürfen, die leicht 
verfommen oder verderben oder in ihrem Ertragswert gemindert werben fünnen 
durch Bernadläffisung, ift da8 Vorhandenfein eines Sondereigentümerg ein 
offenbares Gebot der Zmedmäßigkeit. Seine Vernadläfligung hat fih no 
immer gerächt?); die vielen mißlungenen Verfuche früherer Zeiten auf Vergefell; 
fhaftung großer Betriebe find dazu die befte Erläuterung. 

1) Theo Sommerlad, Das wirtfhaftlihe Programm der Kirche des Mittelalterd, S. 203. 
Reine Verbrauchsſachen mäffen feld in Klöftern gu Sondereigentum aufgeteilt werben, 
auch wenn bie Klöfter fonft fih noch fo fehr bemühen, die von Auguftinug gemänfdte Güter: 
gemeinſchaft zu verwirklichen. 

2) „Natura enim non nisi parendo vincitur“, agt Baco von Verulam (man wird 
über die Natur nur Herr, wenn man ihre Geſetze befo gt; wenn man ihren Geboten durch 
Gehorchen zuvorkommt). 
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Die 12 Artikel der Bauern von ı525 trugen bdiefer wirtfchaftlichen Ver⸗ 
f&hletenheit der Güterarten Rechnung; fie verlangten nur, daß Wafler, Wald 
und Wild gemeinfchaftlich feien. Die alte deutfche Allmende begriff im Weſent⸗ 
lichen die drei W, Waffer, Wald und Weide; auch fie verfannte alfo nicht bie 
natärlihe Urtung dee Güter gu eingelwirtfehaftlicher oder gefamtwirtfchaftlicher 
Behandlung. 

4. Eigen und Erbe. 

Die Verfchiedenheit in der Vertellung des Privatelgentumg, daß der eine 
viel und ber andere wenig hat, ift wieder eine befondere Stage; über fie kann zu⸗ 
nähft und an diefer Stelle ber Erörterung nur gerade mit ein paar Worten ans 
gebeutet werden, in welcher Richtung fie beantwortet werben fann. Das VBors 
handenfein großer Vermögen neben Heinen, wenn nur bie großen nicht bie augs 
fohltegliche Herrfchaft über den Markt haben, ift förderlich als ein flarfer Anreiz gu 
wirtfchaftlicher Tätigkeit; weil gerade die Verſchiedenheit des Beſitzes zu Verfchles 
bungen und Veränderungen diefer Lage anreist. Das Streben nach Ausgleihung 
von Unterfhieden, nah Einebnung der Höhen und Ausfällung der Läden, if 
in der ganzen Natur das Wefen aller Bewegung, und völlige Ausgleichung aller 
Höhenunterfchiede würde auch völlige Erflarrung bedeuten. Und zweitendg muß 
ber, ber fefte Löhne zu zahlen hat, die alfo nicht nur im Fall des Verbienftes zu 
zahlen find, fo viel mehr haben al8 die andern, daß er Ihnen biefen Vorfhuß auf 
fünftigen Betriebsgewinn Gewinn jegt fhon und auch In Zeiten bes Verluftes 
sahlen kann. 

Das private Erbrecht gehört aber notwentig zur Einrichtung des privaten 
Eigentums. € folgt aus dem gefhihtlihen Wefen des Menfchen. Übers 
lieferung und Erinnerung befähigt den Menfchen, bie Arbeit feiner Vorfahren 
fortsufegen. Die Kürge der Frift, die dem Wirken bes einzelnen durch den Tod 
gefetzt ift, erfordert ein Zufammenmwirken der aufeinanberfolgenden Gefchlechter;; 
fonft fönnten niemals langfriftigere Kulturarbeiten durchgeführt werben. Mber dem 
Eingang einer Forfthochfchule fleht, Wie Bismard einmal erzähle, die eindrudfame 
Snfchrift eingemeißelt: „Wir ernten, wag wir nicht gefäet haben, und wir fäen, 
was wir nicht ernten werden.” So ift mindeftens für die Forfiwirtfchaft, aber 
im Grunde für jedes höhere und daher Iangfrifligere Ziel, die Vererblichkeit eine 
notwendige Beftimmetheit des privaten Eigentums, weil es fonft zu kurslebig wäre 
und feine Aufgabe, eine perfönliche Verantwortung für biefen Sachwert zu fchaffen, 
nicht angemefflen erfüllen fönnte. Ed würde niemand Kulturarbeiten mit langfriftiges 
ren Zielen unternehmen, wenn er nicht baranf rechnen dürfte, daß ein Nachfolger 
biefe Arbeit fortfegt, und daß einem Nachfolger der Erfolg zugute fomme. 

Das Erbrecht ift der Ausdrud des für die Kulturarbeit notwendigen 
Zufammenhangs unter den Naceinanderlebenden. Das gefegliche Erbrecht oder 
die Erbfolge der Blutsverwandten findet aber feine befondere Rechtfertigung 
darin, daß der Fortfeßer des Blues regelmäßig auch der berufenfle Sortfeger der 
Lebensarbeit fein wird. Erfleng; die angeborenen Eigenfchaften find erblich, 
Was jeder Tiersüchter für felbftverftändlih Hale!), wird in Zeiten der Ent: 

1) Zommafo Sampanella, der von der Inquifition verfolgte Verfafler des fogtaliftifchen 
Sonnenftaates, läßt feinen von dort zurädgefommenen Berichterftatter erzählen, die Bürger 
des Sonnenftaates verlachten bie Europäer, die zwar bei Hunden und Pferden großen Wert 
auf forgfältige Züchtung und gepflegte Abftammung legten, bei den Bürgern aber fi darum 


nicht im minbdeften von Staatswegen fümmerten, fondern die Auswahl völlig dem Zufall 
der gefchlechtlichen Neigungen überließen. _ 


1920 VIl Erih Yung, Die falfhe Front im Kampfe gegen die Geldherrfchaft. 415 
EEE EEE — —— ——— 


artung und Unordnung immer wieder einmal in Frage geſtellt: durch die Eifer⸗ 
ſucht der Emporkömmlinge und neuen Menſchen, die freilich regelmäßig fofort 
für ihre Perſon und ihren Stamm die Vorzüge der Geburt zu beanſpruchen 
pflegen. Zweitens iſt aber nicht nur die Naturanlage vererblich, was im Grunde 
allemal nur vom Neide geleugnet wird; ſondern es iſt auch die Geſinnungserzie⸗ 
hung oder beſſer die Geſinnungserzogenheit vererblich. „Man konnte erzogene 
Kinder gebären, wenn die Eltern erzogener wären“, ſagt Goethe. Dieſer Spruch 
bezeichnet ſehr ſcharf, warum und wieſo Erziehung erblich iſt. Selbſtverſtaͤndlich 
wird nicht behauptet, daß Geſinnungseigenſchaften, alſo Eigenſchaften, die erſt ſeit 
wenigen Geſchlechterfolgen in beſtimmten Menſchen vorhanden ſind, nun wirklich 
wie eine angeborene Begabung durch natürliche Vererbung auf deſſen Kinder über⸗ 
gingen. Sondern der Zuſammenhang iſt einfach der: man muß ſelbſt in ſeiner 
Jugend eine gute Kinderſtube gehabt haben, um ſeinen Kindern eine gute Kinder⸗ 
ſtube mitgeben zu können. Wiſſensbildung kann man wohl als Einzelweſen, 
alſo in einer einzigen Lebensdauer, erwerben. Eine wirkliche Geſinnungs⸗ 
erziehung kann man nur in mehreren Geſchlechterfolgen erwerben, weil näm⸗ 
lich der Alte, der ſie ſeinen Jungen beibringen will, ſie ſelber ſchon in früheſter 
Jugend von ſeinem Alten erfahren haben muß und dieſer von dem ſeinen. 

Das iſt, nebenbei bemerkt, der Grundfehler der maſſenherrſchaftlich⸗berufs⸗ 
redneriſchen Regierungsform, daß ſie bei der Führerauswahl die Vererbung ber 
Ggenſchaften nicht zu verwerten weiß; daß ſie nur unter den einzelnen ale 
ſolchen und da natürlich im weſentlichen nach der Redegewandtheit ihre Führer 
waͤhlt, ſtatt unter einer zunaͤchſt nach der Abſtammung geſiebten Gruppe erſt 
die engere perſoͤnliche Auswahl zu treffen. So, durch Maſſenwahl und Rednerei, 
kommen vielleicht zwar nicht gerade die Dümmſten, aber doch die gewiſſenloſeſten 
in die Führerſtelle; die rückſichtsloſeſten Streber und hemmungsloſeſten Ich⸗ 
bejaher kommen am eheſten zur Macht. Beifpiele find Aberfläffig.!) 

(Bortfegung folgt.) 

1) Ich rede nicht von Matthias Erzberger. Das ift — Aber u. a. von 
Philippus Scheidemann. Scheidemann wollte den Umfiurs vom 9. November 1918 nicht; 
das fanıı man ihm glauben; denn er war ja fhon vorher an ber Macht. Aber er richtete fich, 
nach feinem eigenen Geftändnis, auf alle Fälle darauf ein, d. 5. er fegte fich mit den Machern 
des Umfturzes in Verbindung, um im Falle des Selingens des Umfturges doch in feiner 
Macdtfielung zu bleiben. Mit andern Worten, fein einziger und alleinherrfhenber Gefichtss 
punft war der: wie bleibe ich in Amt und Gehalt. Mberzgeugung, — feine doch angeblich 
der mehrheitsfozialiftifhen Meinung entfprechende Überzeugung, die der unabhängigen ents 
gegen war — läherlih; Amtspflict, al Minifter, der von einem geplanten Umfiurs 
der beftehenden Regierungsform erfährt, noch lächerliher. Einzig ausfchlaggebend war ber 
Gedanke: was habe Ich zu tun, um im Amt su bleiben. 

Scheidemann ift übrigens, weil er damals im Amt war und von dem geplanten Ums 
fiurg wußte, der den Feind ind Land bringen mußte und gebracht hat, ohne jeden Zweifel 
nach geltendem Necht und übrigens auch nach dem Necht aller Kulturflasten wegen Hoch: 
und Landesverrats zu beftrafen. Und Landesverrath! Ein Nechtdlehrer an einer beuts 
(hen Hochfchule Hat die Kappleute Hochverräter genannt. Wie lang oder beffer wie vers 
ſchwindend kurz rechnet ber Herr die Srift, in der eine geftohlene oder vielmehr eine duch 
Landesverrat erpreßte und — Regierungsgewalt zu voller Rechtmaͤßigkeit und Ge⸗ 
ſetzmäßigkeit erſeſſen iſt? Nach unſerem geltenden bürgerlichen Geſetzbuch kann ich die 
durch verbotene Eigenmacht entzogene Sache während der Friſt eines ganzen Jahres dem 
Gegner einfach wieder abnehmen, ohne eine Klage zu gewärtigen (8 861 Abi. 2 B.G.8.). 
In Fragen ber öffentlihen Gewalt müffen aber bie Erfigungsfriften kürzer fein, wegen 
der größeren MWichtiglfeit ber Belange, al im Kleinen Streit um Mein und Dein. 





Von Frau Maria ce (Briren). 
a an Zeiten eines aufgeresten politifchen Treibeng und Drängeng tut e8 gut, 





re hie und da einmal mitten in ber Arbeit des Tages aufatmend fülle zu 
NEE ftehen und zurädzubliden nach den großen Einfamen vergangener Zeiten, 
289 nach den großen Denfern, die, fjeinbar unpolitifch und doch im Grunde 

fo Hochpolitifch, allerhand Außerungen über Volt und Staat getan haben, 
Außerungen ohne Zufammenhang mit der Politit der Zeit, in ber fie gerade lebten, 
Äußerungen lediglich in innigem Zufanmenhang mit dem Menfchlichen überhaupt. 
Prüfen wir an jenen zeitlofen Seherworten bie Maßftäbe und Richtlinien unferer 
zeitpolitit, fo werden fol befinnlihe Augenblide der Nüdfchau, der Fritifchen 
Fühlungnahme niemals ganz ohne Wert bleiben; meift aber werden fie von bleiben; 
dem großem Nuten fein; denn nur Klarheit führt gu Wahrheit, und nur Befonnens 
heit führt fiher zum Ziele. 

£eider pilgern unfere Polititer in ihren „Andachtsftunden“ fo oft zu unechten 
und unlauteren Weisheitlern, und gar felten wird von ihnen der große deutfee 
Denter, ja vielleicht der größte, beutfchefte Denker aufgefucht, Arthur Schopenhauer. 

Schopenhauer war „reaktionär”, aber dies im beflen Sinne bes Wortes. Denn 
innig verfchwiftert war in feiner Seele die reattionäre Geftnnung mit der fozialen. 
Nicht firebte er an ein „Übermenfchens;”, ein Herrenmenfchentum auf der einen und 
ein Knechtstum auf der anderen Seite: er wollte, daß jedem ohne Unterfchied ald 
Menfch gleiches Necht zufomme. Den Gradunterfchled zwifchen Menfh und Menfh 
fab er allein im Geifte. Mit diefen hoben, idealen Gedanten verband jeboch Schopen; 
bauer eine genaue, eine ganz reale Kenntnis ber Menfchen. Er war meber ein vers 
füegener Schwärmer noch ein verbiffener Hageftolg, fonbern ein praftifcher und 
nüchterner Kopf, der Menfchen und Welt in ihren Stärken wie in ihren Schwächen 
fannte. Darum find feine politifchen Betrachtungen, wie zeitlog fie auch fein mögen, 
dennoch hochmodern, und es kann nicht genug empfohlen werben, daß auch unfere 
Zeit, und namentlich unfere Politiker, fleißig in diefen Haren Geiftesfpiegel hinein 
fhauen mögen, um über fich felbft und ihre Ziele ftets fich Klar zu fein. 

Mit feltener Deutlichfeit Bat Schopenhauer ben Gegenfat berausgearbeitei 
stifchen der Berechtigung und ber Befähigung des Volkes sum Herrfchen. Er fagt: 

„Die Frage nach ber Souveränität bes Volkes läuft im Grunde darauf hinaus, 
ob irgend jemand urfpränglich das Recht haben fünne, ein Volk wider feinen Willen 
zu beherrfchen. Wie fich dag vernänftigerweife behaupten lafle, fehe ich nicht ab. 
Allerdings alfo ift das Volk founerän: jedoch ift eg ein ewig unmändiger Souverän, 
welcher daher unter bleibender Vormundfchaft fliehen muß und nie feine Rechte 
felbft verwalten kann, ohne grengenlofe Gefahren herbeizuführen; zumal er, wie alle 
Unmündigen, gar leicht da8 Spiel hinterliffiger Sauner wird, welche deshalb Demas 
gogen heißen.“ 

Eine nähere Schilderung des fohamlofen Tuns biefer Demagogen, die auf 
wieder ebenfo zeitlos wie zeitgemäß ift, gibt Schopenhauer mit folgenden Worten: 

„Mberall und zu allen Zeiten hat es viel Ungufriedenheit mit den Regierungen, 
Gefegen und Öffentlihen Einrichtungen gegeben; großenteils aber nur, weil man 
ftet8 bereit ift, diefen das Elend zur Lafl zu legen, welches dem menfchlichen Dafein 
felbft ungertrennlich anhängt, indem es, mythifch gu reden, ber Fluch ift, den Adam 
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empfing und mit ihm ſein ganzes Geſchlecht. Jedoch nie iſt eine falſche Vorſpiegelung 
auf lügenhaftere und frechere Weiſe gemacht worden als von den Demagogen der 
„Jetztzeit“. Dieſe naͤmlich ſind, als Feinde des Chriſtentums, Optimiſten: die Welt 
iſt ihnen „Selbſtzweck“ und daher an ſich ſelbſt, d. h. ihrer natürlichen Beſchaffenheit 
nach, ganz vortrefflich eingerichtet, ein rechter Wohnplatz der Glückſeligkeit. Die 
nun hiegegen ſchreienden, koloſſalen Übel der Welt ſchreiben ſie gänzlich den Re⸗ 
gierungen zu: täten nämlich nur dieſe ihre Schuldigkeit, ſo würde der Himmel auf 
Erden exiſtieren, d. h. alle wurden ohne Muhe und Not vollauf freſſen, ſaufen, 
ſich propagieren und krepieren konnen: denn dies iſt die Paraphraſe ihres „Selbſt⸗ 
zweckes“ und das Ziel des „unendlichen Fortſchritts der Menſchheit“, den ſie in pomp⸗ 
haften Phraſen unermüdlich verkündigen“. 

Eng hängt hiemit zuſammen Schopenhauers Auffaſſung von den oft ſo grenzen⸗ 
los ũberſchaͤtzten Pflichten des Staates (deshalb überſchätzt, damit der einzelne 
feine individuelle Pflicht möglichſt klein einſchätzen dürfe!) nach Schopenhauer 
iſt der Staat nichts weiter als eine Schutzanſtalt gegen äußere Angriffe des Ganzen 
und innere Angriffe der Einzelnen untereinander. An der ſchönen und bedeutſamen 
Stelle über ben Staat in Parerga II kommt er hierauf des näheren zu fprechen und 
knüpft daran beachtenswerte Betrachtungen über die Preßfreiheit: 

„Es wird immer fchon viel fein, wenn bie Staatskunft ihre Aufgabe fo meit 
Löft, daß möglichft wenig Unrecht im Gemeinwefen übrig bleibe: denn Daß e8 ganz, 
ohne irgend einen Reft, gefchehen follte, ift Bloß bag ideale Ziel, welches nur approrgi- 
mativ erreicht werden kann. Wird nämlich das Unrecht von einer Seite heraus; 
geworfen, fo fchleicht es fich von der andern wieder herein; weil eben die Unrecht: 
Tichkeie tief im menfchlichen Wefen liegt. Man fucht jenes Ziel durch die Fünftliche 
Sorm der Verfaflung und die WVollflommenheit der Gefeßgebung gu erreichen; 
doc bleibt e8 die Alyumptote; fchon weil feffgeftellte Begriffe nie alle einzelnen Fälle 
erfhöpfen und nicht bis aufs Individuelle herabzuführen find: indem fie den Steinen 
des Mufiobildes, nicht den Pinfelnuancen des Gemälbes gleichen. Zubem find 
bier alle Erperimente gefährlich, weil man eg mit dem am fohmwerften gu behandelnden 
Stoff, dem Menfchengefchlechte, zu tun hat, defien Handhabung faft fo gefährlich 
ift wie die des Knallgoldes. In diefer Hinficht ift allerdings für die Staatsmafchine 
die Preßfreiheit dag, was für die Dampfmafchine die Sicherheit8valne: denn mitselft 
derfelben macht jede Unzufriedenheit fih algbald duch Worte Luft, ja wird fich, 
wenn fie nicht fehr viel Stoff Bat, an ihnen erfchöpfen. Hat fie jedoch diefen, fo ift 
e8 gut, daß man Ihn bei Zeiten erfenne, um abzuhelfen. So geht es fehr viel befler, 
als wenn die Unzufriedenheit eingeswängt bleibt, brütet, gährt, kocht und anwächft, 
big fie endlich zur Erploflon gelangt. — Andrerfeits jeboch ift die Preßfreiheit angus 
fehen als die Erlaubnis, Stift zu verlaufen: Gift für Geift und Gemüt. Denn was 
Taßt fih nicht dem fenntnis; und urteilslofen großen Haufen in den Kopf fegen? 
Zumal wenn man Ihm Vorteil und Gewinn vorfpiegelt. Und su welcher Untat ift 
der Menfch nicht fähig, dem man etwas in den Kopf gefegt hat? ch fürchte daher 
fehr, daß die Gefahren der Preßfreiheit ihren Nuten überwiegen; zumal mo gefeß- 
liche Wege jeber Befchtwerbe offen fliehen. Jedenfalls aber follte Preßfreiheit durch 
das ſtrengſte Verbot aller und jeder Anonymität bedingt fein.” 

Sleich trefflich wie diefe Hare Anseinanderfehälung und Begründung des Für 
und Wider der Preßfreiheit ift Schopenhauer Betrachtung über die Republik, 
Ste ift fo recht geeignet, in ben Wirrwarr, ber hierüber heute in ben Köpfen herrfcht, 
Harbeit gu beingen, denn Schopenhauer behauptet nicht nur, fonbern er begründet; 
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er zwingt nicht auf, er wägt ab; er will nicht geglaubt ſein, ſondern durchdacht und 
begri | 


ffen. 

„Des Linnäns Fünftliches und arbiträr gewähltes Pflanzenſyſtem kann durch 
fein natürliches erfet werden, fo fehr auch ein folches der Vernunft angemeflen 
wäre und fo vielfach eg auch verfucht worden; weil nämlich ein folcheg nie die Sichers 
heit und Feftigfeit der Befimmungen gewährt, die bag fünftliche und arbiträre hat. 
Ebenfo nun fan die Fünftliche und arbiträre Seunblage ber Staatsverfaffung — — 
nicht erfegt werben duch eine rein natürliche Grundlage, welche — — an die Stelle 
der Vorrechte ber Geburt die des perfönlichen Wertes, an die Stelle der Landes; 
religion die Nefultate der Vernunftforfehung uff. fegen wollte; weil eben, fo fehr auch 
dies alles der Vernunft angemeflen wäre, e8 bemfelben doch an derjenigen Sicherheit 
und Fefligkeit der Beflimmungen fehlt, welche allein die Stabilität des gemeinen 
Weſens ſichern. Eine Staatsverfaffung, in welcher bloß dag abftrafte Recht fich 
verkörperte, wäre eine vortrefflihe Sache für andere Wefen, ale die Menfchen find: 
weil nämlich die geoße Mehrzahl derfelben Höchft egoiftifch, ungerecht, rückſichtslos, 
lügenhaft, mitunter fogar boshaft und dabei mit fehr därftiger Intelligenz außges 
ftattet ift, fo erwächft Hieraus die Notwendigkeit einer In einem Menfchen fongentriers 
ten, felbft über bem Gefeb und dem Recht fiehenden, völlig unverantwortlicden 
Gewalt, vor der fih alles beugt und die betrachtet wird, als ein Wefen höherer Are, 
ein Herrfher von Gotted Snaden. Nur fo läßt fih auf die Länge die Menfhbeit 
zügeln und regieren. 

Dagegen fehen wir in den Vereinigten Staaten von Norbamerifa den Verſuch, 
ganz ohne alle folche abriträre Grundlage fertig gu werben, alfo bag ganz unverfegte, 
reine, abftrafte Recht herrfchen zu laflen. Allein ber Erfolg ift nicht anlodend: denn, 
bei aller materiellen Profperität des Landes finden wir dafelbft alg herrfchende Ses 
finnung den niedrigen Utilitarigmug, welcher der flupiden anglifanifchen Bigotterie, 
dem dummen Dünfel, der brutalen Rohhelt im Verein mit einfältiger Weiber; 
veneration den Weg gebahnt hat. — — — Alfo dies Probeflüd einer reinen Rechts 
verfaffung, auf jener Kehrfeite des Planeten, fpricht gar wenig für die Nepublifen. — 
Ein ganz befonderer und dabei paradorer Nachteil der Republifen ift noch diefer, Daß 
es in ihnen ben überlegenen Köpfen fcehwerer werben muß, zu hoben Stellen und 
badburdh zu unmittelbarem politifhen Einfluß zu gelangen als in Monardhien. 
Denn gegen foldhe Köpfe find nun einmal überall, immerdar und in allen Verhälts 
niffen fämtliche bornierte, fhmache und gewöhnliche Köpfe, alg gegen ihren natürs 
lihen Seind, verfehtworen oder infänttmäßig verbändet und werben feft sufammzens 
gehalten durch ihre gemeinfame Burcht vor jenen. hrer flets zahlreichen Schar 
nun wird es, bei einer republifanifchen Derfaffung, leicht gelingen, bie überlegenen 
zu unterbräden und auszufchließen, um ja nicht von Ihnen überflügelt zu werden; 
find fie doch, und zwar hier bei gleichem urfpränglicdem Nechte, flet8 fünfjig gegen 
einen. un dee Monarchie hingegen iff diefe überall natürliche Ligue der bornierten 
gegen bie bevorzugten Köpfe doch nur einfeitig vorhanden, nämlich bloß von unten: 
von oben hingegen haben hier Verfland und Talent natärliche Fürfprache und Ber 
(Hüter. Denn zuvörbderft der Monarch felbft fteht viel zu Hoch und zu feft, ald daß er 
irgend jemandes Kompetenz zu fürchten hätte: zudem dient er felbft dem Staate 
mehr burch feinen Willen al8 duch feinen Kopf, alg welcher fo vielen Anforderungen 
nie gewachfen fein fann. Er muß alfo ftets fich fremder Köpfe bedienen und wird 
natürlich, angefehen, daß fein SIntereffe mit dem des Landes feit verwachfen, ungers 
trennlich und Eines if, Die allerbeften, weil fie die tauglichften Werkzeuge für ihn find, 
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vorziehn und begünſtigen; ſobald er nur die Fähigkeit hat, ſie herauszufinden; 
was ſo gar ſchwer nicht iſt, wenn man ſie aufrichtig ſucht. Ebenſo haben ſelbſt die 
Minifter vor angehenden Staatsmännern einen zu großen Vorſprung, als daß ſie 
folche mit Eiferfucht betrachten follten, und werben daher, aus analogen Gründen, 
bie ausgegeichneten Köpfe gern hervorziehn und in Tätigkeit feßen, um ihre Kräfte 
zu benugen. Auf diefe Art alfo hat in Monardien der Verfland immer noch viel 
beffere Ehancengegen feinen unverfähnlichen und allgegenwärtigen Feind, die Dumm; 
beit, ale in Nepublifen. Diefer Borgug aber if ein großer. 

Mberhaupt aber ift die monarcifche Regierungsform die dem Menfchen natür; 
liche; faft fo, wie fie e8 den Bienen und Ameifen, den reifenden Kranichen, ben 
wanbdernden Elephanten, den zu Raubjgen vereinigten Wölfen und andern Tieren 
mehr ift, welche alle Einen an die Spige ihrer Unternehmung fielen. Auch muß 
jede menfchliche, mit Gefahr verfnäpfte Unternehmung, jeber Heeressug, jedes 
Schiff, Einem Oberbefehlshaber gehorchen: überall muß Ein Wille der leitende fein. 
Sogar der tierifhe Organismus ift monarchifch fonfteuiert: dag Gehirn allein ift 
der Lenter und Negierer, — Wenn gleich Herz, Lunge und Magen sum Beflande bes 
Ganzen viel mehr beitragen; fo können biefe Spießbärger darum doch nicht Ienfen 
und leiten: Dies ift Sache des Gehirns allein und muß von einem Punfte ausgehen. 
Selbft das Planetenfyftem ift monardifh. Hingegen ifl dag republifanifche Syflem 
dem Menfchen fo widernatürlih, wie es dem höhern Geiftesleben, alfo Künften 
und Wiflenfhaften, ungänftig ifl. Diefem Allem entfprechend finden wir, auf der 
ganzen Erbe und zu allen Zeiten, die Völfer, fie mögen zivilifiert, oder wild fein, oder 
auf den Zwifchenftufen flehn, allemal monardifch regiert. 

Mie wäre es überhaupt möglich, daß wir, Durchgängig und zu allen Zeiten, viele 
Milfionen, ja, bis zu Hunderten von Millionen Menfchen einem Manne, fogar big; 
weilen einem Weibe, vorläufig felbft einem Kinbe, unterworfen und ihm willig ge; 
borchen fehn, wenn nicht ein monardhifcher SInflinkt im Menfchen läge, der ihn 
dazu, als dem ihm Angemeflenen, treibt. — — Nepubliten find eben widernatärlich, 
fünftlich gemacht und ang ber Neflerion entfprungen, fommen daher auch nur alg fels 
tene Ausnahmen in der ganzen Weltgefchichte vor. — Nepublifen find überhaupt leicht 
u errichten, hingegen fohwer zu erhalten: von Monarchien gilt gerade dag Umgefehrte. 

ill man utopifche Pläne, fo fage ich: die einzige Löfung des Problems wäre 
die Despotie der Weifen und Edelen einer echten Ariftofratie, eines echten Adels, 
erzielt auf bem Wege der Generation, buch Vermählung der edelmätigfien 
Männer mit den Hügften und geiftreichflen Weibern. Diefer Vorfhlag Iff mein 
Utopien und meine Republif des Plato.” 

Diefem Utopien firebt jeber echte Vaterlanbsfreund gu. Ihm firebt vor allem 
zu bie ftaatserhaltende Partei, denn gerade in ihr Iff wahre Liebe zum Wolfe zuhaufe. 
Nicht will fie rohe Kuechtung der Maffe, wohl aber Unterwerfung des „unmünbigen 
Souveräns”, Unterwerfung der Törichten und Schlechten unter die Meilen und 
Edlen. 

Ungezählte Male wird in ihrem eblen Streben fie mißverfianden, unendlich 
oft werden ihre Anhänger totdebattiert von gefchidten Wortverdrehern anderer 
Nichtungen. Darum tut geiffiges Räüftgeug not. Mögen bie vorfiehenden Schopens 
hauermworte dazu beitragen, unfere Kampfwaffen fcharf und blank zu machen und ung 
zu beftärken im froben Glauben an die Echtheit und bie reine und unantaffbare 
GSroͤße unſerer politiſchen Ziele! 
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Bodenreform, — insbefondere ländliche, — 
im Rahmen völtiihher Staatstunft.) 
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Ninifterialrat im Beihsarbeitsminifterium, Berlin. 


ewerbe, Außenhandel und weltwirtfchaftlide Bebeutung Dentfchlands 

find dem Zufammenbrude nahe; bie Dafeinsbedingungen unferes 

Wirtfehaftslebens find von Grund aus verändert. Je langfamer wir 

I uns biefer Erkenntnis erfchließen, deftg größer wird bie Abnugung 

des Reſtes unſerer wirtfchaftlichen Kräfte. Die notwendige Lmftellung if, 

je fehneller und grünblicher fie gebacht und verwirklicht wird, Erfparnis. € gilt, 

ber Veränderung unferer volfswirtfhaftliden Grundlagen Rechnung zu tragen; 

fie fann einigermaßen wett gemacht werben ducch forgfältiges Haushalten mit dem, 

wag ung verbleibt. Nur fo ift die Wiederaufrichtung denkbar; barauf muß deshalb 
jede völfifche Staatstunft Ihe Augenmerk richten. 

Das wichtigfie Förderungsmittel, dag ung verbleibt, wenigftiens bis jegt 
noch verblieben ift, ift der Grund und Boden, ald Mittel landbwirtfchaftlicher Ers 
jeugung und bamit ber Ernährung, als Träger unferer Wohnungen, unferer 
Merkfiätten und Fabrilen oder ald Hüter und Berger unferer legten Reichtümer — 
Kohle, Kali, Erje. — 

Schwere Schäden hat ung fhon vor dem Zufammenbruch unfer Bodenreht 
gebracht. Befangen in den Vorurteilen einer Zeit, die als „Liberalismus“ auch die 
franfenlofe Freiheit der Verfügung des Eigentümers über Grund und Boden 
durchfegte, fahen wir mäßig einem Unrecht su, bag fich täglich vor unferen Augen 
entfaltete. Nach ber gefunden, natärliden Auffaffung unferer Vorfahren hatte 
auf Grund und Boden nur der ein Recht, der ihn aud wirklich zum Wohle der 
Gefamtheit und damit legtlich zum eigenen Wohle nugte; dag Grundeigentum war 
gebunden durch die Belange und Rechte der Familie, der Marfgenofien und das 
rüber hinaus der Stabt und des Staates. Dieſe Grundſätze haben wir an ber 
Hand des von Urfprung an flark femitifch beeinflußten fpätrömifchen Nechtg fahren 
laffen, um dem fogenannten „freien Eigentum” den Weg gu öffnen, Der Boden 
ward Sache, wie alles andere bewegliche Gut auch, er wurde „Ware”, wie Hausrat 
und Wertpapiere. In raftlofer Arbeit eines aufftrebenden Volkes flieg gewaltig 
unter guter Verwaltung ber allgemeine Reichtum; immer gewaltiger aber wurde 
auch der Anteil, den bie Eigentümer des Bodens an bem Gefamteinfommen 
für fi in Anfpruch nehmen konnten. Denn je mehr dag Volk an Zahl fich dehnte, 
je großartiger die Anlagen für Gewerbe, Handel und Verkehr wurden, beflo 
größer wurde bie Nachfrage nach Grund und Boden; — und die allgemeine Arbeits 
famteit und Urbeitstraft warf ben zufälligen Eigentümern des unvermehrbaren 
Bodens mehr ober weniger bedeutende Riefengewinne in ben Schoß. Die des 
tannten Schöneberger „Milionenbauern”, dag Wirken der „Terraingefellfchaften” 
in den Großftädten und ihrer Umgebung find Zeugen, die eine vernehmliche Sprache 
reden. Für die Zahlen, um die es fich Handelt, gwei DBeifpiele unter taufenben: 


1) Die Arebeis ift fo bebeutfam, De 7 a anftehe, fie gu veröffentlichen, auch wenn 
ih mich nice in allen en den darin ge n Borfchlägen einverftanden 
erflären faun. Sie erfheint a er zu den äbliden Bedingungen. 

Der Schriftleiter. 
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Im Jahre 1886 betrug der Wert des nackten Bodens in Charlottenburg 45 Millio⸗ 
nen Mark, im Jahre 1897 300 Millionen Mark. In einem einzigen Jahrzehnt 
iſt alſo ein Gewinn von 250 Millionen Mark, 550%, erzielt. Der Bau des 40 km 
langen Teltomwfanals brachte den Eigentümern eines soo m breit angenommenen 
Randftreifeng an beiden Ufern einen Bermögensgumahs von 4oo Millionen Mark, 
der fie weder Geld noch Wagnis noch Arbeit Eoftete. Diefe Entwidlung war eine 
notwendige Folge des geltenden Bodenrehts. Man mußte fie in Kauf nehmen, 
wenn man biefes Necht, diefen Eigentumsbegriff, für unantaftbar hielt. Die Ents 
widiung führte dazu, daß Grund und Boden immer teurer wurden, baß damit. 
immer weniger Menfchen eg fich leiften fonnten, Anteil an ihm zu behalten oder gu 
gewinnen. Treoß oder vielmehr gerade wegen gewaltig fleigenden Boltswohls 
flandes wurde ein immer größerer Teil unferes Volles entwurzelt und damit 
legtlich heimats und vaterlandglos. Der Krieg hat die Sehnfucht nach Land in 
Zaufenben aufs neue gu mächtiger Stärke belebt; bie Heimftättenbewegung in 
ihrer kraftvollen Verbreitung if der deutliche Ausdrud dafür geworden ; Taufenben, 
die zur Verteidigung des Vaterlandes hinausgegogen waren, wurde er im wahrftien 
Sinne ein Kampf für das Vaterland; in der Todesnot und den Entbehrungen 
der Sront gab ihnen Kraft und Mut die Hoffnung, ein Städ heimifcher Erbe 
fpäter Ihr eigen nennen zu können und Teil am Vaterlande gu haben. 

Fährte die Entfremdung der ftäbtifchen Beuälferung vom Eigenland zu einer 
fortgefegten törperlichen, geifligen und feelifchen Verddung und Verderbung, fo 
war bie Folge diefer — durch die Verbalhornung des Steinfhen Agrarreforms 
gedanfeng erft ermöglichten — Bobenentmwurgelung der ländlichen Unterfchicht 
die Landflucht. Mag fein, daß bunte Läden, tägliche Tanzmufil, Lichtfpiel und 
andere Vergnügungen die Landbevöälferung verlodten, mag fein, daß der Verdienft 
in der Stadt größer, die Arbeit leichter, daß Leben glängender erfchten, wefentlichfl 
dazu beigetragen bat vor allem auch die völlig verrottete foziale Verfaflung auf 
dem Lande — aber im innerften Grunde war e8 ein anderes, was YHunderts 
taufende vom Lande vertrieb; e8 war die Unmöglichkeit fozialen Aufftiegs, 
die Ausfichtslofigkeit im Ringen nach eigener Scholle, nach Heinbäuerlicher Selb; 
fländigteit und Unabhängigkeit, ed war der Mangel eines erreichbaren Lebens; 
jiel8. — Und fo viel an Jbdealen trägt, mehr oder weniger bewußt, jeder In feiner 
Druft, daß er ein Ziel vor fich fehen will, ein Ziel, wenn nicht für fich felbft, fo 
Doch für die Kinder erreichbar. Und diefeg Ziel: wenigftens in einem — wenn auch 
noch fo Heinen — Kreife Herr fein, freier Herr auf freier Scholle! 

Die unhaltbaren Zuflände unferes Bodenrehts und unferer Greundbeflß; 
verteilung haben naturgemäß fett längerer Zeit, feit dag fogiale GSemiflen mächtiger 
erwachte, nachdenffame Gemüter befchäftigt. Waren es für dag Land — mehr 
und mehr vom mehr wirtfchaftliden Standpunkt der Erhöhung der heimifchen 
Bodenerzeugniffe ausgehend — vor allem Profefior Sering und NRegierungss 
präfident von Schwerin, fo traten für Beflerung der ftädtifchen und halbftädtifchen 
Berbältnifie die verfchiebenften Kreife in den Vordergrund. Hier ift e8 befonders 
das unlengbare Verbienft des „Bundes Deutfcher Bodenrefsrmer” und feines 
rührigen Führers Dr. Damafıhle, daß fie auf die gefellfchaftlihen Ungerechtigs 
feiten unferes Bodenrehts feit langem nimmermäde hinmweifen. Die Lofung 
Diefe8 Bundes läßt fih in einem Sag faflen: Er will dafür eintreten, „Daß ber 
Boden, die Grundlage alles völfifchen Dafeing, unter ein Recht geftellt werde, dag 
feinen Gebraud als Wohns und Werkftätte befördert, dag jeden Mißbrauch mit 
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ihm ausſchließt und das die Wertſteigerung, die er ohne die Arbeit des Einzelnen 
erhaͤlt, moͤglichſt dem Volksganzen nutzbar macht.“ In dieſem Zeichen bat ber 
Bund der Bodenreformer gerade in den letzten Jahren, insbeſondere auch im 
Zufammenhange mit bem Kriege, beträchtliden Einfluß zu gewinnen vermocht. 
Die Zufammenfaflung der Heimflättenbewegung, die weite Kreife des Volkes, 
insbefondere auch der ehemaligen Soldaten, ergriffen bat, ift fein Werk, und aud 
der Damit eng sufammenhängende Drang nach ländlicher Stedlung ift nicht guleut 
duch ihn geftärkt; — das Volk ahnt, daß hier ein — vielleicht bag einzige — wirt 
liches Ziel liegt, dag ihm feit der Staatsummälzung gezeigt ift. Als äußeren Erfolg 
mag ber Bund ber Bobenreformer ed buchen, baß feine Lofung die Grundlage 
für die VBerfaffungsbefimmungen des Meichg geworben If, die dad Bodens 
recht betreffen. Der Artikel 155 der Meichsverfaffung lautet: 


„Die Verteilung und Nutung bes Bodens wirb von Staats wegen in 
einer Weile überwacht, die Mißbrauch verhätet und bem Ziel zuftrebt, jedem 
Deutfchen eine gefunde Wohnung und allen deutfhen Samilien, befonders 
den finderreichen, eine ihren Bedärfniflen entfprechende Wohn; und Wirt 
(haftsheimflätte zu fihern. SKriegsteilnehmer find bei dem sn fchaffenden 
Heimftättenrecht befonders gu berädfichtigen. 

Grundbefig, dbeffen Erwerb zur Befriedigung des Wohnungsbedärfnifles, 
sur Förderung ber Siedlung und Urbarmachung ober zur Hebung der Lands 
— nötig if, kann enteignet werden. Die Fidellommifle find aufs 
zuldſen. 

Die Bearbeitung und Ausnutzung des Bodens iſt eine Pflicht des Srund⸗ 
beſitzers gegenüber der Gemeinſchaft. Die Wertſteigerung des Bodens, die 
ohne alle Arbeit⸗ oder Kapitalaufwendung auf das Grundſtück entſteht, iſt 
für die Geſamtheit nutzbar zu machen. 

Alle Bodenſchätze und alle wirtſchaftlich nutzbaren Naturkräͤfte ſtehen 
unter Aufſicht des Staates. Private Regale ſind im Wege der Seſetzgebung 
auf den Staat su überführen.” 


Her ift ein Ziel für eine völkifche BodensStaatstunft aufgeftellt, daS jedem, 
der fich ernftlich mie den gefellfchaftlichen Folgen unferes bisherigen Bodenrecdhts 
befaßt Hat, einleuchten muß. Nur Eigennuß kann hier die Sefolsfhaft verfagen. 

Der „Bund Deutfcher Bodenreformer” ftellt eine Bewegung dar, beren Eins 
fluß in der Zahl dee eingefchriebenen Einzelmitglieder fich nicht erfchöpft (zurzeit 
etwa 70000; fie ift in außerordentlich rafhem Wachfen begriffen). Denn dem 
Bunde find zahlreihe Verbände angefchloffen, deren Zahlen in die Millionen 
sehen. So traten jüngft für das augenblidliche Hauptziel des Bundes, dag Heims 
flättengefeg, im Einvernehmen mit ihm über ı2 Millionen gewerkfhaftlich ges 
fharte Deutfche durch die Gewerkfchaften in einer machtuollen Kundgebung ein. 

Die Wucht der Bodenreformbewegung könnte faf Wunder nehmen, wenn 
man bei näherem ZIufehen erfennt, daß es dem Bunde an ganz Harer Erfaflung 
der anguftrebenden Ziele und vor allem an deutlicher Herausarbeitung der im 
einzelnen zu wählenden Mittel bisher noch einigermaßen gefehlt hat. Man ftößt 
fat augfchlieglih auf fleuerlihe Vorfchläge, die der Herbeiführung gefellfchafts 
liher Gerechtigkeit dienen follen. Daneben fpielen gemwiffe flaatlide Orönungss 
fragen („Drganifation I”) eine große Rolle, wie denn $. B. der Kampf für bie 
Errihtung eines „Heimflättenamtes” einen beträchtlichen Zeil ber Arbeit bed 
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Bundes ausgemadt bat. Vielleicht zeigt fich gerade in biefem Glauben an bie 
Macht bebördliher Ordnung der gemwifle Mangel an kraftvoll Durchgearbeiteten 
Gedanken. Soicher Glaube ift ja überhaupt geradezu eine Krantheitserfcheinung 
demoftatifcher Zeiten und muß jeden, ber ben Mittelpuntten behörblicher Weisheit, 
ingbefondere heutzutage, nahefteht, mit dem bedauernden Mitleid bes weifen 
Ynguen erfüllen. Im Kampf gegen die Srundrente — fie iff der aus dem Boden 
ohne Arbeit gezogene Gewinn — erfcheint bie Wertzumachsfteuer alg ein Lieblinge; 
ſtück dieſer Vorſchlaͤge. Es iſt zuzugeben, daß diefe Steuer geeignet ift, unverdiente 
Bereicherungen der Geſamtheit nutzbar zu machen — alſo ſolche Wertſteigerungen, 
die der Boden dank der Arbeit und dem Aufblühen der Geſamtheit und nicht des 
einzelnen Eigentümers, erzielt hat. — Den Verruf, in den dieſe Steuer geraten 
iſt, dankt ſie mehr der verſchiedentlich unglücklich durchgeführten Ausgeſtaltung als 
dem grundlegenden Gedanken. Schuld tragen vor allem erhebliche ſteuermaͤßige 
Hemmungen, die die Durchführunz hemmen, insbeſondere die Schwierigkeit, den 
ſogenannten un verdienten Wertzuwachs von den Wertſteigerungen zu trennen, 
die durch die verbeſſernden Arbeiten des Eigentümers entſtanden ſind. Der 
zweite wichtige ſteuerliche Gedanke zielt auf die Forderung der Steuer nach dem 
gemeinen Wert. Ohne Frage wirkt Beſteuerung nach dem gemeinen Werte, 
ſtatt nach dem Ertragswert, auf eine für die Volkswirtſchaft wertvolle Ausnutzung 
des Landes hin; man denke an vorſtädtiſche oder ſtädtiſche Gelaͤnde, deren ge⸗ 
meiner Wert weit über dem durch landwirtſchaftliche oder gärtneriſche Nutzung 
erzielbaren Ertragswerte liegt. — Neben dieſen rein ſteuerlichen Maßnahmen 
wird einem Vorkaufsrecht der Gemeinden, bei Heimſtätten und Siedlungen auch 
einem Wiederkaufsrechte der Ausgeber, zur Verhütung gewinnſüchtigen Spieles 
das Wort geredet. 

Es kann mit Fug und Recht zugegeben werden, daß damit einige durchaus 
gangbare Wege für eine wirtſchaftlich vernünftige und geſellſchaftlich gerechte 
Bodenſtaatskunſt gewieſen wurden, die auch bereits erfolgreich bewährt find. 
Aber man darf nicht verfennen, daß es fich Hier noch nicht um durchgreifenbe 
Maßnahnten, fondern beflenfall8 um einige aus den Mitteln gur Befeitigung des 
erkannten Notftandes handelt; an planuollem Aufbau und Ausbau fehlt eg; ber 
— tie zugegeben — zu gebanklihe und daher in Wirklichkeit wenig erfolgreiche 
Gedanfengang Heney Georges, bes Vaters der Bobenreformlehre, ift in eine viels 
fach doch wohl allzu wenig wiffenfchaftlihe Bodenfleuerreformbewegung ausges 
laufen. Das mag aus Zwedmäßigkeitsgränden zunähft fein Schade gemwefen 
fein; heute, wo die Bewegung eine Macht geworden, bedarf fie weiterer wiflens 
ſchaftlicher Durcharbeitung und wiffenfchaftlich Flarer Ziele. 

Ein wefentlicher weiterer Mangel liegt an anderer Stelle, er beruht In ber 
allzu ftädtifchen Einftellung der gefamten Bewegung. 

Die Stage der Ausgeflaltung unferes geſamten Bodenrechtes iſt heutzutage 
eine Ungelegenheit, die weit über den Kreis des Bundes Deutfcher Bodenreformer 
binaus dag gefamte beutfche Volk aufs ernftefle angeht und mit der, als einer 
Kernfrage unferer inneren Staatskunft, fich jeder augseinanderfegen muß, dem 
dag Schidfal unferes Volkes ehrlih am Herzen liegt. Bei dieſer Auseinander⸗ 
fegung können bie oben kurz entwidelten Srundfäge des Bundes Deutfcher Bodens 
reformer al8 Grundlage dienen; aber fie bebürfen eines wefentlihen Ausbanes 
unter Berädfichtigung unferer durch den Briedensfchluß und die Ummälsung 
völlig veränderten wirtfchaftliden Lage. Diefe Veränderung wird fich, wie fohon 
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jegt Klar erfichtlich ift, dahin auswirken, daß der Schwerpuntt unferes wirtfchafts 
lien Lebens und unferer Volkskraft fi aus dem Gewerbe und aus ben Stäbten 
flarf auf das Land und in die Landwirtfehaft verfehiebt. Diefe gilt eg zu erfaffen; 
Darum wirkt bie vorwiegend flädtifche Einftellung des Bundes ber Bodenreformer, 
aus den Verbältniffen der Vorfriegszeit verftändlich, jeut ald Mangel; darum 
muß eine grundlegende Bodenrechtsreform gerade heute vor allem bag Schidfal 
des ländlichen Bodens in ihren Kreis einbeziehen, um bie Kräfte frei gu machen 
und su voller Wirkfamfeit gu entfalten, von denen wir allein ben Neuaufbau unferes 
Volkes und unferer Wirtfchaft erwarten können. Kein Zweifel, daß diefe Fragen 
ungleich heikler find als die fRädtifche Bodenflaatskunft. Die faft unäberwindliche 
Schwierigkeit liegt bier darin, daß auf dem Lande Grundeigentum und landwirt 
f&aftlicher Betrieb in der Regel zufammengehen, einen faum lößbaren Zufammens 
bang bilden, und baß deshalb jede Einwirktung auf den Boden eine folche auf den 
Betrieb nach fich zieht, die von unabfehbaren, jedenfalld nur überaus fchwierig 
gu berechnenden Folgen für bie landwirtfchaftlide Erzeugung fein wird. Diefe 
Verfoppelung von Eigentum und Betrieb wird häufig bewußt in der Weife aufs 
genugt, Daß man in irgend welchen Beweisführungen beides einander gleichfegt —, 
ein Verfahren, das nur mit einem Trugfchluß enden kann. Man kann 4.2. bie 
Notwendigkeit des Iandwirsfchaftlichen Großbetriebg für beftimmte Zwede (Saats 
gut, Verfuchsgäter ufw.) burhaug anerkennen, und dennoh Im Großgrunds 
befig oder befler Sroßgrundeigentum eine gu dem Gemeinwohl [häblih wirs 
fender Machtfiellung führende, alfo auf unrichtigem Nechte ruhende Einrichtung 
fehen; anderfeits braudt die Erkenntnis der voltswirfchaftliden Notwendigkeit 
landwirtfhaftlider Kleinbetriebe durchaus nicht in die Forderung bes freien 
bürgerlichen Eigentums an folden Betrieben gu münden. Man brauche fi nur 
Einrichtungen, wie die Erbpacht, die Erbzinshöfe und ähnliche Geflaltungen einer 
— leider faft völlig verfehwundenen — Landverfaffung, überhaupt die frähere 
Geftaltung des „Dbereigentumg” gegenwärtig zu halten, um dies zu erfennen; 
zu entfprechenden, nur ungleich viel ungefunderen und künftlicheren Verbältniffen 
tann ja auch in unferem heutigen bürgerlichen Recht die unbegrenzte Verfcehulds 
barfeit des Bodens führen, die die wirsfchafilich überlegene Stellung dem Eigen, 
tämer nimmt, um fie dem Gläubiger einzuräumen. 

Der gewaltige Gegenfaß swifchen Stadt und Land in der Bodenfrage tritt 
befonderg Elar bei folgender Erwägung hervor: Die Gefamtheit als folde hat — 
Bürgerliches Eigentum alg die herrfchende Nechtseinrichtung anerfannt — feinen 
befonderen Anteil baran, wem ein flädtifches Miets oder Eigenhaug gehört, das 
gegen fordert ein lebenswichtiger Belang der Gefamtheit, daß Eigentänter von 
landwirtfhaftlih nugbarem Grund und Boden nur tüchtige, fachlundige und 
ihrer mwirtfchaftlichen Verantwortung bewußte Landwirte find; daher die Berech⸗ 
tigung der Nereboefhen Forderung, dem Boden (durch bie Steuergefeggebung) 
den Weg zum tüdhtigften Wirte gu bahnen. 

Soviel ergibt fih aus der Betrahtung des geltenden Nechts, daß Bodens 
reform, ingbefondere eine Nergeflaltung der Tänbliden Bobenverfaflung 
(Ugrarreform), eine unerläßliche Forderung einer völfifchen Staatskunft darftellt. 

Alle die gefellfehaftlihen Schädigungen aber, die man bem geltenden Bodens 
recht bisher vormwarf, werden in ben Schatten geftellt von einer neuen Gefahr, 
bie aus der Lähmung unferes Wirtfchaftsiebens und der daraus folgenden Geld 
entwertung jet erwächft: In beängfligend fleigendem Umfange beginnt deutfcher 
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Grund und Boden, die Grundlage unſeres Seins und unſerer Wiedergeburt, 
in die Hände des unfeitigen und des feindlichen Auslandes überzugehen. Der 
Ausverkauf Deutfhlands, auf ben warnende Stimmen feit langem hinmelfen, 
mag, fomweit es fih um bewegliche Güter handelt, fpäter buch raftlofe Arbeit und 
entfchloffenen Wettbewerb wieder gut zu machen fein; — fobalb Deutfchlande 
Grund und Boden den Deutfchen entzogen ift, muß die Hoffnung fohwinden. 
Hter droht ung Verfflavung in reinfler Form, eine völlige Auslieferung in fremde 
Hände; — das Grundeigentum unferer heutigen Nechtsorbnung verleiht ja uns 
befchräntte Macht. Wenn der Auflauf unferes Grund und Bodens nicht mehr 
einzudämmen iſt, dann ift bag Ziel des Feindbunde mühelos erreicht, dann fünnte 
ung allein ein völliger Bruch mit der überlieferten Rechtsordnung, d. h. ber 
Bolfhewismug, erlöfen; — e8 wäre eine Erlöfung durch Selbflgerflörung. 

Nur eine bucchgreifende, Bald durchgreifende Bodenrechtsbeflerung fann ung 
vor diefer Gefahr, kann ung vor der Verfohleuderung des lebten retten, was wir 
noch haben. Gewiffe verheißungsvolle Anfänge find bereitd gemacht ; aber niemand, 
dem völtifche Staatsfunft ehrlich am Herzen liegt, barf müde werben, hier dauernd 
auf weiteren Ausbau zu drängen. Die gewaltigen Aufgaben auf dem Gebiete 
des Bodenrechts, an deren Durchführung dag Reich bei ber ländlichen Siedlung 
durch das Neichsfiedlungsgefeg vom ıı. Yugufl 1919 gegangen ift, zielen fchon 
darauf ab, die Landiofigfeit, die Entwurgelung breiter Volfsfhichten gründlich 
gut zu madhen. Die Maßnahmen auf dem Gebiete des Mohnungsmefeng, bie 
fogenannten Mieterfehuggefege — mag man fich im einzelnen gu ihnen flellen wie 
man will —, fie bilden eine wirffame Hemmung für die ing ungemeffene gehende 
Steigerung ber Grundftädgpreife und ber flädtifchen Bodenverfehuldung. Aber 
für eine ernftlihe Bodenrechtsbefferung muß weiter ausgeholt werden. Wir mäflen 
su einer forglih durhbachten und ausgebauten Planwirtfhaft mit Grund 
und Boden fommen. Der Gedanke der Planwirifchaft, unferer Zeit nichts 
Neues, gibt war, nach den vielen böfen Erfahrungen mit einem wahnmwißigen 
Staatsfoztalismug während des Krieges und in der Zeit der Übergangswirtfchaft, 
sunächft Anlaß zu mandem beredtigten Mißtrauen. Die großen Mängel, bie 
fi$ bei der bisherigen fogenannten Planwirtfchaft vielfach gezeigt haben, find 
indes im Gebiete des Grundflüdsverkehrs verhältnismäßig leicht zu vermeiden. 
Rad unferem geltenden förmliden Bodenrecht, insbefondere nach ber big Ing 
kleinſte durchgearbeiteten Grundbuchverfaſſung, iſt es einfach, den Verkehr mit 
Srundftäden gu überfehen, zu überwachen und zu regeln, alfo eine Planwirtfchaft 
im beflen Sinne durchsuführen. Daß dabei forsfältig zwiſchen fEädtifhem Grund 
und Boden und ländlichen Grundftüden gefhhieden werben muß, gebt aus dem 
bereit8 Gefagten hervor. Insbefondere barf bei der Regelung niemals außeracht 
selaflen werben, daß fie, fomweit länblihe Verhältnifle in Betracht fommen, unter 
Umfländen fhwerwiegende Eingriffe in den landwirtfchaftlichen Betrieb bedeutet; 
die Regelung muß deshalb fo ausgebaut werden, daß diefe Eingriffe fo fhonend 
wie möglich wirken, fie muß die in besug auf die Begriffe Verfügungsfreiheit und 
Eigentum befonders empfindliche Tändl’che Seele berüdfichtigen, deren Störung 
fih fofort in Minderung der landwirtfhaftlihen Erzeugung umſetzt. Anzu⸗ 
Inäpfen wäre an die Belanntmachung des Neichsfanzlerd vom ı5. Mär 1918 
die bereit8 eine Megelung des Verkehrs mit lanbwirtfhaftlihen Grund; 
ftäden bringt und bie der Landmwirtfehaft Befannt If, Diefe Verordnung 
fiehe bei Srundflüden von mehr al8 5 ha eine Genehmigung für jebes 





dingliche Srundftädsgefchäft und für jede Verpachtung vor; die Genehmigung 
ifE Durch die untere Verwaltungsbehörde zu erteilen und fan nur in beftimmte 
Fällen verfagt werden. Die Verfagung Ift dann guläffig, wenn die Veräußerung 
an Nichtlandwirte erfolgt, wenn es fih um unmirtfchaftlide Zerfhlagung von 
Grundftüäden handelt, wenn die wirtfehaftliche Selbflänbigfeit eines “Betriebes 
gefährdet ift oder wenn das genehmigungspflichtige Nechtsgefchäft der Bolts; 
ernährung zum Schaden gereichen kann, endlich in Fällen des Wucherd. Damit 
ift bereitd eine weitgehende Bindung bed Grundflüdsverfehrs im gemeinmitt: 
fhaftlihen Belang erfolgt, ohne daß dadurch die Erzeugung nachweislich beein; 
finßt worden wär:. Ein Ausbau diefer Belanntmadhung — unter entfprechender 
Ausdehnung auf flädtifche Verhältniffe — erfcheint fomit ohne befondere Bes 
denfen. 

Keinem Zweifel darf man fih natärlih darüber bingeben, daß alle Maps 
nahmen der Bobenreform einen fohweren Eingriff in bisher für unantaflba - 
gehaltene Rechte des Privateigentämerg bringen mäflen, fo wie wir fie heute vers 
fieben. Wir müflen ung wieder mit bem Gedanken befreunden, daß bag Eigentum 
an Srund und Boden etwag anderes ift, ald dag Eigentum an beweglichen Sachen, 
daß e8 eine begrenzte Rechtsform barflellt. Der Grunbeigentümer trägt neben 
Mechten, die durch die Belange der Gefamtheit flark befchräntt find, auch erheblide 
Dichten. Ihre Verlegung muß eine weitere Beeinträchtigung feiner Nechtsftellung 
im Gefolge haben. 

Vier Gruppen von Maßnahmen find es befonderg, bie für eine fünftige — 
insbefonbere ländlide — Bobenrechtsreform als Lofung aufgeflellt werden fünnen 
und an deren Durchführung man wegen einer Vermwirklihung der geforderten 
Dlanwirtfchaft fobald al8 möglich wird gehen mäffen. Es handelt fi Dabei, wie 
von vornherein betont werben mag, nicht um eine Vergefellfehaftung („Sozialis 
flerung”) des Grund und Bodens, fondern um Forderungen, die f[hon fräber die 
Bodenreformbemwegung, bie auf dem Boben bürgerlicher Wirtſchaftsordnung 
fteht, zum Zeil vertreten, zum Teil angebahnt hat —, Forderungen, die an alte 
germanifche NechtSbegriffe und großenteild an alte deutfche Gefete anknüpfen. 

Das wichtigfie Verlangen iſt das nach einem behörbliden Einſpruchsrecht 
gegen folde Srundflüdsverkäufe, die den Belangen dee Gefamtheit guwiderlanfen, 
damit alfo nad) einem Überwachen des gefamten Grundftüdsverfehrs. Hier liegt 
bie Antnüpfung an die Belanntmadhung über den Verkehr mit landtwwirtfchafts 
lihen Grundftäden vom ı5. Märg 1918 befonders nahe. Den Behörden, die mit 
der Beauffihtigung des Grundftüdsverfehrs und insbefondere mit der Erteilung 
der Genehmigung beauftragt find, müflen genaue Richtlinien gegeben werden. 
Auch bier wird es fich nicht umgehen laffen, daß dabei die Parteien die Verträge, 
bie fie über Srundftäde fchließen, in vollem Umfange den Behörden unterbreiten; 
mündliche Nebenabreden, bie nach der neuen Rechtfprehung des Reihsgerichts 

leider gültig find und vielfach das Geficht der notariellen Verträge erheblich vers 
ändern, mäffen für ungültig erklärt werben. Verträge über Grundftäde find 
Nechtsgefchäfte, deren Überwachung notwendig If; daher muß fi jedermanz 
barein finden, daß er nötigenfalld auch eidesftattliche Verfiherungen über ihren 
Inhalt abgeben .muß. 

Die siweite Gruppe der notwendigen Maßnahmen betrifft den Ausbau eines 
allgemeinen Vorkaufsrechts, das dem Meich oder dem Staat mit dem Rechte der 
Dbertragung auf Gemeinden ufw. gegeben werben muß. Dem Träger Diefes 
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Vorfaufsrehts muß die Möglichkeit suflehen, in allen Källen in abgefchloffene 
Verträge einzutreten, in benen er e8 aus irgend einem Grunde ald Vertreter ber 
Belange ber Gefamtheit für wänfchenswert erachtet. Diefes Vorkaufsrecht, dag 
als eines der wichtigflen Mittel gefunder Bodenreform fchon feit langem verfochten 
wird, ift aber nur dann voll wirkfam, einmal, wenn auch dabei die Möglichkeit 
möändlicher Nebenabreden zum notariellen Kaufvertrag entfällt, fodann, wenn 
der swifchen den urfpränglichen: Vertragsparteien vereinbarte Kaufpreis notfalls 
herabgefegt werben darf auf ein dem gemeinen Werte des Grundflüdes ent; 
fprehendes Maß. E38 Ift nicht zu verfennen, daß ein foldhes Sonder; („aualifi; 
ziertes“) Vorkaufsrecht in gewiſſem Sinne einer Einziehung fich nähert — und vor 
folder hat man fi zu Häten. SIndefien fprechen alle Gründe für eine möglichft 
weite Ausdehnung diefer Einrihtung. Eine preußifche Verordnung vom 23. Des 
zember 1918 hatte bereits ein foldes Sonbervorfaufgrecht für lands und forfts 
wirtfchaftliche Srundftäde über 2o ha eingeführt. Die gemeinnägigen Sieblungs; 
unternehmungen — bie gefeglichen Träger bes ländlichen Siedlungswerks — 
haben wiederholt betont, baß gerade diefes Vorkaufsrecht ihnen als die einzige 
Möglichkeit erfcheine, den Grundffüdsverfehr in die Hand zu befommen. Man 
muß aber bei der Möglichkeit der Herabfegung des Preifes für Srunpdftüde gemifle 
Grenzen innehalten. Ein — einigermaßen ähnlich gerade auch aus ber Damafıhkes 
fhen Bodenrefsem heraus vertretener — Gedanke erfcheint bier zufunftsreich. 
Danach fol bei der Feftfegung des Preifeg bie Selbfteinfhäsgung des Eigentümers 
sur jeweils leßten Befisfleuer sugrunde gelegt werden; bier, wie vielfach gewänfcht 
wird, die Einfhägung zum Wehrbeitrage von 1913 zugrunde zu legen, wärbe bei 
ber heutigen, einft völlig unvorherfehbaren Ummertung aller Werte zu erheblichen, 
felbE vom unentwegten Standpunfte aus unerfreulihen Härten führen. Der 
Eigentümer muß im übrigen Tatfachen und Beweismittel beibringen bürfen, bie 
eine Abweichung von bem Selbfleinfhätungsmwerte rechtfertigen; auch von Amts 
wegen mäüflen foldde Tatfachen und Beweismittel berüdfichtigt werben fünnen. 
Dem, der fi su Hoch einfchägt, drohen dabei Hohe fteuerliche Abgaben; wer fich 
su niedrig einfhäßt, etwa um fich der Steuer zu entziehen, der würde — abgefehen 
von etwaigen Steuerffrafen — bei einem Verkauf feines Srundflüdeg gu gewärtigen 
haben, daß ihm das Grundflüd zu niedrigem Preife im Wege des Vorkaufsrechtg 
abgenommen wird. Mberall müffen vorübergehende Wertfleigerungen der Grunds 
ftäde, die auf außerordentliche Verhältniffe des Krieges zurädzuführen find, bei 
der Feftfegung bes von dem Vorlaufsberechtigten gu gahlenden Preifes außeracht 
Bleiben. Neben diefem Sonbervorfaufsrechte muß, wie dies auch bisher fohon 
der Ball war, bem Staat ein Enteignungsrecht zuftehen. Von ihm kann er Ges 
brauch machen, wenn Grundftüde Im öffentlichen Belange — für Eifenbahnen, 
Kanäle, Straßen, Kirchen, Schulen uf. — verwendet werben mäflen. Das Bor; 
kaufsrecht allein reicht Hier nicht aus. Auch diefes Enteignungsrecht bedarf nei; 
zeitlicher Ausgeftaltung Im Sinne der Bodenreform; alg Entfhädigung wird nicht 
der „gemeine Wert”, wie eg 5. B. das preußifche Entelgnungsgefeg vom ıı. Juni 
1874 beftimmt, zu gewähren fein (einfchließlich fogar des entgangenen Gewinne!), 
fondern in Anwendung ber für das Sondervorkaufsrecht entwickelten Grund⸗ 
fäte der Selbfleinfhätungsbetrag, vielleicht mit einem gemwiflen Zufchlag ale 
Schmerzensgeld für den unfreiwilligen Verluft. Bei der Neuregelung des Ents 
eignungsrechts buch das Reich, die gemäß Art. 153 der Meichsverfaffung bevors 
fteht, mäffen die Gedanken leitend werben. Den Nechtsweg wird man — ent; 
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fprehend dem bisherigen Rechtssuftande — dem zu enteignenden Eigentümer im 
.- Umfange offenhalten, wenn auch vielleicht einen an befondere Mechtss 
ftellen. 

Die dritte Meihe notwendiger bodenreformerifher Wünfche bezieht fih auf 
die Einführung einer Verfehuldungsgrenge. Daß ber Realfrebit einer völligen Neu⸗ 
geftaltung bebarf, wenn der Srundbeflg gefunden foll, ift eine Erfenntnig, die fi, 
auch weit über die Kreife der Bodenreformer hinaus, fhon vor dem Kriege Durchuus 
fegen begann. Auch hier muß auf Rechtdgrundfäge zurüdgegriffen werden, bie 
fräher sum Segen bes Grundftüdsverfchre gegolten haben. Die Grundftüds; 
verfhuldungen, abgefehen allerböcdhftens von folchen bei Erbteilung, werden auf 
Darlehen zu befchränten fein, deren Betrag der Verbeflerung ber Grundfläde 
dient, d. 5. „in das Grundflüd verwendet” wird („Meliorationsbarleben”). 
Diefe mäflen in der Form von langftriftigen Abtragungshnpothefen in dag Grund; 
buch eingetragen werden; bem allmählichen Verfchleiß der mit Hilfe des Darleheng 
ne Gebäude ufw. entfpricht die allmähliche regelmäßige Tilgung des 

arlehens. 

Endlich muß eine vierte Gruppe bodenreformeriſcher Maßnahmen diejenigen 
Verträge in den Kreis ihrer Regelung einbeziehen, die den Gebrauch und die 
Nutzung des Grund und Bodens zum Gegenſtande haben, d. h. insbeſondere die 
Miet⸗ und die Pachtverträge. Weitgehende Eingriffe in die grundſätzlich feſtgelegte 
Vertragsfreiheit ſind hier durch die ſogenannte Mieterſchutzgeſetzgebung für 
ſtaͤdtiſche Verhaͤltniſſe bereits erfolgt und ſtehen für das Land durch eine entſprechend 
geſtaltete Verordnung zum Schutze der kleinen Pächter in Bälde zu erwarten. Weit 
über ihren unmittelbaren Zweck hinaus dient dieſe Reihe von Geſetzen vor allem 
inſofern geſunder Bodenreform, als ſie die ungemeſſene Steigerung der Grund⸗ 
ſtückspreiſe wirkſam verhindert. Denn ſolange die Ausnutzung der Grundſtücke 
ſich in beſtimmten Grenzen halten muß, ſolange alſo Mieten und Pachtſummen 
begrenzt ſind, ſolange wird auch die Wertſteigerung — oder beſſer Preisſteigerung — 
der Grundſtücke gewiſſe Grenzen nicht überſchreiten koͤnnen. Umgekehrt würde 
ein Verzicht auf Begrenzung der Miet⸗ und Pachtpreiſe und damit ein ſchranken⸗ 
loſes Anſteigen der Gegenwerte für Grundſtücksnutzung eine ungeheure Preis⸗ 
ſteigerung der Grundſtücke zum Gefolge haben. Dieſe Preisſteigerung wärde ſich 
ſofort in hypothekariſche Belaſtung der Grundſtücke umſetzen und auf dieſe Weiſe 
verewigt werden, jedenfalls auf unüberſehbare Dauer unſer Wirtſchaftsleben 
belaſten, auch dann noch, wenn vielleicht auf anderen Gebieten langſam wieder 
geordnete Zuſtände eingetreten wären. 

Alle dieſe Maßnahmen finden ihren wichtigſten Sinn und Wert darin, daß 
ſie eine wirklich geſunde Bodenverfaſſung herbeiführen, innerlich feſtigen und dauernd 
erhalten ſollen. Sie muß ihren Ausgang nehmen vom Land, von unſerer Zukunft. 
In kraͤftiger, keine Hemmungen ſcheuender Durchführung des Reichsſiedlungs⸗ 
geſetzes vom 11. Auguſt 1919 muß man dahin ſtreben, daß die Zahl der ſelbſtaͤndigen 
baͤuerlichen Ackernahrungen, der „Samilienbetriebe”, und daneben die der aus 
reihend mit Land augsgeftatteten Arbeiterftellen um ein Vielfaches vermehrt wird, 
und swar vorwiegend, ja faft ausfchlieglih, in dem alten Kolonialland öftlich der 
Elbe und ber Saale. Allgu weit fhon haben wir ung von dem alten beutfchen 
Nechtsgrundfag entfernt, daß nur ber ein Necht auf eigenes Land hat, der eg fo 
forgfältig wie möglih zum Wohle des Ganzen nubt. Vor allem die übergroßen 
Grundherrfchaften wird man auf das In volfswirtfchaftlidem Belange liegende 
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Maß zurückzuführen haben. Hier bietet das Reichsſiedlungsgeſetz durch die Ver⸗ 
mittlung der Landlieferungsverbaͤnde notfalls bereits den Weg der Enteignung. 
Daneben kommt der Neubau der Grundſteuer in Betracht. Sie wäre nach Aereboes 
Vorſchlaͤgen anſteigend etwa in der Weiſe auszugeſtalten, daß für die erſten z. B. 
100 ha der einfache Steuerſatz, für die naͤchſten 100 ha ein erhöhter und für weitere 
100 ha ein noch ſtaͤrker erhöhter zu zahlen iſt. Durch eine ſolche Steuer wird der 
Eigentümer eines Gutes zu reger Wirtſchaft gezgwungen werden, und zwar zu um 
ſo emſigerer, je größer das Gut iſt. Bei Überfchreitung der Grenze aber, die vers 
nänftigermweife noch von einem einzelnen dienlih bewirtſchaftet werden kann, 
mäßte die Grundfleuer fo anfteigen, daß ein Nuten fo gut wie unmöglich wird. 
Dann würde in ganz kurzer Zeit ohne umfangreihe Zwmangsmaßnahmen eine 
Befigverteilung erreicht werben, bie jeden Morgen landwirtfehaftlicher Fläche und 
jede Arbeitskraft zu höchfter Leiftung bringen würden. Eine swedmäßige Plans 
wirtfchaft in dem vorgetragenen Sinne hätte dagı beisutragen, biefe fegengreiche 
Bodenverfaffung zu erhalten und durch fie die deutfche Landwirsfchaft zur Höchften 
Leitung und fhönften Blüte zu führen. 

Damit ift bie Löfung der Bodenreform, unter befonderer Berädfihtigung 
der bisher meift allgu fehr außer acht gelaflenen ländlichen Verhältnifle aufgeftellt. 
Ste ift die organifhe Auggeftaltung der Grundfäge, nach denen auch ber „Bund 
Deutfher Bodenreformer” bisher gewirkt hat und entfpricht feinen Wünfchen; 
fie träge — und infofern greift fie erheblich über diefe Srundfäße hinaus — ben 
veränderten PVerhältniffen Rechnung, vor allem der Tatfadhe, daß Infolge des 
teoftlofen Friedens nunmehr der Grund und Boden bag einzige noch ficher In 
unferer Hand befindlie und damit für den Wiederaufbau das entfcheibende 
völfifhe Erzeugungsmittel darflellt. — 

Daneben werden auch weiterhin und insbefondere, fo lange die vorhin gelfenns 
jeichneten Maßnahmen noch nicht abfchließend durchgeführt find, die. aus den bes 
fondberen Mißftänden der Großftädte und gewerblichen Gebiete entflandenen For⸗ 
derungen der Bodenreformer ernfle Beachtung und Befolgung finden mäffen. 
Der Kampf gegen ben Unfegen der Mietkafernen, die unfer Volt gefundhettlich, 
sefelifchaftlich, fietlich und feelifch gerrüttet haben, kann nicht feharf genug geführt 
werden. Grunbfäglich und ohne jede Ausnahme dürfte in Zukunft fein Wohnhaug 
(im Gegenfat zum Gefhäftshaugs) mehr zu bauen genehmigt werben, das nicht 
jedem, auch bem Mietbewohner, ein Stüd zur Bebauung geeigneten Gartenlandes 
bietet. Unſer Volk hat diefes Städ Land als Wohnungsbeftandteil ebenfo nötig 
wie den längft für jede Wohnung vorgefchriebenen eigenen Herb ober dag baus 
polizeilich geregelte Maß gefundheitlicer Einrichtungen. Das Ein; und Ziels 
familienhaus muß das — wenn auch nicht fofort erreichbare — Ziel jeder ver; 
ftändigen Wohnungsfürforge fein. In London (innere Verwaltung) famen ıgıı 
auf ein Haus 7,9 Einwohner, in Berlin ıgıo 75,9, in Charlottenburg 66,1. Diefe 
Zahlen fpredhen für fih. Die Aufloderung unferer Großftädte muß durd vers 
nünftige Bebauungspläne und einfichtige Verkehrsftaatsfunft herbeigeführt werben; 
gefunde völfifhe Staatskfunft der Gemyinden muß den eifernen Ring, den ins 
befondere die Terraingefellfchaften um die großen Städte gelegt haben, fprengen 
und aud dem Grofßftadtuolte wieder Licht und Berührung mit der Natur bringen. 
Mi dem eigenen Häuschen und dem eigenen, felbftbeftellten Land kommt ganz 
von felbft Liebe zur Heimat, Liebe zum Vaterlande wieder, bie jeßt ben entwurgelten 
Matten begreiflichermeife fehlt — was hatten fie benn viel von ihrem Vaterlanbe? 
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Sälieglih mäflen auh ale Maßnahmen auf fienerlihem Gebiet baranf 
abgeftellt fein, gefunde Verbältniffe auf bem Gebiete bes Bobenrechts und dei 
Wohnungswefens gu fördern. Hier ift bereitd durch bie neue Meichäfteuergefek; 
gebung, grundfäglich jedenfalls, dem Gedanken der Bobdenreformer sum Siege 
verholfen, daß ber Befleuerung ber Grundfläde der gemeine Wert (Verlaufs 
wert) zugrunde zu legen ift. 

Auch im Berlehrswefen, insbefondere der EifenbahnsBahrpreigforge, muß — 
wie überhaupt in der gefamten Inneren Staatsfunft — die Herbeiführung eines 
ae ———— und die Foͤrderung des Siedlungsgedankens das 

tziel ſein. 

Am Streite der beutfchen Parteien hat bisher ber Gedanke ber Bodenreform 
(im weiteften Sinn) eine bebauerlich geringe Rolle gefplelt. Als erfte bat die 
Deutfche Volkspartei in ihre auf dem Leipsgiger Parteitag im vorigen Jahre aufs 
geftellte Lofung die wichtigften Grunbfäge einer Bodenreform, in Anlehnung an 
die Forderungen bes Bundes Deutfcher Bodenreformer, ausbrüdlich aufgenommen. 
Die hriftliche Volkspartei hat, entfprechend ihrem befonderen Wefen, eine einheits 
fie Stellung nicht ald nötig erachtet, bat eine folche auch nicht betätigt. Ie nads 
dem die Mitglieder mehr dem bodenfländigen Befit einerfeit8 oder den induſtriellen 
Gewerkſchaftskreiſen anderſeits nahefteben, richtet fich die Stellungnahme; Bodens 
teformern fcharfer Richtung flehen firenge Gegner der Bewegung gegenüber. Bei 
den Deutfchnationalen liegt e8 aus begreifliden Gründen ähnlih: Neben ben 
befannteflen Vätern ber preußifchen länbliden Siedlungsbewegung Perfönlid: 
feiten, bie ihren Begriff vom notwendigen Schube des Eigentums nicht glauben 
vereinigen gu fönnen mit den von der Bodenreform verlangten Eingriffen in Sa 
und Perfönlichkeitsrechte. Immerhin haben (ebenfo wie dag Zentrum) die Deutf 
nationalen dag Reichsfiedlungsgefeß, entfprechend ihrer Überlieferung, angenoms 
men. Bel ben Demokraten fteht zum minbeften ein fehr bebeutfamer Teil dem 
Gedanken der Bodenreform fowmohl nach feiner Weltanfhauung wie auch nach Lage 
der von biefer Partei vertretenen Belange ablehnend gegenüber, naturgemäß’ 
ohne daß das nach außen allzu flarf in die Erfeheinung gebracht wird. Die Sosials 
demofratie befindet fih in einer befonderg fchwierigen Lage. Das Erfurter Pros 
geamm flellt die Vergefellfehaftung des Grund und Bodens und die Vergefelk 
f&haftung der Ianbwirtfchaftlicden Großbetriebe auf genoflenfhaftlider Srundlage 
als Forderung auf; in fhärfflem Gegenfate dazu bedeutet ländliche Sieblung 
die Schaffung bäuerlicher Kleinbetriebe auf der Grundlage eines — freilich ix 
bodenpolitifdem Sinne planmäßig gu bewirtfchaftenden — bürgerliden Eigen; 
tumsd. Die Mehrheitsfozialdemotraten haben trotdem, in Erfenntnid der Not; 
wendigtfeit, und mehr wohl noch der Stimmung der überwiegenden Mehrzahl des 
Boltes aus wahltattifhen Gründen folgend, neuerdings für bie Sieblung, in% 
befondere für den Erlaß des Neichsfieblungsgefeges, gearbeitet. Ste find eben, 
wie ihnen die Gegner von links ja oft genug vorbalten, überwiegend im Grunde 
des Herzens keine Sozialiflen mehr, fondern Heinbürgerlide Demofraten, bie Partei 
des neuen Mittelftandes. Die Partei der Unabhängigen hält Dagegen an dem „Er; 
furter Programm“ feft und beweift auch hierdurd, daß fie von beiden Parteien 
die folgerichtiger geleitete ift. Sie haben als einzige bag Neichsfiedlungsgefeg tro& 
feiner ihnen an fih willlommenen fhweren Eingriffe in bag Eigentum abgelehnt. 

€8 kann nicht Aufgabe diefes furgen Auffages fein, Antwort su geben über bie 
Stellung der Parteien gu den einzelnen Sragen ber Bobenreform. Soviel if 
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fiher, daß fchon in nächfter Zukunft ben Parteien eine eingehende Augeinanders 
fegung mit ben Gedanken der Bodenreform nicht erfpart bleiben wird. Für alle, 
für die völfifhe Belange überhaupt eine Rolle fpielen — alfo zum mindeften big 
jun ben Mehrheitsfogtaliften einfchlteßlih — kann eg fich dabei nur darum handeln, 
für eine vernünftige Bodenrechtsbefferung im Sinne der bier entwidelten Ges 
danfengänge einzutreten. Dabei fönnen natürlich über die Augsgeftaltung im eins 
jelnen die Meinungen auseinander gehen. Als Grundforderungen wären, wenn 
in Zufammenfaffung noch einmal Eur Richtlinien für ländliche Bodenreform 
aufgeflellt werden follen, folgende zu erheben: 


1. Kraftuolle Durchführung des Neichsfiediungsgefeges, einfchließlih (not; 
falls) der Enteignung zu angemeflenem Sreife. 

2. Planwirtſchaft mit Iändlihem Grund und Boden durch behördliche Übers 
wahung bes Verkehrs mit Tändlichen Grundfläden. 

3. Einführung eines Sondervorlaufsrechtes des Staates (mit der Befugnis 
zur Übertragung). 

4. Möglichkeit der Enteignung sum Selbfteinfhägungswert für Zwecke des 
Gemeinwohls. 

5. Einführung einer Verfhuldungsgrene. 

6. Einführung einer anfleigenden Grundmwertfteuer. 
7. Überwachung ber Bodennußungsverträge (Pachtfchung, Pachteinigungs⸗ 
aͤmter). 


Dieſe Forderungen geben im weſentlichen die Richtung an, in der ſich die 
laͤndliche Bodenrechtsbeſſerung in der naͤchſten Zeit zu bewegen hat. Wie man 
ſich auch im einzelnen zu der Bodenreformbewegung und ihrer Ausgeſtaltung 
verhalten mag, ſoviel iſt ſicher: ſie iſt getragen von dem ehrlichen Wunſche nach 
gerechter Ausgeſtaltung unſerer heimiſchen Wirtſchaft und nach Wiederaufrichtung 
— kraftvollen Volks⸗ und Staatslebens, und ſie iſt notwendig für Deutſchlands 

euerung. 


Deutlich aber wahr. 


Ein Volk, unter welchem nicht ſo viel Vernunft und Rechtſchaffenheit iſt, als dazu gehoͤrt, 
den Gebrechen der Staatsverwaltung und der Verfaſſung ſelbſt durch gelindere aber zweck⸗ 
maͤßigere Mittel als Aufſtand, Empoͤrung und Umſturz der gegenwaͤrtigen Ordnung zu 
Hilfe zu kommen, ein ſolches Volk iſt noch gar nicht faͤhig, ſich eine beſſere Verfaſſung zu 
geben. Denn eben dadurch, daß es durch phyſiſche Gewalt erzwingen will, was die Vernunft 
allein durch die ſanfte, langſam wirkende, aber endlich unwiderſtehliche Macht der Aberzeugung 
zuſtande bringen kann und wird, beweiſt es, wie tief es noch unter derjenigen Stufe von Auf⸗ 
klaͤrung und Humaniſierung ſteht, auf welcher ein Volk ſtehen muß, um über ſein wahres 
Intereſſe richtig zu urteilen und ſich ſelbſt gründlich helfen zu konnen. — 


* 
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Die Judenpolitit des zariihen Rußland. 


Don Prof. Dr. Arel Srhrn. v. Sreytagh-Koringhoven, 
Breslau. 


8 ift befannt, daß das zarifche Rußland bewußt antifemitifche Politik 
trieb. Die Sefepgebung legte den Inden zahlreiche Belhränfungen auf 
und bie Verwaltungsprarid war nieht geneigt, fie gu mildern. Die immer 
wiederfebrenden Progrome aber, von deren Häufigkeit und Umfang 

freilich im übrigen Europa übertriebene Vorftellungen herrfohten, zeigten, 
daß auch die Maflen dem Judentum feindlich gegenüberfianden. Man hätte 
danach annehmen müflen, daß die Juden nicht zu Macht und Einfluß gelangen 
fonnten. Sn fhroffem Widerfpruch dazu fleht jedoch die Tatfache, daß gegenwärtig 
die Sefchide Rußland beinahe ausfchließlih von Juden geleitet werden. Unter 
al den boffchewiffifhen Führern, deren Namen einer breiteren Öffentlichkeit bes 
fannt geworden find, iff einzig und allein Lenin rufftfcher Abkunft, noch dayu mit 
flarfem tatarifhem Einfchlag, während alle die Trogfi, Sinowjew, Kamenem, 
Steflow ufw. Juden find und in Wahrheit Braunftein, Apfelbaum, Rofenfeld, 
Nachamtes heißen. Unter folhen Umfländen muß die Frage geflellt werden, ob 
diefer augenfcheinlide Mißerfolg der von der zarifhen Negierung getriebenen 
Dolitit aus Mängeln der ruffifhen Gefeggebung gu erflären oder ob der Schluß 
gu siehen ifl, daß die Judenfrage überhaupt nicht auf gefebgeberifhen Wege 
gelöft werden kann. Die Beantwortung diefer Srage aber ifl von größter Des 
deutung auch für alle anderen Völker. 

Eine Jubdenfrage fonnte für Rußland erft entfliehen, nahdem bucch die 
Zellungen Polens dem Reich Gebiete angegliedert waren, in denen eg eine flarke 
jüdifche Bevölkerung gab. Bis dahin Hatte eine Einwanderung von Suben nur 
in fo geringem Maße flattgefunden, daß unliebfame Folgen fih nicht ergeben 
hatten oder doch nicht empfunden worden waren. Nun aber änderte fi Die Sach⸗ 
lage, wenngleich noch vier Jahrgehnte nach ber dritten Teilung Polens verflrichen, 
bis der erfle Verfuch unternommen wurde, bie Gefeßgebung dem Kampfe wider 
das Fudentum dienftbar zu machen. Das gefhah im Jahre 1835. Faft fünfig 
Fahre fpäter, im Jahre 1882, fah man fich veranlafßt, die damald ergangener 
Befimmungen auszugeflalten und zu verfehärfen. Und zum dritten Male griff 
man zur Waffe der Gefeßgebung, nachdem die Revolution von Igo5 jur Er 
fenntnis dir ganzen Größe der jüdifhen Gefahren geführt hatte. In den abs 
ren, die zwifchen diefen breit Seitpuntten liegen, find nur Gefege von geringfügiger 
Bedeutung erlaffen worden. 

AUS der Kampf gegen das Audentum aufgenommen wurde, faß Kaifer 
Nikolai I. auf bem Thron, ein Mann, beflen Verflandesgaben nur mäßig waren, 
der aber von ritterliher Empfindung, Furdtlofigkeit, Willenskraft und tiefer 
Meligiofität erfüllt war. Diefer Religiofität mögen in erfler Reihe die Bewegs 
gründe entfprungen fein, bie ihn eine Auseinanderfegung mit dem Judentum 
verfuchen Tießen. Weiter fiel ficherlich ber Abfcheu ind Gewicht, ben der Zar jegs 
ficher revuolutionären Gefinnung gegenüber empfand. Mirtfchaftlihes Denken 
hingegen lag ihm, wie feiner gangen Zeit, fehr viel ferner. Nur der Wunfch, bie 
euffifhen Bauern vor der jübifhen Ausfaugung zu bewahren, deren Bild bie 
polnifhen Gouvernements boten, mag mitgefpielt Haben. Und fehr ähulld 
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dachte und empfand Nikolais Enkel, Alexander III., der 1881 nach der Ermordung 
ſeines Vaters den Thron beſtieg und ſchon im Jahre darauf die Judengeſetzgebung 
verſchärfen ließ. Sein ſchwaͤchlicher Nachfolger aber, Nikolai II., richtete ſein Augen⸗ 
merk vor allem auf die Gefahren, die dem Staate von der wurzelloſen jüdiſchen 
Intelligenz drohten. 

Religiöſe, politiſche, wirtſchaftliche Momente waren es, denen die ruſſiſche 
Judengeſetzgebung ihre Entſtehung verdankte und in der erſten Zeit waren die 
religiöſen richtunggebend. Daraus erklaͤrt es ſich auch, daß nicht die Raſſe, ſondern 
das Bekenntnis bekämpft wurde. Gegen den Anhänger der moſaiſchen Kon⸗ 
feſſion, nicht gegen den Semiten richteten ſich die Maßnahmen der Geſetzgebung. 
Nur ausnahmsweiſe brach ſich die Empfindung Bahn, daß das Eindringen des 
Fremdvolkes an ſich Gefahr brachte. Aber ſie wußte ſich bloß in unweſentlichen 
Fragen Geltung zu verſchaffen. Sie führte dazu, daß nicht nur dem ungetauften 
Juden die Führung chriſtlicher Vornamen unterſagt, daß auch dem Getauften 
eine Anderung des Familiennamens bei Strafe verboten war. Ganz deutlich 
jedoch gelangte dieſe Empfindung nur einmal, im Jahre 1912, zum Ausdruck. 
Beim Erlaß einer neuen Satzung für die Militär⸗Mediziniſche Akademie in Peters⸗ 
burg wurde beſtimmt, daß nur ſolche Studenten Aufnahme finden dürfen, deren 
beide Großväter Chriſten geweſen. Doch das waren bedeutungsloſe Ausnahmen. 
Im allgemeinen wurde das Aufgehen der Juden im Wirtsvolke angeſtrebt. Dieſem 
Ziele ſollte das Verbot des Gebrauches der hebräiſchen oder jiddiſchen Sprache im 
Verkehr mit den Behörden und bei der Führung von Handelsbüchern ebenſo, 
wie die Unterſagung der beſonderen jüdiſchen Tracht und des von altem Brauch 
geforderten Abſchneidens der Haare bei der jüdiſchen Ehefrau dienen. Und die 
Taufe ſollte jeglichen Unterſchied verwiſchen. 

Freilich beſtand das Mißtrauen, daß die Taufe nur zur Erlangung äußerer 
Vorteile vorgenommen wurde. Deshalb mußte fie öffentlich in der Kirde ges 
fchehen. War fie aber im Krantheitsfalle in der Wohnung bes Tänflings vollzogen, 
fo wurde von diefem gefordert, daß er unmittelbar nach feiner Wiederherflellung 
in voller Öffentlichkeit das Abendmahl nehme. 

Ein allgemeines Mißtrauen brachte die Gefetgebung auch fonft dem Juden 
entgegen. Vor allem rechnete fie mit feinem Haß gegen den abtrännig gewordenen 
Slaubensgenoffen und fchrieb deshalb vor, bag In einem Strafverfahren gegen 
einen getauften Juden ungetaufte Juden ald Zeugen nur unbeeidigt vernommen 
werden dürften. Sie berüdfichtigte auch feinen Haß gegen den Staat und feine 
Abneigung gegen den Dienft mit der Waffe. Unter diefem Gefihtspuntt belegte 
fie die Familie des Auden, der fich der AUbleiftung der Wehrpflicht entzogen hatte, 
mit einer Geldftrafe von 300 Rubeln. Endlich verlangte fie, daß im Paß eines 
Stuben, gleichuiel ob er bes Schreibens fundig war oder nicht, feine Kennzeichen 
angegeben würden, während fonft diefe Regel nur für Päffe von Analphabeten 
galt und im übrigen die Unterfchrift des Inhabers ald Ausweis genügte. Vom 
S$uden aber wurde gefürchtet, daß er durch Verfiellung der Handichrift Mißs 
Branch treiben fönnte. 

Doch alles diefes war geundfäglich wie praftifch von verhältnismäßig geringer 
Bedeutung. Wirklich einfchneidend waren hingegen die Maßnahmen, die auf 
wirefhaftlihem, politifhem und kulturellem Gebiet getroffen wurden. 

Yn voller Erkenntnis der vom Judentum drohenden wirtfchaftlichden Gefahr 
fehlte e8 allerdings. Handel und Gewerbe gab man preis, mehr ald bag, man 
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foͤrderte hier den jüdiſchen Einfluß in dem Glauben, daß das überwiegend agrariſche 
Land nur fo zu einer gefleigerten Entwidlung gelangen könne. Aber den Bauern 
fuhte man zu fhügen, indem man ihm den Juden fern hielt. Zu dieſem Zwed 
wurde fhon im Sabre 1835 bie fog. Anfledelungszone gefchaffen, zu der ı5 flarl 
mie Juden ducchfeste weflliche und füdlide Souvernements gehörten. In bes 
Grenzen diefes Gebiets durften die $uden fich frei bewegen, während ihnen bag 
übrige Meich grundfäglich verfchloffen war. Im Aahre 1882 wurde ihnen and 
innerhalb der Zone eine fehr weientliche Befchräntung auferlegt, indem ein Verbot 
der Anfiedblung außerhalb der Städte und Fleden erging. Damit war ihrem 
weiteren Abflrom auf das flache Land ein Damm gefegt und die Bauern dei 
Weftens und Südens genofien für die Zukunft benfelben Schug, wie bie der 
anderen Gonvernements. 

Uber die Mauer, die um das Ghetto ber Anfiedlungsjone gesogen war, ließ 
zwei Ausfalltore offen. Einerfeit8 war ber unbehinderte Aufenthalt im ganzen 
Meich Kaufleuten, die zur I. Gilde fleuerten, und Handwerkern geflattet, anders 
feit8 genoflen die gleihe Ausnahmeflellung die Abfolventen von Hochfchulen 
fowie Zahnärzte, Upotheler und Hebammen. Jene Vergänfligung erklärt fich, wie 
(don angedeutet, aus dem Glauben, daß die jüdifche Mitarbeit Handel und Ge 
werbe fördern würbe, biefe aus dem empfindlichen Mangel an gebildeten Kräften, 
insbefondere auch an medisinifhem Perfonal und sugleih aus der Hochadhtung, 
die man in Rußland, wie in jedem rädfländigen Lande, der Buchgelebrfamteit 
entgegenbrachte. Die Kolge war felbftverftändfih eine Mberflutung fomohl der 
Kaufmannfhaft und bes Handwerks, al auch der freien Berufe. Denn neben 
den Vorzügen, die überall die Zugehörigkeit gu diefen Ständen verlodend ers 
feinen lafien, fland hier noch die Befreiung aus dem Elend bes Ghetto. 

Handel, Gewerbe, freie Berufe, fie landen ben Juden offen, eine Betätigung 
im öffentlichen Leben hingegen war ihnen fo gut wie verfagt. Zwar befaßen fie 
daß aftive und paffive Wahlrecht für die Neihsduma. Uber nachdem bie führende 
Mole, die fie in ber Revolution von 1905 gefpielt hatten, ein Aufflammmen des 
Antifemitismug zur $olge gehabt hatte, hielten fie fih notgedrungen guräd. An 
der Selbfluerwaltung hingegen, deren Bedeutung in Nußland fett jeher unvergleid« 
lich viel größer war ale etwa bei ung, hatten fie feinen Teil. Das aktive wie das 
paffive Wahlrecht blieb ihnen vorenthalten und nur in den Städten der Unfiedelungs; 
gone durfte ein Zehntel der Stabtverordneten ihren Meiben entflammen. Es 
fand jedoch Feine Wahl flatt, vielmehr ernannte der Gouverneur die ihm ger 
eignet fcheinenden Perfönlichkeiten. 

Auch der Eintritt in den Staatsbienft war ben Juden verfhloften. FSreilid 
beſtand auch Hier eine Ausnahme für die afademifch Gebildeten. Doch hatte fe 
feine praftifche Bedeutung. Nur in ber liberalen Ara der fechjiger Jahre Hatten 
vereinzelte Juden von ihr Gebrauch machen dürfen, im übrigen blieb fie auf dem 
Papier ftehen. Allenfall8 fanden jübifhe Arzte Anftelung im Staatsdienfl. 

Selbftverfländlih war ben Juden die militärifche Laufbahn verwehrt. Sie 
wurden weder zu Dffisieren, noch auch gu Unteroffisieren beförbert. Im beften 
Sale konnten fie e8 zum Gefreitenrang bringen. 

Immerhin tritt auch auf dem Gebiet bes Staatsbienftes die Bevorzugung ber 
höheren Bildung zutage. AUnberfeitd wurde nicht verfannt, daß der Dadurch ges 
förderte Andrang der Juden zu den Schulen eine ſchwere Gefahr bedeutete. In⸗ 
folgedefien fuchte man auch bier einen Damm zu errichten. Den Zutritt gu den 
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Volksſchulen allerdings gab man frei. Mehr als das, man geſtattete — vielleicht 
in der Erkenntnis, daß man dadurch ſowohl die öffentlichen Schulen entlaſtete, 
als auch die Juden an das Ghetto feſſelte — die Eröffnung von Schulen mit 
hebraͤiſcher oder jiddiſcher Unterrichtsſprache, wͤhrend man allen andern Fremd⸗ 
ſtaͤmmen die ruſſiſche Sprache aufzudrängen ſuchte. Aber man ſchützte die in 
Rußland gemeinhin als Mittelſchulen bezeichneten höheren, ebenſo wie die 
Hochſchulen, indem man die Beſtimmungen über die ſog. Prozentnorm erließ. 
Danach durften in bie Mittelfehulen der Reſidenzſtädte Petersburg und Moskau 
nur 5, in den übrigen Städten des Reichs 10, innerhalb der Anfiebelungssone 
150/, jüdifcher Schüler aufgenommen werben, während für bie Hochfchulen 3, 
5 und ı0P/, feftgefegt waren. Diefe Maßnahme bedeutete bei objeftiver Betrachs 
tungsmweife feine Härte, da eine Berüdfihtigung des Progentverhältnifles der 
jüdifchen zur übrigen Bevölferung zu fehr viel niedrigeren Säten hätte führen 
mäflen. Teogdem wurde fie fehr brüdend empfunden, da das Bilbungsbedärfnig 
der Juden, verbunden mit ber ihnen eigenen Schen vor Förperlicher Arbeit und 
ben Streben nach den mit einem alademifchen Diplom verbundenen Vorzügen, 
fie den Hochfehulen in großer Zahl zutrieb. Es iſt daher in der euffifchen ebenfo wie 
in der ausländifchen Prefie über die Progentnorm mindeflens fo viel geklagt 
worden wie über die Anfliedelungssone. 

Die Progentnorm hat fi jedoch alg gweifchnetdiges Schwert erwiefen. Gemwiß 
hat fie sahllofen Juden ben Zutritt zu höheren und hohen Schulen verfehlofien. 
Da aber durch Minifterialerlaß vorgefchrieben war, die Aufnahme im Rahmen der 
Drogentnorm auf Grund von Konkurrenzpräfungen gu gewähren, fo führte fie gu 
fhärffter Auslefe. Von feltenen Ausnahmen abgefehen, gelang es nur befonderg 
befähigten und befonderg tüchtigen Juden, bi zur Hochfchule vorgudringen. So 
war es verfländlih, wenn fie innerhalb der Stubdentenfchaft ebenfo wie fpäter 
inmitten ihrer Berufdgenofien eine beflimmende Rolle fpielten. 

Nur einmal und nur für furge Zeit ift ein Verfuch gemacht worden, mit dDiefem 
Spflem ber Durchfiebung gu brechen. Eaflo, der von ıgıı bi8 1914 Unterrichts 
minifter war und als Profeflor in Dorpat und Moskau die Folgen des Syſtems 
beobachtet hatte, verfügte, daß die Aufnahme jüdifcher Bewerber nach dem Lofe 
erfolgen folle. Da fohon fein erfler Nachfolger diefe Maßnahme wieder außer 
Keaft fegte, konnte fie feine Wirkung ausüben. 8 war aber bejeichnend, welcher 
Sturm ber Enträflung fih wider fie in der gefamten judenfreundlichen Preffe 
erhob, obgleich niemals vorher bie eigenartige Wirkung des Auslefeverfahreng 
auch nur mit einem Wort erwähnt worden war. 

Ynflebelungssone, Ausfhaltung aus dem politifchen Leben und dem Staats; 
dienft, Progentuorm — dag waren bie drei Edpfeller ber antifemitifchen Gefegs 
gebung des garifchen Rußland. Auf den erfien Blid kann es fcheinen, als hätten 
fie genügen mäflen, um eine jüdifche Vorberrfchaft, ja, um jede jübifche Einflußs 
nahme unmöglich gu machen. Die Tatfachen bemweifen jedoh das Gegenteil. 
Allerdings wurde durch die Anfiedelungssone ein Ghetto gefchaffen, in dem wirt⸗ 
fhaftlihes Elend und geiftige Finfternig zu Haufe waren. Zugleich aber wurde 
ein Solidarttätsgefühl, ein NRaffenhochmut und ein Haß gegen alles Srembde, vor 
allem ein Haß gegen ben Staat, großgezogen, wie fie nur der fanatifche Drientale 
zu empfinden fähig ifl. Alles, was fich gegen ben Staat richtete, mochte ed nun 
Steuerbeteug ober Schmuggel fein oder Anwendung eines der zahlreichen Kniffe, 
die vor Einziehung Ind Heer [chägten, war erlaubt und verbienftlih. Und als bie 
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ſozialdemokratiſche Lehre in jene Maſſen drang, als der jüdiſche,Bund“ begründei 
wurde, da wurden die revolutionären Gedankengänge mit wilder Begeiflerung 
aufgenommen. 

Das ſo geſtimmte GShetto aber ſtellte ein Reſervoir dar, aus dem ein zwar 
ſchmales, aber unaupfhaltſam fließendes Bächlein in das vermeintlich ſo ſtreng 
von ihm abgeſperrte Reich hinüberriefelte, feinen Boden unterwählte und ver: 
fumpfte. Alljährlicd mögen es nur wenige Taufende, vielleicht nur einige Hundert 
gemwefen fein, denen fich die Tore ber Anfiedelungssone öffneten und bie alg Kanfı 
leute I. Silde oder Handwerker, ald Inhaber des Diplomg einer Mittels oder 
Hohfhule von der neuerworbenen Freizügigkeit Gebrauch machten. Danebes 
fieömten noch mandhe hinüber, denen die Beftechlichkeit ber Polizei, dag gefälfcht 
Zeugnis einer Schule für Zahnärzte, die gekaufte Befcheinigung einer Handwerks; 
fammer die Möglichkeit gab, fih im Innern des Reiche unlauteren Sefchäften ;s 
widmen. Fand fi gar fein anderer Weg, fo ließen fie fich taufen und waren zum 
aller Beichränkungen ledig. Und blieben doch Juden. 

Am Ergebnis lagen Handel und Wandel in jädifcher Hand, herrfchten Jader 
in ben freien Berufen. Die Verhältniffe waren war nicht fhlimmer, aber cu& 
faum befler ale in Deutfchland, wo die Juden volle Gleihberedhtigung genoffen. 
ewig, im Staats; und Gemeinbedienft waren fie nicht zu finden, ingbefondere 
waren bie Gerichte ganz frei von ihnen. Auch Grundbefig hatten fie nicht az 
fih gu reißen vermochte. Aber das Wirtfchaftsleben geborchte ihrem Wink, bie 
Dreefle war ihnen bienftbar, in Adoofatur und Arztefchaft waren fie es, bie führten. 
Und fie verfianden es wohl, ihre Machtflellung auszsunugen. Vor allem mußten 
fie einen unerhörten Meinungsterror auszuüben und innerhalb der Intelligen 
der Mbergeugung Geltung zu verfchaffen, daß Nationalgefühl und Antifemirig: 
mus, Liebe zum Staat und Gefebestreue eines freien und gebildeten Menfces 
unmwärbdig felen. Und ald dann die Maffe der Urbeiterfhaft in Bewegung geriet, 
als bie fogialdemofratifche Lehre in ihrer Mitte Fuß faßte, da mußten fie in überaus! 
gefhidter Weife auch hier die Führerfchaft an fich zu reißen. 

So fam eg, daß fie im Jahre 1905 die erfie Revolution machten. Damals 
drängten fie fich ungefcheut überall an die fihtbarfte Stelle. In der Partei ber 
Konftitutionellen Demokraten, bie in ber Duma führend war, berrfchten fie nid: 
minder, als im Nat ber Arbeiterbeputierten, diefem Urbilde ber Arbeiters und 
Soldatenräte, an deflen Spige Chruftalem;Noffar und TrogkisBraunflein flander. 

Die Revolution wurde niedergefchlagen, ihr folgte ein neuer Aufihwung de} 
Nationalgefühls. Zugleich ging eine Welle des Antifemitismug duch bag Lan). 
Das Bolt erlannte, wer in erfler Reihe die Schuld am Gefchehenen trug, und bi 
neue Verfhärfung der udengefeßgebung wurde mit Beifall begrüßt. De4 
der Erfolg war fein anderer, al daß die Juden Vorficht lernten. Sanatifch us 
365 arbeiteten fie auf die neue Revolution hin. Aber fie blieben im Hintergrunk:. 
Und als im Märg 1917 ihre Sache wiederum fiegte, trat zunächft feiner Der ihrer 
in ben Vordergrund, übernahm fein Jude oder Jubenfprößling ein Portefeuik 
im Nevolutiongfabinett. Erft als alles gufammenbrad, ald die Bolfchewiftes 
bie Herrfchaft an fih riffen, da fehlen ihnen weitere Zurädhaltung überfläffis. 
Seitdem find es die Trogfi und Sinomwjem und Kamenem, bie die Gefchide dei 
unglädlihen ruffifchen Volkes in der Hand halten. DB fie fih nicht troß allen 
su früh bervorgewagt haben, ob noch einmal dag Strafgericht Aber fie Hereinbrick. 
vermag heute niemand su fagen. 
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Weshalb Hat num die ruflifche Jubengefeggebung verfagt? 

Sicherlich Hat fie erfennbare Fehler begangen. Sie hat den Juden bie Wirts 
[haft ausgeliefert und fie Hat durch ein Syflem fhärffler Auslefe dagu beigetragen, 
ihnen die Herrfchaft über die Intelligenz zu verfchaffen. Uber auch ohne folche 
Yuslefe hätten fie e8 wahrfcheinlich verflanden, zur Geltung zu fommen, weil fie 
dem Durchfchnittsruffen an Fleiß, Fähigkeit und Machtwillen überlegen find. 
Und eine völlige Augsfchaltung aus dem wirtfchaftlihen und geifligen Leben war 
nicht durchzuführen, da irgendwelche Berätigungss und Dafeinsmöglichkeit 
ihnen nach den geltenden Anfhauungen gelafien werben mußte. Auf welde 
Gebiete hätte man fie fonft verweifen follen ? 

Schwerer mag der Umffand wiegen, daß bie Gefeßgebung ihren Kampf gegen 
das Belenntnis und nicht gegen die Naffe richtete. Das entfprang ficherlich einer 
falfhen AUnfhauung vom Wefen der Subenfrage. Aber davon abgefehen ift es 
prattifch faum möglich, den Kampf anders zu führen. Eine Gefetgebung kann nur 
mit feflen, genau abgegrensten Begriffen arbeiten. Erläßt fie Sonderbeflims 
"mungen, bie fich gegen die Angehörigen einer Raffe richten, fo muß fie angeben, 
nah weldhen Merkmalen fih die Zugehörigkeit zu diefer Rafle befimme. Wo 
fol aber der Srenzftrich zwifchen Ariern und Semiten laufen? ft nur bie väters 
liche Abflammung maßgebend ober ift auch das mätterliche Blut in Betracht gu 
jiehen? Senes wäre unzureichend, diefes aber würde gu unendlichen praftifchen 
Schwierigkeiten führen. 

Einen Ausweg aus ihnen hätte auch die Schaffung eines Fremdenrechts, die 
Anerkennung ber Juden ald befonderer, in Eulturellen Fragen autonomer Nation 
nicht geboten, wie fie jegt dem VBernehmen nach in der Tfchechoflomalei verfucht 
wird. Denn die Unmöglichkeit einer Aufflelung ficherer Merfmale, nach denen 
die zwangsweiſe Zuzahlung gu diefer Nation zu erfolgen hätte, bliebe beftehen. 
Mollte man hingegen alles in den freien Willen des Einzelnen flellen, fo wäre bie 
ganze Maßnahme offenfichtlih ein Schlag ind Wafler. 

Liegen bie Dinge aber fo, Dann muß die Frage aufgeworfen werben, ob nicht 
durch den Mißerfolg der ruffifchen Sudengefeggebung ber Beweis bafür erbracht 
if, Daß eine Löfung des Judenproblemg auf dem Wege der Gefetgebung überhaupt 
nicht möglich ift. 

Diefe Frage ift zu beiahben. Sie ift es um fo mehr, ald unter dem Einfluß 
demofratifcher Strömungen in abfehbarer Zeit fein Staat fih dazu entfchließen 
wird, Beflimmungen zu erlaffen, bie die bes zartfhen Rußland auch nur ans 
nähernd erreichen, gefchweige denn übertreffen. Snsbefondere barf man £roß 
allem, was ung bie legten Jahre gebracht Haben, nicht darauf hoffen, daß es 
gelingen könnte, den: deutfhen Volke die Augen fo weit zu öffnen, daß fich eine 
Mehrheit für eine durchgreifende Judengefeßgebung fände. Sollte diefes Ziel 
aber doch erreicht werben, fo wären gefeßgeberifhe Maßnahmen Aberfläffige. Dann 
würde Selbfthilfe eintreten. 

Selbfthilfe ift dag einzige, wa ung retten kann. Nicht eine Selbfthilfe, die 
sum Progrom greift, fondern eine folche, die fich gielbewußt und planmäßig vom 
jädifchen Einfluß löft, die dag politifche, wirtfchaftliche und geiffige Leben unferes 
Voltes von der heute auf ihm laflenden Srembherrfchaft befreit. Die Polen, 
die vielleicht noch fohmwerer als wir unter dem jüdifchen Joch litten, haben ung 
gezeigt, wie das gefchehen kann. Mit Hilfe des MarcintomwstisVereins haben 
fie eine rein nationale Intelligenz gefchaffen, durch ihre Senoflenfchaftsmwelen Uns 
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abhaͤngigkeit vom jüdiſchen Kredit errungen, durch zielbewußten Boykott der jũdi⸗ 
ſchen und ebenſo zielbewußte Unterſtützung der polniſchen Geſchäfte einen polniſchen 
Mittelſtand ins Leben gerufen. Alles das zu erreichen war gerade für die Polen 
unendlich ſchwierig. Ihr Volkstum hat ſeit jeher daran gekrankt, daß großgrund⸗ 
beſitzender Adel und Bauernſchaft ſich unvermittelt gegenüber ſtanden, während es 
an der ſtädtiſchen Mittelſtufe mangelte. Dieſe Lücke iſt jetzt aus eigener Kraft 
ausgefüllt. 

Das deutſche Volk braucht nichts Neues zu ſchaffen, es darf ſich damit begnügen, 
Vorhandenes zu ſtützen. Es muß ſich bloß über die Größe der ihm drohenden 
Gefahr klar werden, es muß erkennen, daß ihm Rettung nur aus eigenem Ent⸗ 
ſchluß kommen kann. Es muß ſich von der aus beſſeren Zeiten überkommenen 
Gewohnheit, Hilfe von der Regierung und von der Geſetzgebung zu erwarten, löſen 
und ſich ſelber helfen. Es muß ſich zuſammenſchließen und politiſch, geiſtig und wirt⸗ 
ſchaftlich jede Gemeinſchaft mit dem Judentum ablehnen. Wenn ed nur noch 
Männer reinen deutſchen Blutes in Volks; und Gemeindevertretungen entſendet, 
wenn es keine Bücher und Zeitungen mehr lieſt, die von Juden geſchrieben und von 
jüdiſchem Geiſt erfüllt ſind, wenn es aufhört, jüdiſche Geſchäftsbeziehungen zu 
pflegen und in jũdiſchen Laͤden zu kaufen, wenn es den Juden jeden geſellſchaft⸗ 
lichen Verkehr verweigert und ſeine Söhne und Töchter lehrt, daß Geſchlechtsge⸗ 
meinſchaft mit Jüdinnen und Juden ein Verbrechen am eigenen Blut iſt, dann wird 
es die jüdiſche Gefahr aus ſich ſelbſt heraus überwinden. 

Und das iſt möglich. Einer Vorausſetzung freilich bedarf es: jeder Deutſche 
muß den Wert des eigenen Volkstums erkennen, muß ſich vom nationalen Se⸗ 
danken durchdringen laſſen. 


Was auch heute gilt. 


Solange die Welt ſein wird, das heißt, ſolange die Menſchen nicht bewußt durch gött⸗ 
lichen Willen geleitet, die Volker nicht ſo organiſche Weſen ſein werden, daß ſie, mit den ihnen 
eigenen Gliedern zufrieden, nicht in das organiſche Eigentum anderer übergreifen, ſolange 
werden in der Geſchichte Haß, Eiferſucht, Geldgier, ja politiſcher Wahnſinn eine Rolle ſpielen. 
Daraus folgt, daß Nationen, daß jedenfalls Staaten vor allen Dingen in der Lage ſein 
muſſen, ſich verteidigen zu koͤnnen, wenn ſie aus irgendwelchem Anlaſſe angegriffen werden. 


Paul de Lagarde. 


%* * 
x 


Nein, wir wollen mit folhen Aufhesern und Verwirrern feinen unmöglichen republis 
fanifden Mord; und Blutweg gehn, wir wollen feine folde Gleihung und Schleifung aller 
deutfhen Ehren und Höhen, keine folche plöglihe Vernichtung und Auslöfhung unferer Ges 
fhichte und ihrer Taten und Namen. Wir können und wollen unfer herrliches Land und 
Meich auf deutfche Weile mit Gott zu Gläd und Macht wieder aufbauen, ohne von folchen 
Helfern und Machern alles vorher in Schutthaufen und Brandflätten verwandeln zu laffen. 


€. M. Arndt. 
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Gleitende Löhne. 
Don Dr.-Ing. Richard Krieger. 


ohl noch niemals ift in der Weltgefchichte eine polttifhe Ummwälzung 

fo bar jedes die Nation entflammenden großen Gedanteng gemefen, 

noch nie eine Revolution fo £roftlog öde und nüchtern verlaufen, wie 

die deutfhe vom November 1918. Kein Wunder, daß die ganze Bes 
wegung von Anfang an von den beteiligten Maflen für eine Art Lohnbewegung 
gehalten wurde, und daß fih auch heute noch die „Errungenfchaften der Revo; 
Iution” in den meiften Köpfen mit dem Begriff eines befferen Einfommeng deden. 
Sp hat fih denn auch feit jenen verhängnisvollen Novembertagen Lohntampf 
an Lohntampf gereiht, hat ein Streik den andern abgeläft, fo fohließt man heute 
Zarifverträge, um fie morgen wieder zu brechen, flellt in diefem Augenblid For: 
derungen, um fie im nächflen durch übertriebenere zu erfegen. 

In geradezu fündhafter Weife gehen durch diefe Kämpfe und Arbeitsunter; 
bredungen Millionen und Abermillionen der dbeutfhen Volkswirtfehaft verloren, 
während ung doch nur eine vermehrte Schaffung von Werten aus dem Chaos 
retten könnte. Der Außenfiehende macht fich fchwerlich einen Begriff von ber 
Unfumme von Arbeit, die in den Verhandlungen zwifchen Unternehmer; und 
Arbeiterfhaft völlig nuglog geleiftet wird. Die beften Köpfe, die größten In; 
telligengen der Werke verbringen in endlofen, Kräfte vergehrenden Sigungen 
ihre Zeit, flatt fie für ertragreiche Arbeit gu verwenden. Liegt ed da nicht nahe, 
auf Mittel und Wege zu finnen, bie diefe Kämpfe, wenn nicht augfchalten, fo doch 
auf ein Mindefimaß einfchränfen? Wenn e8 gelänge, einen ficheren und gerechten 
Mapftab ausfindig zu madhen, nach dem fi die Löhne felbfttätig regeln können, 
märden mwahrfcheinlich ungeheuere Werte dem Voltsvermögen erhalten bleiben, 
weil dann fein Streit mehr die Erjeugung zu unterbrechen brauchte. €8 if vers 
ftändlich, daß dies Mittel, die fog. „gleitenden Löhne”!) in einer Zeit, die vor lauter 
Lohnffreitigfeiten nicht zur Ruhe kommen kann, lebhaftes Sinterefle erweckt. 
Menn fich die Urbeitnehmerfeite ganz befonderg eifrig für diefe Art der Lohnrege; 
fung einfegt, fo liegt freilich der Gedanke nahe, daß die bisherigen Zeitverhältniffe, 
unter denen die Regelung ftetd nach oben, nie nach unten hätte erfolgen müffen, 
einen nicht unmefentlichen Einfluß auf diefe Stellungnahme haben. Dafür ift 
die Vorftellung, fünfiig mühelos die Gewinne einzuheimfen, die man fich früher 
jedesmal erft erfämpfen mußte, für die Arbeiter denn Doch zu verführerifch. Aber 
troß alledem lohnt eg die Mühe, fih einmal mit diefem Lohnfuftem zu befchäfs 
tigen und feinen Wirkungen und Begleiterfcheinungen nachzugehen. Leider 
hält es einer ernften Prüfung nicht fland. Im Gegenteil: fo beftechend es auf 
den erftien Blid erfcheint, fo volkswirtſchaftlich grundverkehrt iſt es. 

Der Gedanke, die Löhne nach beflimmten Merten, auf die man fich vorher 
geeinigt hat, einzuftellen, ift durchaus nicht neu. Bereit8 vor 4o Jahren verfuchte 
man in ber englifhen Kohleninduftrie die fortwährenden Lohnftreitigfeiten das 
durch ausgufchalten, baß man die zu zahlenden Löhne in ein beflimmtes Verhältnis 
sum Verkaufspreis der Kohle, d. H. gemwiffermaßen zum Verdienft des Unter; 

1) Im großen und ganzen treffen bie hier gemachten Ausführungen auch für die 


Gehälter zu. Man würde bei Einführung gleitender Löhne ganz von felbft auch zu glei⸗ 
tenden Gehältern fommen. 
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nehmers brachte. Stieg der Erlös für die Kohle, fo flieg auch der Lohn und um; 


gelehrt. Trogbem damals in ben achtziger Jahren die wirıfhatliden Verbältsife 
viel einfacher und Elarer lagen wie heute, auch ber Aufbau diefer Regelung an und 
für fi einfach war, fcheint fie fich nicht bewährt zu haben; denn man bat fe ab 
mählih wieder fallen laffen. Heute liegen bie Dinge unendlich verwidelter 
Heute wird die fprunghafte Steigerung der Löhne in erfter Linie durch die un 
heimliche Verteuerung der Lebenshaltung verurfaht. Man muß deshalb Heute 
biefe beiden Werte in eine Beziehung bringen, will man zu einem befriedigende 
Ergebnis kommen. Zu biefem Zwede ift eg notwendig, zunähft einmal dad 
Mindeftmaß zu ermitteln, dag für die Lebenshaltung eines Arbeiters erforderld 
ift, und die dann gefundene Grundzahl mit einem Grundlohn zu vergleicden. 


Man fommt dann zu fog. Sinderziffern (Meßsahlen). Uber fhon Dabei fEößt mas 


auf große Schwierigkeiten. Es ift gar nicht fo einfach, die Koflen der wichtigflen 


Bebarfsgegenflände des täglichen Lebens oder mit anderen Worten die Kanfı 
fraft des Geldes einwandfrei feftzuftellen. In biefer Beziehung find eine ganz 
Meihe Vorfchläge gemacht worden. Entweder geht man bei diefen Ermittelunge 
nur von ben Lebensmittelpreifen aus, wie e8 Ealwer tut, oder man begich 
auch noch andere lebenwichtige Waren in die Berechnung ein, wie es beifpielsweik 
Dohnle in der Zeirfehrift für Sosialmwiffenfchaft vorgefchlagen hat. Wieder ander: 
legen Mittelwerte der Sroßhandelspreife zugrunde oder berüdfichtigen nur die 
Schwankungen der Kleinhandelgpreife.. Am befannteften find in Deutfchland 
bie fog. Salwerfchen Sndersiffern geworden, und es genügt wohl für ben vor: 
liegenden Zwed, nur auf diefe Meßzahlen etwas näher einzugeben. 


Ealwer geht bei feinen Erhebungen von dem wöcentlihen Lebensmittel; 
verbrauch einer vierköpfigen Bamilie aus, den er ebenfo groß wie die dreifade 


MWocenration eines Marinefoldaten annimmt.) Er flellt dann in den 200 größten 
Städten Deutfohlande die jeweiligen Ladens oder Markthallenpreife, leßtere mit 
15 0. 9. Zufchlag feft und fommt fo zu einer beflimmten Indersiffer. Auf dieier 
Grundlage hat Salmwer ermittelt, daß bie für die Ernährung einer vierköpfigen 
Bamilie notwendigen Koften felt Mai 1914 um 340,6 dv. N. gefliegen find, wäh; 


rend die Steigerung im Laufe des Jahres ıgı9 gegenüber Ende 1918 82,1 0.2. 


betragen bat. Uber es ift unfchwer einzufehen, daß diefe Zahlen irgendeine 
Anſpruch auf Genauigkeit nicht erheben können, daß fie vielmehr in denz Augen: 
biid an Wert verlieren mußten, ale infolge des Krieges unfere Ernährungs: 
geundlage vollftändig über den Haufen geworfen wurde. Das von Ealwer an: 
genommene Verhältnis der einzelnen Nahrungsmittel und Nährwerte umte: 
einander wurde unter bem Drud der Not ein ganz anderes; dag Fleifch verfhman: 
und wurde burch vegetarifche Koft erfegt; die Koflen des Nährmwertes in Geflal: 
von Fleifch fliegen gegenüber denen eines gleichen Wertes in Form von Begs 
tabilien um mehr als dag Zehnfache. Uber bag fhlimmfte if, daß heute eine 
genaue Ermittelung ber Preife und der verbraudten Mengen überhaupt nid: 
mehr möglich ift, weil mindefleng die Hälfte der Nahrungsmittel im freien oder 
im Schleichhandel erworben werden muß. Wenn man ferner berädfichtigt, daf 
bet der augenblidlihen Teuerung auch andere notwendige Verbraudsgegenflände, 


1) e Wocenration eines Marinefoldaten fett fih zufammen aus: Soog Ried: 
fleiſch, 7 sog‘ NN, 8oog Hammelfleifch, > g Reis, 300 g Bohnen, 300 g Er 
fen, 100 g Wels 
ter, 340 g Zuder, 106g Ga 


105 g Kaffee, 21g und o,ır l € 


enmehl, 200 E Badpflaumen, 3000 $, Kartoffeln, Pe —— 455g de 
h, e 
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wie Kleider und Schuhe, ferner bie Koften von Beleuchtung, Helsung und Woh; 
nung unbedingt mit in die Meßsahlen eingegogen werben mäffen, die Ermittelung 
diefer Koften fich aber noch mehr einer fihern Feftfiellung entziehen, fo wird man 
sugeben, daß eine annähernd richtige Errechnung einer Normalzahl geradezu 
unmöglich ift. Dabei ift noch gu beachten, daß, wenn man praftifche Arbeit leiften 
will, die Werte auch mit ber nötigen Schnelligkeit ermittelt werden müflen, daß 
aber unter den gefchilderten Schwierigkeiten der Ermittelung auch die Schnellig; 
feit der Feftftellung leiden muß. Sinberziffern, die ben Ereigniffen monatelang 
nachhinken, haben feinen Wert. 

» Zeogdem bie erfie Vorausfegung, bie Ermittelung einwandfreier flatiftifcher 
Unterlagen, fehlt, bat man fih an verfchledenen Drten zu einem Verfuche mit 
den gleitenden Löhnen entfchloflen, u. a. in einzelnen Bezirken der englifchen 
Zertilinduftrie. Die am erflen März d. F. im Miener Baugewerbe eingetretene 
Lohnerhöhung wurde bereits unter Anwendung der gleitenden Lohnffala fefts 
gefegt. In Tfchechien hat fih der Verband der landwirtfohaftlihen Mafchinen; 
fabrifen bereit erflärt, die Löhne jeden zweiten Monat in ihrem Verhältnis gu 
den Lebengsmittelpreifen gu überprüfen und entfprechend zu ändern. Neuerdings 
will man auch in Breslau einen ähnlichen Verfuch machen. Längere praftifche 
Erfahrungen liegen aber zurzeit noch nirgends vor. Keinesfalls aber barf man 
in den Irrtum verfallen, ald ob nun in diefen Drten ein für allemal Streitigs 
feiten befeitigt wären. Die Kämpfe werden nicht mehr um bie Löhne felbft, dafür 
aber um die Höhe der Normalzahlen und ihrer jeweiligen Änderungen entbrennen. 
Die Kampfflätte wird wechfeln — aug der Fabrik in die Gemeinde —, der Kampf 
felbft bleiben. Eben weil eine fihere Grundlage für die Berechnung fehlt, wird 
das für den Arbeiter und die Gewerkichaft den fländigen Anreig geben, bei der 
Feſtlegung ber Sndersiffern möglichft viel für fich herauszuholen. 

Am meiften aber fprechen wirtfchaftlihe Erwägungen gegen bag ganze 
Syfiem. Wenn man fih auch über die foeben vorgebradhten Bedenken noch hin; 
mwegfeben könnte, wenn fih die Schwierigkeiten vielleicht auch teilweife überwinden 
lafien — denn fhlteßlich fommt es ja weniger auf die Ermittelung abfolut richtiger 
Verbrauchssahlen, als auf dag einwandfreie Erfaflen ihrer Verfohiebungen an —, 
die ganze Art der Lohnregelung, fo verlodend fie auch auf den erften Blid! erfcheint, 
verftößt gegen eines der Hlarftien Grundgefeße ber Voltswirtfchaft. Das felbfts 
tätige Gleiten der Löhne darf man nicht einfeitig auf den Koften 
ber Lebenshaltung aufbauen und babei die Leiftung des Arbeiterg 
vollftändig ausfchalten. Damit verläßt man bie Grundlage, die dag A 
und O jeder gefunden Erzeugung fein muß, nämlich, Daß für die Bezahlung 
des Arbeiters zu allererfi feine Leiftung maßgebend zu fein hat.!) 
Bei Einführung gleitender Löhne aber gemährleiftet man dem Arbeiter eine 
Erhöhung feines Einfommng, ohne daß er auch nur einen Finger gu rühren braucht 
oder es nötig hat, durch gefteigerte Arbeit auch feinerfeits feinen Teil dagu beis 
juteagen. Troß fleigender Not werden feine Bedürfniſſe automatifch befriedigt; 


2) Man könnte dagegen einwenden, daß nicht bie ungenägende Leiftung bes Wrbeis 
ters, fondern die gewaltige Verfchlechterung ber deutfchen Valuta die Teueruug bervors 
euft, und daß nicht der Arbeiter, fondern der verlorene Krieg an biefer Verfchlechterung 
fhuld if. Aber diefer Einwurf trifft nur zum Meinften Teile gu. Eben weil die Warens 
mengen, bie heute in Deutfchland erzeugt werden, ungenügend find, fteht Die Mark fo 
niedrig im Werte. 
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er braucht ſich zur Aberwindung der mageren Jahre weder, wie ſein Mitmenſch, 
mehr anzuſtrengen, noch ſich mehr einzuſchränken. Das Gefühl der Verantwort⸗ 
lichkeit für ſein und der Seinen Geſchick muß auf die Dauer ſchwinden, der Trieb 
zum Vorwärtskommen, zum Aufſtieg allmählich abhanden kommen. Er ſinkt 
zu einer Art Rentner mit ſicher geſtelltem Einkommen herab. 

Freilich paßt gerade dadurch das ganze Syſtem gar herrlich in die heutige 
Zeit der demokratiſchen Gleichmacherei hinein, und gerade deshalb findet es augen⸗ 
ſcheinlich in der jetzigen Regierung und in den Gewerkſchaften lebhafte Befür⸗ 
worter. Das Reichswirtſchaftsminiſterium iſt eifrig dabei, eine „großzügige“ 
Lebenshaltungs⸗ und Lohnſtatiſtik durchzuführen und hat in einem hierfür be 
rufenen Ausſchuß vor kurzem ausdrückich als Zweck dieſer Lebensmittelſtatiſtik 
eine ſchnelle und den tatſächlichen Bedürfniſſen entſprechende Anpaſſung der 
Löhne und Gehälter an'die ſteigende oder ſinkende Kaufkraft des Geldes bezeichnet. 
Zu dieſem Zwecke ſind bereits umfangreiche Entwürfe über die zweckmäßigſte 
Art und den Umfang der Erhebung, über den Zeitraum derſelben, über die Ver⸗ 
arbeitung des eingehenden Materials uſw. in Arbeit. Es ſcheint danach, daß 
wir demnächſt wieder einmal durch Errichtung eines neuen Beamtenapparates 
beglückt werden, der vermutlich dem heute noch immer ungeſtillten Drange nach 
der Futterkrippe des Staates erfreulicherweiſe weitgehendſt gerecht werden wird. 

Die Verfechter der gleitenden Lohnſtaffeln überſehen ferner, daß die Frage 
der Lebenshaltung gar nicht von der Erzeugung ſelbſt zu trennen iſt. Nur wenn 
wir genügende Werte ſchaffen, können wir unſere Lebensführung auf einer 
entſprechenden Höhe halten. Verbrauch und Erzeugung müſſen im Gleich— 
gewicht bleiben, wenn unſer Wirtſchaftsleben, das ſich auf dieſem 
Gleichgewicht aufbaut, nicht zuſammenſtürzen ſoll. Deshalb genügt es 
nicht, bei Einführung einer gleitenden Lohnſkala nur die Lebenshaltungszahlen 
zu berückſichtigen und die Erzeugungsziffern außer acht zu laſſen. Jede Lohn⸗ 
erhöhung ohne gleichzeitige Steigerung der Erzeugung muß auf 
die Dauer das geſamte Wirtſchaftsleben verteuern, und eine auto—⸗ 
matifche Lohnerhöhung wird dag eben automatifch tun. Die einfeitige Verbrauchers 
politit ift ung mährend bes Krieges und nachher fhon genügend zum Verhängnis 
geworden, ihre vernichtende Wirkung braucht nicht noch durch gleitende Löhne 
verftärft zu werden. Der Arbeiter, ber fich einbildet, durch Vergrößerung feines 
Eintommeng feine Bedürfniffe beffer eindeden zu können, betrügt fi felbft; 
denn durch die Steigerung ber Löhne wird der Vorrat an Bedarfsgegenfländen 
nicht vergrößert, fondern nur die Nachfrage nach diefen Gütern verflärkt. Mögs 
licherweife kann fih die Urbeiterfehaft für den erfien Augenblid auf Koften der 
übrigen Bevölkerung beffer verforgen, aber dag Ende vom Liede wird nur eine 
no tollere Werteuerung des Lebensunterhaltes fein. Die fattfam befannte 
„Schraube ohne Ende” wird weiter angedreht, die Notenprefle muß fih nod 
ſchneller drehen. 

In dieſem Zuſammenhange ſeien noch kurz zwei weitere unangenehme Folgen 
der ſelbſttäätigen Lohnregelung geſtreift. Weiß erſt einmal der Arbeiter, daß er 
für jede Verteuerung der Lebensmittel und der ſonſtigen Bedarfsgegenſtände 
durch Lohnerhöhungen ſchadlos gehalten wird, ſo hat er gar kein Intereſſe mehr, 
ſich gegen Wucher⸗ und Schleichhandelspreiſe aufzulehnen und ſie zu bekämpfen. 
Er ſtumpft ab und wird jeden Preis unbeſehen hinnehmen, da ja nicht er, ſondern 
ein Brotherr den Unterſchied zu bezahlen hat. — Daß außerdem dem Unternehmer 
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durch die gleitenden Löhne eine Grundlage genommen wird, bie er zur Ermittelung 
feiner Selbftfoften und feiner Verfaufspreife unbedingt braucht, bedarf feines 
befonderen Bemweifes. Man verfege fih nur in die Lage einer Fabrik, die gu einem 
feften Preife eine Mafchine liefern foll, die 6 Monate und mehr gu ihrer Herfiellung 
erfordert! 

Mie bereits erwähnt, hat der Gedanke, durch gleitende Löhne Streifs und 
Arbeitsniederlegungen aus der Welt zu fohaffen, etwas Beftechendeg, und man 
fann fogar verftehen, daß Unternehmer, die feit anderthalb Jahren diefe zer; 
mürbenden Kämpfe am eigenen Leibe zu fpüren gehabt haben, diefe verlodende 
Ausficht höher einfchägen, alg alle eben gefhilderten Nachteile. Und doch ift die 
Hoffnung, dur eine felbfttätige Lohnregelung dauernd die Streifg zu befeitigen, 
eine arge Täufhung. Da wäre doch zunächft einmal eine reinliche Scheidung 
von Parteipolitif und Wirtfehaft Vorbedingung. Man braucht dabei garnicht 
an Streiks, wie den berüchtigten, von ben fieben fogialdemofratifhen Mitgliedern 
der Reichsregierung infsenierten und von der dbemofratifchen Partei aufs wärmfte 
empfohlenen Generalftreit vom März d. $. zu benfen; bei jedem Streik fpielen 
mehr oder weniger, gewollt oder ungewollt, politifche Gefichtspunfte mit. Und 
folange daß der Fall ift, wird es auch Streifg geben, auch dann, wenn dag Sleiten 
der Löhne, wie ed augenblidlih noch der Fall ift, gleichbedeutend mit einem 
Steigen berfelben if. Wird aber demnädft die Regelung auf Grund der Welt; 
marftlage nach unten vorgenommen mwerben mäffen, fo wirb man den Arbeiter, 
der fih den Abbau feines Einfommeng gutwillig gefallen läßt, wahrfcheinlich 
mit der Laterne fuchen fönnen. Die Gewerkfchaften werben nicht verlegen fein, 
dann zu bemeifen, daß andere friftige Gründe eine folde Umkehr unmöglid 
machen; fie werden dann nicht anflehen, zugugeben, daß das ganze Syftem fehler, 
haft gewefen fei und fofort abgefhafft werden müfle. Dann werden gerade bie 
gleitenden Lohnflaffeln, die heute als Allheilmittel gegen Streit angepriefen 
werden, die Urfache erbittertfter Lohnkämpfe fein, die ohne Einführung der felbfts 
tätigen Regelung vielleicht nicht auggefochten zu werden brauchten. 

Und damit fommen wir zum Schluß unferer Betrachtung. Der Zeitpunkt, 
wo die Löhne zum Abbau fommen möäffen, ftebt vor der Tür. Die Schraube 
ohne Ende, von der wir oben fprachen, ift bereits überfpannt, und der cırculus 
vitiosus, in dem wir ung feit anderthalb Jahren bewegen, droht in Scherben 
zu fpringen. Bis jest konnten die Unternehmer die Lohnerhöhungen auf bie 
Preife Schlagen. In dem Augenblid aber, in dem die Preife fo Hoch werden, daß 
dag Ausland, dem niedrigeren Kurs der Mark zum Troß, feine Waren in Deutfchs 
land abfegen kann, in dem alfo der Tieffland der deutfhen DValuta durch die 
hoben Snlandgfelbftkoften ausgeglichen ift, hat ber Kreislauf smwangläufig fein 
Ente erreicht, nugt auch das Druden von Papiergeld nichts mehr. Die Kurve 
der Inlande; und Weltmarftspreife fchneiden fi, dag eheden fo bequeme Abs 
wälzen der Lohnforderungen auf die Auslandsgefchäfte hat aufgehört. Was nun 
fommt, wird ein Ende mit Schreden, hoffentlich fein Schreden ohne Ende fein. 
Dann wird man endlich, wenn auch nad ſchweren Erfhütterungen und Kämpfen 
mit ber verhängnisuollen Verbraucherpolitit brechen und unter dem unerbitt; 
lihen Drud der Verhältniffe dag Wirtfehaftsleben aus den unnatürlichen Fefleln 
befreien, in die e8 dag fozialiftifche Regiment gefchlagen hat. Bis jebt hieß eg: 
Weil alles fo teuer ift, muß man die Löhne erhöhen. Dann wird man einfehen 
lernen, daß nur der umgelehrte Weg zum Ziele führen kann: Erft die Löhne abs 
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Bauen, bann folgt die Verbilligung der Lebenshaltung von felbfl. Zmweifelschne 
wird die Zeit des Überganges für alle Beteiligten hart und graufam fein; Denn die 
Berbilligung folgt dem Abbau erft in einem gemiflen Abflande. Aber es gibt 
ein fiheres Mittel, die Härte zu mildern: Man braucht nur eine ber ver; 
bängnisvollfien Srrungenfhaften unferer glorreihen Revolution, 
die ahtffündige Arbeitszeit, wieder zu befeitigen. Was der Arbeiter 
duch Verringerung ber Löhne in feinem Einfommen verliert, fann er burd 
Verlängerung der Arbeitsjeit und duch angefitengtere Arbeit wieder einholen. 


Bolzen. 


1. Ergberger. 


So mander Feifte in die Schweiz, 
Den nicht verlodt der Landfchaft Meis. 
Sein edles Herr 109’8 gu den gen 
Nur Hin, um edled Erz zu bergen. 


2. Der dunkle Ehrenmann. 


So mandes Bild verändert fhon 
Nah kurzer Zeit den Farbenton. 
Und aud ein dunkler Ehrenmann 
Mitunter noch nachdunteln kann. 


3. Judas. 


Der unfern Herrn verriet — es ift 
Der Ersfchelm Judas, wie Ihr wißt — 
Hate’ erft fih in der Apoftel Kreife 
Beliebt gemadt in feiner Weife, 

Man batte feft auf ihn gebaut 

Und ibm den Sädel anvertraut; 

Er war fomit in beffern Tagen 
Sinangminifter, fogufagen. 


4. Entwertung des Geldes. 


find duch Heine Beteiligungen 
ns ale Zeit für Gefchäfte gelungen, 
e Summen von Taufenden — verſchlingen, 
Nicht nur von — 30 Silberlingen! 


5. Steigerung. 


Ein Schuft iſt arg, 
Ein Erzſchuft aͤrger, 
ne ärgfte en 


Der beißt . ehudas, 


6. Vorbild. 


ne er ber ärgfte Schurke war, 
Der Judas, nein, das ift nicht wahr. 
hr fpregt bei ihm nur vom Verrat; 
& nenn’ euch eine eble Tat, 
u der fein Herz ihn bat gedrängt: 
Er bat fih ja doch felbft erhängt! Freiſchutz. 
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Das Sphinxrätſel der Weltgeſchichte. 
Gedanken zu O. Spenglers „Untergang des Abendlandes“. 
Von Dr. R. von Engelhardt. 


in tiefer Sinn liegt in aller Mythenbildung, vorahnend formt ſie in 

der Kindheitsſprache des Volkes die letzten Fragen der Menſchheit. 

So die Odipusſage. Tod und Verderben hat die Sphinx über Theben 

gebracht. Erlöſung vom Fluch des Schickſals kann nur der bringen, 

der das Sphinxrätſel löſt, die Frage nach dem Woher und Wohin des Menſchen, 

die Lebensfrage. Wer den tiefen Sinn des Lebens nicht in ſich erlebt hat, wird 

es nicht loöͤſen, wird vom Schickſal vernichtet — wer die Antwort findet, wer den 
Sinn des Lebens erfaßt hat, iſt der Retter aus aller Not. 

Unerbittlicher denn je ſind wir wieder vor dieſe letzte Frage unſeres Seins 
geſtellt. Mit ſtarrem Sphinxgeſicht trottet der Sieger Tod über das Leichen⸗ 
feld. Der Klepper unter ihm, der ſich ſchleppenden Schritts ſeinen Weg durch 
die ſtarren Menſchenleiber bahnt, die Weltgeſchichte. Iſt das der letzte Akt? Iſt 
das der letzte Sinn aller Geſchichte? Iſt dieſe Selbſtzerfleiſchung Europas, der 
Tod aller geiſtigen Energien, die mehr als zwei Jahrtauſende an dieſem wunder⸗ 
baren Sefüge unſerer europaͤiſchen Kulturwelt gebaut haben, der endgültige 
Abſchluß unferer Geiſtesgeſchichte? 

Mag es dem einen oder anderen gelingen, im Lärm des Tages, im knir⸗ 
ſchenden Räderwerk unſerer ziviliſatoriſchen Maſchinerie dieſe Frage zu über⸗ 
hören, für jeden — ſogar für die kalten Totengräber drüben in den Entente⸗ 
laͤndern — kommt einmal die unheimliche Stunde, wo die Sphinx ihn mit ihrem 
lebenertötenden Lächeln anflarrt und Ihn zwingt, ihr Märfel zu löſen. 

Zeiten allgemeiner Wirenid, kataſtrophaler Erfchütterungen bes Melts 
gefhehens waren flets der günftige Boden für Prophetie und Weisfagung aller 
Art. So auch heute. Man fucht wieder nah dem Sinn diefes Gefcheheng, von 
der Schuldfrage wirb geredet und gefchrieben, von der DVerantmwortlichkeit des 
einzelnen und ber Völler an dem Verhängnis, dag ung betroffen hat. 

Und je nach der Antwort, nach ber Zielrichtung, die wir in diefem Gang 
ber Ereignifie zu finden glauben, feben wir bie Iutunft, geftalten wir die Bordes 
rung des Tages. 

Zwei völlig getrennte Linien find es, auf benen die Löfung des Problems 
gefucht wird. Die eine die des rechenhaften Verflandes, der mathematifchen 
Abftraftion, die andere die der Intuition, der lebendigen Einfählung, jene der 
Weg der Menge, die vom Dänkel der Zivilifatton geblendet von ihrer Allmacht 
die Mettung erhofft, diefe der einfame Pfad der wenigen, die aus einer Ahnung 
des Lebensrätfels heraus im Gegenfag zur Zivilifation in der geiffigen Wieder, 
geburt des Menfchen zur Kultur den einzigen Ausweg fehen. 

Alles Lebendige, alles Werden In der Natur, wie in der Gefchichte, if und 
bleibt dem mathematifh und materiell orientierten Verftande unbegreiflich, 
unfaßbar, erft in dem Gemwordenen, der erflarrten Form, fucht er die Faufale 
Verfettung von Urfache und Wirkung und formt diefes Verhältnis zu bindenden 
Sefegen. So bezieht fich das Gefeg immer nur auf dag fih Wiederholende, nie 
anf bag Einmalige, aber alles gefchichtlihe Werben ift einmalig, jede gefchichts 
liche Zarfache gewinnt um fo mehr an Bedeutung, je einzigartiger fie ift. Sprungs 
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hafte Abweichungen (Mutationen), wie fie auch in dem fletigeren Verlauf ber 
Naturentwidlung beobachtet wurden, hat man verfucht, in den Rahmen der 
Entwidlungsgefege zu gwängen, in der Weltgefhichte find fie aber dag Wefent; 
liche. Mit vollem Recht wird daher von biologifcher Seite vor einer Konftruß 
tion gefchichtlicher Gefete gewarnt!), denn die Evolutiongidee, fo glänzend fie 
fih in der Naturmiffenfchaft bewährt hat, fößt in ihrer Anwendung auf dem 
Gebiet der Weltgefhichte auf die größten Schwierigfeiten, da die Evolution hier 
einmalig, unvollendet und ihrem Ziel nah unbekannt ift. 

Alle Gefhichtsphilofsphie, fomweit fie nicht von der Meltanfhauung des 
Materialigmug ausgeht und das gefhichtlihe Werben in mechanifhe Formeln 
der Ummelt, des Drudes und der FKräfteverteilung swängt, bemüht fich, gemwife 
in fih abgefchloffene Drganifationstypen aus dem Fluß des Gefcheheng heraus; 
subeben, um an ihrem Werben und Vergeben die Gefege von Jugend, Altern 
und Tod gefchichtlicher Perfönlichkeiten feftzuftellen. Dazu feheinen die Kultur; 
freife der antiten Melt, fei es der babylonifchen, äsgyptifchen oder griechifchen, 
befonderg geeignet; ihre Lebensbedingungen ebenfo wie ihr Endfchidfal, foheinen 
fie gu untereinander vergleichbaren, feft umriffenen und abgefchloflenen Sndiois 
dualitäten zu prägen, deren Lebensweg in Aufflieg und Abflieg auh ung den 
Weg zeigt, der unferer europäifchen Kulturmwelt befchieden ifl. Da regt fich aber 
der Zweifel, ob diefe Vergleiche zu bindenden Schlüffen führen fünnen? Was 
jene alten Kulturen gefchaffen haben, deren verfteinerte Mberrefle wir als übers 
fommene Schriften und Kunftwerfe zu enträtfeln fuchen, um fie mit unferem 
Geifte wieder zu beleben, find doch eben gerade foldhe geiftigen Lebengfräfte, die 
fomweit ihre Kulturformen nicht allgemeine, fondern befontere find, auch einer 
befonderen, eigenartigen Denkt: und Gefühlswelt ihren Urfprung verdanten. 
Sollte e8 ung wirklich gelingen, ung in die Seele eines Minog von Kreta oder 
Amenhoteps von Ägypten einzufühlen und auf diefem intuitiven Wege felbft 
das fchöpferifche Geflalten jener Zeiten nachzuerleben? Schwanft nicht heute 
noch unfer Urteil über die Welt der griechifchen Antike, die ung um vieles näher 
ftebt, deren Erben wir geworben find, in fo weiten Grenzen, daß wir von einem 
fhöpferifhen Nacherleben jener Zeit noch weit entfernt find? Und mag aud dem 
Begnadeten auf furzer Wesftrede ein folhes Erlebnis gefchentt werden, läßt 
fih dag, was feinen entfprehenden Augsdrud in borifcher oder attifcher Mundart 
fand, in die begrifflich ganz anders gerichtete dbeutfche Sprache übertragen? 

Aber £roß diefer vom erfenntnistheoretifchen Gefihtspunft aus völligen 
YAusfihtslofigkeit eines folhen Beginneng lodt diefe Aufgabe jeden denfenden 
Geift, und wir wären nicht mehr gefhichtlich zempfindende MWefen, wenn mir 
mit refigniertem Zweifel auf eine auch nur annähernde Löfung der Aufgabe 
verzichteten. Uber nicht nur ein Recht, die heilige Pflicht Haben wir, an biefe 
Aufgabe zu geben. Denn unfere Lage verlangt gebieterifeh ihre Löfung, wir 
müffen ung darüber entfcheiden, was die Gefchichte von ung fordert, fomeit wir 
als verantwortliche Faktoren mitzählen wollen, ob die Gefchichte der europäifchen 
Melt uns zu ihrem Schlußaft auf die Bühne gerufen hat, um „in Schönheit” 
su fterben, oder ob fie ung die fchwerfle Prüfung zugebacht hat, um zu fehen, 
wie wir fie beftehen, und ob wir zu einem neuen Anfang des Lebens beru: 
fen find. ' 

1) 9. Diefch, Philofophie und Pofitives Wiffen (in „Leuchter”, herausgegeben von 
Sleihen:Rußwurm, ©. 365), 
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Versichten wir bewußt auf den Willen zum Leben, fo find wir des „Todes 
fhuldig”, nichts fann ung von diefer Sünde wider den heiligen Geift retten, 
denn fie ift die Todfünde, die nicht vergeben werden fann und zum Tode führen 
muß, weil wir bewußt ben Wert, der im geiftigen Leben liegt, verleugnet haben. 

Diefen Wert müflen wir erkennen, um ihn dann durch den Willen in die 
Tat umsufegen. Gefhichte ift Wertverwirklichung. 

Für jeden Zivilifariongkreig ift die Wertidee erfchöpft in dem reibungs; 
Iofen Ablauf der Mafchinerie unferer fogenannten Gefellfehaftsordnung, in dem 
Sleihgewicht von Kapital und Arbeit, Maffe und Einzelmenfh, Notwendigkeit und 
Sreiheit, in der Sicherung biefes Gefüges gegen unberechenbare Schläge des Gefdhis 
des und ber Nachbarn durch Dreadnoughts, Armeen und unermeßliche Mengen Gols 
bes. Für den Kulturfreig, ber diefen Namen noch verdient, ift die Wertidee uns 
erreichbar, unerfüllbar — fie ift dag lebenwedende Prinzip und richtunggebende 
ziel. Hierift Reibung Lebensgrundfag, hier ift der Kampf zwifchen Kapital und Ar; 
beit, Mafle und Einzgelmenfh, Freiheit und Notwendigkeit nicht nur Bedingung 
für unferen Lebensoorgang wie für alles organifche Werden, diefer Kampf ift dag 
teben. Aus diefen Gegenfägen fleigt die fchöpferifche Tat ald Sieger hervor. 

FE dort auf der Seite der Zivilifation, des Seins und Herrfchaftsgebieteg 
des Verftandes bei oberflächlicher Betrachtung, wie fie für alle demotratifchen 
Lehrfäge typifch if, ein Slüdszuftand gleichbleibender Art theoretifch denkbar, 
fo beruht bier im Bannfreife der Kultur, des geiftigen Wachstums und Wer; 
dens die Glüdsempfindung einzig und allein in dem Bemwußtwerden diefegs 
Wachstums, im Werdegefühl. 

Deshalb flehen alle intellektuellen Dofktrinäre mit ihren Weltbeglüädungg; 
formeln auf jener Seite, ein Tolftoi ebenfo wie die echten und Scheinpajififten, 
Demofratie und Sozialdemokratie ebenfo, wie Bolfchewismus. Sie alle [halten 
das tieffte Gefet des Lebend aus, dag aus dem Kampf von Welt und ich, von 
Materie und Geift dag fehöpferifche Werden entftehen läßt, und deshalb ift eg 
nicht mweiter erfiaunlich, wenn die radikalfte Abfage an diefe Welt der Zintlifattion 
als weltferne Myftik, alg Erpreffiontsmug in !teratur und Kunft fih mit dem 
Bolfhewismug die Hand reicht. Beide lehnen radikal die Melt, wie fie heute 
ift, ab, der Erpreffionismug fehrt ihe den Nüden und flieht in das Reich der 
Seele, der Bolfhemismug mordet fie, um feinen utopifhen Mechanismug an 
die Stelle zu feten. Beides führt über flammelnde intelleftualiflifhe Formeln 
fiber Eurg oder lang sum Geelentod, denn auch die weltferne Myftit ift — weil 
ihr die Auseinanderfegung mit der Welt fehle — nicht Kultur, fondern die bloße 
Zeugnung der Zivilifation. Da aber alle Zivilifatton verflandesmäßig faßbar, 
lehrbar und begrifflich formulierbar if, wird fie zur flahenäßlihen Allermelts; 
formel, die der Melt dag erfehnte Süd bringen fol, aber mit ihrer flarren 
Maske vernichtet fie das eigenartige Gepräge jeder organifchen Kultur, fie fegt 
ein internationales Rezept an Stelle des nach inneren Gefeten beflimmten natios 
nalzgeiftigen Wachstums. 

Eine organifhe Gefhichtsauffaffung ift daher berechtigt, aus dem Über; 
touchern sinilifatorifeher Elemente dag allmähliche Abfterben des entfprechenden 
Kulturkreifes zu folgern, denn das individuelle Wachstum eines Volksganzen 
muß verfümmern, fobald Ihm der Zuftrom feiner fpesififchen geiftigen Kräfte 
durch die zivilifatorifch erflarrten Kanäle wie durch eine Urterienverfallung des 
fulturellen Drganismug unterbunden wird, 
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Es läßt ſich unſchwer nachweifen, baß jeder Zeitabfchnitt Iuleurellen Nieder; 
.. in der Weltgefchichte durch ein Überhandnehmen rein verftandesmäßige 

rlegungen und ein Zurüdtreten fchöpferifcher Beiftestätigkeit beftimmt ik, 
duch verfiandesmäßige Auflöfung und Konfteuftion an Stelle intuitiver Sys; 
thefe, Zivilifation an Stelle von Kultur. Nun tritt aber bie große Schwierigkeit 
ein, an dem babinfiechenden fulturellen Drganismug die beiden Elemente j 
trennen unb richtig gegeneinander abzumwägen, um bie Zukunft mit anmähernde 
Sicherheit voraussufagen. Betritt man bierbei den Weg des Verflandes, is 
werden alle die Faktoren, die auf der Linie bes kulturellen Abfliegg liegen, wu 
Mechanifierung unferer Lebensvorgänge, materialifiifhe Weltanfhauung, Ber: 
mwechflung von rein zivilifatorifchen Mitteln mit kulturellen Endwerten, Abnahın 
der Seelenträfte in Kunflt und religidöfem Leben flarf in den Vorbergrumbd treten 
und mit gwingender Notwendigkeit den Niedergang unferer Kulturwelt bemeifen. 
Dagegen werden bie im AUugenblid vielleicht zurüdgebrängten Seelenträfte, 
ein leifes Stimmen geifligen Lebens fich jeder Fefflelung auf diefem intellek 
tuellen Wege entziehen, da fie nur vom intuitinen Erleben erfaßt werden fönner. 
Unfere Lage ift die des Arzted am Bett bes Schwerkranten. Mit allen Mittels 
fahmiflenfhaftlider Erkenntnis läßt fih der unaufbaltfame Niedergang dx# 
organifchen Lebens einmandsfrei beweifen, und Doch hält immer wieder ein leßter, 
noch nicht erlofchener Lebensfunte, deflen Energie wir mit feiner verfiandesmäßiges 
Bormel befiimmen fünnen, ben Todesgang auf. 

Um biefem Zwiefpalt zu entgehen, bie Lebensäußerung und allen organis 
fhen Aufbau mit anderem Mafftab zu mefien, ald den drohenden Tod, den Abs 
bau des Lebens und Todesgang der Materie, hat man immer wieder den Ber 
fuh unternommen, binter Leben und Tod, hinter Kultur und Zivilifation den 
legten gemeinfamen Grund für beide Erfoheinungen zu finden, einen legten An; 
trieb, eine Art Schöpferwillen, ber in fi fchon bie fördernde und geftaltende 
Lebensfraft und zugleich auch dag Gefeh bes Todes, ber Erflarrung trägt. Run 
müßte aber diefeg legte Lebensprinzip, wenn wir von der Annahme ausgehen, 
Daß dag Leben eines Kulturkreifes fich in feinem Aufftieg und Abflieg nad all 
gemeinen bindenden Gefeten volljieht, die für alle Kulturen Geltung haben 
folen, fo auch für unfere eigene — ein allgemein für alles Lebendige gültiges 
fein, es därfte für Babylon fein anderes fein als für Attila, für Deutfchland 
fein anderes als für Frantreih. Mithin müßte jede befondere zeitliche oder 
nationale Befonderheit diefem Formmillen fehlen, und wir fämen gu einem 
allgemeinen Grundfchema für jeden geifligen Lebensuorgang. Dem mwiderfpridt 
aber alle gefhichtlihe Erfahrung, die ung lehrt, daß ber fchöpferifhe Aufflieg 
eines Volfsorganismug ein ganz befonderg eigen gefärbtes Bild jeigt, während 
der Abftieg diefe Färbung verblaffen läßt und fih viel mehr dem allgemeinen 
Schema des Sterbens nähert. Der Kulturmord, den der Bolfdemwisgmug auf 
feine Sahne gefchrieben Hat, trägt das gleiche Geficht, mag er fih in Mosgfan, 
Bubapeft oder München abfpielen, während jede, auch die urfpränglicde Kultur, 
die Kindheitsepocdhe eines firebenden VBoltes fhon unendlich perfünlider gefärbt 
iſt. Wie fhon auf rein biologifhenm Gebiet die Frage unentfhteden bleiben muß, 
von welhem Drgan an erfter Stelle die Stärke des gefamten Lebensoorganges 
abhängt — man nennt im menfchlichen Organismus meift dag Hers, aber 
anf die genauere Frage, ob Mustfeltätigkeit oder Nervenfunttion im Herten dag 
Entfeheidende find, fehlt ung die Antwort —, fo find wir auf dem geifligen Lebens; 


1920 VII R. v. Engelhardt, Das Sphinrrätfel der Weltgefchichte. 449 
EEE 


gebiet auf rein gefühlsmäßige Wertungen angewieſen. Ob beiſpielsweiſe eine 
beſtändige bewußte Spannung zwiſchen Freiheit und Notwendigkeit, zwiſchen 
Geiſt und Stoff den ſtaͤrkeren ſchoöpferiſchen Drang auslöſt, als eine inſtinktmäßige 
Sicherheit im Überbrüden diefes Gegenfages, iſt in letzter Hinſicht eine Frage 
der Weltanſchauung, die nur intuitiv lösbar iſt, nie verſtandesmäßig, und die 
ſich an letzten überſinnlichen Maßſtäben ausrichtet. Wenn ich mich auf den Stand⸗ 
punkt ſtelle, daß das Kunſtwerk um ſo vollkommener iſt, je mehr es ſich einem 
genauen, verſtandesmäßig darſtellbaren mathematiſchen Vorgang nähert, muß 
ich das organiſch nachempfundene, das ſich um keine mathematiſche Abſtraktion 
kümmert, aber den Widerſtreit zwiſchen Leben und Materie in ſeiner ganzen un⸗ 
ausgeglichenen Schärfe des Werdens wiedergibt, niedriger werten. 

Wir ſind alſo bei jeder Beurteilung geiſtiger Schöpferkraft auf letzte Maß⸗ 
fläbe, Werte angewieſen, die für uns andere ſind, als für den Aſiaten, andere 
ſogar als für den Romanen oder Angelſachſen. Der perſoönliche Einſchlag laäßt 
ſich niemals bei ſolchen Unterſuchungen völlig ausſchalten, nur müſſen wir ver⸗ 
ſuchen, dieſe national unterſchiedenen Maßſtäbe nach Möglichkeit auf einen Grund⸗ 
nenner des Allgemeinmenſchlichen zurückzuführen, um zu einleuchtenden Schlüſſen 
zu gelangen. 

Ich meine, daß dies erreicht werden könnte, wenn wir von den gemein⸗ 
ſamen Bedingungen aller wahrhaft ſchöpferiſchen Geſtaltung — deren Beſtim⸗ 
mung als ſolcher allerdings wieder von unſerer Auffaſſung des Schoͤpferiſchen 
abhängt — den kühnen Schritt bis zu jenem letzten wagten, das ſich trotz bun⸗ 
teſter Strahlenbrechung in dem einzelnen Kunſtwerk oder Kulturkreiſe als Aus⸗ 
ſtrahlung einer Lichtquelle erweiſt. Wenn wir dieſen farbigen Abglanz in der 
einzelnen Form gewordenen Kulturtat mit Worten bezeichnen, wie wunderbar, 
erhaben, gewaltig, ſchön, ſtark, ſchreckenerregend, liebefordernd, ſo muß die letzte 
Lichtquelle, aus der dieſe Wertungen ſtammen, alle jene Eigenſchaften im höchſten, 
einheitlichen Sinne beſitzen; wir könnten ſie alle in ihrem menſchlichen Aſpekt 
als „das Heilige“ zuſammenfaſſen. Eine ſorgfältige religionspſychologiſche Er⸗ 
forſchung dieſes Begriffes) zeigt ſeine wunderbare Vielgeſtaltigkeit und Beſonder⸗ 
heit im Spiegel der menſchlichen Seele, das Heilige als gegen und für die Men⸗ 
ſchen wirkende Kraftquelle hat ſeine Stelle noch vor den widerſprechenden Be⸗ 
griffen der Weltangſt und Weltbejahung, die meiſt in völlig einſeitiger Betonung 
einer einzigen möglichen Ausrichtung des urſprünglichen Menſchen eines „Ent⸗ 
ne ein falfhe8 Bild des Urfprungs allen fchöpferifchen Dranges 
geben: 

An diefer Einfeitigfeit, den Geftaltungstrieb des fchöpferifhen Menfchen, 
feinen Willen zur Wertvermirklichung, zur Kultur entweder von ber völligen 
Abkehr von der Welt oder über diefe hinweg von einer Zufunftshoffnung für 
die Welt herzuleiten, Erankt heute nicht nur die philofophifche Begründung ber 
Myftit, des Erpreflionismugs und Bolfhewismug, fonbern ebenfo bie bes bevor; 
fiebenden Unterganges der abendländifhen Kultur. Der Formtrieb der Seele 
ift kaum der legte erfchöpfende Augsdrud für den feelifhen Vorgang, ber fich bei 
jeder [chöpferifchen Tat abfpielt. Vor allem ift aug diefem Begriff jeder bemußte 
Beweggreund ausgefchaltet, benn Triebe find in unferem unterbewußten Inftinkt 
verankert, aber wenn auch der erfte Anftoß zur fchöpferifchen Tat dem Menfchen 


1) Rud. Dito „Das Heilige”. Mber das Yerationale in der Idee des Böttlichen 
und fein Verhältnis zum Nationalen. Breslau. Trewendt u. Granier 1919. 
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aus den Tiefen des Unterbewußtſeins quillt, ja die Tat ſelbſt ebenſo mit faſt 
traumwandelnder Sicherheit beginnt, ſo ſtößt ſie bei ihrem Zuſammenprall mit 
dem Stoff, ſei dieſer das Material in der Kunſt oder, allgemeiner ausgedrückt, 
die Welt in der Kultur, auf Widerſtände, Hemmungen, die dem ſchaffenden 
Menſchen im ſelben Augenblick den Willen zum Wert bewußt werden laffen, 
er wird ſich klarer oder unklarer nicht nur des Zieles — ſeiner Idee —, ſondern 
ebenſo auch des Urſprungs der Idee — des Beweggrundes — bewußt. 

Da aber alle Geſchichte nicht in ihren Tatſachenreihen erſchöpft iſt, ſondern 
erſt die Motivationen ſie zur Geſchichte machen, dieſe aber erft in der Hemmung 
während der Tat klar ins Bewußtſein treten, ſo iſt es undenkbar, eine Morpho—⸗ 
logie der Weltgeſchichte, eine Lehre von ihrem Geſtaltenwechſel zu ſchaffen, die 
gewiſſermaßen dieſe Widerſtände völlig beſeitigt und dadurch ebenſo alle bewußten 
Motivationen. Das liegt in jener Ableitung des Formwillens aus dem Urgrund 
der Seele ohne Rückſicht auf eine Welt, in der und an der die Seele dieſen Form— 
willen betätigen ſoll, ohne Rückſicht auf letzte Werte, metaphyſiſche Normen. Zwei 
Wege gibt es, die gewiſſermaßen das Schema für alle Geſtaltung abzugeben 
ſcheinen, der Weg der Abſtraktion oder der der Einfühlung, jener vielleicht dem 
Mathematiſchen nahe, dieſer dem Organiſchen. Da aber im Organiſchen immer 
zwei Kräfte gegen- oder miteinander wirken, die der Materie nach ihrem mathe⸗ 
matiſchen Geſetz und die des Lebens nach einem anderen Gefeg, fo wird die Eins 
fühlung in das Organiſche immer einen gewiſſen mathematiſchen Einſchlag, der 
ſich in verſtandesmäßige Formeln faſſen läßt, enthalten. Der Weg der reinen 
Abſtraktion wird aber aus dem Unterbewußtſein der Seele heraus konſtruktiv 
vorgehen, ohne berichtigenden Widerſtand zu finden (Expreſſionismus, mathe—⸗ 
matiſch beſtimmbares Ornament, Kontrapunktik), wird daher eher auf die reine 
mathematiſche Formel gebracht werden können. Aber ebenſo wie das Syſtem 
der Kontrapunktik nicht ſchon Muſik oder der radikale Expreſſionismus nicht 
Kunſt iſt, ſo ſchweben dieſe mathematiſchen Formeln in der Luft, wenn ſie nicht 
in Ton oder Farbe Geſtalt gewinnen. Das, was die Kunſt erſt zur Kunſt, die 
Muſik erſt zur Muſik macht, iſt der organiſche Auf- und Umbau über das tote 
Skelett der Mathematik. Mag die Infiniteſimalrechnung Leibnitzens gleichzeitig 
mit der Kontrapunktik Bachs oder das Relativitätsprinzip in der Phyſik gleich— 
zeitig mit Bergſons Idee von der Realität des Zeitablaufs (durée) das Licht 
der Welt erblickt haben, ſie entſtammen nicht einem rein verſtandesmäßigen 
Vorgang, ſondern einer neuen Blickrichtung, einer Weltanſchauung, deren 
letztes Motiv immer wieder die Auseinanderſetzung des Ichs mit der Welt iſt. 
Es ſind neue Abſchnitte in der begrifflichen Erfaſſung des ewig an uns vorüber 
und durch uns gleitenden Werdens. Und ſoweit dieſe Abſchnitte imaginäre Halte— 
punkte des Lebens künſtlich ſetzen, laſſen ſie ſich verſtandesmäßig in die Formel 
einer mathematiſchen Funktion faſſen, aber das Leben gleitet auch über dieſe 
hinweg, um neue Geſtalten zu formen, deren mathematiſcher Anteil wieder nene 
Faſſungen erhalten muß. Vergeſſen wir doch nicht, daß ſogar die letzten Frage— 
ſtellungen auf dem Gebiete des toten Stoffes, der Materie, wo doch unſer Ver— 
ſtand die größten Triumphe feierte, jeder rationalen Löſung ſpotten, daß, ſobald 
ſich die Statik der feſten Körper in die Dynamik des allgemeinen Werdens ein— 
ſtellt, die kleinſten materiellen Teilchen, die Atome, ſich eine Umwandlung ir 
Elektronen, immaterielle Kräfteeinheiten gefallen laſſen müſſen, die durchaus in 
das Gebiet des Irrationalen gehören. 
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Und vor die letzten Fragen der Lebensdynamik ſind wir heute unerbittlicher, 
denn je, vom Schickſal, von der Geſchichte geſtellt. 

Vielleicht iſt es mir gelungen, im vorſtehenden den Nachweis zu führen, 
daß die Faflandrifche Prophezeiung von dem Untergang unferer abendländifchen 
Kultur der Endpunkt des Weges fein muß, den der rechenhafte Verftand eins 
fhlägt, baß für diefen Aktfchluß die unabmwendbare Logik der Tatfachen fpricht. 

An Stelle des Geiftes von Weimar gehört in diefe MWeltmafchinerie, die nun 
das altgewordene Europa zwifchen ihr Rädermwerf swängt, der moderne Cäfar, 
der Cecil; Rhodestypus mit dem unbeugfamen Willen zur Macht. Der deutfche 
Gedanke, wie er in Weimar zu flrahlender Blüte gelangte, zur Sonnenhelle, 
um das Dunkel unferes Planeten zu erhellen, ift erlofchen. 

Erlofhen? Diefe „Kulturgewalt ohnegleichen”, wie Goethe von Chamberlain 
genannt wird, vom Weltkrieg erwürgt, von dem Sahrhundert europäifcher Zivilis 
fation auf immer befeitigt, außer Kurs gefeßt? 

Wenn die lebenbejahende Philofophie eines Bergfon, fein geifliger Srundton 
in der biologifhen Auffaflung der Lebensfhwungtraft, der fehöpferifhen Tat 
nicht denkbar ift ohne einen Goethe und alle die Großen vor ihm und nach ihm, 
einen Kant, Herder, Fichte, Schelling, Schopenhauer und Niekfche, wenn die 
deutfhe Biologie ebenfowenig ohne ihn gedacht werben fann, in beffen Spuren 
ein 8. €. v. Baer, Johannes Müller, ©. Bunge dahinfchritten, die unfere heutige 
Lehre vom Leben tiefer und fchöpferifcher geflalteten al Franfreih, England 
und Amerika sufammen — von Rußland ganz zu fehmweigen, bag nie einen nens 
nenswerten Beitrag zu diefer Frage gebracht hat —, wenn ein Philofoph, wie 
Emil Boutrour, vor feiner chauviniflifhen Seelenumnadtung dem beutfchen 
Gedanken öffentlich in der Berliner Akademie feine Ehrerbietung begeugte, wenn 
englifche Gelehrte in einer Eingabe an ihre Regierung den Krieg gegen Deutfchs 


land alg ein Verbreden an der euroäpifchen Kulturmelt hinftellten — dann muß 


ein Goethe, die Verkörperung des deutfchen Gedanteng, noch heute in ung, in der 
Seele jedes beutfchdentenden Deutfchen, ja jedes denfenden Europäers alg Kultur; 
gewalt ohnegleichen fortleben. Er ift nicht tot, er lebt — ja vielleicht fängt er 
erft heute an, ung die lebendige Kraft feines Evangeliums zu enthäüllen, heute, 
two alles finfter und leer, ein Chaos von Leid und Elend, von Gier und Tod ift. 
Iſt es denn bloßer Zufall, eine Hämifche Laune unferer erfierbenden Kultur, 
daß noch kurz vor dem Kriege die beiden großen Werte Chamberlaing und Sims 
mels über Goethe entfianden, daß während des Krieges Simmel ung feinen 
Rembrandt fchenkte, die wahrlich dazu angetan find, ung den tiefen Zufammens 
bang zwifhen ber deutfhen Formfehnfucht, deutfcher Wertverwirflihung und 
dem tiefften Sinn aller Gefchichte, allen fchöpferifchen Werdeng erleben zu laſſen? 
FE nicht diefe Durchleuchtung jener großen Lebensgeftalter, dag tiefe Nacherleben 
ihrer Seelenproblematif ein lauter Heeresruf an alle, die „trägen Herzens” ihren 
Naden unter die zivilifatorifche Walge oder die demofratifche Welle beugen wollen? 
Sn dem vollen Erfaffen diefes Problems, als einer beftändigen Aufgabe unferes 
tebeng, liegt Weg und Ziel unferer Gefchichte vorgegeichnet, in dem ehrfurdtss 
vollen Sichbeugen vor diefem tiefflen Sinn aller beutfchgeiftigen Führerfchaft. 
Ein einziges Symbol aus dem Lebenswerk des Weifen genügt, um ung 
die Wegrichtung anzudeuten. Sn Goethes Stufenbau, der Pyramide der Wiflen; 
(&aft, ftehen zu unterft die „Nußenden”, über ihnen „die Wiflenden”, noch höher 
die „Anfehauenden”, ganz oben die „Umfaffenden”, „die man in einem ftolgeren 
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Sinne die Erfhaffenden nennen könnte”, denn „fie verhalten fih im höchſten 
Grade produktiv”. Nicht auf der Stufe eines bilfigen Utilitarismug (die „Rugens 
den”), nicht auf ber des verfiandesmäßigen Wiffeng, erft auf ber des Anfhaueng, 
der intnitiven Erfenntnis beginnt ein bewußtes Erfafien des Lebens, und erft 
auf der höchften Stufe, die alle die unteren „umfaßt“, wird der Menfch felbft 
zum lebendigen Schöpfer, er fchafft Lebendiges. Die beiden unteren Stufen ges 
hören der Zinilifation an, nur die oberen der Kultur. Maßen fich die unteren 
die Herrfchaft über die oberen in einem Prozeß geifliger Demokratiflerung an, 
fo Haben wir den heutigen Zufland — geiftige Pöbelberrfchaft und auf bem Thron 
die Halbbildung der Zivtlifation, der errechenbare Nußen — der angloamerifas 
nifche Krämergeifl. Exft bort, wo die Problematik zwifchen Verfland und Seele 
anfängt, beim Anfchauen, dag nicht verfiandesmäßig erfolgt, nicht logifeh — bes 
ginnt alles Begreifen von Leben und Gefchichte, denn hier liegt Die Grenzfcheide 
gwifchen Dem Reich bes Lebendigen und des Toten, bed Geifles und des Stoffes. 
Aller Nuten verträgt fih aufs befle mit bem Verftand, er gehört den Wiffenden. 
Er ift dag „Heilige“, dag die Maffe verehrt und defien Verehrung ber Verfland 
begründet, dag goldene Kalb, dag Geld ift fein Symbol. Der Niedergang diefes 
„Heiligen“, der Kurgfiurg, ift für die Mafle der Anfang vom Ende. 

Für den Anfchauenden, ben umfaffend Weifen, ift die Derrfhaft bes 
Nutend und des Geldes das Zeichen des Verfalles aller Kultur, d.5. 
fhöpferifchen geiftigen Lebende. Die Entwertung des Nubeng, des Geldes, der 
Zioilifation, aller nur verfiandesmäßigen Konfteuftionen und Überlegungen, ift 
für ihn der Tod bes Stoffes, der die Geburtsfiunde des Geiftes ift — jenes 
„Stirb und Werde”! Nach Renatffances Wiedergeburt fohreit ganz Europa. Wir 
fönnen wiedergeboren werden, wenn wir in der furchtbarften Krifis, die Europa 
feit feinem Befteben als Kulturbegriff erlebte, ung geiflig erneuern, gu innerer 
Umkehr entſchließen. Und der Weg zur Umtehr ift ung Deutfchen flarer vor; 
gezeichnet ald irgendeiner: Nation Europas, er liegt in einer Wendung vom 
Stoffe zum Geift, vom Mechanismus zum Leben, von Zivilifatton zur Kultur 
= ben ein Goethe gegangen Ift —, von ber Logik der Tatfachen zur [chöpferifchen 

dee. 

Menn ein Goethe von diefem fauftifchen Lebenshrang befeelt war, wie ein 
Rembrandt, ein Bach oder Beethoven, wenn es ber Geift der Gotik war, der bie 
Zerrifienbeit feiner Seele zum Antrieb der Geftaltung, zu lebendiger Tat werden 
ließ, dann muß biefer Tarwillen in uns noch lebendig fein, fofern wir nicht nur 
einen Bruchteil Goerhifchen Geiftes, fondern feine innerfte lebendige Triebfraft, 
feine Polarität bewußt befigen. Daß diefe Polarität oder Problematik bie 
einzige Linie ift, auf der die Erfahrung aller Weltgefchichte für ung heute 
feuchtbar gemacht werben fann, haben tieffinnige Denfer von heute geahnt, aber 
der von Goethifcher Intuition entfachte Funte verglomm unter dem falten 
Hauch marhematifcher Überlegung nüchterner Verfiandesberechnung, es fehlte 
jene Ehrfurcht vor dem Heiligtum des Lebens und feinem Geheimnis, das fid 
nicht errechnen läßt, es waren vielleicht Berufene, aber nicht Augerwählte. 

Und nichts tut ung heute fo not, ald dag wache Auge für die falfchen Pros 
pheten, denn ihre düfleren Prophezeiungen fommen im Gemwande tieffter goetbis 
[cher Wahrheit, fie find gefättigt von der Weisheit der Jahrtaufende — aber ed 
fehlt ihnen der flaunendsehrfürchtige Wi des Kindes, fie lähmen und zgerflören 
und können die eifigen Mebel der Zivilifation nicht gerftreuen. Der wahre Weg 
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Soethes, wenn wir ihn entſchloſſen betreten, führt ſicher nicht zum Grabe euro⸗ 
päiſcher Kultur oder zu dem von Phantaſten erhofften Auferſtehungsmorgen der 
ſlawiſchen Seele, er führt über die Wiedergeburt der deutſchen Seele 
zu einer Rettung Europas durch den deutſchen Gedanken von der 
lebendigen Ordnung und ſchöpferiſchen Tatkraft, wie er einſt unſer 
war und nur geweckt zu werden braucht, um zu leben. 

Amor fati iſt unſere Antwort auf das Sphinxraͤtſel der Weltgeſchichte, unſer 
Schickſal lieben — aber nicht, um die Welt zu ſehen, wie ſie iſt und ſie doch zu 
lieben, ſich zu dem zu bekennen, was man iſt, das Notwendige nicht bloß ertragen, 
ſondern es lieben — nein — ſondern das Schickſal ſchaffend bewältigen, 
nicht Geſchichte erdulden, ſondern an ihr verantwortlicher Mitarbeiter, Mitſchöpfer 
werden. 


Was wir brauchen! 


,„Was wir vor allem brauchen, iſt eine innere Geſundung, Erkraͤftigung, Vertiefung. 
Und die kann uns allein werden durch eine ſtarke Kunſt. 

Auch da können uns keine Parteien helfen, kein Impreſſionismus, Expreſſionismus 
oder Futurismus, ſondern allein eine wahre, tiefe, echte, ſchlichte Kunſt, die hervorwaͤchſt 
aus der Natur, aus unſerer deutſchen Natur, um eine neue höhere Natur zu fein. Nicht die 
Dramatif des alten Regimes, toter Klaffisiemus und großftädtifhe blühende Dekadence 
(Webelind) kann und retten, nicht der fich felbft bezmweifelnde Skeptiiismus (Steinbberg) 
noch die neue Myftil, das Komplement der Deladence (am wenigften die aus Frankreich 
importierte), die fich felbft aufgebend im Sjedifchen, feflen Grund fucht im Senfeits. 
— * auf dieſer Erde muß der Kampf ausgefochten werden, hier muß die Ent⸗ 

ung fallen. 

Die ganze eigentlich moderne Kunſt iſt Aſthetentum, Artiſtik, Formalismus, iſt lebens⸗ 
fremd, entſtammt nicht der Aberkraft des Lebens und kann deshalb dem Leben nicht Kraft 
wiederſpenden. Das Volk (worunter nicht eine Klaſſe verſtanden iſt, z. B. die großſtaädti⸗ 
ſchen Arbeiter, ſondern Gruppen der Arbeiter, Bauern, Handwerker, Studenten ufv. — 
kurz, das lebendige Organon des Staates), hungert nach ſchlichter, ſtarker Kunſt, nach einer 
Kunſt, die an ſich glaubt und Glauben erzeugt. | 

Hber gibt es denn noch wirkliche Künftler in einer Zeit, ba die Zivilifation wie eine Eis, 
Seufte alles gemätuolle Leben zu überziehen beginnt? Ya, es gibt in Deutfchland noch wahre 
Künftlee: Bildhauer und Mufiler, Dichter und Schaufpieler! Es gibt Mufiler, in deren Wert 
die Sonne aufgeht, Sänger, deren Stimme ben Raum fprengt und das Herz beben macht, 
Bildhauer, bie Pa fprechen in jedem Glied des geftalteten Körpers, Dichter, die Männer 
or ung auffleigen laffen, und Schaufpieler fie zu verkörpern. — | 

Sedo das Volk kennt fie felten. Sie waren keine gangbare Ware für den geft 
sähtigen Unternehmer. Aber, wenn ihr Taufende zahle für Nationaltheater und Mufeen 
in diefer?Zeit der Not, — ihr Auſpruch auf eine herzerfriſchende ſtarke Kunſt. Noch iſt es 
Zeit: noch hat die Wucherpflanze Kino nicht alles Leben erſtickt, nicht allen Saft und alles 
Mark des Volkes in ſich geſogen. Noch iſt eine große Wirkung der Kunft dentbar — zum 
erſten Mal vielleicht in Deutſchland. Die chriſtliche Kirche hat ihre große Rolle als Beherr⸗ 
ſcherin der Semuͤter ausgeſpielt, ſie wird nie die Maſſen in ihren Schoß zurückführen. Jetzt 

es an der Kunſt, zu zeigen, daß ſie nicht nur die Bourgeoiſie in ihren müden Stunden 
ergoͤtzen, auflitzeln kann, ſondern daß ſie die Macht hat, ſelbſt religiös, ein großes Volk aus 
ctiefſter Not durch ſeine eigene Kraft aufzurichten.“ 


Dr. Seorg Lange (in Nr. 3/4 des Deutſchen Bücherboten, Frankfurt a. M.) 


* 
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Dor dem Zufammendrud). 
Don I. 5. Lehmann. 


er materialiftifche Geift, der vorwiegend vom Aundentum ergeust unb 
verbreitet wird, bat leider auch in deutfchen Wirtfchaftskreifen einen 
fruchtbaren Boden gefunden. Die Gefundung kann nur angebahet 

e@ werden, wenn diefer Wuchergeift im beutfchen Gewerbe und Handel 
wieder auggefchaltet wird. 

Wir wollen kur; an dem ung naheliegenden Beifpiel bes Verlagsbuhhandels 
zeigen, wohin diefer Geift führt. et muß der Verleger feine Bücher auf Papier 
deuden, dag in wenigen Jahren vergilbt und damit feinen Wert völlig verliert. Er 
muß zu Preifen druden und binden, die das Zehnfache des Normalen betragen. 
Sobald wieder gefunde Zeiten fommen, find diefe Preife nicht mehr zu halten, 
ganz abgefehen davon, daß fein Menfh mehr holzhaltiges Papier kauft, wenn 
anderes wieder zu haben if. Verfuchen baber die Buchdruder, Buchbinber und 
Papterhändler die Preife weiter zu erhöhen, fo bleibt dem Verlagsgewerbe gar 
nichts übrig, als bie ganze Herfiellung von Drudwerken folange einzuftellen, bis 
Papier und Drudfachen wieder zu Preifen geliefert werben, die auch ibm ein 
Arbeiten ohne Verluft ermöglichen. 

Denn bie unlängft vorgenommene abermalige Verdoppelung ber Papiers 
preife und die Erhöhung der Drudpreife um 900, die der Buchbinderpreife um 
800%, machen e8 zurzeit den Zeitfehriftenverlegern einfach unmöglich, ihre Blätter 
zu den alten Preifen weiter zu liefern, gefehweige beun auf bie Koften zu fonmımen. 
Sie haben fon durch die legten Preiserhöhungen einen fehweren Verluſt zu 
fragen gehabt, denn alg fie im Winter, um einen Ausgleich zu fhaffen, den Preis: 
der Blätter um 25%, erhöhten, wurden von feiten ber Buchdruder und Papiers 
händler die Preife ihrerfeits gleich wieder um 200%, erhöht, fo daß wieder mit 
Berluft gearbeitet werden mußte. Wenn diefe neue Preiserhöhung nicht auss 
geglichen werden könnte, würde dag Defizit bei einer Zeitfehrift wie. 3. „Deutfchrs 
Sands Erneuerung” allein über M. ıoo 000 im Jahre betragen. Bei auderen 
in unferem Verlag erfheinenden Zeitfhriften — um bei ung naheliegenben Beis 
fpielen zu bleiben — fhwanfte es unter Zugrundelegung der heutigen NHerflels 
Iungs; und Verlaufspreife siwifhen M. 20000 und 250000, Daß ift ein Zuftand, 
der einfach unhaltbar ift und der ung fhon jegt swingt, am ı. Juli siwei wiflens 
(haftlihe Blätter eingehen zu laflen. 

Die Zeitfchriftenverleger find daher burchweg gezwungen, wenn fie nicht alle 
ihre Blätter eingehen laffen wollen, bie Besugs; und Anzeigenpreife auch ihrers 
feits entfprechend zu erhöhen. Für „Deutfchlands Erneuerung” muß der Bezugs⸗ 
preis vom ı. Juli ab mit M. ı2 vierteljährlich angefegt werben. €8 ift dieg ein 
Preis, der zwar bie Auslagen noch nicht bedt, aber doch hoffen läßt, daß, wenn ung 
alle Bezieher treu bleiben, ba8 Blatt durchgehalten werben fann. Unfere Zeits 
fohrift wurde nicht des Geldverdienens wegen gefhaffen, fondern wirklich lediglich, 
um Deutfohlands Erneuerung geiflig vorbereiten und herbeiführen zu: helfen. 
Die Waffe, die unfere Zeitfchrift darftellt, fol erhalten bleiben, auch wenn das 
Blatt eine Zeitlang nur mit Verluft burchgehalten werben kann. Wir Hoffen, 
Daß alle unfere Freunde fih rühren werden, um die Zeitfchrift am Leben zu 
erhalten. 
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Wir haben den Preis nur verboppelt, indeffen unfere Lieferanten das Achts 
bis Fünfjehnfache des Sriebengpreifes von ung verlangen. Haben fie dazu irgends 
ein wietfchaftlihes oder gar fittlicheg Net? Nein, fie Haben es nicht. Das, was 
bier getrieben wird, ift fhamlofer Wucher, Wer die Verhältniffe der bayerifchen 
Dapierfabriten kennt, weiß, daß fie die glänzendften Abfchlüffe mie Riefengewinnen 
gemacht haben. est wurden die ohnehin unguläffigen hohen Wucherpreife der 
Einfachheit halber abermals verdoppelt. Auf die Notlage des deutfchen Voltes, 
auf die Notlage des vor dem Zufammenbruch flehenden bdeutfchen Zeitungss 
wefeng wird von den Papierfabrilanten nicht die alermindefte Rüdficht genommen. 
Sie find in einem Truft zufammengefchloflen, und wenn eine Sabrif, die im 
legten Sabre bei ı Million Aktienkapital 14; Million Gewinn verteilte, jegt vom 
Teuft aus geswungen wird, bie Preife nochmals gu verboppeln, fo Ift dag ein 
öffentlicher Skandal, an dem die äffentlide Meinung und die Regierung nicht 
mehr achtlos voräbergehen können. 

Wenn im neuen Reichstag die bürgerlichen Parteien folhe Zuftänbe weiter 
tatenlo8 duldeten, würden fie fih einer großen Fahrläffigfeit fchuldig machen. 
Wir nehmen als ficher an, daß alle Parteien, denen das Wohl bes Baterlandes 
am Herzen liegt, verlangen werben, daß die Lage auf dem Papiermarft ebenfo 
wie auf allen Gebieten, auf denen gleichartige Mißftände beftehen, einwandfrei 
gepräft wird und daß gegen alle Kreife, bie an ber AUuswucherung unferes Volles 
in irgendeiner Form mitwirken, mit rüdfichtslofer Strenge vorgegangen wird. 

Mir hoffen aber vom Papierhandel, dem fo viele hohachtbare Mitglieder 
angehören, daß fih die bewußt beutfhen Männer diefem Wurchergeift, den fie 
felbft verabfcheuen, entgegenfiemmen und von felbft dafür forgen, daß die Pers 
fonen aus der Leitung des Trufles entfernt werben, die biefe Betwucherung bes 
ganzen Voltes in die Wege geleitet haben. 

Die Neinhaltung unferer Betriebe von bdiefem SJudengeifte muß Aufgabe 
des ganzen Volkes und aller Parteien fein. „Ein Subenei verdirbt den ganzen 
Brei.” Ein fchlagendes Beifpiel bildeten die „Münchner Neueften Nachrichten”. 
SH dem Millionenvermögen war eine einzige Aktie von M. ıooo In jädifchen 
Händen. Diefes „Ferment der Defompofition” erfaßte wie ein Cholerabasillug 
den ganzen Betrieb und hatte im Laufe weniger Jahre das Blatt troß feiner 
dentfchen Befiger fo durchfegt, daß die „Münchner Neueften Nachrichten” als 
würdige Schwefler des Berliner Tageblattes und der Frankfurter Zeitung ans 
gefehen werden mußten. Gottlob ift diefem Zufland ein Ende bereitet. 

Nebenbei: Möchte die deutfche Volkspartei die furchtbare Gefahr erfennen, 
in die fie dadurch gefommen tft, daß fie die maflenhaft die fintende bemofratifche 
Stresatte verlaffenden jüdifchen Matten bei fih aufnimmt! 

Angefihts der aberwigigen Zuftände, die ja auf dem Gebiet des Lebens, 
mittelhanbels, bes Handels mit Stoffen, Leder, Schuhen und fonfligen Bedarfds 
artifeln von der Menge noch weit eher und brüdender empfunden werben, braucht 
man fich wirklich nicht zu wundern, wenn von manchen Seiten die fchärffien 
Strafen wie Zuchthaus, Prügels ober gar Todesftrafe gegen den Wucher in 
Borihlag gebracht werden. Daß foldhe unfittliden wirtfchaftlihen Zuftände 
MWafler auf die Mühlen ber Spartafiften und Bolfchewiften find, ift begreiflich.- 
Die Empörung darüber wird wohl von allen Teilen des Volkes geteilt. 

Durch das Steigen ber Lebensmittelpreife, der Kleider und Schuhe war 
es.nun den Angeftellten faft unmöglich gemacht, mit ben bisherigen. Sehältern 


31% 


456 Deutſchlands Erneuerung. 1900 VII 
EEE ——— 


aussufommen. Aber alle Erhöhungen der Löhne und Gehälter führten une 
dahin, wiederum bie Ware noch ganz wefentlich zu verteuern, und der Angeftellie 
ftebe fi noch fchlechter als vor dem Kriege, wo er ein wefentlich geringeres Schaft 
erbielt, trogdem aber am Ende bes Jahres beffer abfehnitt. Ein Gefpräch im der 
Eifenbahn, dem ich zufällig zubörte, gab mir einen guten Einblid in das Be 
fireben bolfchewiftifcher Kreife, denen unfere bisherige Regierung wohlmwollend 
gegenüberfteht. Ein Neifender fragte einen andern, wie ed fomme, baß bie am 
wenigften leiftenden Klaffen unfered Volles, die nichts gelernt hätten und nur 
Handarbeit verrichteten, am beften bezahlt wären. Ein anderer Mitreifender ants 
mwortete: „Wie haben dafür geforgt, daß die, die am mwenigften leiften, am beften 
bezahlt werden. Daburch haben wir die ganze Urbeiterfehaft unzufrieden gemadt. 
Denn jeder wünfht jegt zum minbdeflen auch das Gehalt eines Mülllurfchers zu 
erhalten. Wir haben dafür gelorgt, daß die Bewegung fehrittweife vorwärts 
geht, und daß die ungelernten Arbeiter beffer bezahlt werden algd die gelernten, 
und daß die Arbeiter überhaupt befler bezahlt werben alg die Angeftellten, deu 
damit ziehen wir alle gelernten Arbeiter und alle Angeflellten, die fich jest zw 
rüdgefegt fühlen, weil ein Pader mehr befommt als ein Handlungsgehilfe, der 
feinen Beruf ordnungsgemäß erlernt hat, naturgemäß in das Lager ber Unze 
friedenen, gu uns Bolfchewiften. Die Kopfarbeiter werden am fehlechteften bes 
zahlt, und für die tun wir zunächſt nichts, damit auch fie in dag bolfchewifäifde 
Lager fommen. Daduch, baß wir dafür forgten, daß die Handarbeiter am beften 
und die Kopfarbeiter am fehlechteften bezahlt werden, haben wir ganz Deutfhs 
land unzufrieden und aufrührerifeh gemacht, und auf biefem Boden blüht unfer 
Weisen.” Der Mann hat bie Zuftände gefchildert wie fie find. jeder wird zugeben, 
daß die Verhältniffe tatfächlih unleidlich find, denn daß ein Ausgeher, wie e& 
jet der Fall ift, ein höheres Gehalt bezieht als viele Ungeftellte, die ihren Beruf 
ordnungsgemäß erlernt haben, ift tatfählih ein unhaltbarer und unſittlicher 
Zuftand. Werden bie ungelernten Arbeiter höher besahlt, müfien unbedingt aud 
die gutanggebildeten und gumal die geiflig Arbeitenden entfprechend Höher ent; 
lohnt werden. Jr das nicht möglich, darf auch einem Ausgeher nicht ein Lohse 
bezahlt werden, der in feinem Verhältnis gu dem ber Angeftellten fieht. Das 
Bürgertum, bag die Zufammenhänge nicht erfannt hatte, fuchte feinergeit den 
Streit mit den Padern zu vermeiden, gab den Wänfchen, die ja zum Teil and 
berechtigt waren, ohne weiteres nad, nicht ahmend, daß dieg für Millionen anberer 
Arbeiter eine Zurädfegung bedeutete, die felbftredend fih auf die Dauer nid 
aufrechterhalten ließ. Wenn in ber Folge daher eine Beflerung eintreten fol, 
muß die gefamte Arbeitgeberfhaft einmütig dafür forgen, daß, wenn Lobas 
erhöhungen ftattfinden, in gleicher Weife, entfprechend den Leiflungen, Hand: 
arbeiter, Angeftellte und geiflige Arbeiter entlohnt werden. ft eg aus gefchäfts 
lichen Gründen nicht möglich, die Löhne zu erhöhen, dann darf 5. ®. den Fordes 
rungen der ungelernten Handarbeiter nicht nachgegeben werden, denn fut mas 
es, fo werden mit töblicher Sicherheit auch alle anderen Kaffen aufgebefiert 
werden mäffen. Wenn dies aber gefchäftlich nit mehr möglich ift, fo Därfex 
eben die Löhne nicht mehr erhöht werben, fo bald ber Grad des allgemein Mög 
lichen überfchritten if. 

Srüher waren die Buchdeuder bie beftbesahlten Arbeiter, weil fie am beiten 
organifiert waren. Heute fliehen fie an 8. Stelle. Sie erhalten auch jest ein Ger 
halt, das durchaus angemeffen if. Wenn aber von ber Druderei für eine Kors 





refturflunde M. 8,50 verlangt wird, fo ift das doch ein Betrag, ber in feinem Ber; 
bältnis mehr fteht su dem, was ber Seßer leiftet. Jedenfalls macht er das Denden 
unzähliger Werke einfach unmöglid. Trog biefer enormen Gehälter ift aber bie 
Buchbruderfchaft durchweg unzufrieden, und gwar in erfler Linie aus dem Grund, 
weil fie nicht mehr an erfter Stelle, fondern an achter Stelle fleht, weil Drganis 
fationen, die Fraft ihrer Fäufte eine große Macht entwideln konnten, die Arbeits 
geber geswungen haben, ihnen noch höhere Löhne zu bewilligen. Solange es im 
Berlagsbuchhandel möglich war, bie teuren Löhne und die Koften für die Nobs 
fioffe wieder auf andere Leute abzufchieben, fo lang konnte auch er beficehen. Wie 
aber im Buchhandel einmal die alten Lager, bie mit Gold bezahlt und jegt mit 
einem meift etwa soproj. Papierpreisauffchlag ausgegeben werben, ausverkauft 
find, wird die Lage auf dem Büchermarkt fich in Eurger Zeit völlig ändern. Ein 
Buch, das früher M. ıo gekoftet hat, kann nah den neuen Papiers und Sabs 
preifen im Ducchfchnitt nur für ben fünffachen Betrag verkauft werben. Welcher 
Beamte ift in der Lage, feinem Sohne, ber findiert, flatt M. 200 für Bücher im 
Semefter, M. 1000 zur Verfügung zu fiellen? Die Herabdbrädung bes Mittels 
flandes wird von den Bolfchewiften gleichfalls zielbewuße geplant. 

Alle organifierten Handarbeiter und die Angeftelltenverbände haben nun mit 
Rädficht auf die Teuerung ihre Forderungen geftellt und durcchgefegt und erhalten 
dag breis big fehsfache Gehalt wie früher. Nur die geiftigen Arbeiter find bisher 
die Stieffinder. Die Honorare für Beiträge find bisher nur wenig erhöht worben. 
Barum? Weil der Verlagsbuchhandel neben ben geifligen Berufen einer ber 
wenigen Gefchäftszweige ift, der feine Preife nur gerade um fontel gu erhöhen 
fuchte, um leben zu können. Saft alle Zeitfchriften arbeiten, wie wir andeuteten, 
urzeit mit DVerluft, da ift e8 begreiflich, wenn die Verleger diefen Verluft nicht 
noch dadurch wefentlich vergrößern wollen, daß fie auch die geifligen Mitarbeiter 
höher bezahlen. Trogdem muß dies gefhehen. Wenn Buchbrudergehilfen, 
Buchbinder und alle anderen Handarbeiter Lohnzufchläge erhalten, die ihnen 
ermöglichen, befler zu leben als im Frieden, darf der Verlagsbuchhandel und 
das deutſche Volk nicht die Männer im Elend verfommen laflen, welche die geis 
fligen Werte fchaffen, durch die der Wieberaufftieg bes Voltes herbeigeführt wer; 
den muß. Wenn man 35 und mal geswungen war, den Preis der Zeitungen 
u erhöhen, weil die Lohnarbeiter Aufbeflerung ergwangen, darf man die geiffigen 
Acheiter nicht verhungern laflen, weil fie nicht organifiert find. Jetzt iſt es Ehren⸗ 
pflicht jedes Verlegerg, aus freien Städen bier einzufegen und dafür gu forgen, 
daß auch die Schriftfieller dag erhalten, was zum geiftigen Schaffen nötig If. 
Unfere Lefer werden die Preiserhöhung auch gewiß lieber zahlen, wenn fie wiffen, 
daß ein guter Teil denen zugute kommt, denen fie foniel geiflige Anregung vers 
danken. „Deutfchlands Erneuerung“ fegt daher mit diefer Nummer, obfchon bie 
Zeitfchrift, wie gefagt, felbft fchwer um ihren Befland kämpft, bie Honorare ent; 
fprechend in bie Höhe und hofft, daß fih auch alle anderen Verleger ihrem Vei⸗ 
ſpiel anſchließen. 

Die Anpaſſung der Gehaͤlter unſerer geiſtigen Mitarbeiter muß noch durch⸗ 
geführt werden, Dann aber heißt es auf der ganzen Linie Haltmachen und durch 
gleichzeitigen Abbau der Lebensmittel⸗ und Warenpreiſe ſowie der Loͤhne zu nor⸗ 
malen Verhaͤltniſſen zurückkehren. 





Bild der Lage. 
Don Dr. Erih Kühn. 


(Abgeſchloſſen am 15. Juni 1920). 


Die Luge einſt zur Wahrheit ſprach: 
0 berriche, wenn ich fhon gebrechfelt”. 
Die Wahrheit fagte drauf: „Semadh, — 
Solang man did mit mie verwechfelt.“ 


I 


Der Berleumder beflagte fich über Verleumdung, der durch Heben zur Macht 
GSelangte über Verhesung, der gewerbsmäßige Lügner über Unwahrhaftigfeit. 
Es war ein richtiger Herenfabbat, der Wahllampf im freien deutfchen Volks; 
ftaat. Den Gipfel erflommen vermutlich jene demokratifhen Wahlagitatoren, 
welche bie antifemitifhe Konjunktur ausnugten und ohne Nüdficht auf die Haupts 
geldgeber ihrer Partei und ihren geifligen Generalftab, das Berliner Tageblatt, 
fi flark judengegnerifch gebärbeten. Auf gleicher Höhe bewegte fich jenes Plakat 
der bemofratifchen Partei in München, welches vor der Partei, die offen gegen 
die Juden Stellung genommen hat, nämlich vor der deutfchrnationalen Volks; 
parte, warnte, — weil fie nicht genügend antifemitifh wäre. Die dbemofratifche 
Dartei ahnt gar nicht, welchen Gefallen fie damit der völfifhen Bewegung ges 
tan ‚bat. 

Das aber eben war bag Kennzeichen der Wahl zur Rationalverfammlung, 
daß bei ihr wie noch nie zuvor im ganzen Deutfchen Neich die Iudenfrage im 
Brennpunkt des Kampfes fland. Noch niemals bisher wurde, wie diesmal, in 
Berfammlungen, Vereinen, in den Spalten der Zeitungen, auf den Plakaten, 
die das GStraßenbild der Grofftädte beherrfchten, in Kaffees, auf den Bahnen 
fo heftig über diefe Lebensfrage des dbeutfchen Volkes verhandelt und geftritten. 
Aber auch noch niemals hatten es die nationalen Parteien fo leicht, einfach durch 
die Wucht der Tatfachen wirken zu fönnen. Die Wedrufe der völfifchen Kreife, 
welche fo lange Jahre ungehört verhallten, haben nun doch in den Köpfen und 
Herzen gezüindet und eine überwältigende Wirkung gegeitigt. 

Am augenfälligften trat diefe Wirkung durch die Tatfache in die Erfeheinung, 
daß die bemokratifhen Stimmen binnen eines Jahres von efwa 5640000 auf 
rund 2150000 surädsingen. Dafür fan fih die bemofratifche Partei fafl ands 
fchließlich bei der nationalsädifchen und beutfchfeindlichen Politik des Berliner 
Tageblattes und bei feinen Freunden in ber Parteileitung bebanten. Wenn 
die demoktatifche Partei früher flets beteuerte, fie wäre der größte Feind der 
Sozialdemokratie, fo Hat fie durch Ihe Verhalten während bes Krieges, während 
der Revolution und während der Koalitionsregierung verfloffenen AUngebenfene 
bewiefen, baß fie unter ihrer nationaljübifchen Leitung nicht ein Zeind der Sosials 
bemofratie, wohl aber ein Feind des Bürgerfums geworben war, dies feige an 
die Diktatur der Gewerkfchaften preisgab und zum mindeflen unbewmußt mit 
dem ruffifhen Bolfchewismug liebäugelte. Das hat fih das Bürgertum begreifs 
ficherweife nicht länger bieten laffen wollen, und der maffenhafte Abmarfch ins 
nationale Lager If erfolgt troß ber gerabesu grotesten Beichimpfungen dur 
die enttäufchten Hinterbliebenen, welche durch ihre fogenanntes Wigblart „UF 
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Kübel von Jauche über alle ausgießen ließen, welche den Aberzeugungsmut 
hatten, ſich rechtzeitig von jener deutſchfeindlichen Richtung loszuſagen. 

| Menn dag Zentrum ebenfalls eine flarfe Einbuße an Stimmen zu vers 
zeichnen gehabt Hat — die Zahl fiel in einem Jahr von faft 6 Millionen auf 
3,5 Millionen —, fo bat ohne Frage dabei ebenfalls fein Gebaren bei der Revos 
Iution und in der Zeit danach in erfler Linie ben Ausfchlag gegeben. Auch bei 
ibm bat fih das gutgefinnte Bürgertum nicht wohl gefühlt, und war bei den 
Demokraten der Schuldige Theodor Wolff, fo war es beim Zentrum Mathiag 
Ersberger mit feiner gemiffenlofen perfönlichen Schieberpofitil. Daß diefe mehr 
als gebrandmarkte Perfönlichkeit wieder ihren Einzug in die Nattonalverfamms 
lung halten Eonnte, ift eine Tatfache, auf bie fpäter noch eingegangen werben 
(00. Am beften gefennzeichnet hat ihn doch wohl der „Simplicffimug” auf jenem 
Bilde, auf dem ihn feine fchmäbifchen Wähler aus einem nicht näher zu bes 
f&hreibenden übelriechenden PVerfted wieder hervorholten. Inwieweit die Fatho; 
hifchen Teile der deutfchen Bevölferung, welche dem Zentrum den Rüden gefehrt 
und fih Hauptfächlich in der bayerifchen und chriftlicden Volkspartei gefammelt 
haben, den NIE im Zentrumsturm erweitern ober verfieben werben, bleibt abzu⸗ 
Warten. — 

Auch die dritte Partei der Nevolutionsmacher, ihre treibende Kraft — bie 
Demokratie war und Bleibt ihre geiflige Vorfeuht —, nämlich die Sozialdemo⸗ 
fratte ging mit arger Erfchütterung aus dem Wahllampf hervor. Ihre Stims 
menzahl Hetterte rafch von 11! auf 54, Millionen herunter. Das f. 3. betörte 
Bürgertum floh aus ihren Reihen nach rechts, nachdem es den Novemberfchred 
ans den Knochen gefchüttelt und Har fehen gelernt Hatte. Die aber ebenfo ents 
tänfchte Arbeiterfchaft entfloh, entfprehend ihrer Einfiht und dem Grade ber 
Preffeverhegung noch weiter nach links, zu den Unabhängigen. 

Ss ift denn die Abrechnung über die Revolution vernichtend für die Revos 
Intionsparteien ausgefallen. Die unbeftrittenen Sieger blieben die Deutfche 
Bollspartei (Nationalliberale), deren Stimmen von 1,3 auf 3,5 Millionen fliegen, 
und die Unabhängigen, die 4,8 Millionen Stimmen auf fich vereinigten gegen 
2,3 Millionen im Borjahr. Die Deutfchnationale Volkspartei flieg um etwa 
% Million Stimmen auf 3,6 Millionen. 


2 


Hat fih nun das Bild wefentlih geändert? At wirklich fchon eine Gefuns 
dung des politifchen Lebens gu fpüren oder zu erhoffen? Sind die Revolutions⸗ 
Feifen endgültig überwunden ? | 

Ich glaube: keineswegs. Ach vermag bed Wahlausganges froß der gewals 
figen Zunahme der nationalen Stimmen vorberhand nicht froh zu werben, und 
während diefe Zeilen gefchrieben werden, gehen bie fiharfen Kämpfe um bie 
Bildung einer Negierungsmehrheit Hinter den Kuliffen vor fih. Alte Konflikte 
beftehen in ungefchwächter Schroffpeit fort, Keime werden gelegt zu neuen Kons 
flikten, die Aber Nacht in die Höhe fehleßen können, fo daß die Gewähr einer 
euhigen politifchen Entwidlung und Kräftebetätigung zum Wohle des Vaters 
Sandes faft weniger denn je gegeben fcheint. Diefe Ausführungen können im 
Yugenblid von Ereigniffen überholt werden, deren Tragweite niemand ahnt. 
r. Nein, — das beutfche Volk, dag feine „Reife“ kurz vor der Wahl duch Bes 
tanbung der heiligflen Nationalflätten in erfchredender Weife befundete, das 
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eine Mevolntionsregierung buldete, beren Ritglieber allein durch die Berfchlen 
derung von SHeeress und anderen reichdeigenen Gütern fih in ber fhamlofefken 
Weife auf Koften bes darbenden Landes bereicherten, diefe® Bolt ift von bem 
Wege ber nationalen Senefung leider immer noch bimmelweit entfernt. 

Die alten Gegenfäge zwifhen marrififcher und bürgerlicher Weltanfhauung 
befiehen unvermindert. Diefe tiefe Kluft beginne fih noch nicht zu füllen, biele 
Auft, welche das deutſche Volt fchärfer yerreißt als alle konfeffionellen Gegen, 
füge. Imar vereinigten die Sozialdemokraten aller Färbungen ıgıg no 45% | 
aller Stimmen auf fi, während diesmal nur noch 42,5% auf fie entfielen, aber ' 
was der Marrismus an Zahl eingebäßt bat, hat er an Schärfe baburh gewonnen, 
daß die Unabhängigen das Übergewicht erhalten haben. 

Die Arbeiterfhaft als folcdhe ift eben noch nicht oder fo gut wie noch nid 
erwacht, denn die nationale Arbeiterbewegung flieht bei uns leider erft in des 
— allerdings erfreulihen — Anfängen. Die Maffe ift fih der Unfittlichfeit des 
Marrismus noch nicht bewußt geworden, der swar von Weltverbefierung prebigt, 
fi$ aber in echt jüdifcher Weife auf das rein Materielle befchräntt, flatt den Mens 


fen veredeln zu wollen, und noch dazu mit feiner materiellen Weltverbeflerung - 


beim Hanbarbeiter aufhört. Unfietlich if der Marrismus weiter, weil er die E&xs 
preffung, den Streit, die Drohung mit der Gewalt, sum faft augfchlieplichen 
wirtfhaftliden und politifhen Kampfmittel erhebt. Und zwar tun bas bie 
Keeife, welche bei der Zertrüämmerung bes alten Staates verfündeten: an die 
Stelle der Gewalt träte nun für ewig das Recht! Undentfh und unfittlich if 
der Marrismug ferner, weil er im Einzelnen dag Vertrauen auf bie eigene Kraft 
und Tüchtigleit, dag Gefühl der Verantwortung für bas eigene Schidfal zer⸗ 
bricht und zu einem ewigen Verlafien auf andere, etwa auf die Gewerkfchaft 
oder auf ben Staat, verleitet. Unfittlich ift der Marrismug, weil er die Maflen 
verführt, an eine unabänderlihe „Entwidlung” zu glauben, anflatt die eigene 
Willenskraft zn flählen und gu „entwideln”. €8 ift far, daß eine Weltanfhauung, 
die legten Endes derart auf eine läffige Bequemlichkeit und ein fampflofes Rentners 
dafein der Maffen absielt, diefe Maflen unfähig machen muß, fih im Dafein 
fampf der Völfer zu behaupten. Gerade In Deutfchland, das nah dem Fries 
densihluß mehr denn je von bösartigen Nachbarn am Leben bebroht ift, brauchen 
wir eine Lebensauffaffung und Staatsform, welde das Leute an Leiflungsfähigs 
fett und Verantwortung aus jedem einzelnen Bürger heransholt. Unfirlich if 
der Marrismug, weil er nicht von dem ausgeht, was ber einzelne leiftet, fonderr 
von dem, was der andere genießt, alfo den Neib zum Urgrund hat. Unfitrid 
ift er endlich, weil er zwar bag „Soziale“ gepachtet zu haben wähnt, aber im 
Grunde graufem unfozial ift, weil er gerade dem Arbeiter — und der macht 


- wmindeflend 95% im Staat aus — das Dafein erfhwert und vertenert, weil unter 


feiner Herefhaft Arbeitsluft und Produktion gelähmt werben. 

Solange diefe elementarften Erfenntniffe nicht wieder und Immer” wieder 
dem Bolt in die Köpfe und Herzen gehämmert werben, ift an eine Gefuudung 
nicht zu denken. Das ift aber nicht möglich, folange die marriflifche, in jübifchen 
Händen befindliche Prefle das deutfche Volk Inftdicht von ber Wahrheit abfperrt 
und die Gewaltherrfchaft der Gewerkichaften eine geiffige Auseinanderfegung 
zwifden Urbeiters und Bürgerwelt verhindert. Aufflärung buch Plakate if 
auf die Dauer unmöglich, folange nicht eine Dlakatforım erfunden ifl, welde 
zit nur Gelb EKoftet, fondern auch etwas einbringt. Borberbanb Bleibt als 
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——— eigentlich nur das Kino, doch wird es viel zu wenig 
utzt dazu. 

Ferner iſt an einen Ruckgang des Marxismus nicht zu denken, ſolange allzu⸗ 
viel Leute von ihm als Parteiſekretaͤre, Literaten, Redner und Parlamentarier 
leben, denen zum mindeſten das gleiche, wenn nicht etwas Beſſeres winken 
müßte, follten fie auf den 'Sebanten kommen, ihm den Rüden zu kehren. 

Angefichts diefer Tatfachen und Überlegungen fann man von einer Beffes 
zung duch die Wahl wohl nicht gut reden. Allerdings bat der Abmarfch zu 
den Unabhängigen auch etwas Sympathifches. €8 ftedt dahinter doch wohl au 
ein feiner Snftinkt für die Unehrlichkeit der Mehrheitsfogialdemofratie, welche 
so ahre lange ben Kampf gegen dag Kapital auf die Fahne fehrieb, deren Führer 
aber, als fie zur Macht gelangten, Häglich mit dem Kapital paltierten, eine kapi⸗ 
taliftifche Korruption fondergleihen bulbeten und förderten und in ber eigenen 
Lebensform nicht rafh genug überkapitalifiifche Gebräuche annehmen konnten. 
Nur irrt das Volk wohl, wenn es glaubt, daß es bei den Unabhängigen wefents 
U andere Erfahrungen maden wird. — 

Die „Münchener Bot” fchrieb am 5. Suni in einem Wahlaufenf an die 
Hcheiter aller Stände und Berufe: 

„Bürger ift, wer fich mäftet von der Arbeit ber anderen !” 

n „Bürger if, wer feinen perfönliden Vorteil über das Wohl bes Volles 
ſtellt ! 

„Bärgerliche Arbeit ift die Arbeit jeber Prefle, die das Volk verbummt und 
mit nieberträchtigen Lügen vergiftet.“ 

Solange die Herren Arbeiter, deren Löhne 5.3. die vom ganzen Volfe 
unterhaltenen Staatsbetriebe der Poft und Eifenbahn mit einem Milflardens 
defizit belaften, bei derartigen Behauptungen nicht zunächft an die eigene Bruſt 
(lagen und fih einmal die eigene Prefle daraufhin anfehen, wie weit fie das 
Volt verbummt und vergiftet, folange ahnen fie nicht, wie „bBärgerlich” fie 
find im Sinne der „Münchener Poft“, und folange ift von einer Überwindung. 
der marpriflifchen Keife nicht gu reden. 


> 

Wie fieht es nun bei den bürgerlichen Parteien aus? Wie fhon angedeutet 
wurde: Strefemann bat den eigentlichen Wahlfieg mit feinen Nationalliberalen: 
zu verzeichnen. Strefemann war unter Berhmann eine arge Wetterfahne, ein. 
Sanptförberer des „parlamentarifchen Syftems”, das ja unter ben obwaltenden 
Umftänden auch nur eine Vorfeucht der Revolution war. Auch Strefemann 
beteiligte fih an jener verhängnisuollen Politif, welche auf Koflen des Vaters 
fandes parlamentarifche Sondervorteile herausfhlug, — eine Difziplinlofigkeit 
fondergleihen. Seine Sünden haben feine Wiederwahl ebenfowenig verhindert, 
wie e8 Ersberger etwas gefchadet hat, daß der Helfferichs Prozeß feine anrüchigen 
Macenfchaften aufdedte. Daraus muß gefolgert werben, daß die Wählerfchaft 
im großen und gangen durch Krieg, Revolution und Friedensfchluß fo gut wie 
unberührt geblieben oder mit Hilfe einer fervilen Preffe unberährt erhalten 
worden if. Nun muß man allerdings feharf zwifchen Strefemann und Erjs 
berger trennen. Strefemann ift ganz gewiß nichts Ehrenrührigs vorgumerfen. 
Doch iſt er der Vertreter einer Taktik, die in unferem politifhen Leben bisher 
lets verhängnisunll gewirkt Hat; der Vertreter einer Tatil, die dem Augens 
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biiderfolge zuliebe gar zu viel von ben Grunbfägen opfert; der DBertreter einer 
Zattit, deren oberfter Leitfleen nicht immer die flaatlihe Notwendigkeit, fondern 
Häufiger, al8 gut fein kann, eine möglichft hohe Zahl von Parteimandaten ifl. 
Diefe SowohlsaldsauchsPolitil, welche, wie der legte Wahlausfall wieder bes 
weift, gewiffen Kreifen des deutfchen Bürgertumg immer noch befonders gut 
zu behagen feheint, ift aber ein Verderb, da fie die Konflitte nicht einmal geiflig 
ausreifen läßt, fondern zur Überkleifterung neigt, fo daß im Verborgenen alles 
Mbel und Unheil um fo fohlimmer weiter wuchern kann. Diefe Politik der uns 
fharfen, vorfihtigen Unausgefprochenheit, welche fcheinbar eine Art Lebens; 
Augheit barftellt, birgt die große Gefahr einer einlullenden Bequemlichkeit in 
fi, welde unabwendbare Entfcheidungen auf die lange Banf fhiebt und 
Snftinkte einfchläfert, welche heute mehr denn je wach bleiben mäffen, tft alfo 
nicht Weisheit, fondern Torheit. Das eine muß man Strefemann ja laffen: 
der Zeitpunft, in dem er gur Sammlung feiner Getreuen von rechts und links 
Hervortrat, war taktifch glänzend gewählt. Aber was im Jahre 1914 eine Tat 
gemwefen wäre, kann im Jahre 1920 ein Verhängnis fein, denn folange wir die 
marpiftifche Preffe und die hinter ihr fiehenden, unbeirebar zielbewußten, flaatss 
zerftörenden Kräfte haben, folange werden ein paar Mandate mehr oder weniger 
den unausbleiblihen Endblampf nicht aufhalten. Der günftigfle Zeitpunkt wird 
Höchftens verpaßt. Gewiß hat Strefemann große Scharen der Demokraten nad 
rechts hinübergefährt und fo die nationale Front für den Augenblid geftärkt, 
aber e8 mäflen Zweifel geftattet fein, ob diefe Stärkung nicht doch nur eine fehr 
vorübergehende, fiheinbare if. Die antifemitifhe Frage, nah wie vor bie 
Lebensfrage des deutfhen Volkes, darf Feinesfalls durch die Verbrädes 
rung zwifchen Deutfchnationalen und Nationalliberalen auf ein totes Geleiſe 
geraten. Sollte e8 Herrn Strefemann gelingen, auf irgendeine Weife die marpis 
fifhe Prefle aussnfhalten und an die Urbeiterfehaft heranzulommen, fo wäre 
fein Wahlfieg mit ungemifchter Freunde zu begrüßen, aber ich fürchte, er wirb 
weber dem Antifemitismug die genfgende Aufmerffamfeit widmen no ein 
Gegenmittel gegen die marpriflifche Prefle finden. Und wenn wir von Anbeginn 
an den Mammonismus ald Hauptübel im alten Kaiferreich befehdet haben, — 
40 bleibt abzuwarten, ob bie großfapitaliftifchsmatertaliftifche Richtung in ber 
neuen nationalliberalen Partei jegt unter Strefemann weniger in ben Vorder⸗ 
geund tritt. Sonft haben wir nach dem Siege Strefemanns alle Übel in unferem 
politifchen Leben, die wir vor dem Kriege hatten, in Neinkultur wieder, und ber 
Hexentanz kann von neuem beginnen. _ 


4 

„Aus dem Schoße ber alten Koalitionsregierung” foll der grandiofe Vor⸗ 
flag gemacht worden fein, die neue Nationalverfammlung gleih aufjsulöfen, 
bevor fie gufammengetreten wäre. Nichts fennzeichnete die Yage fehärfer als 
biefer geradezu einzigartige Vorfchlag, Man mahte eine Revolution, welche 
den Staat wehrlog dem Machtgebot graufamer Beinde auslieferte, gab dem 
deutfchen Vol „die freiefte Verfaffung der Welt”, ließ es wählen, und nun, da 
die Wahl anders ausfiel, ald man gehofft hatte, wollte man bie Wahl annuls 
tieren. So das wahre Geficht der Verfechter und Freunde des Parlamentaris; 
mus! Wohl niemals leuchtete ihre machtgierige Frate deutlicher hervor ale ans 
Siefem sunifchen Vorfchlag, der reftlog enthällte, daß ihnen das Vaterland gan 
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gleihgältig, der Befit der Macht alles ift und Immer gewefen ifl. Traurig nur, 
daß das Bolt fo fEumpf ift, daß es auch diefen Hohn ruhig über fich ergehen Täßt! 
Auf der anderen Seite: bie Nesterungsbildung nach ber Neuwahl war und 
if eine ungeheuer heifle Frage. Die Mehrheitsiogialdemofratie atmete allerbinge 
auf und gab ziemlich deutlich der Hoffnung Ausdrud, daß man ihre die infolge 
offenfundiger Unfähigkeit zu fchwere Regierungslaft fchleunigft abnehmen mwärbe. 
Der „VBorwärts” frohlodte geradezu in dem Gedanten, daß in Spa Vertreter 
der nationalen Parteien wärben verhandeln mäflen. Aber ich würde e8 gar 
sit einmal für richtig halten, wenn man ben Sozialdemokraten das Dafein fo 
angenehm machte. — 

Wenn man nochmals das buntfchedige Ergebnis der Wahl überdenkt und 
die vielen Vereinigungsmöglichkeiten überlegt, welche bie Zahl der Parteien 
bietet, bat man das volllommene Jammerbild unferer politifhen Zerfplttterung 
vor Augen, welche fih fchon unter der unfelisen Regierung Berhmanns ans 
.dahnte. Man hat ein typifches Verfallsbild vor fich, verurfacht durch das wahns 
witige Dogma von der Gleichwertigfeit und Gleichheit aller Perfonen und An; 
fdauungen. €8 geht nie und nimmer, die ausgefallenften, verbrecherifchften 
Borftellungen als ebenbürtig zu behandeln, nur weil ruffifche oder deutfche Juden 
das Geld dafür aufbringen, eine Preſſe auf diefen Vorftellungen aufjubauen 
und fo eine Art „Voltswillen” vorzutäufchen, der dahinter fände! Überhaupt 
ein Abfchnitt für fih, wie man weiß, diefer fog. „Volkswillen”, deflen Laune 
wir num unfer flaatlides Schiäfal anvertrauen follen! Was fich Hinter biefem 
angeblihen „Bolkswillen” in und nach ber Revolution verfledte, war und ift 
nichts anderes als perfönlicher Macdttrieb. Man hat e8 ja erfahren, u.a. als 
die Herren die Wahlen zur Nationalverfammlung verfchieben wollten und nur 
duch Kapp zur Achtung der Verfaflung geswungen wurden; man hat e3 eben 
wieber erfahren durch jenen fchon gekennzeichneten Borfchlag der Auflöfung ber 
Nationalverſammlung vor ihrem Zufammenteitt. 

Auf diefem Wege fommen wir nicht vorwärts, fchon deshalb nicht, weil 
‚bie meiften der Herren Voltsbegläder und Weltverbeflerer ihre Pläne in erfter 
kinie innerpolitifch ausrichten und danach ihre fog. Außenpolitif einftellen, ans 
flatt in erfler Linie einmal gu fragen: was muß ein fo unglüdfeliges, bem 
feindliden Vernichtungswillen ‚preisgegebenes Land wie das unfere zunächft 
tun, um in abfehbarer Zeit aus der Ihmachnollen Kuechtfchaft heraussutommen, 
bevor es fih auf unfichere innerpolitifhe Werfuche einläßt! Aber einen folchen 

Gedanken weiſen dieſe Allerweltsfreunde als „Chauvinismus“ zurück, denn mit 
einem erſtarkenden Vaterlande iſt natürlich auch ihre enghorizontige Parteiherr⸗ 
ſchaft zu Ende. Dafür ſind ſie aber unentwegte „Klaſſenchauviniſten“ (dieſer 
famoſe Ausdruck ſtammt von dem trefflichen Dr. Alphons Poller, deſſen „Deutſche 
Stimmen”!) beftens empfohlen felen) und machen ſich kein Gewiſſen daraus, 
nach wie vor im Klaſſenkampf ihr Ziel zu erblicken, während die antiſemitiſche 
Aufklärung ihnen eine verdammenswerte „Volksverhetzung“ iſt. Nationaler 
Altruismus, perſonlicher und Klaſſenegoismus, dabei muß der Staat zerfallen! 

Daher ſcheint mir der Gedanke einer Koalitionsregierung von Mehrheits⸗ 
ſozialiſten über Zentrum und Demokratie bis zu der Deutſchen Volkspartei ein 
zwar für viele verlockender, aber kein glücklicher Gedanke. Der Parlamentaris⸗ 
mus hat bei uns abgewirtſchaftet, bevor er eigentlich ſo recht zur Entfaltung 
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auch dem rabikalften Linfen der Nationalismus unauseottbar wie ein Leben 
inflintt, wie der Selbfterhaltungstrieb in den Kuochen fit, in denen jeder uns 
willkürlich bei allen politifhen Handlungen rein gefählsmäßig zuerfl an das 
große Sanze, das Vaterland denkt. Solche Koalitionsregierungen find ein Wahns 
finn, wie auch die berühmte „Politif der mittleren Linie” ein Wahnfinn if, benz 
beide bebenten nur eine langfame aber fichere Kapitulation vor der Mebrufl 
und ein Hinausfhieben aller Konflikte, Bi8 e8 der rabikaleren, floßfräftigeren 
Richtung behagt, diefe Konflikte in der für das Vaterland ungänfligflen Lage 
auszutänpfen. Siehe Revolution! Mit einer foldden Koalitiongregierung wurfielt 
man eben auch nur für den Augenblid fort. Ste dient dem Ehrgeis und bem 
Machtbedürfnig einiger eitler Parlamentarier; fie befhwichtigt die Unzufriedenften 
im Staate mit Geldsumweifungen in irgendeiner Form, und hat man erfl einmal 
mit Nachgiebigfeiten, mit Opfern des SIntellekts begonnen, fo ift fein Halten mehr, 
bis man, wie die legte Koalition, mit der Kapitulation vor ber Straße endet. 
"Und die fo beraufbefchworene Sewerffchaftshiktatur fol ja auch jest [don wieder 
ihre Rechte geltend gemacht und wefentlihen Einfluß bei Verteilung der Macht 
beanfprucht haben. 

Bei diefer elenden KHaffens und Parteimirtfchaft denkt niemand an die ewigen 
Bedürfniffe des Staates, fondern aller Eifer richtet fi auf Befriedigung der 
Zagesbedürfniffe der Cliquen und Gräppchen und der dahinter fiehenden Wähler. 
Das ift in Deutfchland ber Parlamentarismus! Kein Wunder, denn eg ifl eim 
Zeichen von innerer Unwahrhaftigkeit und muß übel ablaufen, wenn fil$ Parteien 
verbinden, die nichts weniger trennt ald eine Weltanfhauung. — 

Fb würde es aber auch für fall Halten, wenn eine rein bürgerliche Ber 
einigung die Negierung übernähme. Die Linksparteien haben fih noch nick 
genug vor dem Bolt blamiert. Die Erfenntnis von dem Wahnfinn und der 
Unhaltbarfeit des Marrismug ift, wie ich fchon darleste, dem Wolfe noch nit 
aufgegangen. Dies wirb aber wohl nur gu erreichen fein, wenn der Marrismus 
noch weiter feine Regierungs; und Lebensunfähigkeit greifbar aller Welt vor 
Augen führt. Ich würde es Daher als eine Tat von hoher fEaatSmännifcher Selb 
sucht und Weisheit anerfennen, wenn alle nationalen Parteien auf die Regierung 
versichteten und fie einer Vereinigung aller Lintsparteien einfchließlih der Demas 
featen überließen. Dann könnte ein endgültiges Abwirtfchaften des Marrismus 
in Kürge zu erwarten fein. Warum follen die Nationalen für ihn die Kaflanten 
aus dem Feuer holen? Warum follen fie fih mit Dingen belaften, für die fie 
nicht verantwortlich find? 

Die Linfe wärbe vermutlich dann fehreien: das Volt hat gefprochen, feine 
Erwählten dürfen fih der anf fie gefallenen Pflicht nicht entsichen! Aber die 
kinfe Hat vor ben Wahlen gefchrien: eine bürgerlide Mehrheit bebeutet den 
Bürgerkrieg! Hl es dann nicht fehr weife und flaatsfreundlih, wenn die Bürgers 
fihe Mehrheit auf die Ausäbung der ihe gugefallenen Macht verzichtet, um den 
Bürgerkrieg gu vermeiden? 

5 

Wie gefagt: alle biefe Ausführungen Finnen und werden im Augenblid 
veraltet fein. Jh Habe fie dennoch gemacht, denn eine ähnliche Lage wie nad 
ben Wahlen kann fehr bald wieder eintreten, und fie find grundfäglicder Rasur. 
GSelbſtverſtaͤndlich wũnſche ich jeder Regierung, welche fich gebildet hat, im Intereſſe 
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von Vaterland und Boll das Allerbefle. Die Möglichkeit einer dauernden Ges 
fundung fehe ich aber nur, wenn man bie Linte Ihrem Schidfal, da heißt der 
Verwaltung bes von ihre angerichteten Scherbenhaufens überläßt. Die Mehr; 
Seitsoppofition der Bürgerlichen kann immer noch rechtzeitig eingreifen. 

Die völtifchen Kreife mögen aber mehr denn je den alten Spruch bebenten; 
nach dem Siege Binde ben Helm fefler! Gegen die drohende, immer noch drohende 
Sefahr des Bolfhewismug, der angefihts bes Wahlausfalls mehr denn je gu 
Gewalttaten neigen dürfte, um fo mehr, al8 die unvermeidbare Wirtfchaftskrifig 
fallende Löhne und Arbeiterentlaffungen zeitigen wird, mäffen alle Abwehrmittel 
bereit fein. Unabläffig nötig ift aber der fchärffte geiffige Kampf gegen den Marrig; 
mus, der im größten Stil durchgeführt werden muß. Hand in Hand damit muß 
ein Wirtfhaftsprogramm gehen, das an Stelle des unfozgialen Klaffenessismug 
und tötenden Zwanges ber fozialdemofratifhen Lehre von wahrhaft fosialem 
deutfchen Geift erfüllt ift und im Rahmen eines erflartenden PVaterlandes jeder 
Kraft und jeder Fähigkeit im Dienfte der Gefamtheit den richtigen Plag anmeifl. 
Füllen wir das Volk in feiner Gefamtheit mit nationalem und fozialem Geift, 
dazu wieder mit wirtfchaftlicher Kraft, dann brauchen wir an der Zufunft Deutfchs 
lands wirklich nicht mehr zu verzweifeln. In diefem Sinne muß das Ergebnis 
der Wahlen ausgenugt werben. Dann wird fich ganz von felbft die Erfenntnig 
im Bolte durchlegen, daß der Parlamentarismus in der jeßigen Form ein unbents 
{des Sewädhs ifl, dag auf unferem Boden nur Unheil anrichtet, und ganz von 
felbft wird der Ruf nach etwas Befferem, nämlich nach der Ständevertretung, alls 
gemein laut werben, über der eine flarfe Berufgregierung unverändert und uns 
berührt als ruhender Pol in der Erfcheinungen Slucht einigend und ausgleichend 
ſteht. Wie verhängnisvoll das Fehlen einer folden von Tagesfirömun; 
gen unabhängigen Inflanzy tft, Haben die Vorgänge nah ber Wahl 
deutlich bemiefen. 


Menfchheit und Judentum. 


„Die Erkenntnis der, Menfchheit, daß im Judentum, beffen Wefen heute weit über 
den Begriff feiner Raffe hinausgeht, der ewige Verneiner, ber Zerflörer, und die Zwietracht 
Geftalt geworden if, — denn feinem Geldhunger und feiner über die ganze Welt vers 
breiteten Preffe aller Länder verdanten wir legten Endes den Weltkrieg, der die Menfchheit 
in Haß zerriß wie noch nie zuvor, — bdiefe,Erlenntnis wird die notwendigen Maßnahmen 
gebären, die den uden in feine Schranfen zurüdweifen und ihn von feinem taufendjährigen 
Bahne heilen, daß bie übrige Menfchheit nur um feinetwillen da fei, nach den Verbeißungen 
feiner Väter, die ihm die Könige der Völker zum Schemel feiner Füße machen follen. Wie 
Könnte die Menfchheit die Verbrüderung duch bie Vermittlung einer Naffe erreichen, deren 
Religion und Gefeu den Haß gegen alles Nichtjüdifche predigt! Der geläuterte Antifes 
mitismus der nichtiäbifhen Menfchheit wird ben Juden von feinem Judentum erlöfen 
and nicht, wie ber Hochmms bes udentums vorgibt, ber Jude die Menfchheit durch bie 
Überwindung des Antifemitismns. Die Menfchheit flieht dem Judentum mie taufend zu 
einem gegenüber. Der Sieg des Antifemitismus Bringt bie Erlöfung bed Judentums 
von fi felbft und damit das Heil ber Menfchheit.” 

(R. John Gorsleben in Ne. 24 der Deutſchen Freiheit“.) 
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Bücherſchau. 


Sons Dfigner: Die neue Keftbetit 
Der mufitaliihen Hmmpoten;. N der 
GSäddeusfhen Monatshefte, München ı 

Die Schrift ift eine bewußte, geunbfägliche 
Tat, aus beutfhem Künftlerhergen geboren, 
jur Errettung der beutfchen Mufil getan. Dem 
Srundfäglichen biefer Tat muß man in Ber; 
ebrung, ja Erfhätterung unbedingt zuflimmen. 
Schon daß Pfigner auf bem Standpuntt fteht, 
n in der Kunft gäbe es eine Nangordnung, 

ür die viel zu vielen Richts oder gerade 
YuchsKänftler, die wie im Leben fo auch 
in der Kunſt nur ein Mebens, nicht ein Übers 
einander gelten laflen wollen, ein böfer Schlag 
Ins Geſicht. Weiter: Pfitner verlangt vor 
allem echte Kunft, d. > Kunft, die aus Nots 
a und Wähigfeit, gu fchaffen, ents 
gr ngen iſt. Als Kennzeichen einer foldhen 
af fieht Pfigner für die Mufil den mufilas 
Iiihen Einfall, die Melodie an, dag, wag er 
auch „Potenz“ oder „Höhe“, „Gülle“ nennt. 
ter fei gleich bemerkt: die "Zarfache, daß 
häufig eben nur von „Melodie“ 
fpricht oder von „Einfall“, hat gu Mißdens 
tungen und Angriffen Anlaß gegeben. Hätte 
er etwa von dem „urfpränglid Quellenden“ 
gefprochen, wag er augenfcheinlich meint, wärs 
ben viele Angriffe gegen ihn gegenftandslos. 
Was er mit aller Kraft bekämpft, ift die Ans 
(dauung, Mufit brauche nicht mehr fchön zu 
fein, der — koͤnnte auf eigene Einfaͤlle 
verzichten, das „urſprünglich Quellende“ ſei 
nicht nötig, — eine Anſchauung, wie ſie vor⸗ 
— der Muſikkritiker Paul Bekker von 
der Frankfurter Zeitung vertritt, z. B. in 
ſeinem Beethovenwerk. Mit einer ſolchen An⸗ 
ſchauung wird naturgemaͤß jegliche Rangord⸗ 
nung über den Haufen geworfen und aus⸗ 
geſchaltet; das, was wir bisher als Größtes 
in unferer deutfchen Mufit empfanden und 
verehrten, wird entwertet und bag rein techs 
nifhsformale Können oder dag Arbeiten nach 
einer außermufitalifhen poetifhen oder 
gar etbifchen dee, die reine Programmufif 
daneben, ja darüber geiett. Sn ber Zeit der 
bemmungslofen Sintellettanbetung fein Wuns 
der übrigens! — 

Bon biefem Gefihtspuntt aus gefehen wird 
die Schrift Pfißners von höcdhfter allgemeiner 
Bedeutung, benn fie behandelt mit deutfchen 
Ernft einen lebenswichtigen Teil des ung alle 
berübrenden Borganges: Verdrängung bes 
deutſchen Geiftes und feiner Schöpfungen 
duch einen fremden! Was ung im Staatds 
leben, in der Nirtfchaft, der opel der 
Wiffenfchaft, ber Dichtkunft, der Malerei, ber 
ganzen Öffentlihen Meinung entgegentritt, 


nämlih die gewaltfame lmwertung aller 
Merte „die Revolution“, der Haß gegen alles 
Deutfchsüberlieferte, gegen alle Mapftäbe, bie 
im beutfchen Biute fiten und mit deren Hilfe 
wir in langen Jahrhunderten dag Werk unferer 
Kultur errichteten, ber Umflur aller alten 
deutfhen Größen, die Errichtung neuer, frems 
der Gögenbilder an ihrer Stelle — das bedi 
Dfigner für das uns Deutichen befonbers beis 
lige Gebiet der Mufil auf. Der großen Zu 
fammen — iſt er ſich dabei durchaus be⸗ 
wußt. chmals: in dieſem Sinne iſt das 
Buch Pfitzners nicht hoch genug anzuſchlagen. 
Für den Fachmuſiler enthaͤlt vornehmlich 
der dritte Abſchnitt über die Elemente der 
Muſik unendlich viel tiefe und anregende Se⸗ 
danken, mit denen Pfitzner ſeine ik in 
Anlehnung an Schopenhauer 
Eine Frage ſei dabei geſtattet: Iſt die Unters 
(deidung von horigontalem Prinzip (BRelodie) 
und vertifalem Prinzip (Harmonie) nid erft 
bedingt duch die Ablich gewordene Notens 
fcpreibweife? Könnte man nit etwa NHats 
monie als etwas Hanglih, Melodie als etwas 
Hanglih und zeitlich Befimmtes auffaffen? 
An dem ee Bekters weift Pfigner 
die Schleichwege nad, welche die Kritik gebt, 
um die Mufil aus der Muſik herauszudraͤngen. 
An Hand der „poetifhen dee”, die Vekler 
überall im Schaffen Beethovens als ba? 
Mafgebende, Erfie, Sormgebende gewaltfam 
nachweifen möchte, glaubt Belter bag ganıe 
mufilalifhe Schaffen erflären zu können. „&e 
Daher möglich ee fagt a. (anger 
fährt nah Pfigner, ©. 18), „den muftlalis 
(den Vorgängen einen Zeil ihrer angeblichen 
Märfelbaftigkeit zu nehmen, fie duch Yufs 
findung von Analogien in dad Bewu 
je übertragen. Diele Analogien follen den 
nneren Entwidlungsgang de Mu 
an einer parallel laufenden Gedantenreike 
begreiflid machen.” Am Grunde ift dieg 
nichts anderes als ber unehrerbietige, dilet⸗ 
tantifche Verfuch, das Gentale lehrer; und lerıs 
haft zu machen. Nun, Pfigner dat recht mit 
feinem kräftigen „Hände weg”. Er Elopft 
Bekler praͤchtig auf die dreiſten Finger und 
weiſt se energifch in — Beethovens Bedientens 
fiunbe. Wer dädte aber bei Bellers Worten 
nicht an Weininger und an fein Wort: „Die 
Arroganz den Dingen gegenüber, bie nit 
ale Symbol eines Tieferen empfunden oder 
auch nur dunfel geahnt werden, der Mangel 
an »verecundia«e auh vor dem Natur; 
gefchehen, das führt zur jübifchen, materialis 
fifhen Form der Wiffenfhaft. ... JInden⸗ 
tum ...., jene Richtung in der Wiffenfchaft, 
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banale und nugtiginelle Mufif:doch fehdır, EIN; 9066 


hüpesen. reifen Srogmaminen — a 
£ Cu Jore werter —— 


— inet — —— 


fönne, Man denlt anwilltürlich an Sally N 
Ip Damit ift Better aber da, wo er bins 

‚wid, Mertwürbigermeife „Detennt üb... 
Dr. Karl Moeßler in ber Rheins MWefttäl Ber 
tung (7. Mär, d. 38.) in — ſonſt durhe 


verteilen jn mollen, ein folder Bedante: fa ns beachtengtwerten. Aufſa „Bon nwillsfie: 
‚aenan jo bie naturgemäße Pruct neiderfällier | (dem Schaffen” auch zu ber Yufjaffung, bet 
Anıpotem,, mie etwa der Siebante, dur einen ; "siele Themen. Beethoneng‘ „nit. eriginel 
Mahlzertel poliife Einfist gleihmsste: zuf h wären. Gofte es nit an Her, Sim anbin. 0 
die Maffe an übertragen uber mit Hilfe von | Ohr ber Serren Zeller und Koebler Age. 


‚Entelgunng ale aleihmäßle id pt —— de bie — 5 Beethovens nicht id ati 
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‚Diefe Dereihaften Hürgen eben Die alten ale u genießen vermögen?. Die Befühld: 


Götter nur, weil Ge ihnen gu gtaß Ant. — welt, aus der Seethoven (höpft, iläiedeutihe. 
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aicht ſtimmen? Gollte ihnen der Sinn für 
das Tiefe, Starke, Erhabene, Ungebrochene, 
—3 daher Einfache abhanden gekommen 
— das aus jenen Motiven —* Wenn 
bes nicht fühlt ... .* 

Zu erfhätternder Größe wächlt Pfigner, wo 
er auf die allgemeinen Zufammenhänge zu 
fpreden fommt. „Die künftlerifche Verwefung 
iſt das Symptom der nationalen“ Hagt er, 
und er erfennt fie nur gu gut, die Träger ber 
Berwefung. „Wer find noch die Deutfchen, 
gu denen man ‚wir‘ fagen kann? Wo find fie, 
bie legten Goten, — Heimat, ohne Hoff⸗ 
nung, in Heiner Zahl?“ 

Doch hier,muß man einhalten. Verehrter 
Meifter: die Zahl der legten Goten ift größer 
als Deutfhland weiß, und fie find nicht ohne 
‚ Hoffnung! Ein junger Wille dehnt fih, dag 
.. geanfige Ende zu wenden. Helfen aub Sie 
mit, 2 Diefer junge Wille wählt und flarf 
wid. Daß nicht wehmätiger Verzicht die 
Parole ift, fondern Kampf, und daß gerade 
Sie mitlämpfen wollen, — bag bemweilen Sie 
ja felbft am beiten duch Shre Sn N 


; Uertüll, Staatsbiologie. — 
der „Deutfhen Rund — — 1920, 
g von Gebr. Paet © M. 3,50. 
„Staatsbiologie“ — ein fee Near 
Denn der Staat ift kein „Lebeweien”, w 
9. Verfäll will, fondern die biologifche & 
(deinungsform des Volles. Deshalb 
muß ber Staat notwendigerweife fih aufs 
Söfen, wenn er nicht von einer biologifch ges 
ſchloſſenen, d. h. der Entſtehung nach zuſam⸗ 
mengehoͤrigen Volkseinheit getragen wird. 
Denn der Staat iſt nicht Selbſtzweck, wie der 
Verfaſſer will, und „das Volk um des Staates 
willen da“, "fondern umgefehrt, wobei ic 
unter „Bolf“ aber nicht die Summe zufällig 
sufammenmwohnender Einzelmenfchen, fondern 
die ermähnte biologife Einheit verftehe. Die 
„politifde Blindheit“, die der DBerfaffer fo 
treffend fehildert, ift dag mwefentlichfie Symp; | „ 
tom ber „sum Untergang ber Staaten führen; 
den Boltstrantheit”, nicht diefe felber. Diefe 
urn der Srundauffaflung hindert 
aber nicht, deu Ausführungen bed Verfaflers 
at — z. B. wenn er ſagt: 
En kunſtreiches Staatswebenwerk, das auf 
die eiferne NRotwendigleiten bee Stoffwechfels 
degrändet war, follte nun nah dem Guts 
düunken der Mehrzahl feiner Sinfaffen, von 
denen feiner bie Möglichkeit hatte, die Folgen 
feiner Handlungen zu überfehen, umgeformt 
werden.“ Diee politifhe Blindheit muß in 
— Tat zum Untergang des Staates führen. 
Der Berfaffer fchilbert fie neben anderen 
Volkstranfdeiten” in ber „Pathologie bes 
Staates”, nachdem er zuvor bie „Anatomie“ 


und „Dhpflologie”, das heißt das — und 
die „Funktionen“ des Staatskoͤrpers (ic 
würde alſo ſagen, „ſtaatlich organiſierten 
Volkskoͤrpers“), dargelegt hatte. Indem er 
„die materialiſtiſchen Lehren der heutigen 
Popularphiloſophie, wonach das Univerſum 
ein Chaos ſei“, verwirft, die er aus der „kritik 
loſen Gleichſetzung der Organiſation der Lebe⸗ 
weſen mit dem Gefüge unſerer Maſchinen“ er⸗ 
klaͤrt, weiſt er richtig auf die notwendige gei⸗ 
ſtige Umkehr hin, mit der die Biologie für 
die Neuordnung des Staates die ſichere Grund⸗ 
lage geben kann. — Daß er danach Gegner 
der Einheitsfchule und der — — 
tion iſt, erſcheint ſelbſtverſtaͤnd 
H G. Holle, 
Der Welttrieg im Lichte naturtoiffen- 

(vafliher Oeſchichtsauffaſſung. Laien 
gedanken eines Berufsoffijierd. — Berlin, 
Verlag von Georg Bath. 298 Geiten. 

Der ungenannte Verfafler ftellt der heute 
noch vorberefhenden „bramatifchen”, Das 
beißt die Wirkfanıleit einzelner Perfonen bes 
tonenden Gefhichtsauffaffung die „natärliche”, 
id möchte genauer fagen, die „biologifde” 
gegenüber und tut dies mit flarker 
seugungstraft, indem er bie aus dem Raffens 
charakter der ._ fließenden Stimmungen 
und been als dag menbe für ben 
Eintritt wie für den Ablauf bes Weltfrieges 
nachweiſt. Seine inhaltreihe Arbeit zeigt, 
gerade weil fie von einem Laien der Biologie 
berrährt, Daß „die Zett reif If“ für die tathafte 
Anwendung der Biologie auf das menfchliche 
Leben, wie ich fie in meiner „Allg 
Biologie” gefordert babe. 

Als ein bezeichnendes Beifpiel greife ic 
aus dem Inhalt des Buches nur bie a. 
bes Verfaflers heraus, die er su ber Anfch 
Digung einnimmt, „Bismard mit feinem 
Dreibund tft allein fchuld an ber uber 
Dolitif, die uns in den Krieg geführt 

en unglädliches Enbe berbeigefühe * 
iß,“ ſagt er, „wenn man überhaupt hier 
eine Perſon als Traͤger der Schuld bezeichnen 
will, fo muß man auf Bismarck abkommen. 
Doc wollen wir folgendes nicht ganz vers 
fennen: ı. Bismard, ale er für 
optierte, wählte eine Politit, die vom ganjen 
deutfchen Volte gemänfcht wurde, die unter 
einem parlamentarifhen Regime mit abfor 
Inter Sicherheit genau ebenio — 
worden waͤre. 2. Bismarck, der 
nis mit dem zariſtiſchen Rußland gegen Öfters 
reih fhloß, hätte Die überwiegende ln 
des deutfchen Volles gegen fih gehabt, und 
3. ein Bismard, der ein normal veranlagtes, 
mit flarfen Raffentrieben ausgeſtattetes 
iert hätte, konnte zehn Bündnifle mit 
8 (ließen, bee Strom ber 
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breswenbe 1917 —ı8 als einer der Gründe 
unfere Niederlage angeführt wird. Go 
viel ich weiß, Hat Hindenburg alles, was übers 
baupt erreichbar und im Welten verwendbar 
war, dorthin zufammengesogen. Man darf 
fih nicht Darüber täufchen, Daß die Kräfte im 
Dften vollfiändig ausgelämpft waren und 
man auf ihre unbedingte Leiftungsfähigfeis 
nicht mehr rechnen konnte. Gie wären allers 


dings eine jahlenmäßige Verftärkung, fonft | 


aber ein Moment der Schwäche gewefen, Die 
Gründe für unferen Zufammenbruch werden 
im allgemeinen richtig beurteilt, und mit 
Mecht gibt der Verfafler der Hoffnung Aus⸗ 
> * unſere Jugend wieder gutmachen 

werde, was heute in verbrecheriſcher Parteiſucht 
geſundigt worden iſt. 

dv. Bernhardt, 


General d. Kavallerie ,. D. 
obannes Oillho ao Gwebn 
8 .- illboſ: en 


Der Am 
Rundfhau, Berlin. Im. ie = Tauſend. 


M. — 
Buch von einer Fulle 


XX 
—** es nicht fo bald erfpöpfen ae Ber 


Ein Preislied dDeutfcher Kultur und ihrer ftarken 
on. und Arbeit! Dei aller 
Erdfchwere voll von Überwinderhumor, ee 
aller Schlichtheit tief und gleichnishaft. Er 
if ein prädtiger Mann, biefer Swehn, ber 
Ameritafahrer, der jenſeits des großen 
= ers zum angefehenen Barmer empor, 
et, aber Deutfchland im Herjen mit 
Gib ens He bat und, ob er will ober 
nicht, auch drüben ein Städ Deutfchland 
fhafft, mit bdeutfher Drdnung, beutfcher 
Menfchlichkeit, on. Wiffensdrang; dem 
das Land Amerika gleichgültig, die Erinnerung | T 
an bie alte Heimat und dag von ihm feiner 
deutfhen Kultur erfchloffene Land alles Mi; 
und ber an feinen alten Lehrer in 
Burg fo großartige Briefe fohreibt. Nicht as 
Amerika ber Üiefenftädte, Das Amerika der 
Barmer lernen wir in lebendigen Bilbern 
fennen, wie es ein echter —— r ſieht und 
erlebt. Typen ziehen in bunte De an ung 
vorüber, Inapp, — ezeichnet, und doch 
fo organiſch und folgerichtig in dem kurz ans 
gedeuteten Schickſal. Die Hauptſache aber ſind 
die Lebensſchickſale, Gedanken und Betrach⸗ 
tungen des klugen Swehn, der einem menſch⸗ 
lich ſoviel zu geben hat. Ja, wir —* 
anders da in der , wenn jeder deutſche 
Auswanderer ein Swehn wäre! 

Lieber wäre mir das ganze Buch noch, 
wenn der Weltkrieg nicht mit a 
wäre. Uber au ſo hat es fchon ur ige 
Lefer erquidt und wird es wohl noch — — 
unzaͤhlige Leſer erquicen. 


Biltor oe : Don — eh — 
u. 

den Ule. Moſers ————— (3. MNayer⸗ 
o 

Das Bu eine der erfrenli 
—— ne — —— ef der —— 
die ſich m 
——— — — — und 
deine Meiſterſchaft ſproßt — aus der heimi⸗ 

Erbe allein” if dem Verfafler der Führer 

auf diefem Wege. Er verweift Dabei auf das 
Verleugnen — Totſchweigen des 
gedankens auf allen bes öffentlichen 
Lebens, auf bas Eindringen fremder Eleısente 
infolge des Hereinziehens volksfremder Bes 
amter und Lehrer, bee Herrichaft bes Fübifchen 
Sroßkapitallgmus, fremder Sitte und 
Formen De ‚auf die Entjeelung 
der Arbeit unb bie dung ber SHeimat, 


u 


der Einwirkung einer v0 
immer im Aumacfen begriffen tft. 
verlangt er die Entfernung aller Dinge, 
t fremd find, die Rädtehr 

fer Art und gu beimifhem Brauch, Die Ber 
tiefung bes religiöfen ns und die Pflege 
des Seimatgebantens In ber Sch 

trefflicde Gedanten, Denen man nur den 
taun, daß le auf fruchtbaren Soden fallen! 


Dr. Konrad Schwach (Graj). 
do Weber: ? x 
Programmfcrift nung ber Schu 


—— — ——— Hungebarg 


dieſer SIE werben bie inneren Uzs 
ge — Schopenhauergefelift 
mutig ——— um der Gefahr 
ligen udung dieſes wichtigen Mittelpunk⸗ 
tes deu n Geiſteslebens vorzubeugen. Is 
dieſem Sinne muß man ſie begrüßen, wens 
man ſich auch nicht in allen Einz mt 
ihr einverfianden erllärt. Die Reus und 
Eigenart des Sin bet nicht überall ;u 
der gewänfchten plaftifchen Wirkung, 
aber auch man Beshtentiserte jutage. 
Der Geift, der buch das Ganze weht, HR 
vortrefflich, und bes jugenbliden Ungeflämd 
kann und fol man fih ruhig freuen. — 
Auf der lebten en in Dresden nee die 
Kampffı et ju erregte 
gen A gegeben, RE unter Tier Umfänhen 
sur ge einer rein — 


So — Sefeüfgnfe cn Bern 
v 
Grüßen. — "R E'K. 
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2 Am Ende oder am Anfang der Beutiägen m : 
6. ‚Beihichter) — = 
= Rede von —— Dr. Bang-Berlin auf. I 
en Gautag zu Stuttgart am 30. ‚Aal 1920, — = 
© Meine, tieben deuhen Bräber: und Schwellen ee 
ae mir eine befondere. Freude, Sntehe alien an dürfen. in "ce. 
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N ERESR ah file. dad „alte gute Reg‘, — EEE 
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Deaalie aute Kehr“ 
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=. Aes derſtehen was ius das zrößte Verbrechen der Geſchichte 
‚22. Bee-9; Mobember 1919. geraudt hat. Lebte Eudiolg Ihland bente nod,.er ger 
z hörte mit Leib und Seele zu und und niimmermehr zu. den Paner, Eonrad Hanf: 


h — Lande, im Heimatlande eines -uinferer Beflen. und ereneften 5 


2 mann, Eribderger' md wie Diele Dotengeäber bed Deutfchen Reichs alle: heißen! a 
Meilenfern hätte er von fi) gewiefen, nas Diefe Yuchveinohaten und ihr.gee > 


= :..bantenlofer Anhang unter „Demokratie“ verfieben, er dee gelangt ha 
EEE sine innere Freiheit, Kine: Selbkändigfeit ber Sefinuung, 
welde Grund nnd Bekingung jeder. änßeren. Hreiheis Äftz, a 
weile man in der freieflen Derfoffung rin Rncht {rin und. wu: 


2) Dielen bermorsagende Rortrag, ber. die weiteſte —— perbient, erfheint * — 
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EEE EEE DEZE TREE ESSENER! 


welder man unter dem bärteften äußeren Drud fih bie Menfchens 
wärbe rein bewahren fann. Man kann viel von Net, Freiheit, 
Vaterland fingen und fagen und Doch in gebantenlofeften Formen 
gebunden fein.“ 

8 ih von Berlin wegfuhr, als ich Hindurchfuhe durch die wunderfchönen 
Wälder unferes Thüringer Landes, voräberfuhr an der Mudeldburg, wo Ich ale 
Studio fo manchmal deutfche Lieder gefungen, alg ich durch dag gefegnete Bayerns 
land fuhr, in dem eine Ernte anfteht, wie fie ung der liebe Gott felten befchert 
dat, eine Ernte, die ung sunächft über viel Not und Sorgen hinmweghelfen wärde, 
wenn nicht die Zwangsmwirtfchaft als fhwarge Wolke darüber Hinge, als ich weiter 
fuhr, hinein in Ihr liebes Land und nun Stuttgart fennen lernte, als ich geftern 
den Bopfer hinauffuhr und diefe deutfche Perle vor mir liegen fah, da ift mir dag 
Herz aufgegangen, ob der unvergänglicden Schönheit unferer teuren Heimat. ' 
Ich habe mich an den Kopf gefaßt und gefragt: JE denn bie wäfte Zerflörung 
unferer Vergangenheit, ift denn der grengenlofe Sammer, in bem wir ung heute 
befinden, Wahrheit, ober ift e8 ein böfer Traum? 

Mer in der Türkei, im Drient gemwefen ift, der berichtet als eines ber bemers 
fenswerteften Kulturbilder das Auftreten ber „Märchenerzähler”. &8 fällt jedem 
Mefteuropäer, der nach ber Tärfei kommt, auf, daß auch die gebildeten Leute 
diefen Märchenergäblern immer wieder zuhören. Nach den Zeugniflen von Sachs 
fennern ift des Närfels Löfung die, daß jene Märchen nichts anderes find als 
Hohelieder aus ber Zeit tückfcher Macht und Größe, daß diefe Märchen nichts 
weiter find als ein SichsVerfenten in bie alte große Gefchichte des Kalifatg, in 
die ftolge Gefchichte bes Demanifchen Reiches. Die Türken in ihrer jämmerlichen 
VBerfaffung von heute fuchen bie Betäubung ihrer Seele und die Befriedigung 
ihrer Sehnfucht zu erreichen, indem fie fih immer wieder erzählen laffen von 
den großen Taten ihres Volkes. Diefe find ihnen zu Märchen geworben. Gie 
fieben am Ende ihrer Gefhichte und laufchen den Grabliedern vergangener 
Sröße. ft e8 denn bei ung nicht auch fehon fo, wenn fih nationale Männer, 
nationale Frauen befuchen? Wenn ich hier vor Ihnen fiehe und fpreche von der 
guten, alten Zeit, ift es dann nicht genau fo, ald wenn man fih Märchen erzählte? 
St e8 nicht fo, ald ob man fingen möchte: 

Ans ber Yugendzeit, aus ber Jugenbdzeit, 
Klingt ein Lied mir Immerbar; 

ch, wie liegt fo weit, ach, wie Ilegt fo weit, 
Was mein einfl war! 

Stehen auch wir am Ende unferer Gefchichte und bleibt auch uns nichte 
anderes, al der wehmätige Gefang von Grabliebern? 

HM e8 denn nur möglich, daß wir einmal gelebt haben in einem Staate 
mit einer feflgefügten Drbnung, mit einer ungebeugten Rechtsordnung, mit 
einer freien, reichen Wirtfehaft, mit einer flolg geachteten Macht, mit Freiheit 
und mit GSittlichkeit? Einft und jest! Zwei fremde Welten, gefchieden, ‚wie 
Abendland und Morgenland! Und dag Schlimmere: Einft und Jett bedeutet 
zugleich den Auseinanderfall unferes eigenen Volles in zwei Dölter, die fich 
nicht mehr verfiehen, die fremde Sprachen fprechen, fremde Gedbanten benten, 
die fih gegenäberfiehen wie Disident und Drient! 

Die einen fagen: Einft hatten wir „das verruchte alte Spftem”, heute 
haben wir Srieden, Sreiheit, Brot und Gerechtigkeit! Die andern fagen: Einf 
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hieß: Stärke, Treue, Ehre, Sicherheit, Drbnung, Freiheit, Nechtlichkeit, Arbeit⸗ 
famkeit! Heute heißt: Hehlereti, Ehrlofigkeit, Treulofigfeit, Schande, Schiebers 
tum, MWilltär, Unfreiheit, Vogelfreiheit nach außen und innen! 

Und was fagen unfere Feinde? Der Deutfche legt ja immer fehr viel Ges 
wicht auf dag, was das Ausland fagt. Hören wir alfo, was unfere Feinde fagen. 
Einft haben fie ung gehaßt, gefürchtet, aber fie haben ung geachtet. Und jegt? 
Im „Matin” hieß es: „Die allgemeine Unterwärfigfeit ber boches en pontouffles 
wirkt efelhaft. — Seitdem ich den Fuß auf deutfehen Boden gefegt habe, bin ich 
den unbefchreiblichen Efel nicht log geworden.” 

Die „Times“ fohrieben: „Das moralifhe Nüdsrat bes dentſchen Volkes iſt 
gebrochen. Oft hat uns ihr Nationalſtolz in Staunen geſetzt. Aus einem Extrem 
find fie in bag andere gefallen, die Arroganz iſt in Unterwürfigkeit, das laute 
Prahlen in klägliche Verzweiflung verwandelt. Es iſt keine Würde in der Art, 
wie ſie ihre Niederlage ertragen. ... Jeder häuft die Schuld auf einen anderen, 
auf die Hohenzollern, auf Ludendorff, auf Tirpitz. Die Deutſchen hatten früher 
zu viel Stolz, jetzt haben ſie überhaupt keinen mehr. Wie verſchieden waren die 
Franzoſen nach 1871!“ 

Und um vollſtändig zu ſein, ein Amerikaner Frank H. Simmonds vom 
Me. Elure Preß Syndicate ſchrieb: „Fruͤher arrogant, jetzt demütig, aber es iſt die 
Demut des Heuchlers. Er winſelt, ſchmeichelt, opfert ſeine Genoſſen, um der Strafe 
zu entgehen, aber ſtets erwartet er Vorteile für ſeine moraliſche Erniedrigung.“ 

Es iſt entſetzlich, daß ſich Deutſche das ſagen laſſen müſſen. Aber entſetzlicher 
iſt es, daß es Deutſche gibt, die damit mit Recht geſtraft werden. Ich brauche 
nur an Kautskyſche, Grellingſche und ähnliche Vorgänge zu erinnern. Einſt 
hieß es bei uns: „Nichtswürdig iſt die Nation, die nicht ihr Alles freudig ſetzt 
an ihre Ehre!“ Heute winſelte ein deutſcher Auslandsminiſter: Deutſchland 
därfe Aberhanpt Feine felbftändige Auslandspolitif mehr betreiben, und der Ruf 
nah Revande, d. h. Wiederherſtellung der deutfchen Ehre, fei verbrecherifch. 
Das ift Auslandspolitit nach den Worten Heinrich Heines, ber gefagt hat: „Lieber 
ein lebender Hund algd ein toter Löwe!“ 

"Einft galt e8 ald Höchfte Ehre, deutfchen Boden mit bem Schwerte zu fhäßen, 
und feine Preisgabe galt als Landesverrat und Fahnenflucht. Seut hat es vor 
£urgem eine deutfche Regierung fertig gebracht, die tapferen Beichüger Deutfchs 
lands im Dften vor dem bolfchewiftifhen Morden und Plündern ald Fahnen; 
flüchtige zu erflären und auf fie fchießen zu laflen! Heute werden diejenigen, bie 
uns [hüten wollten vor Mord und Brand, die den legten Neft dbeutfcher Ehre 
hHochalten wollten, entwaffnet, und die Feinde ber fittliden Rechtsordnung 
werden bewaffnet. 

Die Feanzofen machten 1871 ihrem Marſchall Bazaine den Prozeß, weil 
er nicht geflegt hatte. Die Deutfchen machen ihren Heerführern und Flottens 
führern den Prozeß, weil fie fliegen wollten. Das fagt alles, dag ftellt auch ben 
unerhörten Stumpffinn ing rechte Licht, mit dem das deutfche Volk und vor allen 
Dingen dag läffige deutfche Bürgertum es hinnimmt, daß die Großen ber beuts 
fen Nation unter dag Urteil der Rabuliften der jüdifchen Nation geftellt werben, 
deren würdige Söhne, die Fried und Jalobföhne in unferer Niederlage ihren Gieg 
feiern. Hindenburg und Ludendorff vor dem Richterfiuhle der Singheimer, 
Bonn, Cohn und Genoffen und der deutfche Kaifer voor dem Nichterfpruch 
bes Lord Reading, alias Ifaacs, des jädifchen Lord Oberrichterd von London ! 
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Einſt und jetzt! Zwei Welten, geſchieden wie Abendland und Morgenland! 
Oder täuſchen wir uns ſchließlich doch? Haben unſere Revolutionsmaͤnntt 


nicht doch alles getan ſeit dem 9. November 1918, um uns zu helfen, uns dee 
neue Freiheit zu bringen und den Wiederaufbau zu gewährleiſten? Im Jahte 


1880, zu der finſteren Zeit Bismarcks, hatte das Reichsgeſetzblatt 192 Seiten. 


Heute, im Jahre 1919, hat das Reichsgeſetzblatt 2207 Seiten. Ja, das will deh 


geſchafft ſein! Und trotz der Papiernot, trotz der hohen Papierpreiſe! 

Wir ſtehen jetzt am Schluſſe der Nationalverſammlung. Hat ſie richt 
Gewaltiges geleiſtet? Man bedenke: 926 kleine Anfragen hat ſie beantwortet 
erhalten und im ganzen etwa 50 große Geſetze gemacht ohne die Fleinen, fie het 
eine neue Verfaſſung gebaut, deren Il. Abſchnitt jedem Romanſchreiber Ehte 
macht, ſie hat trotzdem noch Zeit gehabt, Sozialiſierungen zu beſchließen und mit 


dem Betriebsrätegefeg die Art an die Wurzel ber beutfchen Produktivfaft u 
legen; fie hat die Schule „reformiert”, die Kirche „befreit“ ufw. Im ı5 Monat 


mehr Gefete und Verordnungen als fonft unter dem verruchten alten Syftem in 








15 S$ahren! Stolz bat deshalb Fehrenbach bei dem Abfchiedgeffen ber 3m 


teumsfraftion erflärt: „Die Nationalverfammlung ıgıg9-20 werde is 
ber Gefhichte eine beffere Zenfur erhalten alg die von 48.“ 

Nun, gerade diefes Wort ift vielleicht die größte politifche Blasphemie, di 
in der leßten Zeit ausgefprochen worden ifl. Das müffen fih vor allen Dingen 
unfere füddeutfhen Demokraten vom alten, gutdeutichen Schlage fagen. De 
Vergleich zwifchen dee Frankfurter Paulgstirhe und dem Berliner Soja 
lifierungstempel kann nur heiter füimmen. Das Frankfurter Parlament un) 
der Berliner Sozialifierungstempel fielen ebenfo verfchiedene Welten dar, wie 
das Einft und Jegt, von dem eben die Rede war. In Frankfurt ift feinergeit gemif 
viel in die blaue Luft hineingeredet worden, aber dort war es echter deutice 
Idealismus, der zuc Sprache fam. Über der Verfammlung in der Paulsfirk 
hing dag ftolge Bild der Germania, über der Nationalverfammlung ıgıg leugtett 


etwas anderes: dag ewig lächelnde Geficht des großen Friedengfchlieferd. De 
Frankfurter Paulskirhe hat ihren eigentlihen Glanzpunkt gefunden in dst 


wunderbaren, fpontanen AHuldigung vor unferem alten Ernft Morig Arendt, 
vor dem Mann, der nicht nur gefagt hat: „Wer ift ein Mann? Der beten 


fann!“, fondern der auch gefagt hat: „Der Gott, der Eifen wachen lieh, 
ber wollte feine Knete!” Die Nationalverfammlung von heute, du lebt 


Himmel, man fann bier nur an das Goethefhe Wort denken: „Sie freiten 
fi, fagt man, um Freiheitsredhte, genau befeh’n find’s Kuedte 
wider Knete!” Die Frankfurter haben wirklich altes, gutes Recht fchöpfer 
wollen; haben wieder anknüpfen wollen an die freventlich durchfchnittenen Fäden 
der deutfchen gefhichtlihen Entwidlung; daß fie es nicht fertig gebracht haben, 


daß untaugliche Mittel und Wege gewählt wurden, ift ein Unheil gemefen, 


dem wir heute noch leiden. Die Nationalverfammlung von heute aber hat alkd 
weniger getan, ald deutfehe Entwidlung zu fördern, fie hat im Gegenteil ver 
fucht, die legten Wurzeln der deutfhen Eiche abzugraben, unfer deutides 
Bolt in allem und jedem zu entwurzeln und hat dabei jede Beugung der Redts 
ordnung zugelaflen. Sch erinnere nur an die Behandlung der fogenannten dent 
fchen Kriegsverbrecher. Die Paulskirche hätte auch feinen Frieden von DVerfailket 
gefhlofien; die Paulsfiche hätte auch feinen Erzberger geduldet, keinen Cohn 
und Kautsky ertragen. Was iſt dag Heute denn anders, als ber Rädfall in die 
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Zeiten der Staatloſigkeit, des Fauſtrechts, der Unkultur und des Barbarismus! 

Stehen wir alſo doch am Ende der deutſchen Dinge? Man könnte ed ans 
nehmen, wenn man das bisher Geſagte überdenkt und wenn man weiter einen 
Blick in den tatſächlichen Zuſtand unſerer Wirtſchaft tut. Von den Wir⸗ 
kungen der Zerſtörungen unſeres nationalen Weſens koönnte ich viel erzählen; 
ich will nur einige ganz kurze Blitzlichter geben. 

Mit der Art der heute betriebenen Sozialiſierung ſorgt man für Zer⸗ 
ſtörung der letzten deutſchen Produktivkraft. Mit dieſer Sozialiſierung macht 
man uns zum Verſuchskarnickel für kommuniſtiſchen Atavismus. Der ganze 
Wahnwitz dieſes Verfahrens erhellt deutlich aus einem Wort, das der neue 
Reichsfinanzminiſter Dr. Wirth am 15. Mai geſagt hat: „Es iſt ausgeſchloſſen, 
daß wir aus den Reichsſteuern dauernd die Fehlbeträge der ſozialiſierten Betriebe 
decken!“ Man mache ſich klar, was das heißt: Man ruiniert nicht nur den letzten 
Reſt unſerer Wirtſchaft, ſondern wir müſſen dafür auch noch bar bezahlen. Wäh⸗ 
rend man über die Sozialiſierung ſchwatzte, ging die Anbaufläche für Kartoffeln 
um 150000 Hektar zurück, ſank die Kohlenförderung ſogar gegenüber dem letzten 
Kriegsjahre um ein Drittel. Nun ſind wir glücklich ſo weit, daß Deutſchland, das mit 
der Stahl⸗ und Eiſenerzeugung bekanntlich an erſter Stelle mitmarſchiert iſt, heute 
gezwungen iſt, ſogar Halbfabrikate der Schwerinduſtrie aus England einzuführen. 

Das Grauenhafteſte iſt aber wohl die Finanzwirtſchaft. Sie iſt wirklich 
eine Spottgeburt nicht aus Dreck und Feuer, ſondern nur aus dem erſteren Be⸗ 
ſtandteil. Dieſe Finanzpolitik geht noch heute durchaus in den Gleiſen des großen 
Mannes, der in allen Saͤtteln reiten konnte, der Meiſter war im Annektieren und 
im Verzichten, im Kriegserklaͤren und Friedenſchließen, im Reden und im Schwei⸗ 
gen, im Schweigen allerdings nur vor Gericht. Wir hatten am 31. Maͤrz ohne 
Rückſicht auf die Forderungen der Feinde eine Schuldenlaſt von rund 200 Milli⸗ 
arden M., was übrigens den volksfreundlichen „Vor wärts“ nicht abhält, erſt 
in dieſen Tagen wieder unſeren Feinden das unerhörte Angebot des Herrn War⸗ 
burg, der 100 Milliarden Goldmark zu wiederholen. Das Schlimme iſt dabei, 
daß der Hauptteil dieſer Schuld, 105 Milliarden, in ſchwebenden Schulden be⸗ 
ſteht. Dieſe betrugen im November 1918 nur 45 Milliarden. Wir erhöhen die 
ſchwebende Schuld jetzt monatlich um rund 4 Milliarden M. Das iſt mehr als 
der frühere Friedensetat. Die geſamten Kriegskoſten der deutſchen Bundesſtaaten 
1871 betrugen eindreiviertel Milliarden Mark. Der gegenwärtige Reichshaushalt 
hat bereits wieder einen Fehlbetrag von vielen Milliarden Mark. 

Auf die ganz unerhörten Zuſtände in den Reichsbetrieben, Poſt, Eiſen⸗ 
bahn, will ich nicht näher eingehen. Dort ift dag Defizit bereits faft 15 Milliarden M, 
groß, troß ber fortgefegt fleigenden Tarife, die dag deutfche Publiftum mit einer 
Steihgältigkeit fondergleihen als felbftverftändlih Hinnimmt. Wenn man früher 
au nur den geringfien Teil folcher Tariferhöhungen hätte vornehmen wollen, 
dann hätte ed Revolution gegeben. Unſere ganze Wirtfehaft ift aufgebaut auf 
Schein. Diefe ganze Sinanzwirtfchaft des Deutfchen Reiches läßt fih nur auf; 
recht erhalten mit der Notenpreffe, ein DVerfahren, das der Sozialift Calmwer 
als „grandiofen Volksberrug” und als „Hochftaplermethode” bezeichnet. 

Was aber die fogenannte Ergbergerfhe Finanz; und Steuerreform 
anlangt, die mit allen Mitteln der Reklame als die Nettung aus dem Unheil 
angepriefen wurde, fo ift fehr bald das zugetroffen, was wir von ihr voraus; 
gefagt hatten und weshalb uns die Erzberger:Dffiziöfen in ber Deutfchen All; 
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gemeinen Zeitung in gehäffisfter Weife angriffen. Die Herren haben es fidh dakı 
überaus leicht gemacht, Haben auf fachlihes Eingehen verzichtet und haben mit 


oberflaͤchlichen Redensarten nach Billigem Lorbeer bei ben Uneingeweihten g: 
Hafcht. Ich muß es ale ein unverantwortliches Unterfangen bezeichnen, bof mn 


bei diefen fohwerften Bragen bes Seins oder Nichtfeing ber deutfchen Wirtfeeft 
unangenehmen Auseinanderfegungen immer wieder mit gefchwollenen Phrafn 
ausweicht. Wenn bie fachlich ratlofen Dffisidfen aber die Tonart ber Kritil a 
der heutigen Staatswirtfhaft peinlich empfinden, fo kann das natürlich nur 
heiter fimmen. In einem Augiagftall, wie er }. 3. foeben wieder durch die Bas 
Öffentlichungen über die wahrhaft unerhörte Verfchleuderung deutſchen Volksguts 
duch Verwertungsämter und ähnliche Stellen enthält wird, ift mit Slacehandı 
fhnhen nichts anzufangen. Außerdem find die Zeiten vorüber, in denen fi dk 
ftaatsbejahenden Kräfte durch offiziäfe Nüdfichten abhalten ließen, in ungefchmin!; 


tefter Weife die Wahrheit über das zu fagen, was ift. NRüdfihtnahmen baki 
wären heute mehr als je Verbrechen am Volke. Diefe Stellungnahme gilt nid! 


nur gegenäber ber heutigen fogenannten „Regierung“, fie gilt in befonderen 
‚Maße auch gegenüber ber ehrenhaften Zunft der „Umgelernten”, jener Gef 


nungsathleten, deren monardifches und faatlihes Empfinden im hohlen &d 
tungsbänfel, in Drbend; und Titelgier aufging, jener feelifh Krebstranten, de 
am 8. November ins Bett ftiegen als ftärkfte Stüßen von Thron und Altar 


die am 9. November erwachten als freundwillige Helfer der Republik und Hüte 
und Berwahrer ber wundervollen „Errungenfchaften ber Revolution”, und di 
bei Nüdlehe der Monarchie fofort wieder al8 Bnsantiner erfichen mwärben. 
Was alfo das Erzbergers Werk anlangt, fo fieht heute jeder Ernfthafte eis, 
daß es Tediglich ein Mittel der Soztalifierung, alfo Zerftörung der beutfhen 
Mirtfchaft war, daß es bie Nefte einer felbftändigen deutfhen Volkswirtſcheft 
tatfählih aufs fchrwerfte bereits erfchüttert hat, daß es dabei nichts andere 
als das legte und wirfungsnollfte politifche Sprengpulver für die Reichseinheit 





darftellt und daß es, fomweit die Finangpraris in Frage fteht, fih als unduh 


fährbare Theorie erweift. Das deutfche Finanzmwefen Ift heute ein einziges Tohm 
wabohu. Wäre die Sache für dag deutfche Volk nicht fo unfagbar traurig, fo könnte 


man Genugtuung darüber empfinden, baß heute felbft die Regterungsblätte | 
ugefteben: Die Wahrheit ift der Zufammenbrud deffen, was man dit 


Erzbergerfhe Steuerreform genannt bat. 


Unfer ganzes äffentlihes Weſen tft alfo ein Scheinwefen geworden. & 


baut fih in der Tat auf auf Scheinen. Das ift auch der Grund für unkte 


VBalutajammer. Ms die Nationalverfammlung zufammentrat, galt die deut 


Mark noch 56 Pf., als fie auseinanderging, fland fie auf faft kaum 7 Pf. % 
will bei der Valutafrage nur auf eines hinweiſen, auf ein unerhoͤrt ſchwieriges 
Dilemma, in das wir danf unferer ErsbergersPolitif geraten find. Es beſteht 
in folgendem: Wir alle haben ein Intereffe daran, daß der Kauftvert der Karl 


fteigt, daß man für feine Mark fih wieder etwas kaufen kann. Aber auf dt 


anderen Seite führt heute gerade das Steigen der Mark zum Zufammenbrud 
wichtigfter Wirtfchaftsbetriebe, die ihre Verkaufspreife nicht mehr im Einflam 
halten können mit ben Einfaufspreifen. Das ift dag Furchtbare, das man di 
gefehen haben muß, um In biefes Problem Aberhaupt Hineinzufhauen und um 
eingufehen, wie verhängnisuoll es Ift, daß ausgerechnet in biefer fehrterigen Zeit 
Sattler, Schufter, Lagerhalter ufw. did Regierung in der Hand haben. ch hoff, 


- 
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nicht mißverſtanden zu werden. Es faͤllt mir nicht ein, etwa gegen die ehrſame 
Zunft der Schuſter Steine zu werfen. Im Gegenteil: Ein Schuſter, der ſein 
Fach verſteht, iſt mir tauſendmal lieber und iſt für die Allgemeinheit wertvoller, 
als ein Bethmann am Staatsruder, der ſeinen Beruf verfehlt. Nur ſtehe ich 
auf dem gut deutſchen, heute allerdings „unmodernen“ Standpunkte: Schuſter 
bleib bei deinem Leiſten! Und ich bin der Meinung, daß der Leiſten des Herrn 
Fritz Ebert und ſeiner Leute nicht das deutſche Volk und ſeine Regierungsmaſchine, 
daß der Leiſten Erzbergers nicht das deutſche Finanzweſen iſt. Wer ſeine Schuhe 
durchaus beim Baͤcker beſohlen laſſen will, kommt nach „Dalldorf“. Das deutſche 
Volk handelt mit den allerwichtigſten ſeiner Angelegenheiten ſeit dem 9. No⸗ 
vember 1918 durchaus ebenſo. Kein Wunder, daß man heute oft hört: Wir 
leben in einem Srrenhaufe. 

Nehmen wir zur Kennzeichnung der Dinge noch ein Bild aus dem Alltag, 
beifpielsweife die Wirkung der Valutafrage bei ber Zwansswirtfhaft. Wir 
baben jest 4. ®. einen Preisabfturg bei Neid von 24 M. auf 10 M. im Großs 
einfauf, der Häutepreis ift gefallen von 36 M. auf 15 M. Diefe Tatfache wird 
im freien Verkehr bald merkbar werden. Bei der Iwangswirtfchaft ift ber Vors 
sang umgelehrt. Hier werben bie Preife wohl oder übel hochgehalten, fo daß 
wie jegt innerhalb der IZwangswirtfchaft Häufig Preife geben mäflen, die weit 
‚über den Weltmarktspreifen fiehen. Wir find auch hier, wie überall, in einen 
Jergarten geraten und haben feine Führer, die ung herausführen. Der Margas 
rinepreis 4.3. ift ausgerechnet in dem Augenblid, in dem die Kaufkraft der 
Mark fleigt, von 8 M. auf 18 M. hinaufgefeut worden, flatt verbilligt zu werden. 
Der deutfche Raucher muß heute Tabat zu überaus hohen Preifen kaufen, wäh; 
rend 3. ®. in Holland der Tabak für billigen Preis zu haben wäre ufw. Die 
Zwangswirtfchaft Ift wie ein circulus vitiosus, wie ein Kreislauf des fortgefegten 
Ungläde. Und fchließlich noch ein kurzes Wort über die Wirkung des Gelb; 
problems auf einen fehr wefentlichen Teil des bdeutfchen Nationalvermögeng, 
foweit e8 liquidiert worden Ift in Geftalt von Kriegsanleihen. Wag heißt denn 
Kriegsanleihe? Das heißt die Umwandlung eines bedeutenden Teiles des 
beutfchen Betriebsfapitalg in Leihsinskapital. Mit der Anleihegeihnung trat 
Aber diefe Milliarden (Friedensnaluta) automatifch die Herrfchaft der Großbanken 
und der Börfe ein. Das if dag Wefentliche, dag nie vergeffen werben darf. Ein 
wefentlicher Teil des deutfehen Privatbetriebsvermögeng liegt heute da In Form 
von Kriegsanleihe, d.h. auf deutfch: er liegt in ber Botmäßigkeit der Groß; 
finanz. Um was eg fich dabei handelt, wird Har, wenn man fich folgendes vor; 
ftellt: &8 macht bereits eine Milliarde in dbeutfhem Volldvermögen aus, wenn 
fih der Kurs der Kriegsanleihe — der ja natärlich nicht abhängig if von ben 
Kriegsanleihegeichnern, fonbern von anderen Leuten —, auch nur um 1%, ver; 
f&hiebt. Der Kursverluft der deutfchen Kriegsanleihe im erften Revolutionshalbs 
jahr ergibt bereit8 den dreifachen Betrag ber ungeheuren Summe, bie ber preus 
ßiſche Eiſenbahnbeſitz darſtellt. 

Das ſind alles ernſte Dinge, über die der Staatsbürger hinweglieſt, die er 
nicht überlegt, die er überſchlägt, weil er denkt: Ach, das iſt Fachſache, das geht 
mich weiter nichts an! Ein verhängnisvoller Irrtum! Das geht jeden von uns 
an und vor allen Dingen unſere Kinder. 

So ſehen wir als das Ergebnis der kurzen Betrachtung des Heute: Ein 
wäfter Sufammenbruch deſſen, was uns einſt groß gemacht, was uns lebens⸗ 


478 Deutfhlands Erneuerung. 1920 VII 
ZZ  L  L L L L L L L L L L L L — L L L L L L  — — — L L 


fähig, frei und felbftändig erhielt, waß unferem Leben Inhalt und Form 
gab. Die Inneren und äußeren Stüßen unferes eigenen Selbft in Trammm 


und überall NRatlofigkeit und Hilflofigkeit. Und über dem Trümmerfelde de 


beutfchen Staates und ber deutfhen Wirtfchaft fhmwebt nun auch noch das furkt 
bare Damoflegfchmwert des Verfailler Schandfriedeng, ber in feinen für den deut, 
fhen Staatsbürger fühlbarftien Befimmungen ja noch der Ausführung har. 


Steben wir alfo doh am Ende der dbeutfhen Dinge? Laflen Sie mid 


nächft fagen, warum ich diefen VIE auf unferen Jammer von heute gegeer 


babe. Die Borausfegung aller menfhliden Arbeit im Dienfle des 
Bolfes ift, daß man fih graufam big zum legten Elar ift über die 


wahre Lage des Volkes, daß man fih vor jedem Dptimismug hütet, va 


Schopenhauer den „verruchten” Dptimismus nennt, jenen Optimismus, mi 


dem ein Ersberger zur Zeit bes Schmadfriedeng in der Kneipe ind Bud (dei: 
„Erſt Ihaff‘ dein Sach’, dann trinf’ und lah’!" Voraugfegung ift, daß ma 
fih ferner darüber ar ift, wie diefes Unheil suflande gefommen if, 
und daß man endlih die Kräfte abmwägt, die in unferem Wolfe gewirkt 
und es fhließlih zum Abflurg gebracht Haben. Aus der Summe die 
Erfenntniffe find dann die Schläffe zu ziehen, ob es für ung einen Wiederaufs 
flieg gibt oder nicht. Wer anders arbeitet, leidet Schiffbrud, genau wie de 


jenigen, die da meinen, e8 werde fhon alles von felbft wieder gut merbden. 


Da finden wir denn, daß die gerftörenden Kräfte, die zum Zufammendud 
geführt Haben, nur deshalb fo diabolifch wirfen und ihre Ziele erreichen konnten, 
weil alle Verantwortlichen, denen das Wohl des Ganzen anvertraut war, 
fowohl in der Volksvertretung als in den Regierungen big hinauf im die allen 
höhfte Spige unverantwortlich gehandelt, daß fie nicht nur nichts get 
haben, um dem DVerberben entgegenzuarbeiten, fondern daß fie zielbemußt af 
die Schwähung aller gefunden Widerflandsfraft geradezu hingearbeitet habe. 
Das Mefen ihres Tuns oder vielmehr Nichttung war die bequeme Tas und 


Verantwortungsfhen. Die Größe ihrer fittlihen Verfehuldung bei alledem mr! 
verftärft durch die einfeitig gerichtete Tatkraft, mit der es diefe Schwachen m) 


Unfähigen unter dem Schuße einer verlogenen artfremden Preffe und and 
machtläfternen, eigen; und furzfichtigen Parlaments verftanden haben, ale ir 
rufenen, alle Tatz und Verantmwortungsfreudigen von ber Führung der Radk 
und Staatsgefhäfte auszufchließen. Die ideenlofe, nur auf das Halten ve 
eigenen Poften abgeftellte Schlauheit der Mietlinge erfchöpfte fih in dem un 


fSöpferifhen und undeutfhen Gedanken des Laufenlaflens, des Sichentwides; 
laffens der Dinge. Sn diefem Worte ber „Entwidlung” birgt fich die ganz 
furchtbare Tragif der neudeutfchen Gefchichte. 


Was für den Türken dag „Kismet” und für den Ruffen das Nitfchens ik, 


ift für den Deutfchen die elende Phrafe: „Die Entwidlung bringt es nun einnd 


fo mit fih!" Als ob die Entwidlung irgendein Ding wäre, das außer ung flün, 
irgendein geheimnisoolles fremdes Etwaß, vor dem wir ung willenlog beugs | 
müßten. Was ift denn die Entwidlung anders, als der menfälidt 
Wille, oder die Willenlofigkeit derer, die vor Gott und den Ken 
[hen verpflichtet gewefen wären, einen Willen zu haben und iht 
zu betätigen! Ahr Schiller hat gefagt: „Laffen wir uns nicht nah 


fagen, daß ung die Dinge formen, fondern formen wir die Dinge! 
Das ift deutfche Auffaffung. ES ift nicht zu fagen, welche geradezu unfelige Kol 
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die mißverfiandene Darminifche Lehre von der Entmwidlung in unferem Volte 
angerichtet hat. Die ganze fogenannte materialifiifhe Gefchichtsauffaffung hat 
fie zur Grundlage. Unfere verführte Arbeiterfchaft, die nur noch an dag Wirken 
bee fogenannten „dlonomifhen Bewegung” glaubt, fteht in tiefflem Banne 
diefer mißverftandenen Entwidlungslehre. Sie ift es, die ung sum 9. November 
1918 geführt hat und die ung jegt in den Bolfhewismus hineinführen will. 
Unfer Volk von diefem SIrrwahn zu heilen, ift eine unferer erften Pflichten. Da 
gibt es num eine ganze Menge von Leuten, die angefihts des Entfeglichen, dag 
fie in unferem Bolfe fehen, fagen: Ich pfeife auf diefes Volt! Für diefe Revo; 
Iutionsmader, für diefe Kriegs; und NRevolutionggewinnler, für diefe Schieber 
ufw, rühre ich keinen Finger! Diefed Wolf verdient nicht, gerettet zu werben. 
Gott bemwahre uns vor diefer Sünde; denn diefer häßliche und feige Gedante 
ift eine der fchwerften nationalen Sünden, die e8 überhaupt gibt. Sch bin fletd 
und überall, oben und unten, wo es nötig war, mit großer Entfchiebenheit gegen 
diefen Frevel aufgetreten. 

Zunshft: Was ift denn Boll? Ja, wenn Voll nur die Summe ber 
Mmdioiduen von heute wäre, dann würde man menigftens Entfhuldigungsgrände 
für eine folde Stimmung haben. Aber dag ift nicht Voll. Volk ift nicht nur 
Gegenwart, fondern auch Vergangenheit und Zukunft! Deutiches Volk ift auch 
Luther, Kant, Wagner, Bismard, beutfches Volk find auch die Helden, die braußen 
liegen und auf die eigene und ihres Volkes Auferfiehung harten, deutfches Volt find 
auch die vor Sram geftorbenen Mätter, und deutfches Wolf find auch unfere Kinder. 

Yber auch wenn wir nur die heute Lebenden ins Auge faflen: Wer Steine 
wirft auf diefes Volt, weil es fih Heute im Bolfhewismug, im Wirtfchaftg; 
anarhismug überfchlägt, auch der tut unrecht. ch bitte mich nicht mißguver; 
ftehen, ich verurteile die Niedertracht und Gemeinbeit von heute fchärfer alg irgends 
einer. Aber dag tut nichts zur Sache, wenn ich bei der Beurteilung biefer Dinge 
fage: Armes, armes beutfhes Wolf! Arme deutfche Arbeiterfhaft! Wer ift 
denn fhuld, Daß es dahin gefommen ift?! Das deutfche Volk nicht, auch 
die deutfche Urbeiterfchaft nicht! GSelbftverftändlih nehme ich dabei die siels 
bewußten Verführer aus. Das find Halunfen, bie nicht das Anfpeien wert find. 
Aber das beutfche Wolf, ingbefondere die deutfche Mrbeiterfchaft, fie Haben ihre 
Stunde erlebt. ch frage jeden, der 1914 erlebt hat: Da war dag deutfhe Herz 
aufgefprungen, da waren bie Deutfchen empfänglih, der Wille zum Guten, bie 
Sehnfuht nah deutfhen Führern war dba. Da war auch die Gelegenheit, 
unfer armes Volk von der Luftfeuche des Marrismug zu heilen. MWag hat man 
mit diefem willigen Volfe gemaht? Wie Hat fich die Regierung, die die Zügel 
in der Hand Hatte, doch am Geringften in diefem Wolke verfündigt! Man bat 
die Seele des Volkes entleert, Fünftlich entleert von dem Großen und Heiligen, 
was darin war. Man hat es führerlog gemacht, hat jede Zielfegung behörblich 
verboten, hat dem Volke polizgeilich verboten, aus dem Kriege etwas zu lernen, 
ja, man hat die DBegeifterung mit gerabegu biabolifhen Mitteln ausgetreten. 
Anftatt die Schnfucht des Volles nad) dem Negiertmerden zu befriedigen, bat 
man eg mit Gewalt von Staatswegen feinen Verführern und Verhegern in die 
Arme getrieben. Das find feine Übertreibungen. Wie war es denn damals? 
Sch war damals in einer Regierung. Wir alle, die wir national gebacht haben, 
haben ung in die Eden und Wintel verkriechen mäffen, um der offisiöfen Spionage 
nicht sum Opfer zu fallen. Und warum? Weil wir nur das Natürliche tun wollten, 
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nur das Selbſtverſtäͤndliche, weil wir unſer Volk lieb hatten, weil wir ſeinen 
nationalen Aufſchwung erhalten, weil wir ihm Ziele zeigen wollten. Aber man 
darf das deutſche Volk nicht lieb haben, das war und iſt ja verboten. Ich erinnere 
mich, daß in einer meiner Schriften die Zenſur ein Zitat Bismarcks geſtrichen 
hat als gemeingefährlich! Und dann vergeſſen Sie nicht — es iſt und bleibt 
das eine Schande —, daß eine Hausſuchung, eine Verfolgung bei dem Manne 
moͤglich war, der das Heiligſte und Höchſte des deutſchen Volkes, wie kein anderer 
am heißen Herzen getragen hat: bei Heinrich Claß. Warum? Weil er mehr 
vaterlaͤndiſches Pflichtgefühl hatte als polizeilich erlaubt war, weil er ſein Volk 
nicht umkommen laſſen wollte in Zielloſigkeit und Ideenloſigkeit. Wundern 
Sie ſich ja nicht über das, was wir heute am und im Volke erleben. Das iſt 
durchaus die naturnotwendige Folge deſſen, was an dieſem Bolke 
geſündigt wurde. Wie es in der Natur kein Vakuum gibt, ſo iſt auch die 
Volksſeele kein Vakuum. Wird ſie künſtlich von allen guten Kräften entleert, fo 
ſetzen ſich in ſie die entgegengeſetzten Kräfte. Deren Wirkung erleben wir 
heute. Was Gneiſenau in den Unglücksjahren nach 1806 ſagte, trifft auch heute 
zu: „Wir dürfen es uns nicht verhehlen, die Nation iſt ſo ſchlecht wie ihr Regiment“. 

Schließlich vergeſſen wir nicht: dasſelbe Volk, das ſich heute überkreiſcht 
und überſchlägt, hat Leiſtungen vollbracht, von denen es heute noch heißt: Hut 
ab! Leiſtungen, wie ſie die Welt noch nie geſehen hat. Wir ſind leider recht kurz⸗ 
lebig geworden, wir vergeſſen einen Tag über dem andern. Leider Gottes iſt 
es heute ſo, daß der Deutſche ſelbſt ſich ſeiner früheren Kraft und Größe ſchämt 
und daß er unter raſſenfremder Führung alle Erinnerungen an Großes und 
Edles und alle deutſchen Tugenden in den Kot tritt. Eines der bedauerlichſten 
Zeichen der Zeit, ein charakteriſtiſches Kennzeichen für die ſittliche Verworfenheit 
von heute iſt es, daß der Ehrenname „Baltikumer“ zum Schimpfwort werden 
konnte. Das iſt das klügſte und niederträchtigſte Werk jüdiſcher Literaten und 
Politiker, daß ſie unſer Volk zum „Selbſthaſſe“ (Jacobſohn)!, zur Selbſternied— 
rigung, zur Selbſtverhöhnung gebracht haben! Über jene Leiſtungen ließe 
ſich manches ſagen. Mir iſt ein Armeebefehl vom 8. Oktober 1918 in die Hände 
gekommen; nach dieſem Armeebefehl hatte ein Armeekorps, das von einem 
Sefamtbeftand von 7!/, Divifionen famt feinen Referven auf fage und fchreibe 
4733 Mann herabgefhmolzen war, an diefem Tage einen Großfampf aufnehmen 
müſſen in freiem Feld in der Breite von 6,5 km gegen frifche Truppen, die mit 
ftifhem Material auggeflattet waren. Das Armeelorps hat biefen Großtampf 
fiegreich beftanden. Ih muß immer wieder fagen: Hut ab vor diefem Volfe! 

Der Tag wird fommen, wo auch diefes Volk aufwacht. Eine künftige Ges 
(hichtsfchreibung wird das Problem nicht fo flellen: Warum mußte Deutfchland 
unterliegen? fondern fo: Wie war es nur möglich, daß diefes wunderfame Volt 
414, Jahre lang der gefamten Welt, trogdem es abgefchnitten war von allen wirt, 
fhaftlichen Verbindungen, fiegreich hat ftandhalten können, tro& der fogialiftifchen 
Verfeuhung und troß bdiefer unfähigen feigen Regierung? Bolitit fann man 
nicht nur mit dem Verftande machen, fonbern es gehört auch ein großes Hers 
von Glaube und Liebe dazu. Diefer Glaube ift unferem Volke geftohlen worden. 
Daran find wir gefcheitert. Und was wir heute im Wirtfhaftsanarhismus 
erleben, ift fhlteßlich nichts anderes, ald die Versweiflung eines an fih treuen, 
ehrlichen, gutmätigen, arbeitfamen, fih nah Führung fehnenden und 
um Führung betrogenen Volles, das num nicht mehr ans unb ein weiß 
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und um fich fchlägt, alles gertrimmern möchte und nun jest jedem öffentlichen 
Lügenbentel zum Opfer fälle. Es fühle fih mit Recht belogen unb betrogen, 
nur weiß es nicht, von wen. 

Wir laffen uns deshalb den Stauden an biefed Volk nicht nehmen, eben 
weil wir mwiflen, daß es im Grunde nur an ber Leitungslofigfett gugeunbe 
gegangen ift, Nicht sulet biefes Glaubens wegen werden wir Allbeutfchen ja 
gehaßt. Dan hat ung gehaßt und haft ung, weil wir die Volkgfeele tennen, 
und weil wir unfer Volk lieb Haben und an biefer Liebe fefthalten troß aller Ans 
griffe, allen Neides, allen Hafled. Man haft ung, weil man Ungft davor hat, 
daß es ung fhließlich Doch gelingen werbe, die Seele unferes Volkes zur Erkenntnis 
ihrer felbft gu bringen. Heute iftes ja fo, daß jeder Asphaltköter glaubt, ben AU; 
beutfohen Verband als Ed und NRinnftein benugen zu dürfen. Nun, laflen wir 
ihnen das Vergnügen. Ed kanın niemand gegen feine Natur. Und wenn ber 
Alldeutfche Verband ein Edftein wird zum Mieberaufbau eines befferen, reineren 
und großen Vaterlandeg, fo kann ihn die Befriedigung fubalterner Bedärfniffe 
von Asphalttötern und ähnlichem Kroppgeng ruhig laffen. Wenn heute der Popos 
catepetl einfällt, oder die Kaiferin von China wieder aus ihrer Gruft fleigt, dann 
find die „AUllbeurfchen” daran fohuld. Das wiflen wir. Und wenn ein Engel 
vom Himmel fäme und brächte dem deutfchen Volke die Fülle feligen Slüds und 
der Engel trüge das Kennzeichen „alldbeutfch“, dann würde Ihn dag deutfche Wolf 
abmeifen. Wir fehen bei alledem dag hiftorifche Gefes in Wirkung, daß der leis 
tungslofe Maffeninftinft in die Selbftvernichtung ftrebt, vor allem bei einem Volke, 
dag wie dag deutfhe am politifhen Mofohismug leider. Wie ift ed denn 
beute mit den Schuldigen? Ste gehen nicht nur frei aug, fie werden bejubelt, 
auf den Führerfehtld erhoben und dürfen mit den Steuergeldern des beutfchen 
Volles Lügenpropasanda treiben. Die Unfehuldigen aber hängen am Krens; 
fie, die in felbftlofem Opfermut, mit Preisgabe ihrer Familienruhe, mit dem Mififo 
ihrer eigenen Eriftens gefämpft und gerungen haben, um bag fchwerfie von ung 
abzuwenden, fie find heute die Verfehmten. Verwunderlich ift dag alles nicht. 
Es war von jeher fo. Schon die Antike ift reich diefer Deifpiele. Verſtand iſt 
immer nur bei wenigen gewefen. Ach erinnere an ein Föftlihes Wort von Treitfchke 
ang feiner Politit: „Man hat zuweilen ben Eindrud, ale ob bie Grenz; 
jen ber menfhliden Dummbett im 19. Jahrhundert fih bedeutend 
erweitert hätten”, oder an dag Wort von Kant: „Der Mangel an Urteile; 
fraft ift gemeinhin bag, was man Dummheit nennt.” Daran muß ich beim 
Senufle fo mancher Streitfehrift gegen die „Alldentfchen” Immer wieder denten. 

Wir wollen bei alledem nicht vergeflen, daß die Pharifäer wohl freusigen 
fönnen, daß fie aber die Auferfiehung nicht zu hindern vermögen. Diefe Auf; 
erftehung für unfer VolE wird kommen, daran wollen wir mithelfen. Wir 
ftehen niht am Ende ber deutfhen GSefhichte, fondern am Anfang. 
Zu diefem Glauben berechtigt ung nicht nur bag, was Ich Aber unfer Volt, dag 
Welen und Zuftandelommen feines Unglüds gefagt habe, fondern ein weiteres. 
Und damit fomme ich zur Hauptfache. Die neue Eaiferlofe, die fehredliche Zeit 
bat ung nämlich etwas gefchentt, mag wir bis dahin nicht hatten: große polis 
tifhe Ibeale. Jch meine dag felbftverfändlich nicht in dem Sinne der Judo⸗ 
demofratie, baß ung Fris Ebert und feine Genoflen politifhe Ideale prägen, 
fondeen im Sinne des Bibelmortes: „Ihr gedachtet es böfe mit ung gu machen, 
aber Gott gedachte e8 gut gu machen!" Wir Alldeutfchen waren die einzigen, 
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die fih auf den Standpunkt geftellt Haben, baß das Jahre 1871 nicht den Schluß; 
ftein der deutfchen Gefhichte bilde, Wie mit dem Begriffe der Entwidlung if 
es nun mit dem unter ganz anderen Umftänden geprägten Worte von ber 
„Saturiertheit” gegangen. Das ift auch mißverflanden und zu einem Zotters 
bette für die Denffaulen und PVerantwortungsfchenen geworben. Diefe mißs 
verftandene Auffaflung der Saturiertheit hat bei uns dazu geführt, baß wir 
nicht nur politifch Ideenlog, fondern auch ideallos wurden. 
Bolt aber, das die Jdeale verliert, ift der beften feelifchen Kräfte beraubt. Yhm 
fehlen die Triebkeäfte, es ift wie Simfon, dem man die Haare abgefchnitten 
hatte. Diefe Iebensgefährliche Operation, biefe Entfeelung und Entkräftigung, 
diefer wahrhaft graufame Raub der politifchen been und des politifehen deals 
hat 1890 eingefegt, und feine Vollendung im Bethmännifchen Spyftem mit feinen 
heutigen Folgen gefunden. Diefer Raubfrieg gegen die beutfche Innerlichkeit 
feit 1890 ift einer der intereffanteften und fchmerzlichften Abfchnitte der deuts 
fen Gefchichte. Führer war Aubda; fein Werkjeug neben einer entgleiften Regie⸗ 
rung bie von Bismard fogenannte reichgfeindliche Mehrheit, eine Mehrheit, die 
der Haß gegen Bismard zufammenhielt und sufammenhält, die ihren Ausgangss 
punkt findet in dem berüchtigten Auflag der Frankfurter Zeitung Nr. 186 vom 
6. 7. 70, in dem die Hohenzollern gewarnt werben, ein beutfches Reich zu grüns 
den —, eine Mehrheit, die nun heute nach Erringung ihrer Ziele, nach Zerfräms 
merung des Bismardreichg in ber Macht figt. Die Folge war die Erfegung von 
deutſcher Willenskraft durch Haufiererlogik, des heldifhen Sinns durch Händlers 
gedanken und des deutſchen Idealismus durch einen hanebüdhenen Materialigmug, 
ber fih nun heute In Schieber; und Wuchergeift und im Bolfhewismug naturs 
notwendig frönt. 

Menn ich hierbei länger verwelle, fo tue ich eg, weil es für unfere Zukunfts; 
arbeit ausfchlaggebend darauf anftommt, baß jeder, der am Wiederaufbau 
unferes DVaterlandes arbeiten will, wirklich einfieht, daß fohlechthin alles, was 
wir heute erleben, jede einzelne Wirkung fürchterlicher Art, die ung heute graufen 
macht, nicht irgendeine fohmwere Zufallsfhtdung ift, fondern daß alles und jedes 
naturnotwendig aus Urfachen entfpringt, die feit dem Unglüdsjahr dee 
deutfchen Volkes, felt 1890 gefeßt worden find. Erft wer dies einfieht, wird 
fähig, an einer befferen Zukunft gu bauen. Ich will bier ganz furz anf den fragis 
fen Zufammenhang der Dinge eingeben. Laffen Sie mich zur Kennzeihnung 
des pfochologifchen Vorgangs jener Entziehungstur, mit der man ung bie polis 
tifhe Jbee und das politifche Jdeal geraubt Hat, einen Vergleich voraniegen. 
Am böhmifchen Ersgebirge iff es Ablih, daß die Mütter ihren Heinen Kindern 
fogenannte „Schnuller“ in den Mund fleden, wenn fie auf Arbeit geben. Das 
ift ein Meiner Leinwandbeutel, in den Zuder Hineingetan wird. Der Zuder war 
jedoch bald ausgefaugt, und bie Kinder wurden dann um fo unrubiger. Da 
famen frevelhafte Mütter auf den Gedanken, diefe Schnuller in Schnaps zu 
tauchen. Das Mittel erwies fih al8 „probat”. Die Kinder wurden und blieben 
euhig, fohliefen gut, gediehen zunächft auch äußerlih. Die Folgen können Gie 
fih denten: Die Verblöbung! €E8 ift ein harter Vergleih, aber es ift doc fo: 
Ein folder Schnuller ift dem deutfhen Volke feit 1890 In den Mund geftopft 
mworben, und es hat fih daran vollgefaugt, mit der Folge politifcher Verblödung. 

Gewiffermaßen der Anfang diefer Entwidlung ift gegeben, mit dem Bes 
fannten Brief Eaprivis an den Schriftleiter des „Berliner Tageblatts”, in 
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dem es heißt: „Hauptaufgabe des Nahfolgers Bigsmardg fet, die 
Nation in ein Alltagsdaſein zurückzuführen!“ Was das bedeutet, 
brauche ich nicht zu ſagen. Hiermit war in naiver Form der Grundſatz der 
politiſchen Denaturierung des deutſchen Volkes bereits klar aus⸗ 
geſprochen. Auf dem Boden ſolcher Grundſätze konnten weder eine politiſche 
Idee noch ein politiſches Ideal oder auch nur ein politiſches Ziel wachſen. Die 
Zielloſigkeit, Ideenloſigkeit und Idealloſigkeit wurden ſo in ein afterpolitiſches 
Syſtem gebracht. Den Fortgang dieſer Entwicklung will ich überſchlagen. Ihren 
Schlußſtein bildet gewiſſermaßen das bekannte Buch des Geheimen Rats Rüe⸗ 
dorffer (Riezler), „Grundzüge der Weltpolitik in der Gegenwart“: „Daher ge⸗ 
hört in unſerer Zeit der dauernde Erfolg nicht mehr der einzelnen 
kühnen Tat, auch nicht mehr dem Genius des einzelnen Staats— 
mannes ... letzten Endes entſcheidet der beſſere Durchſchnitt.“ 

Walter Steinthal, auch ein Verkünder des Bethmann⸗Syſtems, hat 
ſchon 1912 in der Berliner Deutſchen Montags⸗Zeitung vom 18. 6. 1912 
geſchrieben: „Unſere heutige Politik iſt keine neuſchöpferiſche und will keine 
ſein.“ 

Hier haben wir einen der politiſchen Raubgedanken — ſeit 1890. Ich 
bezweifle, daß es einen „beſſeren“ Durchſchnitt überhaupt gibt. Der Durch⸗ 
ſchnittsgedanke iſt aber der Todfeind des Ausleſegedankens und 
jeder wahrhaften Führeridee. Auf jenem Grundſatz iſt ſeit 1890 unſer ganzes 
öffentliches Weſen aufgebaut worden, auf ihm ſtand die Vorkriegs⸗ und die 
Kriegspolitik. Aus ihm entſpringt auch der Haß gegen alles grundſätzliche Denken 
und Wollen, auch der Haß gegen die „Alldeutſchen“. Daher das überaus hart⸗ 
naͤckige Abdrücken aller Starken und Fähigen. In dieſem Sinne iſt auch das 
Schlagwortlexikon der neudeutſchen Politik zu verſtehen: „Freie Bahn dem Tüch⸗ 
tigen“, der „Neue Geiſt“ uſw. So führt dieſe Linie in klarer Folge zum heu⸗ 
tigen Zuſtand. Denn wenn der Ausleſe⸗ und Führergedanke ausgeſchloſſen wird, 
können auch Lagerhalter und Volksredner Miniſter ſein. 

Mit dem unſeligen Gedanken des politiſchen Durchſchnitts, der ſtets unter⸗ 
halb der „Beſſeren“ liegt, war für die politiſche Führung als ſolche ohne wei⸗ 
teres der ebenfalls unpolitiſche Gedanke der „mittleren Linie“ gegeben. Das 
bedeutet die Ubertragung des Kuhhändlergedankens in die politiſche 
Führung, alſo auch hier wieder die Abdankung des Führergedankens. Welch 
verhängnisvolle Rolle der Grundſatz der „mittleren Linie“, der grundſätzliche 
Dinge und Entweder⸗— Oder⸗Fragen zu bloßen Zweckmäßigkeitsfragen macht, 
bei uns geſpielt hat und ſpielt, wie er in Sonderheit zur Entnervung des deut⸗ 
ſchen Liberalismus geführt hat, liegt heute vor aller Augen. Die Monarchie 
hat ſich mit ihm ſelbſt entthront. Seine Vollendung hat er im Kriege gefunden. 
Daß man glaubte, ſelbſt die deutſche Kriegspolitik auf die „mittlere Linie“ eins 
ſtellen, den Exiſtenzkampf auf der „mittleren Linie“ durchhalten zu konnen, ge⸗ 
hört wohl zum größten Aberwitz der Weltgeſchichte. 

Es war nun die notwendige Folge der beiden vorgenannten politiſchen 
Ungedanken, daß an die Stelle des Machtſtaatsbegriffes der allgemeine blut⸗ 
leere Kulturbegriff und zwar in rein materialiſtiſchem Sinne trat. Dieſer 
allgemeine ſchwammige Kulturbegriff ſtrebte ſelbſtverſtändlich danach, die „natio⸗ 
nalen Feſſeln“ zu ſprengen. Das hat er getan. Ich erinnere an die bekannte 
Rede Lichnowskys in London kurz vor Kriegsausbruch. 
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So fam bie Aushöhlung des Staatsbegriffes überhaupt. Es 
find (don damals die Begriffe entflanden, die wir bann im Weltkrieg flaunend 
gehört Haben und auf deren Grundlage bei ung „Politif” gemacht wurde: „Euros 
päifche Kulturgemeinde”, „Weltgewiflen“ ufw. 

Diefe Aberwige find alfo alle keine Zufälligfeiten, fie ffammen famt und 
fonberd aus einer einheitlichen Entwidiungslinie, die mit peinlider Senanigleit 
mit dem Augenblid der Augfcheidung des deutfchen Geniug, mit 1890 beginnt. 
&o trat alfo an Stelle ded Machtgedanteng ein gänzlich mißverflandener Kulturs 
gebante, und der Staatsbegriff wurde mit ihm aufgeweicht in fhmwammige inter; 
nationale Gemeinpläge. E8 ift gar nicht in Worte gu faffen, weldh epidemifde 
@Geiftedverwirrung bei ung ber Kulturfhwag und ber unfelige Srrtum, daß 
Kultur etwag außer; und übervölfifcheg fei, angerichtet hat. Vor allem in Volkes 
ergieherkreifen! Ich kenne Lehrergeitungen, in denen auf jeder Zeile bei 20 Worten 
aımal das Wort „Kultur“ gebraucht wurde. Auf diefem Wege wurden aud 
die Abrigen pfeubosethifchen Phrafen gedrechfelt, die der deutfche Michel als Erfas 
für harte Politif gern hinnahm und mit denen das dbeutfhe Volk unter Führung 
einer unvöltifchen Preffe im wahrften Sinne bed Wortes eingefchleimt morden 
ift, wie eine Schlange ihr Dpfer einfchleimt, ehe fie es verfohlingt. Aus diefem 
Sulturboden entftanden beifpielgmweife die fhönen Stihmworte vom „Pazifiss 
mmg”, der alles weniger alg religiög, fondern auch nur wieder eudämoniſtiſch 
begründet war und beflen übelften Niederfchlag wir in der revolutionären Neichs; 
verfaffung finden, ferner die „Humanität“, bie ebenfalld nur materialififh 
gebacht und gehandhabt wurde. Hier führt die Entwidlung ebenfalls bis zum 
Heute: über bie Herzenskälte und unpolitifhe Behandlung der Vergeltung 
fragen durch Berhmann bis zur Behandlung ber „deutfchen Kriegsverbrecdher” 
und zum bartnädigen Verfagen einer Segenlifte. Humanttät it nur dann ideas 
hfifch, wenn fie fih zunähft ums eigne Volt fümmert. 

Daß man nicht unbewußt, fondern zielbewußt auf diefer Bahn der Ent; 
madhtung des Staatsbegriffs wandelte, zeigt ein Brief Berhmannd an Lampredt 
v0m 21. 6. 13, Wo auch in jedem Sage die „Kultur” prangt und in bem eg heißt: 
„Wie find ein junges Volk, Haben vielleicht allzuniel noch den naiven Glauben 
an bie Gewalt, unterfchäben die feineren Mittel.” Bemerkenswert ift dabei 
auch der faum glaubliche gefchichtliche Irrtum über unfere „Sugendlichkeit”. 

Bismarck war anderer Anfiht: „Auswärtige Fragen find Feine 
Mechtss, fondern Machtfragen. .... Keine Regierung ift für das 
Landesintereffe fo [hHAdLih wie eine [hwace. Eite Regierung ma 
vor allen Dingen feft und energifh fein, nötigenfalls fogar mit 
Härte vorgehen. Das tft zur Erhaltung des Staated nah außes 
wie nad Innen nötig. Eine Regierung, die an der Neigung frantt, 
Konflikten aussumweiden, notwendige Kämpfe zu unterlaffen und 
fogar ausländifhen Wünfhen immerfort nachzugehen, verfällt un; 
rettbar bem Untergange. Sie gelangt fehe bald dahin, fi$ über; 
haupt nur no durch Zugefländniffe erhalten gu fönnen, von benen 
das eine das andere nach fih zieht, Bid von der Staatsge walt 
überhaupt nichts mehr Abrig bleibt.“ 

Man kann heute bdiefe gewaltige Prophetie nur mit tieffler Ergriffenheit 
lefen. Diefed Wort fprah Bismard gu einer Zeit, wo außer ibm noch niemand 
an die Möglichteit des Unterganges der Regierung dachte. 
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So iſt ſchließlich auch die ganze auswärtige Politik in dieſe Phraſen⸗ 
entwicklung hineingedrängt worden. Ihren literariſchen Gipfelpunkt hat ſie in 
einem Aufſatze eines unſerer bekannteſten Alldeutſchen⸗Toͤter, des Prof. Del⸗ 
brück gefunden. Er fchrieb im Dftober 1909: „Hat England etwa dag 
riefige Reich, das es jegt in allen Erdteilen beherrfcht, aus bloßem 
Ehrgeiz und Eroberungsluft gefhaffen?! If es fyflematifh dur 
all die Sahrhunderte auf eine folde Herrfhaft ausgegangen? 
Keineswegs! ... Es klingt wie eine Paradorie und ift boh durchs 
aus wahr: Das größte Ungläd, was Deutfhland treffen könnte, 
wäre ein Sieg über England.” Es gibt Leute, die der Meinung find, daß 
der Friede von Verfailles ein größeres Unglüd ift, alg es ein Sieg über Engs 
fand gewefen wäre. St es denn ein Wunder, daß bei folder Erziehung dag 
deutiche Volt dahin gelangen mußte, wo e8 heute flieht? Sind die Scheibemann, 
Müller u. dgl. ald Staatsmänner nicht die ganz felbftverfländlihe Folge von 
alledem? Gott läßt fich nicht fpotten, am menigften in ber Meltgefchichte ! 

Hand in Hand mit diefer politifhen EntsSdealifierung ging nun 
bie Ummertung bes nationalen Ehrbegriffes. Auch hier Ift dag, was wir 
heute erleben, nur die felbfiverftändlihe Krönung deffen, was wir fhon lange 
vor dem Kriege erlebt haben und in Vorbereitung fahen. Das Erleben von 
Hente ift auch hier nichtd anderes, als die naturnotwendige Folge einer Volks⸗ 
erziehbung nach den Muftern, die ich eben vorgetragen habe. Walter Steins 
tbal, einer der wefentlichen Lobpreifer und Verkünder des Bethmann;Syftemg, 
fchreibt (don 1912: „Nationale Ehre! Ein wunderfhönes Wort, nur 
daß es keinen Deutfhen mehr zum Schwerte Iodt!” Ach erinnere 
weiter an Veit Valenting Worte, daß e8 zwar eine perfönlidhe Ehre, aber 
feine Voltsehre gäbe. Fch kann mich nicht auf diefen Standpunftt ftellen. Sch 
fan mir nicht helfen. Die Ehre meines Volkes geht für mich fo Hoch, daß ich mir 
feine perfönliche Ehre gufprechen würde, wenn ich nicht an die Ehre meines Volkes 
glaubte. Auch hier hat Bismard dag rechte Wort für ung. Er hat gefagt: 
„Sie Leute würden in Frankreih und England überall erftierben unter ber 
jermalmenden Verachtung ihrer Landsleute. Bei ung ift das nicht fo. Bei 
ung erliegen fie nicht der Verachtung, fie tragen die Stirne hoch, fie finden öffent, 
liche Verteidiger bis in diefe Räume (des Reichstags) hinein.” Bei ung find fogar 
Lanbesverräter vom Reichstag in Schug genommen worden, fo im Jahre 1917, 
— damals haben Leute, wie Naumann, fih vor fie geftellt. Trogbem, daß die 
Dberftie Heeresleitung flehentlih gebeten hatte, endlih einmal aufjuräumen 
mit dem Brandherd in Kiel, hat die Neichsleitung aus Angft vorm Reichstag 
fih nicht bewogen gefunden, irgendetwas zu tun. Wenn man dag alles weiß, 
wenn man den ganzen Jammer der deutfchen Kriegspolitit mit ihrem Noten⸗ 
gewinfel, ber Unterdrüädung des furor teutonicus uf, fi vor Augen hält, dann 
muß man doch wohl fagen, daß man unfer Volk geradezu zur Ehrlofigkeit ers 
sogen hat, dann Ift der tragifehe Irrtum Aber Wilfon und über die Wirkung 
der „Demoktatifierung” auf die Feinde, dann find auch die Grelling, Kautdfy 
fchlieglich kein Wunder, dann Ift eg fein Wunder, daß fich dag deutfche Volk den 
famofen Unterfuhungsaugsfchug, diefe jädifche Siltrieranftalt für deutfches Ehr; 
gefühl, gefallen Iäßt, und daß heute eine Dffigiershege Boden findet, bie fo 
niederträchtig ift, daß jeder Deutfche fih Ichämen muß. Einer hat es ja aus; 
gefprochen, worauf es bei alledem anfommt. Hugo Ball hat in der „Freien 
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Zeitung” in Bern gefchrieben: „Man bebe ben Abfhaum weg! Man fei jeki 
nicht zsimperlich; ein Volk, dad goo Verbrecher beherbergt und fchüst, auf 
bie eine ganze zivilifierte Welt mit dem Finger zeigt, ein folches Volt madt ed 
fhwer, Patriot zu fein. Deutfhe Gerichte würden niemals den deutfdhen 
Heldenbegriff verurteilen können. Um diefen Heldenbegriff aber han; 
delt es fih. Ihn gilt es zu zerſtören. .. Man brede Preußen bas 
Rückgrat!“ 

Hier iſt mit teufliſcher Zielrichtigkeit ausgeſprochen, worauf es in der Tat 
„ankommt“: Die Ausmerzung des deutſchen Heldenſinns, d. h. die Zerſtörnung 
des deutſchen Charakters ſchlechthin, und als Vorausſetzung dazu die 
Vernichtung des Urquells deutſcher Art und deutſcher Staatlichkeit: 
Preußens. Und gerade darin liegt die tragiſche Schuld der Zeit ſeit 1890, daß 
ihre ſogenannte Politik und ihre Volkserziehungsmethoden dahin führen mußten, 
daß den Zerſtörern des Reiches und der deutſchen Volksart jene Ziele erreichbar 
wurden. Ich erinnere in dieſem Zuſammenhang daran, daß der engliſche Miniſter 
Haldane, der 1912 in Berlin war, um Bethmann Hollweg endgüältig einzuſeifen, 
damals geſagt hat: Es falle ihm auf, daß es in den leitenden deutſchen Kreiſen 
keine Charaktere mehr gebe. 

Aus der Erziehung zur politiſchen Ideen⸗ und Idealloſigkeit und zur poli⸗ 
tiſchen Ehrloſigkeit erwuchs notgedrungen der ekle Händlergeiſt, der Mate— 
rialismus und Mammonismus, der ſich heute im Schiebertum und Bol—⸗ 
ſchewismus überſchlägt. Riezler hat 1914 kurz vor dem Kriege geſchrieben: 
„Die Kriege werden nicht mehr gefochten, aber falfuliert, und das 
Ergebnis der Kalkulation entſcheidet heute wie früher das Ergebnis 
der Schlachten über die Vorteile, die der eine erringt und über die 
Beeinträchtigung, die der andere auf ſich nehmen muß.“ Damit iſt 
der Geiſtesinhalt unſerer Politik bloßgeſtellt. Aus dieſer Schule ſtammen die 
Leute, die unſere auswärtige Politik gemacht haben. Ebenſo hat Walther Stein⸗ 
thal ſchon am 10. 6. 1912 geſchrieben: „Deutſchland gut regieren, das 
heißt heute ein guter Rechner ſein, wie Sems Nachkommen es ſtets 
gewefen find. ... Darum find heute an den Stellen, wo unſere 
Befhide gelenkt werden, Männer mit kaltem, nähternem Wirt; 
(haftsverfiande, Nechner, Prognofliter, für materielle Werte vor: 
nöten. Db es gar fo verfehlt wäre, fie fih aus den Reihen der 
jüdifhen Naffe zu Holen? DObE nicht einer ber beften Regenten; 
inflinfte Wilhelms des Anftinktiven if, immer und immer wieder, 
wenn er in heifelen Situationen guten NRates bedarf, die Ballin, 
Rathbenau, Sriedländer ins Schloß zu bitten?“ 

Sn diefer Weife ift Deutfchland geführt und regiert worden. Das Hente 
ift lediglich die Bilanz diefer Hauflererlogil. Zum Beweile der eigenartigen, 
durchaus nahahmensmwerten jübifchen Wiederholungstattit mag hier ein Wort 
desfelben Verfaflers vom 27. ıo. 13 Plag finden: 

„Darum find heute an den Stellen, wo unfere Gefdide geleitet 
werden, Männer mit Ealtem, nüchternen Wirtfhaftsverftande, 
Nechner, Prognoftifer für materielle Werte vonnöten. Db eg gar 
fo verfehlte wäre, fih die aus den Reiben der jüdiſchen Raſſe ıx 
holen? War’s ein fhlehter Inflinkt, der den Kaifer vor ein paar 
Sahren trieb, Herren Dernburg, Hirfh Dernburgs, des Talmudiften 
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Enkel, mit einem Portefenille zu betrauen? ... Darum brauchen 
wir Rechner, Rechner an der Tete, brauchen wir Rechner nötiger als 
Diplomaten.“ 

Daß der Kaiſer aus völligem Inſtinkt mangel in der Tat dieſe Wege ging, 
das war ſein und ſeines Volkes Verderben. 

Ich habe Ihnen bisher dargelegt, wie der Zuſammenbruch von heute in 
allen feinen Wirkungen zurückzuführen iſt auf Denk- und Willensfehler einer 
verfehlten Führung. Das deutſche Volk wird immer nur aus Schaden klug. 
Deshalb müſſen wir die Urſachen dieſer Schäden kennen, wenn wir unſerem 
Volke eine beſſere Zukunft bereiten wollen. Wer ſich eingehender über bie Zus 
ſammenhänge unterrichten will, dem empfehle ich dringend das Studium der 
bei J. F. Lehmann in Muͤnchen erſchienenen, ganz ausgezeichneten Schriften 
eines unſerer klarſten und geſcheiteſten politiſchen Denker, des Frhr. von Liebig. 

Der Feldherr nun, der eine Schlacht verloren hat, wird zunächſt die Durch⸗ 
bruchsſtelle feſtzuſtellen haben, an der dem Feinde der Einbruch und das Auf⸗ 
rollen gelang und wird dann ſolche Stellen doppelt und dreifach wahren. Wo 
liegt dieſe Einbruchsſtelle bei uns? Gegen welche Stelle hat ſich der 
konzentriſche Angriff derer, die wir mit Bismarck als Reichsfeinde bezeichnen, 
gerichtet? Die Antwort iſt nicht ſchwer, Hugo Ball z. B. ſpricht es an oben an⸗ 
gezogener Stelle klar genug aus: Es handelt ſich bei dieſer Entwicklung um 
einen zielbewußten, einheitlich geleiteten Feldzug, nämlich um die Auswuchtung 
des preußiſchen Staats- und Pflichtbegriffes, aus dem allein ein 
Deutſches Reich geworden war. Das Wort „Preußen muß das Rückrat 
gebrochen werden“ finden Sie nicht nur tagtäglich bei der Entente, ſondern 
auch bei ihren bewußten und unbewußten inländiſchen Helfern. 

Von überall her ſchallt nun der Ruf: „Los von Berlin“. Laſſen Sie 
mich dazu ein kurzes Wort ſagen. Ich bin kein Preuße, ich bin ein Sachſe, wahre 
mir voöllig mein ſächſiſches Staatsgefühl und weiß mich vollſtändig frei von 
preußiſch⸗partikulariſtiſcher Neigung. Ich verſtehe, wie jeder gute Deutſche, den 
Ruf und ſtimme in ihn ein: „Log von Berlin!” Aber ich warne Sie vor einem 
folgenſchweren Mißverſtändnis dieſes Rufes. Es wird dabei haäufig vergeſſen, 
daß es nicht nur ein Ghetto⸗Berlin mit ſeinen zentraliſierenden Saugpumpen 
gibt, ſondern auch ein kerndeutſches Berlin, von dem nur wenige etwas 
wiſſen. Wenn jener Ruf dahin verſtanden werden ſollte: Los von der Quelle 
deutſchen Staatsgefühls und deutſcher politiſcher Tatkraft, die immerdar Preußen 
geweſen iſt und bleiben wird, dann führt dieſer Ruf ins Verderben, und 
vor allem Sie in Süddeutſchland. Ein ſtarkes freies Preußen iſt auch für Sie 
die Vorausſetzung Ihrer eigenen ſelbſtäändigen Exiſtenz. Das muß man einſehen. 
Wer „Los von Berlin! verſteht im Sinne „Los von Preußen!”, für 
den haben alle großen Deutſchen, nicht nur Bismarck, auch Ludwig 
Uhland, umſonſt gelebt. Welchem Staate Deutſchlands geht es heute am 
ſchlechteſten? Ihnen gewiß nicht! Bayern auch nicht! Preußen hat man ruiniert! 
Und es iſt eine unglückliche und höchſtgefährliche Unterſtellung, den Revolutions⸗ 
jammer und die Regierungsmißwirtſchaft von heute als preußiſches Werk 
oder preußiſche Verſchuldung anzuſprechen. Sprechen Sie doch einmal einen 
Urberliner! Der ruft lauter „Los von Berlin“, als Sie alle! Der verſteht aller⸗ 
dings das richtige unter dieſem „Berlin“. Wir wollen ganz ehrlich fein. Sie 
werden mich nicht mißverſtehen, wer iſt es denn geweſen, der Preußen auf Hinter⸗ 
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treppen augsgefchaltet hat? Das war ber Erport abgeftandener Kräfte aus bem 
Süden, das find die Ersfeinde Preußens, die Erzberger, Haußmann, Paper, 
Prinz Mar uff. Ihr Werk beforgen die, die heute aus Unverfland „Los von 
Preußen rufen!” Bon wem flammt das unfelige Wort: Wir mäffen ung 
loslöfen aus den ausgefahrenen Glelfen unferes Hiforifhen Wil; 
fens?" €8 flammt von Herrn von Payer und war das Schlagwort, mit benen 
Südbeutfhe Preußen „reformierten“. 

Was Preußen, dag heute ald Opfer auf der Schlachtbant liegt, für Deutfchs 
land getan hat, wird immer und ewig mit ungerflörbaren Lettern im Buche der 
Geſchichte verzeichnet fein. Und es wird immer fo bleiben, auch in Zukunft, baß 
es ohne Preußen, fo wie ed unter Bismard war, fo flolg, frei und groß, fein 
Deutfches Reich, feine deutfche Zukunft und kein deutfhes Süd geben wird. 

AS Treisfchle einft am NiederwaldsDentmal fland, fam ibm im Anblid 
ber beutfohen Herrlichkeit das Föftliche Wort in ben Mund: „Wie foll All; 
beutfchland Preußen für die überfhwängliden Leiftungen, bie eg 
für Deutfhland erbradt hat, jemals danken!” Gie werben für alled 
das beſonders PVerfiändnig haben. E8 hat faum jemand den beutfchen Beruf 
Preußens Elarer erkannt und ehrlicher befannt, als der junge Württemberger 
Paul Pfizer, in ſeinem „Briefwechſel zweier Deutſchen“ (1831). Ich bitte Sie, 
ſehen Sie in dem vierten Bande Treitſchkes Geſchichte nach, was er über Ihren 
Pfizer ſchreibt und freuen Sie ſich deſſen. 

Wir brauchen ja auch hier nur von unſeren Feinden zu lernen: Das, was 
ihnen am verhaßteſten iſt, das ſie ſo ganz und gar austilgen möchten als Quelle 
deutſcher Macht und Zukunft, das zu erhalten, muß uns doch wohl am nächſten 
liegen. Das iſt ein freies, ſtarkes Preußen im Bismarckiſchen Sinne. 
Und deshalb bitte ih Sie, gehen Sie mit ung in diefen Kampf für Preußen, 
bamit Preußen, befreit von dem Nadenreiter der Judodemofratie, wieder bag 
werde, wag e8 einft gemwefen if. Dann wird eg feinem beutfchen Berufe wieder 
gerecht werben und wieder einen Pfizer, einen Treitfchle, einen Theodor Körner 
finden: „Hell aus dem Norden bricht der Freiheit Licht!” 

Auch aus diefen Ausführungen geht übrigens hervor, daß nicht die, bie man 
heute als die Schuldigen verhegt, Träger der Vorkriegss; und Kriegspolitit waren, 
fondern daß dies ausgerechnet jene „Prognoftifer für materielle Werte” und 
ihre demofratifchen und fozialdemokratifhen Amokläufer waren, alfo diejenigen, 
die wir heute in der Herrfchaft fehen. Ingbefondere ift die Kriegspolitif fhlechehin 
befimmt worden burch die feige Angft vor der erft Durch eigene Sünden wieber 
großgesüchteten Sosialdemofratie. Schon Bismard fagte nah 1890: „Die 
fhärffte Kritit der neuen Politik liegt in der Bundesgenoflenfchaft, bei der fie 
Unterftügung findet. Wenn man die heutigen Beziehungen der Parteien und 
Staftionen zur Megierung ins Auge faßt, fo wird man unwilltürlih au dag 
hübfche Bild von Mühler erinnert: rechter Hand, linter Hand, alles vertaufcht. 
Alle Gegner der Herfiellung bes beutfchen Reihe und befien Entwidlung, die 
entfohiedenften Feinde der Politit des alten Kurfes, ftehen heute mit Leidens 
fehaftlichkeit auf der Seite des neuen.” So war es big zum 9. November 1918, 
und deshalb war auch biefer Tag nur eine felbftverftändlie Folge. Halten 
wir fefl, was bie Frankfurter Zeitung vom ı. 9. 17 Nr. 241 fagte: 
„Serade in der Politik, welde dem gegenwärtigen Kriege unmittels 
bar voorausging und In der Politik, welde während des Krieges 
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von Deutſchland geführt wurde, iſt in allen weſentlichen Punkten 
das deutſche Volk mit ſeiner Regierung vollſtändig einig. Die 
demokratiſchſte Regierung Deutſchlands würde keine andere Politik 
treiben.“ Dieſelben Leute ſtellen ſich heute, nachdem ſie den Zuſammenbruch 
verſchuldet, hin und machen das „reaktionäre Preußen“, die Alldeutſchen uſw. 
zum Schuldigen. Wahrhaftig, zu dieſem Höhenrekord an Heuchelei und Lüge 
gehört dag Gewiſſen eines Fleiſcherhundes. Sie reden davon, ſie ſeien die Ver⸗ 
walter der Konkursmaſſe des alten Syſtems, in Wahrheit ſind ſie nichts anderes 
als die Verwalter ihres eigenen betrügeriſchen Bankrotts. 

So hat alſo die politiſche Ideen- und Idealloſigkeit zum Materialismus 
und dieſer zum Zuſammenbruch geführt. Wer iſt heute nun Sieger? Ich 
will hierzu kein einziges eigenes Wort ſagen. Ich laſſe andere reden. A. F. 
Fried ſchrieb im Dezemberheft 1918 ſeiner Friedenswarte: „Freudigen Her⸗ 
zens müſſen wir den Demokratien des Weſtens danken, daß ſie ge— 
ſiegt haben. Sie haben auch uns befreit.“ Eben in dieſen Tagen er⸗ 
ſchien ein Buch, das ſehr leſenswert iſt, von Dr. Fr. Siegfried Penta⸗Tull: 
„Die ſiegreiche Weltanſchauung und wir Juden.“ Dort heißt es: „Nach wenigen 
Jahrzehnten der Judenbefreiung iſt die Welt, wir dürfen es jetzt (1) 
frei ſagen, in die jüdiſche Epoche eingetreten.... Es gibt nichts 
mehr, das uns neue Mittel der Herrſchaft noch entreißen könnte: 
dag Geld und die Mberredungsgabe in der Hand vorurteilslofer 
und tiefberehnender Klugheit — dann wird gulegt ein einziges, auf 
die illufionslofe Weltanfhauung aufgebautes NReih alle Völker 
umfpannen und die Verheißung an ung Suden in einem höheren 
Sinne, als unfere bedrädten Borfahren Hofften, in Erfüllung 
geben: unfer Geift wird über alle Völker berrfchen.” Die „Züdifche 
Rundbfhau” fohreibt (nach dem Zitat im Boten von Zion September 1919): 
„Bär das jädifhe Volk war diefer Krieg dag elementarfie und 
tevolutionärfte Ereignis feiner Gefhichte, feit der Zerfiörung des 
Zempeld. Das, was die Väter durch zwei Jahrtaufende bindurd 
als Höchftes Fbeal fahen, hat der Krieg mit ungeahnter Schnellig: 
feit auf den Weg der Erfüllung gebradt” Außerdem empfehle ich 
jedem die Denkfchrift des jüdifchen Keichsminifters Preuß zur Neichsverfaffung 
zu lefen. Sie lieft fich, wie der verhaltene Triumphruf alles defien, was feit 1871 
den deutfihen Staat preußifchen Geblüts befämpft hat, was feit 1890 zur Macht 
und am 9. November 1918 zum „Siege” kam. 

Doh diefer Sieg ift ein Porrhusfieg, ein MWidernatürliches. Was am 
9. November 1918 wurde, trägt fchon in der Geburt die Züge der Verwefung, 
trägt den Keim des Untergangs in fih. Die Kräfte der Zerftörung, die heute 
einen Sceinfieg errungen, find niemals zu einem Aufbau fähig, fie können nur 
Immer weiter gerflören und gerfiören gulegt fich felbft. In diefem Stadium 
find wir heute. Zur Verzweiflung ift fein Anlaß. Verzweiflung ift der gefährlichfte 
Fertum der Schwäche. Wer allerdings das große Gefchehen, die großen Fragen 
des Werdbens und Vergeheng nur vom Kontorfchemel aus betrachtet, fie mit ber 
Elle mißt oder mit der feelenlofen Zahl, der muß verzmeifeln. Uber er täufcht 
fih über die eigentlichen Bewegungsträfte des Weltgefchehens. Dies find immer 
wieder bie geifligen und fittliden Kräfte. Schleieemader bat heute noch 
recht, wenn er fagt: „Deutfohland tft noch da; feine unbeflegbare Kraft tft unbes 
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ſchädigt und unverwüſtlich, und zu ſeinem Berufe wird es ſich wieder einſtellen 
mit nicht geahnter Gewalt, würdig ſeiner alten Heroen und ſeiner Stammes⸗ 
kraft.“ 

Und bier fomme ich auf anfänglich Gefagtes zurüd. Die Vorausfegung 
völfifher Willensbildung ift das Vorhandenfein einer politifhen Jdee und 
eines nationalen Jdeals. Gerade died aber, was ung in den Talmi⸗Jahren 
* 1890 abhanden gekommen war, hat uns der Zuſammenbruch wieder ge⸗ 

nkt. 

So ſind es gerade unſere Gegner drinnen und draußen, die unſerem Bolte 
im Wege der Gewalt, der Züchtigung und des Raubes die Ideen und Ideale 
wieder beibringen. Aus den wiedergewonnenen Idealen werden wir neue Kraft 
gewinnen, die uns zu einer inneren Wiederaufrichtung führen werden. Und 
aus der Wiederherſtellung der inneren Ordnung ergibt ſich dann alles andere 
ganz von ſelbſt. 

So iſt eine völfifhe Reihsreform unſer hohes Ziel. Wir ſtehen 
nicht am Ende, wir ſtehen am Anfang der deutſchen Geſchichte. Noch 
nie ſeit Beſtehen deutſcher Geſchichte iſt der Verſuch gemacht worden, das geſamte 
deutſche offentliche Weſen auf völikſcher Grundlage zu errichten. Dieſe Notwendig⸗ 
keit iſt es, was uns die letzten Jahrzehnte klar gemacht haben und erſt klar machen 
mußten. Es iſt eine große und wundervolle Einſicht: Die Erweckung des Art⸗ 
gedankens, die Verbindung des völkiſchen Gedankens mit dem preu— 
ßiſchen Staats- und Pflichtgefühl bedeutet für den Deutſchen die Selbſt⸗ 
erloͤſung aus Schmach und Schande, aus Not und Tod, aus Srrtum und Lüge. 
Man braucht ja ben Deutfchen nur fehend gu machen; mehr ift gar nicht nötig. 
Macht ihn fehend, und ihr werdet alles mit ihm erreichen. Deutfchland ift immer 
noch der „weitliche Hengft”, von bem Luther fprach, der nur den Reiter braucht. 
Meil er keinen hat, fchlägt er vorne und hinten aug, vor allem, wenn er, wie heute, 
von Don Duichots al8 NRofinante behandelt wird, Aber hüten wir ung vor bem 
MWahne, mit dem Rufe nach dem Reiter, mit dem Ruf nad dem „Manne” genug 
getan zu haben. Für viele ift der Ruf nach dem „Manne” nichts anderes, als eine 
neue Schlafmüte. Ehe nicht jeder einfieht, daß er felbft ein Mann zu fein bat, 
daß er Höchftfelbft Handeln, zumindeft mitopfern muß, wird es mit Deutfchland 
nicht befler werben. Das wundervolle Wort Lagardeg gilt noch heute: „Deutfchs 
land ift die Gefamtheit aller deutfohdentenden, beutfhempfindenden, deuffchs 
wollenden Deutfchen. Jeder einzelne von uns ein Landbesverräter, 
wenn er fih nicht in biefer Einficht für die Eriftenz, dag Släd, bie 
Zufunft des Vaterlandes in jedem Augenblid feines Lebens pers 
fönlih verantwortlih erachtet, jeder einzelne ein Held und Bes 
freier, wenn er eg tut.” 

Mit diefer Gefinnung treten wir troß klarer Erkenntnis der grauſamen 
Lage unferes armen Volkes, vol innerfter Srendigleit und unverwäftlicder Zus 
verfiht an die fchweren Aufgaben der Zukunft heran. Diefe Zuverfiht wird 
unfer fein. So wahr ein Gott im Himmel lebt, wird diefes Volk, dag die Rationals 
fünde feiner Undanfbarfeit bitterer bäßen muß, als irgendeines, wieder aufs 
erſtehen. 

So harren wir des Tages, der uns, die wir ſo tief geſunken, des heiligen Erbes 
unſerer Vaͤter wieder wert machen ſoll. Wir harren des Tages der Deutſchen 
und bekennen mit dem Dichter: 
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Db wir in Not und Schmach verfunten, 

Sn blut’gem Hader uns entzweit; 

Ung blieb ein lichter Gottesfunfen: 

Der Traum der deutfhen Herrlichkeit 

Und häuften fich die Leidenstage, 

Daß ſchon der Treueflen Hoffnung fchmwand, 

Sort Hinge’8 wie eine beil’'ge Sage: 

Ein Volt, Ein Herz, Ein Vaterland! 


Bei wen war der Sortihritt? 


» Jedermann flieht, daß der Krieg kam, nicht weil Deutihland Im Nat ber 
Bölter ein mittelalterliches Foffll war, das ben Anfhluß an bie wahre Zivilis 
fation nur gewinnen fonnte, wenn es in bie harte Schule der übrigen, vorge; 
fohrittenen Nationen genommen wurde, fondern genau umgefehrt, weil e8 all 
modern, allıu „ameritanifch”, im Völferwettlauf der Gegenwart einen immer 
weiteren Vorfprung smwilchen fich und die anderen legte. Frankreich verhielt fich 
zu Ihm wie ein Heinbürgerliches, ziemlich unmobdernes Fabritunternehmen mis 
figen Umfanges zu Krupp. Ed war hoffnungslos überholt und konnte eigent; 
ih überhaupt „nicht mehr mitreden”. Und warum konnte denn bag feegemwaltige 
England troß feiner riefigen Hilfsmittel fih des Konkurrenten nicht ermwehren? 
Ebenfalls metl es in feiner MWirtfchaftss und Gefellfchaftsfteuftur veraltet und 
von Dentfchland überholt war, aus keinem anderen Grunde. Denn Deutfchs 
fand wird ja nicht von Halbgöttern bewohnt, die die außerordentlihe Ungunft 
ihrer gefchichtlichen, geographifchen und geologifchen Lage einzig und allein buch 
ein fabelhaftes „Genie“ ausgleihen und, im innern „unterjocht”, „gelnebelt”, 
noh Zeit finden, die Straßen und Märkte der ganzen Welt zu erobern. Nein, 
feine Merhsdit und Struktur war höher entwidelt, Teiftungsfähiger, mit einem 
Wort moderner ald bie ber feindlichen Länder; das Iff dag Geheimnis feiner 
beifpiell.fen Erfolge. 8 ermweift fih, daß das eigentlih „revolutionäre” 
Element im weltgefhihtliden Sinne — nit im Streits und Hands 
geanatenfinne ber Novembertage — Innerhalb der eueopäifchen Vö.fer;, Familie” 
fein anderes war als das Faiferlide, autoftratifhe, undempos 
tratifhe Deutfhland, und ba das bedrohte Sreifentum, das 
‚quieta non movere‘ auf ber Seite der Feinde lag, die do 
alle garantiert „bemofrartifch” find, alfo den „Menfhhettsforts 
ſchritt“ in Erbpacht habenH.« 


1) Aus der glaͤnzend geſchriebenen Anklageſchrift „ Herr Theodor Wolff und das 
un Dffner Brief von Suftav Blume. tlag Fr. Warthemann, Berlin W 66, 
1920. . 3 
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a > 2 Eondfehreiben an ben chriftlichen Abel deutfcher Nation erfeheinen Taffen, —9— 


Br = in Deftden, bag u der Brage: „Wie fonnte ed fsmmen?” mande näßr 





gg Erfleng, dad er voliclſch nut ebtemſt habe während e3 Gadır gerade der Führer, “ 
2. bergeborenen Herrn, geisefert wäre, bie Maffe zu Ihrem eigenen Beflen auch gegen 
‚ihren: Willen norwärts iu füßten. „Das mar”, fagt der Verfafler wörrlih, „unfer. 
Nerberben. Mir, der Mdel, senden: die Houptſchuld daran, dat Dea Derhängnie 


ungehindert feines Louf' mahnt. 


ee 





2 FERER ie Eefenninis und manches notwendige Sefändnis enthält. Wohogen 
 Beluge drei Griinde für ben Keistigen Zuftand und Damit drei Unklagen gegen ben Adel 


2.  @erade in den: monarehifeien. Gebanfen au: > 
nn ffarten, wärt ed Snterländifhe Pflicht de8 Udele geweſen dieſen oberſten gahtet wei 
2 Boltes (ben Kalfee) fnäreftens im November zgoß'unihädfich ja maden,” Dasfelbe 
dilt wach Wohsgen ash von der (dwähliden Taktik des Breinjeng, Bieder Mel 


gegenüber ber religtäfen Erneuerung übte, Den zielen, bamit eng jufimmenhängene 
den Grund bes: Nerfagens finher Moljogen in ben mangelnden Besehungen bed 

Adels um aeftigen Beben, Her fallen Befonder® Harte, mutige Worte, bie mir, Der. 
ich gerade auf diefe Gefahr in „Dentichlands Erneuerung“ immer tiebee binges 


. 'wiefen babe, Befonderd wertvoll erfheinen! „Hätten. unfere: adeligen: Barbaren,” 


fereibt Molgogen, „ihre gefelffaftliche Beltung bayı benust, id mit gefun RE 


vn... MBeobheit ‚Die. Madäfferei alles‘ Auslan diſchen die Franfhafte : 2orliebe für alles BÄREN 
2... Miberheitfche, Raſſſefremde ſutlich Angefaulie ji. ‚verbirten, fo hätten fie bamit 
folk uinferer: Kun einen. Dienft eriviefen, Statt beifen Beihränkte er fi beranf, 
N RE ER ſich aber haupt um Kunſt RE 
2... Das Theater von borgeflern und bie Malerei von Dlims Bellen zu begönnern, Wenn 


terfe, die fagnierende Santilienblartliteratär, 





endet her Banbjunfer mit der Tafıhe voll harter Taler in ie Saupiflabt kam, To befudhte 
ge mie fhter geundfägliher Ausfihlieplichfeit die. Dperettentbenter, bie franzöfiden 
nn Eherferungefhwänfe und die blödeften Meiherbeinparabent... feine Gönnerfchaft 
eſchtantte 68 darauf, daß er mit leicren Schanfpielerinnen und Ballertbamen 
2 fonpleren ging.“ Der Verfafler geht‘ bier fo weit, Daß gerade ich, der ich ähnliche Wors 
2 Kolefe oft erhoben habe, mie zur Einfpränfung kebrängt fühle, "Die Sunflfremöheit 
ber führenden Kreife ivar vielleicht nicht viel größer, ala bie des Dur chſehnittsde ue ſchen 


überhaupt ift, Und unter alten und fungen, unterm habe id doch marnıhen gefunden, 
der nidt nur die Slaffit; fondern ‚au die moderne Runft recht gut Tannte, Ahır 
daß ibm niemals aufbärgstern. wollte, bat bier eine yoltäfche Pfächt und ein politis 


fies Mittel Tiege! Nur ah er das. alles meh ats Deforatine Anmehmlchleis, giche a 


| ‚aber als Lebensbildner gelten Hehl 
"um Dritten mahır — für bie seftenndene Srellung bet Adele mangelnde | 


‚Waffeforgfalt nerantworfüch, „Man Ihlage den Sent-Gorha auf und erfenne mit 
Schreden daraus, ein wie beträctlicher Teil ded Adels mit. ferittifchemn: Blute durdr 


-deänkt it... Mür einen Stand, der die Füheerichaft Für fi in Anfpruc imme, © 
on 28: Giefeg fein, Die Rafle kein w erhalten, We Wiſchtut a 
Eh führt, ‚gerät ein. Volk in: Asderen 1.” — 


niuß es sberfles and Heiligs 








. „Birfliche Erlöfung,“ Fährt der Berfaffer f fort, „einge ale bie Som. Woljogen. 7% 
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Bildes. Der ganze Belt des Sefchlechtes fol nebft dem Titel ungeteilt in die Hand 
des Alteflen Sohnes übergehen, bie jüngeren Söhne hingegen ind Bürgertum unters 
tauchen, um die Verbindung mit dem Sefamtvolf herzuftellen und den Adel vor 
Verfnöcherung zu bewahren. MWolzogen weift biefe „jüngeren Söhne” befonderg 
anf die politifch wichtigften Berufe hin, die Prefle und dag Parlament. Daneben foll 
Zufammenfchluß des gefamten deutfchen Adels germanifcher Raffe zu einem feften 
Bunde treten, der das Amt eines Ehrenrats mit dem einer Unterflüßungsinftanz 
für verarmte Adelige verbindet. Ein jährlich sufammentretender Adelstag fol ferner 
das Necht haben, durch Nobilitierungen aus den „alten, reichbegüterten und Hochs 
angefehenen Bürgerfamilien dem Adel frifches Blut zuzuführen”. 

Yuch bei Molzogen zeigt fih, daß berechtigte Anklagen erheben weit leichter ift, 
al8 Befleres vorfchlagen. Über Alter und Reinheit des englifchen Adels vergleiche 
man, was Prinz Friedrich su Löwenftein im erflen Sahrgang biefer Zeitfchrift, 
Rummer 2, Seite 123, gefagt hat. Was aber die alten, reichbegüterten und Hochs 
angefehenen Bürgerfamilien betrifft, fo find fie erfteng ebenfo felten wie wirklich 
alter und dabei wohlhabender Adel, und gweitens waren gerade fie, die an äußerer 
Lebensform dem Adel mindefteng gleichfiehen, an geifliger Negfamfeit aber ihm weit 
überlegen find, fhon unter dem alten Regime mwenig geneigt, fih nobilitieren gu 
laffen. Nach dem Titel drängt nur der Herauflömmling, und gerade die guten, alten 
Bfirgerfamilien werben wenig geneigt fein, einen Titel, der ihnen nichts mehr bes 
deutet, anzunehmer, nicht vom Fürften, fondern von einem Kreife, den fie nach Lebens; 
art und Bildung vielleicht übertreffen. E8 liegt hier eine Unterfhägung des Bürger; 
tums, ein Nädfall in die geiftige Enge und Selbftüberhebung des Adele, die Wolsogen 
felber fo mutig und lebhaft befämpft. 

Nein, e8 handelt fich fogar um eine bevenklihe Unterfhägung nicht nur des 
Bürgertumg, fondern des gefamten Vollstums. Das wird ganz deutlich, wenn Der 
Verfaffer gegen Schluß als Verteidigung gegen die bleichfüchtigen Allesverfteher 
den unglaublichen Sag hinfchreibt: „Erft fomıme ich, dann meine Sippe, bann mein 
Stand, dann mein Volt und Land — und da made ich Halt.” 

Man faßt fih an den Kopf: Nach foniel Mut, foviel richtiger Erfenntnig diefe — 
ja, iff es eine Entgleifung? „Exrft fomme ih” — und zulegt mein Voll! Das dag 
neue Bekenntnis unferes Adels? Diefe enge Schlucht, die den Adeligen einfach 
gleichftelle mit bem ftreilenden Arbeiter, der auch nur fagt: erft fomme ih, dann 
meine Familie, dann mein Stand; nein, der fogar nicht einmal dieg fagt, fondern 
fein Ych und feine Familie wenigfteng feinem Stande, wenn auch nicht feinem Volke, 
unterorbnet? Über das Verwachfenfein des Adels mit dem Volte vergleihe man 
wieberum den angesogenen Auffag des Prinzen Löwenftein. Wag follte es auch 
für einen Sinn haben, einer Schicht alle Lebenserleichterungen gu geben, wenn nicht 
diefe Schicht fich dafür gang dem Volke hingibt, fei eg in der politifchen und milis 
tärifhen Führung, fei es durch Schaffung eines feften Kulturbodeng. Und terogdem: 
„Exit fomme ih!” Selbftvertrauen in allen Ehren, aber dag Vertrauen der anderen 
erwirbt man nur durch die Tat. Wer fich sur Führerfchaft berufen glaubt, der muß 
auch flarf genug fein, unter allen Umftänden die Führerfehaft zu erringen und zu 
bewahren; feine äußeren Verhbältniffe, feine Übermacht der Gegner können ihn von 
diefer Verantwortung freifprechen. Geht ihm die Führerfchaft verloren, fo war er 
fein geborener Führer, troß allem, was er über die Gefete des Lebensfampfes, des 
Aufflieges und ber Vererbung und ber Eignung vorsubringen weiß. Adel ift von 
Gottes Snaden, wie Künftlertum von Gotted Snaben ift, aber beides offenbart fich 





nur duch die Tat, und das noch fo dringende Zurädgreifen auf bie „innere Ve— 
rufung” gilt hier nichts. Man fühle fich verfucht, den Verfafler ohne Hohn zu fragen, 
wo er denn war, ald ed im November 1908 gerade vonfeiten bes Adels gegen de 
Reichsſpitze Fräftig und ohne Nüdficht auf altes Herlommen Front zu machen galt! 
Was er denn getan hat, um feinen Standesgenoffen das verloren gegangene, gar 
nicht näher zu beftimmende Drgan für geiflige Dinge wiebergugeben? Kurz, melde 
Zat er aufjumeifen bat, auf Grund deren er das felbft banın noch gefährliche Bert 
ausipreden dürfte: Erft fomme ich! 

Wir meinen, daß allerdings der wahre Adelige in feiner Perfon nicht nur Familx 
und Stand, fondern fein ganzes Volk, nein die ganze Welt, ohne weiteres mit au; 
fließt, wie Bismard eg tat, ber fich felber ald guten Europäer bereichnete, und duf 
der wahre Adelige gerade wegen der felbftverfländlichen Weite feiner geiftigen Perföni& 
feit und feiner materiellen Bedingungen nicht erft nötig babe, fich felber voran 
ftellen, ganı einfach, weil er fchon voranfteht, unter welhem Regime aud imme 
fein Volt leben mag. 

Auf der Schlußfeite bes Heftes bringt Wolzogen einen Sag aus einer gans andern 
Zonart und Sefinnung: „Wo wir die Karre im Dred fteden fehen, mäffen wie mit 
in die Speichen greifen, auch wenn die Hand dabei fehmusig wird.” Es wäre as 
(hlimmeg Zeichen, wenn bag dem Adel deutfcher Nation erfl gefagt werden müßt. 
Aber glüdlicherweife bemeifen die TZaufende von Fällen, in denen fich altadelige 
DÖffiriere dem neuen Heer zur Verfügung geftellt haben, um den Karren aus ben 
Dred zu siehen, dag gerade Gegenteil! Mußte doch Noste unter einiger Belhämus 
und unter lebhafter Unruhe auf der linfen Seite des Haufeg in ber Nationalverfamm 
lung zugeftehen, daß der Offizier, der in den kritifchen Degembertagen von ıg18 & 
Berlin zuerft ben Spartafiftenrosten Einhalt geboten und daburch die Lage geretie 
bat, ein — Graf von Bismard gewefen fei! Und diefer Kal ift nach Nosfes dam 
ligem Gefländnis nicht vereinzelt. — 


Die Zeittrantheit. 


Semand fühlt in einem anderen inftinktiv oder unbewußt ein irgendat 
„Höheres“, Wertvolleres, Überlegeneres, Mächtigereg, dag er nicht anerkennt 
will, Er blide deshalb auf ihn nicht frei und bejahend (weil er nämlich feines 
eigenen Wertes fih bewußt bleibt!), fondern bämifch, mit Scheelfucht, Nat, 
Srol, Haß, Rahfucht. Er fieht den andern, bildlich gefprochen, nicht unbefange, 
gerade und wohlmollend in die Augen, fondern er blidt von unten mit det 
Blid des rachfüchtigen Sklaven auf ihn. Diefer feheele, rachlüchtige Sklavendlid 
von unten ift „Reffentiment”. Neffentiment empfindet der einzelne gegenäht 
einem andern einzelnen, dem er fich irgendwie unterlegen fühle — fei es gret 
ftofflih in Stellung, Macht, Reichtum, fe es im Feineren, Geiftigen an Wifke, 
Gefinnung, Charakter — dem er „nichts anhaben” kann, an dem er fich dedhall 
irgendwie „reiben“ muß, und fet e8 auch nur, indem er über ihn — Harfcht. 
höchft intereffante Pfychologie des Klarfches If eine unerfchöpfliche Fundftärte für 
Reſſentiment⸗Impulſe. 

Reſſentiment empfindet aber auch eine Fleinere oder größere Gruppe vo 
Menſchen, eine ſoziale Klaſſe, ein Volk gegenüber einer anderen Gruppe, Kaſe, 
Nation. Man denke an Frankreichs „Revanche⸗Idee“). 


1) Aus ber glänzend gefchriebenen Anklagefchrift: „Herr Theodor Wolff und das 
timent”. Dffner Brief von Sufan Blume. Verlag Fr. Warthemann, Berlin W 66, 1920, #} 
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Die Aufgaben des Arbeiters.') 


Don Direltor Dr. Bruno Brufner, Stralfund. 


Stantreihs traurig Gefchid, Die Großen 
mögen’8 bedenten, 

Aber bedenfen fürwahe follen es Kleine 
noch mehr; 

Große gingen — Ooch wer be⸗ 
ſchutzte die ge 

Gegen die Menge? Da war Menge ber 
Menge Tyrann. Goethe 


enn vom Arbeiter fehlechtweg gefprochen wird, fo meint man bamit 
nach dem feit einem Jahrhundert eingebürgerten Sprachgebrauch ben 
Handarbeiter, ben Träger der Hands und Körperfraft, den vierten 
Stand. Man fpriht auch vom Handarbeiter im Gegenfaß sum Geifless 
arbeiter und will Damit befagen, baß der wefentliche Teil feiner geleifteten Arbeit 
auf der Tätigkeit der Muskeln berube. Man umfaßt mit bem Begriff Arbeiter 
fomoHl Sadträger, bie ihre ganze Körperfraft einfetgen, ald auch Feinmechaniter, 
die nur unerhebliche Muskelkräfte verbrauchen und beren Mustelarbeit gumeift 
Heiner ift als die eines Schreiberg, deflen geiftige Arbeit die eines Feinmechaniferg 
übertrifft. Hter reicht unfere Erklärung nicht mehr ganz gu; es müffen daher noch 
andere Umflände mitfprechen, in deren Folge man den Schreiber zu ben Angeftellten, 
den Seinmechanifer zu den Arbeitern zu rechnen pflegt: dag ift die Stellung in 
der Gefellfhaft. Neben der Art der geleifteten Arbeit ift für den Arbeiter meift 
auch die Art der Entlohnung fennzeichnend. Es hat fih allmählich ein Standes; 
bewußtfein dee Arbeiterfchaft herausgebildet, das über Zweifel in den Grenzs 
fällen leicht hinweghilft. Auch wo folhe Zweifel beftehn bleiben, ändern fie nichts 
an der Hauptfache. €8 bleibt ein großer Stod von Menfchen übrig, die wir ohne 
jeden Zweifel ale Arbeiter anfprechen, die fih als Klafie fühlen, ald ein Teil der 
Geſellſchaft, die das Bewußtſein Haben, einen befonderen Stand zu bilden, die alg 
Stand befondere Rechte haben oder beanfpruchen, und deren Wohl und Wehe 
Gegenftand der Sorge und Fürforge des Staates und ber Gefellfchaft if. Von 
diefen Urbeitern wollen wir reden. 
Zuerfl: waß leiftet ber Arbeiter in ber Wirrfhaft? Manche bilden fich ein 
und fprechen es aus: alles! Sie berufen fich darauf: 
Alle Räder fliehen fill, 
Wenn bein flarfer Arm es will. 


Aber jede nähere Betrachtung zeigt, Daß bie Arbeiter nur einen Teil der nots 
wendigen Arbeit leiften. Die menfchliche Arbeit kann nicht fharf in Musfels und 
®eiftesarbeit zerlegt werden. €8 gehört zu jeder Musfelarbeit auch die bes Geiftes 
hinzu. Schon die Stellung der Aufgabe felbft ift geiflige Arbeit, noch mehr aber bie 
Anordnung, Teilung, Zufammenfügung, bie Anwendung des Werkjenges, defien 
Erfindung, Verbefferung, Inftandhaltung. Jede Arbeit muß erfl unternommen 
werben. Selbft dag Pflügen bes Aders hat nur Sinn, wenn eg In weifer Voranys 
fiht der Einfaat und Ernte erfolgt, wenn Ader und Pflug den Schuß des Nechteg, 
die Macht des Staates, ber Gefellfchaft genießen, durch ben der Pflügende auch bes 


2) Die Arbeit ift als ienen. inzelpreis ‚ab ro Städ je 60 Pf., 
ab ıoo Städ je 45 If. nr = pf. er el ae erangsiufälag). 
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gründete Ausficht hat, dort, wo er fäte, zu ernten. Auch wenn Urbeit und Unters 
nehmung in berfelben Hand liegen, hat die Muskeltätigleit des Menfchen einen 
Zeil der notwendigen und nüßlihen Arbeit zu leiffen, der Geift den andern Teil, 

Seine wirtfhaftlihen Aufgaben deden fih mit denen bes Unternehmers. 
Beide vereint mäflen die wirtfehaftliche Arbeit leiften, die für die Volfsgefamtheit 
notwendig ift. Wie die Hauptaufgabe des Unternehmers darin befteht, feinem 
Unternehmen feine ganze Kraft zu widmen, es fruchtbar zu machen, alle Hinders 
niffe aus dem Wege zu räumen; wie die Hauptaufgabe des Künftlers nur darin 
beftehen kann, feiner Kunfl zu dienen, fie zu pflegen und von Hinderniffen frei zu 
legen, fie der Allgemeinheit zuliebe als fein deal fih voranleuchten zu Iaffen, fo 
fann bie Hauptaufgabe des Arbeiters nur darin befteben, feiner Arbeit zu leben, 
ihr alle Kräfte zu widmen, fie von Sefleln gu befreien und fie fruchtbar zu geftalten. 
Unternehmer, Künftler, Urbeiter werden nur dann dag Größte und Befle auf 
ihrem Gebiet leiften, wenn fie nicht nur für fich felbft arbeiten, fondern fi immer 
deffen bewußt bleiben, daß fie für ihre Mitmenfchen mitarbeiten. Nicht nur der 
Künftler, der feine Mitmenfchen durch feine Werke erfreut, nicht nur ber Forfcher, 
deffen Wiflenfchaft erft fpäteren Gefchlechtern zugute fommt, dienen, ob fie wollen 
oder nicht, der Gefamtheit, ihrem ganzen Wolfe und Staate, fonbern ebenfo jeder 
Arbeiter, ohne beffen Arbeit die Künftler und Forfcher nicht leben fönnen. Er muß 
für fie ebenfo mitarbeiten, wie fle für ihn mitfchaffen. Ein Dichter, dem nicht dag 
Dichten Hauptfache ift, ein Forfcher, dem die Wiffenfchaft nicht Aber alles gebt, 
verdient den Namen nicht, den er trägt. Ein Arbeiter, dem die Arbeit als Übel 
gilt, der nicht an feiner Arbeit hängt, der ohne Arbeit nicht dag bedrüdende Gefünf 
hat, ein Schmaroger zu fein, der verdient den Ehrennamen Arbeiter nick. 
Der Arbeiter braucht nicht fo weit zu gehen, wie Nabelaig, der fagte: „Arbeiten, 
ohne nachzudenken, ift dag einzige Mittel, dag Leben gu ertragen.” Auch nicht fo 
weit, wie Cicero, der fagte: „Arbeit macht ung unempfindlich gegen den Schmerz”; 
er braucht fich nicht in jeder Stunde daslegte Wort des fterbenden Kaifers Septiming 
Seyerns anzueignen: „laboremus‘ (faßt uns arbeiten!) oder Chrifii Wort: 
„Laßt ung wirken, folange es Tag ift; es fommt die Nacht, da niemand wirfen 
kann” ; aber eg wird ihm Doch aug jedem diefer Worte ein Soldkorn erlebter Wahr; 
heit entgegenleuchten. Der Arbeiter ohne Arbeit wird fih ebenfo wenig wohl; 
fühlen wie der Künftler ohne Kunft. 

Arbeit ift nicht nur des Erfolges und Ertrages wegen notwendig, fondern 
auch für den inneren Menfchen.!) Arbeiten ift ein Naturtrieb. Jedes Kind facht 
Beihäftigung und fpielt, um etwag zu tun zu haben. Pflanze und Tier arbeiten. 
Teile des Drganismug arbeiten ununterbrochen, andere mit Ruhepaufen?). Die 
Tiere arbeiten fo viel, als zu ihrer Selbfterhaltung und zur Pflege ihrer Nadhs 
fommen bis zu deren Selbftändigfeit nötig ifl. Vom Sonnenaufgang Bid gu 
Untergang müht fih das Tier, um fih und feine Brut gu ernähren. Manche 
arbeiten im voraus für den Winter, fpeichern Vorräte auf, fei es im Fert des 
eigenen Körpers, fei e8 außerhalb in befonderen Vorratdfammern. Man bente 
an ben vielgenannten und vielverfannten Hamfter, der mit Vorficht fein Haug baut 
und dann nimmermäüde das Korn fammelt; man denke an die Bienen; an alle 

2) In der MWochenfhrift „Der Unternehmer” erfcheint gleih:eitig mit biefem ein Urs 
titel Aber „Arbeit und Gtäd in ihrer MWechfelbeziehung”, der bie hier vorgetragenen Ges 


danken — ergaͤnzt. 
des Chirurgen Pels Leusden Rektoratsrede: * den Wert der Arbeit für 


) Bgl. 
die Seſundheit und die Geſundung des menſchlichen Koͤrpers“ 
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Winterfchläfer; an die Pflanzen, die jedem Keimling fo viel Kapital in Form 
von Nahrungsftoffen mitgeben, al8 er zur erfien Entwidlung nötig hat. Stärke 
im Setreideforn und in ber Kartoffel, Sl in den Ölfamen find die Mitgift der 
Sugend; Stärke unter der Baumeinde, Zuder in ber Rübe find auch angefams 
meltes Kapital, um den Blätterwuhs im Frähjahrsanfang fihersuftellen. Man 
benfe an die Säugetiere und Vögel, die für ihre Jungen fo lange mitarbeiten, 
big diefe fich felbft ernähren können. Die Färforge für karge Zeiten ift im monar; 
Hifhen Tierflaate der Bienen ebenfo notwendig wie in der fozialifiifchen Mepus 
blik der Ameiſen. 

Müßiggang iſt außerdem immer noch aller Laſter Anfang. Pflanzen und 
Tiere, die aufhören zu arbeiten, gehen ein. Drohnen werden nach beendeter Ar- 
beit umgebracht und aus dem Bienenſtock hinausgeworfen. „Menſchen, die nicht 
arbeiten, ſollen auch nicht eſſen,“ ſoweit ſie für ihre Arbeitsloſigkeit nicht die na⸗ 
türlichen Gründe aufführen können, die ihnen ein Recht auf die Fürſorge der 
— — kindliches oder greiſenhaftes, alſo hilfsbedürftiges Alter, Krank⸗ 

it u. dg 

Gewiß gibt es auch Menſchen, die ſich ihrer Arbeitspflicht entziehen; das ſind 
keine Arbeiter, ſondern Arbeitsſcheue. Arbeitsſcheue gibt es in einem gewiſſen 
Ausmaß in allen Schichten der Bevölkerung, man darf dieſe nicht allein dem 
vierten Stande zur Laſt legen, zu dem ſie ſich doch verhalten wie Feuer zum Waſſer. 
„In jedem Volke“, ſagt Tille, „gibt es eine auch rein phyſiſch im höchſten Grade 
leiſtungsunfähige unterſte Schicht und neben ihr eine ſolche, welche über die zur 
förperlichen Arbeit nötigen Kraͤfte verfügt, die Arbeit aber als einen ſolchen Schmerz 
empfindet, daß ſie eher die Entbehrungen der Obdachloſigkeit und des Hungers 
auf ſich nimmt, als daß dieſe ihr der Anſporn zur Anſtrengung würden. Einzelne 
ſolcher Schmerzarbeiter nehmen wohl dann und wann einen Anlauf, ſinken aber 
ſtets wieder in die Trägheit zurück. Andere ſind zwar bei einem außergewöhnlich 
hohen Preiſe, der auf der Arbeit ſteht, noch zum Arbeiten zu reizen, bei dem ge⸗ 
wöhnlichen Lohne aber nicht. Mit dieſer Tatſache hat bisher jedes Staatsgeſetz 
rechnen müſſen. Es iſt im Intereſſe der Leiſtungsfähigkeit des Volkes keineswegs 
wünſchenswert, daß dieſe unterſte Sorte Menſchen ſich vermehrt. Es muß vielmehr 
das Ziel jeder vernünftigen Geſellſchaftspolitik ſein, ſie zu vermindern. Dieſe 
Unfähigkeit iſt in ſehr ausgedehntem Maße erblich, die Geſamtheit hat alſo ein 
Intereſſe daran, daß dieſe Leute ſich nicht fortpflanzen, und wenn ſie ſie im Arbeits⸗ 
hauſe verſorgt, dann muß ſie ihnen darum zugleich den Zwang der geſchlechtlichen 
Enthaltſamkeit auferlegen.“ 

Im ſchärfſten Gegenſatz zum Arbeitsſcheuen, für den er mitarbeiten muß, 
ſteht der Arbeiter. Auch der Zahl nach überwiegt er bei allen Kulturvölkern. Auch 
wenn wir Arbeiter hier nicht im weiteren Sinne nehmen, ſondern im engen Sinne 
des vierten Standes, verſchwinden neben dem wirklichen, fleißigen und leiſtungs⸗ 
fähigen Arbeitern die Arbeitsſcheuen als ein kleines Häuflein. 

Im Deutſchen Reiche gab es laut Berufszählung 1907 bei einer GSeſamt⸗ 
bevölkerung von rund 62 Millionen an Lohnarbeitern: 


in der Landwirtſchaft....... 7283471 
in Gewerbe und Induſtrie..... 8593125 
in Handel und Verkehr..... 1959525 


zuſammen: 17836 121. 
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Faft ein Drittel ber Bevölkerung verrichtet Lohnarbeit. Viele find verheiratet, 
ohne daß deren Frauen felbft Lohnarbeiterinnen wären. Diefe gehören aber, aud 
wenn fie nur die Häusliche Arbeit im Haushalt ihres Mannes beforgen, zum Stande 
des Lohnarbeiterd. Mit ihren Angehörigen fleigen diefe Ziffern: 


in der Landwirtfhaft auf - - » » » » 9637920 
im Gewerbe auf . » 2 2 0 0 0 0. .18675141 
in Handel und Verkehr auf - . . » » 4061737 
Dienfiboten auf - oo eo 0 0... 792748 


sufammen: 33167546. 

Mehr als die Hälfte unferer Bevölkerung gehört fomit dem 
Arbeiterfiande an. Diefer Stand hat fohon feiner Zahl nach eine getaltige 
Bedeutung für das Gefamtuolf und feinen Staat, er ift allen andern Berufs 
und Standesgruppen überlegen, er if eine Tragfäule im Tempel des Volkes und 
infolge feiner Tätigkeit, feiner Musfelarbeit, feiner Kraft ein Jungbrunnen, 
aus dem fih abflerbende, verfommende Schichten des Volkes beftändig ergänzen 
und verjüngen fünnen. € ift fein Wunder, baß diefer Stand, feiner natürlichen 
Kräfte bewußt, mit mehr Recht immerhin ald Ludwig XIV. zu der Aberheblichen 
Anfhauung fommen kann: „Der Staat bin ih!“ 


Betrachtet man nicht den Berufsfland bes Lohnarbeiters für fich, fondern 
nimmt einmal alle jene Staatsbürger dazu, die im SJahreseinfommen fi nit 
wefentlich vom XUrbeiter unterfcheiden, Ungeftellte, Heine Beamte, fleine Rentner 
und Häusler, furz alle, Die nach der Statiftil 5. 3. 1912 ein Einfommen von weniger 
als 3000 ME. aufwielen, fo zeigt es fich, daß dieſe Schicht geringfien Einkommens 
faft ebenfo breit ift wie die Lohnarbeiterfchaft. Auf der Stufe des Einfonmmens 
big gu 3000 ME. fanden 1912 in Preußen augfchließlich der Angehörigen g50 und 
einfchließlich der Angehörigen 937 von taufend aller Staatsbürger! Noch mehr 
jedoch als die Urbeiterfehaft kann fih die ganze Schicht der Bevölkerung, bie ein 
Arbeitereintommen nicht überfchreitet, ald ben Staat felbft betrachten. 

Daraus ergibt fih eine merkwürdige Folgerung: Fragt man nämlich, für 
wen bie Arbeit all der vielen Menfchen, der 95 v. H., geleiftet wird, für wen bet 
größte Teil der von ihnen erzeugten Güter, der Lebensmittel, Kleider, Schuhe, 
Mauerfteine, Eifenbahnfehienen beftimmt find, wer die vergängliden Dinge ver 
brauchen, die langlebigen benugen und genießen fol, fo wird man an ber Tatfache 
nicht vorbeitommen, daß die große Gefamtarbeitsleiflung diefer 950.9. 
ber Bevölkerung zum allergrößten Teile wieder für diefelben g5v.N. 
befimmte ift. Und wenn bie 5 u. 9. Menfchen, die.mehr ald 3000 ME. Einfommen 
haben, wirklich doppelt fo viel äßen und doppelt fo viel Kleider, Möbel, Häufer, 
Bücher, Mauerfteine, Eifenbahnfchlenen verbrauchten, alfo 10 v. 9. aller Güter 
versehrten, fo wärden immer noch 90 vu. H. ber ganzen Arbeit im Dienfte ber 
95 0.9. geleiftet. 

Dabet ift der Verbrauch der Dberfchicht recht Hoch angenommen. Man weiß, 
daß im allgemeinen, von Zeiten ber Hungersnot abgefehen, fein Reicher doppelt 
fo viel effen fann, wie fein ärmerer Mitmenfch. Wenn jemand recht viel ißt, fo 
pflegt man nicht zu fagen, er äße wie ein Millionär, fondern wie ein Scheunens 
brefcher. Man fagt, er frinft wie ein Bürfienbinder. Der Begüterte ift feinere 
Sachen, trinkt einen befferen Tropfen. Wärde er fih aber flatt Speifen im Ers 
nährungswerte von 3000 Kalorien folhe von 6000 Kalorien täglich zu Gemüte 
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führen, fo waͤre ſeine Geſundheit bald am Ende. Auch an Kleidern verbraucht 
der Arbeiter ſchon infolge ſeiner Arbeit in der Regel mehr als der Begüterte. Dieſer 
kauft fiher mehr Anzüge, trägt fie behutfam, aber nicht lange, verſchenkt ſie nach 
£urger Zeit; dann kommen fie wieder einem Minderbemittelten zugute, der fie zu 
Ende verbraucht. So ift es bei ben meiften Dingen bes Verbrauds. Wenn wir 
dem Begäterten ober höher Befoldeten den boppelten Verbrauch zugemutet haben, 
fo ift dies fehr Hoch gegriffen. 

: Der Verbrauch ift in Deutfchland In den lebten so Jahren geftiegen auf ben 

opf an: | 
Baummolle von 1,81 auf 6,79 kg 


Heringen n„ 2,02 » 285 
Kaffee „ 220 „» 3,03 w 
Kakao „ 9,093 „ 052 „ 
Reis 1,11, 2,53, 
Sädfrächten „» O941 3,07 
Tee „ 002 „ 0,06 „ 
Jute „ 0,06 » 2,33 » 
Steinöl „ 1,87 u 17,97 » 
Zuder „ 6,00 „ 17,10 „ 
Tabak ” 1,3 ” 1,6 „u 
Bier „ 9,00 „ ı8|. 


Ein Bid anf diefe Entwidlung genügt, um zu feben, daß ber Verbraud 
in allen Schichten der Bevölkerung flarf geftiegen fein muß. Keine einzelne 
Schicht wäre fähig, diefe Steigerung allein oder vorwiegend aufjunehmen, am 
allerwenigften die bünne DOberfchicht. 

Diefe Tatfachen find aus Unverfiand und zum Teil abfichtlich von den Güters 
gemeinfchaftlern, von den Sozialiften aller Färbungen, bie feit Jahrzehnten 
den Arbeitern geprebigt haben, weniger zu arbeiten und mehr Lohn zu fordern, 
überfehen worden. Ste zeigen aber, daß jede Verfhlehterung und Vers 
feuerung ber Arbeit 3u 900.9. von der Urbeiterfhaft und der im 
Einfommen ihre ähnlihen Schicht getragen werben muß. Diele 
90 v. 9. können aber auf 100 und barüber anwachfen, wenn es ben vereinigten 
5 v. H. gelingt, ihren Antetl an der Gefamtergeugung bei fleigendben Löhnen vers 
hältnismäßig zu fleigern. Wir erleben eg gerade jest, daß burh Schaffung zahls 
reicher neuer, hochbesahlter Beamtenftellen, vom Minifter big zum Arbeiter; 
fefretär, ducch verfchtiwenderifches und unredliches Umgehen mit dem äffentlichen 
Eigentum, durch finnlofe flaatlihe und fiadtlihe Einrichtungen die wiederholt 
genannten 5 v. H. e8 vorzüglich verftehen, ihren Anteil an der Beute erheblich gu 
fleigern. Und wenn auch mancher fparfame und edle Träger von Bildung und 
Befit verarmt, fo beeabt ihn doch fofort eine neue Schicht von wirtfhaftlichen oder 
politifchen Krlegsgewinnern, die swar weniger Bildung haben, aber dafür rafch 
und leicht verdienten Befig, in deffen Ehrenpflichten fie erft allmählich hinein; 
wachfen müflen. Eine Statiftil gibt es darüber nicht. Aber wer Augen hat gu 
fehen, weiß längft, daß biefer neue Neichtum proßiger aufteitt und raffgieriger If, 
daß er jedenfalls feinen geringeren Anteil der gefamten Ghtermenge für fi vers 
— als die bisher mit mehr als 3000 Mk. Jahreseinkommen ausgeſetzten 
5 v. H. 
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Fun einem ungeheuer großen, weltgefchichtlichen Beifpiel beweift die fozialifäfche 
Nepublit überall, wo fie ihr rotes Haupt erhoben hat, baß fie es fertig bringt, alle 
Löhne und Gehälter maplog und beftändig zu erhöhen, die Arbeitszeit und Arbeits 
luft gu verringern, den Ertrag der Arbeit zu drüden, damit aber auch die Menge 
der verfügbaren Güter fo berabzufegen, daß die Preisfleigerungen immer no 
alle Lohnerhöhungen Abertreffen, fo daß jeder Arbeiter — in Papiergeld 
gemeffen immer mehr verdient, in Waren gemeffen aber vers 
elendet und verlumpt. Er muß hungern und dürften, im Winter frieren, feine 
Wohnung einfchränfen; es fehle ihm an Licht, an Kleidern und Schuhen; mancher 
bat noch einen alten Sonntagsrod, aber fein Hemd mehr. Die Sterblichkeit der 
Kinder nimmt zu, bie Kinderzahl ab. Das Elend ift riefengroß geworden 
und wählt noch immer weiter, ja e8 muß weiter wacdfen, folange 
wir ben betretenen Weg weiterfohreiten. 

Die Demagogen, weldhe das Volk aufhegen, weniger gu arbeiten, mehr zu 
feiern, täglich nur 8 oder 7 oder 6 Stunden zu arbeiten, um den böfen oberen 
10000 (den 5 dv. 9., bie mehr ald 3000 Mf. Jahreseintommen bejiehen) ben &es 
winn su nehmen oder gu fhmälern, dDiefe wohlgenährten und gutbefoldeten 
Drganifatoren des Yungers gleihen bem Bären, ber von feinem fchlafenden 
Herrn eine Fliege abmwehren wollte und mit einem fhweren Stein die Fliege tötete, 
aber dabei den Schädel feines Herrn gertrüämmerte. 

Es lohnt ſich, ſtatiſtiſch zu unterſuchen, aus was für Menſchen ſich der Klängel 
der oberen Zehntauſend zuſammenſetzt. Die wiederholt genannten 5 v. H. machten 
bei der deutſchen Berufszählung 1907, da wir damals im Deutſchen Reich rund 
62 Millionen Einwohner zählten, mit ihren Angehörigen 3 Millionen aus. Eine 
fattlihe Zahl. Die Familienhäupter mögen 600000 betragen haben. Die Statifiif 
hält leider nicht auseinander, wer von eigenen Zinfen oder durch langen Dienfl 
fauer verbdienter Penfion lebt. Auch ift es ficher, daß viele fich der richtigen Eins 
fhätung entziehen und fomit die Zahl in Wirklichkeit erheblich Höher ift. Viele 
Arbeiter begogen damals fchon über 3000 ME. jährlih. Wenn alfo auch biefe Ziffer 
nicht 600000, fonbern eine Million beträge, fo find doch die meiften derjenigen, 
die fih der Steuer entziehen, nur unerheblich beffer geftellt und bilden beſtenfalls 
den Übergang vom niedrigen zum höheren Stande. Die GStatiflif zählt 87000 
Ärzte und ärztliches Perfonal, 60000 Geiftliche, Miffionäre, Kirchens und Anflaltes 
beamte, 292000 Perfonen bes Direktionds und Lehrperfonals unferer Schulen, 
637700 höhere Beamte, Anwälte, Notare, 108000 Theaterdirektoren, Schaufpieler, 
Mufiter, Künftler. Bon allen diefen Berufsarten erreichten die leiftungsfähigeren 
1907 fiherlih mehr als 3000 ME. Jahreseintommen. Dazu kommen nod bie 
größeren Unternehmer in Gewerbe, Handel und Landwirtfchaft. Für wen 
arbeiten diefe Leute? Die Ärzte, Geiftlihen, Lehrer, Schriftfteller, 
Schaufpieler, Sänger, Rechtsanwälte, Notare, Verwaltungsbeamte, 
Bürgermeifter und Minifter? Arbeiten fie nur für fich felbft und ihreggleichen? 
Nur für die 5 u. 9. des Volkes? Dber lehrt nicht jeder Blid ind Leben, daß Ihre 
Arbeit mindeflens wieder zu ?/,, im Dienfte der breiten Schichten der Bevälferung 
und damit der Arbeiterfchaft felbft fiehbt? Man braucht nur in ber Sprechflunde 
eines Argted oder Nechtanwaltes zu fein, um die richtige Antwort zu finden. Man 
braucht nur zu beobachten, wer die Theater, bie Eifenbahnen, die Gafthäufer der 
Zahl nah am meiften füllt, dann wird man nicht im Zweifel mehr darüber fein, 
daß der weitaus größte Zeil unferer gefamten Kulturarbeit im Dienfte der minder; 
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bemittelten Bevölkerung, im Dienſte des großen vierten Standes verrichtet wird. 
Dies alles liegt ſo zum Greifen nahe, daß man ſich wundern muß, wie es den Pre⸗ 
digern des Neides gelingen konnte, weite Kreiſe der Bevölkerung dadurch irre zu 
führen, daß ſie ihr in weiter Ferne einen Zuſtand völliger Gütergleichheit vor⸗ 
gaukelte. Die geiſtig Armen hören es ſo gerne. Klug war es nicht. Denn: 


Der kluge Mann ſchweift nicht in den Fernen, 
Um Nahes zu finden, 

Und ſeine Hand greift nicht zu den Sternen, 
Um Licht anzuzünden. 


Fragen wir ernſtlich und ohne Vorurteil nach den Aufgaben des Arbeiters, 
ſo hat er nach zwei Richtungen Pflichten. Erſtens für ſich ſelbſt und ſeine Familie 
zu ſorgen und die beſte Verwertung ſeiner Arbeitskraft zu ſuchen und anzuſtreben. 
Zweitens aber für ſeine Berufsgenoſſen, für ſeine Standesgenoſſen zu wirken. Das 
kann er innerhalb ſeines Berufes nur durch fleißige, fruchtbare Arbeit. Je mehr er 
leiſtet, um ſo mehr tut er für ſeine Mitmenſchen. Wenn er ſich erſt deſſen bewußt 
iſt, daß wenigſtens 90 v. H. ſeiner Arbeit den Kameraden zugute kommt, ſo wird 
er ſeine Arbeit, die ihm durch die Irrlehre vom Mehrwert verleidet war, wieder 
mit Liebe tun. Dann wird jeder Arbeiter ſich wieder deſſen bewußt ſein, daß Arbeit 
adelt, und wird mit ebenſo ſpöttiſchem Blick, wie ihn Defreggers Bauernburſchen 
auf den Salontiroler werfen, auf jeden Drückeberger und Faulenzer, bis hinauf zum 
reichſten, manchmal ſogar etwas überheblich, ſehen in dem Bewußtſein: 

„Ehrt den König ſeine Würde, 
Ehret ung der Hände Fleiß.” 


. Gewiß gibt ed unter den 6ooooo Gutgeftellten einzelne Faulenzer, Nichts; 
tuer, Verfohwender, Schädlinge. Aber wie der Urbeiterfchaft von ı8 Millionen 
nur 300000 big 4oo0ooo arbeitsfcheuer VBagabunden gegenüberftehen, alfo etwa 
20. 9., (9 find auch unter den oberen Ständen nur wenige Hundertteile an wirk; 
lien Drohnen vorhanden. 

Selhft ein im fogialiftifchen Sinne geführtes Blatt, wie die von Bruno Wille 
geleitete Wochenfchrift „Voltd:Kraftbund” Hagt jet über die Not der geifligen 
Arbeiter und warnt vor der Mberfhägung der Handarbeit. Dort heißt es: 


„Da8 gefundende Deutfchland braucht die geiftigen Arbeiter heute und 
morgen fo nötig, wie jeden andern werktätigen Beruf. Wag wäre ein moderner 
Staat ohne ein feiner Verantwortung voll bemußtes Beamtentum? Wo 
bliebe unfere Induftrle ohne die Fortfohritte der Wiffenfchaft, unfere Volks; 
gefundheit ohne Hochentwidelte Heilfunft? Wie arm wäre der Menfch, wenn 
er nur den ganzen Tag über frohnen müßte und am Abend nicht Txofl finden 
fönnte an einem Buch, einem Drama oder Tonmwerk!” 


Wenn aber dag Volk feine geifligen Arbeiter braucht, muß eg fie auch erhalten, 
und man kann wohl, ohne erfl rechnen zu mäflen, fagen, daß ber größte Teil des 
Geldes, der für die geifligen Arbeiter gesahlt werben muß, für Dienfle ausgegeben 
wird, die für die Allgemeinheit unerläßlich find. Haben wir daher früher gefunden, 
daß der Arbeiter vielleicht ıo v. H. feiner Arbeit für die oberen 5 dv. 9. leiftet, fo 
wärde er dies auch mit voller Überlegung und gerne tun, fobald er erfennt, daß 
diefe 5 0.9. für ihn felbft und feinesgleihen arbeiten, und erft recht, wenn er 
begreift, baß die oberen Stände nicht etwa bloß einen geringen Tell, fondern 


502 Deutfhlande Erneuerung. 1920 VIII 


90 dv. H. ihrer eigenen Arbeit für die unteren Stände verrichten. Die eb z. 
nannte Zeitfchrift fagt weiter: 

„Außer den Aufgaben, die der geiftigen Arbeit in jedem Lande warten, 
bat fie aber bei ung heute noch eine befonbere Leiftung zu vollbringen. Dud 
die Nevolution ift eine Umfchichtung unferes Volkes gefhehen. Naffen, de 
lange in dumpfer Finfternig gelebt haben, fleigen jegt empor ang lidt. Dis 
ift nicht mit einem Schlage der Weltenuhe, ift nicht erfi im Novb. 1918 erfolgt. 
Daß aber diefe Novemberereigniffe überhaupt möglich waren, verdankt di 
emporgehobene Schicht vor allem ber geifligen Arbeit, verdankt fie der Tätig 
feit der Sewerkfchaftsbibliothefen, den fozialiffifhen Bildungsvereinen, un 
nur ein paar Entwidlungsmomente gu nennen!) Trogdem ift aber dit 
Mafie noch lange nicht gefärtigt. Sie Ift, wie frifch vom Pflüger aufgebroderd 
Land, dag auf Samen wartet. Mit anderen Worten: fie braudt die 
geiffigen Arbeiter, wenn fie fih innerlich weiter entwidelnfsl 
Denn höhere Lohntarife, gefleigertes Lurusbedärfnig, frei entfalteter Ya 
u üppigem Leben, alles dies find erft Merkmale des materiellen Zortfänitti 
einer VBoltsfhicht. Sie mäflen mit feelifher Vertiefung, mit geifiger 
Erweiterung Hand in Hand gehen, wenn fie nicht zum Euleucellen Berfıl 
führen follen. | 

Nach allem, was wir bisher gehört haben, beweifen bie geiftigen Aebeitn 
alfo zu jeder Stunde, daß ohne fie dag Leben der Gegenwart unmöglid fi 
wäürbe, daß ihre Tätigkeit nicht etwa einem Lurusbedürfnig dient. Und dei 
darben fie, Doch mäflen fie mit Mitteln Haushalten, über die jeder Kaufmam, 
jeder Handarbeiter fpörtifch lächelt. Und doch werfen ihnen Übelmolles ze 
Gebantentofigkeit oft vor: Ihr arbeitet ja nicht!” | 
Wenn fozialiftifche Zeitungen, die nach eigenem Geftändnig die Mafte auf 

flachelt Haben, fo fchreiben müffen, fo ift dag als Zeichen beginnender Einfiät ıı 
betrachten — foweit Einfiht im verdunfelten Kopf eines der Natur entfremdein 
Großftadts Intellektuellen Raum hat. 

Auch der Sozialift Kuttner, der den ır. November 1918 mit den Bars 
begrüßt hat: „Die Göttin Freiheit führt das deutfche Bolt — fie führt eg zum Eh 
und Licht“, muß ein Jahr fpäter vor den Folgen diefer Freiheit warnen und da 
angeftrengten Ucheit feine Ehrfurcht bezeugen mit den Worten: „Mach wie ti! 
wird die Menfhheit nur im Schweiße ihres Angefihtegs ihr er 
effen.” | 

Nun erfennt auch er, daß wir durch die fozialiftifche Mißachtung ber Ucht 
anf den Holsweg geraten find. Sehr richtig fagt er: 

„Pur die Urbeit fchafft neue Werte! 

Die Revolution hat das ganze Volk zur Herefchaft gebracht. Died y 
feinen andern, den e8 für fich arbeiten laffen kann. Entweder es arkir 
oder e8 hungert. Sollten die Kapitaliften für das Volt arbeiten, fo mt 
das etwa fo, al8 ob fi die Pferde von den Menfchen fpazieren führen lieh 

Wird die Nrbeitsleiftung verringert, fo muß bas ®ıl 
unweigerlich verarmen. 

Die Schwäche bes Unternehmertums, der Umftand, daß der Staat iI* 
die bisherige Hilfe verfagt, reift zu immer höheren Lohnforderungen. 5: 
jeder Streik hat Erfolg. Ein Wettklettern ber Löhne hat eingefegt. 


2) Alfo nicht der Schule, der Kunft und Wilfenfchaft, dem Staatet! Der Berfafer. 
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Werden die Arbeiter durch die hohen Löhne reicher? nein: ärmer! 

Praktiſch drückt ſich darin aus, daß die Gebrauchsgüter im Preiſe ſteigen. 
Wenn der Arbeiter das Dreifache verdient, aber der Lebensbedarf iſt um das 
Sechsfache teurer, ſo kann der Arbeiter nur halb ſo viel wie früher kaufen. 
Wenn ein Volk von 10 Millionen Menſchen nur 5 Millionen Anzüge jaährlich 
erzeugt, ſo kann nur immer der zweite Mann jaͤhrlich einen Anzug erhalten, 
auch wenn die Löhne noch ſo hoch ſteigen. 

Stehen nicht wirkliche Verbrauchsgüter hinter dem Gelbde, ſo iſt dieſes 
nur ein wertloſer Schein, der keinen Hungernden ſattigt oder Obdach gibt. 

Der Unternehmer muß die Lohnerhöhung durch gefleigerte Preiſe ſeiner 
Waren aufs Publitum abwälgen. 

Des Endrefultat ift das: 

Die Löhne haben fich verdoppelt und gleichzeitig ift alles doppelt fo teuer 
geworben. | M 

fo ein Scheingewinn’ ohne geringfien Vorteil. 

Wenn die Verteuerung nicht durchgeführt werben kann, führen die Lohnzs 
treibereien gum Ruin ber Unternehmungen. m beften Balle können bie 
Löhne sach nur um fo viel erhöht werden, alg der frühere Gewinn des Unters 
nehmens ausmacht. So Hoch diefe Gewinne auch fein mögen, ergeben fie 
auf den Kopf des einzelnen Arbeiter berechnet, doch nur einen befcheidenen 
Drozenifag feines bisherigen Lohnes.“ 


Alles wahr, die Erkenntnis fomme jedoch fehr fpät. — Wenn bie Sosialiften 
elbft num endlich erfennen, daß die geiftigen Arbeiter ben Handarbeitern dienen, 
tefe aber wieder jenen, daß wir fomit alle für einander arbeiten mäflen, wenn es 
ns wohl ergehen fol auf Erden, fo ergibt fih daraus, daß ber Arbeiterfland 
eine andere Hauptaufgabe hat, wie jeber andere Stand, und daß diefe barin befteht, 
eißig und mit Hingabe bie Arbeit gu verrichten, die ihm obliegt. „Nur Arbeit 
Hafft neue Werte.” Der Klaffentampf aber fkört bie Arbeit und 
ernichtet Werte. 

Es befteht vollfommene Übereinfiinmmung in diefer Bestehung, nachdem auch 
ne sugefiimmt haben, denen Schiller feinen Warnruf vergebens entgegen; 
sfchleudert hat: 

„Web denen, bie bem ewig Blinden 
Des Lichtes Himmelsfackel leihn! 

Sie ſtrahlt ihm nicht, ſie kann nur zünden 
Und aͤſchert Städt’ und Länder ein |“ 


SR man fich erfi ganz Mar darüber, daß bie wirtfchaftliche Aufgabe bes Ars 
siters nur die Arbeit felbft fein kann, fo ergeben fich die Pflichten des Arbeiterg 
: Sefellfehaft, Staat und Politik von felbfe. Er muß alles aus dem Wege gu 
mmen verfuchen, wag feine Arbeit behindert, was ihr Befleln anlegt, was fie 
fruchtbar macht. Der Arbeiter wird daher Ehrfurcht vor ehrlicher Arbeit bei 
ngebörigen der andern Gefelfhaftsfhichten als fein gutes Necht gu fors 
en haben. Denn jede Seringfhägung drüdt feine Urbeitsluf und damit den 
rbeitserfolg. Der Arbeiter muß — der Urbeit wegen — für perfönlide und 
tetfhaftlide Freiheit eintreten, weil nur diefe bem Fleißigen und Fähigen 
n wirtfchaftliden Aufftieg ermöglicht, der wiederum ald Anfporn die Arbeit 
[ee fteigert. 

Deutichlande Trnenerung. 1920, Unquſt. 35 


504 Deutfhlande Erneuerung. 1920 VII 





Der Arbeiter wird die Arbeit auch in den Mittelpunkt feines fittlichen Denkens 
flellen. Er weiß aus ureigener Erfahrung, daß Müßiggang aller Later Anfang 
if, daß fomit die Arbeit unmittelbar die Sietlichkeit beeinflußt und befördert. 
Arbeit wird alfo auch Mittel, nicht nur Ziel dee Erziehung fein. Die großen Er; 
jiehungstänftler Peftalogzi und Fröbel haben in der Arbeit den höchften Ers 
jlebungsgrund erfannt und deshalb fon den Heinften Schülern gegenüber 
Erziehung durch Arbeit gur Arbeit gefordert. 

Der Wille ded Menfchen if Urgrund alles Guten, jeder Tüchtigreit. Der 
Wille wird an der Arbeit gefhult. „Ein Charakter”, fagt Stuart MIN, 
„it ein völlig ausgebildeter Wille.” Die ganze moderne Erziehungslehre gebt 
darauf aus, diefen Willen an ber Arbeit zu flärten, ihn auf die Arbeit gu richten. 
Unzählige Bücher find darüber gefchrieben von Rouffeau bis Rustin und 
Tolfoi. Ruskin hält es fogar für eine mißlide Sache, daß die Maſchinenkraft 
mit jedem Schritt vorwärts den Menfhenhänden Aufgaben und Arbeiten entsieht. 

Mas würden diefe großen Erzieher der Menfchheit dazu gefagt haben, daß die 
Arbeitszeit für jeden Handarbeiter und für erhebliche Teile der Geiftesarbeiter 
auf eine beftimmte Stundenzahl gefeglich befchräntt wird, daB dem Menfchen 
die lebenswichtigfte Freiheit, die Freiheit zu arbeiten, wo, wie und wann er Lufl 
bat, genommen wird: daß ihm ferner bie nädhftwichtige Freiheit, den Ertrag feiner 
Arbeit gegen die Urbeit anderer nach eigener perfönlicher Wertfhätung einyus 
taufchen, durch bie fogenannte Zwangsmwirtfhaft weientlich befchräntt und er 
Dadurch daran gehindert wird, es fich wirtfhaftlich einzurichten, wie es ihm bebagı. 

€8 gibt keine fohärfere Verurteilung des Achtftundentages ale Leben, und 
Lehre unferer großen Menfchheitserzieher: im Zuchthaus mag er angebracht fein, 
aber nicht unter freien Männern. Die Dauer der Arbeit muß fi überall den 
Kraftanwendungen anpaflen, die fie erfordert und dem Vorrat von Kräften. 
Wie fann man den Schmied auf aht Stunden Arbeitszeit feßen und gleichzeitig 
auch den Bahnmärter einer Kleinbahn, an dem in biefen acht Stunden nur ein 
oder zwei Züge vorbeifahren, ja oft auch gar keiner, der jedoch anmwefend fein muß 
für ben Fall befonderer Signale! Solche Dinge fommen tatfählich vor und find 
alltäglid. Man kann es den Bergarbeitern nicht verargen, daß fie nicht fo lange 
a wollen, wie der faft unbefchäftigte Weichenfteller und wie jeber Leichts 
arbeiter. 

Wie kann ber acdtflänbige Arbeitstag für ganz Deutfchland gerecht fein, 
wenn in: 

Norbbeutfhland . . .. .» an 305 Tagen, 
Südbeutfhland . - « » » + un 275 u 
der Meraner Gegend . . » „235 
bis ing 18. Jahrhundert nur „a5 „ 


gearbeitet wird und wurde. 


Um die norddeutfche Leiftung bed Achtfiundentages gu erreichen, müßten die 
farholifhen Säddeurfchen ihrer vielen Fefltage wegen an jedem Werk; 
tage [don 8,9, die Meraner 10,4 Stunden täglich arbeiten. Entweder 
die Sefege müflen in Slaubensfachen eingreifen und bie Beiertage ber Katholiken 
aufheben, oder man darf die tägliche Arbeitszeit nicht einheitlich regeln. 

Da wir oben erfannt haben, daß einer für den andern arbeiten muß und baf 
jede Wrbeitsverfäumnis die wirtfhaftlihe Lage des Arbeiters 


\ 
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flandes berabdrädt, mäflen gerade die Arbeiter felbft einen fo ungerechten 
‚ Eingeiff in ihr Arbeitsrecht verwerfen und fich verbitten. Es ift unflttlih, 30 Feſt⸗ 

tage im Fahre mehr zu feiern und die verfäumte Arbeit nicht nachzuholen, fondern 
fih an die gemeinfame Tafel zu feten und den fleißigen Arbeitern die Früchte 
ihrer Arbeit wegzueflen. 

Ebenfo unfitslich ift der Einheitslohn für verfchiedenartige Arbeit und deshalb 
auch in vielen Fällen der Zeitlohn. Wenn der Leichtarbeiter nur 3000 mkg täglich 
leiftet, der Schwerarbeiter jedoch 300000 mkg, alfo hundertmal fo viel, fo ergibt 
fih aus dem Verbrauch der Kräfte auch die Notwendigkeit des Erfates buch 
Mehrzufuhr von Nahrungsftoffen. Der Sadträger muß ein Mehrfaches von dem 
effen, was für den Schneider genügt. Er wird nicht den hundertfachen Lohn bes 
anfpruchen, weil der Leerlauf ber Mafchine bei beiden ermöglicht werden muß 
und für Verrichtung der Urbeit die Erhaltung des Urbeiters felbftverfländliche 
Vorbedingung if. Uber ein Vielfaches wird nötig fein, um die fchwerere Arbeit 
zu fchaffen. Es ift unfittlich, wenn der Faule fo viel erntet wie der Fleißige, und 
gerade der Arbeiter muß daher, wo e8 irgend angeht, die Städlohnarbeit 
fordern. Steben ihm !ehrfäge feiner Sozialdemofratie dabei im Wege, fo 
find diefe Lehrfäge eben falfeh und mäflen durch richtige Erfenntnig und ben 
fittlihen Willen verdrängt werden. Denn auch für den Arbeiter find Freis 
beit und Geredtigkeit höchſte Güter. 

Der Sadträger, der bundertmal fo vi-T Kräfte aufwendet wie der Leichts 
arbeiter, begnügt fi in der Negel mit dem doppelten bis dreifachen Lohn und 
leiftet daher einen Teil feiner Arbeit unentgeltlich für den Schwachen. Und ber 
Geiftesarbeiter, der duch Herftellung einer Stapelmafchine die Arbeit des Sads 
träger vervielfacht, erhält nur zum geringfien Teil Entgelt für feine Leiftung. 
Er arbeitet fomit wieder für Sadträger und Leichtarbeiter mit, beide haben ihm 
mehr zu verdanten als er ihnen. Alle Erfinderarbeit verfällt nach kurzer Schußs 
frift unentgolten zugunften der Allgemeinheit. Und wieviel Arbeit wird für die 
fommenden Gefchlechter verrichtet! Man biide auf die herrlichen Dome, die dag 
Mittelalter gebaut und uns hinterlaffen bat, die wir alle — reich und 
arm — heute nach Jahrhunderten genießen und benüßen und in denen die vers 
einte Arbeit der Handarbeiter und ber Geiftesarbeiter unferer Vorzeit zu Kulturs 
feiftallen erfiarrt ift! Jedes Baumerk, dag ein Menfchenleben überdauert, gewährt 
ben Lebenden Nuten aus dem Fleiß der Vorfahren; ed mag ein Haug, eine Lands 
firaße, eine Geige, ein Schrant, ein Brunnen oder Bergwerkfchact fein. 

Es wird fo viel über die Urbetesintenfitätgefproden. Ernft Bernhard hat 
1919 in einem lefenswerten Buche über „Höhere Arbeitsintenfität” bei fürgerer 
Arbeitszeit fehr viel Stoff zufammengetragen und gibt im legten Abfchnitt einen 
Mberblid über die fittlihen Vorausfegungen furzer Arbeitstage Die Abkürzung 
der Tagesarbeit ift für ihn notwendig wegen ber größeren Sintenfität. DieSozialiften 
Hingegen fordern Abtürsung und ale Folge davon Sntenfivierung der Arbeit. 
Sie vergeffen eines. Empfieble fih denn die höhere AUnfpannung ber Kraft? 
Wenn das Produkt aus Anfpannung und Arbeitszeit gleich bleiben fol, ift dann 
unter allen Umftänben die Kärgung ber Zeit und Erhöhung der Anfpannung gum 
Ruben des Arbeiters? 

Berfuhe, die beim Radfahren geleiftete mechanifche Arbeit zu meflen, find 
vielfach gemacht worden und haben ju ganz juverläffigen Ergebniffen geführt. 
Zunt hat mit bem tragbaren Refpitationsapparat genau feflgeftellt, daß bei einer 
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Sefhwindigfeit von 9 km in der Stunde auf ebener Bahn, ohne Gegenwind 
20 große Kalorien umgefegt werden, alfo weniger als die Hälfte, wie beim Bar 
fdieren mit einer Stundengefhwindigfeit von 41, km. Das Fahrrad erfputt 
dem Menfchen alfo mehr ale die Hälfte ber Kraft, wenn er fich mit einer Stunden 
m von 9 km begnägt. Mit sunehmender Gefhwindigfeit ändert ih 
dies jedoch. 

Der Fußgänger braucdt bei 6 qm Stunbengefhwindigkeit Doppelt fo vi 
Kräfte wie bei 44, km, Der Radfahrer bei 15 km um 9%, mehr als der Fuß 
gänger von 6km, Bei 2ı km Stundengefhwindigfeit braucht der Radfaher 
fogar die doppelte Kraft. Sein Arbeitsaufwand fleigt geradezu mit 
dem Duadrat der Sefhwindigteit! 

Daraus folgt ohne weiteres, daß für jede Arbeit dad angemeffene Zeitmuf 
gefucht und aus der Erfahrung gefunden werden muß, daß es eine Unbiligke: 
tft vom Arbeiter vom grünen Tifch aus zu fordern, er folle die Verkürzung feine 
Mrbeitsgeit duch Intenflität ausgleichen. Damit würde er in vielen Füle 
Raubban an feinen Kräften, an feiner Gefundheit treiben. Wenn alfo eine be 
flimmte Leiftung für die Sefamtheit nötig ift, fo wird man den Hands und Beifle* 
arbeitern die Entfcheidung baräber Aberlaflen mäflen, in welcher Zeit fie in 
beit fo verrichten können, daß fie mit geringflem Kräfteverbranch geliie 
werben kann. 

ch bitte mir nun einmal in ein einfames Tal zu folgen, in bem eine Fawilt 
fih angefiedelt und allmählich zu einer Dorfgemeinde erweitert bat. Die de 
wohner haben den Wald gerodet und in harter Arbeit einiger Gefchlechter ff 
Ader und Garten gefohaffen, der fie ernährt, Haben Häufer gebaut, in denen ft 
behaglich wohnen. Sie arbeiten mit Freude miteinander und füreinander, fü 
Kinder und Kindesfinder. Nun geht im Gebirge ein Wollenbruch nieder, ber Bud 
fhwillt gewaltig an, tritt über feine Ufer und bededt mir Kied und Gerölk 
Gärten und Üder, verfehlammt die Keller, nagt an ben Grundmauern der Käufe, 
einige flürgen ein. Die aufgefpeicherten Vorräte find vernichtet. Nachdem das Is 
wetter vorüber, tritt die Gemeinde gufammen und berät, wie am fehnellften ta 
frühere blühende Zuftand wieder hersuftellen, wie die Gebäude zu ffüßen, die Ada 
su reinigen, die Vorräte für den Winter zu befchaffen find. Es muß fchleunigf 
Hand angelegt werden, damit das Unglüd fich nicht vergrößere. Wenn in diekt 
Notlage ein Mann auffiehen würde und mit verflärtem Gefidt und in [höna 
Morten auseinanderfegte, die Semeindemitglieder hätten bisher gehn Stun 
täglich gearbeitet, fie feien längft der Sflavenfetten mäbde, jegt fei e8 Zeit, diefe je 
gerbrechen und die tägliche Arbeitszeit auf acht Stunden herabgufegen ! Es würk 
allgemeines Staunen auf allen Gefichtern fich malen, ein Gemurmel entftehen, &: 
ber Arzt den Bann bräce und fagte: „Der Aemfle hat Durch dag Ungläd den Ber 
fiandb verloren. Er muß ind Kranfenhaug.” 

So fteht e8 aber in unferem Vaterlande. Der Krieg hat feine Ader und Gina 
überfandet, feine Vorräte vernichtet, die Grundfeflen erfhüttert, Wohnflätts 
sum Einfturz gebracht, er hat ung bettelarm gemacht. Wer jest die Zeit für ge 
tommen hält, die Hände in den Schoß zu legen, die Arbeitszeit gu verringern, 
Arbeitsfreude gu untergraben, bem bat auch das Unglüd den Verfland verwirt. 
®r muß in eine Kaltwafferheilanftalt gebracht werben, dort mögen Die Arzte fi 
feiner annehmen. Und find eg Ihrer viele, bie fo denen, bann um fo fchlimme; 
dann ift zu allem Ungläd ber Überfintung durch den Krieg auch noch eine geifix 
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Seuche über ung gelommen! E38 muß bann erfl recht verfucht werden, bie irrenden 
Bräber zu gefunden Menfchen zu machen. Großes Ungläd hat oft im Lauf ber 
Sefhichte zu folden Maffenerkfrantungen geführt. Der Boden in ben Hergen und 
Köpfen ber Menfchen ifl immer vorhanden, in aufgeregten Zeiten aber für ausges 
fireute Saat folcher Serlehren befonders empfänglih. Wie follte er e8 heute nicht 
fein, nahbem er Jahrzehnte hindurch in biefer Richtung beadert und bereiter 
worden ift! Die Sozialiften haben es nicht baran fehlen laflen, auch dem ſchwächſten 
Seift die Hoffnung auf das Paradies einzuimpfen, bas Paradies bes mühelofen 
Genufles, bes ungetrübten Slüdes. Es fledt ein flarker Jbealismug in der neuen 
Lehre, die zum Glauben des Arbeiterd geworben Ifl. NHerzgensgäte und Mitleid, 
Sehnfuht nah dem Släd, nicht nur dem eigenen, fondern nach dem Glüd der 
Kinder und Kindeskinder, nach dem GSläd der Welt offenbaren fih im Sojialismug, 
Das Zufammenhalten der Urbeitstameraden, Ihr genofienfchaftlicher Geifl, ihre 
gegenfeitige Unterfügung, ihre Hingabe an bag deal, ihre Opferbereitfchaft 
find flarte fittlihe Grundlagen, die man gerechter Meife nicht überfehen barf. 
Mander kann fih ein Beifpiel an den Arbeitern nehmen. Der Irrtum mag groß 
fein — aber er hat feine Wurzeln in beften fittlichen Boden gefentt. Man wird 
baber ben Irrtum nur auseotten dürfen unter Schonung biefer Wurzeln. Die 
flarfen Nebenwurgeln des Neides, bie Ihm fein geiles Wachstum verfchafft Haben, 
bie mag man gründlich abfchneiden, aber babet alles dag pfleglich behandeln, was 
der Erhaltung wert ifl. 

Darum muß ber Sertum aufgeflärt und die Acheiterfchaft der gefunden 
Vernunft gugänglich gemacht werben. hr fohwerfier und gefährlichfler Irrtum 
war die Meinung, baß ber Geiftesarbeiter und Unternehmer vom Schweiße des 
Handarbeiters lebt, daß daher die Handarbeiter als Klaffe die Abrigen Klafien 
befämpfen mäflen. Nun haben wir aber deutlich gefehen, daß ein folcher Gegen; 
fag gar nicht befleht, daß alle Geiftesarbeiter im Dienfte der Handarbeiter fliehen 
und beide Gruppen völlig voneinander abhängig find und einander ebenfo wenig 
entbehren fönnen, wie Männer und Frauen. Die Stände mögen noch fo fehr 
anseinanderfireben und jeder fich ein befonderes Gepräge geben, man mag Lehrs 
fland, Nährfland, Wehrfiand, Beamtenfchaft, Landwirtfchaft, Handel und Gewerbe 
als befondere Berufsgruppen gelten laflen, in jeder wieder höhere geiffige und 
niedrigere, weniger Geiftesfräfte erfordernde Gruppen, in Unternehmer, Anges 
ftellte, Arbeiter unterfcheiden; feine Gruppe Fann für fih allein Fhaffen 
und leben, jede muß für alle anderen mitwirfen. Die Arbeiter müffen 
diefe Erkenntnis in fih aufnehmen und fie gu einem neuen deal ausge; 
falten. Die neue Fahne, die ung allen voranfchweben muß, wird die Infchrift 
aufweifen: Einer für alle! Nicht Klaffenfampf, fondern Wirtfchaftsfrieden bringt 
uns dem Parabiefe näher. 

„su allen foztalen Fragen” — fprach ein Amerifaner vor 1oooo Zuhörern 
unter beren betäubendem Beifall — „mögen wir voneinander gefhieden fein, 
wie die Finger ber Hands; In allem aber, was gemeinfame Ent; 
widlung und FSortfchritt berriffe, mäffen wir eins fein, wie die 
Hand.” Die Hand kann nur duch Mithilfe aller Finger zur Fauft fich Ballen, nur 
fo ben Pflug oder Hammer führen, nur fo den Griff des Schwertes faffen, um Herd 
und Helm zu verteidigen und, wenn bie Zeit reif ift, gu befreien. 
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Geiftige SUdmarfarbeit. 
Don Dr. Georg A. £ulas (Graz). 


ie „Säbmarf" ift ein alpenlänbifcher Schutverein, ber 1889 zu ©raj 
gegründet wurbe, um die wirtfchaftlihen Belange der Dentfchen in 
- Sädöäfterreich gu wahren, notleidenden Bauern und Handwerkern unter 
die Arme gu greifen, gefährdete Liegenfchaften zu erwerben und fie unferem 
Vollstum zu erhalten, völfifhe Jugendfürforge und Waifenpflege zu betreiben, 
duch Lehrlingshorte und Gefellenherbergen ben gewerblichen Nachwuchs in natio⸗ 
naler Hinſicht ficherzuftellen, Spars und Borfcehußfaften, Stellenvermittlungen, 
Unternehmungen aller Urt zu gründen ober zu unterflüten, die unferen Volkes 
genoffen im bedrohten Land näglich werben können, den beutfchen Bremdenverfehr 
gu befördern und fchlieglich (befonders feit 1906) wichtige Gebiete und Drte mit 
verläßliden Deutfchen zu befledeln. Diefe Befledelungstätigleit trat allmählich 
dergeftalt in den Vordergrund, daß meifl auf diefe Seite ſüdmärkiſchen Wirkens 
geachtet und zu Werbewerten hingewiefen wurde, daß alles zur Erreichung möglich 
weitgeftedter Grenzen des Deutfhtums vorgelehrt und die Sübmarf geradezu als 
„Schuss und Befleblungsverein“ beyeichnet wurde. Im Kriege kam zu den fon 
früher an deutfche Rentner, Beamte des Ruheflandes und fonftige in der Wahl 
ihres MWohnortes freie Perfonen ergangene Einladungen, buch Niederlaffung an 
geeigneter Stelle da8 Gewicht unfered Vollstums vermehren zu helfen, der Plan 
eines großzägigen Kriegerheimflättenweiens, durch welchen felbft Kriegsverfehrte 
noch Gelegenheit finden follten, Heimatboden zu pflegen und gegen fremden Ans 
fpeuch zu fchügen. Auch andere Verbände (wie 4. B. der Deutfche und Öfterreichifche 
Alpenverein) wollten fih in der gleichen Richtung betätigen. 

Dur ben unglädlichen Ausgang des Krieges find diele Abfichten jedenfalls 
für abfehbare Zeit fehr erfchwert, wenngleich fih das Deutfchtum, zumal in Süd, 
flawten, durchaus nicht in ein Mausloch zu verkriechen braucht, denn man wird fid 
feiner bald genug erinnern. Aber freilich von einer offenen Befledelungstätigfeit 
oder auch nur von einem unmittelbaren Schuß unferer Vollsgenoflen im fremden 
Machtbereich darf nicht gefprochen werben; vielleicht ift Dies gar nicht fo unerläßlid 
als es fcheint. Der Deutfche jener Länder, der duch eine harte Schule völfifcher 
Selbftbehauptung gegangen ift, bleibt feinem angeflammten Volkstum auch ohne 
änußerlide Nachhilfe treu, wenn irgend möglih. Mittel, ihn dabei zu unterflügen, 
gibt e8 trogdem: fie liegen in der geiftigen Überlegenheit der großen Nation, der er 
angehört und die wohl gebeugt, aber niemals jerbrochen werben kann; in dem 
erbebenden Gefühl, den völfifchen Zufammenhang über politifche Schranken hinweg 
unter allen Umftänden pflegen gu können — ein Gefühl, das ja dem ehemaligen 
Dfterreicher jeder Nationalität wohl befannt ift, das aber jest bei manchem fich erfl 
wur richtigen Höhe fleigern wird. Auch die „eigentlichen“ Deutfchöfterreicher der 
Mepublit Ofterreich nicht ausgenommen. Und damit treten für die völkiſche Schutz⸗ 
arbeit in weit größerem Ausmaße als bisher geiftige Ziele in ben Vordergrund. 

Gefehlt Haben diefe auch früher nicht, da ja doch jede Art nationaler Hilfe mehr 
ober weniger auf „des Beiftes heitre Waffen” angewielen war. Schulmefen und 
ugenberziehung, Belehrung und nationale Ermunterung der Erwachfenen duch 
Vorträge, Slugfohriften und völkifche Zeitungen, bie Tätigkeit der Wanderlehrer, 
das fülle Wirken ber Voltsbüchereien — all dies ſind dem Schutzvereinsarbeiter 





1920 VIII A. Lukas, Seiſtige Sudmarkarbeit. 509 
EEE — — —— 


laͤngſt vertraute Begriffe. Es iſt aber vielleicht nicht unnütz, ihres Inhalts und ihrer 
Tragweite einmal ausdrücklich zu gedenken, und es erſcheint notwendig, über die 
Ausgeftaltung und Vertiefung unferer Südmarkarbeit fchläffig gu werben, da, 
wie fhon gefagt, der wirtfchaftliche Charakter derfelben einer meift flärferen geiftigen 
Stäße bedarf al8 bisher. Mit Recht hat man darauf bingemwiefen, daß ein Kampf 
nicht Bloß mit dem Schwerte oder mit technifhen Machtmitteln, fondern ebenfo, 
ja noch mehr mit bem gefprodhenen, gefhriebenen und gedrudten Worte 
geführt wird. Die homerifchen Helden leiteten ihren Waffensang mit einem lebs 
haften, weit ausholenben Wortgefecht ein, und der Weltkrieg unferer Tage war mehr 
als jeder frühere Völkerftreit ein Krieg um die Macht des Worted. „Worte kämpfen 
Schladten. An Stelle des Begriffs und der errungenen Überzeugung tritt dag 
bequemere Gebilde des Schlagwortes auf den Plan, jener Demagoge aus dem Reich 
der 2ettern, der gleichwie der echte Marfidemagoge ben Sinn der Maffe mehr ge; 
fangen nimmt, ald eine Größe der Roftra ed vermag. Das Schlagwort fchafft eine 
vorgefaßte Meinung... Der Kampf mit Worten ift es, der ben Kampf ber &es 
fhüge vorbereitet hat, ber ben endlich entfeflelten Krieg erweitert und bie Völker 
mehr miteinander verfeindet bat, als jemals der Kampf mit ber Waffe es vermochte. 
Worte haben bie Aimofphäre gefchaffen, in der die fchlagenden Wetter Bbarften.... 
Über die Tatfachen felbft Haben Worte eine Macht gewonnen, wie die Welt fie noch 
nicht gefehen bat..." (Eincinnatus, Der Krieg der Worte, Stuttgart und Berlin, 
bei Cotta, 1916.) 

Mit Recht wurde Fürzlich in einem Zeitungsartikel näher ausgeführt, wie auch 
der fommende Kampf um die innere Seftaltung des deutfchen Vaterlandes nicht 
Bloß mit dem Schwert, fondern vor allem mit dem Wort wird ausgefämpft werben 
möäffen. Leider wurbe bieg bisher von nationaler Seite verfäumt, während das Wort 
ins Lager ber Gegner mit hunderttaufenb Zungen arbeitete. „Man kann einen Mens 
fden mit eifernen Ketten feffeln. Man kann ihn aber auch gefügig machen, indem 
man ihn mit Worten bpnotiftert. Der erfte Fliert mit feinen Ketten und gerrt an 
ihnen. Sie erweden das Mitleid der Zufchauer und die Empörung bes Gefeflelten. 
Der diefem bie Ketten anlegte, gilt ald Tyrann und nie ift er fiher, ob der Unter; 
tworfene nicht eines Tages feine Ketten zerbricht. Ganz anders der durch Worte Bes 
 sionngene. Er wandelt in feheinbarer Ungebunbenheit einher und preift feinen Bes 
berrfcher als feinen Befreier, denn der Wille des Herrn erfcheint ihm als fein Recht. 
An unfichtbaren Fäden des Geifles wird er von feinem Meifter gelenft, wohin und 
wie der will.... Diefen Bann kann die Schärfe des Schwertes nicht Iöfen. Sieger 
bleibt Hier nur die Aberlegene Kunft des Wortes, bag ben Weg in das Herz des Ge; 
fangenen finden muß.” (Dr. Alfons Poller, „Aktion und Meaktion”, Neues Grazer 
Tagblatt, Nr. 241, vom 10. Ypril 1920.) 

At dem fo, dann haben auch die Schugvereine bag Mecht wie die Pflicht, ihre 
als heilfam und notwendig erfannten Leitfäge ben breiteften Schichten der Nation 
mundgerecht zu machen und nicht zu ermüden in der Erläuterung all deffen, was 
wir unter „Vollstum” perfiehen. Denn wir find nicht zufrieden mit der Außer; 
lichen, ducch den Zufall der Geburt ohne Verbienft erworbenen, bloß förperlicden 
Zugehörigfeit zum angeflammten Volfe; wie verlangen auch die innerliche, feelifche 
Wefensgleichheit, die Erfüllung des Vollsgangen mit einheitlihem Willen, die Um; 
prägung der loſen, ſchwankenden Maffe der Voltsgenoflen zur feftgefügten Nation. 
Der völtifhen Schugarbeit handelt es fich in erfter Linie darum, Einficht und Merz 
fländnis gu erweden für das allumfaftende Wefen des Volkstumsg, e die duch 
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keinerlei Schranke oder Schlagbaum zu ſchmaͤlernde Gemeinſchaft aller Deutſchen 
auf der ganzen Welt, für die Pflicht, dem deutſchen Namen immer und überall 
Ehre zu gewinnen, keine unverdiente Kraͤnkung zu dulden. Kennen wir dies Kleinod, 
das ſich aus dem Liebſten, Beſten und Ehrwürdigſten zuſammenſetzt, welches uns 
unter unſeren Landsleuten je begegnete, fo werden wir auch bereit fein, ed gu wärs 
digen und erforderlihenfalls gu [hägen. Aber keine Gewalttat, auch nicht wirt 
fchaftlides Stägen allein vermag diefe Gefinnung fo recht zu weden und firdid 
gu begründen, fondern nur mwohlüberlegte geiflige Schußarbeit. 

Muflern wir nun die Mittel, die ung zu diefem Zwede zur Verfügung fteben, 
fo fol zunächft bes gefprohenen Wortes gedacht werben. Belchrendes Bes 
fpeäch unter vier Augen, in Heinerem oder größerem Kreife, unaufdringlich und 
fheinbar abfichtslog dahin geleitet, wo e8 aufflärt und näßt, ein völkifch gebaltuoller 
Vortrag oder eine feftliche Rede vor einer darauf einigermaßen vorbereiteten Zus 
hörerfchaft, deren Denken und Fühlen fchon duch den Anlaß ber Verfammlung 
auf Höheres eingeftelle ift, wird nicht fo rafch verhallen. Freilich mäffen die Eins 
dräde wiederholt und erneuert werden, und es wird fih empfehlen — da nun einmal 
fremdes Brot beffer mundet als heimifhes — die gleichen Fragen bei Spreds 
abenden und Feften zur Abwechslung auch von auswärtigen Mebnern behandeln 
zu laffen. Wenn fih unfere afademifche Sungmannfchaft in Nebefchulen hierfür Abt, 
bie notwendige Sachkenntnis und Schlagfertigfeit erwirbt, fo wird das als ein großer 
Erfolg unferer nationalen Jugenderziehung zu buchen fein. Sorgfam wird allerdinge 
beachtet werden mäflen, baß die Redner vom hohen Roß der Selehrfamteit und aus 
dem Ziergärtlein der Nedebläten herab; und heransfteigen auf die Stufe, die der 
Auffaflung der Zuhörer angepaßt erfcheint. Da bieten ihnen die vielbemwährten, 
fampferprobten Wanderlehrer trefflihe Vorbilder. Denn der von ber Haupt 
leitung entfandte und in deren Betrieb und Urbeitsplan eingeweihte Wanderrebner, 
dem auch eine ausgebreitete und eine genaue perfünlicde Belanntfchaft mıit dem 
Schupgebiet zur Verfügung fleht, Hat naturgemäß vor dem ärtlichen Gelegenheit; 
tedner manches voraus. Eine Fülle von Beobachtungss und Vergleihsftoff kann er 
beranziehen, berufsmäßig ift er mit allem, was dag Voltstum und feine Verteidis 
gung angeht, vertraut, feine Perfon und Vortragsweife hat ben Meis der Neuheit, 
der aber fhon ein gemwifler begränbeter Ruf vorausgeht, fo daß fein Erfcheinen 
an fih fhon die betreffende DrtSgruppe frifch belebt. Er foll aber nicht bloß ſchoön und 
fhrwungvoll reden, fondern auch lehren. Stets muß er das Große und Gas 
bes Volksförpers im Auge behalten, Riffe und Klüfte politifcher und religtäfer, wirt, 
f&haftliher und gefelifchaftlicher Art möglich überbrüden und heilen, völfifhes 
Fühlen und Wiflen weden oder auffrifchen. So gibt er eine Erneuerung oder Er 
gänzung deflen, was die wahre deutfche Volksfchule zu leiften hat, und verdient mit 
Necht den Namen eines völlifhen Wanderlehrers als Ehrentitel. 

Nun kann aber der Wanderlehrer, felbft wenn fein Amt vervielfältigt wird, 
nicht allgegenwärtig fein, heute bei den fo ungeheuer angewachfenen Reifekoften 
auch aus geldlichen Gründen nicht; außerdem bedarf das lebendige Wort eines 
bleibenden Nachhalls, die in einfachen flarfen Linien aufgebaute Nebe ber Verfeines 
rung und Ergänzung, das einmalige, zeitlich begrenzte Erlebnis des Lehrvortrags 
der eindrudsvollen Wiederholung. 

Dies alles hat das gedrudte Wort gu leiften. Ych darf es mir erfparen, die 
Notwendigkeit, ja Unentbehrlichkeit einer wahrhaft välfifhen Breffe näher zu des 
gründen ; noch kann man e8 häufig genug fehen, wie ı. ®. eben von großer nationaler 
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Kundgebung kommenden Volksgenoſſen, dem die Begeiſterung noch aus den Augen 
ſprüht, ein bekannt undeutſches, wenn nicht geradezu deutſchfeindliches Blatt aus 
der Rocktaſche guckt. Dieſe geiſtige Knechtſchaft muß als ganz unwürdig und gefähr⸗ 
lich von jedem ſofort abgeſchüttelt werden, der als wahrhaft frei und mündig gelten 
will. Dasſelbe gilt auch von dem zum Teil kunſtleriſch wertvollen Kranz deutſcher 
Zeitſchriften, die nicht bloß durch Aufſätze, ſondern auch durch Bilder und Karten zu 
wirken vermögen und oft noch mehr als die Zeitung von Hand zu Hand gehen, 
durch ihr meiſt dauerhafteres Gewand zudem länger Einfluß üben koͤnnen. Wenn 
ſichs jeder Deutſche zur Pflicht machte, Bezug oder Empfehlung eines regelmäßig 
erſcheinenden Preſſeerzeugniſſes, welcher Art immer, allein vom volkiſchen Stand⸗ 
punkte aus vorzunehmen, ſo würde es bald beſſer werden. Äbrigens genügt das 
alles noch nicht: wir müſſen, um einzelnes, beſonders Wichtiges gebührend hervor⸗ 
heben zu koͤnnen, auf den Brauch des Reformationszeitalters zurückgreifen und gleich 
den damaligen Kämpfern und Aufklärern Flugſchriften erſcheinen laſſen, die 
kurz und packend das in die Menge bringen, was ſonſt überſehen oder zu wenig be⸗ 
achtet würde. Gelegenheit und Stoff zu ſolchen maſſenhaft hinausflatternden papiere⸗ 
nen Zeugen unferer deutfchen Denkungsart gibt e8 reichlich; leider flehen gegenwärtig 
in umgelehrtem Verhältniffe hierzu die Papierporräte, deren Preis noch mehr alg 
die hohen Drudkoften alles erfchwert und hemmt. 

Die Säämark darf wohl darauf vermweifen, daß fie auch mit den größten 
Dpfern diefe Waffen flets im Kampf für unfer Volk, In Verteidigung deutfchen Gutes 
verwendet. Die ehemaligen „Mitteilungen“ find feit Beginn 1920 unter dem Namen 
„Sübmarf” zu einer reichhaltigen „Ulpenländifhen Monatsfchrift für deutfches 
Mefen und Wirken” ausgeflaltet worden und haben ihren Abnehmerkreis verviel; 
facht. €8 erfcheinen teils in beftimmten Zeitabfländen, teild nach Bedarf Flugſchriften 
über befondere Fragen des välfifchen Lebens, wobei namentlich auf die hoffnungs; 
freudig aufblühende Sugendbemegung Rüädficht genommen wird. Enblich wird auch 
die Tagesprefle mit Nachrichten aus dem Schußvereindlager und mit allem, mag 
Mert und Bedeutung hat, verforgt, fo weit ald möglih und ziweddienlich If. 

E83 ift Mar, daß auch die Schule der Schusvereinsarbeit nicht gleichgültig 
bleiben darf. Der unpolitifche, uneigennäßige, für Volt und Vaterland tätige 
Berband, wie ihn unfere Sähmarf für die deutfchen Alpen; und Donaulande dars 
flellt, darf gewiß ein Pläschen im Herzen der hberanwachfenden Jugend beanfpruchen. 
Damit dies im mwänfchenswerten Maße gefchehe, genügt nicht gelegentliche Erin; 
serung an völfifchen Gebenttagen oder bei befonderem feftlihen Anlaß, fondern 
ununterbrochen haben fich alle Lehrgegenftände in den Dienft nationaler Aufflärung 
zu fiellen und haben alle Lehrkräfte einmütig sufammenzumirfen im Sinne der 
Bereinheitlihung bes Unterrichtes. Sn der Volksfchule ordnet fih demgemäß alles 
um den Heimatbegriff, in der Mittelfchule mit ihrem bereitd verwidelteren Lehr; 
gebäude erfchließen bie völfifch ftarf betonten Fächer, wie Deutfch, Gefchichte und 
Geographie unferes Volles MWefen, Werbegang und Weltftellung, aber auch bie 
volkiſch ſchwaͤcher betonten, wie Naturmiffenfchaften und Realten laffen fih aufs 
nationale Gebiet anwenden, und fogar die Befchäftigung mit fcheinbar feindfeligem 
Lehrftoff, wie es die modernen Auslandsfpradden großenteils find, liefert wenisfteng 
Durch genaue Kenntnis des Gegners Waffen zu beffen Bekämpfung. Alle Wiflens 
fchaften ohne Ausnahme, auch die nur auf den Hohen Schulen betriebenen, vermögen 
zur völfifhen Erbauung beisutragen, wenn man fie in Beziehung fett sum Leben 
der Nation, wenn man fich fletö_vergegenwärtigt, wie viel unfer „Wolf der Dichter 


512 Deutfhlands Erneuerung. 1930 VIl) 





und Denter“ auf fämtliden Borfehungs; und Urbeitsgebieten bereits geleifet hi 
und wie fehr die nationale Zukunft von ber geifligen Ertüchtigung abhängt. Och 


halb muß die fühle Sachlichteit (Dbjektivieät) möglich überall einem marmberign 
Empfinden DBlag machen, wir müflen — was unfere Widerfacher feit je getan haben — 
den völfifchsvaterländifchen Standpunkt wahren und nicht bloß der reis 
Erkenntnis, fondern auch der Nugbarmahung diefer Erkenntsis 
für den Wiederaufbau unferes Bollstums dienen. Daß diefer Bien: 


aufbau ebenfo auf geiffigem wie auf wirtfchaftlichem Gebiete zu erfolgen habe, mt 


faum jemand beftteiten. 


Roh ein wichtiges und wirffames Mittel gibt es, durch welches die Shah 
vereinsarbeit auf Jugend und Volk Einfluß zu nehmen vermag: dag find die Büde; 
reiten. Ich fpreche davon zgulekt, nicht weil mir diefe Angelegenheit ald minder be 
dentungsvoll gilt, fondern im Gegenteil, weil fie mir faft ald dag DBefte und Sehr 
nungsreichfte erfcheint, mag wir in der nächften Zeit tun können. Auch ift dem Biden 


weien innerhalb der Sübmarkhauptleitung meine befondere Arbeit und Gere 


gewidmet, und fehließlich ftehe ich eben jegt, da ich biefe Zeilen fehreibe, unter in 


frifden Eindrüäden der überaus lehrreiden und anregenden Boltsbüchereituug 


in Wien, welde das Voltsbildungsamt des deutfchöfterreichifchen Staatsamtt 
für Unterrihe Mitte Mai 1920 einberufen hatte und an der ich als DBertreter dei 
fübdmärfifhen Büchereimefeng teilnahm. Niemand wird ettwag Dagegen einmwende, 
daß die Bücher zur geifligen und fittlihen Hebung unferer Zeitgenoflen das Feige 
beitragen, und jeder Weg ift willlommen, auf dem die Vermittlung bes für Hr mt 
Berftand beilfamen Lefeftoffes möglichft vollflommen und reftloß gelingt. 


Für die Bücherauswahl nennt Hofmann die „Reinlichkeit“ und die „&v 


lebnisnähe” als Prüffteine. Erftere zu begründen erübrigt fih wohl; letere ah 
führt gu der Erfenntnig, baß eine Bücherei, die für Deutfche arbeitet, eben vor alkn 
deutfhes Schrifttum zu vermitteln hat, daß die geiftisen Schäße bed eigene 
(in diefer Hinficht wenigftens!), noch heute fo reihen Volkes auf geeignete Art de 


Brüdern und Schweftern, aber auch der Jugend zugänglich gemacht werden mäfe. 


Dies tan fhon In ben Schülerbfichereien (au in den Lehrbüchern!) gefdche: 
auf die die Schutzvereine Daher Einfluß nehmen follen; für die Erwachfenen treten '® 


Boltsbüchereien ein, deren Zahl wohl erheblich größer ift, ald man gemeinhin glak 
(zählt doch die Sädmarf allein deren weit mehr al8 300), die aber noch bedentm 
vermehrt und vervolllommnet werden können. Sn den nationalen Voltsbüderin 
mäffen die Bücher auch durch ein nationales Sieb geworfen werben, es folte m 


nichts ſtehen, als das, was den Lefer in feinem völfifchen Bewußtfein ftärkt, die Joe 
hörigfeit zum Vollsganzen lebendig erhält, den Stolz auf Mutterfprache und Bateı 
land wedt. Damit find keineswegs Werke ausgefchloflen, die zur Kenntnis der le 
welt, der Bremde, der reinen Wiffenfchaft dienen: aber fie haben nur den Kat: 
grund für die Hauptfache, daß eigene Volkstum abzugeben. Und um diefen Zwei 
bie geiffige Ertüchtigung unferer Volksgenoffen, zu erreichen, bedarf es der mel 
erwogenen, jeder einzelnen Perfönlichkeit angepaßten, liebevoll beratenden Tätie 


des Büchermwarts, der dem Lefehungrigen nicht ein beliebiges, fondern ga 


dasjenige Buch in die Hand drädt, dag im gegebenen Augenblid und beim bekanum 
Stande feiner Vorbildung das richtigfte und förderlichfte if. Können etwa gar ı* 


Referaum und Volksheim mit ber Bücherei verbunden werden, fo bat die „set 
Säomartarbeit” alles getan, was wir für unferen Gegenftand vorläufig wände 
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Die deutich-pölkifche Bewegung und 
die Törperlihde Ertühhtigung.) 
Sur Aufllärung über Entftehung und Notwendigkeit des 
Deutfchen Turnerbundes 1919. 


Don Breisturnwart Kretfchmer. 


er deutfhen Blutes ift und im wahren Sinne bed Wortes beutfch; 
völäfh fein will, dee darf dem körperlichen und fittlihen Verfall 
unferes Wolfes nicht tatenlog zufehen. 

Die auf den Untergang unferes Volles binarbeitenden Kräfte 
find feit Jahrzehnten mit Erfolg bemüht, ung von allem abzuhalten, was ber 
Stimme unferes deutfchsgermanifhen Blutes entfprechen würde. Diefer Stimme 
nah mäßten wir alle gleich unferen Vorfahren lebengfrohe Kampfnaturen fein, 
tatenfroh und tatkräftig; es müßte ein gleichmäßig ausgebildeter, gewandter und 
ansdauernder Körper ein von allen Angehörigen unferes Volkes erfirebteg Ziel fein. 

Woher fommt die Erfchlaffung? Diefe undeutfche Scheu vor einer fräftigen 
förperlicden Durcharbeitung? Diefeg Hintanfegen bes Turnend im Sinne Jahn? 
Das Erfte ift eine Folge des fittlichen Verfalles, hervorgerufen durch die Vers 
judung unferer Kunft und unferer Prefle, das Zweite if das traurige Zeichen 
dafür, daß fat die gefamte im völifhen Lager ftehende Prefle, wie auch die 
führenden Kreife der rein geiftigsoölkifhen Bewegung vom SJahnfchen Turnen 
fehr wenig verfichen. €8 ift Died das Ergebnis jener Behandlung, welde bem 
deutfchen Turnen überhaupt von dir Gefamtpreffe zuteil wurde. Die Veranftals 
tungen der Fußball; und Sportvereine fanden fpaltenlange Würdigung, das 
Ergebnis jahrelanger Arbeit von Turnvereinen wurde mit ein paar Zeilen abs 
getan und dag meift nur, um bie Lefer und Anzeigenbefleller aus Turnerfreifen 
nit abzuftoßen. Dasfelbe Mißverhältnis in der Bewertung zeigt unfer völfis 
fhes Schrifttum, indem e8 feitenlange Auffäte über irgendeine geiftige Richtung 
bringt, für unfer Körper und Geift umfaffendes deutfhoölfifches Turnen aber 
wenig oder keinen Play hat. Auf diefe Art wird dem Vernichtungswillen unferer 
inneren und äußeren Feinde nur Vorfehub geleiftet. 

Um eine durchgreifende Befferung berbeisuführen, If e8 unbedingt nots 
wendig, daß jeder Deutfchuälkifche ben Wert unferes Turnens am .eigenen Körper 
fennen lernt; denn nur fo wird er in der Lage fein, fih davon zu überzeugen, 
daß die Exrhaltungs; und Erneuerungsträfte in unferem Turnen fteden, bie 
imftande find, den Verfall aufzuhalten und den Wiederaufbau einzuleiten. €8 
wird durch die richtige allfeitige Durcharbeitung des Körpers nicht nur die Arbeits, 
kraft des Turnenden erhöht und um Jahre hinaus hochwertiger gehalten, fonderm 
auch dag fittliche Empfinden wird durch dag fih merfbar machende Kraftgefühl 
gehoben und gegen verderblide Einfläffe mwiderftandsfähiger gemacht. Die Im 
vollfräftigen Körper entflehende Arbeitsluft wird durch die mit dem völfifchen 
Zurnen verbundene Erziehung zum bemußten Vollstum gleich auf das richtige 
Ziel im Dienfle unfered Volkes eingefegt. Da der zur VBollkraft gefchulte Körper 
und zur Arbeit für unfer Volldtum ergogene Geift ohne weiteres leichter Widers 
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ſtand gegen unſittliche Einflüſſe leiſten, da ferner in Erfüllung der Jahuſchen For⸗ 
derung auf einen untadeligen Lebenswandel hingewirkt wird, kann durch die 
Arbeit des Deutſchen Turnerbundes die ſittliche Hebung unſeres Volles am 
wirffamften und nachhaltigften durchgeführt werden. Unbedingt notwendig Hi 
die Urbeit des Turnerbundes auch, wenn bie beutfhndlkifche Bewegung erfilg 
reiche Arbeit leiften und. nicht weiterhin bloß aus Reden, Vorträgen und Sänfen 
befteben fol. Denn auch bie beften Ideen und Gefete mäffen fich zu ihrer Dur 
führung auf eine fihere Macht flüken können. Zu diefem ZImwed mäffen wir 
Erfag für die durch die Revolution gerftörte Wehrmacht fchaffen. 

Die Flawifchen Völter Haben fchon vor Jahrzehnten erkannt, was im Jahe— 
(den Turnen ftedt. Ihr Sofolverband war der Höhepunkt aller Teilrichtunge 
ihrer völfifchen Arbeit. Was bdiefer erreicht hat, ift fo gewaltig, daß es eigenfüd 
nicht nötig fein follte, auf diefes Beifpiel Hinzumeifen. 

Zur richtigen Würdigung des Deutfchen Turnerbundes muß der Unterſched 
gioifchen demfelben und der Deutfchen Turnerfehaft wie ben anderen Leibesäbungs 
treibenden Verbänden befannt werben; auch der Nachweis, daß der Turnerbusd 
allein im Sinne Jahn arbeitet, kann feinen Beftrebungen nur dienlid für. 

Einleitend eine Inappe Schilderung über ben Lebenslauf Friedrich Labs 
Yahns. Ste ift nötig, um gu zeigen, aus welch’ glühender Liebe zum deutihe 
Bolte und tiefempfundenen Schmerz über die damalige beutfche Not fein Berl, 
das beutfhe Turnen, entfianden if. Geboren am 11. YAugufl 1778 im Der 
Lanz bei Lenzen in der Mark Brandenburg, ale Sohn eines Predigerg, erhielt 
er feinen erften Unterricht durch feinen Vater. Deutfche Sprache, Geograpfk 
und vaterländifche Gefchichte, die fhon Damals ben Hauptreis auf ihn ausübte, 
blieben auch für fein ferneres Leben richtunggebend. Nach weiterer Worbilduse 
am Symnaflum zu Salzwedellund am Gymnaflum zum Grauen Klofter in Bern 
begog er gu Dftern 1796 die Univerfität Halle. Damit begann für ihn ein fek 
uneuhiged Leben. infolge feines Vertiefens in die vaterländifche Geſchicht 
die damalige Role Deutfchlands als Schmach empfindend, wollte er feine it 
genoffen aufrätteln, fand aber fein Verfländnig für feine innere Not. So tie 
ihn feine Unraft auf gehn Univerfitäten; am längften dürfte er wohl in Hk 
gewefen fein. Aber auch dort brachte ihn feine Abneigung gegen bie Ausmädt 
des damaligen findentifhen Verbindungsmwefens in fchwere Kämpfe mit is 
Landsmannfchaften. Ed war ja auch Jahn, der fpäter, um das Studentenlht 
nach der völfifhen Seite Hin zu vertiefen, die Gründung der Burfchenfchaft @ 
regte. 1800 erfehlen von Ihm unter dem Namen Höpffner die Schrift „Über 
Beförderung des Patriotismug im Preußifchen Reiche”, 1806 unter feinem Nam 
„Bereicherung des hochbeutfchen Sprachfihages”. Den weiteren Arbeiten url 
diefen Gebieten wurde er durch den Krieg 1806 entriffen. Wie fhwer Jahı de 
Zufammenbruch des preußifchen Heeres bei Jena empfunden, gebt daraus fer 
vor, daß bem in die Flucht mitgeriffenen zgjährigen Manne in ber Nadit des 
14. auf ı5. Dftober das Haar ergraute. In der darauffolgenden Zeit ging mt 
ihm die Wandlung vor fi, die aus dem preußifchen Patrioten den unermäd 
fichen Verfünder des Gedantens von ber Einheit des deutfchen Volkes malt. 
Sahne Verurteilung 1824 zu zwei Jahren Feftungshaft erfolgte ja Hauprfäclie 
deswegen, weil er die Höchft gefährliche Lehre von der Einheit Deutfchlan!! 
aufgebracht Hatte. ıBıo erfchten fein Wert „Deutſches Volkstum“. & 
brachte Ihm die wohlverdiente Anerfennung der um das Wohl ihres Volkes k 
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ſorgten Kreiſe. Thierſch ſchrieb darüber: „es iſt eines der koſtlichſten Erzeugniſſe 
deutſchen Sinnes“, und Feldmarſchall Blücher nannte es das deutſcheſte Wehr⸗ 
büchlein. Wer es einmal aufmerkſam geleſen, wird es immer wieder zur Hand 
nehmen und der Behauptung zuſtimmen, daß es ganz beſonders für unſere 
heutige Zeit geſchrieben erſcheint. Im Jahre 1810 wurde Jahn Lehrer am Gym⸗ 
naſium zum Grauen Kloſter und an der Dr. Plamannſchen Erziehungsanſtalt 
in Berlin. Hatte er ſchon als Hauslehrer mit ſeinen Zöglingen Abungen im 
Freien vorgenommen, ſo wurde es nun bald eine große Schar, mit der er tur⸗ 
neriſche Abungen und Spiele betrieb, Wanderungen unternahm, und deren Ge⸗ 
danken er auf vaterländiſche Ziele lenkte. 1811 eröffnete er den erſten Turnuplatz 
auf der Haſenheide bei Berlin. Unablenkbar verfolgte er ſeinen Plan, die Jugend 
wehrfähig zu machen, in ihre Herzen deutſches Volkstum zu pflanzen und ſie ſo 
die Schmach der Unterdrückung als für Deutſche unwürdig empfinden zu laſſen. 
Bei der Erhebung unſeres Volkes 1813 waren Jahn und Frieſen die erſten, 
die in dag Lätomwfche Freikorps eintraten, die waffenfähigen Berliner Turner 
folgten bald nad. Nah den Befreiungsfriegen arbeitete Jahn eifrig an ber 
Ausgeftaltung feines Turnendg. Sein 1816 erfhienenes Werk: „Die deutfche 
Turnkunſt“ hatte eine riefige Verbreitung des Turnend zur Bolge; aber auch 
bie Zahl der Gegner flieg. Das Wartburgfeft und die Ermordung Koßebues duch 
Sand wurden ald Anlaß benüßt, die Turnpläge gu fperren und Jahn zu vers 
haften. 1824 erfolgte, wie fohon erwähnt, feine Verurteilung. Seine Berufung 
führte wohl zu feiner Sreifprehung; um aber fein Gehalt ald Penfion welter 
su befommen, mußte Jahn fich verpflichten, weder in Berlin, in einer 1osMeilens 
sone bes Berliner Umkreifes, noch in einer Univerfitäts oder Gymnaſialſtadt 
Aufenthalt zu nehmen und unter polizeilicher Aufficht zu bleiben. Durch biefe 
Unterbindung feines PVerkehres mit Turnern und Studenten geswungen, vers 
brachte er die Jahre big 1848 mit Studium und fohrififtellerifeher Arbeit. Ag 
Abgeordneter der Nationalverfammlung in Frankfurt a. M. war er ein ents 
fhiedener Gegner der revolutionären Umtriebe jener Zeit. Er fam dadurch in 
(hroffe Segenfäge su den füddeutfchen Turnern und konnte nur fchwer einem Ans 
griffe auf fein Leben entgehen. Durch die Nichtannahme ber deutfchen Kaiferwärde 
feiteng bes preußifchen Königs in feinen Erwartungen enttäufcht, og fih Jahn nad 
Sreiburg an ber Unftrut zurüd, wo er am ı5. Dftober 1852 flarb. Seine Schwanens 
tede, bie er 1848 fohrieb, endigt mit den Worten: „Deutfchlands Einheit war ber 
Traum meines erwachenden Lebens, dad Morgenrot meiner Jugend, der Sonnens 
fhein meiner Manneskraft und ift jegt ber Abendflern, der mir zur ewigen Ruhe 
winkt”. Diefes Bekenntnis fiimmt voolllommen mit allem überein, was wir von 
Sahne Reden und Handlungen wiflen und mag aug feinen Schriften zu ung fpricht. 
Yus der Art, wie Jahn felbft das Turnen einführte, aus allem, was er 
darüber fohrieb, geht unanfechtbar hervor, daß nach feiner Anfchauung dag Turnen 
an, mit und ohne Geräte die unerläßliche Grundlage der Körperersiehung gu 
bilden habe, Turnfpiele, Wandern und je nah Möglichkeit Fechten, Schwimmen, 
Eislaufen wichtige Ergänzungen feien, und daß mit der Lörperlichen die geiftige 
Erziehung zum bewußten Volldtum untrennbar verbunden werben mäffe. 
Was Aahn, der den Ausorud Vollstum erft gefchaffen hat, darunter vers 
fanden wiffen will, führt fein Werk „Deutfches Volldtum” an. Was Einzels 
beiten fammelt, fie zu Mengen häuft, Diefe zu Ganzen verknüpft, folche anfteigend 
gu immer größeren verbindet, zu Sonnenreichen und Welten eint, bis alle ſaͤmt⸗ 
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li das große AU bilden, — biefe Einungstraft kann in der höchften, größeken 
und umfaflendften Menfchengefellfichaft, im Volke, nicht anders genannt werden 
als — Volkstum.“ Eine feiner Ableitungen if das Wort voltstämlich, Weite; 
bildungen in feinem Sinne find völfifh und deutfhuältifch. Über die Berih 
nung „bentfch“ fchrieb Jahn im gleichen Werke. „Der Name Deutfch war Bid yı 
den neueften Unglädgfällen ein Beehrungswort. Ein beutfcher Mann, ein dent; 
ſches Wort, ein deutfcher Händedrud, deutfher Fleiß und beutfche Treue, — 
alle biefe Augsdräde zielen auf unfer fefibegräündetes, wenn auch nicht mit peuns 





kendem Außenſchein hervorſtechendes Volkstum. Vollkraft, Bieberfeit, Ha 


heit, Abſcheu der Winkelzüge, Redlichkeit und das ernſte Gutmeinen waren ſei 
ein Paar Jahrtauſenden die Kleinode unſeres Volkstums, und wir werden ſe 
auch gewiß durch alle Weltſtürme bis auf die ſpäteſte Nachwelt vererben. Aber 
dennoch wird es nach 2000 Irrjahren endlich einmal hohe Zeit, daß wit, das 
menſchenreichſte Volk Europas, uns miteinander für Zeitwelt und Nachwelt 
über die Fragen verſtändigen: Was gehört zu einem folgegerechten Volk? was 
waren wir vormals? was find wir nun? wie kamen wir dahin? was ſollten mı 
ſein? wie koönnen wir es werden und, wenn wir es geworden ſind, bleiben“ 
AUS Jahn feiner Mitmwelt diefe ragen vorlegte, Dachte er nicht im entfern 
teften daran, daß unfer Volk in der Raffenfrage je fo verfagen und dadurch Fremd; 
flämmigen die Möglichkeit geben werde, beinahe die ganze Prefte fich dienfih 
gu machen, Kunft und Literatur maßgebend zu beeinfluffen, und unferem gu 
famten Wirtfhaftss; und Voltsleben feinen mammonifiifhen Stempel aufs 
drüden. Jahn urteilte in ber Raffenfrage: „Das fpanifche Sprichwort — Tram 
feinem Maulefel und feinem Mulatten — ift fehr treffend, und das deutfhe — 
Nicht Fiſch, nicht Fleifh — if ein warnender Ausdrud. Ye reiner ein Bolt, x 
beffer; je vermifchter, je bandenmäßiger.” Die fehmwere Verirrung unſeres Volles 
fommt ja in erfter Linie daher, weil ber unferem Vollstume fremde, treffenden 
begeichnet feindliche jüdifche Geift mit allen ihm zu Gebote fiehenden Ausbrudk 
mitteln jahrzehntelang ungeftraft all dag bewigeln, lächerlich, ja fogar verädtid 
machen durfte, was Jahn als die Kleinode unferes Voltstums bezeichnet hit. 
Der Heine Kreis von Dentfchuältifchen, der darin die Hanptgefahr für unfer Ball 
erfannte und dagegen antämpfte, fam trog unermüdlicher Arbeit gegenäbt 
den unter jüdifhem Einfluffe organifierten Maffen und den teilnahmglofen Boll 


fehtchten nicht zur Geltung. Die hier gemeinten Drganifationen, Sozialdemofrate, 


Demokratie und Sreimaurerei find noch heute die gefährlichften Gegner bes wahr 
Boltstums. Durch das Beftreben, dag Turnen im Sinne Jahns zum Gemein 
gute des deutfchen Volkes zu machen, ftanden und flehen die beutfchuölkifchen Turner 


im Kampfe gegen die internationalen Mächte in erfter Reihe. Nur wurden bihet 


ihre Arbeit im allgemeinen, ihre Verdienſte um bie fittlichen Werte unferes Volkes 
im befonderen, nicht ihrer Wichtigkeit entfprechend gewürdigt. Die Entmd 
Iungsgefchichte des Deutfchen Turnerbundes 1919 zeigt deutlih ben ununtt: 
brochenen Kampf gegen den Geift, der unferem Volle zum PVBerderben markt. 

Die Turnfperre wurde 1842 durch König Kriedrih Wilhelm aufgehoben us 
das Turnen als unentbehrlicher Beftandtell der männliden Erziehung erflärt. 
Run war die Bahn für das Turnen frei, und die Zahl der Turner und der Turt 
vereine vermehrte fich beftändig. 1860 wurde die Deutfche Turnerfchaft gegrände 
und das ı. Turnfeft in Koburg gefeiert. Ihm folgte 1862 das 2. in Nerlin und 
1863 das 3. in Leipzig. Es waren dies Verbrũderungsfeſte zwiſchen Sud und Rord, 
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DR und Welt im vollfien Sinne des Worted. Auch die weiteren Turnfefle big 
1889 zeigten noch große völfifhe Begeifterung, doch war eine Vernadläfligung 
der völfifhen Erziehung in den Turnvereinen nicht mehr zu verfennen. Schließs 
li Haben die reihsdeutfchen Turnvereine und die Leitung der Deutfchen Turners 
fhaft im Gegenfate zu den Turnern Deutfchöfterreihs die völkiſche Erziehungs⸗ 
arbeit als politifche Tätigkeit erklärt und, wie die Größe unfered Zufammens 
bruches zeigt, zum Schaden für unfer Volk abgelehnt. Wären die Turner biefer 
eine Million Angehörige zählenden Körperfhaft im Sinne Jahnd erjogen ges 
wefen, fo wäre ung fehr viel erfbart geblieben. Die Deutfhe Turnerfchaft hat 
aber auch in gänzlicher Verkennung ihrer völkifchen Aufgabe die um ihe Deutfchs 
tum fchwer ringenden Deutfchöfterreicher nicht nur im Stiche gelaflen, fondern 
ift ihnen fogar in den Rüden gefallen, ale in der. ehemaligen Öfterreihslingas 
tifhen Monarchie alle anderen Nationen geeint durch den gemeinfamen Haß 
gegen alles Deutfche und durch die allflawifchen Ziele des Sofolverbandes ihren 
Angriff auf dbeutfchen Befig aufnahmen. Zum Sofolverband hatten fich die zu 
Wehrvereinen ausgebauten Turnvereine der Tfhechen, Sliowenen, Polen, Slos 
walten, Kroaten, Serben und wie alle diefe Nationen und Natiönchen heißen, ju- 
fammengefhlofien. Der ing Riefenhafte gehende Verrat der öfterreichifchen Slawen 
im Weltkrieg, dag rafche Schaffen der flamwifchen Volksheere beim Zufammenbrud 
der Monarchie wurde von biefem Verband organifiert und durchgeführt. Etwas 
Ahnliches Haben in Deutfchland die Polen geleiftet. Die völkifch dentenden Turner 
DeutfchsHfterreihs waren fich deffen bewußt, den Ubwehrtampf für das Gefamts 
beutfchtum zu führen, da bei ihrer Vernichtung die freiwerdenden Kräfte füch gegen 
da8 Deutfche Reich wenden mußten; um fo bitterer war es für fie, von der Mebrs 
jahl ber Deutfchen im Reiche verfannt und von vielen fogar befämpft zu werben. 

Schon im Beginne des Abmwehrfampfes mußten die Deutfchöfterreicher bie 
Erfahrung machen, daß die Juden fih nur folange ald Deutfche bezeichneten, als 
ihnen nicht von Seite der Gegner größere Vorteile geboten wurden. Was fi 
da in den Anfängen zeigte, hat feinen Höhepunkt in den Novembertagen bed 
Jahres 1918 erreicht. Da waren es 1. B. in Prag 19000 Juden, die ſich bis 
dahin als Deutfche, ja zum Teil ald Deutfchnationale gebärbet hatten, bie da 
auf einmal entdedten, daß fie eigentlich begeifterte, volfstreue Tfchechen feien. 
Die Juden in Elfaß und anderen von den Feinden befegten Gebietsteilen haben 
e8 nicht anders gemadt. Ed war immer fo und wird immer fo bleiben, auch 
wenn ein Teil der Juden einen Jubenftaat bilden, die anderen Juden werden 
fih ihrem Wirtsovolke zugehörig erklären, folange es bemfelben gut geht; in den 
Tagen fohwerer Not wird einfach das Wirtsunlt gewechfelt. Durch folden Wechſel, 
befonderg bei den Wahlen in gemifchtfprachigen Gegenden, gingen fehon feinergeit 
‚eine Reihe von Drten dem deutfehen Befisftande verloren. Nun waren gerade 
in ben Kampfgebieten die Turner diejenigen, die in den verloren gegangenen 
Drten am meiften zu leiden hatten, weil fie gewohnt waren, duch ihre Kleidung 
und ihre Veranftaltungen ihre Deutfchtum öffentlich zu befunden. Somit war 
es, abgefehen von der Naflenfrage, einfach die Pflicht der Erhaltung bes deut; 
ſchen Befisfiandes wie auch der Selbfterhaltung, welche die Turner smang, ihre 
Reihen von Fremdftämmigen zu reinigen. Diefer aus völfifher Not geborenen 
Bewegung flellten fich zwei Hinderniffe entgegen, die gegenwärtig auch in Deutfch; 
fand die volle Schwierigfeit ihrer Überwindung geigen. Das eine liegt im alten 
Beftreben der Turnvereine, durch möglichft niedere Beiträge den Beitritt zu 
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erleichtern. So waren viele Vereine gezwungen, durch Erbitten von Spenden 
notwendige Anſchaffungen zu decken. Sie kamen damit dem Willen der Juden, 
ſich beliebt zu machen und ſich Einfluß zu verſchaffen, entgegen. Nun war deut⸗ 
ſches Feingefühl die Urſache, warum ſich die Vereine, die einmal Geld von Juden 
oder Judenfreunden genommen, ſpät erſt der Reinigungsbeſtrebung anſchloſſen. 
Vermoͤgende Deutſche, die reindeutſche Beſtrebungen unterſtützten, waren eben 
damals ſchon ſelten und ſind heute noch ſeltener geworden. Das andere Hin⸗ 
dernis bildete die ſogenannte oöffentliche Meinung. Wie heute, wurde ſie auch 
damals von der Preſſe gemacht und die vor kurzem erhobene Feſtſtellung, nach 
der 925 der Zeitungen durch ganzen oder teilweiſen Beſitz unmittelbar, durch 
das Anzeigenweſen mittelbar jũdiſchem Einfluſſe ausgeliefert ſind, entſpricht auch ſo 
ziemlich dem Bilde jener Zeit. So war es beinahe die geſamte Preſſe, welche die 
Reinigungsbeſtrebung der Turner als Antiſemitismus heftig angriff, die von den 
Iuden aus eigenſuũchtigen Gründen gegebenen Spenden als rieſige Verdienſte heraus⸗ 
ſtrich, ihren Verrat am Deutſchtum aber verſchwieg. Aber auch vom Ausſchuß der 
Deutſchen Turnerſchaft wurde dieſe völkiſche Bewegung bekaͤmpft. So wurde der 
auf rein deutſcher Grundlage ſtehende Niederöſterreichiſche Turngau 1889 aus 
der Deutſchen Turnerſchaft ausgeſchloſſen und gründete den Deutſchen Turnerbund. 

All dieſe Widerſtände brachten es mit ſich, daß die Bewegung im erſten 
Zeitabſchnitte nur langſam Fortſchritte machte. Durch erhoͤhte Verluſte am deut⸗ 
ſchen Beſitzſtande bedingt, ſetzte 1898 die Reinigungsbeſtrebung mit erhoͤhter 
Tragkraft ein. Aber auch die öſterreichiſchen Juden und Judenfreunde vermehrten 
ihre Anſtrengungen. Durch ihre Preſſe, durch Schriften und auch mündlich wurde 
der Deutſchen Turnerſchaft und ihrer Leitung immer wieder verſichert, daß die 
deutſchvölkiſche Bewegung in den Reihen der deutſchöſterreichiſchen Turner nur 
einen kleinen Kreis Antiſemiten umfaſſe, und bei entſchiedener Feſtigkeit der 
Deutſchen Turnerſchaft auch in Oſterreich nicht viel zu bedeuten habe. Die gegen⸗ 
teiligen Behauptungen der völkiſchen Vertreter, ihr Hinweis auf die Entſtehung 
der Bewegung fanden taube Ohren oder ſcharfe Ablehnung. So mußten 1904 
nad fehsjährigem Kampfe 54000 im Kampfe um ihr Volkstum bewährte Deutſch⸗ 
oͤſterreicher, gegwungen durch die am Deutſchen Turntage in Berlin widerfahrene 
Behandlung, aus der Deutſchen Turnerſchaft ſcheiden. Sie wurden dafür hin⸗ 
gegeben, um 5300 öſterreichiſchen Judenfreunden und Juden als Kreid ı5b dag 
Kreisrecht zu ſichern. Das Verhaältnis über 10: 1 zeigt deutlich das Unwahre 
der gegneriſchen Behauptungen. Die Austretenden bildeten den Turnkreis 
Deutſchoͤſterreich. Die Deutſche Turnerſchaft hat ſich aber in jenen Tagen des 
Rechtes entäußert, ſich Hüterin des Erbes Jahns zu nennen. 

Doch das iſt nun Vergangenheit; uns drückt die fürchterliche Gegenwart, 
und der Blick in die Zukunft iſt noch troſtloſer. Helfen kann uns nur ein auf 
breiter Grundlage ruhendes, tiefempfundenes Volkstum, das jeden einzelnen 
zur koͤrperlichen Ertüchtigung und Wehrhaftmachung treibt. Daß dieſe Hilfe nur 
im Jahnſchen Turnen zu finden iſt, laͤßt ſich leicht nachweiſen. 

Die körperliche Ausbildung allein betrachtet, ſtehen uns deutſchvölliſchen 
Turnern die Turner der Deutfchen Turnerfhaft am nächften. Auch fie erftreben 
eine den ganzen Körper gleihmäßig umfaflende Ausbildung, wenn fie auch dad 
von ung mit betriebene angewandte Turnen noch nicht pflegen. uch fie wifien, 
daß ber richtig ausgebildete Turner in allen anderen Leibesübungen bald achtungss 
werte Leiftungen zeigen kann, und Haß gefchulte Muskeln und beweglidde Gelenke, 
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‚Ausdauer und Entfchlofienheit, Deut und Beiflesgegenwart durch das Turnen 
anersogen, in feiner Lebenslage verfagen. Was ung trennt, ift unfere duch den 
Ausgang bes Krieges und feine Folgeerfcheinungen volllommen gerechtfertigte 
Überzeugung, daß die befte Förperliche Ausbildung ohne Erziehung zum Volkes 
tum für unfer Volt wenig Wert hat. Sie kann, wie unfere Zeit zeigt, nicht einmal 
den Verfall aufhalten. Seit einiger Zeit ift der Gegenfag noch größer geworben 
und erfiredt fih auch auf dag Gebiet der körperlichen Erziehung. Die Leitung 
ber Deutfhen Turnerfchaft fellte Turnen, Sport und Fußball auf eine Stufe, 
indem fle alg gleichberechtigter Teil ben Reichsverband für Leibesäbungen mit 
bilden half. Da In der länders und ortsweifen Unterteilung nicht nur bie eins 
selnen Sportarten, fondern auch das FBußballfpiel als gleichwertig erfcheinen, 
erniedrigt fie das deutfhe Turnen und fchädigt es, indem fie flatt zur Bes 
fämpfung zur Verbreitung ber Fußballepidemie beiträgt. Dagegen wird im 
Zurnerbund dafür geforgt, daß Nebenteile nicht das Hauptwerk Aberwuchern 
und wird dem Bußballfport aus Gründen entgegengetreten, bie etwas fpäter 
bebanbelt werben. 

Mit der entgegengefegten Gruppe, den Bünden, bie von ber geiffigen Ers 
jiebung alles erhoffen, verbindet und die Yabnfche Lehre, die auf Selbfthilfe 
verweift. In feinem „Deutfchen Volkstum” fteht gu lefen: „Noch find wir nicht 
verloren! Noch find wir zu retten! Aber nur durch ung felbfi. Wir brauchen 
wur Wiedergeburt keine fremden Geburtshelfer, nicht fremde AUrgnei, unfere eigenen 
Hausmittel genügen.” Mit anderen Worten: Dem deutfhen Volke kann nur 
duch Deutfche geholfen werden, frembe Helfer bringen ed nur immer tiefer ing 
Berberben. Wie Hoch wir die fistlichsvölfifche Erziehungsarbeit zu fohägen wiffen, 
zeigt am beften unfer zähes Sefthalten an diefer Arbeit; aber fie allein fann ung 
auch nicht helfen, fie braucht zu Ihrer Auswirkung bag richtige Werkzeug: den 
mwehrfähig gefchulten Körper. So ift auch biefe Richtung nur ein Bruchteil deffen, 
was wir für unfer Volk erfireben mäflen. Auch die Arbeit der Wandervögel — 
- wir haben dabei den völfifchen Verband derfelben im Auge — iff nur ein Städs 
wert, folange fie die TZurnpläge meiden. Mie gerne und wie viel wir Turners 
: bündler wandern, zeigen nicht nur die AUrbeitspläne unferer Vereine, fondern auch 
die Zurnfahrten und Bergwanderungen, die unfere größeren Zurnfefte bes 
fchließen, wie die ung liebften Turnfefte, die wir ald Bergturnfefte auf freier 
Bergeshöhe Halten. Ein Teil der Wandervdgel hat es übrigens ſchon felbft emp; 
funden, baß das Wandern allein für die körperliche Ausbildung nicht genügt; 
hoffentlich finden fie bald den Weg zu und. In der anfchließenden Gruppe für 
Wandern und Slettern im Hochgebirge find die Beften und Leiftungsfähigfien 
mit nicht zu vielen Ausnahmen Turner. 

Nun zum Sport. Mit dem erwähnten Fußballiport fei begonnen. Wag 
bei diefem Spiel zu fohägen ift, der Aufenthalt im Freien, die Erziehung gum 
Zufammengebörigteitsgefähl ald Mannfchaft, in der fich bie einzelnen eins und 
unterguordnen haben, diefe Vorteile weifen auch unfere deutfchen Kampffpiele 
auf. Aus ihrer großen Zahl fei nur Barlauf, Fauſtball und Schlagball anges 
führt. Sie bieten aber die Vorteile ohne Nachteil. Der große Nachteil des Fups 
ballfpieles if, daß es Leidenfchaften wedt und vergrößert, deren Pflege nicht 
im inne unferes Vollstumg liegt. Die fieberhafte Spannung, mit ber bie 
Sufeber bag Spiel verfolgen, wirkt alles eher ald günftig auf die Nerven. Die 
Barteinahme für eine Mannfchaft, bie fogar beabfichtigte Rohelten bderfelben 
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überficht, bei Verfehlungen der Gegenmannfchaft aber in Schmähungen and 
brechen läßt, was bei Anmwefenheit einer Gegenpartei unter den Zufehern nit 
nur gu Streitigkeiten, fondern fogar gu Prügeleien führen kann, geigt auch von 
feinem günftigen Einfluß. Sn noch höherem Grade werben die Spieler von 
diefer ungefunden Leibenfchaft beberrfcht. Die eine Folge davon find Verlegungen 
oft fehr fehwerer Natur, die andere Schädigung der Gefundheit durch Über 
anftrengung von Herz und Lunge. Die Spielleidenfchaft läßt eben die nötige 
Beachtung biefer Drgane nicht zu. Auch ift die Trefffiherheit der Beine von 
untergeorbneter Bedeutung im Vergleich zur Ausbildung der Arme, und bie 
Beanfpruchung einer fo großen Fläche für 22 Spieler eine Plabverfchwendung. 
Zufammengefaßt: es bringt diefeg Spiel viel mehr Schaden ald Nuten und If dur 
entfprechende Aufflärung möglichft gurädyudrängen, wenn nicht auszumerzen. 
Yuch die Leichtathletit verfolgt Wege, die vom völfifhen Standpunkt aus 
verurteilt werden mäflen. Die Übungen felbft, die betrieben werben, find ein 
Teil unferes Turnend. ES find unfere volfstüämlichen Übungen im Laufen, 
Werfen und Springen. Grundverfchleden ift aber die Übungsmweife und das 
Ziel. Der umfaflenden Sefamtansbildung auf unferer Seite fleht die immer 
einfeitig bleibende Züchtung von Höchftleiffungen auf ihrer Seite gegenüber. 
€8 ift leicht einzufehen, daß unferem Volke viel mehr bamit gedient ift, wenn 
Turner bei gleichmäßiger Ausbildung des Körpers ihre Hochfpreungleiftung um 
ıo cm erhöhen, alg wenn einige für den Hochfprung befonders beanlagte Sports 
leute duch Trainieren einen neuen Neford aufftellen wollen. Während wir den 
im Zwölftampfe errungenen Erfolg, ald Zeichen ber vielfeitigen Angsbildung, 
am höchften einfchägen, gilt ihnen die Erzielung eines Nelords die größte Genugs 
tuung. Und noch in einem find wir ung wefensfrtemd. Sie wollen von völfifher 
Grziehung nichts wiffen, träumen von Siegen In Wettfireiten mit aller Welt, 
während wir mit allem, was wir treiben und erftreben, ung in ben Dienft unferes 
Volkes ftellen. E8 könnten auch alle übrigen Sportarten in den Vergleich hereins 
gesogen werben, es würde fich aber immer wieder zeigen, daß das Gute davon 
von ung auch gepflegt wird, daß wir aber befämpfen, was um unferes Volkstums 
willen befämpft werden muß. Das Gefamtbild zeigt, daß Jahıns Erbe in viele 
Zeile zerftüdelt wurde. Die Folge davon ift eine Zerfplitterung der Arbeitskräfte 
und Mittel, die durch eine ausreichende Verbreitung des beutfchuälfifchen Turnen 
behoben werben fol. Mit gutem Beifpiel find die auf völfifchee Grundlage fliehen, 
ben Turnverbände vorangegangen. ES haben fih am 7. Scheidings (September) 
1919 in Linz der Aendtverband, der Deutfche Turnerbund, ber Turnfreis Deutfhr 
öfterreich und ber Wiener Ulademifhe Turnverein sum Deutfchen Turnerbund 
1919 jufammengefchloffen. Der neue Bund zählte zur Gründung 369 Pereine. 
Davon flellte Deurfchöfterreich 287, Deutfchland 82, darunter Bayern einen 
Verein. Nach Bevölterungssiffern gerechnet kamen in Denutfchäfterreich auf f 
20000, its Deutfchland ohne Bayern auf 778000 und In Bayern auf 7000000 
Einwohner ein deutfchoälfifcher Turnverein. 1:35 :350 ift das Verhältnis 
und fehreit nach Abhilfe, damit nicht weiterhin, wie in ben legten 30 “Jahren 
vor dem Meltkriege, von den Deutfchöfterreichern der Hauptteil der für unfer 
Vollstum nötigen Aebeit allein geleiftet wird. Um die Bahn für diefe Arbeit 
frei zu machen, tut e8 not, die gefälfchte öffentliche Meinung richtig gu flellen. 
Diefer Meinung nach gilt jeder nur aus Dentfchen beſtehende Verein für anti 
femitifch, feit der Revolution aber, wenn Arbeiter darauf gehett werben follen, 
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für „reaktionär“. Sehen wir uns einmal bei ben Juden um. Zu der alten alle 
Juden ber Welt umfaffenden Drgantfation, Alliance Israelite Universelle, find 
eine Reihe von Vereinen und Verbänden entfianden, die nur Juden als Mits 
glieder aufnehmen. So ber Zentralverein bdeutfcher Staatsbürger jüdifchen 
Slaubeng, die jüdifche Turnerfchaft (Hauptfüße des Zionismus), ferner Wanbder;, 
Lefes und iugendvereine, die ausgefprochen den Zwed haben, die Juden zum 
Rationaljudentum zu ersiehen. Diefe Vereine als antideutfch, ja als deutfchs 
feindlich zu begeichnen, würde ber Tatfache entfprechen, aber nicht aus dem Grunbe, 
weil fie Feine Deutfchen ald Mitglieder aufnehmen, fondern weil in den aus ihren 
Vertretern gebildeten Urbeitsgemeinfchaften (eine davon, verftärkt durch jädifch 
verfeuchte Deutfche, nennt fih Verein zur Abwehr des Antifemitismug) die Hege 
gegen die deutfhuälfifhe Bewegung organifiert wird. Schließlih follte man 
bo meinen, daß, was In beutfehen Ländern den Juden erlaubt ift, ung Deuts 
[hen boch auch geftattet fein müßte. Weit gefehlt! Deutfche, die fich zur Pflege 
ihres Vollstumg sufammenfchließen (Neger, Chinefen, Juden und ähnliche Nationen 
werden auch ducch gehnmalige Taufe feine Deutfchen), werden, wenn fie fich nicht 
von Juden bdreinreden laflen, je nach Bedarf eben als Antifemiten oder Real; 
tionäre an ben Pranger geflellt. Das erftere Ift dag feit Beginn der deutfchz 
völfifhen Bewegung benägte und leider heute noch erfolgreiche Kampfmittel. 
Nur darum wird von feiten der Juden und ihres Anhanged immer wieder die 
Behauptung aufgeftellt, daß deutfhuäliifh und antifemitifch dagfelbe fei. Wie 
erfolgreich, fehen wir daraus, daß auch Volkdangehörige, dem jüdifchen Beftreben 
entgegentommend, einen antifemifhen Schugbund deutfchuälfifch nennen. Dem; 
gegenüber mäflen wir feftfiellen: daß ung deutfchuälfifhe Turner das Naffens 
bewußtfein von den Juden trennt, daß wir aber den jüdifchen Geift und bag 
daran entipringende jüdifche Handeln zunächft bei deutfchen Stammesangehörigen 
befämpfen. Daß die Juden jüdifch denfen und handeln, ift eine felbftverftändliche 
Eigenart ihres Volkes und darf ihnen nicht übel genommen werden; verächtlich 
finden wir nur die Deutfchen, bie fich in diefer Hinficht von den Juden wenig oder 
gar nicht unterfoheiden. Ihnen und dem’ Juden ift der ung sum Verderben gewor⸗ 
dene Einfluß auf die Gefhide unferes Volkes zu nehmen. 

Sp führt und Hält ung nicht gemeinfame Abneigung gegen Fremdſtaͤmmige, 
gegen Branzofen, Tfchechen, :Reger, Hottentotten oder Juden sufammen: Die 
Stimme bed Blutes und bie gemeinfame Liebe zum deutfchen Wolke ifl’g, die 
ung vereint. Denn deutfehodlfifch fein heißt: Durch Liebe zum deutfchen Volke 
getrieben, Anfchluß an Sleichgefinnte fuchen, um mit ihnen vereint durch unermäds 
liche Arbeit und DOpferwilligkeit dem deutfchen Wolfe aus feiner Not zu helfen. 

Darum gehören die Deutfchblätigen aller Stände und Stämme, denen unfere 
völifche Not nicht gleichgältig Ift, in den auf deutfchudltifcher Grundlage aufgebaus 
ten Deutfhhen Turnerbund ı919!), Denn Hilfe kann unferem Volke nur werden, 
wenn alle, bie Befleres wollen, mit ber Verbeflerungsarbeit bet fich felbft bes 
sinnen, damit bald Tatmenfchen an die Stelle der jegigen Wortmacher treten. 
Das tatenlofe Warten auf den großen Mann, den künftigen Führer muß aufhören, 
denn auch der wird unferem Volfe nur in dem Grade helfen können, ale die Hochs 
siele unfered Turnerbundes Verbreitung, Geltung und Mitarbeit gefunden haben. 

1) ———— u — ſind an die Reichsdeutſche ae Be 

des Deutfhen Turnerbundes, ae een 35/2 für den Bereih bes 
—— an den Bundesgefchäftsfie Eichgr bei Wien für u Ar hate mei u ai 
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Die Überwindung der Sron. 
Don Dr. Eduard von Mayer. 


ED ft der Verfailler Vertrag nicht von törichtem Widerfpruh? Er fol 

Ak Deutſchland ſchwächen und fordert doch unermeßliche Leiſtungen von 
ZN, ihm... .? Nein, er weiß, was er will; es ifE ungeheurlice Shylods 
BI), methode darin. Sm Ablommen von Spaa desgleichen. 

—3* ſoll zum Abſterben gebracht werden; unerbittliche 
Zwanggeſetze, nach dem Willen der „Allgemeinheit der Nationen“, dieſer Spen⸗ 
derin der politiſchen Lebensmöglichkeiten, verpflichten Deutſchland zu freudloſer 
Sronarbeit bei ber eg fih — zunuß jener Allgemeinheit — erfhöpfen foll und 
sunichte werben; die brauchbaren Atome des beutfchen Volksförpers mögen 
dann, nach feinem Tode, in ben anderen Völkern aufgehn und als Brangofen, 
Holen, Ruflen, Umerifaner oder gar auch Neger „auferftehn“”. 

Sf diefer wahnwigige Plan noch nicht zum deutfchen Bewnßtfein gelangt? 
und ift die befhämende Tatfache noch nicht offenbar, daß — vor bem Kriege — 
e8 fcheins und allgu beutfcher Ungeift gemwefen ifl, ber dag „Weltgefeg” erlogen hat, 
das nun an Deutfchland vollgogen werden fol? Deutfchland fol die weltgefchichts 
liche Probe auf die Lügenrechnung des Monismus werben. Begierig hat ed an 
Diefem Gifte gefogen, dag e8 in verblenbetem Eifer züchtete. Bald swanzig Jahre 
find ed nun, daß zwei Männer fich heifer rufen, um die „Germania moritura“ 
vor dem Abgrund gu warnen: der baltifche Denter Elifarton (Elifar von Kupffer) 
und ich, aber der moniftifhe und mammoniflifche Tamtam der Lügen hat unfere 
Stimmen zu übergellen gewußt. 

Mil Deutfchland ruhmlos im Weltenbrei verfinfen? Dder will eg feine eigens 
völkifche Lebensgeftaltung wahren und entfalten? willeg feine Weltgeltung wiebers 
gewinnen? will e8 neu und gefünder wieder erfiehn? will es fterben ober leben? 

Deutfehland will in Geift und Tat leben. 

Da gilt e8 denn, mit ben Lügen aufjuräumen, die feine Wiedergeburt vers 
hindern, wie fie as der deutfchen Kataftrophe mitfehuldig waren!) — mit den 
Lügen der öffentliden Meinungslofigfeit, die von Mund gu Mund wans 
dern und unter fcheinwiflenfhaftlidem oder vollstümlidem Dedmantel fo viel 
Dazu beigetragen haben, dem deutfchen Volke in ber ganzen Welt Gegner zu werben, 
und jegt den beutfhen Willen lähmen, um Deutfchland in bleibender Hörigkeit 
zu erhalten. Diefe Lügentetten müflen gefprengt werben, damit bag beutfche 
Mefen erft einmal felbft genefe. 

x 





* 
* 


Die erſte Lüge iſt der uralte Wahn der All⸗einerleiheit der Lebens⸗ 
erſcheinungen. Mochte er ſich als Glauben an den Weltenſchoͤpfer gebaͤrden oder 
Verehrung der Allnatur nennen, mochte er myſtiſch von Gott als dem Urgrunde 
und Inhalte alles Seins reden oder zahlenſüchtig die bloßen Nutzwerte der Energetik 
berechnen — immer war es die entſeelende Leugnung jedes inneren 
Wertes, die amoraliſche Gleichſetzung von Gut und Böſe, von Geſundheit und 
Krankheit, von Glück und Elend, von Geſtaltung und Zerſtörung, von Leben und 
Tod, von Wahrheit und Lüge; aus und im All⸗einen war alles gegeben und gleich. 


1) Vgl. meine Lebensgeſetze der Kultur“ (Halle 1903) und Technik und 
Kultur” (Berlin 1907). = 
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Ob Deuitſchland blüht oder ſiecht, ob das deutſche Volk frei ſchafft oder ein Fron⸗ 
ſtlave der Sieger iſt, iſt da vollkommen einerlei. Auch in der Knute des Fron⸗ 
vogtes, in der Erpreſſung eines Gewalt,vertrages“, in der Hungererwürgung 
der deutſchen Jugend, ja im Syphilisbazillus, der am deutſchen Volksmarke 
zehrt, — iſt es immer der „goöttliche“ Urgrund alles Seins, iſt es die „all⸗eine, all⸗ 
gütige Natur“, die alleinreale Energie, die ſich verwirklicht. Was iſt, iſt gut; halts 
Maul, dulde und ſchufte, deutſches Volk — wenn der Monismus keine Lüge if. 

WIN Deutfchland unter dem Yoche biefer Lügen und Gottesläfterungen 
zugrunde gehn? Dder Bäume fich nicht Dagegen noch der legte Funte von Gefühl, 
Würde und Willen auf? 

Sa, aber es fteht ja nun bald auf jeder Seite jedes Buches, auf jeder Spalte 
jeder Zeitung der große Lügenfaß von ber Allseinheit des Univerfumg, von der 
einzigen Denfmöglichkeit des Monismug, 

So Ift e8 eben allerhöchfte Zeit, umzulernen und den Lügenmonismug über 
Bord zu werfen. Mit Feuergungen, mit unerbittlicher Logif und befreiendem 
Schwunge hat es Elifarion unerfehroden gewagt, dem Irrtum von Sahrtaufenben 
und ber Unlogif von faufend Dentenden und Millionen Nichtdentender aufn; 
fagen!) und In feinem „Neuen F$luge” (ıgıı, Klariftifcher Verlag Akropolig, 
Leipzig) und „Heiligen Frühling” (1913) bie einfache logifche und ethifche Tats 
fache feftguftellen, da8 Artom des Lebens gu verfünden: daß die Welt nicht ein 
Einerlet ift,fondern eine Ewige Iwiehett,die Ewige Zwiefelbffändigkeituon 
Gott und Chang, eine Ewige Zwieordnung von Klarmwelt und Wirrs 
welt — und baß bahber ein unendlihes Emiges Drama des Befreiungss 
fampfes ber wahre Inhalt deg Lebens if. Und nur daher kann, darf, fol jeder 
Menfch und jedes Volt zwifchen Licht und Finflernig wählen, dag befämpfen und 
ablehnen, was ihm den Untergang oder die Berfflanung bringt: befämpfen im 
Namen bed GottsBefreiers, was ihm von den Gößenprieflern und Schrifts 
gelebrten der allverfchlingenden Todesmutter Natur gugemutet wird. 

E83 ift eine Frage des Lebens oder Sterbeng für Deutfhlands 
Seele, ob fie fih unter dag Lügenjoh bes Monismug beugt und Deutfchland 
untergehn läßt oder aber hocherhobenen Geiftes den frohen, helbifhen Glauben 
des Klarismusg zu ihrem Panier erwählt. Welcher Deutfche die Mare Kunde 
ablehnt, ift wert, der Kuli der farbigen Ententerruppen zu fein, denn für ihn Ift 
alles eind und der Verfailler Vertrag nach dem Rachewillen Jehovas ein Naturs 
gefeg im Namen der das AU vertretenden Ententemehrheit. 


* * 
* 


Die zweite Luge, die Deutſchland zerbrechen ſoll, kleidet ſich gerne in ein Sprich⸗ 
wort, das die ganze Unweisheit eines Volkes enthüllt. „Niemand iſt unerſetzlich.“ 
Das mag für einen Ziegel auf dem Bau gelten, wo für ein ſeelenloſes Ding, 
wenn es zerbrochen, hundert heile zur Hand ſind. Und gewiß: es ſind im Welten⸗ 
raum Rieſengeſtirne zugrunde gegangen, auf unſerer Erde ſind Hunderttauſende 
hon Lebensarten verſchwunden, Kulturen und Völker haben zu beſtehen aufgehört 
— folgt nicht daraus, daß auch Deutſchland, ſein Volk und ſeine Kultur unter⸗ 
zehen mögen? Frankreich würde ihnen ſicherlich keine Traͤne nachweinen ... 


2) Vol. meine „Zukunft der Natur“ (1916, T. 1: Die a 7 nge des Gei 
. 11: Die Verjüngung bes Lebens; T. III: Die befreite Menfchheit. Hacif. Bücherei 
Bd. 2—4 
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Niemand unerfeglich? Alles einzelne wertlo8? Das ift eine Lüge für kumpe! 
Nicht unerfeglich | — Was liegt nicht für ein fhäbiger Ungeift darin, der jede Lebens 
erfheinung nur nach dem baren Nußen wertet! Nein, taufendmal nein: ber Use: 
gang eines Lebensgebildeg, fei es ein Volk oder ein Menfh, ja auch eine Yun 
oder Pflanzenart, läßt eine Lüde aufflaffen und was an Ihrer Stelle an neuen 
Leben nachrädt, ift etwas anderes, erfeßt dag Vernichtete weber im Guten nodin 
Böfen. Wosu wärde man auch fonfl etwas ausrotten wollen, wenn Die nachfolgenit' 
Erfheinung bie vorhergehende „erfegt”"? Nein — nichts ift erfeglich, der 
jede Lebenserfheinung Ifl ein Eigenfein, und in jedem Menfchen weh: 
fein Eigenwefen (wie Elifarion es erfannt und ausgefproden bat). Mt dws 
Eigenwefen verhaßt, fo mögen e8 feine Gegner wegen feiner Eigenart verfolgen — 
aber jedes Eigenwefen und jedes Eigenvolt hat fein fouveränes Ursrecdt, fid fr 
eine unerfeglihe Lebensform zu halten und fich gu bewahren; fich zu es 
falten. Doc Klugheit wird es lehren, fih nicht auf Gewalt zu verlaffen, die ein 
mächtigere Segengewalt hervorriefe, fonbern beu Lebensfpielraum mit den ander 
zu teilen und ein „eudemoftatifches”t) foziales Gleichgewicht, wo jedem Tih 
tigen fein Eigenort gewährt if, gu erpflegen — aber fich für erfeglich zu halten us) | 
der eigenen Vernichtung zuguflimmen, dag kann nur felgen und unmündigs | 
Lumpen gugemutet werden. Welcher Deutfche die Hariftifche Wahrheit der Eigen; 
wefenbeit leugnet, möge fih als Laflträger an Deutfohlands Feinde vertan: 
er freilich if für Deutfehland mehr als erfeglih. Wer aber Deutfhlandg Eige:: 
art fühlt und verfiht, ber wede und ftähle in fih und jedem Volldgenofiern be: 
froben, tapferen Glauben des Klarismmeg, der vom Eigenmwefen zer. 
dag felbfteigen dem Emwigen Chang entflammt und Doc gerade aug tieffier & 
fensfehnfucht dem Reiche des Ewigen GottsBefreierg zuftrebt: al8 Mitarbeite: 
und Mitftreiter und Lehbensmann Gottes wider bie Allfron der Rate: 
und den Frongeift ihrer gierigen Nußnießer, denen jeßt Deutfchland als Ber 
dienen foll, bis es ohnmädtig und ausgefogen in den Weltentebricht gemerfe 
wird. Es ift ja nicht unerfeglih . . . predigt der moniſtiſche Nihilismus. 


* * 
x 


Die dritte Lüge umfchmeichelt den deurfchen Sinn für Wiffenfchaft, Tee: 
und Drganifation. Matbematifhe Formeln, Seinmechanit, framme Difsipkı 
verhedbern fih zur Täufchung: die Seele wäre nur eine „Funttion” des Leibe 
fo wie die Drehung eines Mafchinenradeg, dag Licht der elektrifchen Lampe ar: 
„Funktion“, eine auferlegte Leiftung, aber nichts felbfländig Wefenhaftes und & 
eben nur ben einen Wert: ben Nußertrag. Nun, dann wäre auch dag feelifk 
Leiden des deutfchen Volles ohne jede Bedeutung und nur die Arbeit, mit der ei 
für die Wucherforderungen von Verfatlles auflommt, befimmt feinen Wer 
Mer fühlt ba nicht die Lüge, die Verleugnung des eigentlichen Lebenswertes? Ti: 
Deutfche arbeitet gern, die Tat freut ihn, aber die Tat quillt au tiefflem Wei 
und Willen und die Seele if eg, die fih In ben Tatwerfen entfaltet: 
ſo kündet der Klarismus. Gerabe das Gegenteil des dritten Lügenfageg ift weh: 
die Seele, dag tätige Eigenwefen, ift dag Urfprüngliche und Reale, und die Tates. 
die Werte, die Leiftungen, die Arbeit find von ihr abhängig. Frohe Seele — 
frohe Tat — frohes Wert — tätige Arbeit: bag ifl, wag flarifäfe: 

2) EusDemofkratie = Geltung der Tädtigen. Vgl, Elifarion: e.ge Slarde 
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inflinktio im deutfchen Wefen lebte, aber in der Erwerbshebe der Vorfrieggzeit 
bereit8 bedenklich zurädgedrängt worden war und nun nach dem Willen der Herren 
Sieger und ihrer moniftifhen Helfershelfer duch eine Fronverfaffung für 
Deutfhland ganz befeitigt werden follte. Das würde die deutfche Wiedergeburt 
unmöglih machen. Nein, wer an Deutfhlands Erneuerung mitwirken will, 
der muß fich zur tätigen Eigenfeele befennen, die fich, alg fouveräner Lebensteim, 
meifternd der Rohnatur entwindet und dem Chaos Ihre felbfleigne Ord— 
nung auferlegt, von Menfch zu Menfch eigen und boch von Volksgenoffe zu 
VBollsgenoffe verwandt: und fo erbaut fih aus den Nohfräften der Natur eine 
eigenvölfifhsfreimannigfaltige Kultur, die allein menfchenmwärbig ift. 
Die Seele wäre nur eine Art läfliger Betriebsftörung und unrentabel? — Wer 
das fagt, ift Deutfohlands Feind. 
* Xx 
% 

Und bie vierte Lüge? Nur bie freudlog kalte Pflicht wäre fietlich, bie Freude 
aber bei der Erfällung der Pflicht entwärbige den Menfchen. Nicht umfonft hat 
diefe Lüge fo viel bagu beigetragen, daß Menfchen in ergmungene Lebengverhälts 
niffe geflellt wurden, wo fie innerlich verfagen mußten und fich freudlog germürbten 
— daß bie blinde, medhanifhe Difsiplinierung geifttötend und verbitternd fich 
breit machte (zum Zerrbild deutfehen Wefeng werbend) — daß dag freudige Er; 
leben als fogtal bedenklich beargmähnt wurde. Nun, da brachte ja die Verfailler 
Rute bem beutfchen Volke die wahre, unbedingte Sittlichfeit! Pflichten legt er ihm 
auf, die Leib und Seele erwürgen, zu einer Arbeit zwingt er dag beutfehe Wolf, die 
mitihrer Ungerechtigkeit und Ausfihtslofigfeit jede Freude an der Leiftung ertötet. 

Mein, wer an Deutfhlands Genefung glaubt, der fan fie nur aus freier 
und freudiger Betätigung erhoffen, aus bem heldifhen Schaffen an einem Ziel, 
dag die deutfche Seele wieder weit und froh macht: an Ihrer Befreiung. Die 
rende ift der echtefle Ausdrud der Seelenentwidlung und, wie heilfam und [äus 
ternd auch der Ernft des Leideg ift, fann doch Immer nur die Freude von der 
inneren Befhmwingung zeugen, die dag Eigenwefen aus der From ber Natur 
sur Sreiheit der Klarmwelt hinmeift. 

„Ringft du mit Wollte und Nebelfchleier 

„Wied die ber Duchbruch der Sonne zur Beler. 

(Elifar von Kupffer, An Edend Pforten). 

Sn aller — an Güte, Liebe, Schönheit, Heldentum, Treue waltet die Ahnung 
von SGott, dem Befreier, deſſen Wirkungen und „Verführung zur Ewigkeit“ die 
Natur durchſetzen und durchleuchten. Erſt wenn das deutſche Volk, dank dem 
Klarglauben den Sinn ſeines Leidens und ſeines Schaffens Sendung erkennend, 
die Vorfreude der Hoffnung wieder erlebt, wird es die Bahn ſeiner Geneſung 


und Wiedergeburt betreten. 2 = 
% 


Aber (— fagt die fünfte Lüge —) die Welt ift nun einmal dem Tode vers 
fallen und Deutfohland — In der Welt voran — möge zuerft an fich diefe Bes 
fimmung volljiehen; es ift um feine Verfronung nicht fchade. IE das nicht der 
Sinn von Spenglerd „Untergang bes Abendlandes”? Alle Energie arbeite und 
leifte nur durch Entwertung und zum fchlteßlichen endgültigen Niedergange: 
hat das nit Dffwald jeden Sonntag dem beutfchen Volke vorgeprebigt? 


V ren: Gottes Neue Zeit. (Dez. 1919 des Neuen Europa, Wien, Berlin 
und » An Edens Pforten. 2.9. 1911. 
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Streilih: der Waflerfall, die Dampfmafchine, der eleftrifhe Strom arbeiten 
dank bem Sinken der Energie; und kann, am Nullpunfte der Spannung angelangt, 
die Energie nicht weiter finten, fo hört die Arbeit auf. Aber von diefer Betriebe 
bedingung mechanifcher Ausnußung bis zum moniflifchen „Weltgefet ber Entropie‘, 
zum refllofen Verfinten der tätigen Welt in den Todesfilifiand Ift ein Gpeung, 
wie von einer Tatfache gu einer Lüge. Nicht der mindefle Funfen von Market 
und Logif fledt in diefem entropifhen Nibilismus. Denn bei der Lnendlidkit 


der Vergangenheit hätte die noch fo unermeßliche UrsEnergie fich längft bis um | 


Nullpuntt entwerten müffen — feit endlofen Zeiten hätte nichts mehr gefcheben 
fönnen!). Nun — wir leben, was nach Dftwalb eine Unmöglichkeit ift. Aber fol 
Deutfchland diefer Todeslüge zuliebe fih zur Vernichtung hinabarbeiten? 
Gewiß: wir altern auf Erden, ber Tod ift der Gebieter des Chaos und der 
Hunger mahnt ung an die Vergänglichleit. Aber neben der Todeslinie des Alters 
und Niedbergangs, aus der die Materie und alles Maflentum flamımt, weiß in 
allem Leben die zweite Linie, Die des Lebens und Aufftieged, ben energifchen Willes, 
die tapfere Seele hin zur Dberwindungder Todes; Altersfhladen und yeugt 
von der zweiten, höheren Drbnung bes Dafeind. €8 gibt eine Verjängung 
des Lebeng, eine Lebensmehrung und ba Ifi ed die Schtefaldfrage des deut, 
(hen Volkes, ob es an die neuquellenden Kräfte glaubt, die fih in jedem Eigenweſen 
regen, oder um bes DfimaldSpenglerfohen Nihiligmug ing Nichts verfinfen wil 
„Dasjenige Bolt — fo mahnte Elifarton 1gı2 im ‚Unbefannten Gotted)— 
welches nicht mehr an quellende Kräfte glaubt, iff wert, baßes gugrunde geht.. 
Sol ein Volk wird und muß den Völkern und NRaffen unterliegen, bie as 
fih und ihre auffteigende Zukunft glauben. Das fage ich dir, dur deutfcel 
DBolk, das von den Kulturgreifen bes Monismug irregeführt wird... el 


dein an Mannigfaltigfeit reiches Volk fih in Unterwärfigfett und Niedergang 


fimmung üben? — Dann wird es auch zulest zum Kammerdiener der anders 
Bölter werben. Hoch! Die Duellen raufhen noch in der Natur, and in 


deinem Vaterlande. Auch in den Herzen, den Willen quillt ed noch. Rod 


wachen die Bäume aufwärts, auch in deutfchen Landen, tro& bem Natus 


gefeg der Schwere und bes Niedergangs... Kraft, Reihtum, Macht us) 
Slüd gibt dir der Glaube an dich, an deine Wefenheit, der SIaube an di 
emporfteigende Zukunft — der Slaube an ben Unbelannten Gott, der dein 
Erhöhung und Ewigkeit will. Das Volk, welches biefen Slauben zuerſt is 
Leben verwandeln wird, wird zum Führer aller andern werben.” 


1912! est ift e8 1920, und was liegt dagwifchen! Deutfches Volt, heute, 


f9 du diefe Stimme hörft, verhärte dein Herzy nicht! Wenn bag beutfk 
Bolt, vom Klarismus erfaßt, befeelt, burchgläht, fich der großen Weltfendung 
des Lebens bewußt geworden fein wird — dann wird feine Wiedergebstt 
und Befreiung beginnen. Um biefed neuen Glaubens willen, der eine Ib 
fage an den Tod ift, würde bie Verfailleer Urkunde von den Völtern der Welt 


annulliert werben. Hier Ift Deutfchlands Wiedergutmachung. Spaa — oder dt 


Klarismus.?) 


1) Bol. meine „Mäcchen der Raturtolffenfhaft” (Lebensiwerte Jena 1907 mad „DE 


Goetheläge” (im „Heil fi „Herr von Menih“ (NRarrenprebigt 
— Sm Be figen Sat wo — Vgl. —— Belag: i "Die 2 
— der neue deutſche Glaube“ im auͤhet des „Deutfchen Bücher oten“ 1920. 
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Bild der Lage. 
Don Dr. Erih Kühn. 
(Abgeſchloſſen am 15. Juli 1920.) 
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„Run gilt es für dag deutfche Volk zu zeigen, ob eg wert if, als freie, würdige 
und geachtete Nation im Mate der Völker weiter gu leben!... 

Darum laßt die beften Köpfe und edelften Herjen mit Menfchens und Engels; 
jungen zum Bolfe reben!.... 

Bor allem aber Märt das ganze waffenfähige Volk und die ganze Nelmat 
über die teuflifchen Pläne unferer Seinde, Aber bie jüdifchen Weltherrfchaftspläne 
auf, derentwillen diefer graufige Krieg entbrennen mußte! Zeigt ihnen, was es 
beißt, der Gnade und Ungnabe folder Sieger ausgeliefert zu fein, welche fchon 
jegt davon fprechen, daß unfere Männer perfönlih wie Sklaven Belgien und 
Srantreich wieder aufbauen follen! Zeigt ihnen, was eg heißt, wenn wir gu unferen 
200 Milliarden Kriegsfchulden noch die Milliarden für bie Entfchädigung Belgiens 
und Frankreichs tragen mäflen! Zeigt ihnen unfere fünftige Verarmung und 
Verelenbung bei einem Milfonfrieden in unbarmhersigem ticht!... 

Stagt jeden deutfehen Chriften, gleichviel, ob evangelifch oder Fatholifch, 
od er ein flarkes Kaifertum und ein freies Deutfches Neich haben will, das feinen 
Slauben fhiemt und feinen Wohlftand fichert, oder eine jüdifch geleitete Nepublif, 
in Abhängigkeit von New Pork, bie Kaifertum und Kirche abfchafft, eine bolfches 
nr Wirtfchaft einführt und unfere Koblenz, Kalls und Erslager dem Feinde 
ausliefert!“ 

Da die Konferenz von Spaa tagt, während dieſe Betrachtungen begonnen 
werden, iſt es wohl erlaubt daran zu erinnern, daß ich jene Worte im Oktober 
1918 fchrieb, als ich zur nationalen Verteidigung aufrief!?) 

Die damalige Parlamentsregierung, und gar erft die bald folgende Res 
volntionsregterung fah aus Innerpolitifhen Gränden von der nationalen Vers 
teibigung ab. Die Freiheit des Vaterlandes fand ihnen niedriger ald ber Sieg 
Ihrer Demokratie. Eine Aufllärung bes Volkes über die Ziele der Feinde unterließ 
die „Volksregierung”, und es tft alles fo gelommen, wie es die nationalen, eins 
fihtigen Kreife in dem entfeglihen Herbft 1918 vorausfagten. Vom Waffens 
fillftand, den maßgebende Leute fofort als „Kriegslift” bezeichneten, führt eine 
folgerichtige, graufame Unerbittlichkeit Aber Verfailles nah Spaa. 

Die fluhwärdige Einftellung der einflingreichften Kreife in der damals führen; 
den NegierungssKoalition — man nannte fie mit Kecht bie fohwargsrotsgoldene — 
auf ihre eigenen innerpolitifchen Machtziele hat ung vor einem Jahre die wibers 
fpruchslofe Untergeihnung des unerfälbsren Verfailler Friedens gebradt. Die 
unwiderſprochenen Mitteilungen von Andre Tardien, dem Mitarbeiter Elemenceaus 
in der frangöfifchen Kammer bemeifen unmiderleglih, daß bei gefchidter Verbands 
fung angefiht8 der Uneinigfeit der feindlichen Mächte wefentlide Erleichterungen 
für ung, wie 5. 3. unfere fofortige Zulaffung zum Völferbund, die Begahlung des 
beutfchen Staatseigentumg in ElfaßsLorhringen, die Begrenzung der Abzahlungs⸗ 


1) Bol, das Novem berheft Iryx8. 
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feift auf 30 Sabre, Damalg gu erreichen gewefen wären. Unfere Ritter von ber vers 
dorrenden Hand richteten aber in erfier Linie ihre Augenmerk darauf, ihr Revos 
Intionsthröndhen hier im Innern zu befefligen und wollten fih Daher mit den für 
fie minderwichtigen außenpolitifchen Fragen nicht fo lange befaffen. Eine nationale 
Welle hätte die Thrönden umgefpält. 
So fam zu der Revolutiongfhuld die Verfailler Schuld. Wenn daher der 
„Borwärtd", immer noch dag offizielle ParteisDrgan der Mehrheits-Sozialdemos 
iraue, in einem äußerft gewundenen Aufſatz des Herrn Ulrich Rauſcher erklären 
laͤßt, daß es ſich bei den Mitteilungen Tardieus „um Unſtimmigkeiten zwiſchen den 
Alliierten handelte, die lääͤngſt ausgeglichen waren, ehe der formulierte Friedens⸗ 
vertrag vom 7. Mai 1919 überreicht wurde”!), fo gibt er mit dieſer angeblichen 
Entlaſtung für ſeine Partei eben ſelbſt unumwunden zu, daß Unſtimmigkeiten 
zwiſchen den Feinden beſtanden, die zugunſten einer entſchloſſenen nationalen 
Politik auszunutzen — etwa durch Anfachung einer geſchloſſenen Oppoſition oder 
Herſtellung einer nationalen Einheitsfront in der deutſchen öffentlichen Meinung — 
die damalige Mehrheitsregierung pflichtwidrig und ſchmachvoll unterließ. Herr 
Rauſcher konnte und kann doch nicht annehmen, daß die Feinde noch in der formu⸗ 
lierten Friedensnote ihre Unſtimmigkeiten verewigen würden! 

„Saudumm!“ pflegt der Bayer in ſolchen Fällen zu ſagen. Wenn es in 
gewiſſen Kreiſen je ein nationales Schamgefühl gäbe, ſo hätten die Friedensbe⸗ 
ſchließer und ⸗unterzeichner laͤngſt daran erſticken müſſen. Schamloſigkeit ſcheint 
aber unter die oberſten der politiſchen Tugenden gerückt zu ſein. 

Die würdigen Erben jener Mehrheit, welche ihre Außenpolitik in erſter Linie 
nach ihren eigenen innerpolitiſchen Zielen aus richtete, ſind jene Unabhängigen 
und Radikalen, welche, um den endgültigen Umſturz bei uns bequem durchführen 
zu koͤnnen, von Zeit zu Zeit den Feinden Tatarennachrichten über den „wieder 
erwachenden militäriſchen Geiſt“ bei uns zugehen laſſen und ſie, wie man in 
Spa ſah, mit falſchen Zahlenangaben verſehen, um unſere völlige Entwaffuung 
bei den Entente⸗Maächten immer wieder anzuregen. Sie vergeſſen nur, Dabei bie 
Kleinigkeit ind Ausland zu melden, daß der wiedererwachende Militarismus 
in ihren bolſchewiſtiſchen Reihen in der Bildung der roten Armee ſeine Auf⸗ 
erſtehung feiert. Ihre Taktik nennen ſie übrigens gern „pazifiſtiſche Politik“. 
Bei dieſen Verrätern kann ſich das deutſche Volk bedanken, wenn es nun wirklich 
zur Auflöfung der Wehren und Herabfegung unferer Truppenohnmadht auf 
nn Mann kommen wird. Unfer Schidfal als Volt ift Damit vermutlich Bes 
fiegelt. 

Aber auch ber lestverfloflenen und ber zurzeit (15. Juli) am Ruder befindliden 
Megierung lan man den Vorwurf nicht erfparen, daß fie ihre innerpolitifche 
Einftellung ohne Rädficht auf die außenpolitifhe Wirfung vorgenommen bat. 
Bei jenen „Führern”, die nach ber Juniwahl verfehwinden mußten, nimmt dag ja 
nicht weiter wunder. Aber bei unferen derzeitigen Machthabern hätte man etwag 
größere Sefichtspuntte erwarten dürfen. Allerdings: auch fie bewegten fih übers 
wiegend In big zum Efel ausgefahrenen parlamentarifchen Gleifen, arbeiteten wie 
vor dem Kriege mit abgebraudten parlamentarifhen Kuhhandeld:Mägchen und 
Braten nicht ben Mut auf, bem Volk die Wahrheit über die Gefahren von DE und 
Met su fagen. Zeit dagm hätten fie fehon gehabt. Gleich beim Negierungss 
antritt mußten fie das Volk zur nationalen Einheit aufrufen. Aus Angft vor ber 


1) „ Vorwärts” Nr. 330 vom 2. Juli d8. 38, 
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Straße fledten auch fie den Kopf In den Sand und glaubten biefe brobenden Ges 
fahren bannen zu können, indem fie fie torfchwiegen. Konnten fie fih daranfhin 
eigentlich wundern, daß die Feindein Spa an biefe Gefahren nicht glaubten, oder wes 
nigſtens mit gutem Recht fih den Anfchein geben fonnten, baß fie nicht daran glaubten ? 

Fehrenbach bat m.W. felbft diefe Regierung feinergeit eine „[ogenannte” 
bürgerliche genannt und damit felbft ihren verfhwommenen ZwittersCharakter 
gebührend gekennzeichnet. Er foheint nicht zu ahnen, daß er fie damit ald minder; 
wertig begeichnet bat. Denn biefe Kreife find eg, „die nichts gelernt und nichts 
vergeften haben“, und die noch immer charakterlofe Zweidentigfeit, Die eine Mare 
Stellungnahme, einen entfchloflenen Kampf um fefte Ziele big zum Sieg oder 
Untergang vermeidet, al8 der Weisheit legten Schluß anfehen. Eine getiffe 
Spannung ift berechtigt, ob eine folche Regierung, welche von Spa mit Wunden 
heimlommt, die fie, wie man fah, zum guten Teil ihrer eigenen Verwaſchenheit 
und Zweideutigfeit zu verdanten bat, noch lange Regierung bleibt. ebenfalls 
muß auch fie zu denen gegählt werden, welchen die Selbftbehauptungstaftit dag 
Bichtigfte it. Daran ift auch Bethmann gefcheitert, — und mit ihm zufällig dag 
Deutfche Reich. Sehr Hoch pflegt man derlei nicht eingufchägen. 


2% 


edes Volt — fo geht eine alte Nedendart — hat die Regierung, die ed vers 
dient. Zur Zeit der Parlamentsherrfchaft muß man diefen Spruch wohl bahin 
abwandeln: jedes Volk Hat das Parlament, bag es verdient. Aber fhließlich: 
auch jede Wählerfhaft Hat die Partei, die fie verdient, und umgelehrt bat jede 
Partei die Wählerfchaft, die fie verdient. Ergöglich war eg, gu beobachten, wie bie 
Enträftung Aber den Ausfall der Suniwahl bei denen, denen die Felle wegges 
fdwommen waren, von Zeit gu Zeit immer wieder aufjudte. Gerade jene Partel, 
bie früher die Reife des Volkes nicht Aberfhtwänglich genug preifen fonnte, um bamlt 
den Gegenfat zwifchen Negierung und Volk gefliffentlich gu verfchärfen, die Demos 
fratifche, fchlug fih, als die Wähler fie in Scharen verließen, durchaus nicht reuig 
an die Breuft, fondern Ihr geiftiger Seneralftabschef Theodor Wolff fchob die Nieder; 
lage auf „die Einfalt vieler Wähler”!). Noch bequemer machte es fih der große 
Bollsmann Conrad Haufmann, als er fohrieb: „Fabrilanten, Hanbdeldleute, 
Finanz und Beamtenfchaft Haben in ihrem ganz überwiegenden Teil und troß 
der Warnung hervorragender politifch charaktervoller Berufsgenoflen gu der Uns 
Harheit der Wahlen entfcheidend beigetragen. Sie werden bie Rückwirkung ſich 
felber sugufchreiben haben. €8 erfcheint richtig, Damit angufangen, auch bie polls 
tifche Verantwortung der Wählerkreife fchon jeßt den Finger zu legen, ohne ihren 
Einwand, daß fie falfch geführt worden feien, ald genfgenden Entfhuldigungss 
geund gelten zu laflen”®). Er war fohon immer ein außergewöhnlich „hervors 
tagender und politifch charakteruoller Berufsgenofle”, biefer Herr Conrad Hanßs 
mann. Uber diesmal hat er fich felbft übertroffen. Mit der Parole von der Meife 
bee Maffen fchreitet man von Parlamentismug zur Mevolution und ift entzädt 
von den Maffen, folange man felbft an der Macht bleibt. Macht fih die Maffe 
nun tatfächlich vom Gängelband frei und geht eigene Wege, welche den Demagogen 
links liegen laflen, fo flieht diefer bartn plöglich nicht mehr Keife, fondern Mangel 
an Berantwortungsgefähl. — Fahren Sie nur fo fort, Herr Haußmann! Jedes 
Prinzip geht an ſeiner eigenen Abertreibung zugrunde. 


1) „Berliner Tageblatt” Ne. 287 vom 21. Mai ds. Is. 
2) "Berliner Tageblatt” Ne. 273 vom 1a. Yun d8. %e. 
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Es mag befremden, daß man angefichts der fürchterlichen gemeinfamen Not, 
die ber Ausgang von Spa für ung heraufbefchworen hat, nicht refilos von Vers 
ſohnung der Gegenfäge und Zufammenfhluß der Parteien fpricht. Davon wirb 
gewiß noch die Mede fein. Zunähft muß man aber einmal Har fehen unb die 
richtig einfchägen lernen, welche indem fie fi felbft und das Volt — oder nur bag 
Bolt — mit den BDhrafen vom bemofratifchen Frieden, von „Freiheit, Sriebe, 
- Brot, Völlerverföhnung” belogen, diefes Volk in bie bitterfte Knechtſchaft führten. 
Das Bolt fol fie fih ganz genau anfehen, feine bislang fo vergäfterten und ges 
feierten Führer! Auch ein Zufammenfchluß ift undenkbar ohne Führer. WIN 
das Bolf weiter von Männern geführt fein, welche Poften, Amt und Sold, Perfon 
und Partei immer wieber über die Sache ftellen, und deren Weisheit fo unfagbar 
verfagt hat? 

„Doftenjäger find fie alle, und die wenigen, die aus Kbealldmug bei ber Sade 
find, die fommen gar nicht in Frage, fo verfehwindend Elein If ihre Zahl.” 

So klagte ein Arbeiter in der Kommuniftifchen Arbeitergeitung!). 

„Shre ganze Eriftenz friften fie aug ber demagogifchen Dhrafe. Wenn wenigs 
fleng ihre Taten mit ihren Worten in Einklang ftünden, dann ließe fih noch darüber 
reden. Uber fo ift felbft eine fachliche Diskuffton unmöglid. In folden Händen 
muß bie erhabendfte Jdee zur Farce werden“?). 

Wenn bdiefe erfohütternden Klagen auch eigentlih nur den Unabhängigen 
Bw. den Kommuniften gelten, — find es nicht die Klagen des gangen 
Volles angefihts der Zuflände unter ber Herrfhaft des Parlas 
mentarismug? 

Sedes Volk Hat bie Führer, die es verdient. Daher hatten wir in Spa Herrn 
Behrenbach, ber in einer ber fchwerfien Stunden unferer Gefchichte auf den eigens 
artigen Gebanten kam, auf bie eifenharten, zielflaren und unerbittlichen feindbliden 
Staatsmänner baburh Eindrud erzielen zu wollen, daß er ihnen eine widerlichs 
weinerlich fentimentale Gefchworenensede hielt und mit Mätchen arbeitete, die 
vielleicht am Plate wären, um in einem fleinftäbtifhen Verein feine Wiederwahl 
sum Vorftande gu fihern. Der Erfolg war auch danach. 

Die parlamentarifche „Auslefe” Hat ung von Erzberger zu Fehrenbach ges 
fährt. Wenn bag deutfche Volt in einigen Jahrzehnten noch vorhanden ift, hat eg 
daß ficherlich nicht diefer Uuslefe zu verbanten und wird am Ende dann dahinter⸗ 
gefommen fein, daß fie wohl auch nicht ganz richtig fein kann. 

Ed wird dann mwahrfeheinlih auch dahintergefommen fein, daß nit Die 
Monarchie unfer Unglüd war, fondern die Schulds und Sintereflenverfilgung, die 
fon vor dem Kriege zwifchen Parlament, Negterung und Wirtfchaft befand, 
während des Krieges fich immer dichter im Zeichen bes Parlamentarigmug vers 
filjte und die Revolution und ben Iufammenbrucd fo fiegreich Aberftand, daß man 
Urfache und Wirkung nicht mehr unterfcheiden kann. Denn wer waren des Kaifers 
Matgeber, bie ihn u. a. sum Parlamentarismus befehrten, um Ihn von der „Bers 
antwortung” zu entlaften? E83 waren bie Ballin, Dernburg, Rathenau! Sie, 
die gewichtigen Glieder im Ringe ber Internationalen, jüdifchen Großfinanz,, waren 
die heimlichen Leiter bes Reiches vor dem Kriege, während des Krieges, während 
der Revolution ! 


1) Angeführt"nach „Borwärts” Nr. 333 vom 3. Yuli DE. 38. 
= v Aus — Brief Fritz Schroͤders im Vorwärts⸗ Nr. 339 vom 7. Juli 
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Mer waren nun die wirtfchaftliden Sachverftändigen, die die Belange des 
beutfchen Volkes in Spa vertraten? Dernburg und Rathenau! Dazu der Bantı 
direftor von Stanf. 

Nach wie vor: Yudäa triumphans. Weltkrieg, Revolution, Verfailles, Spa 
— alles Etappen auf dem Wege zur jädifchen Herrfchaft ! 

Sedes Volt Hat die Führer, die es fich gefallen läßt. — 


3. 

Benn man die Dinge nüchtern betrachtet, muß man zu dem Ergebnis fommen, 
daß der Dafeinstampf eigentlich nur noch beftanden wird von bem, ber fi bie 
immer allgemeiner angewandte Erprefiungsmethode aneignet. Erpreſſungs⸗ 
Funft fcheint zur Höchften, unentbehrlichften Lebengtunft ausgebildet gu fein. Schon 
während bes Krieges fragte ein befannter General: „Wo bleibt nach dem Kriege 
in Deutfchland der anftändige Menfch?" 

Der fcheinbare vorläufige Niederbeuch der fittlichen Weltordnung!) iſt ja 
ein allgemeiner, draußen wie brinnen. 

„Berfailles ift der Triumph der Leidenfchaften Aber die Klügelei, es tft Die zum 
Zulunftsprogramm erſtarrte Kriegshypnoſe, der für die Ewigkeit konſervierte 
N Geift des Weltkrieges, die zum Prinzip ftaatlichen Sufammenlebens erhobene 

endetta. 

Schon hHiermie Ift ein unberechenbarer Schaden angerichtet worden. In 
biefem Augenblide figen in allen Ländern Menfchen, taufend und abertaufend 
benfende Männer und Frauen, die in geiftiger Beziehung mit bem Leben Fämpfen, 
weil fie diefe Tatfache nicht in Einklang mit dem Glauben an bie Menfchlichkeit 
und an eine vernünftige MWeltsrdnung bringen können.” 

So fhrieb Rudolf Kiellen von Verfailles®), Was mag er erfl su Spaa fagen? 

Duch Erpreffung wurde der Parlamentarismugd bei uns eingeführt, die 
Revolution im Augenblid der höchften vaterländifchen Not war Erpreffung. 
Erprefiung war und ift die Wirtfchaftspolittl der Kriegsgefellfchaften und Trufts 
und Zwangverbände, Erprefiung ift jede Form von Ausbeutung, Erpreflung war 
und — Streik. Erpreſſung iſt im letzten Grunde auch der politiſche Kuh⸗ 
handel?), 


1) Pol. meine Fiusfchrift „Die Juden und die unfittlihe Weltorbnung”. 3. 8. Lehr 
mannd Verlag. 

3, „MünchensAugsburger Abendzeitung“ Ne. 275. 

2) Erpreffung war 5. B. das Verhalten der Sosialdemotratifhen Partelleitung ans 
fäßlich der Regierungsbildung. Ahre engflirnige, parteiegoiftifche Taktik erhellt Har aus dem 
aa en Nundfchreiben, dag der Abgeordnete Henke veröffentlihte. Darin heißt es: 
„Wir rechnen damit, daß biefe Ntegierung der Nechtsparteien zuftande kommen wird, 

Uns kann eine derartige Regierung im Augenblid nur erwänfcht fein, denn die Ders 
— in Spaa werden der deutſchen Republik und dem deutſchen Volle ſchwere 

aſten auferlegen. Wir haben alles daran zu ſetzen, daß die Repraͤſentanten der Rechts⸗ 
parteien die Verhandlungen in Spaa führen und die Anordnungen der Entente auf 

nehmen. Dann müſſen ſie die Entwaffnung der Armee herbeiführen, die ihnen dieſe 
Armee, auf die ſie alle ihre Hoffnung ſetzen, zum ſchärfſten Feinde machen wird. Eine 
Auflöſung der Armee und eine Entlaſſung von Tauſenden von Offizieren durch uns 
würden die Offiziere als einen feindſeligen Aklt betrachten, aber ſie würden ihn aus unferer 
befannten antimilitariftifhen Tradition begreifen. Die gleiche Aktion von den Nechtds 
parteien ausgeführt, würde von den Dffisieren als ein Alt unerhörter Treulofigfelt der 
bisherigen politifhen Stägen der Armee empfunden werden. So if die Befürchtung, ba 
eine Nechtsregierung bie finete Gewalt zur völligen freien Verfügung haben wird, 


532 Deutſchlands Erneuerung. 1920 VIll 
SER FE SP ESSENER SEEEEEIEEEEEERESEESEEEEEEEESEEBESIEESESCHEE ERREGER 


Erpreffung war VBerfailles, Erprefiung war Spaa. Erpreffung war der inters 
nationale Boykott gegen Ungarn (durchgeführt von Organen, die dag Wort 
„forial” ftets befonders groß fohreiben). Erpreffungstaktit verfolgt der Präftdent 
der interalliierten Mheinlandstommiffion, Tardieu, wenn er bie beutfchen Zeitungen 
im befegten Gebiet zwingt, Die [hmwarge Schmach zu vertufchen oder zu verfehweigen, 
weil er fonft Ihe Erfcheinen unterdrädt. 

Wohin man blidt, draußen wie drinnen: Erprefiung, organifierte oder 
indintduelle Erpreflung ! 

Die unfittlide Welt, melde bislang In Wirklichkeit und in der Vorfielung 
ein unterirdifches, mit allen Mitteln befämpftes Dafein führte, hat bie Überhand 
gewonnen über die fittliche Welt und erhebt frech den Anfpruc, die einzig beredds 
tigte Dafeinsform darzuftellen. Die Weltanfhauung der Sauner, Schieber, Diebe, 
Hehler, Zuhälter und Erprefier triumphiert. Sebder Kriminalift fennt die jahr⸗ 
hundertalten Zufammenhänge zwifchen Gaunertum und Audentum, Gauners 
moral und Iudenmoral, Saunerfprache und Judenfprache. SIE die Welt tats 
fählich endgältig vergaunert?!) 

Eine fpätere Zeit wird allgemein erlennen, woburch eg foweit fommen fonute: 
nit Spfteme oder Verfaffungen find fchuld oder können ung retten. Nein, die 
„Dbjekttoität”, die Seigheit, die Vorficht, das Paktieren mit dem Gemeinen, bie 
„Bolittt der mittleren Linie” als oberfter Lebenggrundfag, die „Drehfcheibe”, das 
So aber auch Anderdskönnen, was immer noch ale abgrändigfie Weisheit 
gilt, das willensgelähmte Gewährenlaffen der „Entwidiung” — biefe nieders 
traͤchtige Zwitter⸗ und Afterweisheit iſt ſchuld an dem Sieg der unſittlichen Welt⸗ 
ordnung. 

Ruft daher alle Mutigen auf! Wer nicht den Mut hat, zu kaäämpfen und zu 
ſterben für eine wahre Idee, iſt nicht wert zu leben! Kampf der Feigheit! Kampf 
der Zwitterweisheit! Kampf oder Untergang — das iſt die Loſung, die uns allein 
bleibt! Zuſammenſchluß aller, die guten Willens ſind, — Zuſammenſchluß 
und Kampf für die ſittliche Weltordnung! Seht nicht mehr tatenlos der „Ent⸗ 
wicklung“ zum Minderwertigen zu, ſondern wollt und foͤrdert den Aufſtieg zum 
Edlen! 

4. 


Wir brauchen die Erkenntnis des uns Feindſeligen und den Mut zu ſeiner 
Bekaͤmpfung nötiger denn je. Denn der Kampf auf Leben und Tod ſcheint un⸗ 
mittelbar bevorsuftehen. Unfere Seinde handeln, als hätten fie die Abficht, ung 
(honungslos dem Bolfchewismus preigzugeben. Ihre graufamen und wahns 
wißigen Diktate — woyu war eigentlich die Konferenz,Komddie? —, welde ung 
milteärifch, wirtfchaftlich und politifch entwaffnen, können und werben feine andere 


durchaus unbegründet. Yuch ein Minifterium ber Rechten wird feine großen — 

mit der nes zu bildenden Armee haben. Ein Grund zur beſonderen Befürchtung iſt aus 

lt Mbernahme ber Regierung durch die echtspartelen unter biefem Gefihtspuntte wiche 
leiten.” 

Meine eindringlihe Warnung vor der Bildung einer büärgerliden 
Regierung im SJulibeft diefer Zeisfchrift (Seite 464) und in der u. eitung” 
(Mr. 272 vom 19. Juni) war alfo vollflommen nn Das Ddium von Spaa 
ne gerechter Incife gi die Sozialdemokraten fallen müflen. Aber Here Strefemasn 

5 Du 'kate ln dr Dee Benff e grundegener Mufa über Dee Bu 

tie w er a e Zuſammen⸗ 
haͤnge von Rieg erſcheinen. 
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BWirfung haben, als die, daß nun ber Terror, der rote Schreden ungehemmt 
über ung hereinbrechen wird!). &8 fieht fo aus, ald.ob fich die Feinde zu unferer 
Ausrottung entfchloffen haben, fo daß fie dag, was von Deutfchland übrig bleibt, 
fampflog geradesu als Siedelungstolonie unter fich verteilen können. — Belgien 
arbeitet fcharf mit Todesurteilen und lebenslänglicher Zwangsarbeit gegen die 
Aetiviften?). Hoffen die Staatsmänner ber feindlichen Länder ernfihaft, auf diefe 
Weife den Bolfhewismug von ihren Ländern fernzuhalten, wenn er in Denutfchland 
erft widerfiandslos Wurzel gefchlagen Hat? Er ift eine geiflige Seuche und wird 
alle technifchen Ubwehrmittel und alle Negerarmeen fpielend überfpringen. Das 
mögen fich auch alle rombegeifterten Verfehwörerkreife fagen, welche bei ung Durch 
eine Preisgabe des proteſtantiſchen Norddeutſchlands im katholiſchen Suüddeutſch⸗ 
land, mit Einſchluß Deutſch⸗Oſterreichs, unter franzöſiſchem Schutze einen leidlich 
unabhängigen Geneſungskern zu erhalten hoffen. Ihre Rechnung iſt falſch, denn 
weder der Bolſchewismus noch die Feinde werden die Maingrenze reſpektieren, 
Ein folches Treiben ift verräteriſch, denn wenn ſich der Bolſchewismus nicht einer 
einheitlichen, geſchloſſenen und feſt organiſierten Abwehr in ganz Deutſchland 
gegenüber ſieht und weiß, wird er um ſo leichteres Spiel haben und erſt den Norden, 
dann den Süden über den Haufen rennen, wie er es mit Polen getan hat. Wenn 
Rom mit ſeinem Plan, erſt den katholiſchen Süden zu beruhigen und zu einen, 
bevor die großdeutſche Frage in Angriff genommen wird, die angedeuteten Wege 
einſchlagen würde, würde es damit die endgültige Zerſtörung Deutſchlands auf 
dem Gewiſſen haben. Obendrein: die „Protektion“ Frankreichs, welche wohl bald 
die Formen unbefchräntter Herrfchaft annehmen wärde, mit Ihrem Negerbefud 
bei ung würde hier in Deutfchland gegenüber dem Bolfhewismug auf die Dauer 
verfagen, denn jede Befayungsarmee würde angeftadt werden. Endlich: Deutfs 
— will den ſelbſtaͤndigen Anſchluß an das Reich, nicht das Aufgehen in 
ayern. 

Die tapferen Erklärungen der bayeriſchen und wuͤrttembergiſchen Regierungen, 
dahingehend, daß ein Verzicht auf Einwohners und Polizeis bw. Sicherheits, 
wehren unmöglich wäre, waren dankbar zu begrüßen. Noch wirtungsvoller wären 
fie gewefen, wenn darin zum Ausdrud gefommen wäre, daß eine gleiche Erflärung 
auch aus Norbdeutfehland erwartet würde. — 


1) Man beachte 4. B. nur bie Ankündigung bes Abgeordneten — (angeführt 
nach der München⸗Augsburger Abendzeitung Nr. 275 vom 11. zei), ber e8 heißt: 

„Dte Zeiten find Bott fei Dank entfhwunden, in denen ein Yußtritt von oben das 
murrende Bolt zum Schweigen brachte . . . E83 ift ein offenes Geheimnis, daß die proles 
tarifhen Maffen rüften zum legten entfcheidenden Waffengang, daß fie Gebrauch machen 
werden von dem NRaturrecht der Notwehr. Das Gebot der Selbfterhaltung treibt fie dazu, 
der brutalen Vergewaltigung feitens einer befigenden Minderheit die geballte Sauft ents 
gegenzuftemmen, wollen fie fich nicht felbft ans Meffer liefern. Ihe Gewiffen Bäume fi 
auf gegen die Zummtung, noch länger bie Ketten ber Sklaverei zu fchleppen. Der elemens 
tare Drang nach Freiheit und Gleichheit wird den Weg gum Lichte finden. . . Vor dem 
Nahtfpruh ber Revolutionstribüne werden — erzittern, die heute in beſinnungs⸗ 
loſem Rachetaumel uns das Eiſen in die Bruſt ſtoßen. Wir ſpotten aller uns zugefügten 
Schmähungen und Exrniedrigungen, ſie gehen ſpurlos an uns vorüber.“ 

Dieſer Geiſt und dieſe Sprache ſind die unmittelbare Rückwirkung von Spaa. Bei 
den Wurzburger ſogenaunten Lebensmittelkrawallen wurden Gewehre und — Spitzen 
erpländert. Unabhängige Stadträte und Gewerkfchaftsführer unterließen es, das Rathaus 
vor eindringenden Spartaliften zu fchüten. Die an bie Internationale Berfhwörerbande 
anseſchlo enen Bolſchewiſtenführer wußten wohl, was unſerer in Spaa wartete! 

) Mitteilung des „Vorwarts“ in Nr. 338 vom 7. Juli. 
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Der nichtönugige Heine hatte einen lichten Augenblid, als er feinerzeit fArut: 
„Es gibt kein beutfches Volt. Adel, Bärgerftand, Bauern find heterogenen dd k 
den FBrangofen vor der Revolution.” 

Segt Hat uns bie neue Freiheit mit ihrer greuzenlofen Verbeiung und Te 
— eine kaum zu überbietende Verſchärfung der Partei⸗ und Kaſſengegeſir 
gebracht. 

Wir wären wahrhaftig des Todes würdig, wenn wir nicht in 
endblih angefihts unferer unfagbaren feelifhen, politifher mi 
wirtfhaftliden Not, angefihts ber Lebensgefahr, die und m 
den Feinden und vom Bolfhewismug drobt, auß dem erfideie 
Irrgarten des Parteis und Klaffendhaffes herausfänden! 

„Unfere einzige Hoffnung ruht auf dem unverfehrten Schage ber ftiike. 
Kraft in der Nation; dies ift alles, was wir vorgujeigen haben, wenn mas m! 
nach einem Ausweis für unfere Zukunft fragt; gehrt an biefem Kapitıl ki 
Sift und Shmugige Schmähung der Parteien fo fort wie bisher, fo werden er: 
verfohlendert finden, wenn einft unfere Stunde fhlägt.” 

So Friedrich Theodor Bifcher im Jahre 18621). Was damals unfere ins 
Hoffnung war — der unverfehrte Schag der fittlichen Kraft in der Nation -: 
swar längft nicht mehr unverfehrt, und unfere Stunde im Weltkrieg fand [ds 
viel davon verfchleudert, aber jegt mäffen wir die edlen Mefte gufammenk: 
Die Halb verfuntenen Schäte fünnen wir nur heben, wenn wir — ich Wh: 
hundertmal gefagt und will es noch taufendmal fagen — alle, die wir ed chi: 
meinen mit bem deutfchen Volle und unferer Zukunft, völtif ch werden, ehe: 
mit aller Kraft unferes Semüted. Völkifch werben, bag heißt, in jedem, har 
gleich ung ehrlich meint, Den Deutfchen Bruder ehren. Das heißt, in allem Natetur 
nur untergeordnete Mittel zum geiſtig⸗ſittlichen Zweck zu ſehen. Das heißt 
eine ſittliche Ordnung fämpfen. Das heißt, die Sache über die Partei und übe‘: 
Derfon feten. Das heißt, Die Sache des Baterlandes fländig wie die eigene af“ 
Seele brennen fühlen. Das heißt, fich für das Schiefal des Volkes mit verasit“ 
lich fühlen. Das heißt, nicht ruhen und nicht raften, bi8 dag Gefühl der Zufen® 
gebörigfeit alle Gleichgefinnten wie eine heilige Flamme ergriffen bat, bap re 
f&loffen find, zu leiden, zu opfern, gu kämpfen und gu fierben für Denfäir 
Ehre, Freiheit, Unabhängigkeit und Wiedergeburt ! 

Gott fhente ung endlich den rechten Seift, daß wir fiber alle Vore 
Schranken und Gegenfäge hinweg in diefem Sinne völfifh werden! 

1) Entnommen ber ausgezeichnete — Sriedrich Theodor Bifcher. — 
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zwar als hoͤheren zielweiſenden Faktor, 
aber dadurch, daß ſie das Recht voͤllig in die 
menſchliche und ſtaatliche Entwicklung hinein⸗ 
ſtellt, ſeine Geltung nur auf Geſchichte, Ge⸗ 
ei A und menfchlihes Gefeb gründen 
will, ihm feine Bewurzgelung im Emwigen und 
Söttlichen und bamit auch feine fittliche Reife 
und Standfeftigfeit raube. Gegen diefen 
Doftietivismug im Recht wendet fi 
der .; auch in ihm erblide die chriftliche 
Erhit undftechtsphilofophie noch einen verhängs 
nisvollen Serum und flelle ihm die Übers 
jengung von einem natürlichen, im Wefen 
des Menfhen und der menfhliden Verhält; 
ur gegründeten Rechte entgegen. 
a der Rechtspoſitivismus ſich nur als 
eine Abzweigung oder Abſchwaͤchung des all⸗ 
emeinen Moralpoſitwismus darſtellt, der 
jede naturgefeplihe Sittlichkeit leugnet, fo 
wird unddn m erften Kapitel (S. ıı big 
40) Wefen und Dafein des fittlihen Natur; 
gefetes dargelegt. Im zweiten Kapitel (&. 4ı 
bis 93) wird das Wefen des urrechtes 
erklaͤrt und verteidigt. Dabei werden die 
Begriffe „Sietlichkeit" und „Necht” gegeneins 
anber abgegrenzt, dag Wefen des Nechts fefts 
geftellt und die Tatfache des Naturrechtd nachs 
gewiefen. m dritten Kapitel (&. 93 big 136) 
wird die naturgefegliche Srundlage des Välter; 
re erörtert, die Nechtsnatur des Völlers 
t8 Dargelegt und auf ben Inhalt des Völlers 
er bingetiefen. 

e Schrift gibt, foweit dies auf befchränts 
tem Raum möglich war, eine eingehende Er, 
örterung bed Problems des Naturrechts 
unter Berädfichtigung der einfchlägigen Streit; 
fragen, und zwar wie anjuerfennen ift, in 
Durchaus objeftiver Weile, wenn auch ber 
Verf. das Problem vom Stanbpuntte ber 
riftlihen Sittenlehre behandelt und biefer 
Standpunkt allenthalben zutage tritt. Die 
Darftellung ift anregend und die Sprache ges 
meinverftändlich. v. Stengel. 

Deutfc - völtifhes Babrbucdh 1020. 
SHeransgegeben mit Unterftäßung deutſch⸗ 
oölkifher Verbände von Georg Frig, Geh. 
Regierungsrat. Mlerander Dunder, Verlag, 
Weimar, 1920. Preis geh. M. 7, geb. M. ıo. 

Man erkennt jebt immer deutlicher, daß 
uns 1914 die deutfhe Regierung fehon allsus 
ſehr mit dem jüdifchen Großfapitallgmug vers 
bünbdet war, fo daß ein Sieg (wenn tatfächlich 
Bethmannshollmeg durch einen flarken Geift 
erfeßt worden wäre) uns nicht die fittliche Ex 
neuerung gebracht hätte, die wir brauchten. 
Run bat ung bie Niederlage eine wirkliche 
jũdiſche Herrſchaft beſchert, dadurch aber zus 
gleich die voͤllige politiſche Unbegabtheit des 

udentums (man denke nur an den Unter⸗ 
uchungsausſchuß!) ſo offenkundig gemacht, 
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daß nun doch vielen Tauſenden von Deutſchen 
die Einſicht daͤmmert, unſer Bolt könne nur 
eneſen, wenn es ſich von der a Vor⸗ 
berät befreie. So hat denn die völfifche 
gung an Macht bedeutend gewonnen. 
Daß es ihre auch nicht an ibeenreichen Köpfen 
Fe jeigt ung der flattlihe Band des vors 
iegenden, sum erflen Male erfcheinenden 
3 tbuchd. Da bietet Hans Preiberr von 
iebig eine fraftuolle Beurteilung der bisheris 
en Leiftungen unferer republitanifchen Der 
— Georg Fritz eroͤrtert die Mög⸗ 
ichkeiten einer Aberwindung der jüdiſchen 
Fremdherrſchaft. M. R. Gerſtenhauer ſchreibt 
über „Raffe, Volt und Staat”. Oberfinanzrat 
Bang gibt Fenntnigreiche Darlegungen zum 
Wirtihaftsaufbau. GSemeinfam tft allen biefen 
Männern ber Gedanke, daß das deutfche Volt 
nur dann von unheilbarer Yäulnig ahrt 
bleibt, wenn ihm Führer entfliehen, die von 
raſſiſchen Gefichtspuntten nn eine 
Siedlungspolitif im größten Stile sugunften 
von gutrafligen Deutfhen ins Werk feten, 
und daß es ebenfofehr gilt, den Mittelftand 
vor dem Untergange zu [hüten fowie in allen 
Zweigen des Kulturlebens deutfchen Geift, 
der jetzt fo fhmählich mißachtet wird, wieder 
gu Ehren zu bringen. Bon tiefem Sram über 
unfere Niederlage ergriffen, fehreibt ElaB von 
der Wiedergeburt des deutichen Volles. Abolf 
Barteld fchildert eindringlid die beutfche 
Literatur nach völkifhen Gefichtspuntten. 
Marie Dierd erörtert in ihrer friichen Weile 
„Die Deutfche Frauenbewegung fonft und jet”. 
Hauptpaftor Friedrich Anderien flellt Forbes 
rungen für eine deutiche chriftliche Kirche auf. 
Generalfetretär Vogberg bietet Aberaug wert, 
volle Darlegungen über die Dfimart, Sofeph 
Stolsing ebenfolche über die Zukunft Deutichs 
Öfterreihd, H. Röffelmann Aber Elſſaß⸗ 
Lothringen. Iu erwähnen find ferner n. a. 
Ad. Zimmermanng feifelnde Bilder aus ben 
Berliner Nevolutionstagen, Alfred Roths 
Verzeichnis deutfchuölkifcher Vereine, Bunde 
und Orden, Dr. SKelleemanns Verzeichnis 
guter beutfcher Bücher. Ad Motto künnten 
über dem Buche fliehen die Schlußworte des 
Aufſatzes von G. Frig: „Wir wollen ni 
anfrei unter fremden Geifte, wir wollen 
Deutfche leben, arbeiten und unfere menfchliche 
und fittliche Aufgabe erfüllen.” Kein Denticher, 
der e8 mit der Liebe su feinem Vollstum ernfl 
meint, follte an diefem Buche vorübergehen. 
Dr, &, Lorenz. 
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neuen Deutfchland. Grundfragen beutfi 
Politik in Einzelfchriften. Herausgegeben von 
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538 Deutfhlands Erneuerung. 1920 IX 
—————— 
Sehr geehrte Schriftleitung! 

Sie haben mir die Schrift meines verehrten Berliner Kollegen Prof. Dr. 
Friedrich Delitzſch „Die große Täuſchung“ (Stuttgart 1920) zugeſandt und dem 
den Wunſch beigefügt, ich möchte mein Urteil über das Buch ausſprechen. Handelte 
es ſich bei dieſem Wunſch um eine — wiſſenſchaftliche Beurteilung des Werkes, 
ſo muß ich mich ablehnend verhalten, da ich auf dieſem Gebiete nicht Fachmann 
bin und zudem mich ſcheuen würde, ohne Not eine Kritik der Arbeit eines von mir 
auch perfönlich hochgeſchätzten Kollegen der Öffentlichkeit vorzulegen. 4 

Indeſſen es handelt ſich Ihnen und Ihren Leſern um etwas ganz anderes, 
wie ich Ihrer Zuſchrift entnehme. Sie empfinden angeſichts der zunehmenden 
antiſemitiſchen Bewegung unſerer Tage das Bedurfnis, die Leſer darüber aufzu⸗ 
kläͤren, ob die Schrift von Delitzſch als Waffe in dieſem Kampfe brauchbar iſt. 
Und ich taͤuſche mich auch darin kaum, wenn ich annehme, daß Ihnen ſelbſt Bes 
denken kommen, ob wirklich es dienlich ſein dürfte, chriſtlich geſinnte Leſer dadurch 
zur Verteidigung ihrer Religion und Weltanſchauung wider die Einflüſſe gewiſſer 
jüdiſcher Kreiſe zu ſtaͤrken, daß man ihnen ein Buch, das der großen Mehrzahl 
der Chriſten als heilig gilt, verächtlich macht. Das find Fragen, deren Beants 
mwortung fih Fein deutfh und chriftlich empfindender Mann entziehen kann. 
Ich kann mich dabei auf die Frage nah dem Recht und Sinn bes „Antifemitig; 
mug” nicht einlaffen. Das ift ein unendlich fompliziertes Problem, das einer bes 
fonderen Erörterung bedürfte, wenn man nicht in Schlagwörtern und aufgeregten 
Gefühlsurteilen fteden bleiben will. Und um derartiges zu erlangen, würden Sie 
fih, wie ich annehmen darf, faum an mich gewandt haben, 

Die erfie Frage, die ich mir vorlegen muß, ift die, was Deligfch eigentlich 
mit feiner Veröffentlihung gewollt bat. Man braudt, wie Gie feldft erfannt 
haben werden, in dem Büchlein nur gu blättern, um zu fehen, baß ber Verfaffer 
nit etwa bloß harmlos Mefultate feiner jüngften Forfhungen darftellen will. 
Märe dag ber Fall, fo hätte er feine Veröffentlihung in andere Formen gekleidet. 
Nein, er will etwag, und eben dies hat viele Gebildete, die fonft achtlog an diefen 
„Keitifchen Betrachtungen zu den altteftamentlichen Berichten” vorübergegangen 
mären, zu leidenfohaftlich wollenden Freunden oder Gegnern feines Büchleins 
gemacht. Dazu fommen die befannten Vorzüge des Schriftfiellers Delisfch, die den - 
gefer immer wieder anziehen und eg leicht machen, mit ihm ein Städ Weges zu 
gehen. Er greift konkrete Tatfachen heraus und weiß fie gefchidt und intereffant 
su Hauptfachen zu maden. Er fiept wie alle Menfchen, die etwas wollen, nur die 
Gegenfäge und fümmert fi wenig um die Verbindungsfäden, welche die gefchichts 
liche Entwidlung nun einmal fich herüber und hinüber fpinnen läßt. Und dazu 
fimmt feine Vorliebe für foharfe dbogmatifche oder, wenn Gie eg lieber hören, 
religidfe und moralifche Urteile, die fich ihm felbft aber immer als rein biftorifche 
Wahrheiten barftellen. So war e8 fchon feinergeit in bem BabelsBibelftreit, beflen 
Sie fi ja noch erinnern, fo ift e8 auch wieder in diefer neueften populären Bers 
öffentlihung des fleißigen Affyriologen. 

Aber diefe Bemerkungen veranfohanlichen Shnen nur, daß Delisfh etwas 
will, nicht aber was er will. Dies aber Ift doch die Hauptfache. Delisfch fhreibe: 
„Die folgenden Blätter möchten dem gebildeten Laien an drei Beifpielen zum Bes 
wußtfein bringen, in weldem Grabe es notwendig ift, bie ung Aberfommenen 
altteftamentlihden Slaubensanfhauungen zu Aberpräfen und von Grund aus 
nen gu geftalten” (&.7). SHtergn fommt aber weiter: „es liegt auf ber Hand, 
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daß ein folches abfichtlich vaterlandSlofes oder internationales Volk für alle übrigen 
Völter der Erde eine große, eine furchtbare Gefahr darftellt” (S. 103). „Auch 
das deutfche Volk wirb Beigeiten fih den Schlaf aus den Augen reiben müſſen, 
um zu erkennen, daß die jüdifche Frage vielleicht diejenige von allen Fragen ift, 
welche die ernftefle Behandlung erheifcht” (S. 104). Diefe Säte ftellen Elar, 
was Delisfch will. E8 ift zweierlei. Einmal erblidt er eine Gefahr darin, daß dag 
Alte Teftament noch heute als heiliges Buch der Chriftenheit gilt. Sodann aber 
halt er dag jüdifche Volk felbft für eine der größten Gefahren, die das Leben der 
Gegenwart bedräden. 

Sie fehen, daß es zwei umfaffende Behauptungen find, die dem deutfchen Volf 
bewiefen werden follen. Worin befteht aber der Beweis? Der Verfaffer erzählt 
mit Entrüftung und fortlaufenden moralifchen Erläuterungen nah Sofua und 
dem NRichterbudh, mit welcher Graufamkeit und Nohheit die Seraeliten einft dag 
heilige Land eroberten und feine Bewohner ausrotteten. Er berichtet dann von 
ber Gottesoffenbarung auf dem Sinai und den zehn Geboten und entrüftet fich 
über die Gleihung „Sabo = Gott”, er tft der Anficht, daß der Gottesname nicht 
Jehovah, ſondern Jaho zu fprechen fei. Den Spesialgott Sjiraeld aber „mit Gott, 
dem MWeltgeift, bvem allerhöchften geifligen Wefen über alle Völker der Erde, bem 
Schöpfer und Regierer des MWeltalld zu vereinerleien, ift eine Selbfttäufhung ber 
Propheten und eine gar nicht auszudentende Täufchung der Menfchheit überhaupt” 
(8, 71). Endlich aber charakterifiert er die Propheten al8 „Mufterbeifpiele leidenz 
ſchaftlichſten Raſſebewußtſeins, die von Jaho große Dinge erwarten”, der do 
„lediglich ein Götze, Iſraels fingierter Nationalgott“ iſt (S. 83). Zudem waren die 
Propheten ſchlechte unheilvolle Politiker, nach außen wie nach innen verderblich 
wirkend. Nach dieſer Charakteriſtik wird Sie der Satz nicht wundernehmen: „Daß 
Jeſus kein Prophet jüdiſchen Geblütes war, lehrt ſein dem jüdiſchen diametral 
entgegengeſetzter Gottesbegriff und bekraͤftigen alle ſeine Reden mitſamt ſeinem 
ganzen Leben und Sterben“ (S. 94). Daher ſollte das Alte Teſtament aus den 
Häuſern wie aus den Schulen verſchwinden. E8 wäre ratfamer, „Daß wir ung 
von Zeit zu Zeit in die tieferen Gedanken verſenken würden, die unſere deutſchen 
Geiſtesheroen über Gott und Jenſeits und Unſterblichkeit gedacht haben“ (S. 95). 

Dies dürfte im weſentlichen der Beweis für die beiden Behauptungen des 
Buches ſein. Als ich das Buch von Delitzſch von Ihnen zugeſandt erhielt, bin ich 
an die Leſung gegangen mit der aufrichtigen Bereitſchaft, von dem Verfaſſer zu 
lernen. Es tut mir leid, Ihnen bekennen zu müſſen, daß ich leider aus dem Buch 
nichts gelernt habe. Denn das eine, was ich gelernt habe, war mir leider nicht mehr 
‚neu, nämlid, daß man ein Kenner des Alten Teſtamentes ſein und doch ganz der 
Fähigkeit ermangeln kann, über ſeine weltgeſchichtliche Bedeutung ein gerechtes 
Urteil abzugeben. Die Urteile von Delitzſch ſind von einer ſo rührenden naiven 
Unmittelbarkeit, als haͤtte der Verfaſſer nie etwas von der Idee der hiſtoriſchen 
Entwicklung gehört. Ich ſehe dabei ganz davon ab, daß die geſchichtliche Dar⸗ 
ſtellung in allen ihren Beſtandteilen einſeitig iſt, daß der Verfaſſer nur die Züge 
herausgreift, die ſeiner vorgefaßten Abſicht entſprechen. Es ſind tendenziös ge⸗ 
ſammelte Einzelheiten, die er dem Leſer vorführt und mit dem Blitzlicht der Ge⸗ 
danken und der Moral ganz anderer Entwicklungsſtufen der Menſchheit grell 
beleuchtet. Aber wie kann man bei dieſem Verfahren etwas anderes gewinnen 
als Zerrbilder? Nur wer ſich mit verſtaͤndnisvoller Liebe derart in den Geiſt längſt 
vergangener Zeiten vertieft, daß er ihr Denken und Streben innerlich nacherlebt, 
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vermag ein gerechter Richter ihrer Fehler zu ſein. Von dieſen Vorausſetzunge 
iſt bei Delitzſch kein Hauch zu verſpüren, er haßt das iſraelitiſche Volk und ſeh 
daher nur das Häßliche und Unerfreuliche in feiner Gefhichte. Das ift gemt 
echt antifemitifch, aber es ift keine wiflenfchaftlihe Erkenntnis. Go läderlif 
einfach ift eg wirklich nicht, ein Verwerfungsurteil Aber ein Wolf von feinen erfes 
Anfängen an zu fällen. Wie fehr dies ganze Verfahren der gefchichtlichen Grund: 
lage ermangelt, zeigt nichts fo deutlich al die fede Behauptung, Zeus künz 
„ganz gewiß nicht jüdifchen Geblütes” gemwefen fein (S. 94). Das foll daburs 
bewiefen werben, daß bie Genealogie SJefu bei Matthäus gefchichtlich wertlos fi 
und in Galiläa viele Nichtjiuden gelebt Haben und daß Jefus einen anderen Gott 
begriff alg die altteftamentlichen Propheten gehabt habe! Aber wag ifl es mit de 
Bezeichnung Jefu ald Davids Sohn, die durch dag ganze neue Teflament geht 
und die der erbitterte Haß der Juden nur durch boshafte Verleumdungen meint 
aufheben zu können? Dber ift es wirklich an dem, daß der Gottesgedanten ir 
dem der altteftamentlihden Propheten „dDiametral” entgegengefegt war, oder di 
man nad) dem Gottesbegriff über das „Seblüt” entfcheiden könnte? Hier tritt de 
vorgefaßte Tendenz fo nadt zutage, daß auch bag Traulihe „gany gewiß” niemast, 
der mit gefchichtlichen Mitteln zu arbeiten gewöhnt ift, täufchen wird. Mir lie 
fritifche Erwägungen, wie fie Delisfch hier anftellt, nicht fern. Jch habe felbii be 
ein paar Jahren in einer mühfamen gefchichtlichen Unterfuchung über die Herfuf: 
der Maria zu ermweifen verfucht, daß die Mutter Yefu nicht rein jüdifcher Herfest: 
gewefen ift (fiehe die Feftfchrift für N. Bonwetfch, Leipgig 1918). Aber gerade is 
rum werden Sie mir glauben, wenn ich die Behauptungen von Deligfch ald vil; 
in der Luft fehwebend verwerfe. Ubftrafte Möglichkeiten dürfen trog alle Be 
fiherungen in der gefchichtlihen Betrachtung nicht ald Tatfachen aufgeführt werde: 

Aber Sie werfen mir mit Recht vor, daß ich von meiner Bahn abgelomm 
bin. Ich bin Ihnen noch einige Bemerfungen barüber fchuldig, mit welchem Fed: 
ich Delisfch vormerfe, daß er den Gefichtspuntt der hifforifchen Entwidlung öl: 
außer acht läßt. Alles Große und Starte wählt aus feimhaften Anfägen here. 
Sfedermann weiß, wie Flein und gering, ja abfloßend oder efelhaft diefe ausſcha 
fönnen. Auch die Völker fowie die für ihre Entwidlung maßgebenden ie 
gehen aus derartigen Anfägen hervor, denen man oft ihre fünftige DBedeuter: 
nicht anfieht oder anmerft. Verborgene Kräfte entfalten fih mit innerer I 
wendigfeit, indem die äußeren Bedingungen und Verhältniffe dazu fördernd ı 
antreibend oder auch hemmend und unterdrüädend mitwirken. Man kann fid M 
am Leben der Pflanzen, der Tiere und der Menfchen veranfchaulicden. Aug einem 
ringen Keim wird Großes, Erhabenes oder auch Erfchredendes. Aber ſo verſchieder 
Dies vom Keime zu fein feheint, fo ficher war der Unfag hierzu im Keim enthalten. & 
werben mir zugeftehen, daß man hierüber nicht erft lange gu reden braucht. Ir 
auch dag wird jedermann auf den erften Blid Har fein, wie wunderbar neue Jirt 
fich in der Gefchichte wandeln. E8 gehört nicht viel Beobachtungsgabe und Shan 
finn dazu, eine voll entfaltete Fdee als fehr verfchieden von ihren erſten Anſätzen ac 
sufprechen. Aber man muß Liebe zur Sache und auch einige Übung mitbringt, 
um fohon in den erften rohen Keimen der Idee die Grundformen wahrzunehme: 
bie fpäter, wenn fie herangereift ift, fo überwältigend zum Ausdrud Eommen. 

Faft möchte ich mich bei Ihnen entfchuldigen, baß ich folche Trivialitäten et 
bringe, Aber bisweilen Ift es nüßlich, fich auch der Elemente menfchlicher Erkennt‘ 
gu erinnern. Ich hoffe Ihnen einleuchtend gu machen, daß ein folder Gall je 
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gegeben ift. Aus einem firuppigen, mwiberwärtigen Köter wird ein prachtuoller 
Raffehund, aus einem garfligen, ewig fehreienden Säugling ein fehöner Menfch. 
Sollte e8 nun wirflih undenkbar und nie in ber Gefchichte vorgefommen fein, 
daß aus einem bösartigen und flreitfächtigen Nomabenftamm ein Volf von hoher 
Sintelligenz und Kultur hervorgeht? Ach will diefe Vorzüge hiermit dem Judentum 
keineswegs unbefehen zufprechen, aber ich will Far machen, wie rein gar nichts 
fih zur Beurteilung des udentumg aus ben Zügen feiner Urgefchichte ergibt, 
die Delisfch fo fireng beurteilt hat. Kommt denn wirflich Ähnliches in den Stammes; 
fügen oder ber älteften Gefchichte anderer Völker nicht vor? Ich bitte Sie, nur fi 
etwa an Griechen, Nömer ober auch Germanen gu erinnern, und Gie werben 
verfteben, daß eine derartige Beweisführung nichts, rein nichts erbringt. Wir 
wärben einem $ranzofen In das Geficht lachen, ber unfere heutige Kultur und Moral 
mit Zügen befämpfte, bie er etwa den Nibelungen entnimmt. Wollte Delisfch 
das Fudentum angreifen, fo hätte er m. €. diefe alten Nomaden frog all ihrer 
Sranfamteiten bei Seite liegen laffen follen und fih dafür an die Fehler der jübls 
fden Art machen follen, die für ung heute eine wirkliche Gefahr bedeuten. Viel; 
leicht wäre das ein etwas gefährlicherer Handel geworben ald der Angriff auf bie 
längft zu ihren Vätern verfammelten alten Nomaden, aber er wäre in dem Maße 
auch nüßlicher gewefen. ch weiß nicht, ob ed Ahnen nicht auch fo gegangen Ift, 
wie ich eg mehrfach erlebt Habe, daß man nämlich fEaunend gefragt wird: ja, warum 
fagt er denn gar nicht, worin eigentlich die von gewiffen Schichten des Judentums 
ausgehende Verunreinigung unferes nationalen Lebens befteht? Auch Delisfch 
hätte gewiß mancherlei und fehr Triftiges Aber die verberblichen Einfläffe dieſes 
Sudentumg in Literatur und Kunfl, in Handel und Wandel, in innerer und äußerer 
Dolittt fagen können. Er betritt diefen Kampfesboden nicht, fondern begnügt 
fih damit, der Hure Nachab und den Benjaminiten, Mofes und Jaho und dem 
ganzen alten Teflament Fehde anzufagen. Sie werden diefe Zurädhaltung mit 
mie bedauern. Glauben Sie denn wirklid, daß diefe Fehde dem Judentum, 
das Delisfh befämpfen will, fonderlich mwehe fun wird? Dder können Gie fi 
vorftellen, daß jemand durch die Schandtaten ber Sraeliten vor 3—4000 Jahren 
darüber belehrt wird, welche Schäben ung von dem heutigen Judentum drohen? 
Sch denke, Sie werden tie Ich, beide Fragen rund verneinen. 

Aber der Antifemitismug hat bei Delisfch eine eigentümliche, beinahe möchte 
ih fagen gelehrte Färbung. Er riecht etwas nah Schreibtifh und Tintenfaß. 
Nicht nur dem Judentum, fondern vor allem auch den tfraelitifhen Religions; 
urfunden im Alten Teftament gilt feine Abneigung. Überlegt man den Titel 
„Die große Täufhung”, fo möchte man faft auf bie Vermutung fommen, daß 
Delisfch den umgefchrten Weg wie die große Menge ber Anttfemiten gegangen Ift. 
Diefe haßten aug irgendwelchen Gründen das Judentum und übertrugen dann, 
ohne viel nachzudenfen, diefen Haß auch auf das altifraelitifche Neligionsbud. 
Delisfh dagegen erfchien dag Alte Teftament als ein befchmwerlicher Ballaft im 
Schiff der Hriftlihen Kirche und fo wandte er feine Ungunft auch dem Volke zu, 
aus dem bie „große Täufchung” hervorging. Jch weiß nicht, ob ich ihn hierin 
richtig verfiche. Uber fo würbe es fich erklären, daß biefe antifemitifhe Schrift 
eigentlih nur Anktlagen wider das Alte Teftament enthält und daher vermutlich 
mehr Chriften als Juden verlegen wird. 

Sch weiß nicht, ob auch Fhnen aus Ahrem Leferkreife derartige Klagen zuge- 
sangen find. Uber Sie werben fie gewiß verftehen und daraus vielleicht felbft den 
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Schluß ziehen, daß durch ſolche Schriften wie die von Delitzſch nicht wenige Chriſten 
auch gegen berechtigte Klagen über das Judentum von heute und geſtern ihr Ohr 
verſchließen werden. Denken Sie, um das zu verſtehen — wieder einmal unter 
dem Geſichtspunkt der Entwicklung — an die altteſtamentliche Gottesidee. Jaho, 
wie Delitzſch fchreibt, trägt in ber Tat urfpränglich die Züge eines Gemwitters und 
Kriegsgottes an fih. Aber bamit verbindet fich die Idee der Gerechtigkeit, die fi 
in firengen elementaren moralifhen Forderungen auswirkt. So ift feine urfprüngs 
liche Offenbarung befchaffen, einfach aus dem Grunde, weil die damaligen Menfchen, 
an die fie erging, einer tieferen Erfchließung des göttlichen Wefens nicht fähig 
waren. Lefen Sie wieber einmal Leffings „Erziehung des Menfchengefchlechtee”, 
fhon der Titel fagt eigentlich alles Erforderlide. Und nun wenden wir ung den 
Schriften der Propheten oder ben Palmen zu und nehmen mit Staunen wahr, 
wag aus bem alten Kriegsgoft geworben ift. Er ift ber Herr des Himmels und der 
Erbe, unnahbar im Licht feiner Heiligkeit und doch in Gnade und Erbarmen bereit, 
fih feines Voltes und des ganzen Menfchengefchlechtes anzunehmen. 8 ift fehr 
lebhaft zu beflagen, baß Delisfch feinen Lefern hiervon fo gut wie nichts mitteilt. 
Er drüdt fich mit ber verlegenen Wendung um die Sache herum, daß die Propheten 
den Gott des Mofes buch „Selbfttäufhung” umgedeutet hätten. Nein, die Sache 
liegt für die hiftorifche Betrachtung doch ganz anders. Der Keim, den Mofeg emps 
fangen hatte, ift aufgegangen in den menfchliden Herzen unter bem Drud innerer 
und äußerer Not, die ja überhaupt erft den Menfohen zum Verftändnig des Tiefs 
ften in ber Religion befähigt. Zug um Zug kann man zeigen, wie alle die nenen 
tiefen Gedanfen in der mofaifchen Jdee wurzeln und wie fie auf dem Wege der Ents 
widlung fich den ihrer nun fähigen Menfchen erfohließen. Man barf über die geiftigen 
Anlagen und Möglichkeiten eines Volkes, in dem ein Sefaja und Seremia, ein 
Hofea und Amos mit ihren tieffinnigen Jdeen erflanden, nicht von vornherein 
geringfhägig urteilen, ober dag Urteil wendet fich wider den Kritiker felbfl. Mag 
man noch fo fchroff gegen das Judentum auftreten, über allen Leidenfchaften des 
Kampfes darf man bie gefchichtlicde Wahrheit weder auf den Kopf ftellen nod 
hinter dem Vorhang bes Verfchweigeng verbergen. 

Man kann nichts Höheres zum Preife des Alten Teftamentes fagen, ald daß 
es das Buch ift, aus dem Sefus Religion gelernt hat. Man überlege nur, was 
daß bedeutet, daß der größte religidfe Genius ber Gelhichte alle feine Gedanken 
in Anfnüpfung an dies Buch entwidelt hat und daß er feine Verfündigung ale 
die Vollendung der altteftamentlichen Jdeenwelt hingeftelt hat. So bat er au 
in den Kämpfen und Nöten feines perfönlichen Lebens Kraft und Anregung aus 
altteftamentlihen Sprüden gezogen. Keine Kritik hilft hierüber hinweg, und feine 
Yuslegungskunft vermag eg zu verfchleiern. Sie werben mir gewiß zugeben, 
daß damit ein Gefichtspunft gewonnen ift, der jeden Menfchen, der irgendwie 
unter dem Einfluß Sefu fteht, zu einer befonderen Stellungnahme zu den alts 
teftamentlichen Büchern nötige. Und Sie werben nicht minder einfehen, daß es 
nicht rädfländiger Eigenfinn oder unheilbare Borniertheit ift, welche den Widers 
fpruch gegen Delisfch tragen. Man braucht wirklich nur zu blättern im Nenen 
Teftament, um zu verfiehen, wo eigentlich die Schwierigkeit liegt. Leichtgefchärgte 
Hppothefen über die Herkunft Jeſu verfangen diefem Tatbefland gegenüber nicht 
das Geringſte. 

Sie werden mich, denke ich, davon entbinden, weiter darzulegen, was für ſo 
gewaltige Geiſter wie Paulus, Auguſtin, Luther, Calvin gerade das Alte Teſtament 
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zu bedeuten gehabt hat. Es wird auch nur eines Hinweiſes darauf bedürfen, was 
die zehn Gebote für die Kultur Europas waͤhrend zweier Jahrtauſende zu bedeuten 
gehabt haben und noch bedeuten. Statt irgendwelche Gloſſen, die Goethe zeit⸗ 
weilig über die Anwendung der Gebote im Unterricht gemacht hat, abzudrucken, 
wäre es gewiß fruchtbarer, Tauſenden und Millionen der Menſchen von heute 
die zehn Gebote wieder in das Ohr zu ſchreien und in das Herz zu ſchreiben. Ich 
glaube, auch Delitzſch wird hiergegen keinen ernſthaften Widerſpruch erheben wollen. 
Aber ich fürchte, daß er mit ſeinen Betrachtungen nicht das Judentum trifft, 
ſondern Geiſteselemente, die wir heute zu pflegen allen Anlaß haben. 

Wenn Sie jetzt einen Augenblick mit mir zurückblicken, ſo werden wir viel⸗ 
leicht darin übereinkommen, daß Delitzſch die beiden Theſen, die er beweiſen wollte, 
nicht bewieſen hat. Der Leſer erfährt nichts davon, worin die Gefahr des heutigen 
Judentums beſteht, und wie ſie zu bekämpfen ſei. Vielleicht hätte Delitzſch ſein 
Ziel erreicht, wenn er erzähle hätte, wie und wodurch bie Religion der Propheten 
sum Pharifäismug wurde, und wenn er dem heutigen Judentum feft in das Auge 
geblicdt hätte, um fein Wefen zu verfiehen und den Urfprung feiner Sehler gu ers 
Mären. Mit einigen Gefchichten aus dem Nichterbuch läßt fih das wirklich nicht 
erreichen. Uber auch ber zweite Nachweis vom Schaden bes Alten Teftamentes 
für die Ehriftenheit ift nicht erbracht. Über allgemeine Behauptungen hat Deligfch 
die Sache nicht hHinauggeführt, und wer nur einigermaßen auf bag Zeugnis der Ges 
fhichte der Wirkungen des Alten Teftamentes in ber Chriftenheit achtet, wirb Ihm 
nicht beizupflichten vermögen. 

Aber Ste wenden mir vielleicht ein, follen benn unfere Kinder die altteflament; 
lichen Legenden „für wahr halten”, follen die primitiven Anfhauungen von Gott 
und feiner Verehrung noch heute vertreten werben, fol alles Rohe, Sraufame und 
Hinterlifiige, wovon das Alte Teftament erzählt, von ung als „heilig“ verehrt 
werden? Es bünft mich, daß diefe Einwendungen vor ein big zwei Menfchenaltern 
vielleicht hier und dort Berechtigung hatten, aber heute weiß ich wirklich nicht, wwiber 
wen fie fich ehren. Die Erörterung bdiefer Fragen kommt mir giemlich veraltet 
vor. Warum fol man nicht von Legenden reden, wenn bie Kinder erft imflanbe 
find, die tiefe Bedeutung der Legende ald Ausdrud des frommen Gemäteg zu 
verftehben? Und ebenfo fol e8 niemand verwehrt fein, ein ablehnendes Urteil 
Aber mande Tat der altteftamentlihen „Heiligen“ auszgufprehen. Nicht minder 
fann es nur fruchtbar fein, die innere Entwidlung der Religion von Mofes big 
Jeſus aufjudeden, wenn der Lehrer es mit Verftiand und Geift gu fun vermag. 
Bei jeder Entwidlung ruht die höhere Stufe auf der vorangegangenen niederen 
und tft doch sgugleich ihre Krieil, Ach glaube doch eigentlich, bag jeder, der bie 
‚Stufe von Mofes zu Jefus emporfteigt, diefe Entwidlung zu allen Zeiten emp; 
funden und auch zum Ausdrud gebracht hat. Man denke nur an den Gegenfat 
von „Gele und Evangelium”, wie er bie ganze Gefchichte der Chriftenheit begleitet. 
Aber ich möchte anderfeitd bezweifeln, daß man ficher auf ber hHöchften Stufe fliehen 
wird, wenn man bie unteren Stufen mit Dynamit fprengt. Nein, man wird fie 
beftehen laflen, aber man wird immer darüber Rechenfchaft zır geben haben, daß 
man einen weiteren Ausblid und ein tleferes Verftändnig der Sache auf der Höchs 
ften Stufe befist und bag Schranken und Mängel den unteren Stufen anhafteten. 
Aber im übrigen weiß jeder, ber die Gefchichte ber Religionen kennt, baß gerade ber, 
welcher im hellen Sonnenlicht auf ber Höchften Stufe fleht, für den Zauber des 
Morgengrauens und der Morgenröte auf den früheren Stufen ein befonderg 
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feines und danfbares Verſtaͤndnis hat. Im ganzen hat es doch der Chriſtenheit 
im Laufe ihrer Geſchichte weder an dem Bewußtſein der Verſchiedenheit dieſer 
Stufen noch auch ihrer Einheit gefehlt. 

Faſt moͤchte ich meinen, daß auch Delitzſch es ſich im Grunde genommen 
nicht viel anders wird denken können. Freilich mit der „großen Taänuſchung“ iſt 
es dann nichts! 

Nur eines geftatten Ste mir noch gu fagen. Man hüte fih davor, Antiſemitis⸗ 
mus oder den Kampf wider das moderne Judentum mit ber Frage nad der 
Bedeutung des Alten Teflamentes zu verquiden. Das führt wirklich zu eimer 
„großen Täufchung”. Und es wäre, fomweit ich Darüber urteilen kann, auch taktifh 
ungefähr dag Verkehrtefle, was man tun fanın. Doch baräüber wollte ich nicht fhreiben, 

Ich dankte Ihnen, verehrte Schriftleitung, für die Zeit, die Sie meiner Aus 
führung gewibmet und für den Raum, den Sie ihr gewährt haben. 


In aller Hochachtung 
Ihr ergebener 
R. Seeberg. 


Aus dem Leſerkreiſe. 


Herr Dr. K. aus B. ſchreibt uns: „Aus dem Aufſatz „Vor dem Zuſammen⸗ 
bruch“ (Juliheft 1920) erſehe ich, mit welchen Schwierigkeiten Sie zu kaͤmpfen 
haben, um Ihre Zeitſchrift durchzuhalten. Geſtatten Sie mir eine Anregung, 
wie die Leſerzahl ſicher allmählich zu vermehren wäre. Sie ſollten jeder Nummer 
einen Zettel beilegen, in dem Sie darum bitten, daß jeder Bezieher jede 
Nummer immer wieder an eine neue Anſchrift weitergibt. Ich 
habe das bisher ſtets ſo gemacht, auch mit den Alldeutſchen Blättern und der 
Deutſchen Zeitung, ſoweit ſie gute Aufſätze brachten. Allerdings habe ich die letzt⸗ 
genannten Zeitungen faſt nur an Arbeiter, „Deutſchlands Erneuerung“ an demo⸗ 
kratiſch geſinnte Perſonen (Lehrer, Oberlehrer uſw.) weitergegeben, um etwas 
nationalen Sinn zu wecken. Leider wandern meiſt die Zeitungen in den Papier⸗ 
korb, die geleſenen Zeitſchriften in die Bibliothek, ohne daß ſie wieder angeſehen 
werden, mit Ausnahme etwa von den Herren, die ſelbſt ſchriftſtelleriſch arbeiten. 
Bei den meiſten Beziehern geſchieht das wohl aus Gedankenloſigkeit oder Be⸗ 
quemlichkeit. Mit geringer Mühe könnte jeder Bezieher, wenn er die Zeitſchrift 
regelmäßig an den Bekanntenkreis weitergibt, viel für die Verbreitung völkiſcher 
Geſinnung tun und derẽ Zeitſchrift neue Bezieher zuführen.“ 

Wir bitten unſere treuen Leſer, der Anregung freundliche Folge zu leiſten 
und ſo der nationalen Sache ſowie auch uns in unſerem ſchweren Kampf Foͤr⸗ 
derung zuteil werden zu laſſen. 


Verlag und Schriftleitung von „Deutfhlande Erneuerung”. 
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och fehen wir ung vergeblich nach einer Möglichkeit um, wie wir ung aus 

der wirtfchaftlihen Not und ber feelifhen Erniedrigung hberausarbeiten 

fönnen, in bie eine planlofe Ummälzung ung geftürzt hat. Das macht, 

daß von volfsfremden Verführern ber denkunfähigen Maffe (gu der 

übrigens fehr viele „Gebildete” gehören) der Glaube eingegeben ift, bie alte Drds 

nung brauche bloß zerffört, unfer Volk Bloß von der „autofratifhen” Regierung 

befreit gu werden, bann werbe fich ein neuer, befierer, ja volllommener Zufland 
„von felber entwideln”. 

Entwideln kann fih, wie die Biologie lehrt, nur etwas im Keim fhon Anges 
legte, das heißt im Kulturleben, in maßgebendem menfchlichen Geifte fhon Ges 
plantes und Worbereitetes. Uber auch dag nur, wenn ein einheitlicher Volks; 
förper vorhanden ift, ber Träger biefer Entwidlung fein kann. Gerade dag 
Fehlen biefer Einheitlichkeit Hat ung in den Krieg und in die Revolution geflärgt; 
und dag Fortbeftehen diefes Mangels läßt eine Hoffnung auf Beflerung nicht aufs 
fommen. Denn nach wie vor wird dag Schiäfal des beutfhen Volles beftimme 
duch eine Mehrheit von Parteien, bie ganz verfchiedene Richtungen verfolgen 
und nur eins find in der Verneinung des Välfifchen. 

Dadurch ift der „Srundfliod” des Volkes, in dem bie Überlieferungen des 
Deusfchtumg fich lebendig erhalten haben, beifeite gefhoben und von ber Mits 
arbeit an dem Gefchide des Deutfohtums ausgefchloffen. Das ift die Folge des 
„Parlamentarismug”, der die Mehrheitsbefchläffe einer fogenannten Volfsvers 
tretung dem Mehrheitswillen des beutfchen Volkes gleichfegt. Nur im völfifchen 
Grundſtock liegen die geiftigen Kräfte, die Deutfohland groß gemacht hatten und 
die aus der heutigen Erniedbrigung mwieber heraushelfen fünnen. 

Den völtifhen Srundftod haben wir nicht einfach bei den von der Regierung 
ausgefchloffenen „nationalen” Parteien zu fuchen, wenn biefen auch befonderg viele 
Bewußtbeutfche folgen. Denn auch biefe Parteien Haben ihre Sonderziele, die fi 
nicht mit dem Deutfchtum deden, und haben die eingemwurzelten Vorurteile ihres 
Darteilebeng in die völlig veränderten neuen Verhältniffe mit Hinübergenommen. 
Und wefensechte Deutfohe folgen den widervölfifchen Parteien, weil fie mit biefen 
andere Fdeale dem völfifchen voranftellen oder wirtfehaftliche Ziele erftreben. Sie 
haben ihren Lohn dahin, wenn fie, flatt ihrem wahren Vorteil und dem Wohl des 
Vaterlandes zu dienen, von den Parteiführern für deren eigene Zwecke mißbraucht 
werben. 

Die Volksfeele äußert fich nicht in Mehrheitsahfimmungen, die von Zus 
fälligteiten und tänftlicher Mache, jedenfalls nicht von Einficht in bag wahre Wohl 
des Volksganzen abhängen, fondern in den Worten und Werfen der großen 
Männer, in denen fie wenigfteng in einzelnen Zügen zur urbildlichen und vors 
bildfihen Entfaltung gelommen If. Mit der Geltung perfönlicher, dag wahre 
Mefen des Vollstums verförpernder Größe hat bie Revolution gründlich aufs 
geräumt, wie mit der Geltung bes völfifchen Jdeals überhaupt. 

Am gränblichfien bei der Kugend, bie fhon vor dem Kriege geneigt war, 
das Gefühl für perfönliche Geltung abzuftreifen, und nach der Ummälzung dabei 
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iſt, mit der vorgeblich durch dieſe gebrachten „Freiheit“ auch das Bewußtſein der 
Abhaͤngigkeit des einzelnen don ſeinem Volkstum aufzugeben. Freiheit aber wird 
durch den Mangel des Autoritaäͤtsgefühls und des völkiſchen Ideals zur Zügel⸗ 
loſigkeit und Zuchtloſigkeit, als deren Symptom die heutige erſchreckende Zunahme 
der Kriminalitaͤt der Jugendlichen anzuſehen iſt. 


Das iſt die Folge davon, daß in den Zeiten vor dem Kriege, im, Jahrhundert 
des Kindes“, der Jugend volle Freiheit belaſſen war, das heißt, daß man ſie wild 
hat aufwachſen laſſen. Man hatte im Drang des Erwerbs und des Lebensgenuſſes 
ja „keine Zeit“ für ſie! Das Kind wächſt aber nicht in der Wildnis auf, ſondern wird 
in einen beſtimmten Kulturzuſammenhang hineingeboren, in den es ſich ohne Lei⸗ 
tung und Zwang nicht einfügen kann, der zwar nicht unabaͤnderlich iſt, aber nur 
nach reifer Erkenntnis der Zuſammenhänge durch die Beſten und Tüchtigſten des 
Volkes allmaͤhlich abgewandelt werden kann. 


Selbſt eine dem Urſprung nach echt deutſche Jugendbewegung, wie der Wander⸗ 
vogel, zeigt durch die Nachwirkung der Kriegszeit, die ihm die bewährten Führer 
nahm, an manchen Stellen bedenkliche Verfallserſcheinungen. 


Das Ideal der Natürlichkeit und Einfachheit iſt bei den jungen Wanderern 
vielfach geſchwunden. Auffällige Erſcheinung, lautes, den Menſchen auf dem 
Lande gegenüber anmaßendes, der Natur gegenüber rückſichtsloſes Benehmen 
zeigt ſich bei manchen freien Wanderern zum Arger echter Wandervögel, die nicht 
mit jenen Strichudgeln verwechfelt werden wollen. Noch bedenklicher iſt es, wenn 
da8 Wandern oft nur als eine Gelegenheit zum Verkehr der Gefchlechter ohne 
läftige Auffiche betrachtet wird. 


Das entfpricht der Zeitrichtung überhaupt, bie, gefördert buch Kino (Auf; 
Härungs;Filme!), Schmusßliteratur und „moderne“ Tanzvergnägungen, an benen 
die unreife Jugend wie felbftverftändlich fich beteiligt, die gefchlechtlicde Erregung 
in früher Jugend begänftigt, wo der Gefchlechtstrieb nach dem Willen der Natur 
fih noch nicht auswirken darf. Das von der Natur gewollte „VBom Mädchen 
reißt fich fEolg der Knabe” ift heute ein überwundener Standpunkt geworden. In 
dem für die Fortpflanzung beftimmten reiferen Alter ift die Sugend blafiert und 
für die Liebe verdorben, wenn der Mann zur Mißachtung des ihm nadhlaufenden 
Meibes gelommen ifl. Die Liebe aber ift dag vom Leben gewollte Mittel, um teoß 
der Geiftigfeit des Menfchen, die über das Natürliche Hinaugfirebt und den Iwed 
der eingeborenen Triebe gır vereiteln geeignet if, diefen Zwed Doch noch zu ers 
reichen. US holde Taufchung der Seelen verlangt fie anfänglide Sonderung ber 
Gefchlehter, um den polaren Gegenfag von Mann und Weib nicht zu vermwifchen 
und Spannung für den entlabenden Funten zu fammeln und fih dann zur Süte 
absuklären, die die Größe des Weibes und ber Schmud des Mannes ifl. Statt 
deflen süchter bie bemofratifche Sleichmacheret, die in der Srauenrechtlerei auch vor 
diefem natürlichen Gegenfaß nicht Halt macht, mit der Gemeinfamleitderjiehbung 
daß dritte Gefchlecht, das nit Mann und nicht Weib ift und zur Liebe unfähig 
und sur Ehe untauglich wird. Dder bei flärkerer gefchlechtliher Veranlagung 
wird die „freie Liebe” begünftigt, die bei folchen Naturen allerdings der Ehe vorgus 
sieben wäre, fallg fie zum Kinde führte und nicht zum Gefchlechtsgenuß ohne Forts 
pflangung. Dbder aber es bilder fih ber gefchlechtliche Kommunismus heraus, ber 
die Kinderaufjucht zur Staatsfache madht und jede Samtilienäberlieferung zers 
ftört, ohne die ein Voltdtum keinen Beftand hat. 
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Das GSeſunde des unbefangenen Verkehrs der Geſchlechter in der Jugend, 
der bei ben Nordbgermanen mit fpät erwachendem Gefchlechtstrieb kein Bedenken 
gegen fi bat, fommt bei unferem fädlicheren und durch früähreifenden Biutseins 
flag abgewanbelten Volke nicht zur Geltung, wenn er dazu führt, daß Mädchen 
nur Kuabenverfehr fuchen und umgelfehrt. Die Verweiblichung des männlichen 
und VBermännlihung bes weiblichen Charakters iff die unvermeidliche Folge. 
Für das weibliche Geflecht wird die Sache befonderg gefährlich, weil ber Knabe 
als ber Förperlich Stärkere der beflimmenbe Teil ift. Das männliche Jbeal wird 
von den Mäbchen Abernommen, und da die Kräfte zu einer männlichen Ausbildung 
nicht reihen, entfteht naturgemäß bei ihnen eine Mberfchägung bes Mannes und 
die Unterordnung unter beflen Willen. Die weibliche Wärde, deren Maßflab flatt 
von der wärbigften Gefchlehtsgenoffin vom männlichen Gefährten ihrer Vers 
guügungen entgegengenommen toird, geht dabei mit anderen Vorgägen ber MWeibs 
lichkelt zugrunde; vollends wenn das Weib das männliche deal der „Freiheit“ 
zu bem feinigen macht, mit dem e8 aus dem ficheren Boden der Sitte entwurgelt 
wird, ohne die dag dem Triebleben weniger entwachlene Weib feinen ficheren 
Halt hat. Es wird dann zum Spielgeug ded Mannes, fomwelt e8 nicht Durch feine 
fberlegene Lift den geiftig fchwerfälligeren Mann zu beherrfchen und damit gu ents 
wärbigen lernt. Der üngling aber, bei dem der geiftige Wettbewerb mit männzs 
lichen Altersgenoffen ausgefchalter wird, unterliegt leicht bem Feminismus, der 
nad außen zum Pazifismug wird. Trogdem ber Kriegsausgang zeigt, wohin diefer 
führt, graffiert er heute mehr als je und ergreift auch fhon die Jugend, der er an 
ſich nicht liegt. 

Die Ehe, auf der doch die Zukunft unſeres Volkes beruht, weil nur die wahre 
Ehe die Erziehung des Nachwuchſes im völkiſchen Sinne verbürgt, kommt dann 
nicht zuſtande, denn Männer, die eine wirkliche Ehe ſuchen, werden Bedenken tragen, 
eine Frau zu heiraten, mit der ſie deren zahlreiche intimen Duzfreunde mit in die 
Ehe nehmen. Obder die trotzdem aus wirtſchaftlichen Gründen eingegangene Ehe 
wird zu einer aäußeren Form, bei der jeder Teil ſeine geſchlechtliche Befriedigung 
auf eigenen Wegen ſucht. 

Auch bei der herangewachſenen Jugend auf den Hochſchulen zeigen ſich Er⸗ 
ſcheinungen, die die Hoffnung auf eine Wiedererneuerung Deutſchlands herab⸗ 
ſtimmen. Es iſt ſchlimm, wenn nicht das Alter, ſoweit es im Bewußtſein der 
Größe Deutſchlands ſein Leben erfüllt hat, an Deutſchlands Zukunft verzweifelt 
und auf Mitarbeit dafür verzichtet, ſondern wenn die akademiſche Jugend, die 
ſpaͤter die Führer für die Erneuerung abgeben ſollte, der Not ihres Volkstums 
nicht achtet. Statt ihre Vorbereitung für das Leben unter den Geſichtspunkt des 
Haſſes gegen unſere Unterdrücker und der hingebenden tatenfrohen Liebe zum 
deutſchen Volk einzuſtellen, verwendet ſie viefach alle neben dem vielleicht auch 
noch vernachlaͤſſigten Fachſtudium verfügbare Kraft auf das Gedeihen einer meiſt 
nur durch Zufall gewaͤhlten, auf Lebensgenuß und Abermut gerichteten ſtudentiſchen 
Verbindung mit ſonderſüchtiger Ausſchließlichkeit, oder ſie ſucht ſich für ihren 
Beruf zu ertüchtigen mit der Abſicht, ihn im Auslande auszuüben, und trägt 
damit zur Foörderung des letzteren und des eigenen Volles Schwächung bei. 
Wo aber der auf die Allgemeinheit gerichtete „Gattungstrieb“ noch lebendig 
iſt, jagt er auf politiſchem Gebiete oft kommuniſtiſchen Trugbildern nach, die 
den Wahnſchöpfungen des Expreſſionismus in der Kunſt gleichwertig an die 
Seite treten. 
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Alles Neue in der lebenden Natur entfieht duch Abwandlung bes Bes 
fiehenden, nicht durch Schöpfung aus dem Nichts. Dem Wefen des organifchen 
Zufammenhangs widerfpricht die gradlinige, alle Wechſelwirkungen vernach⸗ 
läffigende Durchführung einer Idee, wie fie das politifche Dilettantentum ber 
Sugend fowie ber ungebilbeten Maflen erftrebt. Man heifcht eine neue Staats; und 
Gefelfhaftsorbnung, ehe man von ber alten bie natärlichen Grundlagen und die 
Mege ihres Entftieheng begriffen hat. Dabei find die been, die ald nen In bie 
Melt gefchrien werben, meift nicht einmal von Ihren Vertretern felbft gefunden, 
fondern nur von ausmärts aufgegriffen, wie der auf flauifhem Boden gewachfene 
Kommunismus, ber dem deutfhen Wefen burdhans widerfpricht. a 

In der Jugenbbewegung, die entflanden IfE aus dem natürlichen, biologife 
begründeten, durch die wechlelnde Ausbildung der Keimanlagen bedingten Gegen; 
faß der Kinder gu den Eltern, bie nur zu leicht die gleiche Lebensauffaflung, Berufs 
wahl oder politifche Stellungnahme bei ihnen erzwingen gu mäffen glauben, und 
aus dem durch mangelhaftes Verftändnig für die Jugend in vielen Fällen berechs 
tigten Gegenfaß zur Schule, fritt das Beftreben hervor, fih überhaupt von bem 
Einfluß des Alters, von Autorität und Überlieferung frei gu machen. €E8 gilt als 
befonbers forfeh, den Grundfag gu vertreten „Jung fein heißt rädfichtslog gegen 
das Alter fein”, und ale befonderg geiftreich, bie von den beften Geiftern gefundenen 
ewigen Wahrheiten in ihr Gegenteil zu verkehren. 

Die Yugendwanberer wollen nicht mehr dem Ruf der durch Ihre Geifless 
anlage zum Führertum berufenen und erprobten Jugendgenoflen folgen, 
fondern als bewußte „Demotkraten” aus ihrer Mitte den Führer, der aber nichts 
su fagen haben darf, wählen. In begeichnender Weife tritt dag in ber Zufchrift 
eines Führers im „Wanbdervogel” ıgıg zutage, In ber eg mit fehreienber Sreonie 
heißt: „Die Jungs haben mich zum Führer gewählt, folglich bin ich Führer. Jh 
babe die zweitmeiften Stimmen gekriegt, folglich bin ich der zweitbefte Führer.” 
Er fett dann auseinander, wie er der Vergnägungs; und Genußfucht feiner Horde 
Vorfehub leiften muß, um fih ihre Sunft zu erhalten, und „finnt noch auf andere 
Mittel, um fich beliebt zu machen, Damit man ihn bein näcdhften Male wiederwählt.“ 
— Bie die Alten fungen, fo zwitfchern die ungen. 

Nicht die Einficht, fondern die Gemätsfimmung, nicht die Bebachtfamteit, 
fondern die Begeifterungsfähtgteit ift e8, was man von ber Jugend erwarten fan. 
Das ift der Borszug der Jugend, baß fie noch nicht in den Vorurteilen des 
Beftehenben befangen ift. Sie fühlt und ahnt aus der unverfälfchten eingeborenen 
Natur heraus, was anders fein könnte und müßte. Deshalb tft fie felbft mit ihren 
ungeklärten Sdealen der naturgegebene Mahner und Dränger ber Alten, deren 
Aufgabe eg ift, dem jugenbliden Drang Maß und Ziel gu geben. Denn bie Jugend 
kann nicht aug fich felber heraus die Führer zum Neuen flellen. Ohne Zufammens 
bang mit der Überlieferung fteht fie mit ihrem „neuen Anfang” im leeren Raume 
ohne Stägpunft und ohne Ziel. 

€8 if erfreulich, daß bie Jugend mehr und mehr der urfpränglichen, ic 
möchte fagen biologifhen Richtung des Wandervogels fich wieder sumendet und 
von der „freibeutfchen” Nichtung abfehrt. Am Aufrufe des „Wanderuogels 
(Völkifher Bund)” heißt es: „Wir pflegen das Wanbern, um in.der Einfamteit 
den Dffenbarungen einer unberührten Natur zu Taufchen, deren Gefegmäßigfeit 
uns bie Grundlage einer neuen Lebensart fein fol. Dabei haben wir erfannt, 
daß das Volt die natärlichfte Sefellfchaft von Menfchen Ift und nur unter Volks, 
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genoffen eine wirkliche Harmonie der Seelen Pla& greifen kann”... . . „Melters 
bin ift der Wandervogel für ung eine Gemeinfchaft, die in fich felbft ihre Erfüllung 
trägt, alfo nicht den Zwed hat, irgendwelche Sdeen zielbewußt ber öffentlichen 
Drdnung einzufügen.” .. . „Weil ung Politik, noch viel mehr Parteipolitit in 
tommuniftifhsweltbürgerlihem Sinne, völlig fern liegt, haben wir ben Austritt 
aus ber „Sreideutfhen Jugend“ beſchloſſen.“ 

Sin erfreulicher Selbfibefcheibung wird hier anerfannt, Daß neue aufbauende 
Keen nicht aus der Jugend hervorgehen können. hr Entflehen fest den Übers 
blid über dag Beftehende voraus, der erft aus der Vorarbeit ber Wiffenfchaft 
sufammen mit ben Erfahrungen des Lebens erwachlen kann. Denn erfl durch 
diefe werden die allgemeinen Gefeke des Lebens erkundet, die allein bie Nichts 
linten für den ficheren, fhönen und gebeihliden Aufbau des völfifchen Lebens 
liefern können. Nur wenn die aus der Bolkgfeele heraus geborene Einzelfeele 
felbftändtg denfender und im Lebensfampfe gefefligter Perfönlichkeiten ihren 
geiftigen Samen in ben Ader des Volkstums ſtreut, kann neues völkifches Leben 
auffproffen und in Semütsruhe und Lebensfreude heranwachlen und gedeihen, 
vorausgefeßt, Daß nicht der Unfrautfame des Ultramontanismug und Des Kapitaligs 
mug weiter Darüber geworfen und fein Uufgehen von ber voltsfeindlichen geiftigen 
Luftffrömung der Demokratie begänfligt wird. 

Unfere ganze Hoffnung für die Zukunft liege nur bei ber 
Jugend! 

Es iſt eine Verkennung biologiſcher Grundwahrheiten und deshalb vergeb⸗ 
liches Bemühen, von ber großen Zahl der Erwachfenen, die duch die Auflöfung 
aller Drbnung im Kriege und vollends nach der Revolution jede angeborene 
und anerzogene Hemmung fulturmwibriger Snftinfte der Urzeit verloren haben, 
eine „feelifhe Neurichtung” zu erwarten oder zu fordern, ihnen Pflichtgefähl, 
Selbftlofigkeit, Sachlichkeit und Eintracht zu predigen. Der beutfche Menfh muß 
im wefentlichen erft wieder neu heranwacdlen. Zum Neuaufbau ber Seelen Iff 
aber eine ftrenge Erziehung von frühefter Kindheit an nötig. Nur eine folche fan 
bie Menfchen für den bitteren Ernft des heutigen Lebens tauglich machen. Auf 
bas „Zeitalter des Kindes”, bag heißt der Verhätfchelung und Verwahrlofung 
ber $ugend, muß eine Zeit unerbittlicher Strenge folgen, um die Jugend fo hart 
au fhmieden, daß fie dem äußeren Zwang wiberflehen fann, baß fie nach Schiller 
„frei ift, und wenn fie in Ketten geboren”. Nur die Jugend fann ung, wenn fie 
in Fräftiger Deutfchgefinnung aufwächft, die ihrem Freiheitsdrang die Richtung 
weift, aus der Verzichtss und Unterwerfungsflimmung herausreißen und die bem 
Speal treu gebliebenen Alten zu freudigem Zufammenarbeiten mit; 
reißen. 

Dazu bedarf e8 nach der geiffigen Öde und Trübfeligfeit eines mechaniftifch 
denfenden und materlalifiifh empfindenden Zeitalterd bes Mieberaufblüheng 
einer idealiftifchen Weltanfhauung, die nur auf der Überzeugung von der Befeelts 
heit alles Lebeng fih gründen fann. Der den Frühling verheißende Wetterumfchlag 
bat fih in den oberen Luftfchichten der Wiffenfchaft längft vorbereitet. Sett bes 
ginnt ihn auch bie Jugend zu fpüren, die bisher, wie die große Mafle des Volkes, 
meift in mechaniftifcher Weltanfhauung befangen war. 8 fchadet nichts, wenn 
fie glaubt, damit etwas ganz Neues, nur von ihre guerft und allein Empfunbenes 
als „Erwachen der Seele” zu verfünden, wie es der jugendliche Verfaffer bes 
Romans „Freiheit (Verlag der „Zäglihen Rundfhan”) in liebenswärdigem 


550 Deutſchlands Erneuerung. 1920 IX 
ö — EEE — — —— 


See tut, wenn es ihe nur,gelingt, das Volt in die Begeiflerung mitzus 
sieben. 

Das wunderbare Verhalten der Jugend im Anfang des Krieges, wo fie nicht 
für eine ihre von außen sugetragene und buch die heutigen Zuftände geförderte 
 Wahnibee, fondern für dag alte eingeborene und durch die Überlieferung bee 
Elternhaufeg und der Schule gefeftigte Ideal des Voltstums mit Begeiflerung eins 
trat, läßt ung darauf vertrauen, daß fie über noch wirffame Verirrungen hinaus; 
wächft oder von einer nachfolgenden deutfcheren, glaubenss und tatenfroben 
Sugend abgelöft wird. ES wäre ja feltfam, wenn bie mächtigen Gemätseindräde 
unferer friegerifhen Erfolge in der während des Krieges herangewachfenen Jugend, 
wenigfleng fomweit fie germanifche Veranlagung hatte, ohne Nadwirkung bleiben 
mwärben. Der aus der Jugend vieler höherer Schulen von felber heruorgegangene 
Miderfpruch gegen die Bilderflürmerei der jeßigen Regierung zeigt, daß fie vielfach 
noch an ber Überlieferung des Kaiferreichg fefthält, deffen Macht und Anfehen, 
ebe e8 unter bem legten Kaifer feit Bismards Abgang durch eine fhwächliche Res 
gierung zugrumde gerichtet wurde, feine amtliche Sefhichtsfälfhung ihr unterfchlagen 
kann. Sie hat auch meift „SchülersRäte” von einer autoritätsfeindlichen Regie⸗ 
rung fich nicht aufbrängen laflen ober die Einrichtung aus einer aufreigenden gu einer 
die Verfländigung gwifchen Lehrern und Schülern fördernden umgewandelt. 

Unter der fiudierenden Jugend wächft der Widerfpruch gegen die flaatss 
jerflörenden Sdeen des Kommunismus und führt zur Drganifation bes Kampfes 
gegen fie. Auch verbreitet fih die Erkenntnis der Mberlebtheit unferer politifchen 
Parteien und bie Einficht in die Notwendigkeit unferer Unabhängigkeit von jeder 
Sremdberrfehaft, auch im Innern bes Neiches, wie fie vom „Werein beutfcher 
Studenten” mit Nachdrud verfolg: wird. 

Bei den Erwachfenen aber ift durch die von der alten wie von der neuen 
Megierung geduldete und geförderte bemokratifche Propaganda unter jüdifcher 
Leitung das Deutfehbewußtfein germsorfcht; und burcch ihren Lügenfeldsug, mit Dem 
fie die germanifche Leichtgläubigfeit ausnusten, haben die Feinde fie zur Bers 
achtung des eigenen Volkstumg gebracht und ung damit auch geiflig beflegt. Die 
große Mehrzahl bei ung glaubt heute lieber bem Auslande, bag heißt ber ung 
feindlichen Welt, ald ben großen Männern, die ihr Befles für ung gaben. Die 
Entdeutfhung wäre nicht möglich gewelen ohne die, wenn auch nicht gemwollte, 
fo doch tatfächlich geleiflete Vorarbeit der chrifllichen Kirche, mit deren Lehren 
von allen Voölkern nur dag deutfche eg ernft nahm, dag feinen Sinn von bem bios 
Iogifch begründeten Sheal des Vollstums auf dag wefenlofe der Menfchheit abs 
lenten ließ. Die widervöltifhe Erziehung ift dann fortgefegt durch die Sosials 
demoftatie, bie damit die Belänge des Urbeiterflandes zu fördern glaubte und 
diefen Glauben tro& der Widerlegung burch den Krieg und den Friedensſchluß 
noch nicht aufgegeben hat. Die Sozialdemokratie hat ung zugleich durch den Eins 
fluß frembblätiger Einbringlinge noch tiefer in die Gewalt ber dritten widers 
välfifhen Macht, in die des Kapitalismug geführt, den fie gu befämpfen glaubte 
oder vorgab. Die duch ihr Betreiben eingeführte und troß erwiefener Verfebhlts 
heit noch immer nicht aufgegebene Iwangsmirtfchaft hat fhon im Kriege eine alle 
Mäpigung hintanlaflende Profitgier und Genußfucht entfeflelt. Sie hat auch den 
Arbeiter ergriffen, bei dem durch die vorangegangene Schürung des KMaflens 
tampfes Gemwifienhaftigkeit und Pflichtbewußtfein gerftört und bie In anderen 
Ländern bei ber Wrbeiterfchaft noch vorhandene Einfiht unterdbrädt war, daß 
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Bas Wohl der Arbeiter das Gedeihen bes ganzen Volles voranss 
egt. 

Mit der völligen Zerflörung des im alten Reihe kaum zur Entfaltung ges 
ommenen Deutfchbewußtfeing würden unfere Beinde den Zwed des Krieges 
reicht haben, ung zum willenlofen Sklaven tes außervälfifhen Kapttalidmug 
u machen, gegen ben allein von Deutfhen noch Widerſtand geleiſtet wurde. 

Das Deutfehbemußtfein muß in der Jugend wieder gewedt werden, fie muß 
m Deutfhrum aufmachen, wenn das neue Gefchlecht für die Erhaltung und 
Sefundung des beutfchen Volkes eintreten und feinen Untergang verhindern fol, 
Unf die Ermachfenen werden Einwirkungen wie die durch biein Ungriffgenommenen 
Bolfshohfehulen wenig Einfluß haben, wenn diefe nicht gar Durch fahnenflüchtige 
Intelleftuelle, die fich der fogialiftifchen Regierung zur Verfügung flellen, aus dem 
bealen und nationalen in dag materialiftifch-fogialbemokratifche Fahrwafler abges 
enft werben. Alle Kraft der noch völfifh Empfindenden muß deshalb auf die 
Biedergewinnung der Jugend für dag Deutfchtum gerichtet werden, mit derfelben 
tfolgreichen Fähigkeit, die dag Zentrum darauf verwendet, fie in ber Gewalt ber 
tieche zu erhalten. Das Deutfhtum muß unter Ablehnung aller fonfeffionellen 
Finmifhung ber Schule den einheitlihen Charakter geben, der nicht durch eine 
viderfinnige PVereinheitlihung ber Lehrerfchaft und Gemeinfamkeit des Unters 
aues in der „Sinheitsfchule” ergmungen werben fann. 

Die allgemeine Bolksfchule ald Unterban der höheren Schulen in Verbindung 
nit Unentgeltlichfeit des Unterrichts für Unbemittelte muß notwendig zur Über; 
Allung der leßteren und damit ber fiubierten Berufe führen. Und bei der Selten; 
ett höherer Begabung unter den Kindern der niederen Volfsfhichten!), die aber 
veder von den Eltern noch von den über die Erforderniffe wiflenfchaftlicher Ber 
ätigung nach ber ganzen auf die Beherrfhung mwiflenfchaftlicher Ergebniffe 
erichteten Art ihrer Vorbildung nicht Elaren, aber Doch entfcheidenden Volksfchuls 
shrer anerkannt wird, mäffen bie höheren Schulen mit ungeeigneten Slementen 
rn noch weit höherem Maße überfchwenmmt werden als bisher buch das Mits 
hleppen der aus höheren Ständen flammenden unfähigen Schüler. Der Verfuch 
er Durchführung der Einheitsfchule, die nach vier Jahren der „Srundfchule” 
nd zwei Jahren „Mittelfchule” in „grabliniger” Sortfeßung ber „Studienanftalt” 
ı feh8 Jahren zum Abfchluß der Schulbildung und zur Hochfchulreife führen fol 
Reinhardts Entwurf), muß entweder den Mapftab diefer Reife noch mehr alg 
isher herunterbräden oder, wenn eine firengere Auswahl erft beim Übergang 
3 ihe einfest, zur maßlofen Überbärdung, jedenfalls aber zur noch weiteren 
3erfhiebung bes Bildungs:Mapflabes von der geifligsfhöpferifhen zur 
eiffigen Aufnahme; Fähigkeit führen. Die fchon jegt flark herabgeminderte 
yerausbildung führender Geifter wird dann faft unmöglich werden. Jhr Fehlen 
ird den Wahn, daß die Wahrheit duch Mehrheitsbefchläffe gefunden werben 
Inne, befeftigen und damit bie Höhenfchicht der Kultur auf den Standpunkt des 
RaftendurchfchnittS herabfenten. Der Srundfehler der Einheitgfchule legt darin, 

1) Diefe biologifh mwoHl zu verfiehende Erfcheinung IE duch bie auch in diefer Zeits 
Er (Jahrg. 1917, Seite 278) erwähnten Unterfuhungen Hartnades befonders deuts 

DH feftgeftellt. a8 aber n ht feftgeftellt werben kann und gegen die Einheitsfchule bes 
nbders ins Gewicht fällt, ift der Umftand, daß mit der Zuräddrängung des elterlichen 
influffes bei der Vorbereitung jur Beamtenlaufbahn, bie Wahl diefer Laufbahn noch mehr 


8 bisher, nicht buch die Gefühlszucht des Elteruhaufes mit Ihrer X as auf bie Ms 
‚meinheit, fondern durch die Rädficht auf das eigene Wohl bedingt 
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daß fie das Symnaflum als Fortfegung der Volksfchule flatt ald Vorberei⸗ 
tung zur Hochfchule behandelt. 

Nun ift ja diefe Einheitsfchule im Welen durch das Kompromiß swifchen 
Zentrum und Sozialdemokratie in Frage geftellt, denn wir werben damit religiong; 
Iofe Schulen, Simultanfohulen und Eonfeffionelle Schulen haben. Damit ift der 
Streit um die Schule wieder entfeflelt. Uber wenn wir ihn auch beflagen und mit 
vielen anderen bedenklihen Erperimenten auch den Verfuh der Einheitsfchule 
werben über ung ergehen laffen mäffen, gibt er doch die Gelegenheit, für bie 
deutfche Ausgeftaltung der Schule ale allein möglichen Gefichtspunft der inneren 
Vereinheitlihung zu wirken und bei ben Neuwahlen der Volfsvertretungen die 
Erhaltung des Deutfhtumg entfprehend dem Umfohwung ber Voltsfimmung 
den Augfchlag geben zu laflen. 

Die neue Regierung fucht die Vereinheitlihung ber Schule burh GSleichs 
förmigfeit dee Unterrichtsgegenflände zu erreichen, unter denen die Natur; 
wiffenfhaften im Mittelpunft flehen follen. Damit wird bag Schulwelen auf 
eine außervölliihe Bahn gedrängt. Denn die Naturwiflenfhaft ift unvslkifc. 
Die Wiffenfhaft des Unlebeng ift außerdem geeignet, den Materialigmug zu 
fördern, indem fie nur als Vorbereitung zum MWerktum gewertet wird, und rädt 
das Staatsleben unter ben einfeitigen Gefichtspunft ber wirtfchaftlichen Forts 
bildung. Die materlalifiifhe Gefhichtsauffaffung der Sozialdemokratie, die ben 
Gang der Sefchichte von den wirtfehaftlichen Zufländen ableitet, fol ja herrfchend 
werden, und die „Errungenfchaften” der Zivilifation follen die Kultur erfegen, die 
etwas Geiftigeg ift und nur national fein kann, weil nur ein einheitliches Volkstum 
eine folche zu fchaffen imflande ift. Auch mit der Naturmwiffenfchaft des Lebeng 
glaubt man jene Auffaffung zu ftügen, indem man noch an der in der Wiffenfchaft 
überwundenen Lehre Darwing fefthält, nach der die Ummelt mittels des Kampfes 
ums Dafein automatifceh die Anpaffung an die äußeren Verbältniffe herbeiführt. 
Nur in diefer einfeitigen und verehrten Weife wird die allgemeine Biologie 
gewertet. Dagegen wird ihre grundlegende Bedeutung für Weltanfhaus 
ung, Lebensführung und Politik nicht erfannt, vielmehr direkt gegen bie 
Lehren der Naffen, und Vererbungsforfhung gehandelt. Für die Auswirkung 
des Seelifchen in allem Leben ift man durch die „erafte” Forfhung blind geworden 
und fieht nicht, daß die gattungsmäßige Beflimmtheit beim Menfchen in feiner 
völfifchen Eigenart liegt. Ein Deutfhland, das vom Deutfhtum nichts 
wiffen will, verneint fi felber und gibt fich felber dem Untergang 
preig! 


Die Sorderung des Tages. 
„Mehr Licht!” 


Ah, — Goethe!” 
„Die heutige Welt 
Verlangt auch Im Tode nur Eind: Mehr Selb!” . 
* ®* 


Das Allernotwendigfte. 


Macht euch das Frieren und Sungern ı matt, 
Und können die Effen nicht rauchen, 
a jeder in Deutfhland bag Streifrent hat, 
Das iff’8, was gu oberft wir brauchen. . . « Adolph Shaube. 
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Zur Musländerfrage an den deutihhen 
Bochſchulen. 


Nach einem Vortrage, gehalten vor der Gießener 
Studentenihaft am 10. Juni. 


don stud. jur. et hist. J. Sr. Zimmer, 
2. Borf. des Aa — 


g zur Ent⸗ und Internationaliſierung 
eher a die Sleichberechtigung. 
8 ift bekannt, daß vor dem Kriege eine von Jahr gu Jahr größer werdende 
? Zahl von Ausländern der verfohiebenften Völker und Raflen in unfer 
deutfches Vaterland famen, um auf unferen hohen Schulen für wenig 
Geld viel Wiflfen aufjunehmen und um alddann wieder in ihre Heimat 
surüdzufehren und die bei ung und burch ung erworbenen Kenntniffe gegen ung 
augjumerten; es braucht hierbei nur auf die Japaner verwiefen zu werden, bie viele 
unferer Erfindungen im MWeltkriege gegen und verwandt haben. Dver aber: 
die Ausländer blieben in Deutfchland und nahmen bier unferen Volfsgenoffen 
die Pläße weg und trugen undeutfhen Geift in unfer Voll. — Und heute? — 
Schon wieder werben die alten Klagen laut. 8 ift felbftverftändlich, daß der beutfche 
Student, der jahrelang fern der Heimat war und der um Sahre in feiner Aus⸗ 
bildung zurüdgemworfen wurde, eg nicht mehr fehen will, wie ihm die beften Stellen 
von Ausländern weggenommen werben, Doch da hört man auch fhon die ewig 
Objektiven: „Diefer Zudrang zu unferen Bildungsftätten fpricht für die Macht 
unferer Wiffenfchaft; vor ihe muß fi felbft der grimmigfte Haß beugen.” Nur 
daß es fich meiftend um Studienzweige handelt, denen wir unfere frühere wirt; 
fhaftlihe Stärke verdanfen! Die ausländifchen Studierenden an den technifchen 
Hochſchulen nehmen nämlich den unfrigen nicht allein die Pläte in den Laboratorien 
und Hörfälen weg, fondern, wag viel fhlimmer ift, die Möglichkeit, fich jenfeltes 
unferer Reichsgrengen eine Eriftenz zu fehaffen und damit am Wiederaufbau unferer 
Meltwirtfchaft beisutragen. jeder Ausländer, der fich bei ung feine mwiffenfchaft: 
lihe Bildung erwirbt, ift ein Nebenbuhler deutfcher Arbeit im Auslande! — 
Wenn man fih dag Elar macht, bann wirb man mir unbebingt suffimmen, wenn Ich 
behaupte, daß die Ausländerfrage von der größten Bedeutung if. Auf dem 
1. Stubententage, der vom 18. bi8 22. Juli vorigen Jahres in Würzburg flatts 
fand, wurde mitgeteilt, daß an ben Leipziger Hochfchulen vor dem Kriege 60 dv. N. 
Ausländer waren, daß die Breslauer Hochfchulen unter Ausländern zu leiden 
haben, baß Greifswald von Polen heimgefucht wird, daß die beutfchäfterreichifehen 
Hohfhulen von Slawen und Hftgalisiern überflutet werben, daß in manchen 
Bakultäten in Leipsig und Gras so Bid 75 v. H. Ausländer ffudieren. Und auf bem 
biesjährigen a. 0. Studententage in Dresden nannte ung ein Öfterreicher aus 
Leoben bie böfe Zahl von oo Polen und zoo anderen Ausländern unter 400 
Hörern! 

Die Ausländerfrage hat aber nicht nur eine wirtfchaftliche Seite — noch viel 
größer iftihre politifche Bedeutung! „Wenn erft einmal an ber deutfchen Univerfität 
su Wien die Nichtdeutfchen herrfchen,” fo rufen ung bie deutfchöfterreichifchen 
Studenten zu, „wenn infolge der Sleichberechtigung Nichtbeutfche mitbeftimmen 
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und Wien dem Internationalismus ganz erobert ſein wird, dann wird der Schwarm 
der Oſtjuden auch vor Innerdeutſchlands hohen Schulen nicht Halt machen. 
Iſt erſt einmal der durch die Vorherrſchaft der Bodenſtändigen verbürgte deutſche 
Charakter unſerer Hochſchulen durch eine Gleichberechtigung der Fremden gefallen, 
dann koͤnnen auch ſpaͤtere Geſchlechter die verheerenden Wirkungen ſolcher Ver⸗ 
kennung der Tatſachen nicht mehr eindämmen!“ — 

In der Ausländerfrage gibt es nun drei Auffaſſungen: die eine behauptet, 
die Wiſſenſchaft ſei international, ohne dabei zu bedenken, daß ſie auf dem Boden 
einer eigentümlichen Geſittung gepflegt werden muß. Andere wollen nur die Zu⸗ 
gehörigkeit zum Deutſchen Reiche maßgebend ſein laſſen; damit würden alle 
deutſchen Studierende, die nicht oder nicht mehr reichsdeutſch ſind, die aber deutſch 
denken und deutſch fühlen, den Auslaͤndern gleichgeſtellt. Es braucht wohl nicht 
weiter betont zu werden, daß keine dieſer beiden Auffaſſungen für uns deutſche 
Studenten annehmbar iſt. Wir betrachten die Frage allein von unſerem deutſchen 
Standpunkt aus! Und der kommt denn auch in den 14 Würzburger Punkten voll 
zur Geltung. Dieſe Leitſätze bilden gewiſſermaßen das Fundament, auf dem dann 
weitergebaut werden muß. Sie ſeien daher im nachfolgenden kurz behandelt. 

1. „Ausländer deutſcher Abſtammung und Mutierſprache ſind den reichs⸗ 
deutſchen Studierenden in jeder Beziehung gleichzuſetzen. 

2. Ausländer, deren Heimatſtaaten deutſche Suudenten an ihren Hochſchulen 
nicht zulaſſen, ſind vom Studium an deutſchen Hochſchulen ebenfalls ausgeſchloſſen. 

3. Ausländer ſind an deutſchen Hochſchulen als Gäſte zu betrachten. 

4. Auslaͤnder haben diejenigen Koſten, die vom Deutſchen Reiche für jeden 
ſtudierenden Reichsdeutſchen aufgebracht werden, ſelbſt zu tragen. 

(Dieſe Forderung iſt bis jetzt noch nicht erfüllt worden; es kann jedoch als ein 
Erfolg bezeichnet werden, den die deutſche Studentenſchaft errungen hat, daß ſeit 
einiger Zeit die Ausländer ſämtliche Gebühren in Gold bzw. mit entſprechendem 
Aufgeld zu zahlen haben.) — 

5. Die Vorbildung der auslaͤndiſchen Studierenden iſt einer genauen Prüfung 
zu unterziehen. Die Zulaſſung eines Auslaͤnders als immatrikulierter Student 
und Hoͤter kann erſt erfolgen, wenn ein wiſſenſchaftlicher Befaͤhigungsnachweis 
erbracht worden iſt, der den an deutſche Studenten geſtellten Anforderungen ent— 
ſpricht. Auslaͤnder, deren Heimatſtaaten eine unſerer Reifeprüfung gleichwertige 
Prüfung nicht haben, müſſen eine amtliche, nicht gebührenfreie Prüfung in 
deutſcher Sprache uber die Hauptfächer der deutſchen neunſtufigen Schulbildung 
ablegen. Dasfelbe gilt für die Ausländer, deren Heimatſtaaten das deutſche 
Meifegeugnig nicht anerkennen. In jedem Fall ift dee Nachweis einer befriedigen 
den Kenntnis der deutfhen Sprache zu erbringen. 

Dazu ift zu fagen, daß es nicht mehr vorfommen darf, baß folche Herren deuts 
fhen Studenten auf die Frage, ob ber Plag belegt fei oder nicht, antworten: 
„Ich verftehe nicht deurfh!” Wir dürfen nur folche Ausländer an unferen Unis 
verfitäten ftudieren Taffen, die wirklich deutfch fönnen. Nur wer die Sprache des 
Landes beherrfcht, kann mit Erfolg die Hochfchule befuchen. 

6. Mit der Würde und dem Anfehen deutfcher Hochfchulen und deutfcher 
Wiffenfchaft Ift jede Erleichterung der Prüfung für Ausländer unvereinbar. Aus 
länder können an deutfchen Hochfchulen nur zugelaffen werden, wenn fie den Nads 
— von ausreichenden Mitteln zur Beſtreitung ihres Lebensunterhaltes bei⸗ 

ringen. 
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Man ſollte meinen, daß dieſe Forderung überflüſſig ſei; leider iſt dem nicht 
ſo; in Berlin wurde den Ausländern der Doctor medicinae ohne das Staats⸗ 
examen und ohne das praktiſche Jahr verliehen. Die „Leipziger Neueſten Nach⸗ 
richten“ ſchrieben dazu: „So wenig es dieſen wiſſensdurſtigen Perſonen zu ver⸗ 
denken iſt, wenn ſie die ſo freigebig verliehene Ehre ſeitens der erſten preußiſchen 
Univerſität mit leichter Muhe einheimſen, ſo ſchwere Bedenken müſſen unſerer⸗ 
ſeits dagegen erhoben werden, daß dieſe Studierenden nicht nur alle hieſigen 
koſtſpieligen Lehrmittel ohne irgend eine beſondere Vergütung an den Staat 
genießen dürfen, ſondern auch den begehrenswerten und ehrenvollen Doktortitel 
mit leichteſter Muhe erlangen, deſſen Erwerb unſeren eigenen Landeskindern 
durch Geſetzbeſtimmungen erſt nach fohwierigfien Prüfungen im Staatseramen 
— nah Abfolvierung eines gänzlich diätenloſen praktiſchen Jahres möglich 

7. Die Teilnahme der Ausländer an ſozialen Vergünſtigungen der Hochſchulen 
(Krankenkaſſen, Unfallverſicherungen uſw.) regelt ſich nach dem Grundſatze der 
Gegenſeitigkeit. 

Dieſer Punkt hat eine Abaͤnderung erfahren. Von dem Gedanken ausgehend, 
daß es uns Deutſchen gar nichts hilft, wenn uns z. B. Rumänien oder Galizien 
Gegenſeitigkeit zuſichern, da dort ja keine Deutſchen ſtudieren, hat der Vorſtand 
der deutſchen Studentenſchaft am 31. Januar ds. Is. beſchloſſen: „Die Aſta 
find zu erfuchen, dafür zu forgen, daß Ausländern keinesfalls ſoziale Vergünſti⸗ 
gungen duch die Studentenfhaft zugute fommen dürfen” (Mittagetifeh, Büchers 
verleihung, Arbeitsvermittlung ufmw.). 

8. Die Zahl der zugulaffenden ausländifchen Studierenden (einfchließlich der 
Hörer) darf 5 v. 9. der Gefamtzsahl der im vorhergegangenen Semefter für bie 
betreffende Fakultät an diefer Hochfchule eingefchriebenen deutfchen Studenten 
nicht überfleigen. Abweichungen von diefem Prozentfaß find nur mit Einverfländs 
nis der Stubentenfchaft der betreffenden Hochfchule zuläffig. Ausländer, die Anges 
hörige von Staaten find, die troß des Friedensfchluffes eine deutſchfeindliche Stel⸗ 
lung einnehmen, find ausgefchloffen. 

Daß diefe Forderung nur zu berechtigt ift, bag zeigt 4. B. das Vorgehen der 
Studentenfhaft der Tehnifhen Hohfchule zu Dresden, bie in ihrer Vollverfamms 
lung vom ı0. Mat 1920 einen Antrag zur Ausländerfrage angenommen hat, der 
fih in der Richtung diefer 14 Leitfäte bewegt. — | 

9. HE Affiftenten und Famuli in den Seminarien, Inftituten und Kliniten 
find Ausländer nur nad dem Modus der Gegenfeltigfeit gugelaffen. 

10. Die Immatrikulation der Ausländer und deren Eintragung als Hörer 
erfolgt in befonderen Liften. Ausländer erhalten Ausweistarten, die fih von denen 
der beutfchen Studenten buch andere Färbung unterfcheiden. Die Zahlung ber 
höheren Gebühren und höheren Kolleggelber regelt fih gemäß $ 4. 

Die beutfche Studentenfhaft muß fordern, daß fie bei ber Immatrikulation 
der Ausländer gehört wird. Minifter werden heutzutage nicht mehr nach ihrer Bes 
fähigung und Sadhlenntnis ausgewählt, fondern nad ihrer Parteisugehörigfeit 
und befonderg ihrer Lungenfraft. Deshalb darfin Zukunft nicht mehr der Minifter 
allein entfcheiden, ob die Vorbildung ausreicht oder nicht und ob 4. ®. Herr Salos 
monfohn, weil er etwa in Riga oder in Dorpat zur Welt gefommen ift, alg Deutfchs 
balte angufehen tft oder nicht. &8 mäflen darüber Ausfchäffe entfchelden, die. aus 
Dosenten und Vertretern der Studentenfchaft zufammenzufegen find. 
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€8 kann hier die Frage aufgeworfen werden, ob die Regierung auf bie For; 
derung einer Immatrifulationsbefchräntung überhaupt eingehen kann, da fie 
durch den $ 276a des Verfailler Sriebensvertrages gebunden fei, ber dahin and 
gulegen fei, daß ententiftifche Studierende nicht fehlechter geftellt werben dürften 
als reichsdeutfche; und da fei Doch vorweg feftgeftellt, daß franzäfifche, englifce, 
italienifhe Studenten bei ung nicht gu finden find: die fommen gar nicht hierher, 
Bei ung handelt es fih in der Hauptfache um Polen, Ruflen, Juden. Und da hindert 
ung fein Paragraph des Schandvertrages von Verfailleg, fo gegen biefe He 
[haften vorzugehen, wie wir es für richtig halten. — 

11. Ausländer dürfen Pläge in den Hörfälen und Inſtituten erft drei Wochen 
nach Beginn der Vorlefungen und Übungen belegen. 

12. Zu Borlefungen, Übungen und Führungen mit befchränfter Teilnehmergafl 
fowie zum Arbeiten in Inftituten und Kliniken find Ausländer erfi zusulafien, wenn 
noch Plaß vorhanden Ift, nachdem fämtliche deutfchen Studierenden berädfichtigt find. 

13. Ausländer haben zu Hinifhen Vorlefungen und Übungen erft vom de 
enbeten fünften Semefter an Zutritt, nachdem fie die ärztliche Vorpräfung be 
fanden haben. 

14. Zu den Ausfhäflen oder Vertretungen der Studenten an ben beutichen 
Hohfehulen Haben Ausländer weder aktives noch paffives Wahlrecht. Wünfde 
find dem U. St. X. vorzulegen. 

Da fommen wir zu der Frage, bie ung auf dem außerorbentlichen Studenten 
tage in Dresden (16. big 18. Mat) mit am meiften befchäftist und erregt hat. 
ber den Zwed und das Wefen der Allgemeinen Studenten;Ausfhäffe (A. St 9. 
oder V. 61.23.) fei einiges vorausgefchidt. 

Big jest find alle Befchläffe der Aftas der deurfchen Hochfchulen weder für 
Meftor und Senat noch für das Minifterium maßgebend und bindend getwelen, 
da bie Aftas, wie fich Eürzlich der preußifche Unterftaatsfetretär Beder augssudrüden 
beliebte, nur „private Vereine feien, die fih auf Grund der Koalitionsfreibeit 
sufammengefchloffen hätten“. Die deutfhe Stubentenfhaft aber will in bdiefer 
Beziehung nicht mit dem Proletariat gleichgeftellt fein, fie will feine bloße Gewerk 
fchaft fein, fondern fie will ein Glied der Hochfchule fein, fie will an bem äffenidr 
rechtlichen Charakter der Univerfität teilnehmen. Um aber dag werben zu können, 
muß von den Minifterien ein Statut erlaffen werden; Endsiel wäre ein äffentlih 
rechtlicher Verband der deutfchen Hochfchulen unter Einfchluß der Studentenfhaft. 
Um su diefem Ziele gu gelangen, war die Vertretung der deutfhen Studentenſchaft 
in Würgburg beauftragt worden, Verhandlungen anzubahnen, die den Erlaß eine? 
Stubentenrechts bezweden follten. Das preußifche Kultusminifterium ift num det 
furgem mit dem Entwurf eines folden Studentenrechts an die Öffentlichkeit 
getreten. &8 ift bemerfenswert, baß diefer Entwurf, der an die Zeiten fcehwärgefer 
Reaktion erinnern läßt, ausgerechnet am 13. März unterzeichnet wurde, von eine 
Negierung, die die Anhänger bes an diefem Tage ausgebrochenen KappsPutfched 
fpäter nicht oft genug als wäüfte Reaktionäre glaubte verbächtigen zu mäffen! — 
Der Vater diefes „Nechtes”, der Unterſtaatsſekretaͤr Profeffor Beder, hat ia 
mehrfach Nüdsieber angetreten, nachdem fein Erzeugnis nicht gerade liebevoll 
behandelt worden war, als unter der ganzen deutfhen Studentenfhaft, in Greifer 
wald wie in Innsbrud, in München wie in Gießen, bei den Deutfchnationalen wi 
bet ben ehrlihen Demokraten ein Enträftungsfturm losbrach, daß den Herten 
Hören und Sehen verging. 
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„Die beutfhen Demokraten haben ein Jahrhundert binduch umfonft ges 
fämpft, wenn feßt ein Plan, wie der bes preußifchen Kultusminifters, Gefeg werden 
follte”, fo fland es am 15. Mat in den linfeftehenden „Münchener Neueften Nach: 
richten” gu lefen. Und was fagte Herr Beder dagu? — Sin einem Auffaß, ber fi 
mit feinem Studentenrecht befchäftigt, erklärt der Unterflaatsfefretär, es hätten 
nur „Leitfäße” fein follen, „um eine Diskuflionsbafis für die Verhandlungen mit 
den afademifchen Körperfchaften und dem Afta zu fchaffen”. Ganz fo harmlos 
wen mir die Sache nicht; es flieht fo ans, als habe man es einmal verfuchen 
wollen. — 

In der Frage des Wahlrechts zu ſeiner Vertretung war der deutſche Student 
ſeither ſein eigener Herr. Er brauchte ſich hierbei nicht daran zu kehren, wen die 
Univerſität bei der Immatrikulation als Ausländer behandelte, er hatte es auch 
nicht nötig, die Reichsangehörigkeit entſcheiden zu laſſen — er konnte beſtimmen, 
wer waͤhlen durfte und wer nicht! Deshalb wurde auf dem Würzburger Studenten⸗ 
ne der $ ı der Verfaffung der deutfhen Studentenfchaft folgendermaßen formus 

ert: 
„Die Studenten beutfcher Abflammung und Mutterfprache des beutfchen 

Sprachgebietes Bilden die deutfhe Studentenfhaft.” 

Das heißt: wahlberechtigt und wählbar zum Afta find die Neichsangehörigen, 
foweit fie deutfcher Abftammung find, find die Deutfchen der abgetretenen Gebiete, 
* — Deutſchöſterreicher und Deutſchbalten. Wer iſt vom Wahlrecht ausge⸗ 

en? — 

1. Alle übrigen aus dem Auslande ſtammenden Studierenden und 
2. die reichsdeutſchen Juden. 

Mit ben ı5 Worten des $ ı der Verfaffung waren Ausländer⸗ und Juden⸗ 
frage gelöft! Mit feltener Klarheit war hier ber Wille der deutfchen Studenten 
ausgedrädt. Es iff bedauerlich, daß Ihre Wertreter nicht daran fefthielten. Man 
hält es für unmöglich, reichsdeutfche Juden von der deutfchen Studentenfchaft 
anssufchließen, und siwar aus mehreren Gränben praftifcher wie theoretifcher Art. 
Sm der Prarig fei die Augfchließung nicht bucchzuführen; mag folle ald Mapftab 
gelten? Eewa die Taufe? Die Andenfrage Ift feine Neligiong,, fondern in erfter 
Linie eine NRaffenfrage. „Wenn die Taufe”, fo fehrieb der Vorfigende der Vers 
fretung der dbeutfehen Stubentenfchaft, Dtto Benefe, in einem die Judenfrage 
behandelnden Auflag im Sanuar d8.%8., „al8 Mafftab gelten follte, würden 
damit die zweifellos befferen Elemente unter ben Suden getroffen werden, die eg 
nämlich troß aller Anfeindungen nicht über fich gebracht haben, dem Glauben Ihrer 
Väter unteren gu werben. MIN man die Naffe maßgebend fein lafien? Man wird 
mir recht geben, wenn ich aus meiner Prarig ald Mitglied des ®. d. St. behaupte, 
daß die Frage, welcher Raffe jemand angehört, fehe fohmwer objektiv richtig geftellt 
werden fan.” Das ift richtig; deshalb wärbe eg genügen, eine Beftimmung bahinz 
gehend zu treffen, daß Studierende nachweislich jüdifcher Abflammung nicht in 
die beutfche Stubentenfchaft aufgenommen werden, daß hingegen denjenigen, 
bei denen ein ficherer Nachweis ihrer jüdifchen Herkunft nicht möglich ift, die Aufs 
nahme nicht verfagt wird; felbftverftändlich könnte man bie Erhebungen auf eine 
Höchftsahl von GSefchlechtern befchränfen. 

Sewichtiger als diefe Gründe praftifcher Natue follen die theoretifcher Natur 
fein; auch über fie läßt fich Benefe aus: „Die junge Drganifation der beutfchen 
Studentenfhaft fteht im Kampfe um die Anerkennung ihrer Selbftverwaltung Durch 
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die Regierung. Sie kann biefe und alle anderen Ihr geftellten Aufgaben nur dann 
erfüllen, wenn fie alle Stublerenden umfaßt und wenn fi alle Studenten einig 
find in dem Bewußtfein, für unfer und der nach uns kommenden Generation 
Beftes in gemeinfamer Arbeit zu wirken.” Ed ift bamald von anderer Seite ev; 
widert worden: Politik ift gegründet auf Macht und forbert Anwendung biefer 
Macht! Das gilt im Großen wie im Kleinen, in der Hochfehulpolitif nicht minder 
als im Völkerleben. Und die beutfche Studentenfchaft ftellt einen nicht zu unters 
(häsenden Machtfaktor dar, ber um die Erreichung feiner Ziele alle nichtdeutfchen 
Elemente nicht nur entbehren kann, fondern ihrer gerabegu entbehren muß, wenn 
ihre Ziele nicht verwäflert werben follen! — 

Mitten hinein in biefe mehr alabemifhen Erdrterungen platte num der vorhin 
fhon erwähnte Entwurf des preußifchen Minifterlums für Kultus und Wiffen; 
(haft über die Bildung von Studentenfchaften an den Univerfitäten und Technifchen 
Hochſchulen. Der $ı diefes Entwurfes lautet: 

„Die vollimmatrikulierten Studierenden deutfcher Staatdangehörigfeit 
einer Univerfität oder einer Technifchen Hochfehule bilden die ‚Studentenfhaften‘. 
Die Studentenfchaft wird vom Minifterium für Wiffenfchaft, Kunft und Volks 
bildung ald Zufammenfchluß aller an der Hochfchule zugelafienen Studierenden 
ftaatlih anerkannt, wenn fie darauf anteägt und fich eine Sagung gegeben hat, 
die den Borfchriften der Verordnung entfpricht. 

Den Studierenden beutfher Staatsangehörigfeit fliehen die 
vollimmatrifulierten Ausländer glei, denen dag Miniflerium 
diefe Sleihftellung ausdrädlih einräumt. 

Den Studentenfchaften der einzelnen preußifchen Hochichulen fteht es frei, 
fih untereinander fowie mit entfprechenden Drganifationen zu einer allgemeinen 
oder zu einer beutfhen Stubentenfchaft zu vereinigen.” 

Für den gefunden Menfchenverfiand werden damit alle Ausländer, gleid 
welcher Abflammung und Herkunft, ob Chinefen oder Franzofen, ob Juden odtt 
fonflige Drientalen, ung Studierenden deutfcher Abflammung gleichgefegt; nur 
fo ift der Paragraph auszulegen und zu verftehen; bag befagt ja auch die Drohung, 
daß das Minifterium den Ausländern diefe Gleichfielung ausdrücklich — ſoll 
wohl heißen: auch gegen den Willen der Studentenfhaft — einräumt. Der Kampfı 
harakter diefes Abfages follte eigentlich ohne weiteres jedem Har fein. Mt 
fo feinem Schöpfer, dem preußifchen Kultusminifterium! Denn als fich darob 
ein großer Enträftungsfiuem in den Aftas, der Studentenfchaft und der Prefk 
erhob, da erklärte der Unterftaatsfefretär Beder in der Preflefonferen, vom 
23. Ypril 1920, man habe bamit nur beabfichtigt, den Auslandsdeutfchen an den 
deutfchen Hochfehulen die Wege zu ebnen. Diefe Auslegung — der Gedanke, fr 
als Sophifterei zu bezeichnen, Fönnte nahe liegen — If auch nur im neuen Deutfhr 
land möglih. Sol man mwirflih dem preufifchen Kultusminifterium nod die 
bona fides guerfennen? Wir haben auf dem Dresdener Stubententage von einer 
Verordnung des preußifchen Minifteriums Kenntnis erhalten, in ber ein unglands 
liches Maß von nationaler Würbelofigfeit und ein direkt feinblihes Verhalten 
gegen das deutfhe Volkstum offenbart wird. Die drei ung Intereffierenden Bes 
fimmungen biefer Verordnung über die Dftjuden vom ı. November ıgıg lauten: 

„a) Dhne Rüdficht auf die erwachlenden Nachteile follen gleich den anderen 
Yusländern diejenigen Dftiuden ausgewiefen werben, bie wegen Verbredend 
ober Vergeheng erheblicher Art rechtsträftig verurteilt worben find oder im derer 
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Perſon nachweislich Tatſachen vorliegen, die eine Gefährdung der öffentlichen 
Ruhe, Ordnung und Sicherheit befürchten laſſen. Das Ausweiſungsrecht der 
Polizeibehorden wird alſo inſoweit eingeſchraͤnkt. 

b) Von den nicht hierunter fallenden Oſtjuden ſind im Inlande zu dulden 
ſolche, die Unterkommen und nutzbringende Beſchäftigung nachweiſen; von der 
Ausweiſung ſolle abgeſehen werden, wenn eine anerkannte jüdiſche Hilfsorganiſation 
(der von jeder beabſichtigten Ausweiſungsverfügung oder Abſchiebung Kenntnis 
zu geben iſt) die Fürſorge übernimmt und den Auszuweiſenden binnen einer 
angemeſſenen Friſt eine Stelle verſchafft. Feſtnahmen zwecks Durchführung der 
Ausweiſung haben zu unterbleiben, wenn die jüdiſche Hilfsorganiſation die Kon⸗ 
trolle über den Auszuweiſenden übernimmt. 

c) Aus Grunden des Völkerrechts und der Menſchlichkeit verbietet es ſich, 
die bereits im Inlande beſindlichen Oſtjuden, ſelbſt wenn ſie unter Umgehung der 
Grenzſperre und ohne Beſitz der erforderlichen Reiſepapiere eingewandert ſind, 
zwangsweiſe in ihre Heimat zurückzuweiſen, weil ſie dort vielfach unmittelbar Ge⸗ 
fahr für Leib und Leben ſowie der Beſtrafung wegen Fahnenflucht und Wehrpflicht⸗ 
entziehung augsgefett wären. Man muß fie alfo gunächft im Sinlande weiter bulden, 
felbft wenn daburch bie Urbeitägelegenheit für Sinlänber möglichenfallg beein; 
trächtigt werben würde. — 

Sapienti sat! — 

Nah all dem ift es wirklich fchwer zu glauben, daß das preußifche Kultus; 
minifteritum in der Ausländerfrage nur das DBefte für das Deutfchtum gewollt 
habe, wenngleich auch Unterftaatsfefretär Beder in feinem fohon zitierten Auffa& 
über das neue Stubentenrecht fehreibt: 

„Sefteng fieht der Entwurf vor, daß ben Studierenden beutfcher Staatsdanges 
hörligfeit diejenigen vollimmatritulierten Ausländer gleichftehen, denen das Mint; 
fiertum biefe Gleichftelung augsdrüdlich einräumt. Das ganze fhwierige Problem 
der Ausländerfrage kann hier nicht erörtert werden. 8 wird beflimmet vom. 
Stiedensvertrag und von ber auswärtigen Politit des Neiches. Zur Begründung 
bes Negierungsentwurfd mag bie Feftftellung genügen, baßnachlangen Erwägungen 
die vorgefchlagene Formel als die szwedmäßisfte erfchien, um ohne Verlegung bes 
Stiedensvertrages den Auslandsdeutfhen, namentlich denen in Hfterreih und 
in den abgetretenen Gebieten, die Gleichberechtigung mit ben Neichsdeutfchen zu 
gewährleiften. Das Völkerrecht fegt bier dem fiudentifhen Mißtrauen gegen bie 
für zu ausländerfreundlich gehaltene Regierung eine Schranke.” Hier feheint mie 
ein Widerfpeuch vorzuliegen: auf ber einen Seite wird behauptet, ber Negierungss 
entwurf fei befiimmt durch den Friedensvertrag — db. h. den $276a —, dag bes 
deutet, Daß die ententififchen Studierenden nicht fehlechter geftellt werden dürfen 
als die Reihsdeutfhen; auf der anderen Seite wird erklärt, die Regierung habe den 
Yuslandsdeutfhen die Sleihberechtigung gemwährleiften wollen. Auf diefen Wider; 
fpruch babe ich bei der Frage der Immatrikulation fchon hingemiefen. Aber 
wie dem auch fei: auch hier geht die Regierung mit dem Verfailler Vertrag frebfen. 
Mit der großen Täufchung, bie fie damit begehen will, muß einmal grundfäglich 
aufgeräumt werden. Der In Frage fommende Paragraph des Vertrages fleht 
unter bem Teil X, überfchrieben mit ben Worten „Wirtfchaftliche Beflimmungen“, 
während es fich bei dem Wahlrecht zum Afta allein um politifche und jurifttfche 
Fragen handelt! Nach diefem Paragraph können wir vielleicht geswungen werben, 
bie Immatrifulationsbefhränfung — die bis jegt ja noch gar nicht durchgeführt 
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iſt — fallen zu laſſen, nicht aber kann man uns zwingen, das Wahlrecht auch den 
feindlichen Auslaͤndern zu geben. Das ganze Verhalten des preußiſchen Kultus⸗ 
miniſteriums macht den Eindruck, als habe es ſich hinter dem Schandvertrag ver⸗ 
ſtecken wollen, um ſeine dunklen Pläne beſſer zur Ausführung bringen zu können! 
Dieſem Manöver iſt rechtzeitig entgegengetreten worden; in Dresden war man 
ſich von vornherein klar, daß der S1 des Regierungsentwurfes außerhalb der 
Eroͤrterung ſtehe; nicht viel beſſer erging es dem Gegenentwurf des Vorſtandes 
der deutſchen Studentenſchaft. Darüber, daß Deutſchbalten und Deutſchöſter⸗ 
reicher uns gleichzuſetzen waͤren, herrſchte volle Einigkeit. Eine laͤngere Ausſprache 
gab es erſt wieder bei dem Kapitel Juden! Man fragte ſich, ob die Juden, die die 
Reichsangehörigkeit vor Auguſt 1914 beſeſſen oder erworben hatten, denen, die 
ſie erſt nachher, insbeſondere ſeit der glorreichen Revolution, oder überhaupt noch 
nicht erworben haben, gleichzuſetzen ſeien. Als Ergebnis der Debatte wurde dann 
folgende Entſchließung, die zugleich Richtlinie für den mit der Ausarbeitung eines 
Entwurfes eines Studentenrechts betrauten Verfaffungsausfhuß fein follte, mit 
131 gegen 2 Stimmen, bei 31 Enthaltungen und 2ı fehlenden angenommen | 

„Die deutfche Stubentenfchaft fieht es als felbftverftändlich an, daß alle Stun; 
dierenden, welche die beutfche Staatsangehörigfeit vor Auguft 1914 erworben haben, 
in allen fiudentifchen Angelegenheiten gleichberechtigt find.” 2 

Damit haben bie Vertreter der deutfchen Stubentenfhaft die Wäürgburger 
Verfaffung preisgegeben. — Der Verfaffungsausfhuß formulierte - daraufhin 
dann auch den $ ı des Entwurfs über die Bildung von Stubentenfchaften folgenbers 
maßen: 

„Die vollimmatrifulierten Studierenden beutfher Staatsangehörigkeit, 
fowie diejenigen beutfcher Ahflammung und Mutterfprache einer Univerfität oder 
einer Zechnifhen Hochfchule bilden die ‚Studentenfhaft‘. Die Stubdentenfchaft 
wird vom Minifterium für Wiflenfchaft, Kunft und Volksbildung als Zufammen; 
fohluß biefer Studierenden anerfannt, wenn fie Darauf anträgt und fich eine Sagung 
gegeben hat, die ben DBorfehriften diefer Verordnung entfpriht. (Baflung für die 
übrigen Hochfchulen: flatt ‚einer Univerfität oder einer Technifchen Hochfchule, 
— Hochſchule, ſtatt, Kultusminiſterium — Minifterium.) Den Stubentenfchaften 
ber einzelnen (preußifchen) Hochfchulen fteht es frei, fich untereinander fowie mit 
entfprehenden DOrganifationen zu einer allgemeinen oder gu einer beutfchen 
Stubentenfhaft zu vereinigen.” Der ganze Entwurf wurde en bloc mit allen 
Stimmen bei 9 Enthaltungen angenommen. 

Der fohwierigen Lage ber deutfchöfterreichifhen Studenten wurde daburd 
Nehnung getragen, daß für fie folgende Faflung gefunden wurde: „Die voll 
immatrifulierten Studierenden deutfcher Volksangehörigfeit ufw.” Damit wird 
die Gefährlichkeit des Judentums für Ofterreich anerfannt! Daß es aber auch in 
Deutfchland nicht fo ohne ift, möge folgende Statiftif bemweifen: 

‘pn Preußen kamen im Durchfehnitt auf je roooo männliche Perfonen des 
betr. ale nah bem amtlichen Duellenwerf ber preußifchen Statiflif 
Studierende: 


evang. kath. jũd. ſonſtige 
1902/03...... 8,38 6,62 55,58 5,24 
1905/06. «x». . « 881 7,38 58,73 8,30 


I9II/I2. 2. 2... .13,19 9,19 66,22 5,77 
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Dieſe Statiſtik beweiſt uns, daß bei uns faſt fünfmal ſoviel Juden wie Evan⸗ 
geliſche und mehr als ſiebenmal ſoviel als Katholiken ſtudieren! d. h., „daß unſer 
Volksleben, ſoweit es auf der Betätigung der gelehrten Berufe beruht, mit ihnen 
ufammenhängt oder von ihnen abhängig Ift, in rafch feigendem Maße einer Mit; 
wirkung der Suden verfällt, die weit über das hinausgeht, was ihnen normaler⸗ 
weiſe zukaͤme“ (Frymann). 

Noch ſchlimmer liegen die Verhältniſſe in den deutſchoͤſterreichiſchen Landen. 
In Dresden wurden darüber folgende erſchreckenden Angaben gemacht: 

Die Alma mater Rudolfina in Wien hatte ſchon 1870 19 v. H. Juden; im 
Sommer 1918, als alle Studenten deutſchariſchen Stammes im Felde waren, 
waren 92 v. H. der eingeſchriebenen Hochſchüler Ausländer und Juden. Wien 
hat an manchen Kliniken bis 78 v. H. jüdiſche Lehrer; in der mediziniſchen Fakultät 
ſind 70 v. H. der Profeſſoren Juden, in der rechts⸗ und ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Fakultät 60 v. H.; nach den letzten Ausweiſen iſt der Hundertſatz der Hörer der 
Heilkunde von 36 im Jahre 1910 auf 58 bis zum heutigen Tage geſtiegen, an ber 
uriſtiſchen Fakultät finden wir 39, an der philoſophiſchen 45 v. H. Juden bzw. 
Jüdinnen; dabei machen die Juden nur 3 v. H. der Geſamtbevölkerung Deutſch⸗ 
Iſterreichs aus. Den 70 ariſchen Vereinigungen Wiens ſtehen ungefähr 50 nicht⸗ 
eutſche gegenüber und dieſe ſind zu 95 v. H. jüdiſch! An der Handelshochſchule 
u Wien find 60 v. H. jüdifche Lehrer. In Graz findierten 1870 25 v. 9. Juden, 
[918 Waren e8 39 0.9. 

AR e8 da verwunderlich, daß es Ende April in Wien zum großen Madberas 
yatfch kam? — fagt doch felbft der Rektor der Wiener Univerfität, Profeffor Schwind, 
ım 3. Mat: 

„Das gewaltige Zufteömen volfsfrember Elemente aus dem Dften, welches 
Yie Wiener Univerfität auf die Dauer nicht verträgt und in dem die Studenten; 
haft eine Beeinträchtigung ihrer Studienangelegenheiten, eine Erfohwerung ihrer 
virtfhaftliden Eriftengbedingungen während der Studienzeit und eine Gefähr, 
ung der beruflichen Ausfichten für die Zukunft erfannte, hat der Bewegung weitere 
Rahrung gegeben.” 

MWarnend rief ung ein Deutfchöfterreicher gu: „Der Weg zur Entnationalis 
ferung und zur Sfnternationalifierung führt buch die Gleichberechtigung !” 
Seien wir beutfehen Studenten fletS deflen eingedent! — 

Was wurde nun in Dresden in bezug auf die Ausländerfrage erreicht? Eg 
ourbe befchloflen: 

1. Als gleichberechtigt gelten nur Ausländer deutfcher Abflammung und 
Nutterſprache. 

2. Annahme des Antrages Breslau, das Studium für Ausländer an den 
e utſchen Hochſchulen zu beſchraäͤnken; der Naturaliſierung einwandernder Oſtjuden 
oIl beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet werden. | 

3. Annahme des Antrages Erlangen, eine Überfremdung beutfcher Hochs 
Hulen gu verhindern; es bürfe feine Übervortellung duch eingewanberte Ausländer 
efolgen; gefeßgeberifhe Maßnahmen müßten in diefer Hinficht ergriffen werden. 

4. Dem Ausländerausfhuß wurde dag Mißtrauen ausgefprochen. 

Mit diefen Forderungen und Befchläffen tft dem preußifchen Kultugminiftertum 
er Kampf angefagt worden. Wir wollen hoffen, daß Here Hänifch dem Bei⸗ 
yiele anderer Bunbesftaaten folgt und es nicht bis zum Außerfien kommen 


Bi — 
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In Bayern hatte der Aſta Erlangen ſofort nach Erſcheinen des Becder⸗Hariſh 
ſchen Entwurfes einen Geſetzentwurf ausgearbeitet, den die Vertretung der be 
rifhen Studentenfchaft (VII. Hochfchulfreis) bem bayerifchen Deinifter für Unten 
riht und Kultus vorgelegt hat. Der Minifter hat fih — wie amtlich unter un 
13. Mai aus München gebrahtet wurde — „mit ben Grundgebanten biefed Et 
turfes einverftanden erflärt und diefen al geeignete Grundlage für die weite: 
Verhandlungen zur Schaffung eines Studentenrehts für bie bayerifchen Het 
fhulen anertannt”. Damit hat die Vertretung der bayerifchen Hochfähulen ac 
begrüßenswerten Erfolg zu verjeichnen; der Erlanger Entwurf fieht ähnlid m 
der des Studententages nur die Sleichberehtigung der beurfhflämmigen I: 
länber vor. Der Entichluß des Minifters, der auch die völlige Billigung Kt 
Minifterpräfidenten von Kahr gefunden hat, bedeutet zweifelsohne eine kalın 
politifhe Tat für die Zukunft der deutfchen Hochfchule! — Auch das kink 
Kultusminifterium hat mwiflen laffen, daß es ben Bederfchen Plänen völlig fen: 
ftebt. Für ung deutfhe Studenten — felen wir Heflen oder Bayern oder Relc 
Burger — muß es jeboch felbfiverftändblich fein, die preußifche Studentenik: 
in dem ihr aufgeswungenen Kampfe für die alabemifche Freiheit und für ie 
deutfchen Charakter der Hochfchule nahbrädlichft zu unterffägen. Wir find se 
glädlich zu einer Einheit verfehmolzen und wir wollen ung auch als Einheit fühn 
Denn nur in der Einigleit liegt die Macht und nur in der Einigkeit liegt bie Starh 
Die Worte unferes großen Freiheitsdichters ſollen uns ein Gelöbnig für ve} 
funft fein: 

J Wire wollen fein ein einig Voll von Brüdern, 
in keiner Rot ung trennen und Gefahr. — — 
Mir wollen frei fein wie die Väter waren, 
Eher den Tod ald in der Knechtfchaft leben. — — 
Wir wollen trauen auf den höcdhften Gott. 
Und ung night fürchten vor ber Macht ber Menfhen! — 


volt und Männer. 


8 fommt alles darauf an, im DVolf den Sinn für die richtigen Reif: 
wieder zu erweden; weniger für den „Mann”, auf deffen rechtzeitiges Erfdaw 
man fich nicht verlaffen kann, alg für die Männer, deren Ark erft wieder ız 
sur Geltung gelangt fein muß, ehe man an einen Wiederaufbau und eine Bei: 
geburt Deutfchlande von innen heraus benfen kann; diefe innere Wiedergir 
if das für Deutfchlande Zukunft Entfcheidende. Auch der erfehnte „Ri 
bedarf auf jeden Fall einer Plattform, von der aus er feine Wirffamteit eutfär 
fann, Männer aus dem Holz, aus dem auch er gefchnist ift. Die Liebtn“- 
Luremburg, Eisner, Cohn, Kasenftein, die Scheidemann, Gothein, Derne: 
Ergberger, die Bethmann, Broddorff, Bernflorff waren und find tae“: 
vom „Vertrauen“ weiter Volksfreife getragen. Solange das möglich if, Ei 
bie Bismards und Vords, die Freiheren von Steind und Roong, die Int 
und Fichtes keine Ausficht, im Volk wirklich innere Gefolgfhaft gu finden. > 
Yusdrud „WVolk” ift dabei durchaus umfaffend gemeint. Die Bundeiiir? 
des Reiche wie bie Arbeiter haben fich in diefer Beziehung gegenfeitig nichts ve 
zumerfen. DB ein unabhängiger Vorftadtarbeiter tiebfnecht oder ein ulttuc® 
taner Bürger Ergberger für den Netter bes Volkes oder ein Bundegfürft 8 
mannshollweg für den richtigen Kriegsfanzler hielten, fieht auf berfelben Er: 

(Hans von Liebig, Polttifche Uri 
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n unferem Elend fehnen wir ung nach dem Führer. Er fol ung den Weg 
und bie Tat zeigen, bie unfer Volk wieder ehrlich machen können. Dies 
Verlangen bricht aus unferen Tiefen. 

Die Öffentlihe Meinung verlangt auch nach dem Führer; allents 
halben hört und Tieft man, daß wir Führer brauchen. Kein Zeitalter hat wohl 
dies Mort fo oft im Munde geführt. Niemals find wir Deutfchen aber auch fo 
verlegen und verwirrt gemwefen, gerade was dies Verlangen angeht. 

Wenn in der Öffentlichkeit, vor allem in der Prefle, nach dem Führer gerufen 
wird, fo gefchieht es felten, ohne daß das Bild des Erwünfchten in leuchtenden 
Sarben gemalt wird. Ald Träger, Verkünder und Verwirklicher einer Lehre vom 
Staat wird er bargeftellt und gepriefen. 

Der Deutfche muß es lernen, barauf zu achten, Daß eg immer eine fertige Lehre 
vom Staat ift, nach welcher der erfehnte, flarfe Mann unfer Dafein ald Volt 
formen fol. Um Beifpiele gu geben: einmal ift es die Lehre von der Demokratie, 
das andere Mal vom Kommunismus oder au vom Abfolutismug oder Irgends 
eine andere. immer tft eg eine Lehre, die in Köpfen entflanden ift, immer find es 
Dentbilder, die den Deutfchen vorgezeigt werden, übergoldet mit bem vers 
führerifehen Glanz bes fcharfen Verfiandes. Sie follen den Wunfch nad dem 
Führer entfachen, der diefe hochgelobte Staatsform vermirklichen wird. 

Wir Deutfchen find ein benfendes Volk, mit viel Hochadhtung vor allem Ges 
dachten, darum lafien wir ung davon blenden und meinen, wir müßten alles nadhs 
denen, was andere ergräbelt haben. Uber dag Denten ift nicht dag Tieffte an unferem 
geiftigen Wefen; viel wertuoller und eigener ift ung dag Schauen. Nicht die Ges 
danfen, fonbdern die Uhnungen und Vorftellungen, die wie eine innerlihe Schau aug 
unferem Grunde auffteigen, find dag eigentlich MWefentliche an ung. Sie follten auch 
das Beftimmende, das Richtunggebende für ung fein, denn fie find ſchöpferiſch. 

Unfer deutfhes MWefen ift fo geartet, daß es fih in emwiger 
Erneuerung Immer wieder aus feinem Grunde felber erfchafft. 
Wir find verloren, wenn wir ung efwag zu eigen machen, mag aus Köpfen flammt, 
befonders aus frembartigen, und nicht aus unferem Grunde, aus unferem 
Blut und Wefen. 

Schon das müßte ung zu benfen geben, daß Lehren Immer etwag Abgesogenes 
find. Uber die Wunfchbilder, die unfer ewiges Wefen ung fchauen läßt, wenn 
wir mit heiliger Sammlung danach langen, die find urfpränglich. 

An unferem Wunfchbild mäffen wir alles dag prüfen, was von außen ber 
in ber Stage „Führerfchaft” an ung herangetragen wird. Dann werden wir ers 
fennen, ob man ung ben Führer zeigt oder ben Verfährer. 

Unter den verfchiedenen Lehren vom Staat fei die von ber Demokratie 
herausgegriffen, um „Führerfchaft” daran zu erläutern. 


1) AI8 Sonderdrud erfhlenen. Einzelpreis 80 Pf., ab 10 Städ je 70 Pf., ab zoo Städt 
je so Pf., ab zo00 Städ ie 40 Bf. ; ' 
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Die Demokratie gibt vor, diejenige Staatsform zu ſein, welche den wahre 


Führermenfchen an feine Stelle gelangen laffe, weil fie durch die Sleichberechtiger; 
aller Voltdgenoflen „dem Tüchtigen bie Bahn frei made”. (Schon die Prägasz 





„ben Tüchtigen” jeigt, was für eine Art von Betriebfamfeit gemeint it — fer: 


von der „reinen Torheit” des Führers im deutfhen Sinn.) 

Die Demokratie erklärt aber zugleich das Volk für fouverän. 8 liegt aufir 
Hand, daß danach an dem „Tüchtigen” das ganze fouveräne, mitbeflimmenk 
und mitverantwortlie Volk baranhängt, wie ein ungeheures, herunterziehent: 
Bleigewicht. 


„Souveränität des Volkes“ iſt ein Denkfehler! Das Volk iſt eine Rat. 
Souveränität ift Einzigfein. Nur der Einzelne, der die Maffe überrag: 


ift Souverän, Herrfher, Führer. 

Am bemotratifhen Staat regiert fih das Volk felber, indem ed aus al 
gleichen und gleihverantwortlichen Volksgenoffen Vertreter wählt, die die Staat!: 
gefchäfte beforgen; eben jene „Tüchtigen”. Das fieht fo aus, al8 ob Fühe. 
menfchen durch den Vollswillen zu Führern gemacht würden. Es ift anch denkbar, 
daß fih Führernaturen darunter befinden. Uber fie dürfen gar niche „Führer 
fein, denn fie find „Vertreter“, fie find ihren gleihberechtisten Wählern verau: 
mwortlih und vertreten ihre Belange. Ob diefe Belange sufammenfallen mit vers 
eines flarfen, einigen deutfhen Nationalftaates, ift den Wählern gleichgälts 


Maflen fallen immer in Sintereffengruppen auseinander, fobald jede Wählergrum 


regierungsfähig ift; dann find die eigenen Belange bas Widtigfte, umd ber Be: 


treter muß in erfter Linie dafür wirken, fonft verliert er das Vertrauen feine 


Wähler. 


über alle Parteibeftrebungen ftellen wollen und Vertreter wählen, bie ihres 
Wunfchbild des deutfchen Führers entfpredhen. Die werden dann Ducdh bie dem:: 


fratifche Staatsform gezwungen, Parteipolitif zu treiben, damit fie fi nur ke 


hanpten Fünnen. 


Menn ber Volksvertreter feinen Wählern verantwortlich ift, fo Bebeutet 


entweder Verzicht auf Perfönlichkeie — Merkmal des Führers — oder es bedent 
Demagpste. Faft alle heutigen politifchen Führer find zwangsläufig Demagsse 
oder von Demagogie angefräntelt. Die befleren von ihnen find durch die deme 
fratifche Form gesmungen, für die Belange wie auch für die Begehrlichfeit ihre 
Dartei zu wirken, anftatt für die großen Ziele der Nation, und bie gewiflenlokt 
unter ihnen tun nichts anderes. Sie fehmeicheln geradezu den Maflen, fie rete: 
ihnen noch befondere Ziele auf, fie peitfchen ihre Begehrlichkeit an, und wir jeher 
in ihnen, in den Demagogen, politifhe Gefchöpfe, die niht vom reines 
Millen, fondern von Leidenfhaft gepadt und fortgeriffen, Si: 
Werkzeuge politifher Wirkffamteit mißbrauden und damit us 
Zerrbild des wahren Führers werben. 

Meil er ein Zerrbild des wahren Führers ift, verlohnt es fi, ben Demagosı: 
etwas näher zu betrachten. Er if einer, dem die politifhe Wirffamfeie — une 
greiflichermeife — Lebengelementift. Aug Ehrgeiz, Eitelkeit, aus Trieb in die Öffert: 
lichkeit. Aus Volblätigfeit, aus ungefunder Überfälle an Jdeen, aus Überfpanz:: 
heit, aus Zwangsvorftellung, aus Hnfterie — was befonders von den politifdes 
Frauen gilt — aus Maulheldentum, aus Nebefoller, Dft aus Händleräberleges: 
und Gefhäftsfinn. Um der Schnäffelet und ber Gelegenheiten willen. &8 gik: 


Es ifE wohl denkbar, daß Gruppen von Wählern die nationalen Belang 
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viele Spielarten von Demagogen. Ihr Feld iſt die Partei, wo ſie nicht ruhen, bis 
ſie zu Volksvertretern gewaͤhlt ſind. Achten Sie darauf, was für ein wunderliches 
Zeichen das iſt — die gleichberechtigten, auf ihre Gleichheit erpichten Parteigenoſſen 
wählen im Demagogen einen Vertreter, der von ihrer eigenen bürgerlichen oder 
proletariſchen Art irgendwie abgehoben und unterſchieden iſt, ja häufig ſogar einen, 
der gerabezu Übergefchnappt ift. Sie zeigen damit, wie fie ihre gepriefene Gleichz 
heit im Grunde bewerten oder was ihnen die bemofratifchen Grundfäge für Streiche 
fpielen. Weil der Mann fi von ihnen abhebt, weil er das Maul aufreißen kann, 
weil er ein großes Gefeires macht, weil er fich in die Bruft wirft, weil er fohöne 
Säge baut und Redensarten in allen Tonarten leiert, weil er über die wirkung; 
volle Träne des wahrhaft menfchenliebenden Hergens verfügt, weil er philofophifche 
Leitfäden ausfpudt, weil er von Kultur, von Kunft fafelt, von Zukunft, von „Menfchz 
heit" —, weil er been hat, eine dee ift feltener —; weil er von Zielen fpricht, 
ein Ziel ift feltener; Darum wählt ihn dag gute, gleichberechtigte, bemofratifche 
Volt von Brüdern zu feinem Leithammel, aber auch zu feinem Parteihanswurften, 
der von Zeit zu Zeit aufd Trapez fleigt und männiglich buch feine fpegiellen Künfte 
ein wenig aufgnuntert und „politifch” burchrättelt. Hat dies Zerrbild auch nur einen 
Zug vom Wunfchbild des deutfchen Führers? 

Die Parteien nennen das „arbeiten”. Man arbeitet für die Partei einesteilg 
als Vollstribun, indem man Wahlreden hält, andernteild ald Parteimitglied, 
indem man biefe Wahlreden anhört. Die weitaus meiften deurfchen Volksgenofien 
in unferem bemofratifhen Vaterland find der Meinung, daß fie damit tatfächlich 
mitarbeiten am Wohl des Staates, daß fie fih auf diefe Art wirkfam polttifch 
betätigen. Befonders die Frauen, bie die Säle füllen, wo nur eine Parteigröße 
auftritt, fcheinen damit ihrer neuen flaatSbürgerlichen Pflicht genügen zu wollen; 
fie foliten bebenten, daß die Pflege ber Häuslichkeit der Frau eine wichtigere flaatds 
bürgerliche Tat bedeutet. Die Parteidemagogen, befonderg die Spielart der Fdeens 
reihen, der Zielverfündigenden, beftärten das brave, politifh mündige Volk in 
diefem zufriedenen Glauben, denn dann haben fie Gelegenheit, hinter der offisiellen 
Sinterefienvertretung ihrer Wähler ihre heimlichen politifchen Sondergefchäfte zu 
betreiben, die fehr verfchiedener Art fein können — wie bie und da ang Licht fomme 
— je nach Ihrer vorher befchriebenen Sonderveranlagung, je nach Ihrem eigenen, 
inneren Beweggrund zur polttifchen Wirkfamkelt. 

Der wahre Führer Hat fiherlich Feine felbftifihen Beweggründe 
außer dem einen, fönigliden, baß er Führer fein muß, weil er eg 
ift von Natur. 

MWenn wir verfuchen, ung unfer Wunfchbild vom deutfchen Führer Flar vor 
die Seele zu ftellen, fo dürfen fich feine Perfönlichkeit und feine Sendung auf nichts 
anderes gründen als auf fein Blut und Wefen, bag reiner, flärfer, 
edler, aber bem unferen gleich iIft. Unfer „Herzog“ muß in fih gleichfam 
die Zufammenballung ber flärkften und edelften Eigenfchaften, Kräfte und Triebe 
unferer Bolkheit verkörpern. Wag er ift, muß die höchfte Blüte deutfchen Blutes 
fein. Diefe natürliche Führerfchaft ift der Künftlerfchaft vergleichbar, 
die auch mit ihrem Träger geboren wird. Führerfehaft ift Genialteät, ift 
Gottesgnadentum. 

Die Kennzeichen des wahren Führers find: Einzigfein, Souveränttät 
und Verantwortung. Mit anderen Worten: der Führer ift völlig herausgehoben 
aus der Mafle, aber durch Anlage, nicht duch bie Wahl. Der Führer darf nicht 
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aus der Maſſe hervorgehen, ſondern er muß durch hervorragende und einzigartig 
Anlagen von Jugend auf von ihr unterſchieden ſein. Der Führer herrſcht dut 
feine Gaben, feinen Willen, feine Tat, feine unbeugfame Feftigkeit und Zelda; 
beit, durch feine Erkenntnis und feine Klarheit. Der Bührer richtet fi nicht nd 
der Maffe, fondern nach feiner Sendung; er fehmeichelt der Maffe nidt; kr, 
gerade und rüdfichtslog geht er ihr voran, in guten und böfen Tagen. Der Füke 
ift rabilal;er Ift ganz, wag er ift, und tut ganz, waß er tun maß. fx 
Führer ift verantwortlich, d. 5. er tut den Willen Gottes, den er in fich verkörkr, 
denn jeder große Menfch ift in einem befonderen Maße und erfenubar us: 
Verförperung des göttlihen Gedantensd. In dieſem königlichen Bis 
um bie eigene Sendung liegt die volle Verantwortlichfeit des Führers beide: 
je nach ber Tiefe und Reife feiner Weltanfhauung. 


Sp ift Fährerfhaft aufs engfle mie Weltanfhauung verluän: 


2% 


Wenn wir bier von Führerfchaft reden, fo tun wir e8 vom Standpmk ic 
Gefolgfhaft aus. Und es fommen zwei Fragen für ung in Betradt: wer 
fennen wir die Weltanfhauung des Führers und damit den Führer felbe, « 
zweitens: wie werden twir tauglich zur Gefolgfchaft? 

Das Streben nah Weltanfhauung fteht bei großen Teilen unferes Bes 
mehr im Vordergrund ald zu anderen Zeiten. Vor allem ift e8 die gehe 
deutfche Jugend, die danach trachtet. Mir fcheint, daß man vornehmlid «dl 
Zufammenfläffe und Beftrebungen, die ich einmal eigenmächtig fämtlid ız 
die Wandervogels oder Jugendbewegungen zufammenfaflen möchte, juni’ 
als Strebungen nach Weltanfhauung auffaflen muß. 

Zwar ftellen, foniel ich weiß, diefe Bewegungen felber dag, was fie Lebis: 
reform nennen und worunter fie fehr Verfohiedenes verfiehen, in den Dal 
geund. Aber Lebensreform bedingt eine befiimmte, eine irgendwie geflärt & 
fhauung von Leben und Welt. Wie fehr alles, was diefe Bewegungen im einpix 
anftreben, nach dem an fich größten perfönlichen Ziel: der Weltanfchanung C 
arbeitet, zeigt die Tatfache, daß ein Sonderbund beifpielsweife auf die Kr: 
barmonifcher Körperkultur und chythmifchsmufifalifcher Durchbildung ein gw 
Weltanfhauungsfyftem gründet, das feinen Anhängern dem Anfcein s= 
wirflich genügt, fo unglaublich das auch Elingen mag. 

Am ausgefprochenften von allen ift die „Sreideutfche Jugend”, eine Gem! 
um Weltanfhauung. Wenn ich es unternehme, Ihnen biefe Bewegung befonde 
in ihrem Streben nach Weltanfhauung zu kennzeichnen, fo muß ich zuvor get 
daß ich nur meine ganz perfönliche Meinung augfprechen fann, die fi alaıu: 
auf die genauefte Beobachtung gründet. An anderen Meinungen habe is: 
nicht geprüft, wenn mir auch freideutfche Schriften genug befannt find. Diekr 
gen Bewegungen irgendwelcher Maffen oder Klaffen haben es an ih, 3! 
stoifchen dee und Wirklichkeit fehe bedenklich Hafft. 

Die „Freideurfchen” find für mich dadurch am genaueften gefenniär: 
daß fie „der Menfchheit große Gegenftände” gefühlsmäßtg zu erfaffen (sh 
Sie gehen darin dem eigentümlichen Weg, da fie diefe Gegenftände fee 9 
liebften nur fühlen und möglihft nicht nennen wollen. „Gefühl ift ales, %F 
Schal und Rauch, umnebelnd Himmelsglut.“ 
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Die Freideutſchen zeigen eine Scheu vor den Begriffen, vor der Gemein⸗ 
heit, der Abgebrauchtheit der Begriffe, die an und fuͤr ſich verſtändlich iſt. Sie 
ühlen Gott, aber ſie wollen ihn am liebſten nicht nennen, teils aus Scheu vor dem 
Begriff, teils um die große, gefühlsmäßige Weite ihres Gottesempfindens damit 
nuszudrücken. Sie haben Religion, aber ſie wollen das Gefühl am liebſten nicht 
bezeichnen, in welchem ſich all die damit verwandten Schwingungen, Stimmungen, 
Ahnungen, Erſchütterungen, Leiden und Entzückungen der Seele auswirken. Sie 
serehren Sefus von Nazareth, aber fie wollen ihn am liebften nicht nennen, nur 
ım nicht in ben Verdacht zu fommen, daß der Chriftus der Kirche ihnen nahe 
tehe und damit bie Kirche mit ihren Lehren felber. Auch der Begriff „Vaterland“ 
ft ihnen unbehaglich, befonderg darum, meil fie fürchten, er könne in ihrem Munde 
ven engen Sinn vermuten laffen, den fie felber etwa den Alldeutfchen unterlegen, 
venn diefe den Begriff Vaterland gebrauchen. Die Freidbeutfchen haben in allen 
Dingen bag Beftreben, die großen Gegenftände der Menfchheit, die Denkbilder und 
)ochziele nicht verfiandesmäßig zu beflimmen, zu umgrengen und einzuordnen, 
onbern fie gefühlsmäßig gu erweitern, ihre Grenzen gu vermwifchen und fie möglichft 
tcht gu bezeichnen. 

Das gefchieht gewiß nicht nur aus Scham vor ben Dingen, nicht aus Scheu 
egenüber der Abgegriffenheit der Begriffe, nicht nur aus Ehrfurcht vor der Uns 
:meßlichkeit der großen Gegenftände —, e8 gefchieht deutlich auch aus einer 
Silfigung, einer Duldung, einer Nachgiebigfeit heraus, gegenüber Andersdenfenden 
nd Undersfühlenden. Diefe Duldung entfpringt aus ber Menfchheitsidee 
nferer Zeit, welche die Sreideutfchen auch gu einer der ihren gemacht haben. Hier 
ird befonders deuflich fihtbar, wie der Menfchheitsgedanfe ald innerlihe Vers 
ndung aller, al8 Sleihmahung aller, folgerichtig zur tollfien Eigengefeglichkeit 
langt: die Duldung jeder perfönlichen Yuffaffung wird die „Menfchheit” in dem 
ugenblid in ihre Beftandteile auseinanderfallen laflen, in dem fie verwirklicht 
in wird. 

Weil die Menfchheitsidee bei ben FSreideutfchen eine fo große Rolle fpielt, ift 
nen dag Nationale in einer beftimmten Form, ift ihnen das Vaterland In einem 
fiimmten Sinn undbehaglid, obwohl fie behaupten, national zu fein und dag 
aterland hochzuhalten. ES geht wohl an zu fagen, daß bie Form überhaupt 
nen verdädtig if. Sie haben, ober wollen haben, von allen Gegenftänden ber 
teltanfchauung gefählemäßige Vorftellungen und Sbdeale, die aber unbegrenzt, 
sgeformt und — genau befehen — ganz unklar und nebelhaft find, wie alle ihre 
efühlsbilder. 

Ein deutſcher Germaniſt hat das Wort „Ideal“ in „Denkbild“ verdeutſcht. 
ie Ideale der Freideutſchen ſind keine Denkbilder, ſondern Gefühlsbilder. 

Vielleicht dient es zu einem genaueren Verſtändnis deſſen, was ich Ihnen hier 
r machen will, wenn ich es Ihnen noch an einem Beiſpiel vor Augen führe. 
s unferem Haug verfammelte fich ein Kreis junger Menfchen, die wohl alle freis 
wtfch waren. 8 follte ein Lefeabend abgehalten werden. Der Vortragende lag 
ifche Gedichte von einem neueflen Dichter. Er lag eind — er lad mehrere — 
and regte fih. Und doch forderten Form und Inhalt zum Widerfpruch ober 
- Huseinanderfeßung bamit oder — bei rein genießender Aufnahme — mindefleng 
: Dermwunderung heraus. Schließlich hielt ich es nicht mehr aus und äußerte 
ch fahlih und kritifh. Da war ber ganze Kreis verflört und traurig. Und die 
gen Leute fagten mie: daß man bad Kunftwerk genieße und nicht verarbeite, 
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daß man babei fühle und nicht denfe, baß man fih dem Eindrud hingebe und ihn 
nicht gergliebern bärfe. 

br Da haben Sie an einem geringen, aber fenngeichnenben Beifpiel die freis 
deutfche Einflellung gegenüber Gegenftänden der Weltanfhauung, da haben Sie 
die freideutfche, Die jugendlihsmoderne Weltanfhauung felber. Gefühl, Hingabe, 
Ausdehnung des Seelifhen. Meiner Meinung nach foll aber Weltanfhauung 
gerade auf dem entgegengefetten Weg, bem ber Berdihtung des inneren 
Lebeng gewonnen werden. 

ie €8 find alfo zwei Kennzeichen, auf bie ich Sie bei bem freideutfchen, bem mos 
dernen Streben nach Weltanfhauung aufmerffam made: erfieng feine Sefüble; 
betonung und zweitens bie Ausfpannung, die Ausfchweifung bes Fühleng in bie 
Meite der Welt. | 

» Raffen Sie ung zu dem eben vorgeführten Beifpiel zurädfehren.. Die gefühls⸗ 
mäßige Hingabe an bie vorgefragene Lyrik machte die jungen Leute ganz uns 
fritifch. Sie verloren den fachlichen, den verftandesmäßigen, den geifligen Stand; 
punkt ihe gegenüber und verfielen ihren Stimmungsgehalten. Gie merften darum 
nicht, daß diefe Lyrik, die allerdings fimmungsvoll, die der Gorm nach aber 
Mache und dem Inhalt nah Gift war, undeutfch, ungefund im höchften Grad 
genannt werben mußte. Die Gefühlsbetonung verführte alfo beutfhe Fünglinge 
und deutfhe Mädchen, eine Poefle mit allen feelifhen Werkzeugen genießeriſch 
einzufaugen, bie ihrem eigenen natürlichen Welen nicht nur fremd, fondern uns 
leidlich Hätte fein müffen, wenn fie verſtandesmaͤßig, geiftig ihre Eindräde übers 
dacht und geflärt hätten. 

Meiter: die jungen Leute wußten alle, daß diefe Lyrik von einem öftlichen 
Suden verfaßt war. Weil fie ihrem unfritifchen, ungeiftigen, rein fümmungss 
fuchenden, genießerifhen Fühlen aber Nahrung bot, erweiterten fie ihr Fühlen 
auf den Dichter, nahmen ihn auf in ihr Seelenleben und in ihre werdende, foges 
nannte Weltanfhauung und bedachten nicht, daß diefe Ausdehnung ihres Fühleng, 
ihrer Seele, fie in eine Weite der Welt entführte, von wo aus es fein Beflnnen 
mehr auf den echten Grund des eigenen Wefeng, das im eigenen Volt, in der 
Bolkheit wurzelt, geben fann. 

Bei alledem muß allerdings sugeflanden werben, baß dies Streben ins 
Unendliche, in die Weite der Welt, ein geunddeutfher Zug if. Aber einer, 
der von bem deutfihen Geift, bem deutfhen Verftland, dem deutfchen 
Bemwußtfein, bem deutfhen Gewiffen immer wieder aufs f[härffie 
überwaht und gebändigt werden muß, wenn wir nicht ung felber und 
unfer Vaterland verlieren wollen, wozu die FSreideutfchen und mit ihnen alle 
gefühlgmäßig vermweichlichte Jugend auf einem gefährlichen Wege find. 

Und swar find es ihre Führer, die dag verfehulden. An ihrer Weltanfhauung 
follt ihr fie erfennen. 

Weltanfhauung fan nicht vom Unendlichen, von der Weite der Welt ber 
gewonnen werden, fonbern nur vom Mittelpunkt aus. Wenn fie von irgendeiner 
geiftigen oder feelifchen Meite erflügelt werden fönnte, dann wären alle geiftig 
und feelifch Armen vom Sinn ihres Lebens verbannt. Das fan niemals in 
Gottes Plan gelegen haben. Und tatfächlich haben arme, befchräntte, ungelehrte 
und vielfach gehemmte Menfchen öfter ald man denkt Weltanfhauung von wunder, 
famer Harmonie, je nah dem Maß ihrer Gaben, während mancher große, ums 
faffende, menfchliche Seift fein Leben lang feine gewinnt. 
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Meltanfhauung ift nach meiner Meinung: das richtige Verhältnis gu allen 
Dingen außer ung und gu allen Dingen in und. Begrifflich gibt es alfo nur eine 
Weltanfhauung, praktifch fo viele, ald e8 Mefenheiten gibt, denn jeder Menfch 
nuß fih fein richtiges Verhältnis zu allen Dingen in und außer ihm felber 
rringen. | 

Und es gibt nur eine Regel, bie zum Ziel führt, die der Vers 
ichtung und Verinnerlihung Im Gegenfaß zur Geneigtheit gur 
Yusdehnung, wie ih — beifpielsweife — das Weltanfhauungsftreben der Frei; 
Jeutfchen und großer Teile der modernen Jugend genannt habe. 


2. 

Alles was es in ung und außer ung gibt, fönnen wir unter drei Begriffe eins 
sednen: Gott, Voll und Jh. 

Sn diefen Dingen führen die Wege nur in die Mitte, in die Tiefe der Inner⸗ 
tchkeit und nicht in die Weite ber Welt; denn auch die Weite der Welt, auch dag 
Unendliche fanın nur von der Mitte aus, von dem feflen Grund der Weltaufhaus 
ng aus durchmeffen und erfaßt werden. 

Gott erleben wir, wenn wir ihn im Snnerfien der eigenen Natur fuchen. 
„Die Geburt Gottes in der Seele” nennt der große deutfhe Myftifer Meifter 
Sffehard diefes Erlebnis und hält es für Sinn und Grund unferes Dafeins. 

Unfer Volk, unfere Voltheit und unfer Volkstum erkennen wir auf dem Grunde 
unferer eigenen Natur, die in der Heimat wurgelt. 

Und unferem Sch fiehen wir Auge in Auge gegenüber in unferem Gemiffen. 

Sn der Mitte, in der Tiefe, im Snnerfien liegen die Gründe 
unferes Wefeng, und immerwährend müffen wir ung dort prüfen, 
reinigen und ftärfen. 

Den wahren Führer erfennen Sie an feinem Verhältnis zu den 
drei Srundbegriffen der Weltanfhanung: Gott, Volt und JA. 
Sie erfennen ihn an der Regel, durch welde er dies Verhältnis 
gewinnt. 

Häten Sie fih vor foldhen, die fich Führer nennen, und haben kein Flareg, 
eindeutiges Verhältnis zu Gott, Volt und Ih — und haben nicht die richtige 
Regel, diefes Verhältnis zu gewinnen. Gerade die beutfche Jugend, die Inmitten 
der Anarchie biefer Tage nach Weltanfhauung ftrebt, darf nur dem wahren Führer 
folgen. Sie erkennt ihn an feinem fich.lichen Verhälinig zu Gott, an feinem Be; 
fenntnig zu Gott, in dem wir alle wurgeln und zu dem wir alle fireben. Sie erfennt 
ben Führer an feinem Verhältnis zu unſerem Volk, zu unſeren völkiſchen Idealen 
und zu unſerem Ziel: Deuiſchlands Ehre, Deuiſchlands Blüte und Größe, Deuiſch⸗ 
lands Zukunft. Die deutſche Jugend erkennt den Führer zum dritten an ſeinem 
Verhältnis zum Ich, zum eigenen wie zum anderen. Verantwortlichkeit, Pflicht⸗ 
bewußtſein, Selbſtzucht, Mannhaftigkeit, Wahrhaftigkeit, Heldentum, Liebe und 
Haß, Fleiß, Tüchtigkeit, Opferſinn, Treue, Güte, Zorn, Bereitſchaft, all dieſe 
Eigenſchaften, Antriebe und Auswirkungen der Perſoönlichkeit, die der Führer 
vor dem eigenen Gewiſſen und vor den Augen und dem Urteil ſeiner Gefolgſchaft 
auslebt und verantwortet, zeigen ſeine Eignung und ſeinen Wert. An ſeiner 
Weltanſchauung ſollt ihr ihn erkennen. 

Und ihm Gefolgſchaft leiſten. 

Was iſt Gefolgſchaft? 

Oeutſchlands Erneuerung. 1920, September. 29 
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Gefolsfhaft If Wahl, Nie im Sinne bes Stimmzettelg, 
fondern im Sinne der Heldbenverehrung,. 

ie es ein fehr großer und verhängnisonller Srrtum if, su glauben, daß 
alle VBolksgenoflen fih nur dann im Staatsleben wohlfühlen fünnen, wenn fie 
fi felber regieren, fo ift ed auch eine wirkliche Torheit, wenn man der Jugend 
einredet, fie müffe fih in allem, waß fie felber angeht, auch felber führen. Das 
gefunde Streben der Sugend geht nah Mannbhafıigkeit und nah Heldentum — 
Speale, die wohl Jugend, ewige Jugend ber Seele, unabhängig vom Lebens 
alter, bedeuten, aber auch Reife, und fie will diefe Sdeale im Führer verkörpert 
feben. Darum muß fich die Jugend ihren Helden wählen, „bem fie die Wege zum 
Dlymp hinauf fih nacharbeitet”. Diefer Held ift ber Kührer, ber durch feine 
Anlage, aber auch durch feine reife, geformte und abgellärte Perfönlid; 
feit über Ihre Schar emporragt. 

3h habe gefagt: die Jugend ftrebt nah Mannbhaftigfeit und nah Hels 
dentum und habe damit ein männlihes Fdeal aufgeflelt. Wenn man 
heutigentages zur deutfehen Jugend fpricht, fo ift fie aber aus Sünglingen und 
Mädchen zufammengefeßt, und ed geht wohl nicht an, baß man ihr ein männliches 
deal vorftellt. Ebenfowenig geht es an, ihr ein meibliches deal vorguführen, 
etwa zu fagen: die deutfche Fugend ftrebt nach Weiblichfeit und Heldentum. Man 
mäßte wohl fagen: nach Menfchlichfeit und Heldentum? Aber find Mannbaftigkeit 
und Weiblichkeit mit bem Begriff Menfchlichkeit sufammen gleichermweife bezeichnet? 
Sch glaube nicht. Was ift überhaupt Menfchlichkeit? Was Mannhaftigkeit, was 
Meiblichkeit ift, wiflen wir, aber was ift Menfchlichkeie? Gibt eg menfchliche Speale, 
die nicht nach der Wefensart der beiden Gefchlechter geartet und abgeartet find —, 
gibt es irgendein menfchliches Adeal, dem beide Gefchlechter gleichermweife und 
auf gleiche Art zuftreben können? Selbſt ein Hochziel wie Wahrhaftigkeit ift nicht 
allgemein menfhlich, weil männliche und weibliche Verantwortlichleit etwas Vers 
ſchiedenes find. 

Damit habe ich den Finger gelegt auf ein Kennzeichen unferer Zeit, bag mir 
als Mutter fchwer bedenklich erfcheint, und mit mir vielen deutfchen Brauen und 
Männern. Die deutfche Sugend fcheint das Gefühl dafür verloren gu haben, daß 
die beiden Gefchlehter nice gleihartig find und daß fie fih nicht am 
gleichen deal, nicht am gleichen Führer und nicht mit den gleichen Mitteln empors 
ringen können. | 

Lafien Sie mich Ihnen an Ihrem eigenen Beifpiel, an Ihrer Vereinigung 
zur beutfchen Jugend erklären, wag ich meine. Sie wollen fich in Ihrer Vereinigung 
und buch fie zu wahrhaft nationalen, wahrhaft deutfchen Menfchen heranarbeiten, 
Ste wollen hr nationales Empfinden und Denfen aneinander und durch einander 
und miteinander beleben, ftärfen und veredeln. Wahrbaft nationale, wahrbaft 
deutfche Menfchen? Was ift dag? Es kann nur deutfhe Männer und deutfche 
Staunen geben. Die find aber voneinander grundverfhieden und haben trog bes 
gleichen Wahlrechted grundverfchiedene Aufgaben und Pflichten. Die Männer 
follen ben Staat und unfere nationale Ehre mit Leib und Leben fohirmen und 
die bdeutfchen Frauen follen deutfche Kinder gebären und aufjiehen. Wehr s 
tächtigteie und Gebärtäctigkeit, das find die höchften, die eigentlichen 
Anforderungen, die Voll und Staat an Männer und rauen fiellen. Für fo 
verfhiedene Aufgaben fann man nicht auf die gleihe Weife tüchtig 
gemacht werden. 
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Ich weiß, daß Sie jeßt alle benten, baß e8 viele Dinge gibt, die Sie gemeinfam 
pflegen, an denen Sie fih gemeinfam ertüchtigen können im nationalen Sinn. 
Beifpielsmweife an nationaler Kunft und Kultur, an Gefhichte und Vollstum. 
Das ift richtig, aber nur fehr bedingt. Und ed muß auch nach ber Negel gepräft 
werben, bie ih Ihnen vorhin ald die Regel, Weltanfhauung zu gewinnen, vor 
Yugen geftellt habe. Bedenken Sie, bag bag Suchen nad Gemeinfamteiten — 
nach „Menfchheit” im Sinne Herderg, ber mit Menfchheit Menfchentum meint —, 
daß in diefem Suchen auch die Geneigtheit zur Ausdehnung liegt, Daß aber bie 
richtige Regel — die Regel — in die Mitte und auf den Grund führen muß. Und 
im Grunde find wir nicht Menfchen, fondern Männer und Frauen, Sünglinge und 
Mädchen und die fiets zwedfegende Natur darf nicht mißverflanden und nicht 
verleugnet werben, benn fie hat ung fehr deutlich unferen Grund gemwiefen, auf bem 
wir unfere perfönliche Entwidlung aufbauen follen. Männer dienen Gott, Volk 
und fi felber am beften, wenn fie rechte Männer; Frauen aber, wenn fie rechte 
Srauen werden. Meiner Meinung nad ift die geiftige Natur ebenfo swedfegend, 
. wie bie fihtbare; darum werben männliche Verfönlichkeiten anders und mit 
anderen Mitteln als weibliche Perfönlichkeiten und umgefehrt. 

€8 könnte fo foheinen, ald wollte ich mit diefen Hinmwelfen einen Keil in Shre 
Vereinigung als Deutfche Jugend hineintreiben. Das will ich nicht. Sie follen 
dag Gemeinfame pflegen, aber Sie fallen guerfi In Ihrem Ringen nad 
Weltanfhauung nah dem Naturs®rund Ihres Ich fragen, der ent; 
weber männlich oder weiblich ift. 

Unfer Volk hat, wie man gerne fagt, au die Frauen für mändig ers 
flärt. Dadurch find die Frauen noch mehr wie früher und mit dem vollen Anfpruch 
auf Gleichheit mit dem Manne in die Öffentlichkeit getreten. Auch nach Führers 
(haft fireben die Frauen, wie ich eingangs fagte. Und eg überlegt fich wohl mancher 
Mann und mancer Sünsling, ob er einer Frau, wenn fie wirklich überragend und 
irgendwie aus ber Mafle herausgehoben ift, Gefolgfchaft leiften foll. 

Sch Habe in einem jugendlichen Bund, der aus Wandervogel; und freibeutfchen 
Kreifen fich abgesmweigt hatte, ein Mädchen als Führerin diefed Bundes fennen ' 
gelernt. Sie war ohne Zweifel ein begabter, ein befonderer und ein ernfier Menfch. 
Dem Bund gehörten Perfonen männliden und weibliden Gefchlechtes an. Ach 
fann nicht fagen, welch widerwärtigen Eindrud es machte, Jünglinge einem Mäds 
eben Sefolsfchaft leiften zu feben. Vielleicht war fie der einzige überragende Menfch 
in diefem Bund und die Führerrolle war ihr fogufagen natürlich zugefallen. Aber 
biefe Erwägung machte die Tatfache nicht weniger unnatärlih. Sie war eine Vers 
drebung, eine Umkehrung des natürlichen Zuftandeg, ber die Frau von jeder öffent, 
fihen Führerfhaft ausfchließt. 

Meil die Natur die Fran zur Gebärerin, zue Mutter bes Volles beftimme 
bat, bat fie fie förperlich und feelifceh durchaus für diefen Zwed von Grund aus 
unterbant. Um dieſes Zwedes willen verweift die Natur die Frau 
in Familte und Haug, als den Drei ihrer Wirkfamteit. Die Öffents 
lichteit aber gehört dem Manne. 

Sn der Bamtilie, im häuslichen Kreis, der buch fchöne Saftfreundfchaft zu 
einem gefellfchaftlichen erweitert wird, liegt die Wirkfamlelt der Fran. Dort tft 
fie Mutter, Herrin, Königin. Dort führt fie auf Mutterweife. Wahrli 
eine hohe Sendung, dag follten wir recht bedenfen. 

Außerhalb der Familie, in der Öffentlichkeit, in Staat und Politik, in Bänden 
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und Strebungen follt Ihr Euch nicht von Frauen führen laffen, beutfche Fünglinge! 
Hr follt vielmehr dazu helfen, daß bie Frauen fich wieder auf ihren Naturgrund 
befinnen, daß fie ihre Hohe nationale Aufgabe wieder erfennen, daß fie all 
ihr Streben wieder daran feen: gu weiblichen Perfönlichfeiten fich gu entwideln; 
verfchieden von des Mannes Art und Barum feine gefuchte und erfehnte Ergänzung. 

Stellen Sie fih doch alle einmal recht vor Augen, wel ein Segen, melde 
Keaft für Mann, Söhne und Töchter, Volt und Vaterland von einem beutfchen 
Heim ausgehen muß, in welchem eine feine, weibliche Perfönlichkeit den mütter;s 
lihen Mittelpunkt bildet. So etwas kennen wir heute faum noch, weil die 
Stauen von heute aus dem Helm herausfireben in die Öffentlichkeit. Aber früher 
hat e8 dag gegeben. Al8 ung im vorigen Vortrag ber Geift von 1813 vor bie Seele 
geführt werben follte, habe ich eg fehr bedauert, ba nicht des damaligen bäauslichs 
gefellfchaftlihen Lebens Erwähnung getan wurde. In manchem häuslichsgefelligen 
Kreis — einzigartig feine Schilderungen enthält Das Tagebuch der Gräfin Schwerin 
— in mandem Salon einer feinen, hochkultivierten, bedeutenden und national 
empfindenden Frau ift ber Geift von 1813 befonders gu fpären gemwefen, jener 
Geift, der ein gefnechtetes Deutfhland zu Ehre und Freiheit 
surüdfämpfte. Damals gab es eine wirkliche weiblide Kultur, weiblide Pers 
fönlichkeit, echte Heimkultur, ein feines, vergeifligtes und verinnerlichtes gefell 
fhaftliches Leben, einen wirklichen Deutfhen Lebengftil. Und gerade diefe 
S$mponderabilien find mit die Urfahe gemefen, daß fih der männs 
lihe Geift diefer großen Zeit, daB fih Mannhaftigfeit, Bereits 
(haft, ehter Haß und gerechter Zorn, männlide Größe und Heldens 
sum fo rein und beswingend entwideln und auswirken unb fo 
fitablendb bavon abheben fonnuten. 

HUf dazu, deutfhe Jugend, daß wir in dbiefem Sinne wieder 
ein Wolf werden können! 

$h Habe diefe weite Abfchweifung von meinem Thema gemadt, weil es 
mir befonders am Herzen liegt, bie deutfche Jugend vor mweiblicher Fuhrerſchaft, 
vor der Gefolgſchaft unter weiblichem Banner zu warnen. 

Aber trete ich nicht ſelber mit dieſem Vortrag in die Öffentlichkeit? Maße ich 
mir mit dieſen Ausführungen nicht ſelber eine Führerrolle an? Wahrlich: die Not 
diefer Zeit ruft auch ung Mütter auf den Plan. Ich flünde nicht hier, wenn ich 
nicht getommen wäre, gerade biefe Dinge mit Ihnen gu befprechen, gerade auf bie 
Mißftände ben Finger zu legen, die durch das Heraustreten der Frauen an Die 
Öffentlichkeit, duch das Hineindrängen der Frauen in männliche, öffentliche 
Angelegenheiten, Bünde und Strebungen, und befonderd auch buch weibliche 
Sührerfhaft verurfacht werden. 

ch habe gefagt: Sefolsfchaft gründet fich nicht auf den Stimmzettel, fondbern 
auf Heldenverehrung. In diefem Sinn fönnen und follen auh Mädchen und Frauen 
einem Manne, einem Führer Gefolgfhaft leiſten. Beſonders im flaatlichen Leben, 
denn der Mann ift der Schöpfer des Staates. Er ift fein Schüßer. Die Frauen 
follen auch darum dem Führer folgen und auf ihn fehauen, weil fie Söhne gebären 
und erziehen follen, und weil der Eindrud von männlicher Perfünlichkeit, mänus 
licher Größe ihnen dazu bienlich ift. 

Gefslgfhaft ift nicht getan mit dem Scharen um ben Führer und mit der 
Seldenverehrung, die ung angefichts feiner repräfentativen Perfönlichkeit bad Herz 
höher fchlagen läßt. Gefolgſchaft ift nicht vällig getan mit ber Vegeifterung für 
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das Kbeal und dag Ziel, das der Führer ung voranträgt, Gefolgſchaft beſteht 
mwefentlih au der fändigen Prüfung des eigenen Wefens am Wefen 
des Führers. Das führt ung täglich in unfer eigenes Innereg, in unfer Gemiffen. 
Dort mäffen wir es mit ung felber ausmachen, ob wir auf dem Wege find, Deutfche 
gu werden. Deutfche werben wit nicht durch Begeifterung in nationalen Ders 
fammlungen, Deutfche werden wir nicht durch patriotifche Reden, auch nicht durch 
Bünde, Vereine, Zufammenfchläffe, Deutfche werden wir nicht duch noch fo 
eindringlicde Pflege unferer Kulturgüter, wenn nit Bas Wefentliche hinzus 
fommt, bie ernfle, treue, gielbewußte Arbeit an der eigenen Perſön— 
lichkeit vor Gottes Angefiht. „Auf jeden einzelnen Tommt ed an“ 
bat Fichte vor Hundert Jahren dem beutfhen Volke in feiner tiefen Not gugerufen, 
und hat damit nicht nur das Opfer und die Bereitfchaft jedes einzelnen fürg 
Baterland, fondern weit mehr die fiteliche, die perfönlide Erneuerung 
und Ertüädtigung im nationalen Sinne gemeint. Diefen Weg mäffen 
wir auch heute, in unferer tiefften Not, wieder befchreiten. Gott fhenfe ung 
Führer und helfe ung zu wirklider Gefolgfhaft. Dann wird auch 
der Tag Tommen, an welchem umjerem ganzen Bolte wieder ein Zührer, 
ein Herzog vorauszieht, und wir ihm folgen in Deutjichlands große Zukunft. 





Gott und Götter. 


Der Sinn bed Xrterd fieht in feinem ew’gen Gotte 

des Weltalld urgeheim bildlos gedachten Denter. 

Semitengeift umkreift, gleichwie dag Licht die Motte, 

der finnhaft ihn entflammt, den mädht’gen Schöpfungslenter. 
Der Jude — fiel hinein, ihm ward fein Gott zum GSpotte: 
Zänker gleih Ihm, und dem, ber niche ihm gleicht, ein Henker. 
Ehrift Hat den Gott befreit aus Händen folder Notte: 

des Buten Schenker Shn, der ewigen Quellen Tränter. 
Germanengott, bu tranfft dich voll in Gunlddg Grotte, 
fhenkfroher Hortherr bu, des Erdenrehts Einrenfer, 
flreitbarer Zänfer au, zum Trog dem Alltaggtreotte, 

Dein eigner Henker gar, der Götterwelt Verfenfer ! 

So feheint vereinigt er der Gottheit Polyslotte, 

Doch wer ihn Allgott hieß’, er wär’ ein Gotteskränfer. 

Treibt auch mit flarfem Hauch er unfre Lebensgflotte: 

EHrift euere! — Deutfcher, bleib fein treuer Ruderfchwenter ! 


Hans Panulvon Wolzogen. 
(Richard von Schaufal gewidmet.) 
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Die ‚Freiteit der Uninerfitäten und 
ihre Gegner. | | 
Don Dr. 8; ‚Friedrich. 


23 ac Sommer veröffentlichte: ein "urifl- in: ber ——— Zeitung“ SEE 


8 Drei Sange Neiifef über hie Frage der Univerftärsrefoem!), Die Artikel 
x RE maren mil einem fürcterlichen Mortihmwal angefülk, phrafenreih Bid 
‚erhteites Denuofratengefhmäg neuefter Art. Der einzige: 





— den fie boien, mar In einer Formel enthalten, die zum Shlug 
zum. Borfein Fam: „Notwendig Mi-der flärfere Eingriff von oben.” Die Kormal 
‚war amkfont: darur; hatten die Demofraten ueaufbärlih In endlofen Neben 


für den Voltsſtaat für bie Beibfivermalzung, gegen den Dibrigleitsftant geprebigt, 

‚um fofort, nadbem fie ji Teiblih fu ben: Befls:der ‚Obrigkeit gelegt: hatten, ben 
Shlantenfaudpugeben: „Stärkerer Eingeifi Son oben.“ "Befpanut fonnfe man. aber 
barauf fein, wie denn bie bemofraziiihe gierung. die Reform non oben bardr 
führen und einrichten würde, Rſwiſchen bat und der fojlaldemotrarifche Kultus 





‚minifter Preubeng- Danke, ter einen ‚bemotratifchen. und einen uliramontanen x 


Unterflaatäfeteetär ja Geite Sat, reinen Mein. eingeſchenkt er verlangt, bafi in 





I — findet, ber tpeber bent Kreid der Giubenten ne) Dem der Dogenten 


u anmpehösen braniht. Diefe eindentige Mafregel hat ihre Begleltmuflt In den 


 Meden ber deinnkranfh-tsgialifiifigen Politiker (eifchlieglich. der gentrumsfährer 15 
nad) dem Herjen Ergdergers) gefunden, welrhe ihrer. Eatrüfling über den bene 
unfere Hodfhulen erfüllenden Beift Assbend geben zu müflen alauben, En: 
klaſſiſher Vertreter Sicfer. Nefititer if: der badifde Etantsrat Hand, melden 
Dr, Rtpdarf ine: Jant⸗ Heft von Deutſchlauds Erneuerung” ‚den. Artikel „Der 
auferftandene Kampg“. gewibmet hat ogl, aus Fahıgang 1917, &. 343.) 


stifchen Sefbfiverwaltung al maßgebender Manz ein Negierungds: x 


Und neben ben oraanifaiorifen Maßnahmen, melde bie Selbitverwoltung 
einfehränten wollen, und den Meben, melde ib Aber den felbfländigen Gef 
‚ber Univeefitäten entrüften, sehen einzeloe Yraftifche Eingriffe in die Selbftnen 
waltung ber aAlademiſchen Körperſchaften der Kr uch hat ber ftahere ſozlalde m ie 
kratiſche Übgensönere Mendel ſich in unglaubliher Melfe Wet die ſabfta wiſches 


— Berhältuifie geäußert, Er leifter den füöflantfden Antereffen unter totaler Ver 


‚ lofrung ber wahren Zuflänbe in feinen Schilderungen Borfpanndienfte, Die zu 


2 en abfloßendflen Beifpielen ber Machläuferei gehören. „Der alferbifge Nations 


i 3 ‚Iiemud Hader in ihrer feinen gerabesn Fanatifchen Bemunderer.” „Büro Shwägen 
nn. and Schattenfeiten findet er SHuldiae, natürlich vor allem die Deurfhen." Be 
geteilt ein Sachkenner, Alfeed Pie, in her Berliner Zeitung „Die Pop’, Ne. 269. . 


geben. Bald nach ber Mepelution dot das Kultusmini 


0 Mech fragt, ob Here Wendvi „privat oder in irgend einer offirlellen fen Sr 
-  flamwien bereift hat” uud ob er fich etwa ben Meg u dem Doften einez bentfhen 


.. Vertreters in Belgrab ebnen wofte Mir fönnen ihm ‚Darüber eine. Auskunft N 3 





— — Fakultät als Horteefflicen Kenner. der franzöffden Beldihte ı an. Da die. 
Fakultät ihn ald afsbemifigen Lehrer ablehnte (or Il ja Kloker Siterat im disfrigen. 


Gin des Works), fo Befand fh das Kultusminifterium in Derlegenheif, ba der * 


Hert S Se ialde mottrat bo sum einmal verſorgt werden ſollte. Aus —— ze 
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legenheit befreite die hohe Reichsregierung das Kultusminiſterium, indem es Herrn 
Wendel eine diplomatiſche Miſſion für den Balkan übertrug. Heute ausgezeich⸗ 
neter Kenner der franzoͤſiſchen Geſchichte, morgen ausgezeichneter Kenner der 
Balkanverhaͤltniſſe — je nachdem man es für die Wahrnehmung der perſoönlichen 
Wunſche für nötig hält. Ein anderer Fall. Ein junger Mann, natürlich Demokrat 
und jüdifcher Herkunft, will fih auf Grund recht befcheidener Leiftungen habilt; 
tieren. 8 glädt ihm nicht; eine Fakultät lehnt ihn direkt ab. Er verfucht e8 bei 
einer anderen. Damit er hier Erfolg habe, fchreibt ihm der bemofratifche Unters 
flaatsfetretär im Rultusminifterium ein Empfehlunggfchreiben an ben Fachmann 
der betreffenden Fakultät (der die Sache natärlih mit Sconie aufnahm) und 
befchwert fich bei der Gelegenheit noch Aber die Fakultät, die feinen Schügling abs 
gelehnt Hatte (die auch fonft dem Minifterium Schwierigfeiten made). Der 
Meferent für die Univerfitäten im Kultusminiflerium hatte die Mitwirkung von 
Megierungsverfretern bei der Habilitation von Privatbosenten gefordert. Man 
fieht jeßt, wie die Sache gemeint ft. 

Wenn man fich bie hier von ung erwähnten Tatfachen vergegenmwärtigt, 
bann gewinnt man bag rechte Verfländnig für zwei Artikel, die Dr. Beder, Res 
ferent für Univerfitäten im preußifchen Kultusminifterium, und der babifche Kultus; 
minifler Hummel in der „Voffifhen Zeitung”, Nr. 233 und 242, über „Das neue 
Studentenrecht” und „Studenten, Profefioren und Politi” veröffentlicht haben. 

Wir eriennen an, daß Beder feinen Urtifel mie mehr Zurädhaltung ges 
fhrieben hat, als mir fie früher bet ihm fanden. Er hebt auch hervor, daß der 
Miniſter des alten Staates (v. Trott zu Sols) fhon den Neubau des Studentens 
rechts in Angriff genommen hatte und daß dann die Flut der Revolution biefe 
Pläne hHinwesfhwemmte. Weiter aber macht e8 einen recht fonderbaren Eindrud, 
Daß Beder hohe Töne über Freiheit und Selbftverwaltung, über die Verwirklichung 
des „genoffenfchaftlichen Gedantens an Stelle der bisherigen Klaffenfhichtung” 
rebet, wo doc ber ganze Zmwed feines Artiteld dahin geht, den Entwurf feines 
fozialifiifchen Miniflers Hänifch für das Studentenrecht dem Publitum munds 
gerecht gu machen, welcher die fEudentifche Selbftändigfeit — einfchränfen will. Nun 
tommt Beder hier freilich jegt den findentifhen Wünfchen einigermaßen entgegen. 
Er deutet an, baß der Minifter mit fich reden laflen werde. Nimmermehr jedoch Häts 
ten der .Minifter und fein Adiutant diefen entgegenfommenden Weg befchritten, 
wenn nicht bie Studentenfchaft pem Entwurf des Minifters fchon eine recht Eräftige 
Ablehnung hätte zuteil werden laffen. Höchft bedenklich ift aber weiter der Schluß 
in Beders Artifel: „Nur durch das Vertrauen der Vollsvertretung kann den 
Univerfitäten die volle Autonomie befchert werben, welche die neue Zeit fordert. 
So liegt die Zukunft der Univerfitäten in der Hand ihrer Mitglieder.” Ein Wint 
mit dem Zaunpfahl. Wir Haben su überfegen: „Liebe Preofefforen und Studens 
ten, verhaltee euch politifch nur recht nach den Wänfchen ber drei alten Mehr; 
heitsparteien Demofratie, Sozialdemokratie und ErgbergersZentrum; dann (aber 
nur dann!) befommt ihre eine Univerfitätsverfaffung nach euren Wünfchen.” 

Bon bem Artikel des badifchen Kultusminifters Hummel ift fhon verfchiedents 
fi, fo von dem Greifswalder Nationalötonomen Kähler, dargelegt mworben, 
daß er ganz ohne Verfländnig für den Geift der deutfchen Univerfitäten gefchrieben 
if. Diefe Verftändnislofigkett fiellt ein tranriges Denkmal unferer Zeit dar, 
Hummel kann es nicht verftehen, baß die Akademiker gerabe aus echter Liebe zum 
deutfhen Volk die Mißmwirefchaft jener drei Koalittionsparteien befämpfen. Er 
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fagt es ganz offen, baß er fi darüber ärgert, daß die Dogenten und Stubenten 
„antifemitifch, militariftifeh und nattonaliftifch” find (übrigens gibt es auch philos 
femitifche, antimilitariftifche und antinationale Elemente unter ihnen! Aber eg 
wurmt ihn offenbar, daß biefe nicht die Herrfchaft haben !). Wollten wir fo, wie 
er e8 gegenüber ben Mlabemilern tut, die allgemeine Haltung bes einzelnen aus 
befonbderen perfönlichen Gründen herleiten, dann mäßten wir hier beiihm als Bewegs 
grund feine egoiftifchen Zwede heranziehen. Aber wir vergelten nicht gleides mit 
gleidem; Hummel fleht gewiß unter dem allgemeinen bemofratifhen Drud, 
Eben diefegs erfennt man aus feinen weiteren Ausführungen. Er Hlagt, daß 
ihm al8 Minifter „die Gefchäfte durch die politifche Haltung eines großen Teiles 
der Studentenfchaft und der Profefforen nicht gerade erleichtert werden!" „Wir 
dürfen — fährt er fort — „bie Atmofphäre der Freiheit, in der die Wiftenfchafts 
ichkeit allein gedeihen fann, au dann nicht trüben, wenn Gewitter fich in ihr ents 
laden, die ung unbequem find.” Bel welcher Gelegenheit Haben denn die Untverfls 
täten ihm bie Amtstätigkeit erfchwert? Wer die badifchen Landtagsverhbandlungen 
verfolgt hat, der weiß, daß Hummel ald Kultusminifter fich flet8 in der Notwendigs 
feit befand, die Univerfitäten gegen gang törichte Forderungen ber Koalitionss 
parteien zu verteidigen, und daß die eintige Partei, die mit Ihm die gute Sache der 
Univerfltäten vertrat, die deutfohnationale Volkspartei (AUbg. Geh. Rat Mayers 
Karlsruhe) war. Die Haltung Hummels war hierbei fachlich durchaus anerfennengs 
wert. Eine Erfhwerung feiner Amisführung durch die Univerfitäten ift dabei 
nie bervorgetreten. Vielmehr erfohienen fie ald8 Bundesgenoffen feiner Amts; 
führung gegenüber dem törichten Anſturm der Koalitiongparteien. Denn wir 
fegen voraug, daß Hummel nicht aus Nachgiebigkeit gegenüber ben Univerfitäten, 
ſondern aus fachlicher ÜMberteugung feinen Standpunft im Landtag eingenommen 
bat. Und troßdem fpridht er von Erfchwerung feiner Amtsfüährung durch bie 
Univerfitäten? Der Sal ift offenbar folgendermaßen gu verftehen. Trog aller 
bemofratifhen Vorurteile, die er mitbringt, hat fih Hummel mit der Übernahme 
des Minifterpoftiend davon überzeugt, daß die alte Univerfitätsverfaffung (ins 
befondere ihre Selbftverwaltung) in ihren wmwefentlichen Beftandteilen gut ifl. Er 
hat e8 auch verfhmäht, nah dem Wunfche der „Brankfurter Zeitung” die Unis 
verfitäten „von oben her” zu reformieren. Dadurch hat er fich zu feinem Vorteil 
von feinem preußifchen fozialiffifhen Kollegen Hänifch unterfchieden. Er will 
offenbar ehrlich „die Aemofphäre der Freiheit” verteidigen. Das verdient Unerfens 
nung. Aber nun kommen feine bemofratifhen Parteifteunde, ferner die Gas 
sialiften und Erzbergianer, die ihm entrüftet darüber Vorwürfe maden, baß 
er fich geneigt zeigt, die Freiheit der Univerfitäten, diefer Stäten ber „Reaktion“, 
zu verteidigen. Das find die Schwierigfeiten, die dem Minifter Hummel in feiner 
Amtsfüährung gemacht werden. Wir geben au, wie wir es fohon bemerft haben, 
daß ihm auch perfönlih die „reattionäre” Haltung der Univerfitäten höchft uns 
fompathifch if. Uber Schwierigfeiten werden ihm tatfächlih nur duch feine 
demofratifchen Parteifrteunde (und durch bie anderen Koalitionsparteien) ges 
madt, die bereit fein wärden, ihn zu flürgen, wenn er nicht mindeflend gegen 
die „reaktionären” Univerfitäten einen Fluch fchleudert. Es if rüährend, zu ſehen, 
indeflen gefchichtlich zugleich bedeutfam, wie der Minifter die Univerfitäten anfleht: 
„Seid doch philofemitifch, antimilitariftifch, antinational; Dann laffen mich meine 
Parteifreunde in Ruhe; dann wird mir meine Amtsführung wefentlich erleichtert.” 
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Aationalismus. 


Don Eurt BHoßel. 


g ährend vor, in und nah Spa unfere Feinde ung die leute Lebengluft 
abzufhnären trachten, zerbrechen fih deutfche Sbeologen die Köpfe 
darüber, ob ber Nationalismus überwunden fei oder nicht. Die Fols 
gerung: er ift überwunden Mit feinem Unhängfel, dem Imperialigmug, 

ft die geläufige. Freilich Haben wir im smwansigften Sahrhundert gelernt, wieder 

inmal gelernt: die Idee — bie bemwußte, ausgefprochene bee tft wirklicher ale 
te Realpolitit der Feinde, der utopiffifche Denker ift lebensnotwendiger al8 der 

Rann der praftifhen Politik, der dem feindlichen Vertreter am Verbandlungs; 

isch gegenüberfigt und in feiner Perfon Deutfchland verkörpert. Denn man kann 

ih fehmwerlich vorftellen, daß eg am hochpolitifhen Verhandlungstifeh anders um 
en Wert und die ausfchlaggebende Wucht der Perfönlichkeit, ihr Fleifh und Blut, 

Suggefliofraft, ihren Geift — Eurz ihren Rang beftellt fein fol ale im privaten 

Befpräch oder in der gefchäftlichen Verhandlung. Daraufhin betrachte man unfere 

Ibgefandten an den Feind feit bem November 1918. ... Doc dag nur nebenbei. — 

8 foll etwas über den Nationalismus gefagt werden — nichts „sum Problem”, 

enn der Nationaligmug ift fein Problem, fondern eine Tatfache. Uber in unferem 

eushegelifhen Zeitalter mäffen Tatfächlichkeiten erft dbargeftellt werden, damit 
je gefehen, erfaßt, begriffen,” (von „Greifen“ !) werben. 

Wenn man nun in diefem Zufammenhange einem Problematifer und Nelas 
twiften das Wort Niepfches entgegenhält: „Ein Volk, das noch an fi felbft 
laubt, hat feinen eigenen Gott. In ihm verehrt es die Bedingungen, buch 
ie e8 obenauf ift, feine Tugenden” —, fo wird er ein Lächeln, vielleicht eine Bes 
nerfung über die Bebingtheit folcher NiegfchesAusfpräce übrig haben. „Iugenz 
en” al8 Bedingungen, burch die man „obenauf” ift — dag ift biologiftifch gefehen — 
a8 ift überwundener Naturaligmud.. Und dann „feinen eigenen Gott” — dag 
Rt nicht ernft zu nehmen... Wir leben doch in der Menfchheitsgemeinfchaft! Wir 
pären bach das Wehen des menfchenvereinigendben Geiftes über die Grenzen ber 
änder hinweg! Wir haben doch dag Erlebnis des Soglalismus! — Nun — alg 
In ganz Großer im Geifte der neuen Menfchheit wird Doftojeweli gepriefen. 
Iberhaupt: Rußland!.. Diefer Doftojemsti fpricht im „Tagebuche eines Schrift; 
teller8” denfelben Gedanken, den wir von Niesfche anführten, mit den Worten 
us: „Jedes große Volk glaubt und muß glauben, daß in ihm und nur in ihm 
Hein die Rettung ber Welt liege, baß es bloß lebt, um an die Spige aller Vöälfer 
u treten und fie zu dem leßten Ziele, dag ihnen allen vorbeftimmt Ift, zu führen... 
der große Eigendänfel, der Glaube, daß man dag leßte Wort der Welt fagen will 
nd kann, ift da Unterpfand des höchften Lebens einer Nation.” — Das ift bass 
elbe, was Nietzſche auf renaiſſanciſch ſagt, auf „ruſſiſch“. — Dimitri Merefchs 
owski meint nun zwar (in der Einleitung zu der deutſchen Ausgabe der „Politi⸗ 
chen Schriften“ Doſtojewskis“): „Doſtojewski iſt der Prophet der ruſſiſchen Re⸗ 
olution — doch, wie das häufig mit Propheten geſchieht, ihm ſelbſt war der 
zahre Sinn feiner Prophezeiungen verborgen.“ Und weiter: „Das ſchreclichſte 
t ja, daß wer an den ‚ruffifchen Ehriftus‘, an den ‚ruſſiſchen Gott', glaubt, nicht 
n das wahre Gotteswort, an den univerfalen Ehrift glauben kann.” Nun — 
Yoftojewsfi fagt einmal über feine Landsleute: „Alle unfere Streitigfeiten und 
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Zerwärfnifie entfliehen einzig aus dem Irrtum des Verflandeg, nicht aus dem Yers 
tum des Hergend.” Was diefes Herz mit feinem Glauben an den Volls;Bott, 
an das Gott; Bolf meinte, dag geht aus dem folgenden Vergleich hervor, den der 
große Ruffe anführt in bezug auf feine Thefe vom notwendigen „Eigendünfel”: 
„ag tuts, daß der lebensftemde Füngling träumt, bereinft ein Held zu werden? 
Slaubt mir: fiolze und Hohmätige Träume können diefem Süngling viel nüslicer 
und lebenbringenber (!) fein als die ‚Vernänftigfeit‘ eines Knaben, der fchor 
mit fehzehn Fahren an der weifen Regel fefthält, daß ‚Slüd beffer als Heldentum‘ 
fei... Und ebenfo ift e8 auch mit den Völkern: mag e8 auch vernänftige, friedliche 
und zufriedene Völker geben, die ohne Überfehwenglichkeiten ein gutes Leben führen, 
Hanbel treiben, Schiffe bauen und fih mit Behagen ihres Lebens freuen: nun, 
Sott hab’ fie felig, weit werben fie es nicht bringen! Daraus wird doc nur fo 
eine echte Mittelmäßigkeit entfiehen, von ber bie Menfchheit nichts, aber auch nichts 
bat: die große Energie, bie mädtige Selbfiahtung fehlt ihnen !” 

So Doſtojewski, der „Revolutions;Prophet” und Volks⸗Gott⸗SGlänbige. 
Wir erleben die Entwidlung ber ruffifhen Revolution. Gewiß — fie redet von 
Welt;Revolution; aber was fie tut, ift einem Glauben an Rußland entfprungen, 
fie bedient fih Rußlandg, fie ftrafft Rußland unter der Führung faiferliher Generäle. 
Man kann heute aus der Entfernung noch nicht abfchließend Aber diefes neue Ruß 
land urteilen, aber follte e8 nicht die Spnthefe der „beiden Doftojewefig” dar; 
ftellen? — Wag tut die Formel? Rußland, das allerrevolutionärfte Land, verehrt 
jegt recht tatkräftig die „Bedingungen, buch bie e8 obenauf if” — d. b. feine 
Volkheit, feine Volkeindividualität, fein Genie. — 

Und wir? — Wir fehreiten auf dem Wege der „Vernünftigfeit“, die große 
Träume, ftolge „Überheblichfeiten” (auf „ruſſiſch“) maßregelt, zur echten Mittel 
mäßigfeit vor — wir wollen — d. b. unfere Führer wollen „ohne Überfchwengs 
lichkeiten ein gutes Leben führen”, wozu man Selbflahtung nur hier und da u 
Drotefinoten auf dem Papier braucht, nicht aber in dem Glauben an dem eigenen 
Gott, Dämon, Heiland — bie „fefte Burg“. 

Das heißt: die Revolution führt ung getreu ihrer erbärmlichen materialifis 
(den „Seiftes’sErbfchaft bei ihrem Kampfe gegen bie BShrgerlichkeit in die elendefte 
Spießerei, die es je gegeben hat. 

Der Zarathuftea:Weife hat auch diefe Spießerei gefchaut, ald er von den lebten 
Menichen fagt, daß fie um verglimmende Feuer fiben und blingelnd fprecen: 
Wir haben das Glüäd erfunden... 

Sind wir die legten Menfchen, die ermädeten Abendländer? 

Schlagen fi folde Menfchen vier Jahre lang gegen die Völker 
des ganzen Erdballs?! — 


Beethoven und das Judentum. 


Ignaz Moſcheles rühmte fih Beethoveng Umgang; gegen diefe „unerhörte 
Dreiffigfeit” mwettert Schindler, Beethovens Biograpf. Er ftellt fe: „... mie 
eine turmhohe Barre jeden Umgang zwifhen M. und 3. unmöglih gemacht 
bat! Dies war Beethovens Haß gegen die Kinder Jeraeld in der Kunft; denn 
er fah, wie alle fih der neuen Richtung zugewendet und alsbald den Infrativen 
Shader damit getrieben haben.” 

Aus Ph. Stauffs Semiskärfäne. 
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„Der Geift des Internationalismus 
in der Muſik“. 


Vvon Reinhold Zimmermann⸗Aachen. 


m muſikaliſchen Leben der Gegenwart häufen ſich Vorgaͤnge und Er⸗ 

— ſcheinungen, die für jeden deutſch gerichteten Muſiker von großer Be⸗ 

deutung find. Darüber hinaus gehen ſie aber jeden an, dem es mit der 
deutſchen Kunſt, zumal mit ihrer innerlichſten und höchſten, der Ton⸗ 
kunſt, Ernſt iſt. 

Je tiefer ich in die geiſtigen Bewegungen der letzten ſieben oder acht Jahr⸗ 
zehnte eindringe, deſto mehr enthüllt ſich mir ihre — Einheitlichkeit. Das Auf⸗ 
treten und Wirken eines Karl Marx, eines Heine, eines Emil Rathenau, eines 
Max Liebermann, eines Hermann Cohen, eines Guſtav Mahler und ſchließlich 
eines Arnold Schönberg iſt eine Sache aus einem Zuge und Guſſe und Farbe 
beſtimmend für den ganzen neuzeitlichen Lebensanſtrich. Daß uns die „Kultur“, 
die von al diefen Männern und ihrem Kreiſe ausgegangen iſt, als ein übles, 
zerreißendes Etwas erſcheint, ja als eine unleugbare Unkultur, iſt ein Beweis 
mehr für ihre Eiheitlichkeit. Worin dieſe Einheitlichkeit letzten Endes ihren 
Grund findet, iſt aus der bloßen Aufzählung der obigen Namen ohne weiteres 
erkenntlich: einer wie der andere iſt ein Judenname und ſein Träger dement⸗ 
ſprechend kein Volksdeutſcher, ſondern ein dem deutſchen ſo wie jedem anderen 
europaͤiſchen Volke Fremder. 

In den Augen der meiſten Menſchen gelten nun alle jene Leute als die Fort⸗ 
ſetzer und teilweiſe ſogar als die Vollender deutſcher Wiſſenſchafts⸗, Wirtſchafts⸗ 
und Kunſtentwicklung. Außerlich beſehen, ſind ſie es tatſächlich. Denn ſie ſind es, 
welche in den letzten Jahrzehnten allüberall die Macht an ſich geriſſen haben und 
dadurch führend und tonangebend geworden ſind. Selbſtverſtändlich beſtand 
neben dieſer „führenden“ Richtung ſtets auch eine mehr oder weniger geduldete, 
meiſt aber erbarmungslos bekämpfte, nämlich die deutſche und damit die eigentliche 
Fortſetzerin der germaniſchdeutſchen geiſtigen Begebenheiten. Von ihr iſt leider 
ſelten oder nie die Rede geweſen — konnte es nach Lage der Dinge auch nicht ſein. 
Nun wir Deutſchen uns allmählich aber aufraffen und beginnen, uns im eigenen 
Hauſe wieder bemerkbar zu machen, iſt es auch an der Zeit, mehr, öfter und deut⸗ 
licher von dem wahren Verhältnis der neueren „Kultur“ zur älteren zu reden und 
denen, die noch in dem üblichen Begriffswirrwarr dahindämmern, eine kleine 
Sonne unter die Augen zu halten. 

Ehe dies im folgenden für das Sondergebiet der Tonkunſt geſchieht, iſt es 
indeſſen notwendig, die vorhin betonte Einheitlichkeit der Männer und Mäachte des 
modernen Lebensbetriebes und ihre Stellung zum deutſchen Geiſtesgut der Ver⸗ 
gangenheit auf einen feſten und gültigen Satz zu bringen. Am brauchbarſten 
erweiſt ſich dazu — wie übrigens ſo manches Mal — Walther Rathenau, der 
in feinem Aufſatz⸗Heftchen „Zeitliches“ einmal unumwunden erklärt, daß ber 
Fehler () der ganzen deutſchen wiſſenſchaftlichen Arbeit ihre geſchichtliche Bindung, 
alſo ihr geſchichtlicher Sinn, ihr Zuſammenhang mit dem Gewordenen und Ge⸗ 
wachſenen ſei. Wollten „wir“ vorankommen (!), müßten „wir“ in Zukunft mit 
dieſer Arbeits⸗ und Anſchauungsweiſe aufräumen und an ihre Stelle die gaͤnzliche 
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en die reine Betrachtung und Bewertung bed Dinges an 
fih fegen. 

Die Forderung nach vorausfegungslofer Wiffenfhaft ift nun ganz und gar 
nicht neu oder nurjädifh. Aber im Munde und in der Hand und Macdt eines 
Suden bedeutet fie etwas Grundanderes ald im Sinne und Werke eines Volle; 
zugehörigen. Während ein folcher nämlich nie ganz vorausfegungslog arbeiten 
kann, fondern durch fein Blut an die Vergangenheit, d. h. an die geifligen Taten 
feiner jeweiligen Vorläufer gefnüpft ift und legten Endes gar nicht anders kann, 
als deren Wirken fortfegen, ausbauen und vielleicht fogar Frönen, bat ber Jude 
diefe inneren Bindungen nicht, fondern tritt bem Vorhandenen als ein Fremder 
entgegen. Seine Täufhung befteht nur darin, daß er meint, er fei imfiande, ja 
er allein fei dies, unferem überlieferten Geiftesgute ald einem „Dinge an fich” 
gegenüber zu freten, während er In Wahrheit ihm gar nicht gegenübertreten, 
fondern nur neben ihm ftehen fann. Er hat von Natur aus gar fein Werkjeng, 
unfere deutfchen Lebenswerte anzufaffen und innerlich zu erfaffen. Da er fie nun 
aber trogdem anfaßt, entfiehen notwendig Zerrbilder von allem Gewefenen und 
hat das, was der Jude etwa neu fohafft, gar feine Wurzeln im beutfchen Boden, 
fondern ift etwas Frembeg, eben etwas Füdifhes, Daher rührt dann die Zers 
riffenheit ber gefamten beutfchen Kultur der Lebtjeit, daher flammt ihre ganze 
Unnatärlichfeit und Gequältheit, Daher auch ihre Endgeitfimmung bei allem lau⸗ 
ten Gefchrei von Jugend und Zukunft. 

Was im vorfiehenden zunächft für die MWiffenfchaft und dann Im allgemeinen 
gefagt wurde, hat wortmwörtliche Geltung auch in der Mufif. In Heft 18/1920 ber 
Stuttgarter „Neuen Muffktgeltung” Tiefert Alerander IJemnig, natürlich ungewollt, 
in einem bebeutfamen Auffage „Kontrapunft und Polnphonie” betitelt, erneut 
ſchwerwiegende Bemeife hierfür. Er fagt 3. B. auf S. 279 von Suffan Mahler, 
daß „beflen Sonderftellung (!) darauf beruht, daß er dem äberlieferten Harmonies 
foftem volllommen perfönlich gegenübertrat, e8 mit unbefangenen Augen ald eine 
fih erfimalig darbietende Erfoheinung unterfuchte und aus objektioftem Anfchauen 
fubjektioftes Verhältnis zum Gegenftand gewann. Ein Afforb hört bei ihm auf, 
bie altgewohnte, zum Mberdruß langweilige Tongruppe gu fein” ufw. Mit anderen 
Morten: Mahler fhuf fih aus feiner jüdifchen Naflenart heraus fozufagen erfl 
ein jüdifches Tonfolges und Harmoniefyfiem; feine Wahrhaftigkeit ald Känftler 
forderte ba8 von Ihm. Aus diefem Grunde wäre natürlich nichts gegen Mahler 
einzuwenden; alle Abwehr richtet fich vielmehr allein darauf, ihn ung als großen 
deutfhen Mufifer aufzudrängen. Das ift er nun einmal nicht, fondern er war 
und bleibt, wag er fein mußte: ein großer jüdifcher Tondichter. Daran kann und 
daran fol ihm niemand etwas rauben. Im Gegenteil. 

Semnig fagt auf Seite 280 weiter: „Bon Mahler gu Schönberg war ber 
Schritt ein notwendig gegebener. Die Individualifierte Stimmfährung fonnte 
mit den ausgetretenen Afkordformeln nicht mehr ausreichen und bedurfte ents 
fprechender indinidueller Zufammenklänge..... . bas dogmatifhe Harmonie, 
foftem mußte gerbrochen und an Stelle bes phantafielofen Typenmwefens die unbes 
fchränft erfundene, ebenfalls nur vom Kunftfinn kontrollierte Konfonanz (fiebe 
unten!) gefeßt werden.” 

„Yusgetretene Akkordformeln, dBogmatifhes Harmoniefyftem, phantafielofes 
Tppenwefen” — find bag nicht Die nämlichen verächtlichen Töne, wie W. Rathenau 
fie in begug auf die deutſchen, insbeſondere bie preußifchen wirtfchaftlicden, gefells 
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haftlichen und politiſchen Zuſtände der Vorkriegszeit immer wieder findet? Ich 
laube, beide ſind geradezu zum Verwechſeln ähnlich. Auch eine Art „ausgetretener 
lkkordformeln, dogmatiſchen Harmonieſyſtems und phantaſieloſen Typenweſens“! 
die innere Kraft, das Aberlieferte wirklich zu entwickeln, hatten und haben natür⸗ 
ich die Schönberg und Rathenau mitſamt ihren nach Tauſenden zählenden Vor⸗, 
Nit⸗ und Nachläufern nicht; darum ihre Forderung nach Beſeitigung des alten, 
lenden „Kaſtenſtaates“, „Zerbrechung“ des herkömmlichen Harmonieſyſtems und 
unbeſchränkter“ Erfindung neuer „Konſonanzen“. 

„Konſonanz is jut!“ iſt man angeſichts der unaufhörlichen Mißklänge, aus 
enen die moderne Muſik beſteht, verſucht auszurufen und damit ſeinen Humor 
vieberzufinden. Tatſächlich kennt die Muſik der „Neutöner“ nichts weniger als 
ie Konſonanz im alten Sinne. Prof. Dr. Willibald Nagel, der Herausgeber 
er „Neuen Muſikerzeitung“, hat ſich in Heft 1/1920 dieſer trefflichen Zeitſchrift 
inmal eingehend über das Weſen der futuriſtiſchen Muſik ausgeſprochen. Er 
ommt da zu folgenden Feſtſtellungen: „Das Rezept für den Innengehalt der 
uturiſtiſchen Muſik kennt man: die Konſonanz iſt als eine ſenile Erſcheinung 
bzutun, die Diſſonanz iſt alles. Aber nicht die Diſſonanz, die ſich irgendwie ein⸗ 
liedert, ſondern das Ding an ſich, das, ſich neben andere haͤngend, wie eine Fratze 
eben Fratzen ausnimmt.“ Und weiter: „Das, was wir Melodie heißen, rhyth⸗ 
niſche Schwungkraft der Gedanken, der Kontrapunkt — all das iſt vom futuriſtiſchen 
deuländer in die Acht und als laächerliches Zeichen vertrottelter Muſik-Mummel⸗ 
reiſenhaftigkeit erklaͤrt worden.“ 

An einer anderen Stelle heißt es: „Die futuriſtiſche Muſik ſucht ſich auch jeder 
ußerlich erkennenden Ordnung des Tonmaterials zu entwinden: mit dem in 
Sermanenz erflärten Taktwechlel fing es an; jeßt find bie Neuefttöner bazu ges 
ommen, bie Taftftriche abzufchaffen (alfo Zurüdgreifen auf eine primitive Stufe 
er Entwidlung) und bem Kapellmeifter anheimzugeben, wie und mit welchen Inſtru⸗ 
nenten er ein Drchefterwerf befegen wolle.” „Die Einheit (folch eines Tonwerfeg) 
ird bier nur durch die Kakophonie (Mifklängigkeit) und die völlige Regellofigfeit 
er GSeftaltung erreicht.” Das fimmt durchaus zu bem Grundfag eines Jungs 
tchterg, der kürzlich ber flaunenden Diitwelt verkündete: „Der Beruf des jungen 
sünftlers ift es, ruheftörenden Lärm gu machen.” Und es flimme ferner gu 
lem, was fih Spartafide, Bolfhewift u. &. nennt. Zleifh vom felben Fleifch, 
Geiſt“ vom felben „Seift”. 

FnS eigentliche Volk ift bis heute noch nichts von der „neuen“, in Wirklichs 
ie fo furchtbar alten Mufil gedrungen. Wahrfcheinlich wird fie den Weg dorthin 
uch nie finden. (Der Erfolg eines Foxtrott u. &. „Sndianertänze” könnte allers 
ing bedenflich fimmen.) Was ihr anhängt, find die befannten „Sntelleftuellen“ 
nter den „Gebildeten”, fonderlich unter den Mufitern. Wie die Maffe der wirklich 
ebildeten Mufiter indes über einen Schönberg denkt, hat dag kürzlich in Weimar 
attgefundene so, Tonkünftlerfeft bewiefen: wenn Lächerlichkeit töten könnte, 
ann müßte Herrn Schönberge Mufe auf diefem Befle den Tod der Lächerlichkeit 
eftorben fein. 

Mie neuere Berichte erfennen laflen, dent aber weder er noch feine Mufe an 
:n baldiges Ende, fondern tummeln fich beide räftig in vollfter „Kraft“, ja bewegen 
e felbft andere zur Betätigung ihrer Kräfte. Shre legte Tat Eomme gerabesu einem 
‚thletenwerfe gleih. Ste heißt „Manifeft der ausländifhen Gäfte deg 
RahlersBeftes (AUmfterdam, 21. Mat 1920).” Der weit über den Tag hinaus; 
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tragenden Bedeutung wegen, bie biefes Manifeft vorausfichtlich erlangen wird, 
fei es bier im Wortlaute wiedergegeben: 

„Die bier verfammelten ausländifchen Gäfte bed Mahler; Fefles vers 
einigen fih, um bem MabhlersSeftsKomitee und der Stadt Amflerdam gu 
danken für bie großmätige Gaſtfreundſchaft und die zahlreichen ihnen ers 
wiefenen Aufmerkfamteiten. Sie fühlen, daß diefe Gaftfreundfchaft ent; 
fprungen ift aus einem großmätigen Geift internationaler Brüder; 
lihteit und einem tiefen Verftehen der Bedeutung der Mufif als 
untverfeller Kunfl. Die ung allen gebotene Geiegenheit, zum erflens 
mal feit Tangen Kriegsjahren und Iſolierungen unſeren Kunſtbrüdern 
ohne Unterſchied von Nationalitäten und Raſſen die Hand 
zu reichen, iſt eines der wertvollſten Geſchenke geweſen, für das wir ſtets 
dankbar bleiben werden. 

Neben und über den Feſten, welche wir genoſſen in vereinter Verehrung 
eines einzelnen Genies, das in Muſik die tief menſchlichen Gefühle, welche 
duch Worte nicht ausgedrückt werden können, geäußert hat, und dem großen 
Künſtler huldigend, deſſen übermenſchliche Anſtrengungen und Selbſtauf⸗ 
opferung dieſes Feſt zu einem ſolchen Erfolg gemacht haben, fühlen wir, daß 
die größte Bedeutung dieſes Ereigniſſes auf univerſal⸗ſozi— 
alem Gebiete liegt. Der Weg zum großen Ziel, nach welchem Muſiker in 
kommenden Jahren ſtreben müſſen, iſt hier gewieſen: die geſprengten geiſtigen 
Brücken wieder aufzubauen, um jenes allgemeine gegenſeitige Verſtändnis 
zu foͤrdern, durch welches allein wahre Brüderſchaft erreicht werden kann. 
Von dieſer großen Aufgabe erfüllt, drücken wir die Hoffnung aus, daß andere 
internationale Manifeſte aus dem vorliegenden herauswachſen werden. ir 
hoffen, daß ſo bald wie möglich in irgendeinem neutralen und gaſtfreund⸗ 
lichen Ort, wo alle künſtleriſchen Bedingungen vorhanden ſind, ein großes 
internationales Feſt oder ein Kongreß für Muſik abgehalten werden wird, 
bei welchem alle Nationen der Welt ihre letzten und beſten Beiträge bieten 
werden und bei welchem alle Muſikäſthetiker und⸗-Kritiker ihre Gedanken und 
die Reſultate ihrer Studien austauſchen können. 

Wir ſchlagen vor, ein internationales Komitee zu gründen, um dieſen 
Entwurf zu ſtudieren und die nötigen Schritte zu tun, um die Verwirklichung 
zu fördern. Als Ehrenpräſident dieſes Komitees ſchlagen wir Willem Mengel⸗ 
berg vor, den genialen Künſtler, der vielleicht mehr als irgendein anderer in 
Europa waͤhrend der Kriegsjahre dafür gewirkt hat, den Geiſt des Inter⸗ 
nationalismus in der Muſik wach zu halten. 

Alfredo Caſella (Italien). — Florent Schmitt (Frankreich). — Oskar Bie 
(Deutſchland). — Olga Jamaſoff⸗Stokowski (U. S. A.). — Carl Nielſen 
(Daͤnemark). — Arnold Schönberg (Oſterreich). — Samuel Langford (Eng⸗ 
land). — Julius Rabe (Schweden). — Johan Halvorſen (Norwegen).“ 
Als Muſiker kann und darf ich natürlich zunächſt nichts anderes als unver⸗ 

hohlene Freude darüber empfinden, daß es den Kunſtbrüdern aller Nationalitäten 
und Raſſen endlich wieder möglich war, fih in „tiefem Verfteben det Bedentung 
der Mufif als univerfeller Kunft” dort in Amfterdam zu finden. Auch Willem 
Mengelbergs Ruhm als genialem Dirigenten irgendwie nahezutreten, faun mir 
nicht einfallen, wenngleich feine faft allen „obiektive” Förderung der Kunfl der 
Juͤngſten manchmal bedenklich fimmen muß. 
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Dies zugegeben, ſind aber doch vom Standpunkte des deutſchen Muſikers aus 
rundfägliche Erwägungen gu dem Amflerbamer „Manifefle” vonnöten. 

Zunächft perfönliche. Wer hat das Manifeft ald Vertreter Deutfchlands und 
fterreihs unterzeichnet? Dsfar Bie, der Kunftfchriftftelleer, und Arnold 
Schönberg, ber Komponift und Kompofitionglehrer. Beide aber find Juden. 
Beide gehören aljo zu bem Kreife von „deutfchen” Kunftbefliffenen, die wir eingangs 
iefes Auffages als Nichts Fortfeger der deutfhen Kunft anfprechen mußten 
nd die auch tatfächlich keine innergefchichtlichen Beziehungen zur deutfchen Kunſt 
ufweifen., War niemand anders aus dem deutfchen Sprachgebiete bei dem 
Rablerfefte zugegen, ber mit Recht für die deutfehe Mufit hätte unterfchreiben 
Innen? Dhne Zweifel waren auch wirkliche Deutfche da; aber — ob man fie gar 
icht erft gefragt hat oder ob fie abgelehnt haben: es prangen jest die Namen 
schönberg und Bie ald deutfche Kunftvertreter unter dem AUmfterbamer Mants 
fie. Wenn meine Vermutung richtig ift, dann hat.ein ganz beflimmter Heiner . 
reis „die Sache geſchmiſſen“; die Unterfchriften legen jedenfalls diefe Vermutung 
abe. Außerdem ift gelegentlich des Feftes ein Mahlerbund gegründet und 
Yenold Schönberg unterftellt worden”. Sein Zmwed ift, ben „Gebanten ber 
terföhnung” zu pflegen. Das paßt alles merfwärdig gut zueinander. 

Alle diefe Namensnennungen und Zwedbefimmungen laflen es als Höchft 
abrfcheinlich gelten, daß das Amflerdamer Mabhlerfeft ein Treffpunkt 
28 Internationalen Judentumg in ber Mufik gemwefen tfl, wie eg 
orbem feinen ähnlichen gegeben Hat. Selbftverftändlich mußte die Ge; 
genheit auch weidlich im Sinne bes Internationalen Judentums Aberhaupt augs 
nut werden. Mahlerbund und Manifeft find in diefer Beziehung Belundungen 
»n höchfter Beachtlichkeit. 

Das Hervorfiehendfle an dem Manifefte nun ift sweifellog feine große, feine 
hier unglaublide Verlogenheit. Leider ift bas nicht gu viel gefagt. Bemweig: 
ie Unterzeichneten fagen von dem Mahlerfefte felbft, daß,die größte Bedeutung 
efe8 Ereigniffes auf univerfalsfogialem Gebiete liegt”. Und weiter: „Der 
3eg zum großen Ziel, nach welhem Mufiker in fommenden Jahren ftreben mäffen, 
: hier gemwiefen: die gefprengten geiftigen Brüden wieder aufjubauen, um jenes 
Igemeine gegenfeitige Verftändnis gu fördern, durch welches allein 
ahre Brüderfchaft erreicht werden kann.” Gang abgefehen davon, daß bier 
zer Einzeltunft ein ganz außer ihr liegendeg Ziel geftedt wird, ift in Anbetracht 
8 Wefens und Strebeng ber „nendeutfchen” Mufif und ihrer Träger doch die 
:age am Plate: Gibt es überhaupt etwas Unfozialeres, als eben 
efe Mufil und ihre Förderer? Denn: haben bie Neus und Neuefltöner 
cht mit voller Abficht die Brüden zwifchen fih und ihren (allerdings nur vers 
eintlichen) muflfalifchen Vorgängern gefprengt? Verhöhnen und verachten fie 
> deutfhen Meifter vor ihnen nicht ald ganz unzulänglide Muchmuflker? 
ind fie es nicht, die, je länger je mehr, ein wirkliches Gefühl der Gemeinfchaft 
ifchen Tondichter und Zuhörer, zwifchen Kapellmeifter, Orchefter und Menge 
;möglih machen? Die alfo jede foziale Wirkung im engflen und natärlichften 
eife verhindern? Und die, „ausgerechnet” Die wollen die Bedeutung des Mahler; 
tsEreignifles alg auf univerfalsfogialem Gebiete liegend ung auffehwagen! Dag 
sn man nicht anders al8 mit „verlogen” bezeichnen. Nur in der Einfchräns 
rg: jüdifhzuniverfalsfogial hätte der Sat Beredhtigung. Das entfcheibende 
örthen „üdifch” fehlt aber — weniger verwunderlichers alg begeichnenderweife. 
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Was demnach vom „EGeiſt des Internationalismus in der Muſik“ zu halten 
und zu ſagen iſt, iſt wohl kaum eine Frage. Eine internationale Muſik gibt 
es ebenſowenig wie einen Geiſt des Internationalismus in der Mujit! 
Die Tonkunſt iſt wie jede andere Kunſt national, auch die eines 
Mahler und Schönberg; ihr „Geiſt“ iſt es demnach ebenfalls. 

Wenn die Phraſe vom „Geiſt des Internationalismus in der Muſik“ über⸗ 
haupt einen Sinn haben ſoll, dann kann es doch nur der fein, daß zwar der Muſil⸗ 
trieb überall vorhanden, aber eben doch überall anders vorhanden, in Gehalt 
und Formen anders wirkſam iſt. Das zu erkennen, ſolche Erfenntnig zu vers 
breiten und auf Grund ſolcher Erkenntnis zur Achtung, Würdigung 
und Verſöhnung der Völker durch Muſik zu kommen, wäre allerdings ein Ziel, 
des Schweißes der Edelſten wert und eine unendlich hohe Aufgabe für das in dem 
Manifeſte vorgeſehene künftige große internationale Muſikfeſt. Um deſſen Grund—⸗ 
gedanken aber von vornherein nicht zu verwaſchen, zu verſchlammen und damit die 
Erreichung des Zieles nicht zu verhindern, waͤre es unbedingt erforderlich, 
daß die einzelnen Raſſen und Völker nur durch wirklich ihnen Zu— 
gehörige vertreten wären, daß alſo z. B. Deutſchland einen Bluts⸗ und Volks⸗ 
deutſchen (wir haben deren doch wirklich noch genug, allein Pfitzner genügte) dott— 
hinſchickte, anderſeits Oskar Bie und Arnold Schönberg ausdrücklich als Ver— 
treter der jüdiſchen Kritik und Erzeugung anweſend wären. So allein käme zu⸗ 
naͤchſt jedes Volk und Land künſtleriſch, im beſonderen auch auf muſikaliſchem Se—⸗ 
biete, wieder zur Ruhe und zu ſich ſelbſt, zur Einheit und zu Leiſtungen, und waͤre 
anderſeits die Moglichkeit zu edlem Wettbewerb im tonkünſileriſchen Schaffen der 
einzelnen Voͤlker gegeben — eine Moglichkeit, wie ſie zurzeit durch den beabſichtiz 
ten und zum Teil ſchon erreichten Miſchmaſch aller Kulturen und Stile und de 
allerwaͤrts ſich fühlbar machenden jüdiſchen Geſchäfts- und Reklamegeiſt nicht 
vorhanden iſt. — 

Den größten muſikaliſchen Genies der Vergangenheit, den Bach, Mojatt, 
Beethoven, Schubert und Wagner, hat die Gegenwart feine ebenbürtigen an die 
Seite zu fielen. Neger, Strauß und Pfigner gehören nicht bzw. noch nicht in die 
Meihe der allererfien. Das Genie, das unfere legten und eigentlichen Entwi6 
lungen zufammenfaßt und zur Höhe führt, gehört der Zukunft an. Selbfiver 
ftändlich wird eg in die Linie jener Großen treten, die Ich foeben nannte. Ebene 
felbftverftänblich ift e8 aber wohl auch, daß es der Tonfpracdhe eines Mahler und 
Schönberg diefes und jenes entnehmen und der dbeutfhen Entwidlang 
einfügen wird. Alle rein lehrhaften und von jüdifcher Seite ausgehenden Ber 
füche dazu waren untauglich und mäüffen eg bleiben; foll das Werk gelingen, muß 
ihm ein fünftiger großer Deutfcher obliegen. — 

Dem fich fo laut und vordringlich gebärdenden „Geift des Internationalismnd 
in der Mufif” fiehen übrigens einige prächtige deutfhe Mufitgefhicten 
entgegen, bie jenem Schlagworte gründlich die Geltung gu verderben die Eignung 
befigen. Ihre Erwähnung foll den Schluß diefer Ausführungen bilden. Als erfle 
nenne ich des leider gu früh verftorbenen Dr. Karl Stord „Mufikgefohichte” aus 
dem Muthfchen Verlage in Stuttgart. Die leuten Abfchnitte diefes Werkes find 
auch als gefondertes Buch erfhienen. Der Münchener Mufikgelehrte von det 
Pfordten hat dann während des Krieges eine „Deutfhe Mufif” (bei Auelk 
u. Meyer) erfcheinen laffen, beren fchlichte und zugleich begeifterte Darftellung dad 
Deutfche an den beutfchen Tonmeiftern in fehöner Weife Ing Licht rüdt. Im diefem 


o1X N. Zimmermann, „Der Gelft bes Internationalidmus in der Mufil”. 585 
— 


hre endlich iſt von dem jungen Hallenſer Muſikforſcher H. J. Moſer der 1. Band 
er groß angelegten „Geſchichte der deutſchen Muſik“ (Stuttgart und Berlin 
Cotta) herausgekommen, den ich der Beachtung aller Deutſchgeſonnenen ganz 
onders empfehle. Er geht wirklich in die Tiefe und liefert Seite für Seite un⸗ 
iſtößliche Beweiſe dafür, daß auch die Muſik eine raſſiſch-⸗volkliche Angelegenheit 
d nichts Internationales in der üblichen Auffaſſung dieſes Wortes iſt. Wer aus 
r Vergangenheit das für uns Deutſche wirklich Wertvolle und Bleibende, wer 
r die Gegenwart Klarheit und einen Weg in die Zukunft der deutſchen Tonkunſt 
chen will, der greife zu dieſen drei Büchern und laſſe ſie in und um ſich wirken. 


Und doch — 


Im warmen Heim. Der Regen rinnt und rinnt 
Und pocht beharrlich an die Fenſterſcheiben. 

Das Feuer kniſtert. Und die Stille ſinnt 

Hinaus ins abendliche Kleinſtadttreiben. 

Und die Erinnerung ſteht auf und naht 

Durch Traum und Dunkel aus verſchwieg'nen Toren 
Und fett fih ber und raunt von biut’ger Saat 
‚Und einer Ernte, bie in Nacht verloren. 


Ein Tag wie heute war’d im fremden Land: 
Knietief im MWaffer fanden wir und harrten 

Der legten Stunde fiil im Unterfiand 

Und ließen unberührt die Spielerfarten. 

Und wußten nichts von Heim und Wiederfeh’n 
Und mwußten nur um unfres Landes Ehre 

Und fah’n im Wind gerfeßte Fahnen weh’n — 
Dann kam der Sturm und rief an die Gewehre. 


Und hörten nichts ald Wimmern, Stöhnen, Schrein 
Und fohauten nichts ald Trümmer, Blut und Leichen 
Und drangen In gerfall’ne Gräben ein — 

Allein der Feind hielt Wacht. Wir mußten weichen. 
Und doch und do: Wir blidten nicht zurück 

Und fahen eine hellere Zukunft tagen — 

Wohl war es Weh und war doh höchftes Süd, 
Fürs Vaterland fo Laft und Leid gu tragen. 


Karl Jünger. 
* 
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Der Heldifche Glaube.“) 


Don Dr. Bans Günther, Dresden. 


arum haben die Helden ben verbiffenen Schtefalstampf aufgenommen? 
Man bat mit Steinen nach ihnen geworfen und gerabe dann, wenn 
1 fie im Keuchen ihrer Bruft die Laft hoben für ein ganzes Sefchleht. Man 
bat fie verläftert, wenn fieihe Volk aufrufen wollten gu großen Gefdhiden. 
„Die Wenigen, bie was davon erlannt, 
die töricht g’nug ihre volles Herz nicht wahrten, 
dem Pöbel ihre Gefäpl, ihre Schauen offendarten, 
bat man von je gefreugigt und verbrannt.” 

Was Hat fie denn wieder und wieder zum Werk befimmt? — Ed muß ein 
Slaube gemwefen fein, fo über alle Wirklichkeit hHinausbrennend, daß das Wort 
eines Kirchenvaters al8 ein Wort folden Glaubens gebraucht werben könnte: 
Sa glaube es, weil es fo töricht ift. 

Weil es fo töriche Ift, weil alle Erfahrung ber Welt folden Glauben wibers 
legt, weil er darum einzig aus dem Überwallen eines Herzens firömen fann, 
weil er darum einzig im Herzen eines Helden firdömen kann — darum bat der 
Held diefen Glauben an fi genommen und ihn gu Söttlichkeit und Kraft geftärkt. 

Weil alle Gegenwart fo nieberträchtig und gemein und fo miderlich iR, 
darum liebt der Held alles Künftige, barum will er ein fommend Gefchlecdt, 
das nicht mehr niedberträchtig, gemein und mwiderlich fe. Mehr no: er weiß ee 
wohl: das fünftige Gefchlecht wird fi andere Niedertracht und andere Gemein, 
heit erfinden, wenn es fchon alte GSemeinheit abtut. Er weiß: der Kampf ift emig. 
Vielleicht Ift e8 fo: In Ewigkeit fiehen bie Wagfchalen gleich, wenn ein fchwizs 
dendes und ein fommenbes Gefchleht gewogen werden. Uber der Held wlü 
ein Anfang fein und muß es glauben, um feines Heldentumg willen, Daß er 
einmal fein tüchtigesg Schwert in bie Magfchale des künftigen Gefchlechrs Hineins 
werfen faun gu Schwergewicht und Ehre. 

Eine Torheit ift der heldifhe Slaube, ber Helb mag an ihm zum Narren 
werben: er will es nicht anders! Er ift der Freie, dem Sflavenfinn allerorts ein 
Greuel ift, und weiß das Gefeg der Freien, das Fichte fo verfündet hat: „Rur 
derjenige ift frei, der alles um fich herum frei machen will und durch einen ges 
wiffen Einfluß, defien Urfache man nicht immer bemerkt hat, wirklich frei macht.” 
— Der Held ift von je ein Befreier gewefen gleih Hermann dem Cheruster. Es 
ift ein heldifcher Glaube, daß alle Tüchtigfeit ber Welt einmal ein Hort de Mens 
fhengefhlechts werden muß. Er kann fih fein Volk nicht anders denfen, denn als 
Streie und Ebenbürtige. So ift heldifcher Glaube eine adelnde Kraft, eine Liebe 
zum Nächten und Bernften, ein Erbarmen auch Aber viel Unvolllommenes und 
Gcheugtes, daß fih nach dem Gang des Freien fehnt. Bon diefem Überwall 
heidifcher Liebe, diefem Narrenglauben des Helden an einen weiten Zufammens 
hang tächtigen Wirkens, hat Fichte einmal fo gefprochen: „Wer du auch feift, 
der bu nur Menfchenantlig trägft, du Bift doch ein Mitglied diefer großen Gemeine; 
durch welche unzählige Mittelglieder die Wirkung auch fortgepflanzt werde — 


1) Diefer Auflag ift dem Werke „Mitter, Tod und Teufel — Der helbifhe Gedante” 
von Dr. 9. entnommen, das im Herbft .. — in J. F. Lehmanus 
in Maunchen erſcheinen wird (Preis M. 10. —). Wir moͤchten ſchon heute auf dieſes ganj 
vortreffliche Bu — das unſerem Volke neue Ziele ſetzt. 
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ich wirke darum doch auch auf dich, und du wirkſt darum doch auch auf mich; 
keiner, der nur das Gepräge der Vernunft, ſei es auch noch ſo roh ausgedrückt, 
auf ſeinem Geſicht traͤgt, iſt vergebens für mich da. Aber ich kenne dich nicht, 
noch kennſt du mich: — o, ſo gewiß wir den gemeinſchaftlichen Ruf haben, 
gut zu ſein und immer beſſer zu werden, ſo gewiß wird einſt eine Zeit kommen, 
da ich auch dir werde wohltun und von dir Wohltaten empfangen können, da auch 
an dein Herz das meinige durch das ſchönſte Band des gegenſeitigen freien Gebens 
und Nehmens geknüpft ſein wird!” 

Iſt das nicht die Liebe Rembrandts, des deutſcheſten Chriſten, ein Glaube, 
höher denn alle Vernunft, eine Siegeskraft des Auges, die auch im Ausgeſtoßenen 
und Ausſätzigen den Mitberufenen ſchaut! Es iſt das tiefe Erbarmen, das nur 
die Leiderfahrenen kennen, ein heldiſcher Glaube an Göttliches mitten in der Nie⸗ 
dertracht, eine Zuverſicht aus der tiefen Erkenntnis, daß die Niedertracht nichts 
iſt, Erſcheinung am Vergänglichen iſt, und daß lebender Glaube wie die herrliche 
Lohe flammt, die eines Helden Leib verbrennt. 

Es iſt die tiefe Demut des Helden, daß er ſich nicht wiſſen mag als den ein⸗ 
zigen Adligen, er will ſein Volk ſehen als ein Volk der Ebenbürtigen. Er iſt der 
Einſame, der ſich nach Gemeinſchaft ſehnt mit ſeinem Volk, der ſich eher bei ſich 
ſelbſt verklagt als ungeſellig und freundſchaftskahl, als daß er den Glauben auf⸗ 
gäbe, es fei ein Wolf möglich in edler Gemeinſchaft. So ſtrömen die vollſten 
Ströme feiner Liebe, und feine flillften Stunden ſind wie ein leiſes Bauen eines 
gstifhen Doms, Er denkt fi eine Weihnacht, wo fein feftlihes Volk und er als 
einer der Scharen zum Dom hinaufjieht — Männer und Frauen, ein hohes 
Sefhleht —, two er mitfingen fann, was alle fingen, und fih freuen mwirb der 
Botfehaft, die da heißen fol: Von dee Freiheit eines deutfchen Menfchen. 

E8 ift ein Königsgedanfe aus Leid und Herrfeherfinn, aus einem unftillbaren 
Gemüt. Es ift ein Traum, aber ber König, ber ihn träumt, will Ihn eine Kraft 
fein laflen feiner taghellen Stunden. Er will nicht verzagen an feinem Volt, 
weil er nicht an fich felbft vergagen will, er will den Glauben an einen weiten 
Zufammenhang tüchtigen Wirfene, ben Königsglauben und Narrenglauben, 
wie feine Krone hüten, und will auch von Ahnung und Seligkeit einer königlichen 
Gnade im Gefchehen nicht laffen, auch im Untergang nicht. So kommt eg einem 
König zu. So hat Goethe ben Königsglauben geglaubt: 

„Wenn was irgend Ift gefchehen, | Und fo laßt von diefem Schalle 
drt man’d noch in fpäten Tagen, euch erheitern, viele, viele! 

mer flingend wird ed wehen, | denn am Ende find wir alle 
wenn die Slod if angefchlagen. pilgernd Könige zum Ziele.“ 

Sollen w lIınoch Worte reden vom Glauben des Helden — er Ift immer 
das Verſchwiegene an ihm gemwefen. In Glauben und Liebe hat Beomwulf den Tod für 
fein Volk erlitten. Die belle Lohe feiner Verbrennung hat feinen Untergang herr; 
lich gemacht. So find immer die Helden gefallen und dieKönige für ihr Volk. 

Der Heldifche Slaube unferer nordifhen Worzeit ift vielleicht erft ganz ents 
faltet worden durch die Lehren des Chriffentumg. Erobernd find unfere norbifchen 
Bäter über die Erde gefchritten: zu tiefer Leiderfahrung ift der SJugendftifche 
faum geneigt. Mit dem Ehriftentum fam eine Einficht in erbarmenswerte Dinge 
Hinein in ben germanifchen Norden, ein Wiffen umg Leid, ein Mitleiden, ein Hinz 
bordhen auf ftummes Sterben und damit ein Drang, aufjuhelfen und mitzuteilen, 
fofte e8 auch alle Entfagung. Der tiefe Blid in das Leiden hat den jugendfrifchen 
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nordiſchen Menſchen zum Mann geſchaffen, der nach aller Eroberung von Ländern 
und Voölkern zuletzt ſein tiefes Gemüt ſich gewonnen hat. Vielleicht Hat dag 
Chriſtentum dem nordiſchen Menſchen erſt die Fülle ſeines Gemüts erſchloſſen, 
vielleicht! So fand es ſich ſelbſt und vertiefte ſich zu Reiichtum und Kraft. — Man 
konnte vielleicht mit einem Beiſpiel ſpäterer Zeit ſo ſagen: aus nordiſchem Seiſt 
ſind in manchen Sonaten und Symphonien Beethovens die erſten Sätze voll 
wilden Kampfes gekommen; die zweiten Saͤtze der gleichen Werke ſind aus dem 
nordiſchen Gemüt gekommen, wie es das Chriſtentum erſchloſſen hat. Man 
denke vor allem an den erſten und zweiten Satz der Fünften Symphonie, an denen 
heldiſches Schickſal und heldiſcher Glaube gewirkt haben. Das Beiſpiel der nors 
diſchen Tonwelt Beethovens könnte geradezu der Ausgang werben für eine Bes 
trachtung nordifhen und riftlicden Wefens. Hier ift nicht der Drt dafür, diefed 
Buch will immer wieder vom Wefen des Helden reden und wie heldifhes Wefen 
neu erfiehen foll. 

Vom Glauben des Zeitalters fei nur kurz um bes Gegenfates willen bie 
Mede. Die Zeit kennt einerfeits firchliden Glauben, Lehrfäßeglauben, und ber 
ift immer unheldifeh gemwefen. Die Zeit pflegt anderfeitd den neuzeitliden Un; 
glauben, und ber ift meiftend noch viel unheldifher. — Der Kirchenglaube fanz 
eine Kraft fein, da, wo er nicht einen aufrechten Verfiand hat umbiegen mäſſen. 
Er ift eine Kraft in Taufenden. ES hängt mit bem Mefen jeder Lebensgeftaltung 
sufammen, die auf einer feften Gemwißheit beruht, daß fie Menfchen von würdiger 
Art hervorbringt. So erlebt man es immer wieber, baß wirklich getreue Menfchen, 
zuverläffige Handwerksmeifter, ehrlihe AUngeftellte, menfchlichfühlende Meide, 
einem chriftlihen Belenntnid angehören. Das MWohltuende jeder bäuerlides 
 Ummelt liegt bier begründet. Sede fefte Gewißheit geftaltet Geflttung — we 
werben es fpäter befler erfennen. Jede Zerfegung eines Glaubens, die zu ſchwach 
ift zur Schöpfung eines neuen, gewiffen Geiftes, führt gu dem, was bas 19. Jahr⸗ 
hundert gegeitigt hat: verhegte Maflen, Unzucht, immer neue Forderungen, die 
eine Leere ftopfen follen, Entartung und Verlommen auf allen Gebieten. 

Man macht einen Glauben nicht wiffenfchaftlich zurecht, wie e8 heute Moniften 
und andere tun wollen. Glaube wird nur aus lebendiger Erkenntnis fommen, 
und moniftifche Erfenntnig ift eine Totgeburt und nur möglich gemwefen in einem 
Zeitalter, das die Kraft bes Denkens verloren hat, die Kraft, die dag Zeitalter 
Kants zur Meifterfhaft befaß. Schon die Bewahrung ber kantifhen Sedantens 
helle hätte genügen mäffen, um uns vor all dem wiffenfhaftliden Glaubens; 
erfag zu [hügen. Dazu braucht es noch nicht einmal einen zweiten Kant. Aber 
das Zeitalter ift auch im Denken gu f[hwach. Darum können ihm feine Hochfchuls 
lehrer und Naturmiflenfchafter neue Verfahren erfinnen gu Andadten vor dem 
Stoff. Damit dag möglich war, mußten fie den Stoff ein wenig verfleiden. Sie 
haben die Grenzen diefes Begriffes verwifcht und haben der Sache dann dag nötige 
Stembwort erfunden. Nun gebeiht fie und bat ihre Welträtfel gelöft. 

Genug von Slauben und Unglauben ber Zeit! Schöpferifch Haben fich beide 
nicht ermwiefen, und danach allein wird gefragt. 

Im rechten Sinne gläubig, dag ift: fich verbunden fühlend mit AU und Ges 
fchehen, fih notwendig fühlend von Ewigkeit zu Ewigkeit und fein eben begreifend 
ald einen Weg der Beflätigung durch den einen Tag des Gefchehend — fo im 
rechten Sinne gläubig, fchidfalggläubig, ift nur der Held. Die Menfchen biefer Zeit 
find e8 alle nicht. Sie haben fein Schidfal mehr, find totgeboren und Gprem. 
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abei fieht nun aber das Leben gerade des Literaten fehr bequem und 
friedlich aus. Wenn du morgens um fieben Happernd aus bem Bett 
fteigft, oder noch früher, wenn du Landmann bift, liegt er, big er aufmacht 

e@) undlänger. Während du dich den Vormittug damit herumfchlägft, dein 
Hauptbuch ing gleiche zu bringen, Noggen zu fäen oder einen Schranf zu fournies 
ren, befucht er Freunde, geht mit Freundinnen fpagieren, unterhält fich geiftreich 
und wenn feine Stimmung danadı ift, fehreibt er vielleicht ein paar — Seiten? Seiten 
fchreibt er felten. Er verbeffert vielleicht einen Punkt in ein Semitolon, fohtebt 
irgendwo einen Gebdanfenftrih ein und verbeflert dag Wort „Duntelheit” in 
„orangene Däüfternis”. Während du zu Haufe deine Fran vorfindeft, grämig über 
manden Ärger mit Kindern und Küche, trifft der Literat — Grauen, Frauen und 
Frauen auf allen feinen Wegen. Wenigfteng behauptet er dag in feinen Büchern; 
und wenn fie auch felten anziehend find, diefe Frauen (oder magft bu zufällig 
Wachsgefichter gern ?), fo haben fie doch feine Schwielen an den Händen, fragen 
feine Urbeitstleider und find zur Liebe bereit, auch ohne daß man fie gleich heiratet. 
Mährend unfereiner im Jahr feine fümmerlichen drei Wochen Ferien erfchindet, 
hat der Literat Zeit für alles: auszufchlafen, den Körper zu pflegen, Frauen zu 
lieben, Eafes zu befuchen, Stüde zu fehen, Muftl zu hören, Bücher zu Tefen, 
vielleicht fogar Bücher zu fchreiben — und fich nach diefem anftrengenden Tagemwerf 
wieder aussufchlafen. Und wenn er nun wirklich einmal in Stimmung ift, wenn er 
wirklich arbeitet, Tag und Nacht vom Schreibtifch nicht auffteht, Bid man ihn 
fcheintot wegträst: ja, dann hat er über diefer Arbeit, über dem Finden und Erz 
finden von Worten und Säben, Menfchen und Handlungen ein Gefühl heißen 
Slüdes und Stolzes, dag dir bein Hauptbuch auch bann verweigert, wenn es end; 
fich Bid auf die Zweieinhalbpfennigmarte ftimmt, um bie die Portofaffe differierte. 
Künftlerleben — ein wahres Herrenleben ! 

Nur von innen fieht e8 anders aus. Daß ber Buchfchreiber oft nicht weiß, 
was er broden und beißen fol, will ich nicht lange beredben. Wiel Zeit haben ift 
beinahe foniel wert, wie viel Geld haben, vielleicht mehr. Uber der Literat hat 
zu viel Zeit. Seine Felder, feine Werfftelle und fein Bureau liegen nur in feinem 
eigenen Gehirn. Sein Kopf ift fein Arbeitggimmer. Er tut immer fo, alg trüge er 
wer weiß welches tiefe und geheimnignolle Denken und Fühlen mit fi herum, und 
Leute, die bei tagtäglicher fohwerer Arbeit fich nicht in ihr eigenes Gefühl verfriechen 
fönnen, glauben auch unbebdarfterweife, daß ihm ein Höllenpfuhl ausermwählter 
Lafter Hinter der Künftlertolle brodele. Aber das Geheimnis feiner Hornbrille 
und feiner auffallenden Binder if nur, daß er fih langweilt. 

Langweilt, fagaus, nachtein. Er tft fhon glädlih, wenn er nur ein paar 
nichtsfagende Verabrebungen für den Tag hat. Eigentlich mag er andere Leute 
gar nicht gern. Sind e8 Bekannte, bann erzählen fie ihm beinahe ebenfo wenig 
Meneg, wie fein eigener Schatten, nämlich immer den alten Büchers, Augftelungs: 


1) Aus: Die Dbermwelt. Künftler, Lebemänner, Gelbfärften und Ihe Anhang im 
Spiegel moderner Literatur. Erfter Teil aus der „Unmelt, Menfchentunde jängfter Dichs 
tung”. Verlag „Die Heimkehr” MünchensPafing. M. 4.50. 
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und Bühnentratfh. Dber es find Unbekannte. Dann find bie älter und „ans 
erfannter” ober jünger und hoffnungsooller. Beides ift für ben Buchfchreiber 
fhtwer zu ertragen; aber Verabrebungen geben ihm wenigfleng vor fich felbft einen 
Anftrih von Wichtigkeit und Gefchäftigkeit. Wenn er aber keine hat? Dom 
Schreibtifch her drohen bie Blätter feiner Arbeit. Sa, fie drohen; denn bie natärlice 
Baulpeit des Mannes nimmt beim Literaten ganz ungewöhnlichen Umfang an, 
weil ihn fein Zwang und Auftrag von außen an die Arbeit ruft; er fan ja ebenfos 
gut fpät fchreiben, wie früh und morgen vielleicht beffer als heute. Won diefer 
Treägheit gu fchmweigen, erweden aber auch die Blätter felbft Unluft. Denn da if 
geftrichen, wieder hingefchrieben, nochmals getilgt und auf8 neue verbeflert. Die 
Morte mäflen noch viel weiter hergeholt, die Menfchen noch viel merkwürdige 
werden. Natürlich, es ift im Zimmer zu Falt ober gu heiß, Feder fledt, Fliege fliert, 
Straße flört, um e8 in ber Tonart des modernen kiteraten augsubrüden; fur, 
an breihundert Tagen im Jahr Ift er nicht in Stimmung und legt fich abende hin 
mie dem belämmerten Gefühl, mit lauter Bohren und Verbeflern nur ein paar 
Säge vor fich gebracht zu haben, die er morgen wieder burchftreicht und vom denen 
recht zweifelhaft ift, ob fie Soft, den Menfchen oder bem Urheber felbft die geringfle 
Sreude maden. 

Solange irgend möglich, vermeidet leßterer jedoch biefe Selbfterfenntnit. 
Zwar ift er Sosialift und freitet heftig gegen die „Bürger“, blidt aber Doch von der 
Höhe „Freien Känftlertums” mit Veradhtung auf alle herab, die in bie ron tig 
licher regelmäßiger Arbeit eingefperrt find. Verachtung Ift der einzige Teoft, de 
ihm in feiner Öde bleibt; Verachtung und Öbde find Grund und Inhalt feiner Düder 
Weil die Welt Gottfeidanf ganz fo langweilig noch nicht If, wie ber Literat, glaukt 
—— er, es müſſe irgend etwas mit der Welt noch nicht ſtimmen. Die Wahrheit iſt sel 
— beſcheidener: mit ihm ſelbſt ſtimmt es nicht mehr. 
el 


aim LA, 
! 


Zeitgedanten. 


Morte, Worte Hör ich fhallen, 
Die alsbald zu Boden fallen. 
Herbſtlich ift die Melt gefehedt: 
mit welfen Worten ganz bededt. 


%* % 
x 


Wir alle find gleich und frei geboren! 
— fagen bie Kursfchäbel mit den Fledermausohren. 


% % 
x 
Hört, Leute, hört: der Führer fpricht! 
Er gibt ung die Meinung, wir ihm Gewicht. 


% * 
* 


Was iſt das Ideal der neuen Zeit? 
Bon Pflicht und Sitte Unabhängigkeit. 


Rihard von Schaufel, 
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Von Dr. Erich Kühn. 

(Abgeſchloſſen am 15. Auguſt 1920.) 


1. 


Das erſte Bild der Lage im erſten Heft dieſer Zeitſchrift, das am 1. April 
1917 erſchien, begann mit den Worten: 

„Unſere Hauptfeinde bekämpfen im Grunde in Deutſchland nicht nur den laͤſti⸗ 
gen, unerlaubt erfolgreichen Wettbewerber, ſondern auch das letzte Bollwerk gegen 
die Irrlehren und Halbwahrheiten aus dem Jahre 1789, und hinter ihnen ſteht, 
vielfach ihnen ſelbſt unbewußt, die Macht, welche mit Hilfe der Irrlehren der 
Revolutionen in die Höhe gekommen iſt und die Welt in eine ſchlimmere Abhän⸗ 
gigkeit geſtürzt hat, als es die alte Leibeigenſchaft war: das internationale Händler⸗ 
tum, der Hauptträger und Erreger des Materialismus, dem wir nicht zuletzt 
den Ausbruch des Krieges verdanken. Dieſe Zuſammenhaͤnge ſind noch nicht 
allgemein bekannt, weil mit Hilfe einer ungeheuren geiſtigen Nahrungsmittel⸗ 
faͤlſchung, die ununterbrochen planmäßig unter den mehr oder weniger abſichtlich 
geſchloſſenen Augen der Staaten ſeit vielen Jahrzehnten betrieben wird, ein künſt⸗ 
lich verwirrender Schleier über das Tatſachenbild gebreitet wird.“ 

Am 9. November 1918 haben die Irrlehren und Halbwahrheiten aus dem 
Jahre 1789 das deutſche Bollwerk von innen heraus zerſtort. Das ſiegreiche 
internationale Kapital hat in den Friedensſchlüſſen von Verſailles und St. Ger⸗ 
main, in den Verhandlungen von Spaa Erpreſſertriumphe gefeiert. Ein Ra⸗ 
thenau, ſelbſt einer jener dreihundert Maͤnner, die nach ſeinem eigenen Wort 
die wirtſchaftlichen Geſchicke des Kontinents lenken, wurde in Spaa von unſerer 
demokratiſchen Regierung mit der Rolle eines Sachverſtändigen betraut; genau 
ſo, wie früher in Verſailles der jüdiſche Weltbankier Warburg und der Zioniſten⸗ 
führer Melchior die deutſchen wirtſchaftlichen Intereſſen „wahrnahmen“. 

Indem man die deutſchen Maſſen mit dem Wahnbild der politiſchen 
Freiheit lockte, wohin man ſie haben wollte, hat man ihnen wirtſchaftlich 
die Freiheit auf Geſchlechterfolgen geraubt und ſie zu Sklaven gemacht. Von 
England wurde kuürzlich geſagt: „Es behandelt Europa in ſeiner Handelspolitik, 
wie es früher Aſien und Afrika behandelt hat.“) Es iſt dies eben nur ein Teil 
der Politik, welche allgemein das tauſendfach verſippte und verfilzte internationale 
Kapital in ſeinem unerſättlichen Zinsbedürfnis gegenüber der ganzen Welt ver⸗ 
folgt. Mit Hilfe der ungeheuren Verſchuldung, welche durch den Weltkrieg noch 
ins Mäaärchenhafte gewachſen iſt, legt es die einzelnen Staaten an die Sklaven⸗ 
kette. Neben den Laſten, welche dadurch dem einzelnen Staatsbürger in jedem 
ziviliſierten Lande aufgebürdet werden, ſchmiedet es aber noch weitere Ketten, 
welche die meiſten ungeahnt und freiwillig auf ſich nehmen, indem es die Menſch⸗ 
heit planmäßig an Beduürfniſſe gewöhnt, deren Befriedigung zur ſtaatlichen 
Abhangigkeit beim einzelnen noch die perſönliche Unfreiheit fügt. Allerdings 
erſtredt ſich das Herrſchgebiet der letztgedachten Art hauptſächlich auf die Groß⸗ 
ſtaͤdte, in denen die Menge zum Sklaven der perſoͤnlichen Eitelkeit und Ver⸗ 
gnägungsfucht, bed Magens und der Naufchfucht herabgefunfen ift. 


1) Deutfche Zeitung vom 2. Augufl 1920, Ar. 353. 
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Wie die Staaten aus der Abhängigkeit vom internationalen Kapital zu 
befreien waͤren, iſt eine beſondere Schickſalsfrage. Die Schickſalsfrage des ein⸗ 
zelnen, wie er ſich aus der Sklaverei des Bauches, der Eitelkeit und der Rauſchſucht 
aller Art erlöfen kann, iſt nur durch den Willen zu löſen, durch die Aberwindung 
ber Materie durch den Geiſt. Nur perſönliches Helden- und Aberwindertum, 
Vertiefung und Vergeiſtigung der Lebensauffaſſung kann hier Rettung bringen. 
Wer die bis zur Unſtillbarkeit emporgereizte Unzufriedenheit unſeres Volkes 
vom Materiellen auf das Geiſtig⸗Seeliſche hinüberzuleiten weiß, wird vor der 
Geſchichte als ſein Befreier und Erlöſer geprieſen werden. 

Die Revolution hat dem deutſchen Volk dieſen brennend nötigen Liebes⸗ 
dienſt nicht erwieſen. Im Gegenteil! Die hemmungsloſe Entfaltung des Trieb⸗ 
lebens, welche ſie uns als Freiheit angeprieſen hat, bedeutet eben Sklaverei. 
Nur die harmoniſche Ausgeſtaltung, geiſtige Beherrſchung und ſinnvoll⸗ 
zweckmäßige Verwendung aller Kräfte und Triebe macht frei. Moͤglich, daß bie 
Revolution hier und da etwas Gutes gewollt hat! Erreicht hat ſie nichts der⸗ 
gleichen, weil die Menſchen fehlten, welche ihr in Selbſtloſigkeit und Liebe zum 
Volke dienen wollten. Was wir deshalb erlebten, war die Zerſtörung der letzten 
Reſte der ſittlich⸗rechtlichen Weltordnung, als deren Vertreter ſich der alte mon⸗ 
archiſche Staat fühlte. Was jetzt herrſcht, iſt keine alles überragende Idee, ſon⸗ 
dern nackte, brutale Gewalt. Die oͤffentliche Meinung hat ihre Aufgabe, das 
oͤffentliche Gewiſſen darzuſtellen, nicht erfüllen können. Die Kirche beherrſcht 
nur die Gewiſſen kleinerer Kreiſe, und auch die nur in gewiſſen Grenzen. Die 
einzige Macht, welche unter ſolchen Umſtänden in der Lage wäre, eine Urt Schen 
vor den Gefegen aufrecht zu erhalten, nämlich ein unerfehätterliches, fRaatstrenes 
Heer, ift ung nun big auf einen unzulängliden Neft auch genommen. 


2 


„Nichts anderes als ein fErupellofe Horbe auf den allerperfönlichfien Vorteil 
bedachter Jaͤmmerlinge, nichts anderes als fehmusigfte Gefinnungslumperei, 
Großmänligfeit und Schlucht! Kein großer Gedanke, kein idealer Schwung: 
die ganze fogiale Revolution, die ganze Morgenröte ber neuen Freiheit verwandelt 
in eine Katbalgerei um die fettefte Pfründe, um den größten perfönliden Bors 
teil.”1) So ftellt fih ung die Revolution dar, wenn man die Befchreibungen und 
Schilderungen Nosfes (in feinem Buch „Von Kiel Bis Kapp”) zu Rate gesogen 
hat, der es wiflen muß. 

Die unbefümmert ihren Gang weiter nehmende Weltgefchichte fcheint es 
nun darauf anzulegen, ung recht Höhnifch Har gu machen, welche verbrecherifche 
Narrheit wir begingen, al wir unfer Heer zerfiörten und ung damit mwehrlog 
dem feindbliden Rachemwillen auslieferten. Nur unheilbar den Phrafen der inters 
nationalen Regifleure verfallene Kreife, die man zurzeit leider weder befebren 
noch ausfchalten kann, empfinden es nicht alg brennende Shmad, daß wir inmitten 
einer feindlichen, von Waffen flirrenden, in Brand geratenen Welt infolge ber 
Mevolutionslage ohnmäcdtig zufehen müflen und in der unheimliden Gefahr 
fhweben, von den aufeinanderplagenden Gewalten zum Kriegsſchauplatz aus⸗ 
erfehen zu werden. 

„Der Fluch der Gefchichte wird bie treffen, bie bag deutfche Volk zur Simfons 
rolle verurteilte haben. Die deutfche AUrbeiterfchaft, die fich ihr Vaterlandsgefähl 


1) Deutfhe Tageszeitung vom 7. Auguft 1920, Nr. 377. 
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nicht hat morden laſſen, ihre nationale Geſinnung nicht hat totſchlagen laſſen, 
erhebt flammenden Proteſt gegen die Schmähungen, die von unabhängiger 
Seite gegen die Heldenarmee des Weltkrieges ausgeſtoßen worden ſind. Die 
deutſch⸗national geſinnte Arbeiterſchaft ... iſt von der Hoffnung erfüllt, daß 
der Tag mwiederfommen wird, wo ein einziges Gefühl, ein einziger Wille alle 
Stände, alle Schichten unferes Volfeg erfüllen wird. Die Stunde wird fohlagen . ., 
in der ein einziger Schrei aus der Seele des geeinten deutfchen Volkes zum Himmel 
fih emporringt: gebt ung wieder des Paterlandes Größe, bes PVaterlandeg 
Släd, des Baterlandes Macht !”!) 

Das ift die Sprache, die ung täglich nottut in unferer Lage. Aber wo wird 
fie beherzigt? Während im Dften der Krieg unerbittlih an unfere Grenzen Hlopft 
und unfere alten Feinde im Weften durch den Mund von Lloyd George die 
Drohung verkünden, fie würden erforderlihenfalls auf jedermann einen Drud 
ausüben, damit er Polen die nötige Unterftüßung leifte, — und wie fie „drücken“ 
- £önnen, weiß man im befegten Gebiet — belieben die internationalen Regiffeure 
bei ung allenthalben Kundgebungen mit ber Lofung „Nie wieber Krieg” zu vers 
anftalten. In Genf tagen gleichzeitig die Sosialiften und reden vom Meltfrieden, 
als ob Kriege und Nevolutionen nur im grauen Altertume möglich gemwefen 
wären, und feiern eine internationale Solidarität, die nur die Telegraphen; 
brähte und das Zeitungspapter fennen. Und Herr Dr. Rathenau verfündet 
faltblütig: „Spaa hat die Geiftigkeit der Länder um einen Schritt vorwärts 
gebradt.”2) Wer dag jüdifchen Enynismug nennt, wird vermutlich ald Antifemit 
verachtet. 


2 
Gegen ben Feindbund, gegen Polen und Rußland und gegen den Bolfches 
wismug im Innern mäflen wir ung fihern, und dag juft, nachdem die Aufhebung 
der Wehrpflicht erfolge und das Entwaffnungsgefeh zuſtandegekommen iſt. 
Auch hier möchte man an eine teuflifche internationale Regie glauben. Mit Necht 
rief der General v. Gallwig von der Abfchaffung der allgemeinen Wehrpflicht: 
„Es ift die legte Siegesfanfare unferer Gegner über die niebergedrädte alte 
deutfhe Armee!” Über diefe feindliche Siegesfanfare können in Deutfchland 
nur Elemente jubeln, welche fo verfommen und entartet find, daß fie weder bes 
fehlen noch gehorchen, fondern nur herunterreißen und befchimpfen können, 
und denen die wahre Kuft des ernflen Mannes, dag Aufgehen im Dienfte einer 
großen Sache, unbefannt if. Wer wahre Freiheit unter bem Gefes liebt, nicht 
Anarchie, und mer weiß, wie aus der in tiefer völfifher Schmah geborenen 
Wehrpflicht Deutfhlandg Größe emporgeblührt ift, wird an den Tag ihrer Auf; 
hebung immer nur mit den bitterflen Empfindungen zurüddenfen. Auch dieg 
ift eine Folge der leichtfertigen, ganz auf die innere Politik, d. H. auf die Befefligung 
der Umftursherrfchaft, eingeftellten, übereilten Friedengpolitit der November; 
männer. Die große geiflige Nahrungsmittelfälfhung, von ber unfere Gefchäfts; 
preffe lebt, geht über diefen Zufammenhang mit Stillfehweigen hinweg. In den 
Sagen, da die Wehrpflicht jung war, nannten die Franzofen die Rute, mit ber 
man Kinder gächtigt, nach Blücher „la bluchere”. Sn unferen Tagen zittert 
unfere Regierung, wenn die franzöfifhe Flagge auf deutfhem Boden von 
deutfhen Soldaten mit einem deutfchen Liede begrüßt wird. 
2) Deutfche Zeitung vom 7. Auguft 1920, Nr. 363. 
2) Nach der Deutichen Tageszeitung vom 30. Mal 1920, Nr. 364. 
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Meihsminifter Simong glaubte den Waffenfchus, den wir unferer Neutralität 
im ruffifchspolnifchen Krieg fo gut wie ganz verfagen mäffen, dadurch erfeben 
zu fönnen, daß er in feiner Rede vom 26. Juli ein paar liebenswärdige Vers 
bengungen vor bem bolfchewiftifhen Rußland machte und deffen Aufbauarbeit 
rühmend hervorhob. Sein guter Wille, bamit etwas ernchternd auf ben Feind 
Bund gu wirten und ein Sreunbfchaftsverhältnis zum Somjet-Rußland gu mars; 
tieren, fei gewiß anerfannt, aber im Grunde war ed doch ein bedenfliches Betbs 
mannsMäschen, das feine Wirkung nah außen verfehlte, aber unferen Koms 
muniften gewaltig den Kamm fchwellen ließ und bie nationalbolfchemiftifche 
Bewegung ermutigte, beren Erftarken gewiß nicht zur Befefligung unferer Neus 
tralität beitragen fann. 

Menn Herr Simons glaubt, dag bolfhemwiftifche Rußland werbe aus Nefpelt 
oder Sympathie für unfere innerpolitifchen Zuftände In feinem Gtegedlauf an 
unferen Grenzen baltmachen, fo dürfte er eine Enttäufchung erleben. Das deutfche 
Spartafusprogramm, das völlig auf dem ruflifhen Bolfchemwiftenprogramm 
fußt, befagt in feinem vierten Abfchnitt unter dem Titel „Internationale Aufs 
gaben”: „Sofortige Aufnahme ber Verbindungen mit ben Bruderparteien des 
YAnslandes, um die foglaliftifhe Revolution auf internationale Bafls zu ftellen 
und ben Frieden durch bie internationale Verbrüderung und revolutionäre Ex; 
hebung des MWeltproletariates zu geftalten und gu fihern.”!) Und Bucharin, 
der Ruffe, fast in feinem maßgebenden „Programm der Kommuniften”: „Das 
Programm ber fommuniftifhen Partei ift nicht nur bag Programm der Befreiung 
des Proletariates eines Landes, es ift das Programm ber Befreiung des Pre 
fetariates der ganzen Welt, denn e8 ift das Programm ber Internationalen Re 
volution.”?) Mberdies dürfte Herr Simong genau wiffen, daß troß feiner liebens 
würdigen Phrafe vom „Aufbau“ ber Bolfhewismug notgebrungen vorwärts, 
über alle Grenzen hinausfireben muß, weil er die Eigenfchaft bat, ganze Gegens 
den und Lanbfiriche der Verarmung preissugeben und Hinter fih eine Wüfle 
gu laffen, fo daß eine bolfchewiftifche Armee fhon aus Gründen der Ernährung 
immer neue Gegenden aufinfuchen genötigt ift. Der Bolfchewismug kann fi 
feiner inneren geiftigen Natur und feinen technifchen Lebensmöglichkeiten nach 
nicht an Grenzen binden. Er ift organiflerter Raubs und Zerftörungstrieb, Hinter 
dem jädifche Weltherrfchaftspläne fleden. 

Den Gefahren, bie ung gleich einer Heufchredenplage überfallen, um ung 
unfere felbftverfchuldete Erniedrigung eindringlih zu Gemäte zu führen, könnte 
man vielleicht troß allem zur Not begegnen, wenn eine flarte nationale Regierung 
die gefchloffene Mehrheit des Volkes hinter fih wüßte und über die Machtmittel 
verfügte, rafche Entfchläffe leicht durchführen zu können. Trog aller Schönreds 
nereien von Leuten, welche vielleicht nach wie vor mehr oder weniger internationale 
gute Gefhäfte maden und benen alles andere gleichgültig ift, befinden wir ung 
aber immer noch im Zuftand bebenflicher Auflöfung, fo daß von einer fchlags 
fräftigen Regierungsmacht leider nicht überall die Nede fein fan. Die bolfches 
wiftifchen Vorgänge in Sachfen, beffen Minifterpräfident in Genf internationalen 
Dhrafen laufchte, auffladernde Ernteftreild, Bandenbildungen und free Raubs 


Berlin Eh Spartousptogramm In Wiedergabe und Wiberlegung. erlag H. Bonner, 
’ e 19. 

”) Bucharin: Das Programm der Kommuniſten. Vetrlag Geſellſchaft und Erziehung, 
Berlin. Seite 95. 
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anfaͤlle in allen Teilen Deutſchlands, politiſche Fabrikſabotage ſowie die heraus⸗ 
fordernde Agitation der Kommuniſten deuten darauf hin, wie ſtark es noch immer 
bzw. ſchon wieder bei uns gaͤrt. Der internationale Boykott gegen Ungarn zeigte 
aber bereits, daß wir in eine Zeit getreten ſind, in der ganz neue Maͤchte ausſchlag⸗ 
gebenden Einfluß auf die Politik der Länder zum mindeſten anſtreben. So tritt 
auch jetzt in der deutſchen radikalen Arbeiterſchaft deutlich die Neigung hervor, 
ſelbſtaͤndig über den Kopf der Regierung hinweg den Schutz der Neutralität in 
die Hand zu nehmen durch Aberwachung und ſelbſtherrliche Leitung des Eiſenbahn⸗ 
verkehrs, des ganzen Verkehrsgewerbes und der Heeresbedarfsbetriebe. Da die 
verſchiedenen Abſchattierungen der einzelnen radikalen Gruppen ineinander 
hinüberſpielen, iſt die Gefahr nicht zu verkennen, daß bei einem ſolchen Gebahren, 
wenn die Regierung dabei nicht die Führung behaͤlt, ganz allmählich aus einem 
Schutz der Neutralität eine Verletzung der Neutralität zugunſten der Bolſche⸗ 
wiſten wird, zu denen es unſere Kommuniſten ganz gewaltig zieht. 

Unter dieſen Umſtänden vermag ich dem ſchon einmal erwähnten National⸗ 
bolſchewismus nur mit ſchweren Bedenken gegenüberzuſtehen, trotz der klugen 
und warmherzigen Vertreter, die er gewiß gefunden hat. Jede Revolutions⸗ 
bewegung, ganz gewiß die Novemberrevolution beweiſt, daß wirklich ſelbſtloſe 
ESemente in Kurze ausgeſchaltet und vernichtet werden, während die gemeinen 
Raubinſtinkte triumphieren und die brutalen Vorteilsjäger obenauf bleiben. 
So würde es auch nationalen Führern des Bolſchewismus bei uns gehen. Übers 
dies mögen dieſe Kreiſe an die durch und durch verſchlagene, ſelbſtſüchtige Politik 
der ruſſiſchen Bolſchewiſten denken, denen jede Liſt und jedes Mittel recht iſt und 
mit denen ein Zuſammenarbeiten auf der Baſis gegenſeitigen Vertrauens aus⸗ 
geſchloſſen ſcheint. Die Sowjetregierung würde und wird ſicherlich unſere National⸗ 
bolſchewiſten für ihre Zwecke ausgiebig benutzen, um ſie dann nachdrücklich aus⸗ 


zuſchalten. 
4. 


„Wir müſſen erkennen, daß die nächſten Monate für Deutſchlands Daſein 
wieder einmal entſcheidend werden können, daß ſie neue ungeheure Gefahren, 
von außen und von innen, über ung bringen werden. Und wir müßten daraus 
endlich den Willen fchöpfen, den Streit um dag Kleine fahren zu laflen, alle Ge; 
danken und alle Kräfte auf die großen ausfehlaggebenden Fragen unferes Schids 
fals zu fongentrieren und ung zu vereinigen für die furchtbare Bedrohung, bie 
su befiehen wir nur mit vereinten Kräften, nur mit dem Bemwußtfein der auf 
Gedeih und DVerderb verbundenen PVolkseinheit hoffen dürfen.” So fland es 
fogar in der „Frankfurter Zeitung”), und es klingt wunderfhön und ift auch 
unſere Anſicht. Es wirft aber wie blutiger Hohn, wenn man bedenkt, was dag 
Sudentum, bag bier in einem feiner Leiborgane mit fo [hönem Pathos die „Volks; 
einheit” betont, alles gefündigt hat und noch tagtäglich fündigt, um die wirklich 
angeftrebte völkifche Einheit und Gefchloffenheit zu gerftören, zu der es allerbingg 
gehört, daß alle Elemente, die nicht raffifch zur deutfchen WVolkseinheit gehören, 
von jedem Einfluß ausgefchaltee werden. Wie Hohn Elingen biefe Säße, wenn 
man an ben Fall des tapferen Vorlämpfers der deutfchen Wiedergeburt, des 
Heibelberger Privatdogenten Dr. Arnold Ruge dentt, Dem gerade In biefen Tagen 
bie Lchrbefugnis entzogen wurde, weil er von feinem auch in ber neuen Neichds 


1) Seankfurter Zeitung Nr. 570 vom 4. Yugufl 1920. 
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verfaſſung verbürgten Recht der freien Meinungsäußerung Gebrauch gemacht 
und in einer öffentlichen Studenten- und Bürgerverſammlung deutlich gegen die 
Judenherrſchaft proteſtiert hatte. Zuſammengenommen mit der wachſenden 
Verjudung unſeres Univerſitätslehrkörpers und unſerer Studentenſchaft, welche 
für die Zukunft unſeres Staates als deutſcher Staat und das Weiterleben des 
deutfchen Geiftes die größten Gefahren in ſich bergen, legt dieſer Fall immer 
ernſter die Erwägung des Planes einer völkiſchen Hochſchule nahe. Zurzeit 
wäre wohl Bayern der einzige Staat, der ihm ernſtlich näher treten könnte. Ein 
kleines, aber ſehr verhängnisvolles Stück aus der Kette von Taten, mit denen 
das Judentum unſere „Volkseinheit“ ſchützt, iſt des weiteren der Fall des Wolff⸗ 
ſchen Telegraphenbureaus, das in einem Geheimabkommen mit dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Depeſchen bureau Havas ſich verpflichtet hat, täglich eine beſtimmte Portion 
Havasmeldungen in der Pfalz und den ſonſtigen beſetzten Gebieten zu veroͤffent⸗ 
lichen, „um das Intereſſe am franzoͤſiſchen Leben und Weſen zu wecken und zu 
erhalten“ — wenn die übereinſtimmenden Preſſemeldungen recht haben. In 
dieſem Zuſammenhang muß auch die gehäſſige Hetze der Judenpreſſe gegen die 
vortreffliche Eſcherich⸗Organiſation genannt und gewertet werden. 

Bei der Frage, ob wir den Bolſchewismus nach Deutſchland hinein bekommen 
oder nicht, wird das Judentum keine kleine Rolle ſpielen. Siegt das geſättigte 
kapitaliſtiſche Judentum, das ſich vorderhand beim Bolſchewismus durch Se⸗ 
mwährung größerer Summen loszukaufen pflegt, ſo iſt die Wahrſcheinlichkeit 
größer, daß wir Ruhe behalten. Siegt dagegen das radikale, ungeſättigte Juden⸗ 
tum, werden wir wohl durch den bolſchewiſtiſchen Hexenkeſſel hindurch müſſen. 
Kapitalismus wie Bolſchewismus ſind aber beide ſo gut wie ganz in den Haͤnden 
des Judentums, und bei der großen bolſchewiſtiſchen Enteignung würde das Ju 
dentum immer der lachende Erbe ſein, und eine Verſtändigung zwiſchen beiden 
Mächten zugunſten der jüdiſchen Herrſchaft würde wohl in jedem Fall eintreten. 

Die Hauptentſcheidung liegt aber vorderhand bei den Weſtmächten. England 
ſcheint ſeiner Armee nicht mehr zu trauen und will vermutlich einen neuen Krieg 
zugunſten Polens ſeiner auch erregten Bevölkerung nicht zumuten. Es arbeitet 
daher vorderhand mit ſeinem chriſtlichſten Mittel, der Blockade, gegen Rußland. 
Frankreich ſieht ſeine ſchönſten deutſchfeindlichen Pläne bedroht, wenn Polen 
endgültig beſiegt und ausgeſchaltet wird, und wird daher ſtarke Anſtrengungen 
machen, allerhand Hilfsvölker für die Polen zu preſſen. In unſerem Weſten witd 
es uns ſchärfer denn je drangſalieren. Ob die Einigkeit des Feindbundes vor⸗ 
haͤlt, ſcheint dies Mal wirklich fraglich. 

Unſere Aufgabe iſt es, tatſächlich bis zum äußerſten neutral zu bleiben. 
Gelingt es Herrn Simon nebenher, den bolſchewiſtiſchen Gedanken wie durch 
einen luftdicht verſchloſſenen Korridor durch Deutſchland hindurch in die feind⸗ 
lichen Länder zu lenken, wird man ihm die Fähigkeiten eines guten Staatsmannes 
nicht abſprechen können. Mag er beweiſen, ob er es kann. 

Der deutſche Staatsbürger, der völkiſch denkt, muß gewappnet und bereit, 
wach und ſcharf auf der Hut ſein, jederzeit bereit, die geſetzmäßige Ordnung zu 
verteidigen. Wenn man die Waffen des Kommuniſten nicht findet, wird man 
dann die Waffen des Bürgers finden und ihm nehmen, damit er äußeren und 
inneren Bolſchewiſten wehrlos gegenüberſteht? 

Hoch und ſcharf geſpannt ſein muß aber auch das nationale Empfinden, das jetzt 
leider nur wie auf völkiſchen Inſeln in unſerem Lande ein verſchämtes Daſein führt. 
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Behersigen wir die bitteren Worte, welche der Londoner Mitarbeiter ber 
„Deutfhen Tageszeitung” (Nr. 377 vom 7. Yuguft) nach einem Befuch in Deutfchs 
land bei der NRüdreife den Deutfchen zurief: 

„she feid alle in einer Urt Narkofe, ihr fein In einem Dämmerzufland und 
habt gar fein Gefühl für eure Erniedrigung! Euch fehlt eins: San Deutfch; 
land muß vom Feinde befeßt werden, und gwar möglichft nicht von den feheins 
heiligen Engländern, bie ihre Gefühle zu verbergen verftehen, fondern von den 
Sranzofen, den Belgiern, ben Polen, bamit ihr endlich wach werdet, bamit der Geift 
Scharnhorfts und Blüchers wieder bei euch eingieht, ihr euch aufrafft und eurer 
Kraft bewußt werdet. Nehmt euch ein Beifpiel an den Ruffen, den Türken, den 
Seländern. Die kämpfen um ihre Freiheit. Ihr gefallt euch in eurer Sklaverei !” 

Wollen wir ung wirklich ewig in unferer Sklaverei gefallen ? 


Vücherſchau. 


Oswalb Spengler: Preußentum und/ Max Wundt: Vom Oeiſt unſerer 
Gozialismus. Muünchen, C. H. Beckſche Zeit. München 1920. J. F. Lehmanns Ver⸗ 
Verl.⸗Buchh. 1920. ag. 169 S. Preis geh. 10 M., geb. 14 M. 


Das in Stuttgart gedruckte „Organ des 
Bundes für Menſchheitsintereſſen“, „Die 
Menſchheit“, hat in den letzten Wochen einen 
Aufſatz gebracht: „Propheten heraus!“ Der 
Pazifismus, der hier neue Propheten verlangt, 

t folde in Menge gehabt. Aber fie haben 

& alle ale falfhe Propheten erwiefen, meil 
fie alle aus der Gefchichte der Menfchheit 
nichts gelernt — Schon 1798 hat Fried⸗ 
rich v. Schlegel das Wort gepraͤgt: Der Hiſto⸗ 
riker iſt ein rückwaͤrts gekehrter Prophet. 
Oswald Spengler iſt ein ſolcher deutſcher 
— ——— Das hat er ſchon durch ſein viel 

undertes und viel umſtrittenes Werk 
über den Untergang des Abendlandes mit 
Slanz erwielen. Als Prophet fpricht er auch 
in der vorliegenden Brofhäre. Der Ges 
fhichtsforfcher ift zum Seher und Deuter ge; 
worden. Was ung Spengler über die deutfche 
Revolution, über Den Sosialigmug als Lebens; 
form, über Engländer und Preußen, über 
Marr, über die Internationale zu fagen hat, 
das muß fih ung in den Grundgedanfen 
als Wahrheit offenbaren: dann bliden mir 
mit ibm Hoffnungefeohb in die Zukunft. 
Spengler wendet fih in erfler Linie an bie 
send. Wir wänfchen ihm auch auf unferen 
ochfhulen recht viele denffreudige Lefer. 
Mas Ihon vor der Revolution ein Berthold 
Dtto vor allem in feiner 1918 erfchienenen 
Schrift „Mammonismug, Rilitarismug, Krieg 
und Friede” für unfer Volt ald den Weg 
der Zukunft zu weifen verfucht hat, dag pre; 
Digt ung Spengler aus ber Fülle des hiftos 
eithen Wiflend heraus in feiner Weile. Dag 
„Dreußentum” bat fich in ber deutſchen Ge; 
f&hichte vorbildlich als den echten Sozialismus 
erwiefen. In diefem Sostalismus liegt dag 
Heil der Zukunft. 
Tübingen. Karl Geiger. 


Ag berufenfter Vertreter einer tdealiftifchen 
Meltanfhauung mendet fih der Philofoph 
Wundt an diejenigen, bie begriffen haben 
oder unter dem Eindrud der heutigen Ders 
hältniffe su begreifen beginnen, Daß der 
materialiftifhe Geift der Zeit, der ung 
innerlich fhon vorher angefräntelt hatte und 
mit dem Sieg der Feinde im Weltkrieg nun 
auch äußerlich unter feine Macht gesmungen 
bat, gerade dadurch ben deutfhen Menfı 
dahin bringen muß, fich auf fein befferes Selbft 
ji befinnen. „Denn er weiß, daß in den 
egten Fragen und tiefftlen Nöten des Lebens 
fein anderer für ihn einftehen wird, wenn er 
ihnen nicht felbft aus dem Grunde feines 

efeng eine Antwort zu finden vermag.” 
Der Verfafler verfennt nicht, daß fo 
Sinnesart auch ihre Gefahren hat, daß fie 
leicht rechthaberifch und felbftfüchtig macht und 
von dem Volksgenoſſen abwendet, ber fi 
zu einem anderen Glauben befennt. Run 
aber muß die eindringliche Lehre unferer Zeit 
daß der einzelne auf Gedeih und Verderb 
an das Ganze ſeines Volkes geſchmiedet iſt, 
uns darauf führen, daß „auf ſelbſt be⸗ 
ſinnen“ dem Deutſchen nur heißen kann, ſich 
auf ſein Volk beſinnen. 

Es würde dem tiefen Eindruck, den das 
Buch macht, nicht entſprechen, in einem kurzen 
Bericht Einzelheiten aus dem reichen Inhalt 
herauszugreifen. Die Auswirkungen des 
materialiſtiſchen Zeitgeiſtes im Kriege, in der 
Revolution und im Sozialismus ſind wohl 
kaum bisher ſo klar und überzeugend dar⸗ 
geſtellt. Zugleich wird der Ausweg aus dem 
Wahnglauben der Zeit gewieſen, der die 
Einheit des Lebens von außen durch Ande⸗ 
rung äußerer Einrichtungen erhofft, während 
fie nur aus dem Innern des Seiftes gewonnen 


werden kann, der fih fein Herrichaftsrecht 
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über das Sinnlihe zurücknimmt. Zu ſolcher 
wahrhaft befreienden Tat wäre nur das 
dentfche Volk fähig, wenn ed, durch das Uns 
gläd geläutert, wieder lernt, in ber Ders 
neinung des Sinnuliden feinen Willen auf 
Das Ewige zu richten. Wundt vertraut auf 
den eilt unferes Volles, daß ed fih auf 
diefem Weg zurechtfinden wird, im Feuer des 
Leidens, das um fo fohlimmer werden wird, 
als wir „in wahnfinniger Verblendung, um 
augenblidlihen Leiden zu entgehen, 
füänftige Leiden häufen.” 

Seine Gedanken in die herfömmliche Aus; 
deudsweife der Parteien überfegend, faßt 
Wunde die Bedingungen unferer Zukunft 
in die Worte sufammen: „Rational flatt 
Snternational, Männer flatt Maſſe, Sozialis⸗ 
mus ftatt Kapitalidmug” und führt in den 
legten Abfchnitten des Buches die Grundzüge 
des beutfhen Gebantend auf verfchiedenen 
Lebenggebieten noch meiter and. Einen 
Glauben erlennt er als den legten Grund 
alles Lebens, Wiffend und Wollend. „Die 
Dhilofophie wendet fih nicht mis einem Bes 
weis, fondern mit einer Forderung an den 
Menfhen.” Sicher bat er recht, wenn er die 
„Religton des Geiftes“ ald bem germanifchen 
Menfchen gemäß bezeichnet. Aber darin kann 
ib ihm nicht folgen, daß er die chriftliche Lehre 
mit biefer ohne weiteres gleichlegt. Denn 
nicht das Ehriftentum, wie es biftorifch ent; 

anden und fich weiter entwidelt hat, fchmwebt 

dm a vor Augen, fondern eine nur wills 
fürlihd fo gu nennende idealiftifhe Welts 
anfchauung, die wir gern ald Vorbild unferer 
eigenen gelten laflen, mit ber wir felbft 
bewußt in Gegenfat zu den feindlichen Vol⸗ 
teen treten: „Sie mögen noch fo viel Schäße 

ufen und noch fo lange ihren Reichtum 

üten, in dem Buche, in dem die Taten des 
Geiftes verzeichnet werden, ift ihr Name für 
die Zukunft gelöfht. Es if nicht Edelmut 
fondern Schwäche, die zur Schuld wird, wenn 
wir fortan ihre Gemeinfchaft fuchen.” „Mit 
dem Gemeinen fol man fich nicht gemein 
machen, um nicht felber gemein zu werden I” 
— Sn der Tat, nur ald bewußt deutfch wird 
der Deutfche eine Zukunft haben! 
9. 8. Holle. 

Bubwig Gchemann: Don beutfder 
— Gedanken Eines, der auszog, das 

offen zu lernen. Verlag Theodor Weicher, 
Leipzig 1920. Geh. 8 M., geb. 12 M. 

ir kennen und verehren Schemann als 
den Herausgeber der Schopenhauerbriefe und 
der Erinnerungen an Richard Wagner ſowie 
als den Biographen Gobineaus und Lagardes, 
als den Mann, „der ein halbes Leben dem 
Kampfe für die Raſſe gewidmet hat.“ Das 
vorliegende Buch, das gewiſſermaßen ſein 


politiſches Teſtament darſtellt, wird niemand, 
der noch einen Funken von Vaterlandsliebe 
und Ehrgefühl in ſich brennen fühlt, ohne 
tiefſte Erſchutterung leſi Man hat es 
„peſſimiſtiſch“ genannt. Man müßte dann 
jeden, der ſich ſelbſt nichts vormacht, einen 
Peſſimiſten nennen. Ich ſprach von „ti 
Erſchütterung“, mit der man das Buch lieſt. 
Sie bleibt nicht aus, denn Sch. zeigt uner⸗ 
bittlich die Große des bei uns Zerſtörten, 
vielleicht unwiderruflich Zerſtoͤrten auf und 
verſchließt nirgends die Augen vor den un⸗ 
geheuren geiſtigen und raſſiſchen Gefahren, 
die uns, ganz abgeſehen vom feindlichen 
Vernichtungswillen, rings umlauern. Ans 
erbittlih räumt er mit den lanbläufigen bils 
ligen Teofts und Hoffuungsphrafen derer auf, 
die blind in den Tag hinein leben oder auf 
irgendein liebenswärdiged Wunder warten 
und fich deshalb Dptimiften nennen. Beim 
Anblid des ungeheuren Trümmerfelded, dem 
ung . nicht erfpart, ift die Erfchftterung 
unaugbleiblid, aber fie tft notwendig 
und beilfam. Nur wer durch fie hindurch⸗ 
gegangen ift und bann, wie Schemann felbf, 
Har die vorhandenen Anfäge erkennt, an 
denen fih unfere vaterländifhe Hoffnung 
emporranfen fann, nur ber wird imſtande 
fein, richtige Zulunftsarbeit su leiften. Nur 
eine reinlihe Scheidung von ber großen Schar 
der bewußten und unbemwußten Lügner mi 
„ennifhem Selbftvertrauen“, we bet uns 
das Öffentliche Leben unter dem Drud ihrer 
Irrtumer, Phrafen, Schlagwörter und Schein, 
wahrheiten halten, kann bag Heil bringen, 
und diefe Scheidung vollgieht Sch. gründlich. 
Als „bewußter Störenfrieb” einer unwahren, 
gar nicht vorhandenen Einigkeit wirkt Sch. 
im Sinne feines großen Vorbildes Lagarde; 
und er verlangt mit Recht, daß auch ber am 
tiefften unter unferer völkifhen Not Leidende 
unentwegt fo handeln: muß, „ald ob noch 
Hoffnung vorhanden wäre.” Diele file uns 
entwegte Pflichterfällung, ben undeutihen 
Mächten zum Treog, die bei ung zurzeit 
ſchen, iſt tatfächlih vorderhand das Wichs 
tigfte, wag jeder „Lestwahrbaftige” tun faum 
und muß. Hier liegen die Keime gu künftigem 
Emporblüben, bier werden Immer neue Keime 
gelegt, und von bier aus wird fich leife Die 
Wandlung der Sefinnung anbahnen, wenn 
nicht gar die geoße gemeinfame Not fie rafch 
sur Entwidlung bringt. 

Wer fih um die bitteren Erfenntuiffe und 
Wahrheiten Herumdrüden will, die Sc. 
jedem Deutichen zuruft, tft der Schar derer 
jugurechnen, bie „einfach in in die Epoche 
Gehören“. Mit Samthandſchu — 
uns nicht mehr auf 
ſo ehrliche Warner wie Sch. nicht hören wollen, 
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weil er fich nicht In das Gewand des Oppor⸗ 
£uniften bält und weil er auch Freunden, 
feien fie Bolititer oder Miffenfchaftler oder 
beides, nichts erfpart, fo werden wir es mit 
unferem völligen Untergange zu büßen haben. 
Daher wünfchte ich, daß dies politifhe Vers 
mädtnis von Sch. in allen Ständen, Pars 
teten und Schichten, unferes Volles andbädhtig 
gelefen wärbe! €, Kühn, 
Oeneral d. Inf. Alfıed Krauß (Wien): 
Die Urfahen unferer Niederlage. Er⸗ 
innerungen und Uetelle aus dem Weltkrieg. 
euun Verlag, München. Preis 16 M., 
geb. 2ı M. 
„Die Mittelmächte mußten den Krieg uns 
bedingt gewinnen, nue duch bie Kebler 
ihrer Führer it e8 gelungen, ben Sieg 
fhließlih der Entente zu Aberlaffen.” Das 
waren die Worte, in die der von mir hochs 
gefchäste öfterreichifche General d. Inf. Alfred 
Krauß fein Urteil über den Verlauf des Welts 
krieges vor einigen Dee im Verlaufe 
eines Sefpräches sufammenfaßte. Sie machten 
mir einen tiefen Eindrud: Da fprach jemand, 
der an verantwortlider Stelle mitgefämpft 
tte, Far und deutlich die Anficht aug, die 
& feit langem bei mir gebildet hatte. Uns 
eduldig wartete ich auf bag Erfcheinen 
[ins Buches, und als ich es erhalten, legte 
e8 kaum aus ber Hand, bevor ich ed aus; 
gelefen. Sn der reihen Literatur, die die 
Ereigniffe der letten 6 ahre hervorgerufen, 


wird dieſes knapp gehaltene Werk (auf 


320 Seiten enthält es nicht nur die Urfachen 
unferer Niederlage, fondern on eine Schils 
derung der Tätigfelt des Verfaflers im Welt; 
krieg) immer einen der erfien Pläte behaupten 
und gu deren vorzäglichiien Erzeugniflen ges 
zählt werden; jeder, ber fpäter einmal über 
die Ereignifie urteilen will, muß es gelefen 
und fundiert haben. €8 vereinigt alle Vorzüge 
der beften Rai erfohienenen Werke; die 
Bornehmbeit Hindenburgs, die Gründlichkeit 
und Klarheit Ludenborffs, dag Suchen nad 
unbedingter Wahrheit Eramons uf. mit 
dem eigenen reifen und tiefen Urteil. Nur 
in einer oder der anderen militärifchen Frage, 
auf bie ich bier nicht weiter eingehen will, 
dedt —— Urteil nicht ganz mit dem des 


a e “ 

Vielleicht der wichtigſte Abſchnitt des 
Buches iſt das erſte Kapitel „Politik und 
Kriegführung“. Ausgehend von dem, was 
Elaufewig vor 100 Jahren gelehrt, es er⸗ 
laͤuternd und weiterfuͤhrend, erinnert es an 
die von den deutſchen und öſterreichiſchen 
Staatsmaͤnnern vergeſſene oder nie begriffene 


Wahrheit, daß Politik und Krieg eine eins 
be Handlung find, DaB alfo die Polieit 
die hältniffe für den Doch mich gu vers 





meidenden Krieg vorbereiten muß, baß aber 
auch nach deffen Ausbruch die Politik von ber 
en nicht getrennt werden kann und 
darf. 

Die Fehler in ber Sıeeresleitung werben 
nicht verfchwiegen oder befhönigt. Nie aber 
hätten diefe Behler zu dem unglädliden Ende 
geführt, wenn nicht die politifche Leitung fo 
volllommen verfagt hätte: Haben doch bie 
größten Feldheren, ein Briedrih um Mas 
poleon Fehler nicht immer vermeiden können. 

Saffe ich meine eigene Anficht kurz zu⸗ 
fammen, wie der Weltkrieg militärifch nach 
der Marnefchlacht hätte verlaufen möüflen, fo 
ergibt fich folgendes Bild: Im Welten war 
duch die fallhe Kräftevertellung und ein 
Entgleitenlaflen der Zügel feiteng der oberften 
Führung der Nüdyug nötig getworden, im 
a durch den ungeltgemäßen und in falfcher 
Richtung geführten Angriff auf Serbien die 
tapfere und ausgezeichnete Öfterreichifche Armee 

tier und von den Ruffen gefchlagen und in 
hrem Befland, wie in Ihrer Moral fchwer 
gefhädigt mworben. Sinfolgebeffen mußte an 
der Rärkten Sront, im Weften, gur Defenfive 
übergegangen werden, bi8 alle anderen 
fhwächeren Gegner niedergeworfen waren 
(da8 habe ih Ihon ıgı5 an maßgebender 
Stelle ausgeführt), Nah dem Durchbruch 
von Sorlice und der Vernichtung des größten 
Teiles der ferbifhen Armee mußte Stallen 
von zwei Seiten angegriffen und deflen Heer 
im Sad von Penetien vernichtet werden. 
Die Kräfte hierzu waren in ber freigewordenen 
Armee Madenfen vorhanden. Nie hätte 
dann Numänien gewagt, fih gegen ung zu 
fehren. Während bieler Operation mußte 
ber Angriff auf Salonili duch Ausbauen 
der mangelhaften Verbindungen ermöglicht 
und nach beren Beendigung durchgeführt 
werden. Dag war ein Ungläd, baß der 

eines vollfommenen Sieges Aber Sjtalien 
bei der deutihen D. 9. 2. nicht völlig gewärs 
digt wurde. Man ftelle fich vor: fhon in der 
erften Hälfte von 1916 wären Serbien, Mons 
tenegeo und Italien ausgefchaltet, Rumänien 
gu wohlmwollender Neutralität genötigt worden. 
Daß Rußland am Ende diefed Jahres vor 
dem Zufammenbruh fland, war auch Har 
zu erfennen: Weldhen Eindrud hätten diefe 
Erfolge nit nur auf das ganse Ausland, 
fondern auch bei dem nicht völlig bei ber 
Sache befindliden Teil des Inlandes gemacht? 
Wäre dann nicht mis Sicherheit ein gänftiger 
Sriede zu erlangen gewefen? Hätten Frants 
reih und England trog Ausfiht auf ameris 
fanifche Hilfe den Kampf weiterführen können, 
wenn bie gefamte, Damals noch verhältnis, 
mäßig wenig gefchwächte er, Armee und 
das treffliche ttalienifhe Heer eichs frei 
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geworben wären? Ich glaube mich mit bem 
General Krauß in Übereinfiimmung ju fin; 
den, wenn ich diefe Frage in einem für ung 
günftigen Sinne beantworte. 

Trogdem nun aber die militärifhen Ers 
eigniffe anders verliefen, hätten wir doch 
den Krieg fiegreich beenden mäffen, wenn bie 
politifche Leitung in Deutfchland wie in Ofters 
reich nicht fo gänzlich verfagt hätte. Die 
Wirkung der fehlerhaften Politik in der Vor; 
friegszeit, bes Verbredend des Wortes vom 
Unredt an Belgien, der Friedendangebote 
jur unrechten Zeit, des Duldeng der Friedens; 
refolution des deutſchen Reichstages, der 
jammervollen Schwäche nach innen bei ung 
und beim Bundesgenoflen gegenüber dem 
jielbewußten energifchen Vorgehen eines Ele; 
menceau und Mond Georges — all das lefe 
man im Buche felbft nach. 

MWohltuend wirkt die unperfönlihe und 
rein fachlihe Art, wie über bie maßgebenden 
Derfonen geurteilt wird. Meift werden fie 
nicht einmal mit Namen genannt, trogdem 
fiehen fie flar gezeichnet vor dem Auge des 
Leer, und eg ift ihm möglich, fein bisheriges 
Urteil zu berichtigen. Deutlich fehen wir Die 
Bilder von Kaifer Karl, Eernin, Tifsa, Feld; 
marſchall Conrad u. a. 

Noch eines möchte ich erwähnen: Sn ber 
jegigen Zeit fann das Herz eines alten Sol; 
Daten nirgends mehr eine volle Freude er; 
leben. Eine gewiffe Befriedigung aber bringt 
mir dag Urteil des Generalg in besug auf 
die Vorkriegsereigniffe. Klar gebt aus Auer 
eine Rechtfertigung der damaligen Politik 
meiner alldeutfchen Sreunde hervor. Wären 
fie gehört und von den maßgebenden Stellen 
nicht völlig beifeite gefchoben morden, eg 
wäre befier um ung geflanden von Anfang 
an. Immer wieder mußte ih an die Tagung 
im pril 1914 in Stuttgart denfen, an die 
eindrudsuollen Warnungen des Admirals 
Breufing und bed Generald Keim, bie bei 
der Neichsleitung flatt ald Warnung erfaßt 
zu werden, in unerflärlicher Verblendung ale 
Kriegshege zurüdgemwiefen wurden. 

Das Buch ift in warmer Liebe dem deutfchen 
Bolfe gewidmet und enthält eine Reihe weifer 
Mahnungen, wie alt eingemwurzelte Volks⸗ 
fehler abgelegt und der Weg des Wiederaufs 
ftieges erneut betreten werden fann. Jh will 
nur die Widmung und die Schlußworte ans 
führen: „Dir, deutfches Volk, gewidmet von 
einem Deiner Söhne, die obwohl im Raum 
angrenzend, doch von Dir getrennt find. 


Erkenne Dich felbft, beutfhes Volk, und Du 
wirft den Willen und die Kraft haben, alle 
Deutfchen zu vereinigen, und damit den Weg 
su feiner Größe betreten.” Und der Schluß: 
„Wenn man einmal mit Net vom deutfchen 
Volfe wird fagen können, ‚fein Denten tif 
Kämpfen, feine Seele Sieg‘... wenn fomit 
ein neues wahrhaft ‚deutfches‘ Geflecht 
erftanden ift, dann dbeutfches Volt, wirb Dei 
von Dir jebt verwirfte Größe wieder bie 
Welt erfüllen.” Die Hoffnung auf die einflige 
Erfüllung diefer Prophezeiung ift ja alles, 
wag ung alten Leuten in diefer Welt no 
übriggeblieben t 

K. Frhr. v. Gebſattel, GSeneral d. Kav. 


W. Stapel: Rants Kritit der reinen 
Dernunft ins ©emeindeutfhe über- 
fragen. Verlag des Deutfchen Volldtumeg, 
Hamburg. Preis geh. M. 7.—, geb. M. 9.—. 

Die Abtehr der deutfchen Philofophie vom 
wiſſenſchaftlichen Materialismus hat Die 
Sehnſucht nach der Beſchäftigung mit den 
Klaſſikern dieſer Philoſophie, vor allem mit 
Kant, neu geweckt. Dieſer Sehnſucht kann 
nichts beſſer dienen als ein Werk, das uns 
ſeit dem Jahre 1781, d. h. ſeit dem erſten E⸗ 
ſcheinen der „Kritik der reinen Vernnuft 
fehlte. Es iſt dieſes die Abertragung dieſes 
Buches in ein reines und fluͤſſiges Deutſch. 
Kant ſelbſt hatte, wie er ſagt, eine ſchwer der⸗ 
ſtaͤndliche, zuſammengezogene Ausgabe ges 
wählt, des ſonſt allzugroßen Umfangs der 
Kritik halber — zeitgemäß würde man ſagen, 
aus Papiermangel. W. Stapel iſt in dieſen 
ſchaͤrfſten Denker tief eingedrungen und gibt 
uns, was jener in unverdaulicher Schwere 
re in, wenn auch nicht fließender 

eichtigfeit (dag ift nicht möglich und auch niche 

nötig), fo doch in faßlicher Darlegung. Trog 
aller Erläuterungen und Beifpiele wird bie 
große Gefahr vermieden, ins Uferlofe zum 
fommen und ben Saden zu verlieren. 

Kants Perfönlichkeit ift freilich in diefer Mbers 
tragung verlorengegangen. Seine Gedans 
fen aber ftrahlen in hellfter Klarheit und können 
endlich den Einfluß gewinnen, der ibm zus 
fommt. Seder, der nicht Philofoph von Fach 
ift, wird ge.ne feinen alten Kant weiter unges 
lefen im Bücherfchranf fliehen lafien und mit 
Freuden zu diefer trefflihen Übertragung 
greifen. Big jegt ift der erfte Teil „Die transs 
sendentale Afthetif” erfchienen, doch verfpricht 
ung Stapel den zweiten Teil noch für diefes 
Fahr. Dr. 2. 
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‚Staat, Yation, Do. 


Don Drofeflor Dr. 6.4, ©. Collifonn. ei 
3 08 Ih über Staat, Nation und Bolt zu fügen babe, foll und die Kugen 
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iR ald der Geift, Nicht has militärkfhe, das poltiife Dentfchland Hat ben Krieg 
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Iffnen darüber wo wir fliehen. Es ſoll uns zu der fucchtbaren Erfenuinid 
— was wie Mi zum haben, den Staat alleterſt wieder in dem Seelen 


verloren, vonz Ralfer und Ranyler bis hinunter jum Wsger, Nrbelter und Bauern. 
Die mangelhafte pofltifge Schulung umd Erlehung bed ganyen Wolfed Hat uns im 


"grande gesichter; fie U eB, bie auch heute noch Die Sgen des Mülten aefehloffen hält 


ii 'äßer. bie faft Soffnungsiofe Page, in ber e8 lebt. Ir verbängniäsoler Merkertung 


ı ‚Haben Volfscharakter, ber traurige Werlanf unferer potirifgen Beishiehte, und nit 


‚.tuleit ber Einfluß einer torfahenklichen Staatsichre, die non Karieder, Nreffe, 


 Mebnerblihne nerlündigt wurde, den Volfsiwilen bis hinunter in bie naturgegebenen — 
Wurzeln des Selbsſteraltunge nnd sentfaltungstriebes geralftet und erfidt, 
Mas dem Engländer felbjtverfländlisger. Beben steile, was bem Feangofen hienatler 
qhe Eigenliebe eingiöt, mad dem Italieuer durch siele Mabre die © in prebigte 
ab Das ramifh enmistenbe, pracptonlle Mori som sacro egoismo ‚tief in bie Seele 
. prägte, baß bag Tehensintereffe ber Sefamiuation der Stern aller Poliifif, sorbem 
‚aller Haber ati bie Staastform, alle theoreift 
‚eihifchen Tibergegungen. werblaffen mäffen, wenn nicht | 
Nation bat Hödfte eihifhe Biel aller Polieit felsft märes dad war dem buch lebend 
fremde Ybeen von allem: Naturinftinte abgedrängten beuffen Wolfe sine unfaßbare, 
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uns an politifcher Einſicht, an politiſchem Willen, an politiſchem Ziel und damit 
an politiſcher Energie und Perſonlichkeit als Nation in, waͤhrend und nach dem Kriege. 
Daß es aber das Volk nicht mehr ertraͤgt, auch nur die Worte „Nation“ und „national“ 
zu hören, daß es mit Haß und Hohn zuſieht, wie ſeine beſten Maͤnner gerade um ihrer 
Taten für das Volk willen als Angeklagte vor Gericht ſtehen, dieſe Naturwidrigkeit 
iſt nicht die bloße Folge vernachlaͤſſigter politiſcher Schulung und Erziehung, ſondern 
bewußter Irreführung durch einen Geiſt, der der Feind alles deſſen iſt, was ſich in 
der Geſchichte ausgewirkt hat als deutſcher Geiſt, durch einen GSeiſt, dem der deutſche 
Geiſt ein Vorwurf und ein Greuel iſt und der deshalb die verblendeten, von ihm 
ſelbſt vergifteten Volksteile triumphierend in den Kampf führt gegen die wahren 
Vertreter dieſes Geiſtes. Wir ſtehen erſchüttert vor dieſem grauenerregenden Schau⸗ 
ſpiel! Denn in dieſem Kampfe handelt es ſich nicht um bloße Klaſſenkämpfe wie in 
den Bürgerkriegen Roms, wie in der Franzoͤſiſchen Revolution, ſondern um den Kampf 
jweier unverföhnlicher Geiſter um die Seele des Volkes. Nicht die äußere Niederlage 
und Notlage unſeres Volkes, nein, der Zuſtand der Volksſeele, die von ſich ſelbſt abge⸗ 
fallen iſt und gegen ihr eigenſtes Beſtes und Tiefſtes wũtet in blinder Betörung, iſt 
es, was uns faſt den Mut rauben will. 

Aber nur der iſt verloren, der ſich ſelbſt aufglbt. Wenden wir den Blick ab vom 
Geſchehenen, Unabaͤnderlichen, von Not, Schmach und Schmerz; richten wir ihn 
allein auf die Aufgabe. Seien wir ſtolz auf die Aufgabe! Noch kein Volk hat in ſolcher 
Not einer ſolchen Aufgabe gegenübergeſtanden. Es gibt ein geheimnisvolles Wort 
Immermanns: „Das iſt eben der wunderbare Segen der Gegenwart, daß niemand 
untergehen fann, der fich mit rüffigem Arm und beberzter Bruft in die Fluten wirft!" 
Haben fie und dag Heer genommen, fo haben fie ung den kriegerifchen Geift gelaffen; 
baben fie ung die Kanonen und Panzerfchiffe genommen, fo haben fie ung den Geif 
der Erfindung und Wifftenfhaft und die Phnfit und die Chemie gelaflen — und fchon 
einmal beflegte die Chemie den eifernen Panzer, ald Berthold Schwarz bag Pulver 
erfand; haben ung die Volksnerderber die Volkgfeele verführt, fo haben fie ung bie 
Yufgabe geftellt, mit den Urkräften des deutfchen Bolksgeiftes und feinen unermeßs 
lichen Geiftesfhägen in Kunft und Literatur diefe Seele wieder aufjurichten. Wir 
mäffen die $ugend erfaflen und fie tief einfenfen in ben Meichtum diefer Seiſtes⸗ 
ſchaͤtze. Wir müſſen uns aber auch gerade auf em Gebiete, wo das Volt volllommen 
verfagt bat, auf dem politifchen, Kar werden über die Notwendigkeit einer Durchs 
dachten, zielbewußten politifhen Schulung und Erziehung der Jugend, die bie 
falfehen Begriffe von Staat, Nation und Volk ausrottet und die wahren an ihre 
Stelle fegt, die den politifhen Willen allein auf dag richtet, was Nation und Boll 
frommt, und auf die Aufgabe, die dag Gefchld ung gefegt hat. Novalig, der geniale 
Träumer mit dem tiefblidenden Auge hat ung die Mahnung hinterlaflen: „Der Staat 
wird zu wenig bei ung verfünbet. €8 follte Staatsverfünder, Prediger des Patriotiss 
mug geben. Ein Volk ift wie ein Kind ein individuelles, päbagogifhes Problem.” 
Das wir diefe Mahnung in den Wind gefchlagen haben, bag tft eine der Urfacden 
unferes Falles. Shre Behersigung wird eine der Urfachen unferer Wiederauferfiehung 
werden. 

AS Deutfchlandb vor hundert Jahren zum erfienmal am Boden lag wie heute, 
fuchten zwei der beften beutfhen Männer aller Zeiten, Wilhelm von Humbslbe 
und Fichte, das Übel, das Deutfchlands Kraft germürbte, zerfplitterte, danieders 
bielt, an der Wurzel gu faffen. Die lebende Generation war hoffnungslos verbilbet, 
verfahren; alle Hoffnung lag in ber Erziehung der Jugend. Hatte Rouffeaus Denten 
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er Entfaltung der Einzelfeele gesolten, beugen wir ung mit ihm wie ber Gärtner 
Iber eine Pflanze, treten wir mit Peftalosgsi auf den Markt, in dag Summen bed 
Bolfsgetriebeg, fo fliehen wir mit Fichte im Dröhnen bes Weltgefhidg, im Zus 
ammenprall der Nationen, Kulturen und Zeiten, in ber Auswirkung von Völters 
nd Menfhheitsihidfal, an der Hand eines Lehrers, ber mit feinem Denken in die 
Siefe der Zeiten dringt und mit feinem Willen in die Zukunft Europas greift. Die 
‚rjiehung, bie Fichte forderte, follte Menfchen formen, follte ein ganzes Volt in 
reier Selbfttätigfeit gu nationaler Perfönlichkeit, zu einer Nation umfchaffen. Vor 
tiefem Problem der nationalen Erziehung, das in feiner ganzen Größe unter allen 
jeitgenoflen nur in feine geoße Seele trat, in der Erkenntnis der Lebensnotwendigfeit 
eg heiligen Egoismus der Nation hatte Fichte im Jahre 1806 inflinktiv nach Machlas 
elli gegriffen. US Urfache des Zufammenbruche erlannte er Klar den Mangel an 
‚ationalem, an deuifhem Yeift, wie er fich hier in der engherjigen Stammegfceidung, 
‚ort in der Ausländerei tundgab. So griff er tief hinab big zur Wurzel des Übels 
id rief bag herrifche Wort des Willensmenfchen : „Her einen Zwingheren zur Deutfchs 
eit!“ Erziehung zur Nation, fo fand er, das kann nur bedeuten Erziehung zu 
eutfhem Charakter und Wefen. Schon Herder hatte erfannt: „Der ECharafter bes 
Jeutfchen ift, feinen Charakter su haben”. Dem ermwidert Fichte: „Ein Charakter 
ein heißt für ben Deuifchen, ein Deutfcher fein. Sei deutfh, und du bift ein Char 
after!” Über diefem Problem holt er aus wunderbaren voltsblologifchen Tiefen 
sine erzieherifhen Sebanten, bie noch heute das Tieffte find, wag Kberhaupt über 
Erziehung gefchrieben worden ift. Mber dem Zufammenbruc des Staates und der 
Bertiefung in Macdtavelli war es ihm zur Klarheit geworben, daß nationale Ers 
iehung Erziehung zur Nation bedeute, und daß dazu, außer der Erziehung zur 
‚ationalen Perfönlichkeie, auch politifhe Belehrung und Schulung dem Inhalt 
ah kommen mäffe, wie er fie in feinem „Vermächtnis“ niederlegte. 

Aber weder Fichtes tieffinnige Gedanken noch Humboldtg feit feiner Jugends 
rbeit „Über die Grenzen der Wirkfamteit des Staates” vertiefte Anfichten und 
Ibfihten noch Novalig’ Hellfeherifhe Anregung wurben im 19. Sahrhundert weiter 
erfolgt oder gar verwirklicht. Zuerft erftidte die Reaktion jede politifche Belehrung 
e8 Volkes, dann fehlen die Aberrafchende praktifche Löfung des Problemsdesdeutfchen 
Staates durch Bismard die Notwendigkeit einer politifchen Erziehung und Schulung 
es Volkes, die ja gerade zur Errichtung des Staates gefordert worden war, überholt 
w haben. Die gebildeten Klaffen enifremdeten fih der Politif immer mehr und 
‚Berließen fie den Berufgpolititern, Die breiten Maflen bes Volkes aber überantwortete 
san der Einwirkung von Politikern, die deren Blid einzig auf die Innere Politif 
annten und ihnen die Augen über die Aufgaben ber Nation ald Ganges und über 
te Gefahren, von denen fie auf allen Seiten umgeben war, gar nicht öffnen wollten, 
te fie vielmehr In den Widermwillen gegen alles Nationale, den Haß des nationalen 
Staates und Mefeng, in die naturwibrige nationale Oppofition hineindrängten 
nd in die Utopie einer internationalen Klaflenpolitik, die die naturgegebenen Eins 
eiten der Völker ignorierte. So traf der große Krieg dag Volk nationalpädagogifch 
öllig unvorbereitet, wie e8 die Napoleonifhen Kriege getroffen hatten, dazu aber 
‚0% duch einen NIE gefpalten, der quer durch dag ganze Volk ging: ein Volk, bem 
in genialer Staatsmann einen Staat gefchentt hatte, bag aber keine Nation war. 
Jeshalb mußte der Krieg folgerichtig fo verlaufen, wie er verlief: militärifch glänzend 
ewonnen, politifch jämmerlich verloren, denn die Diplomatie hat diesmal nicht nachs 
räglich verborben, mag das Schwert gut gemacht hatte, fondern bie verfehlte Politik 
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hat dag Schwert felbft gerbrochen. Und was das Furchtbarfte ift: bie Maffe bes Volles 
freut fih in unfaßbarer Verblenbung, daß das nationale Schwert gerbrochen if, 
ein in der Gefchichte beifpiellofer Vorgang! 

Wir waren auch mit und in bem Reiche Bismards keine Nation geworben. 

Mir hatten einen Staat, wir haben es aber verfäumt, in biefem Staat bie nattonale 
Seele aufjubauen. Die Seele des Voltes lebte nicht im Staat und niemand forgte 
für ihre Erziehung. Ein Volk, das einen Staat hat, dem Leben diefes Staates aber 
gleihgältig gegenäberfteht, ift noch keine Nation; erft dad Volk, dag die Gefchiähte 
feines Staates miterlebt, auf der Seele trägt, will, Ift eine Nation. Wir haben erfl 
noch den Willen zur Nation, zum nationalen Staat in ber Voltefeele gu weden. € 
fehlt trog Fichte heute noch die Erziehung zur Nation. 
.  Ziefer erniedrigt ald vor 100 Jahren, ftehen wir ernent vor der Aufgabe ber 
nationalspolitifhen Schulung des Volkes, feiner Bildung zur Nation. Und die 
Aufgabe ift ungeheuer viel fohwieriger ald vor 100 Jahren, denn damals hatten wir 
swar keinen Staat, aber ein gefundes Voll und Männer, die es führten; heute aber 
haben wir war den Grundriß eines Staates, aber Analphabeten der Kultur und 
Politik find die geiftigen Berater des Volkes, und das Volk felbft ift fittlich fo vers 
wahrloft, daß e8 feine nationale Not und Schande nicht einmal fühlt. War eg vor 
100 Fahren nur politifcher Nohftoff, fo ift es heute vergiftet und verbildet, eingefchräntt 
in engen Klafienhorigont von lebensfrtemben Doktrinären und vollsfremden Agitas 
toren, fein politifches Denken und Wollen auf die falfche Fährte der Inneren Politif 
gefett und von dort aus bie äußere Politik mie utopifchen Gedanken, Anfhauungen 
und Zielen durchfegend, bar alles Auges für MWirklichkeiten, von Univerfallgmug, 
VBerbräberung, Kulturpolitil träumendb, da, wo e8 fih um praftifchen Blid, Aare 
Augen, ftahlharten nationalen Willen hanbelt. 

Die politifche Erziehung fleht vor der riefenhaften Aufgabe, ben NIE zu fchließen, 
der mitten burch8 Volk geht, die Einheit der Nation in den Seelen zu fchaffen, ben 
naturwidrigen Selbfthaß zu vernichten und an feine Stelle den heiligen Egoismus 
der Ration zu fegen, vor allem die große Überlieferung unferes Volteg, die der Blinde 
Haß der Klaften und Parteien vernichtet hat, wieder ins Leben zu rufen, Dem Wolke 
das Bewußtfein und ben Willen feiner großen Aufgaben in die Seele zu fenten. Die 
Nation kann nur leben von Ihrer Vergangenheit und Zukunft, weil fie nicht ber 
Dnerfehnitt ber jet lebenden Gefchlechter, die „Mafte” ift, fondern der Längsichnitt, 
die Kette gleichbenkenber, gleichwollender Seelen und Gefchlechter durch bie Sabes 
bunberte hindurch. 

Unfere materiellen Waffen find gerbrochen, die Geifter ber erwachtenen Ges 
fhlechter find verirrt in felbftmörderifchen Dofteinen, gegenfeitigem HB und 
Nichtverfiehen. Das Dafein ber Nation Ift heute wie vor 100 Jahren eine reine 
Brage der befferen Erziehung der kommenden Gefchlehter. Das Srunbproblem 
der Erziehung, das Problem der Perfönlichleit, des Charakters, erfcheint hier auf 
höherer Stufe ald Problem ber Erziehung von Volt und Nation. Denn Voll und 
Nation find nicht gegebene Natureinheiten, es find Kultureinheiten und damit 
Srobleme der Erziehung, der ersiehenden Überlieferung, wie bie Zamilie erft durch 
die in ihr lebendige Überlieferung aus einem vergänglichen Naturverband gu einem 
durch die Sefchlechterfolge bauernden Kulturgebilde und Kulturfaktor wird. Die Er⸗ 
siehungslehre aller großen Zeiten Ift deshalb nicht Eingelerziehungslehre, fondern 
Staatsersiehungslchre. Erf eine Staatserziehungslehre kann auch ber Einzel⸗ 
erziehungslehre Ziel und Nichtung geben. Erft fie kann auch unferer heutigen, in dem 
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Niederungen pſychologiſcher Hebammenkunſt verkommenen Erziehungslehre mit 
ihrem idiotiſchen Kampfruf vom „Zeitalter des Kindes“ wieder zur Höhe ihrer großen 
Aufgabe hinaufführen: organiſches Fühlen und Denken in der Volksſeele wachzu⸗ 
rufen und aus dieſem heraus einen geſunden nationalen Egoismus und Willen, 
wie er alle ſtarken Völker trägt. Ein Volk, deſſen Ideale nicht mehr ſeine eigene Herr⸗ 
lichkeit zum Ziele haben, iſt tot als geſtaltende Kraft und reif und wert, daß es unter⸗ 
geht. Ein Charakter werden in der Politik, das gehört zu den Lebensbedingungen 
von Nation und Volk. Auch kulturelle Wirkung auf andere Völker, von der man 
heute auf dem Wege eines Internationalen Kosmopolitismug fohon wieder träumt, 
ft nue möglich aus dem Bollwerk eines flarfen Staates heraus. Kulturelle Wirkung 
eines Volles ift genau entfprechenb dem Gewichte des Staates, den dag Volk ers 
richtet hat. Der Wiederaufbau unferes Staates Ift die Bedingung auch unferes 
geiftigen Dafeing, unferes Dafeins als Volt und als Nation, und unferer Geltung 
unter ben Nationen. Und der Wiederaufbau unferes Staates ift auf die Schultern 
der Jugend gelegt. Deshalb mäflen wir die Augend politifch empfinden, denfen, 
wollen lehren, bamit fie beutfch wollen lerne, damit bie Seele jebes einzelnen fi 
fo ausweite, daß fie dag Schidfal der Nation als Ihr eigenes erlebt. 

Die bittere Notwendigkeit einer politifchen Erziehung ftieht außer allem 
Zweifel. Was aber muß der inhalt diefer Erziehung fein? In erfler Linie: 
fie Hat nichts mit Parteipolitik gu tun. Ste muß aber auch etwas ganz anderes fein 
als dag, wad man vor dem Kriege als „fLaatsbürgerliche Erziehung” oder „Bürgers 
Funde” plante, die auf nichts als eine utilitariftifche Belehrung über die Verfaffung 
und Verwaltung bes Staates hinauglief, noch weniger aber das, was heute bie 
demofratifche Partei in ihren politifchen Lehrkurfen treibt, die den Blid der Jugend 
teoß aller furchtbaren Erfahrungen, die wir mit diefer Art Politit gemacht haben, 
wieder nur auf die innere Politit gebannt hält, ald ob von dort dag Heil fäme, von 
mo aus doch nur die Spaltung des Volles und mit ihr die Ohnmacht fommt. Einigs 
beit fan dem Wolfe nur der Blid auf die Ziele und Aufgaben des Volkes als ges 
fchlofiener Einheit im Kampf um Leben und Geltung unter ben anderen Nationen 
geben, der Blid auf die äußere Polttit, Die innere Politik trennt, die äußere einige. 
Demgemäß handelten die Führer der Sranzöfifchen Revolution und retteten damit 
ihre Volk vor der inneren Selbftzerfleifchung, indem fie es im Willen zur offenfiven 
äußeren Politik sufammenbanden. Uns fehlt heute dazu, da wir fein Heer mehr 
haben, die Möglichkeit, die8 Heer müßte denn, wie in Rußland, auf ben Trümmern 
von mdufteie und Landwirtfhaft, von Kultur und Wiffenfchaft, von Sitte und Menfchs 
lichfeit, aus dem gemarterten Boden bed Vaterlandes emporwachfen, um unter 
der Fahne eines biuttriefenden Fanatismus den Tod und bie Verwefung auch in 
die Länder unferer Beinde gu tragen. So bleibt ung vorerft nur die Erziehung 
der Seifter durch die Erkenntnis davon, was Staat, Nation, Volk if. Diefe Ers 
kenntnis hat zunächſt die politifche Erziehung der Jugend gu vermitteln, eine auf den 
Tatsachen des Lebens und ber Gefchichte, nicht durch leere Spekulation gewonnene 
Staatslehre. Erf auf dem Boben diefer Erkenntnis Ift dann auch die Erwedung 
und richtige Leitung des politifchen Willens und Wollens möglich, indem die Ju⸗ 
gend fich einlebt in bie Aufgaben der Nation an ber Hand dee Gefchichte unferer 
nationalen Siege und Niederlagen, der Kämpfe um ben Staat und das Beflehen 
der Nation duch bie Jahrhunderte dur, um fo fchließlich mit Harem Bid und 
feftem Willen die Aufgaben der Gegenwart gu erfaflen. 
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Mie bei aller Pädagogik handelt eg fich alfo auch bei der politiſchen Paͤdagogik 
um ein Erkenntnis, und ein Willensproblem. Das Erfenntnisproblem erfiredt 
fi im mwefentlichen auf die Sragen nach dem Urfprung, dem inneren Aufbau und 
dem Leben bes Staates und nach dem Urfprung und Wefen von Nation und Bolt. 

Die Theorie vom Staate bat eine feltfame Gefhichte. Wie auf allen Gebieten 
des Willens und Denkens haben auch hier bie Griechen den Anfang gemadt. Und 
fie find leider auch durch Die Jahrhunderte big in unfere Zeit bie Lehrmeifter geblieben, 
über die man nicht wefentlih Hinausfam. Von Ariftoteles und Plato geht über 
genon, Panaitiog, Eicero, Thomas von Aquino, Hobbes, Lode, Spinoga, Groting, 
Wolff, Rouffean, Kant, Hegel big zu Blunefchlt und Sellined eine gerade Linie des 
Denteng über den Staat. Nur einer [ah grundfäglich neu und anders als die Griechen: 
Machtavelli, aus der Rot feines Volkes heraus und aus dem Blid aufdas Staats 
vol, ehe ed England gab, auf die Römer. Und Madiavelli Hatte, außer Fichtes 
aus der gleihen Not feines Volkes geborenem Verftändnig, nur einen Schüler: 
Treitfchle. Daber ift benn auch Treitfchke, wie Machlavelli, ber von aller Art Staats 
philiftern beftverleumdete Schriftfteller. Das Verhängnisuolle biefes Entwidlungs; 
ganges der Theorie ift, baß fie faft allein bei denen In bie Schule ging, die über die 
wichtigfte Funktion bes Staates, die erft fein Wefen offenbart: die äußere Politik 
überhaupt nichts gu fagen wußten. Das ganze politifche Denken der Griechen befaßt 
fi allein mit ber Inneren Polttif und Struktur Feiner, fih weientlich wegen diefer 
Struktur ald bemofratifhe oder ariftofratifche befehdenden Stammesftaaten. Der 
Staat als Werkjeug nationaler Energie tritt überhaupt nicht In ihren Geſichtskreis. 
Und fo befchräntt fich ihre Theorie vom Staate auf bie Zerglieberung der Staats 
formen und übergeht dag Weſen des Staates felbft, mit Ausnahme von ein paat 
Gedanken über feinen Urfprung und feine Aufgaben. Die Römer aber, deren Staat 
nur Werkzeug völkifcher Energie war, die Politiker der äußeren Politif großen Stile, 
- fchufen wie alle großen Praktiker keine Theorie, fondern begnägten fih mit der Es 
richtung des Meifterwerfsihres Staates. Der erfte Theoretiter bes römifchen Staates 
ift deshalb kein Mömer, aber doch ein Nachlomme ber Römer: Mactavelli. Lie 
man bei ihm flatt „Fürft” überall „Staat“, fo hat man bie Politik der nationalen 
— ſich, wie Rom ſie übte und wie ſie die Roͤmer zum erſten Staatsvolk der 

de machte. 

Für alle anderen Theoretiker aber blieb die Theorie der Griechen, die mit ſo 
gewaltigen Denkern wie Plato und Ariſtoteles gläänzte, Vorbild und Zeughaus, aus 
dem ſie ihre Gedanken holten, während Machiavelli bis heute eine Art partie 
honteuse der Staatstheorie und Politik iſt, den demokratiſche Politiker nur mit 
Schaudern und böſem Gewiſſen leſen, deſſen Lehren aber alle energiſchen und erfolg⸗ 
reichen Staatsweſen und Staatsmänner: Rom, England, Preußen von jeher befolgt 
haben und befolgen mußten, wobei nicht zu verhehlen iſt, daß es England am naivſten 
und zugleich zielbewußteſten verſtand, dieſe Tatſache hinter anderen Aushaͤngeſchil⸗ 
dern, 3. Bd. bem cant-gefättisten Barlamentarismug, gu verbergen, auf ben der deutſche 
Michel dann fo gründlich hereingefallen ift, ohne ed heute noch zu bemerfen, wo er 
Preußen und feinen hellfehenden, ftarfwilligen Männern, ben einzigen, bie ben engs 
fifchen tant durchfchauten und ihm mit berfelben Staatskunft zu begegnen fuchten, 
die Schuld an feinem Falle gibt, während er ihnen das Schwert aus der Hand fchlng, 
daß fie allein vor dem englifchen Schwert, bag allegeit hinter bem Parlamentarismus 
lauerte, erretten fonnte. Die antimakhianelliftifche Theorie ift 229 heute maßgebend 
für die Theoretifer und Politifer ber Demokratie. 


920 XI &.4.D. Eolifhonn, Staat, Nation, Volt. u 671 
 — ——— ———— —— —— 


Es moͤchte einer denken: laſſen wir die Theorie auf ſich beruhen, aber kein Volt 
at den Fehlgriff der Theorie teuerer bezahlt als das deutſche Volk, das nur zu geneigt 
ſt, ſich im praktiſchen Handeln von der Theorie leiten zu laſſen. Nirgends beſtimmen 
ie Anſichten über die Dinge mehr die Zukunft der Dinge als bei uns. 

Kämpfen wir mit Machiavelli gegen die ganze Staatstheorie von Ariſtoteles 
is zu der unſerer Demokratie! Gleich bei der Frage nach dem Urſprung des Staates, 
eren Beantwortung über die ganze Richtung der Theorie entſcheidet, hat dieſer 
dampf einzuſetzen. Wir ſehen uns im weſentlichen drei Hypotheſen gegenüber. Sie 
anken ihre Entſtehung der fehlerhaften Einſtellung des Blicks auf die innere Politik 
ind Struktur des bereits gewordenen Staates, anſtatt daß man den Blick auf die 
ußeren Umſtaͤnde gerichtet hätte, unter denen der Staat ward, und auf die äußere 
jolitik, die ihn ſchuf. Aus der Struktur des gewordenen Staates ſuchte man auf 
»ekulativem Wege, philoſophiſch oder anthropologiſch, ſeinen vorgeſchichtlichen 
Iefprung gu deuten. Die erfte jener Hppothefen fchließt aus ber Iuriftifchen Form 
es Staates auf feinen juriftifchen Urfprung. Sie läßt deu Staat aus einem vor⸗ 
aatlichen Naturzuftand des Kampfes aller gegen alle durch Vertrag entftehen. 
Jiefer Naturzuftand bat nie beftanden, er ift eine Exrbichtung, wie bie gefchichtliche 
techtsfchule erfannte. Der Raturzguftand der menfchlicden Sefellfchaft war vielmehr 
ie Blutsgemeinfchaft der Familie und des Stammes. Bor der juriftifchsftantlichen 
inheit liegt alfo die biologifche Einheit. Michtig gefehen und gewertet in diefer Vers 
:agstheorie ift die Juriftifche Borm als unterfcheidendes Merkmal des Staates gegens 
ber dem rein biologifchen vorftaatlichen Zuftand, falfeh Dagegen Ift die Herleitung 
tiefer juriftifchen Borm aus dem Vertrag. Der Vertrag ift ja felbft nichts als juri⸗ 
ifche Form. Alles Recht, alle juriftifche Form ift vielmehr unjuriftifchen Urfprungs,. 
techt ift nichts als die Fixierung von Kräfteverhältniffen. Die Stage: auf welchem 
Bege entfland die Juriftifche Gliederung, die Einheit juriftifcher Form aus der urs 
yrängliden biologifhen Einheit, Ift alfo nicht beantwortet mit dem Hinweis auf 
en DBertrag; bie Frage If vielmehr: wie entfland der Vertrag, wenn er nicht ein 
zergleich zwiſchen fämpfenden Kräften Ift?! Was hat den Wandel erjeugt? 

Hier fegt die zweite Hnpothefe ein. Sie geht von der richtigen Vorftellung des 
orftaatlichen Zuftandes aus und fucht von hier aus den Staat als organifche Forts 
dung aus Familie und Stamm durch Innere Schichtungsoorgänge naturhaft 
ewachfen zu laffen. Sie unterfehägt die Bebeutung ber jurififchen Form, bie eben 
en Staat grundlegend von jeder rein biologifeh fundierten Semeinfhaft unters 
heidet. Sie fpielt babel mit einem Vergleich des Staates mit den fog. „Tiers 
aaten”,. Diefe aber find eben feine Staaten. 8 fehlt ihnen dayu gerade bag, was 
en Staat kennzeichnet: die juriffifche Form, dag Bewußtfein ber Form. E38 gibt 
einen allmäplichen Übergang von biologifcher zu juriftifcher Gemeinfhaft. Zu 
sehftifcher Form ale bewußt menfchlicher Tat gehört der Tag, an dem fie gegeben 
urde, ein. befonderer Anftoß, aus dem fie ward. Wo liegt diefer Anftoß, worin 
efteht er? Ext die Antwort auf diefe Frage ift bie Antwort auf die Frage nach dem 
Iefprung des Staates. Sie Ift au bie Antwort auf die Srage nach der Srundanfs 
abe des Staates. 

Die dritte Hnpothefe, bie fog. materlaliftifche Gefhichtsauffaffung, die die Strufs 
ıe bes Staates aus den wirtfhaftlihen Verhältniffen erklären will, fteht nur in 
heinbarem Gegenfat gu den beiden vorigen. Sie teilt mit ihnen die falfhe Eins 
ellung des BlidE auf die bloße Struktur des Staates und bie innere Politil, Sie 
ınn beshalb fo wenig wie jene die Wahrheit fehen. 





Die Wahrheit kann allein ber Blid auf den großen biologiſchen Zufemzc 
hang erfchließen, in dem ber einzelne Staat mit anderen Staaten flebt, insekl 
deffen er entftanden Ift und zu leben hat, und der Blid auf die äußere Politik, be x: 
sefprängliche Betätigungsfeld bes Staates ift und bleiben muß. Der Stadt ii!r 
iſoliert daſtehendes Einzelweſen. Als folhes wäre er nie entflandben. Die Rai 
heit lebte heute noch ohne Staat, anardhifch, als lofe Gemeinfhaft von Fans 
und Stämmen, wie es die Anardhiften anftreben, nicht ohne guten rund, fNxı 
man eben den Blid nur auf die innere Struktur richtet. Diefe Einflellung bed && 
ä6t alfo nicht nur den Urfprung bes Staates verfennen, fondern aud dei mr 
Berhältnis von innerer und äußerer Politik, daß die innere Polirif nichts ds: 
befcheivene Magb ber äußeren fein darf, die ihr lediglich die Mittel für ihren fin: 
lihen Beruf zu befchaffen bat. Was dag Gegenteil, bie Borberrfchaft der isse: 
Dolitit, für den Staat bebeutet, das weiß heute jeder, außer den Demokrate. 

Wie ftelle fih nun aber dem Bid, der fich nicht auf den einzelnen Staat, fatz 
auf bie Lebensgemeinfchaft der Staaten richtet und fih nit an die philoforka 
Spekulation, fondern an die Tatfachen ber Sefchichte wendet, daß Werden bed Eu 
dar? Wir haben dabei von der anthropologifch geficherten Srundlage der ix 
und Stammesgemeinfchaft auszugehen. Wie entmwidelt fih aus Diefer biologic 
Einheit die juriftifche Einheit des Staates? Was bedeutet bie juriſtiſche Fer 
&e zeigt an, baf der Staat fein NRaturgebilde, fondern ein Zwedigebilde, ein Er: 
jeug ift, das vom Willen und ber Phantafie bewußt erfonnen und gehandhabt m: 
Eine juriftifche Form mwächft nicht, fie wird gemacht. Der Urfprung des Stasi: 
weder organifch noch juriftifch, er ift werfjenghaft, smedhaft. Welches ift der Ze: 
dem das Werkzeug bient? E8 dient der Durchfegung bed Stammes. Gegen = 
Gegen die Naturwiderftände? Nein, dem dient die Familien; und Stammesgeer 
(daft. Er dient der Durchfegung des Stammes gegen ben Willen anderer Stans: 
gemeinfchaften. Der Staat entfleht nur im Wettbewerb mit anderen Staats: 
entfteht nicht aus inneren treibenden Kräften als Eingelgebilde. Er entfiegt a: 
Neibefläche zweier feinblicder Stammesgemeinfhaften. Er ift Gegenwirkung g=: 
einen Drud von außen oder Mittel des Drudes nach außen. Die äußere Per- 
ift fein Urfprung. Die biologifche Lage, die zur Staatebildung führt, ift der fa: 
Und wie er bie Entflehungsurfache des Staates ift, fo ift er auch bie Bedingung er 
Erhaltung. Den Staat umgelehrt für den Krieg verantwortlich gu machen, if! 
Mefervatzecht ber Pazifilten, die das Pech haben, Urfahe und Wirkung gu vermedi 
Bo diefer Lebenssufammenhang zwifchen Krieg und Staat verlannt wird, di! 
dag Ende des Staates gelommen. Wir find nur ein Scheinftaat, weil wir fein & 
mehr haben. If es noch nötig, das zu fagen? Es ift fehr nötig. Denn wie - 
find e8, die es wiflen im Deutfchen Reich? Der Staat ift die Kriegsformatios !: 
Bolles. Deshalb ift die äußere Politik die Urbomäne des Staatslebend. Det! 
tömifche und die englifche Staatskunft dies nie ans dem Auge verloren hat, bat ix“ 
Weltfiaaten auferbaut; daß unfere Demofratie e8 verlannt hat, hat ben preuht 
deutſchen Staat jerträmmert. 

Dem Urfprung des Staates fteht fein Zerfall oder Untergang gegenik 
Die Urt, wie fi fein Untergang vollsieht, beftätigt bie Thefe von feinem Urferr- 
Wie ber Staat hervorgeht aus ber Stammesgenoflenfhaft durch die Heraussihs: 

ber milttäcifchsjurififchen Steuttur und feinen Befland hat in diefer Stratter, = 
wie die Staatsform fih wandelt mit dem Wanbel biefer Struktur, fo if die I 
loͤſung des Staates nichts als die Aufläfung biefee Struktur. Das Ende des ee 
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ft da, wo feine Steuftur big gu dem Grabe fich gerfeßt Hat, daß fie feiner möglichen 
ilteärifchen Stenftur mehr entfpricht, daß fie fein Gegenftäd mehr in irgendeiner 
söglichen milttärifchen Struftur hat, wo niemand mehr beflehlt und niemand mehr 
eborcht, wie heute in Deutfchland, weil die Struktur keine Befehlenden und Ges 
orchenden mehr kennt, weil die, bie befehlen follten, weder die Macht noch dag gute 
jewiflen noch die Selbftficherheit bei Ausübung der Macht haben, und meil bie, bie 
ehorchen follten, fih auf das Befehlen eingerichtet Haben und jede Urt religio, 
a8 innere Bindemittel aller militärifchen und flaatlihen Drbnung, fahren haben 
sffen, weil Dffisiere und Mannfchaften, Obrigkeit und Untertanen die Nollen vers 
ufcht haben. Die zügellofe Maffe, der man die Überzeugung von ihrer Gottähnlichs 
it beigebracht hat, hat den Gehorfam aufgefändigt und reißt, fortgeriflen Ing 
‚hao8 von ihrer Begehrlichkeit, den Staat mit fih ing Chang, und die Minifter 
nd die untertänigen Diener der Partei und Seiglinge vor der Begehrlichfeit ber Maffe. 
)er Untergang des Staates vollzieht fih genau wie die Auflöfung des Heeres, 
ie wir fie 1918 erlebt Haben, wenn denen nicht mehr gehorcht wird, die die Befehls 
aberftellen innehaben follten, wenn dagegen die Maflen, die gehorchen follten, 
& an die Stelle ber Herrfcher fegen, wenn fich der gemeine Soldat zum Feldheren 
sacht und die Maffe im Staat zur Obrigkeit, wenn die objeftive Korm des Zufams 
senlebeng, dag fpesielle Gefeß, unter dem allein ein Staat beftehen kann, bag Naturs 
efeß des Staates, die militärifehe Struktur gerfchlagen wird von der fubjektiven 
Billfür der Maflen. Ein Neuaufbau des Staates ift dann nur möglich, wie eg bie 
jefhichte Noms und Franfreihs bemeift, wenn ber Energifchfte oder Gewiſſen⸗ 
sfefte, fußend auf einem im Ausland herangebildeten Heere, wie Cäfar und Napoleon, 
nähft eine tyrannifche Drbnung ans dem Chaos hHerftellt, in die fih das Volt 
Nmählih wieder einlebt und die ed mit erneuter religio füllt. At der Staat bie 
egalifierung der Kriegsformation, fo ift der Untergang bes Staates die Aufldfung 
er Kriegsformation. ft der Staat fein Heer mehr, fo Hört er auf Staat zu fein. 
yem Urfprung des Staates entfpricht fein Untergang. E8 waltet eins und basfelbe 
jefe bei feinem Aufbau und bei feinem Einfturg. 

Die Belhaffung und Draanifation des Heeres und bie Sorge für deflen Nas 
uchs, d. 5. die gefetliche Feftlegung von Heeres; und Eheverfaflung und dem damit 
erfnäpften, flaatlih fo wichtigen Konnubium gehören beshalb zur Urfunktion bes 
Staates. E8 gewährt einen tiefen Einblid in dag Wefen bes Staates, daß er beim 
herecht fofort gefeßgebend in eine Sphäre eingreift, die ſcheinbar ausſchließlich 
iologifcher oder anthropologifcher Aurisdiktion unterliegt. Das Ehereht if nur 
Rittel zum Zwed der Wehrkraft des Staates. Demfelben Zwede dient eg, baß die 
andverteilung ber Surisbiktion des Staates unterliegt: aus dem Boden zieht er 
ie Heereskraft. Heeresorganiſation, Ehegefebgebung, Lanbverteilung find beshalb 
te Srundpfeiler bes Staates. Mit diefen Ifl ee Machtflaat nach außen, Nechtsflaat 
ah innen. Heute haben wir al8 Mißgeburt den Machtftaat im Innern, den Nechtds 
aat, d. b. aber nur ben Scheinftaat, nach außen. 

Bliden wir nun auf die Steuftur gefchichtlicher Staaten, fo beftätigt diefe bie 
‚hefe vom Urfprung des Staates aus der Kampfichichtung des Wolled. Alles 
keiftifche tft nicht Schöpfungsatt, fondern NRädftand eines Lebensuorganges. So 
t auch die juriffifche Form bes Staates bie bloße Firierung und Legaliflerung 
mer aus unfuriftifchen Urfachen entflandenen Steuftur: ber Kampfformation des 
Stammes. Die jnriftifche Firierung macht aus ber bloßen Kampfformation ben 
Staat. 
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50 bewahrt die Solonifche Verfaffung big ing einzelne bie militärifche Struktur. 
Bon den Waffen, bie einer trug, konnte man feine Rechte im Staate ablefen. Die 
politifhen Rechte waren an die Stelle gebunden, bie einer im Seerwefen einnabm. 
Ebenfo ift ed in Theben, Sparta und Makedonien. Die Servianifde Verfaflung 
yeigt Dagfelbe für Rom. Die Verfammlung der Volkdgemeinde ift die Verfammlung 
der Wehrmänner, die politifche Gemeinde ift die militärifche Gemeinde. Die mills 
tärifche Leiftung befimmt das Maß der politifhen Nechte. Die Plebejer erhalten 
das Stimmredt in dem Augenblid, wo der Staat in der Kriegsnot gezwungen iſt, 
Dlebeter in dag Heer einzuftellen. In Rom ift, wag fich bei der unftaatlichen inneren 
MWeiterentwidlung der griechifchen Stadtflaaten verwifcht hat, auch die Befekung der 
Staatsämter grundfäglih an den militärifhen Rang gebunden. Aller Adel IR 
uehpränglich Schwertabel, wie alle Fürften Kriegsfärften. Die politifche Hierarchie 
baut fih auf der militärifchen auf, vom einfachen Stimmrecht bes Vollbürgers Bis 
sum Simperium ber oberfien Staatsbeamten. Der römifhe Staat, bas feftefte 
Staatsgebilde der Gefchichte, IfE vom Augenblid feiner Errichtung big zum Augens 
blide feines Zufammenbruchs folgerechter Magiftraturftaat, der von unferer Demos 
fratie fo töricht verfeberte „Dbrigkeitsftant”, und jeder Magiftraturbeamte ift Soldat, 
Dffisier. Der Konful ift zugleich oberfte militärifhe und juriſtiſche Inſtanz. Die 
Berfaffung legt nur die Machts und Befehlsverhältniffe, wie fie ber Krieg fchafft, 
politifch feft. Auch die politifche Mechtlofigkeit ber Frau in allen Staaten if ein Beweis 
für den militärifchen Urfprung ber Verfaffung. Eine nur fheinbare Ausnahme bildet 
die Theofratie, die Priefterberrfchaft. Yhr militärifcher Charakter Ift hinter dem 
Prieftergewand verftedt, wie ber des englifchen Staates hinter bem religiöfen cant, 
Das Ringen innerhalb des römifchen Staates, erft zwiſchen Patriziern und Plebejern, 
dann zwifchen Adelds und Volkspartei, gilt nicht der Heransarbeitung neuer Vers 
faflungsformen, wie bei den Inneren Kämpfen im fpäten Athen, und leider auch bei 
uns, fonbern der praftifchen Srage, wer bie beftehbende Form handhabt. 

Daß aber die militärifhe Struktur rech-lich feftgelegt wurde, dag war vom 
größter Bedeutung für die Feftigleit fomohl ale für die Kortbildungsfähigfeit des 
Staatswefend. Die feelifche Haltung diefer juriflifhen Form gegenüber bezeichnet 
Das römifhe Wort religio. Diefe religio durchdringt dag römifhe Staatswefen 
vom Kleinften big zum Größten, etft die eigentliche Seele des Staates. Je größer 
die religiöfe Scheu Ift, mit ber bie flaatlide Sorm geachtet wird, um fo feiler 
und dauerbarer ift dag Staatswefen. Die Gefegeschrfurcht ber Nömer, die Mannes 
freue bes Lehngftaates, die Königstreue des alten Preußen, waren bie eigentlichen 
Bindemittel des Staates. Wie die Struktur bes Staates von ber Struktur ber Webers 
madıt, fo ift auch der Charakter der Staaten abhängig von ber Eriegerifhen Artung 
der Bölter und den gefchichtlihen militärifchen Aufgaben, die fie zu löfen haben, 
von ber objektiven Sachlage, ber man gegenüberfteht, der gefchichrlihen und geos 
sraphifchen Lage, die gu bewältigen if. Der Lehnsftaat Ift die Staatsform 
des wanbernden Volkes, der fpartanifhe Staat ift der typifhe Schichtungsſtaat, 
in dem die Erobererfchicht die Unterworfenen im Schach Hält, der römifche Staat 
mit feiner einzigartigen Ausbildung der Magiftratur Ift ausgefprochene® Angriffs 
werfjeug, das alte Preußen ift ber foloniale Grensftaat mit feiner fletigen Gefechtss 
bereitfchaft, wie die Römer am Grenzwall; England ift die Feftung, der geograpbifch 
seficherte Infelftaat, feine milttärifche Struktur wird durch Flotte und Sölönerheer nur 
verfchleiert und fein Magiftraturftaatscharatter mit feinen wenigen furulifchen 
Familien, die da8 Ganze leiten, bie bem Staate jene Männer liefern, die wirfli 
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Staatsmänner find aus der Tradition der Familie und weil ſie ſich von Jugend an 
den Staatsgeſchäften gewidmet und in ihnen gelebt und gearbeitet haben, nur 
verdeckt durch die Schauſtellung eines regierenden Parlaments, das eine bloße 
Schwätzerbude iſt, die unſere Demokraten ernſt nahmen und zum verderblichen 
Vorbild für die ganz anders geartete Aufgabe und den ganz anders gearteten Cha⸗ 
rakter des deutſchen Volkes und Reiches machten. Welche politiſche Torheit und Vers 
— weltfremder „Ideologen“ iſt es alſo, nach der beſten Staatsverfaſſung zu 
u | 
€8 iff Hier eine wichtige Tatfache feftzuftellen. Die Bildung großer, mehrere 
Stämme umfaffender Staaten geht Immer von der militärifchspolitifchen Initiative 
und Energie eines Stammes aus: fo die Einheit des gewaltigen Perferreiches von 
dem Kleinen, fräftigen Gebirgefamm ber Perfer, fo die kurze Einheit Griechenlands 
von der mafedonifhen Vorhberrfchaft, fo bie Einheit des römifchen Neichg gar von 
einem Stammbruchteil, der Stadtgemeinde von Rom, fo die Einheit des weltums 
fpannenden Britifchen Imperiums von dem Eleinen Stamme der Engländer, ber um 
London wohnt, fo die Einheit des fpanifchen Reiches, in dem die Sonne nicht unters 
ging, von bem zähen Faftilifchen Stamme, fo die Einheit Frantreihe von der Bes 
völterung der Adle de France, fo die Einheit des Habsburgifchen Meiches von bem 
Heinen Öfterreich, fo die Einheit Deutfchlands von dem Hleinen preufßifchen Grenys 
land. Dies bemweift einerfeits wieder den Urfprung des Staates aus militärifcher 
Duelle, anberfeits aber geigt ed die Gefahr, bie dem Staate droht, wenn bie Führung 
dem Stamme entgleitet, ber ihn urfpränglich [chuf, wie e8 heute im Zerfall des habs⸗ 
Burgifchen Neiches vor aller Augen liegt als furchtbare Warnung an das deutfhe . 
Boll, Dies muß unfere Stellung befiimmen zu einer brennenden Tagesfrage, der 
Brage, ob Preußen zugunften der Reichseinhett gerfchlagen werden darf, ob Preußen, 
wie man e8 euphemiftifch nennt, im Reiche aufgehen darf. Dagegen haben wir uns. 
mit aller Macht zu flemmen. Die Einheit eines Lebemwefleng wie der Staat, die Nation 
wird nicht gefchaffen und ruht nicht auf den toten SInftitutionen, Die dee Stimmzettel 
(hafft, wie die Neichsverfaffung von „Preuß“ (welcher Hohn in bem Namen !), biefe 
Einheit beruht auf einer lebendigen Energie, einer organifatorifhen Kraft, auf 
einem politifhen Willen, der fich durchſetzt und allererſt das Volk durchorganiſiert, 
die Inſtitutionen erſt ſchafft als bloßes Werkzeug, das an ſich tot iſt und nie Leben, 
d. h. Einheit ſchaffen kann. Dieſe Kraft iſt in Deutſchland Preußen. Mit dem Zerfall 
Preußens wurde rettungslos die Reichseinheit dem alten Stammes⸗ und Religions⸗ 
hader zum Opfer fallen. Gegen die Sirenenſtimmen utopiſcher Einheitsprediger 
des Stimmzettels ſetzen wir uns ein für die reale Einheit Deutſchlands, wenn wir 
uns einſetzen für die Unverſehrtheit Preußens. (Fortſetzung folgt.) 


Wert der Worte. 


Von Völferverföhnung 

Und Voͤlkerbund 

Will denen der Mund 

Kein Stündlein ruhn 

Die doch nur Eines treiben und tun: 
Voͤlkerverhoͤhnung! Adolph Schaube. 
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‚Die Affen der Sranzöfifchen Revolution“. 
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Don Oberfinanzrat Dr. Bang. 


er von unferen Demokraten aller Wahrheit zumider gern in Anſpruch 
genommene Freiherr vom Stein meinte, die Demokcatifierung laufe 
darauf hinaus, „Das Ganze In ein Aggregat von Gefindel, 
Suden, neuen Reihen und phantafifhen Gelehrten zu vers 
wandeln” Das erleben wir heute wieder. So ift es fletd erlebt worden 
feit Menfchengedenten, wenn eine f[hwadh und feig gewordene Staatsgewalt die 
„Aderonta”, den Abfhaum, zur Herrfchaft ließ. Goethe fagt zur Franzoͤſiſchen Revo⸗ 
Iution: „Wären’8 Könige gewefen, fie ftänden alle noch unverfehrt!" Vorher hatte 
ihre größter Wegbereiter, Graf Mirabeau, in vergmweiflungsvoller Erfenntnig des 
keltifchsftanzöflfchen Aufflärichts den Deutfchen über die Grenze gugerufen: „Bürger 
Deutfhlands, betrahtet das Banner bed Haufes Brandenburg als 
daß PDallabium eurer Freiheit! Schart euh um feine Made, läßt 
es, fördert fein rehtmäßiges Wahstum, das Gläck Deutſchlands 
hängt davon ab!" Hinterher geißelte der, der die Revolution ſchließlich zu⸗ 
fammenfartätfchte, die berühmte Entfcehuldigung aller Berhmänner mit dem beißenden 
Worte: „Schidfalsnotwendigfeiten, das ift die Entfhuldigung ber 
Ungefhidten und Unfähigen.” Der Mann hieß Napoleon. 
€8 fcheint in der Tat das Schidfal der Deutfchen zu fein, aus der Gefchichte nichts 
- zulernen. Nichts von dem, was heute gefchah und gefchieht und wa von den Menos 
Iutionären und linten „Reformern“ erfirebt wird — fei es in Politik, Wirtſchaft, 
Säule und Kirche — ift neu. Nichts, gar nichts von alledem ift „modern“. Big in 
alle Einzelheiten hinein, vom Sostalifierungswahn bis zum fommuniftifhen Serfinn, 
von der Ergbergerfehen Affignatenwirtfchaft bi zu Adolf Hoffmanns und Löwenfteing 
Kulturbeslädung, vom roten Futterfrippenwefen big zur fosmopolitifchen Nachts 
wächterpolitit, ift alles fhon bagewefen. Auch die Begründung der einzelnen Bers 
rädtheiten ift Diefelbe — wie einft im Mai. In Wahrheit find unfere Nevolutionäre 
und „Demofraten” famt ihren Nachbetern wafchechte Reaktionäre: fie holen aus 
Urgroßmutterd Rumpellammer uralten Wuft und bieten ben Mamfch in ihrer 
Mmall; und rofaroten Marktfchreierbude al das Erzeugnis ihrer eigenen Weisheit, 
als das Merk allermodernfter „Ölonomifcher Entwidlung” an. Sie fpotten ihrer 
felbft und wiffen nicht wie. In der Tat — an ihren Köpfen baumeln Iuftig wieber die 
vor hundert und mehr Jahren abgefchnittenen Zöpfe alter, wiffenfhaftlih und praßs 
tiſch laͤngſt überwundener Irrtümer und Dummiheiten. Wären die Solgen eines 
folden Atanismugs nicht fo graufam verhängnisunll für ein ganzes großes Volt, 
man müßte lachen über die burlestenhafte Tragifomit, mit ber unfer fich fo gebildet 
bünfendes Gefchlecht fih wieder einmal nasführen läßt vom Ewigen Juden und 
Dinge ernft gu nehmen fich bemüht, die mit Dem Todegfeim ber Lächerlichfeit geboren 
vor mehr ald Hundert Jahren in den Sarg gelegt wurden. Dabei war ber Abbe 
Sieyes immer noch ein anderer Kerl al8 Herr Exrzberger, der trodene Schleicher 
St. Juft doch noch etwag tiefgrändiger als Geifter wie David und Kautsky, Henriot 
immer noch sielbewußter ald die Sflarg und Genoflen, bie famofen Oberbärgermeifter 
Petion und Pace Philipp Scheidemann ficherlich überlegen, Marat mit feinem 
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„Volksfreund“ und Hebert mit feinem „Pere Duchesne“ den Leuten von ber „Brei; 
heit” und der „Roten Fahne” noch heute ein unerreichtes Vorbild, die Eohn und 
Daumig immer noch Waiſenknaben gegen bie Danton, Robespierre und Fonauier 
Zainville; und beim Meifter Babeuf können unfere Kommuniften immer noch als 
Klippfehhler in die Schule gehen. Sa, felbft der politifche Salonlöwe unferer Demo; 
fraten und gedanfenleeren, willenlofen Bourgeoig, Herr Suftau Nogfe, reicht einem 
Souche nicht bis an die Kuöchel. Und unfere Sangcälotten, unfere Rote Armee, 
fucht noch heute einen Santerre, einen Legendre und einen Noflignol, während wir 
„Öürgergeneräle” allerdings genug haben. 

So ift der angebliche Modernismug von heute, diefeg gu einem ach fo trüben 
Tage gewordenen „Morgenrot einer neuen Freiheit”, nichts anderes al das aus 
ihrem Sarge geholte vermoderte und verfaulte Gerippe einer höchft unmodernen, 
über hundertjährigen, längft begrabenen Vergangenheit. Den beften Einfall Bat 
Liebfnecht gehabt, ald er fich und die Seinen, ohne die Selbftverhöhnung zu merken, 
nach einem römifchen Sklaven benannte. Das war im Grund richtig empfunden: 
am Heute ift nichts neu, nichts erhaben, nichts groß. Das Heute Ift fein Sortfchriet, 
es tft widerlicher, blöder Rädfchritt, auf Furze Zeit bejubelt von armen, verführten 
Maffen, die das Geftern nicht fennen, und die gunächft daran glaubten, bag Heute 
fei neu, und feine Verfünder und Treiber feien felbftlofe Propheten, Helden und Bes 
freier. Wenn nun die „Befteiten” die Scharlatanerie (dafür gibt es Fein ehrliches 
deutfches Wort) merten? Aufhalten läßt fich diefe Erkenntnis von Feiner noch fo 
Augen Tüde. Was dann? Dann werben die VBerführten den Spieß ums 
drehen, und es wird fich auch diesmal wieder die ewige Wahrheit wiederholen, daß 
alles aus Haß GSeborene im Haß untergehen muß, daß die Revolution ihre eigenen 
Väter frißt. Das „Neue” aber, ald Mober erfannt, wird wieder bahin finten, woher 
e8 fam: auf den Schutthaufen, in die hiftorifhe Rumpellammer der menfchlichen 
Sünde und Dummheit. Denn was aus dem Grabe flammt, hat weder Wurzeln 
noch eigene Lebenskraft, ed muß wieder ind Grab; es fallt kraftlog auseinander, 
wie der Hampelmann, der bem Kinde zunächft auch ein Lebewefen fcheint, sufammens 
Flappt, wenn fich die künftliche Glieberverbindung löft und die Zusfchnur reißt. 
Hente zappelt ber Hampelmann noch, aber nur notbürftig. Und allyuniel Kinder 
wiften, auch ohne Emil Barth, daß er nicht lebendig, daß er Fünftlih „gemacht“ 
if. Und die Zugfchnur will nicht mehr fo recht funktionieren. Bald wird fie reißen. 

Der Gleichfchritt unferer Ereignifle mit denen ber franzgöfifhen MNevos 
Iution ift in vieler Hinficht überrafchend. Manche meinen, die Gefchichte Fenne 
feine Wiederholungen, und Ben Afiba fet die Erfindung eines mutwilligen Spötters. 
Dag ift nicht wahr. Nur Allgumweife oder Allguoberflächlide können leugnen, daß 
fih die Gefchichte, wenn auch nicht in fiumpflinnigem Schematismug, Inflige und 
traurige Wiederholungen geftattet. Das ift doch auch nur felbftverfländlih. Denn 
was ift Gefchichte anders, ald das Wirken des menfchlihen Willens? Daß bie 
fogtaliftifch verfeuchten Maflen unferes Volles mit jener unheimlichen Hartnädigs 
feit, die der polieifche Fanatiler mit dem Geiftesfranten gemein hat, immer noch an 
dag wiffenfchaftlich Aberwundene margiftifche Dogma von ber alleinigen Bewegungss 
feaft der „ölonomifhen Bewegung” glauben (obgleich Doch fie mehr als irgend⸗ 
eine „Bourgeoifie” dem unmittelbaren Erfolg eigenen Handelns vertrauen !), 
ift eines der intereffantefien Kapitel aus dem Bereiche epidemifcher Verfiandegents 
sleifungen. Zreitfchle fagt in der „Deutfchen Gefchichte” von diefer wiflenfchaftlich 
feiflerten Sperlebre, die „bie beiden Sroßmäcdhte der Weltgefhichte, die 
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viel Unheil in den Köpfen der Halbdenker anzurichten beſtimmt 
war“: „Während die Weltgefhichte fich bisher immer duch bie Wechſelwirkung 
großer Perfönlichkeiten und der allgemeinen Zuftände fortgebildet hatte, duch Männer, 
die aus den Trümmern alter Welten eine neue gu formen verfianden, follte fie im 
19. Sahrhundert plöglich ihren Eharakter verändert haben und fih fortan ohne bie 
Macht des Genius, allein durch die Meinungen und Leidenfchaften der Maflen 
weiter betvegen. So lautete die neuefle Sefchichtsoffenbarung; Dito von Bismard 
war gerade 30 Jahre all” An anderer Stelle fagt er: „Die Eöftlihfle Kraft der 
biftorifchen Welt ift Die Kraft des Willeng.” Diefe Welt des felbftbewußten 
menfchlichen Willens, al& der Triebfeder alles Sefcheheng, kann fein Marg oder fonft 
welcher jüdifhe Nabulift Hinwegbisputieren. Kür fich felber wollen fie bag ja auf 
gar nicht, fondern nur für bie anderen. Die follen willenlog und gedantenlog werben. 
Sie felber wiften fehr wohl, daß der Wille alles if. Die von ihnen fonftrnierte 
„Beonsmifche Bewegung” mit allem DrumsundsDran ift für fie lediglich die Zugfchnne 
für den oben genannten Hampelmann. Um bie Tyrannigihres Willens zu errichten, 
brauchen fie willenlo® gemachted Herbenviceh. Wenn fie erft auf dem Throne figen, 
wie Lenin, machen fie auch kein Hehl mehr daraus. Man lefe auch Emil Barths 
maßlofen Hohn auf die Mafle, auch Scheibemanns Spott — hinter den Kuliffen. 
Das „sic volo, sic jubeo“ der durch foldden Voltsbetrug sum Throne gelangten 
Marriften wie Lenin ift unfagbar viel brutaler, graufiger, blutiger ald dag irgends 
eines Iwan des Schredlichen. 

St aber die Gefchichte die Welt des menfhlicden Willens (oder ber Willens 
lofigteit derer, die vor Gott und den Menfchen bie Pflicht Haben, einen Willen su 
haben !), fo ift fie auch die Gefchichte der menfhlicden Sünde und Dummheit. Die 
bleibt aber mit ihren Kolgen fteiß biefelbe. Daber die gleichen Züge der Gefchichte. 
Sleiche Urfachen, gleihe Wirkungen. Dagegen hilft eine technifhe Erfindung. 
Ben Akiba lebt. Er lebt genau fo wie Ahasverug, ber ewige Sude. 

Über einen Bergleich der franzöftfchen Revolution und ihrer politifchen und 
volrtfchafilichen Frevel und Dummheiten mit den Ereigniffen von heute ließe fi 
ein Buch fchreiben!). Der Unterfchied zwifchen diefem Geftern und Heute beftcbt, 
abgefehen von manchen räumlich und zeitlich bedingten, meift nur merhodifchen 
Verfchiedenheiten im mwefentlichen darin, daß die Kurbel des roten Films heute uns 
gleich fchneller gedreht wird ald damals. Entwidlungen, bie bamald Sabre beans 
fpeucdhten, laufen heute in Monaten, ja oft in Wochen an uns vorüber. Sachlich iſt 
der für ung fchmerzlichfte Unterfchied ja wohl der, Daß auch und gerabe dag revolutios 
‚näre Frankreich von fanatifher Vaterlandgliebe begeiftert nach außen wie ein 
Mann zufammenftand. Dort haben nicht Fahnenflüchtige die Revolution gemacht. 
Auch beftand bort die Revolution nicht in einer tagtägliden Entehrung vor dem 
Yuslande. Sie wurde im Gegenteil fofort zum Mittel einer überaus tätigen frans 
zöftfchen Politif gegen das Ausland. Deferteursfäte, Landesverräter, Gefins 
nungslumpen, bie für einen Judaslohn Waffen ang Ausland verraten, u. dgl. 
Selichter wären fofort gelyncht worden. Wenn überhaupt, fo kann das Verbrechen 
der franzöfifchen Revolution wenigfteng in etwas durch bie farfe nationale Orunds 
fimmung gemildert erfcheinen. Ein weiterer wefentlicher Unterfchiedb ift ber, daß 
Babeuf (der Kommunift) keineswegs im Mittelpunkt ber Sranzöfifhen Nevolution 

1) €8 ift auch fchon gefchrieben, vgl. 4. ®. Dr. Earl Fey: „Die Zuflände während 
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ind. Er war eine von ihr ſelbſt nicht ernſt genommene Nebenerſcheinung und wurde 
a der revolutionären Direktorial⸗Regierung ſang⸗ und klanglos abgetan. Bei 
18 iſt das anders. Bei uns ſteht Babeuf im Mittelpunkt, um den ſich 
les dreht. Uns regiert in Wahrheit jetzt ſchon Babeuf, d. h. die feige Angſt vor ihm, 
e uns während des Krieges Scheidemann, d. h. die Angſt vor ihm regiert hat. 
as iſt bei einer Revolution, die keine ihrer Wurzeln im wahren Volkswillen, im 
itionalen Drang, ſondern die ſämiliche Wurzeln ausſchließlich im widerlichſten 
— in der Gier nach dem Beſitz der anderen hat, auch nur ſelbſtver⸗ 
ind 0 

Im übrigen trägt die deutſche Revolution, ſchon infolge des affen⸗ 
tigen Nachahmungstriebs ihrer Macher⸗ und Weitertreiber neben ruſſiſchen 
tdifchen) fo ziemlich alle Laſter des franzöſiſchen Typs. Bemerkenswert iſt z. B. 
er wie dort die Rolle, die mit dem Großſtadtgeſindel zuſammen vor allem rote 
tariner gefpielt haben. Der 10. Auguft 1792, ber mit der Erflürmung ber Tuilerien 
vd dem Morde der vom König feig im Stich gelaflenen Schweigertruppen die Stans 
fifche Revolution recht eigentlich erfi in Schwung brachte, wäre ohne die Mitwirkung 
8 Ausmwurfs der Seeftäbte, geführt von Danton, Camille, Desmouling, Earra und 
anterre nicht möglich gewefen. Auch die wahnfinnige Spiels, TZangs und Vers 
wügungsfucht mitten im Zufammenbruc ift bei ung biefelbe. Ebenfo dag Ergebnis 
re „Sozialifierungen”, die Hand in Hand mit Schiebers und Wuchertum zur völligen 
‚erelendung der Armen und sur Schaffung „neuer Meicher” (ugl. oben Stein) 
führt Hat. Es ift überaus intereffant, feftzuftellen, daß auch Damald alle „Sozialis 
erung“ nur dag Gegenteil vom erfirebten Erfolge erzielt hat: auf der einen Seite 
te Zerträmmerung der wirtfchafilichen Eigenfraft, auf der anderen eine außerorbents 
he Vermehrung des Privateigentumgs! Beifpieldweife ging auf diefe Weife 
er wefentlichfie Teil alles GSemeindevermögeng in Privamhand Aber. Auch unfere 
ffignatenwirtfhaft nimmt denfelben Verlauf wie die franzöftfche, obgleich 
te legtere viel beffer „Fundiert” war als bie unfere. Denn bie Affignaten, vor allem 
ie fpäteren Territorialmanbate waren burch liegende Werte gebedt. Troßdem flanden 
e fchlieglih auf !/,Y%, und galten endlich nichts mehr. Laienhafte Finansfhwäger 
nferer Revolution weifen hin und wieder darauf hin, daß Frankreich troß der Aſſi⸗ 
natenwirtfchaft nicht Bankrott geworben fei. Derartiger Schwaß jeugt neben frivoler 
jeriftenlofigteit von einer grenzenlofen Geſchichtsunkenntnis. Gewiß iſt Frankreich 
icht banfrott geworben und hat fich fchlieglich fantert. Aber nicht aus eigener 
Birtfhaftsfraft, fondern augfchlieglih mit der fhamlofen Beraubung fremder 
Bolfswirifchaften, vor allem der dDeutfhen! Wie fih dag heutige Frankreich für 
te eigenen Schäden feines letten Raub; und Nachekrieges fchadlog Halten und fi 
efund machen will mit beutfhem Eigentum und beutfcher Arbeitskraft, fo hat 
ih auch dag Frankreich der Revolution nur über Waffer Halten und fchlieglich wirts 
haftlich retten können mit fremden Naube. €8 tft viel zu wenig erfannt, daß in 
tefer wirtfehaftlihen Notwendigkeit eine mwefentliche Urfache der fog. Revolutiongs 
riege liegt. Wie heute die bolfchemwiftifchen Honrden wohl oder übel über die Grenzen 
nüffen, wenn Somfetrußland leben will, fo mußte bag revolutionäre und wirichafts 
ich pleite Frankreih, um zu leben, Raubzüge unternehmen. Die Affignatenwirts 
Haft wurde faniert duch Beute. Nach Hentig (Kouche)!) belief fich bereit 1798 
ser Wert des Raubes allein an Kriegskontributionen bei den Deutfchen, Holländern 
and SFtalienern auf 655 Milltonen gemünztes Geld, 305 Millionen Koftkbarkeiten 
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und Kunſtwerke, 361 Millionen Naturallieferungen, 700 Millionen eingezogene 
Güter, im ganzen 2 Milliarden in den drei erfien Kriegsjahren. Und wir? Unfere 
Alfignatenpolitit heilt kein Napoleon. Und außer den Affignaten frißt an 
der Srundmaner der deutfchen Wirtfchaft ber „Friede“ von Verfailleg. 

Segt fpricht man bei ung von einer Zwangsanleibe. Auch dag hat ung dag 
revolutionäre Srankfreich vorgemacht, und swar durch das Geſetz vom 6. Auguſt 1799. 
Sie fam in Frantreih, nachdem die „Reichen“ zugunften einiger Spekulanten und 
Revolutionsgewinnler bereits fo arım geworden waren, daß das ganze Volf unter 
Yrbeitsiofigkeit und unerhörtem Mangel feufjte und feine Zührer zu verfluchen bes 
gann. Da ereignete fih dann das unerhörte Schaufpiel, daß in !yon die Fabrik 
arbeiter fich freiwillig in Maflen gu Beiträgen bereit erklärten, nur um ihren vers 
armten Unternehmern die unerträgliche Laft zu erleichtern und die Wiederaufnahme 
der Arbeit gu ermöglichen. Ob auch hier Ben Akiba bei ung recht behält? Die Reaktion 
von unten ift nicht ausgefchloffen. Wer die Stimmung unferes Volles, außerhalb 
der Zwangsverfammlungen, bört, kann fchon jeßt recht bemerfendswerte Urteile 
hören. Die Einfiht, wo die Duelle des öffentlichen Elends figt, ift im Wachfen. 

AS den franzöfifchen Revolutionghelden die Wirtfchaftenot bis an den Hale 
ftieg, weil fie wie die unferen alle Antriebe ber Arbeitsluft ausgetrieben hatten, famen 
dann auch die fhönen Redensarten, bie auch wir hören, wie, daß Sozialismus 
Yrbeit fei u. dgl. Und fchlieglich Fam der Urbeitsgwang. Der Wohlfahrtsausſchuß 
erließ ein Gefeg vom 2. Prairial bes NRevolutiongjahres IL, in dem es u.a. Heißt: 
„Die Taglöhner und bie Arbeiter, die fich Ffoalifieren, um die anges 
ordneten Arbeiten nicht auszuführen oder Höhere Löhne gu erzwins 
gen, find vor das Nevolutionstribunal gu ftellen.” Mlfo echt Leninfche 
Bolfebeslädung. Das find Gefete, die wir morgen haben werben, wenn erft Herr 
Cohn mit RabelsSobelfohn dag Zepter über die bummen Deutfchen ſchwingt. 
Dann toird fich ja wohl auch der legte Michel, der heute nochin U.6. P.sBerfammilungen 
nah Somjet fehreit, die Schlafmäte vom Denferbaupte nehmen. Dann wird ed 
allerdings zu fpät fein. Ernft Morig Arndt Hat immer noch recht, daß politifche 
Dummpbeiten Verbrechen find. — Auch die von Kehrenbach hochgelobte Sefepgebungss 
diarrhöe ift natärlich biefelbe wie einft im Mat. Während ber erfien acht Revolutionds 
jahre ergingen in Sranfreih an 23000 Gefete, mit der Bolge, daß niemand fie 
fannte und Fein Menfch fih um fie fümmerte. It es bei ung anders? Im Jahre 
1880 hatte dag Meichsgefeublatt 192 Seiten, 1919 hatte es bereitd 2207 Seiten. 
Allein die Nationalverfommlung bat so große Gefete geliefert — ohne die ger 
auesfhten, wie der Berliner fagt. 

Den lieben Gott haben fie bei ung ja auch fehon abgefegt. Und wer Löwen; 
fteinfhe Schulprogramme lieft, der wird den „Kultus der Vernunft” ber famofen 
Hebertiften in Reinkultur vorfinden. Zu alledem paßt natürlich auch Die Schändung 
von Nationalheiligtämern, wie der Maufoleen in Charlottenburg und im Sachfens 
a. auch bie Schänbung der Königsgräber von St. Denis ihre Nachahmer 

de. 

So fehen wir in allem, Im Großen wie im Kleinen, ben einheitlichen Zug. Es 
tft der Zug des Hafles und der Verwefung. Die vorftehenden furgen Hinweife ließen 
fih verbundertfachen. Wenn nun von gleichen Ereigniffen auf gleiche Folgen ges 
f&loffen werben kann, fo erfcheint e8 vor allem nötig, ben wichtigfien Vergleiches 
punkt zwifchen dem Heute und Früher für den gegenwärtigen Zeitpunkt beransuus 
fhälen. Slerzu noch ein kurzes Wort: 
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Nevolution bedeutet fittlich die Losbindung der niebrigen Inſtinkte, der 
Sflavenmoral, ffaatsrechtlich die Auflöfung der bisherigen Innerftantlichen Zus 
fammenhänge, auch ber Verwaltungsorbnung des Staates. An Stelle von Kultur 
und Forıfchritt tritt das Fauftrecht des moralifh Minderwertigen und der Räds 
fhrist; an Stelle wahrer geiftiger und fittliher Bildung tritt die in wiberliche pfeudos 
etbifche Phrafen gefleidete Unbildbung und ber Haß gegen alles Edlere; an Stelle 
des Geiftigen tritt dag Körperliche (deshalb die Höherbemwertung der Handarbeit 
fiber die Kopfarbeit); an Stelle des Staateg tritt die Partei und die Clique (deshalb 
die Krippenmwirifchaft). An Stelle der zentralen Staatsgemwalt tritt bie revolutionäre 
Driganifation. Diefe dedt fich bei feiner Revolution mit dem Staatss 
ganzen! Da fie aber Macht ift, und öffentliche Macht ohne territoriale Unterlage 
ein Ungedante ift, hat fie dag natürliche Beftreben, zumindeft einen Teil des Staates 
jur revolutionären Drganifation als folcher zu machen mit dem Ziele einer Diftas 
tur diefes Gebildegs über das Staatsganzge. Baft durchweg fucht fie fih 
dazu aus erflärliden Gründen die gegebene Zentrale ber alten Staatsgemwalt, alfo 
die Hauptftadt aus. Das liegt auch deshalb nahe, weil Revolutionen gumeift vom 
bauprftädtifchen Gefindel gemacht, getragen, und wenn möglich, „weiter getrieben“ 
werben. Hier liegt, wenn man fo fagen will, die Kraftquelle der Revolution. Die 
Bolge ift eine enge Verfchwiflerung der revolutionären Staatsgewalt mit der 
haupeftädtifhen Kommunalgemwalt, zumeift ein völliges Hinäbergleiten jener in 
diefe, Häufig mit der Bolge fhließlicher Einheit, durchweg mit dem augfchlaggebenden 
Mberwiegen der letteren. Deshalb ift revolutionäre Staatspolitit faft flets 
hauptſtädtiſche Kommunalpolitik. Das ſpricht fih auch wirefhaftli 
aus: der Großſtadtmob als Traͤger der Revolution muß „pouſſiert“ werden. Deshalb 
muß ſchließlich jedes Landesintereſſe dem wiriſchaftlichen Intereſſe der Hauptſtadt 
untergeordnet werden. Das geht bis zur völligen Unterhaltung der Hauptſtadt 
auf Koſten des Landes. Das Land wird zur Revolutionspfründe der 
Sroßftadt. 

Klaffiich fehen wir diefen Vorgang und diefe Zufammenhänge in der franzöftfchen 
Revolution fih entwideln. Sehr fehnell glitt dort die Herrfchaft von den Staats, 
minifterien in die Hände des Parifer Gemeinderats. Der bildete fih bald eine 
Art SroßsParig, deflen Diftrifte oder „Seftionen” zu felbfländigen Trägern 
der Revolution wurden. Die nach Maßgabe revolutionärer Krippenpolitif gut dotiers 
ten, ftet8 fih vermehrenden Vertreter diefer Diftrifte, deren Verfammlungen erft 
120, dann 240, dann 300 Perfonen ftarf waren, bildeten ben Mittelpuntt der rewos 
Intionären Gefetgebungsmafchinerie. Die ausübende Gewalt lag beim Maire und 
dem Stadtrat, beide gewählt und gänzlich abhängig von den revolutionären Diftriktds 
vertretern. Bemerkenswert ift, daß die DiftriftSnertreter nur eine geringe Minbers 
beit und bald nur die Eanoille bes Parifer Volkes repräfentierten. Nur die Felgheit 
der Parifer demofratifchen bourg: ois hat dag revolutionäre Paris überhaupt erft 
ermöglicht. Willenlog ließen fie den gemeinften Terror der Straße fchalten und 
walten. NRevolutionen werben ja fletd nur von Minderheiten, häufig von verfchwins 
dDenden Minderheiten gemacht, und der äfterreichifche Polititer Ladislaus Rieger 
hat ewig recht, wenn er fagt: „Die Feigheit der Gemäßigten ift [huld an 
allem politifhen Elend.” . 

Al8 1789 nach dem Baflille-;Sturm Bailly zum Matre von Paris ernannt wurde, 
fam die öffentliche Gewalt, insbefondere die über die rote Garde, die Nationalgarde, 
fhon zum guten Teile in die Hände bes Gemeinderats. Die Parifer Sektionen 


Deutfihlands Erneuerung. 1920, November. 46 


682 Dentilands Erneuerung. 1920 X1 








fetten fich [hon Damals Aber alle Staatsgefege hinweg. Aus biefen Sektionen wurben 
fogufagen ald engere Ausichäffe jene berüchtigten VBerbrecherfiubs geboren, fo die 
Sacobiner und Eorbelierd. Als nah Baillys Abgang der Heuchler Petion und bann 
Dace Dberbürgermeifter wurde und die Bluthunde Mobespierre und Danton als 
Semeinderatsmitglieder maßgebend wurden, ging die Überleitung der Staatsgemalt 
in bie Kommmunalgewalt mit Miefenfchritten vor fih. Rahdem die Diftriftstanaille 
im Bunde mit dem Auswurf der roten Seeftädte am zo. Auguft 1792 die Tuilerien 
geftürmt und bie Parifer Semeindeverwaltung von allen „bourgeoifen Demokraten”, 
wie fich Lenin heute fo Häbfch ausdrädt, gereinigt und diefe Verwaltung ganz in bie 
Hände der Ehaumette, Hebert, BillaudsBarennes gebracht hatte, ging bie flaatliche 
Gewalt völlig an den Gemeinderat über, ber mit dem Mob auch den Nationals 
fonvent abfolut regierte. Am ıı. YAuguft 1792 — viel gu fpät — berieten gironbifäifche 
S demokratiſche, mebrheitsfogtaliftiifche) Führer einen Antrag, durch ein Gefeh 
den Gemeinderat wieder auf ftädtifche Sefchäfte gu befchränten. Sie wagten aber 
niht mehr den Antrag vor den Nationallonvent gu bringen! &o 
nahm das blutige Schiäfal feinen Lauf. Der Gemeinderat erfand urplöglich als 
Diktatur des Proletariats über das Land. ndbefondere fette er aus feiner 
Mitte einen Volgugss und Wacheausſchuß von ı5 Mitgliedern als ErefuttosDrgan 
gegen die „Segenrevolution” ein und Abernahm die flaatlihe Erekutive und böchfte 
Gerichtsbarkeit nebft dem Dberbefehl über die rote Armee, an deren Spike ber 
(hmutige Santerre trat. Mobespierre brüdte Durch, daß der Parifer Gemeinderat 
die „Mahtvolllommenheit des Sonuveräng”, d. h. die tatfächliche Obergemalt 
Aber die Staatsregierung und ben Meichstag erhielt. Seitdem gingen die Sigungen 
des Gemeinderats und feiner Sektionen Tag und Nacht fort. Die Mitglieder aßen 
im Saal auf öffentlihe Koften und fchliefen in den Ausfhußsimmern. Aus dem 
Gemeinderat und feinen Sektionen entfianden auch die wäften „Revolutionstribunale”, 
die ben fetten armfeligen Meft menfchlicher Freiheit in viehifcher Defpotie erfüidten 
und den edlen germanifchen Einfchlag im franzöfifchen Blut vernichteten. Nobes; 
pierte erflärte: „Nur bie Nichtbefiger find tugendhaft, weife und zur 
Megierung gefchidt”, was aber natürlich nicht ausfchloß, daß diefe Nevolutionss 
heiden zu fetten Revolutionsgewinnlern mwurben. Danton machte in suynifcher 
Ehrlichkeit auch kein Hehl daraus: „Wir haben die Revolution gemadt, 
wir wollen dafür beyahlet fein.” Schon zeitig erhielt der Partfer Gemeinderat 
riefenhafte Zufchäffe aus der Staatskaffe, fo 1792 über ro Millionen Lire außer ben 
„Rahrungsmittelverbilligungen”. Schließlich lebte die Kommmmnalverwaltung auf 
Landestkoften. Auch bie Schredensherrfchaft ber Jahre 1793/94 Ift aus dem Gemeindes 
tat geboren, ber nunmehr über die Staatsgewalt hinaus die volle Verfügungsgemalt 
über Leib, Leben und Eigentum aller Staatsbürger erhielt — big er [ließlich zur 
Bedrohung feiner eigenen Schöpfer und Meifter geworben, von NRobespierre als 
„ultrarevolutionär” an die Wand gebrüdt wurde. Nachdem die Parifer Sektionen 
in bintigen Aufftänden, fo im Mat 1795, erneut verfucht hatten, bie Staatsgemalt 
gu ufurpieren, wurden fie endlich im Oktober desfelben Jahres von dem roten Revos 
Intionsgeneral Napoleon sufammenkartärfcht. 

So war in ganz großen Zügen der Bang der revolutionären Dinge in Frank 
reih. Das „Weitertreiben” der Revolution bis zur „Diktatur ded Proletariate” 
mit bem ganzen Ubermwig ihrer entfeglichen Folgen war nur möglich, weil fich die 
freiheitsfhänbenden Bluthunde in der Erfenntnis, daß die volle Eroberung ber 
Landesgemwalt viel fchwieriger als bie ber Kommunalgewalt fein wärbe, gunädhft 
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der legteren bemädhtigten und diefer dann bie erftere HRSERAETEN: Daris wurde 
Fraukreich. 


Wie ſtehts mit alledem heute bei uns? Kurz geſagt: Wir ſind mitten drin 
in dieſer ſelben Entwicklung, die ſich hier beinahe ſchematiſch zu wiederholen 
fheint. Die Rolle, die Berlin famt feinen echten und unechten „roten Matroſen“ 
und feinem lanbfremden Gefindel bei Beginn der Revolution gefpielt hat, ift befannt. 
Befannt ift auch, daß es die Eigenart der gefunden förberaliftifhen Teilung ber 
Staatsgewalt dur Bismard den wafchechten, nur eine geringe Minderheit vers 
tretenden Revolutionären fehr fehwer, wenn nicht unmöglich macht, biefe Staats⸗ 
gewalt im vollen Umfange gu erobern. (ES war vom Standpunfte unferer Revo⸗ 
Intionsfhwadrondre aus ganz verftändlich, wenn fie fich feinerzeit mit aller Wut 
gegen die Verlegung der Nationalverfammlung nad) Welmar wandten. Wir fönnen 
das Herrn Emil Barth und feinen Leuten völlig nachfühlen.) Deshalb auch bei ung 
der Verfuch, die Revolution via Berlin „weitergutreiben” und die „Diktatur bes 
Proletartats“ auf dem Ummege ber Eroberung der Öffentliden Kommunals 
sewalt Berlins gu erreihen. Deshalb: SroßsBerlin! 


Der Gedante ift vom” Standpunkt unferer Nevolutionsheker der U.S.P.D., 
LPD. und 8.UPD. durchaus Far, richtig und zielbewußt. Die Leute wiffen, wag 
fie wollen. Unglaubli ift nur bie Bodenlofe Gedantenlofigfeit, mit der bie fog. 
bürgerlide Demofratie bem Gefege „Sroßberlin” vom 26. April 1920 zugeftimmt 
bat. Diefe Zufimmung unferer Girondiften zur Selbfivernichtung (mortwörtlich 
an nehmen !) lammt aus jenem vollendeten Mangel an Sefchichtstenntnig, der übers 
Haupt daB Kenns und Wahrzeichen diefer Gebantenrichtung ift und der darüber hinaus 
immer wieder gu einer Duelle deutfchen Ungläds wurde. Das „Discite moniti“ 
mag für alle gelten, — für Deutfche, in&befondere für beutfche Demokraten gilt es nicht. 
Man könnte es geradezu als das Wefen deutfcher „Dolitit” bezeichnen: je größer ber 
gemachte Fehler, bie begangene Dummheit, um fo gründlicher und nachbrädlicher 
die Neigung, fie gu wiederholen. Die Demofraten haben mit jener Zufimmung 
vielleicht eine ihrer größten Torbeiten begangen, was immerhin fchon etwas heißen 
will. Geradesu frevelhaft Hat aber Hier das Berliner Bürgertum nicht nur 
an fich felber, fondern an der Nation gehandelt. Wie der Parifer Gemeinderat 
ae möglich wurde duch bie elende und feige Pflichtvergeffenheit der ewig unfchläffigen 
und willenlofen bourgeois, fo ift auch Sroßberlin mit der Eigenart feiner derzeitigen 
Vertretung verfehuldet worden buch jenen philifterhaften Genießerfinn, der die Ers 
fällung äffentliher Pflichten erfegt durch mehr oder weniger großmäulige politifche 
Rannegießereien auf Biers und Weinbänten. Ein Bürgertum, das nicht einmal in 
Eutfheidungszeiten wie ben heutigen bie allereinfachfte feiner öffentlichen Pflichten 
erfüllt, dad an jenem Wahlfonntage lieber ins Freibad als zur Wahlurne geht, 
ein foldes Bürgertum verfügt über den Gefichtsfreis der Wanze. Das find unfchöne 
und harte Worte; aber find fie unwahr ober auch nur übertrieben? Hat nicht der 
Soztaldemoftat Heilmann völlig recht, wenn er am 22. September in der preußifchen 
Landesverfammlung mit fattem Hohn erklärte: „Wenn das Bürgertum bei 
den Wahlen feine Antereffen verfhlafen bat, fo muß e8 eben ben 
Schaden tragen. GSelbft Here Leidig (deutfehnationaler Abgeordneter) fan fich 
da als Eherub mit flammendem Schwert vor das fchlafende Bürgertum binftellen, 
er wird doc feinen Erfolg Haben!" Gewiß, wenn bag Bürgertum fo bleibt, 
wie es ift, ift e8 verloren. 
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Eine unferer beften deutfchfreundlichen amerifanifchen Zeitungen (der bemos 
fratifche Milmaufee Herold vom ı. Auguft 1920) fchreibt: 

„Berlin ift mit einem Schlage in der Reihe der Großflädte der Welt an 
allererfie Stelle gerüdt. Der Herbft bringt nämlich ein GroßsBerlin, dem 
nicht weniger ald 8 Städte, 59 Landgemeinden und 27 Gutsbesirke angehören 
werben. Diefe neue Gemeinfchaft bededt eine Bodenfläcdhe von 877,66 Auadrats 
filometern, ift alfo noch um 37 Duadratfilometer größer ald GroßNew York, 
von Paris, London und Wien ganz gu fehweigen. Neugierig bin ich nur, wie man 
diefes jegt gefchaffene Gebilde benennen will, nahdem man bereits vom alten 
Berlin immer ald Waflerfopf gefprochen hat. Erfreulich kann ich perfönlid 
diefeg Wettrennen unter den NRiefenftäbten unferes Erdballs nicht finden und 
ganz befonbers nicht im alle Berlin. Scließlih Hätte man hinreichend 
genug andere Dinge zu tun gefunden, ald gerade die gewaltfame Vergrößerung 
der Hauptfladt des gewaltfam verfleinerten Deutfchen Reihe. Vielleicht will 
fih der Deuufche Daraus einen Troft fehöpfen ; ich weiß es nicht, denn die deutfche 
Seele unferer Tage gibt Rärfel auf Rärfel auf.” 

Nun, diefes Märfel ift Hier gelöft. Die Leute, die fih aus GroßsBerlin Troft 
fhöpfen wollen, find jene eigenartigen Freiheitshelden a la Lenin, die ber Freiheit 
eine Gafle zum Sarge fhaffen und die fih nach bem DBlutgerüfte nicht nur für die 
„Yriftofraten und Reichen”, fondern auch für — die „bourgeoifen Demokraten”, 
die Menfchewiti, fehnen. Deshalb ift auch die Rolle unferer Mebrheitsfostaliften 
bei alledem fo unerhört naiv. Der Kandidat Jobs auf dem Prüfungsbäntchen Hat 
Dagegen immer noch eine Heldenrolle an Geift und Wig gefpielt. 

Mit und burch GroßsBerlin fol zunächft Berlin felbft famt einem blühenden 
Kranze felbfttätiger und felbfifchöpferifcher Verwaltungstörper und fodann das 
ganze Reich gelöwenfteinigt werden. Das ift der Sinn des Vorganges. Die 
Anfänge diefer Richtung enifprechen durchaus dem obigen Parifer Mufter. Der 
Führer der Berliner Kommunalregierung, Dr. Weyl, fühlt fich bereits alg Diktator: 
„Wir Haben die Macht und nugen fie aus!” Schon erleben wir die brutale 
Vergewaltigung der Magiftestsverwaltung und ihrer Sektionen (neue Bezirke) 
duch die Unabhängigen, die darauf ausgeben, alle wirklichen Fachleute Durch Parteis 
leute zu erfegen. Die geradezu unerhörte Vergewaltigung im Salle Lömwenftein 
ift die große Probe. Der Magiftrat Sroß-Berling wird fchon jegt zu einer ommunalen 
Somjetregierung. Sehr bald wirb auch das Land ihre Wirkung als ftaatlihe Nebens 
regierung fühlen. Der weitere Schritt nach Parifer Mufter ift dann gegeben. Die 
Entwidlung wird dann tarfächlih „zwangsläufig“. Schon jest find Verfuche, über 
dag Gebiet der ftädtifchen Gefchäfte Hinauszugreifen, merfbar. CE ift auch nicht ohne 
tiefere Bedeutung, daß ausgerechnet auf dem fogialbemofratifchen Besirkdtag für 
Groß-Berlin maßgeblich über die Frage verhandelt wird, ob die Soslaldemofkratie 
wieder an der Regierung teilnehmen folle 

So bat alfo Ben Aliba doch recht. Ein volles Verſtaͤndnis für die hier aufge⸗ 
griffenen Zuſammenhaͤnge iſt infolge der tragiſchen Geſchichtsunkenntnis der Deut⸗ 
ſchen noch kaum vorhanden. Man lebt bei uns politiſch von der Hand in den Mund 
und zumeiſt gedankenlos in den Tag hinein. Das gilt bis hoch hinauf. Im Lande 
ſelbſt ſteht man der Frage Groß⸗Berlin mit merkwürdiger und gefährlicher Intereſſen⸗ 
loſigkeit gegenüber. Und doch wird hier nicht nur über Berlin, ſondern 
über das Reich entſchieden. Nur wirtſchafllich wird man hie und da ſchon 
auffäflig. So iſt es nicht ohne Reiz, daß die oberſchleſiſchen Kokswerke ein an die Ges 
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irpig’” „Erinnerungen“ liegen in „neuer, durchgefebener Auflage” vor. 
Das berechtigt nicht nur, nein, das verpflichtet, noch einmal auf die Bes 
deutung biefes Buches hinzumweifen; fie gebt über das Perfönliche, fo 
anziehend und wertvoll es ift, weit hinaus. 

Wir haben jegt fo ziemlich von all den Männern, bie an leitender Stelle flauden 
während bes Krieges, mehr oder weniger eingehende Darlegungen über ihre Tätigfelt, 
ihre Auffafiung ber gu Iöfenden Aufgaben. Keine beleuchtet fo fcharf die allgemeine 
Lage unferes Volles wie die des Drganifatord der beutfchen Flotte. 

Wir preifen die wirtfchaftlihe und die politifche Einigung Deutfchlande, wie 
fie fich in der Begründung des Zollvereind und des Reiches vollzog. Beide Haben 
nur suftande fommen können gegen den heftigen Widerfiand eines mehr oder weniger 
großen, häufig des weitaus größten Teiles unferes Volkes; hätte Vollsabfimmung 
entfchieden, fie wären nie ing Leben getreten. Heute kann es niemand mehr geben, 
der beanfprucht, noch als im DBefit feiner gefunden Sinne anerfannt zu werben, 
wa —— nicht als einen Fortſchritt in Deutſchlands Entwicklung gelten 

aſſen moͤchte. 

Aber die Folgerungen, die ſich aus ſolcher Auffaſſung zwingend ergeben, 
machten und machen ſich weiteſte Kreiſe unſeres Volkes, und unter ihnen maßgebende, 
leitende, nicht klar. Deutſchland wirtſchaftlich und politiſch einigen hieß, ihm 
Freiheit der Entwicklung geben, die Moͤglichkeit, alle die Kraͤfte zu entfalten, die 
in ihm ſchlummerten und nach Betätigung drängten. Es handelte ſich nicht mehr 
bloß darum, wie Schiller es beim Antritt ſeiner Jenenſer Profeſſur ausdrückte, ein 
nutzliches Staatenſyſtem in der Mitte Europas zuſammenzuhalten, ſondern 
darum, dem gewordenen Einheitsſtaate die Stellung in der Welt zu erringen und zu 
ſichern, die ein großes Volk — die Deutſchen ſind das zahlreichſte Europas! — braucht, 
wenn es nicht in ſich verkümmern ſoll. 

Damit war gegeben, daß Deutſchland nicht ein rein agrariſches Land bleiben 
oder vielmehr wieder werden konnte. Denn es war das ſeit mehr als einem halben, 
ja faſt ſeit einem ganzen Jahrtauſend nicht mehr geweſen. Ausfuhr ſeiner gewer⸗ 
lichen Erzeugniſſe, Verkehrsvermittlung unter den Volkern, überhaupt Außen betriebe 
hatten ſeit Jahrhunderten Bedeutung gewonnen für das deutſche Wirtſchaftsleben. 
Sn den böfen Jahrhunderten der ftaatlichen Zerſplitterung und daraus ſich ergebender 
Ohnmacht war Deutſchlands Volkskraft auf biefem Gebiete Ihrer Betätigung in 
weiteflem Umfange ben Sremben bienfibar geworden. Dürftigfeit und Enge in 
allen Äußerungen des Lebens waren bie unvermeidlichen Folgen gewefen. Ed war 
ebenfo unvermeidlich, daß man In ber neuen Einheit aus diefem Zuftande hinaus; 
drängte, Bewegungsfteiheit nach allen Richtungen erfirebte. 

Sm diefer natürlichen, unausbleiblihen Wandlung mußte Deutfchland auf 
Schwierigkeiten floßen, die fih aus feinen Beziehungen zur Außenwelt ergaben. 
AS Agrarftaat konnte es eine erhehlich größere Zahl von Bewohnern nicht gewinnen. 
Man vergegenwärtige fih, daß fo ziemlich ber gefamte Benälterungssumachs, den 
das Meich feit 1871 erfahren hat, faft gwei Fünftel ber Zahl feiner Bewohner im Jahre 
1914, induftrielle und Großftadtbenölkerung ift, Die ja gar nicht voneinander gu trennen 
find. Ihr Beſtehen und Gedeihen ftebt und Fällt aber mit der unbehinderten Möglich 
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'eit des Abfages und des Besugs von Nohftoffen. Sie wiederum befteht nur bei 
Steiheit der See. jedermann weiß, welche Nolle die „Sreiheit ber Meere” während 
ed Krieges gefpielt hat. Leider ift es trotz des Völkerrechtslehrers Triepel vortrefis 
icher Schrift lange noch nicht jedermann Kar, auch berufenen deutfchen Staats; 
enfern nicht, daß fie nicht gewährleiftet werben kann durch Verträge. Dazu bedarf 
8 der Macht. Wollte dag geeinigte Deutfchland Gewerbe und Induftrie, Handel 
ınd Verkehr gemäß ben Fähigkeiten und Bebärfniffen feiner Bevölkerung ent; 
videln, fo fonnte es einer flarten Blotte nicht entbehren. 

Man kann nicht einwenden, Daß es ja Staaten gibt, die fich wirtfchaftlichen Ges 
yeiheng erfreuen, ohne eine Krieggflotte zu befigen, wie etwa Belgien und die Schweig, 
ınd andere, von denen basfelbe gilt, die aber nur über eine befcheidene Seemacht 
verfügen, wie die fTandinavifchen Reiche. Ihre Teilnahme am Weltverfehr kann dem 
eebeherrfchenden England niemalg gefährlich werden; daß auch für fie die Freiheit 
ver Meere in demfelben Augenblide aufhört, wo fie England unbequem würde, 
yat ber Weltkrieg zur Genüge erwielen. Hervorragende Voltswirtfehaftler — Ih 
erinnere nur an Helfferich felbft, an Mar Weber u.a. — haben früher die Meinung 
sertreten, daß ein gleichzeitiger Krieg mit Sranfreich, Rußland und England fehr 
intwahrfcheinlich fei, und daß auch in folhem Falle Deutfchland immer noch über 
veutrale Häfen mit der Welt in Verbindung bleiben könne. Sie haben in Bers 
ennung gefchichtliden Lebens großer Staaten diefer Anficht gehuldigt, obgleih Engs 
andE Verfahren im Burenfrieg ben unträglichen Beweis ihrer Derfehrtheit ges 
iefert hatte. Der Weltkrieg hat fie am Leibe des eigenen Volkes eines anderen belehrt. 
Dem richtigen Urteil war es Har: Deutfchland hatte nur bie Wahl, ents 
veder in feiner weltwirtfhaftlihen Betätigung fih die Schranfen 
‚on England feten zu Iaffen, oder aber eine Blotte gu fchaffen, 
* imſtande war, deutſches Recht auch gegen England jzu be—⸗ 

aupten. 

Zu denen, die nicht einſahen, daß es ein drittes nicht gab, gehoͤrte zu des deutſchen 
Bolfes größtem Schaden auch ſein Reichskanzler Bethmann Hollweg. Man fucht 
ergebens nach Beiſpielen, daß ein großes Volk ſeinen Daſeinskampf unter gleich 
infähiger ſtaatsmaͤnniſcher Führung zu beſtehen hatte. Wilhelm II. hätte wiſſen 
nüſſen, daß zur Leitung des deutſchen Staatsweſens, deſſen Beſtehen und Gedeihen 
ei feiner mitteleuropätfchen Lage und den gefährlichen erfien Schritten auf bem 
Seblete der Weltgeltung zunächft und vor allem von einer richtigen auswärtigen 
dolisit abhing, nur ein mit Ihren Erforderniffen völlig vertrauter Staatsmann bes 
ufen werden durfte. Er wählte einen Mann, der dem Phantom einer Verfländigung 
nit England nachjagte, bie nur erreicht werden konnte unter Preisgabe deutfcher 
ebensintereffen, deutfcher Zukunft. Ed war ber lebte verhängnisvolle Schritt 
uf der Bahn einer Politik, die feit der Entlaffung Bismards unklar und verworren 
on einem Ziel zum anderen hinäbergefchwenft war und Durch Ihre Unftetheit und 
Kinfichtslofigfelt e8 möglich gemacht hatte, daß bie alten, natürlichen Gegner Nußs 
and und England fih fanden und Hinter franzöfifhe NRevanchewäünfche flellten. 
a8 Blendwerf einer Schugherrfchaft über den Drient konnte in romantifchsphans 
aftifhen Vorftellungen neben Nibelungentreue und „Europas heiligfien Gütern” 
kaum gewinnen und den Sieg bavontragen Aber Bismards nüchterne Erwägung 
er Weltlage und des Völterempfindeng. €8 if der bittere Hohn, daß diefer Meifter 
er Bölterpfochologie von den traurigen Stämpern, bie während bes Weltkrieges gu 
itender Stellung gelangten, unter bes Beifall einer politiſch ſtumpfſinnigen Mehr⸗ 
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heit unferes Volkes ald unfähig ur Beurteilung fremder Staats; und Völkerart 
verfehrieen werden fonnte. 

Dem Drganifator der beutfhen Flotte gebührt der Rubm, im 
diefen für das Schidfal unferes Volkes entfheidenden Fragen Kar 
sefehen zu haben. Er war mehr als der MarinesSachverfländige. Er genügte 
den Obliegenheiten feiner amtliden Stellung unausgelegt im Hinblid auf Die Bes 
deutung, die dag feiner Fürforge anvertraute Machtmittel für die internationale 
Stellung des Reiches hatte. Er hatte unentwegt England im Auge. E8 war nicht 
fein Siel, eine Flotte gu Ihaffen, die flarf genug war, England niebergufämpfen, 
wohl aber eine Flotte, die anzugreifen England Bebenfen tragen mußte. Troß 
englifher Wetträftung fteigerte fich diefes Bedenfen mit jeber neuen Einheit, bie 
unferer Flotte sumuchs. Den Erfolg gu fichern, fam alles darauf an, den Engländern 
die Luft zum Angriff nicht gu mehren buch die Möglichkeit eines Zufammengebend 
mit den großen Beftlandsmäcdten. E8 war bie Aufgabe des Staatsmanneg, „bie 
politifchen Gefahrzonen gu durchqueren”, wie ber Sroßabmiral fich treffend ausprädt. 
Bethmann;Hollmeg bat dafür kein Verftändnig gehabt; er war bereit, die Flotte, 
die einzige Bürgfchaft gegen englifche Vergewaltigung bdeutfcher Sntereffen, bem 
Drängen eben diefer Engländer preissugeben. Während des Krieges und heute noch 
haben die Jünger feines Geiftes es laut genug verfündigt, daß ber Flottenbau 
Urfache des Krieges und des beutfchen Gefhids fei. Zhnen und ihrem Meifter war 
nicht Elar, ift heute noch nicht Hlar, daß fie Damit Deutfchland verbammen, dauernd 
von ber Gnade Englands zu leben. Immer und immer wieder muß darauf hinges 
wiefen werben, daß diefe Sachlage nirgends fo eingehend und fo überzeugend ans 
einandergefegt wird mie im Tirpisfchen Buche, baß bie Fehler auf dem Gebiete 
unferer Außenpolitit gemacht find. Der Großabmiral war nicht allein ein mill⸗ 
tärifcher Drganifator, er war auch ein eminent politifcher Kopf. 

Das zeigt fich vor allen Dingen auch in feinem Haren Verftändnig für die polteifche 
Bedeutung der Seemadt. Aus den Unterhaltungen Bismardd mit Napoleon II. 
wiffen wir, daß der Kaifer der Franzofen eine Stärkung Preußens, gegen die er ja 
bis 1866 kaum mehr einzumenben hatte al8 gegen die Piemontg, nicht zulegt unter 
dem GSefihtspunft wänfchte, die Entwidlung Preußens zur Seemacht gegen England 
benugen zu können. Seemadht macht bünbnigfähig, und es bat im Laufe deg legten 
halben Sahrhunbertg fo und fo oft Weltlagen gegeben, in denen brauchbare Bundes 
genofien gegen England gemwänfcht wurden. €8 fei daran erinnert, daß Tirpig 
fon in feinem am 13. Februar 1896, alfo unmittelbar nach dem Krügertelegramm, 
gefchriebenen Brief an Stofch, den er in feinem Buche zum Abdrud bringt, diefe Auf⸗ 
faffung vertritt: „Unferer Politit fehle big jegt vollfändig der Begriff der politifchen 
Bedeutung der Seemadt”. Das tft in der Folgezeit nicht anders geworben; bie 
richtige Einficht Hat außer in Tirpig’ Kopf bei der Leitung unferer auswärtigen Ans 
gelegenheiten feine Rolle gefpielt. Daß diefer Begriff aber bei Tirpis vorhanden 
war, das ift ber eigentlihe Grund des Jubel, den feine Entlaffung in England 
erregte. Cr war a dangerous man, Berhmann Hollweg ungefährlich. 

€8 ift bei dem Hinweis auf eine neue Auflage fein Anlaß, auf den Inhalt des 
Buches einzugehen; er ift ald befannt voraugssufeben. 8 ift aber feine Mifachtung 
Diefer Regel, wenn daran erinnert wird, daß Tirpig die Erflärung abgibt: „Ich hielt 
mit verfrühten Einrichtungen zurüd, griff aber feft su, fobald ich fah, daß wirflide 
Entwidlung in der Sache lag.” Deffen follte jeder eingedent fein, der fich verfudt 
fühle, die Haltung bes Marineminifters gegenüber den Neuerungen bes Torpeboß, 
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des U⸗-Boots, des Luftſchiffs zu tadeln; die ausgefpeochene Überlegenheit in der 
Verwendung dieſer Waffen gegenüber den gegneriſchen Marinen rechtfertigt dieſen 
Grundſatz und ſeinen Vertreter. Der Organiſator der Marine iſt auch „Schopfer des 
Torpedoweſens“. Erinnert ſei auch an die treffenden Bemerkungen über die Bes 
deutung des preußiſchen Offizierskorps für die deutſche Bildung, die mit Hindenburgs 
Aberzeugung ſo vollſtaͤndig zuſammenſtimmen, und auf die prächtigen Ausführungen 
über die Reinheit des preußiſchen Beamtenſtandes. Sie ins Gedächtnis zu rufen 
iſt um ſo mehr Anlaß, als die Republik auf dieſen für jeden Staat ſo lebenswichtigen 
Gebieten bis jetzt wohl hat untergraben und zerſtören, nicht aber aufbauen und neu 
ſchaffen können. Der Reichtum an ſachlicher Belehrung, vor allem auch über die 
Derfönlichkeit des Kaiferg, ift Durch ein der neuen Auflage beigegebenes Namen; 
und Sacregifter fo bequem, wie nur gewünfcht werden fan, zugänglich gemacht 
worden. 

Daß Tirpitz nicht hat durchführen können, was er erftrebt hatte von dem Augens 
blide an, wo er den Grändungsplan der deutfchen Flotte entwarf, daß er dag von 
ihm gefchaffene Werkfjeug anzuwenden verhindert wurde in dem Augenblide, da e8 
feiner Befimmung gemäß hätte eingreifen mäflen, daß er feinen Plag räumen mußte, 
weil er die zunächft gegen feinen Nat eingefegte UsBootwaffe nun auch wirkfam zu 
gebrauchen dachte, dag find Haupturfachen geworden für Deutfchlands Mißgefchid. 
Die Inneren und äußeren Gegner beutfcher Wohlfahrt und Größe wußten und wiflen, 
warum fie dDiefen Wann befämpften und weiter befämpfen, wo immer nur fein Name 
auftaucht. Wie in feinem früheren Wollen, fo hat er aber auch recht, wenn er in 
feinem Buche fagt: „Darf ein Volk, dag kein Gefchid für eigene Gelchäfte geigt und, 
wenn der richtige Führer fehlt, zur Selbftpreisgabe gu neigen fcheint, Darauf hoffen, 
daß die Vorfehung es immer wieber durch einen VBormund groß macht wie Friedrich 
der Große ober Bismard?” Die neue Staatsform, die Deutfchland fich gegeben hat, 
legt fein Gefchidl in die Hände der breiteften Maflen feines Volles. Vor turgem ging 
die Nachricht durch bie Blätter, daß der gemwelene Oberpräfldent von DOftpreußen, 
Winnig, erklärt Habe, fchärffter Kampf im Innern fei notwendig, nach außen dagegen 
Berföhnlichkeit und Nachgiebigkeit zur Vorbereitung der Völferverbrüberung und 
des Völferbundes. Wird der Blid des Deutfchen dauernd fo eingeftelle, fo ift allers 
dings eine Wiederaufrichtung unmöglih, der völlige Untergang gewiß. Ynfer 
Volt macht fih dann felbft zum Sklaven weiferer und befferer Völter. Solhem Wahnz 
wig buch fachliche Belehrung entgegenzuarbeiten, ift faum ein Buch beffer geeignet 
als Tirpig’ Erinnerungen. Dort heißt e8 in der ruhigen Urt bes Verfaflers: „Wer 
zu flarf und gu offen auf Verftändigung ausgeht, entfernt fih gerade von ihr, und 
wer bie nationale Würde nicht aufs äußerfte Hochhält, kommt unter ber harten Selbft; 
fucht aller Nachbarvälfer unvermeidlich zu einem fortgefegten Niedergang ber natio⸗ 
nalen Wohlfahrt und Blüte”. Möge das Werk in immer weitere Kreife unferes 
Voltes dringen ! Es tft reich an Goldkörnern nicht nur fachmännifcher, fondern allge; 
mein flaatliher Einficht. FE Deutfchland nicht für immer verloren, fo wird noch 
einmal ein Gefchlecht erftehen, dag nicht begreift, wie ein folder Mann von der Mehrs 
sah! feiner deutfchen Zeitgenoflen verfegert, geichmäht, ja gehaßt werben konnte. 





Das humaniftif che Eymnafium und 
- die neue Zeit. 
Don Ronreltor Dr. Eduard Stemplinger-Rofenheim. 


as humaniſtiſche Gymnaſium muß doch eine Ybdee verfechten, bie im 
Wandel der Zeiten wie bie Antite felbf, deren Kultur fie vermitteln 
will, immer wieber neue Freunde, neue Feinde, neue Beleuchtung 

e@ und immer wieder neue Kräfte und Anregungen fohöpft und wedt. 

Lange Zeit war es orthodoren Katboliten und Proteflanten ein Herd bes 
Paganismus, wie ihn die Antilebegeifterung der Nenalffance, des beutfchen 
KHaffgismus neu erwedten; noch auf bem Katholitentag gu Met (1913) fagte 
P. Bonaventura nach den Zeitungsberichten den Symnaflen nach, „daß fle den 
Unglauben und den Haß gegen bag Chriftentum in bie Herzen von vielen Tau⸗ 
fenden von Menfchen pflangten.” 

Anderfeits fagt man biefer Schulgattung nad, fle pflanzge republitanifchen 
Geift in die Herzen ihrer Schüler. Als nach den Befrelungsfriegen die Reaktion 
einfegte, da wurden In Preußen, Heflen, Bayern die Spummnaflen ganz befonbers 
überwacht, da man fie ald die Verbreiter der verbammten Aufllärung und bes 
Rationalismus beargwöhnte. Noch Bismard verließ 1832 das „Graue Klofter”, 
wie er fagt, „ald normales Produkt flaatlichen Unterrichts, als Pantheift und 
wenn nicht ald Mepublilaner, doch mit der Übergeugung, daß bie Republik die 
vernänftigfte Staatsform fei.” gro „betwieß” ein Oberlehrer im „Zag“ (Nr. 471), 
das republifanifhe Staatsideal fei zu ben Germanen „Durch das Studium des 
Haffifhen Altertum” gelommen. Platon, Demofthenes, Eicero feien bie Bers 
führer, die ber Jugend bie Begeiflerung für bie „angeflammte germanifce 
Staatsform” rauben und für „mwelfche Staatsibeale” erwärmen. 

Und noch eine dritte Anklage wurbe, feit Kaifer Wilhelm II. den Sag aus; 
gefprochen bat, man folle keine jungen Griechen und Römer beranbilden, fondern 
junge Deutfche, in allen Vartationen erhärtet: das hum. Syumnaflıum erziehe 
Kosmopoliten, internationale, wirfe antinational. Man möchte nun meinen, 
gerade die Sozialdemokratie, das internationale Judentum, das kosmopolitifche 
Aſthetentum, das auch in den Pasififfenverbänden bas große Wort führt, würden 
unter allen höheren Schulgattungen gerade das hum. Gymnaflum mit feinen 
antichriflliden, antimonardifhen und antinationalen Neigungen befonderd 
bevorzugen und empfehlen. 

Ganz das Gegenteil ift der Kal. Während noch der dfterreichifhe Sozlals 
bemofrat Pernerflorfer mit beredten Worten für bie alten Sprachen und ben 
antifen Kulturunterricht eintrat, haden die neuen fozialifiifchen Bildungeblätter 
und Zeitungen mit rührender Einſtimmigkeit auf das hum. Gymnaſium los. 
Die Indenheit Hat ohnehin von jeher das hum. GSymnaſium hinter das „prak⸗ 
tiſchere“ Realgymnaſium geſetzt: ſo beſuchten in Deutſchland 

1900-01 69,2% Suatholiten und 4,8% Iſraeliten 

1008-09 960 m U ms 2°e Opmmaflem, 

1900-01 34,4% " „ 86% m 

1908-09 38,4% ” " 76% ” das Realgpumaflum. 

Wynecken warf in einem offenen Briefe den Münchener Gymnaflaften 
reaftionäre Geflinnung vor, und revolutionäre Bildungsreformer ı. 3. der Nätes 
vepublif Fündigten jenen „Maffenbrutflätten” offene Beindfchaft an. 
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Worin liegt nun die Wurzjel dieſer Feindſeligkeit gerade ſeitens der revo⸗ 
lutionaͤren Internationale? 

Oberlehrer Dr. Sigismund Rauh lüftet etwas den geheimnisvollen Schleier 
(Neue Zeit, 1919, S. 595): „Durch die ... Kenntnis fremder Sprachen 
hebt ſich der Gebildete vom gemeinen Volke ab.... Auch und gerade 
im Geiſtigen will man ſein Schibboleth, will man ſein ſoziales Freimaurerzeichen, 
will man die geiſtige Kluft als Ausdruck, Beſtäaͤrkung und ideale Rechtfertigung 
der ſozialen, der plutokratiſchen Kluft ... Es gibt zur Kenntnis der neuen 
Sprachen auch einen leichter gangbaren Weg für Selbſtlernende, für Empor⸗ 
koͤmmlinge aus dem Volk; Latein und gar Griechiſch lernt man in der Tat nur 
auf dem ordentlichen Gymnaſialwege; darum ſcheiden ſie ſchaͤrfer, darum ſind 
ſie noch vornehmer.“ „Drum muß man die innerliche Zerklüftung der beiden 
Kaſſen grundſätzlich beſeitigen, man muß den Gebildeten ihren Fetiſch aus 
der Hand ſchlagen.“ Alſo Unifizierung der Bildung, Einheitsſchule. Die 
Gleichheit der politiſchen Rechte ſoll auf das geiſtige Gebiet übertragen werden; 
auch auf geiſtigem Gebiete liebt man ariſtokratiſche Gebaͤrden nicht mehr; das 
geiſtige Niveaun ſoll gleich flach werden ohne Spitzen, eine Tiefebene. Wie ſagt 
doch Eucken in ſeinen „Welt⸗ und Lebensproblemen“? „Wenn ... die Sozial⸗ 
kultur die Abſtufungen zurückſtellt und nach möglichſter Gleichheit ſtrebt, ſo iſt 
gewiß die Abſicht der Beſten, das Geſamtniveau zu ſteigern, möglichſt viele, 
moͤglichſt alle auf die Hoöhe zu führen, ohne dieſe irgendwie zu verringern. Aber 
auch hier iſt die Natur der Dinge ſtärker als die Abſicht der Menſchen. Unver⸗ 
merkt wird der Stand des Nehmenden zum Maß der geiſtigen Bewegung, und 
es ſinkt damit unvermeidlich die Höhe des Ganzen; ... aus der Verbreiterung 
muß eine Verflachung werden, wenn nicht eine Urerzeugung erfolgt, welche jener 
die Wage haͤlt. Das iſt das große Problem und die Gefahr der Gegenwart, daß 
wir über dem Bemühen nach allſeitiger Mitteilung den Gehalt des Lebens ſchwä⸗ 
ben, Aber der Sorge um die einzelnen Menfchen das Ganze des Menſchenweſens 
finfen laffen.”... „So drohen wir einer tyrannifchen Gleichmacherei zu vers 
fallen. Auf foldem Wege der Gleihmacerei muß bie Kultur immer weiter 
finten, fie wird alle kräftige Art und alle ausgeprägte Inbividualltät gu einem 
Dbel und Unrecht flempeln.” 

Diefen Einheitsbeftrebungen flieht das hum. Syumnaflum In erfter Linie im 
Wege; „denn wer kein Latein verfleht,” fagt Schopenhauer, „gehört zum 
Volke, auch wenn er ein großer Virtuofe auf der Elektrifieemafcine wäre und 
das Rabikal der Flußfpatfäure im Tiegel hätte,” 

Das Humanifiifhe Symnaflum, meint Martin Havenflein (Vornehmheit 
und Tüchtigkelt 1919), ber al Gegner alles Hiflorismus auch die Schulung in 
den alten Sprachen ablehnt, IE „unter unfern höheren Lehranftalten tarfächlich 
die vornehmfle, weil es auf den ‚praktifhen Nußen‘, db. 5. im wefentlichen bie 
Brauchbarfeit im Erwerbsleben, grundfäglihd am wenigſten Bedacht nimmt, 
vielmehr fih als Hauptaufgabe flellt, die geifligen Kräfte des Menfhen um 
ihrer felbft gu entwideln.” Das hum. Symnaflum ift nach feinem ganzen Lehr, 
plan aufgebaut auf fprachlichshiftorifhen Disziplinen. Diefe führen, neben 
Muchologie, Echit und Aftherit, In die Welt des Sollens, während die Naturs 
wiffenfchaften in die Welt des Mäffens leiten. Weil das hHum. Symnaflum 
nicht auf den unmittelbaren Nuten Bedacht nimmt, iſt es der materialiflifchen 
Weltanfhanung entgegengefest, ein Hemmfchuh des fog. Amerilanismug, bie 
erziehliche Grunbfänle des beutfchen Idealismus. „Deutfhe und griechifche 
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Denkart ſtimmen darin zuſammen, daß ſie die Ziele des ſinnlichen Daſeins und 
zugleich alle bloße Nützlichkeit unzulaͤnglich finden und ein Leben fordern, das 
ſeinen Wert in ſich ſelber trägt“ (Rud. Eucken). Und woraus entſprang jenet 
deutſche Idealismus, der in den Tagen Schillers und Fichtes das gebrochene 
Preußentum wieder aufrichtete, der trotz der ÄAberflutung mit dem materiali⸗ 
ſtiſchen Geiſt auch in unſerm Weltkrieg einen Großteil des deutſchen Volkes für 
eine außeregoiſtiſche Idee ſterben hieß? Aus der innigen Verbindung des 
Deutſchtums mit dem Griechentum. Hätte die Maſſe des Volkes dieſen Idea⸗ 
lismus, ware er ihm nicht durch Hohn und Spott über Vaterlandsliebe, Pflicht⸗ 
bewußtſein, kategoriſchen Imperativ, Jenſeitsglaube in Bühne und Preſſe ſyſte⸗ 
matiſch verekelt und verjagt worden, wir haͤtten nicht das politiſche und wirtſchaft⸗ 
liche Schiebertum, das die Wurzeln unſerer Volkskraft ausrottet. Nicht genug, 
daß man Erwachſenen den ſittlichen und religiöſen Idealismus verekelte, auch 
die Jugend wurde von neuzeitlichen Reformen verdorben. Als 1912 die Marokko⸗ 
frage das Deutſche Reich maäͤchtig erſchütterte, da ſchrieb ein deutſcher „Volks⸗ 
bildner“ im „Roland“ (1912, S. 3f.): „Wir Lehrer des Volkes haben zu tun, 
was in unſern Kraften ſteht, um die Unterſchiede der Nationalitäten auszu⸗ 
merzen. Wir haben daher auch jeden Patriotismus zu bekämpfen, mag er eine 
Form annehmen, welche er will. Jede patriotiſche Regung iſt nämlich im 
tiefſten Kern unmoraliſch.“ Iſt's ein Wunder, daß die Saat jener Lehren auf⸗ 
ging, daß namentlich in der ſo bearbeiteten Jugend der Glaube an die „Inter⸗ 
nationale“ feſtwurzelt, trotzdem die harten Tatſachen ihn augenſcheinlich Lügen 
ſtrafen? 

Aber, ſagt man, das hum. Gymnaſium hat durch die Pflege des Unprak⸗ 
tiſchen, Unnützlichen, Idealen den Blick des Jünglings von den Realitäten des 
Lebens zu ſehr abgezogen, ihn durch übermäßige Betonung des abſtrakt Menſch⸗ 
lichen von dem konkret „Völkiſchen abgewendet, ihn fürs Leben unpraktiſch“ 
gemacht. Anſtatt mit theoretiſchen Erörterungen dieſen Saͤtzen entgegenzu⸗ 
treten, wollen wir die Tatſachen ſprechen laſſen, daß auch techniſch⸗induſtrielle 
Kreiſe humaniſtiſche Bildung fordern. So zeitigte die Umfrage des Zenttal⸗ 
derbandes der Induſtriellen OÖſterreichs (1913) das überraſchende Ergebnis, 
„daß ſich die induſtriellen Kreiſe zunaͤchſt für die Mittelſchule auf humaniſtiſcher 
Grundlage ausſprachen.“ Im Hinblick auf die Eingabe franzöſiſcher Induſtrieller 
und Schriftſteller (darunter Anatole France, J. Claretie, H. Poincaré, J. Riche⸗ 
pin), welche das Zurückdrängen des Lateiniſchen und Griechiſchen beklagten, 
ſchrieb Max Nordau in der „Wiener Neuen freien Preſſe“ (18. Auguſt 1911): 
„Die dritte Republik hat im letzten Jahrzehnt an die Stelle des humaniſtiſches 
GSymnaſiums die moderne Mittelſchule geſetzt. Griechiſch iſt im Ausgedinge, 
Latein in eine Dachſtube verwieſen, lebende Sprachen und äußerſt oberflächlich 
gelehrte Naturwiſſenſchaften ſind die Grundlagen der neuen Bildung. Ihre 
Früchte geben allgemein die Empfindung eines beängſtigenden Niederganges. 
Induſtriekapitaͤne, Bankleiter, Großkaufleute, von denen man beſondere Wuͤr⸗ 
digung des modernen wiſſenſchaftlichen Geiſtes und niedrige Gnſchätzung totet 
Sprachen erwarten möchte, ſtellen feſt, daß die Jugend, die das moderne Sym⸗ 
naſium gebildet hat, weder Wiſſen noch Geſchmack, nur Unbeſcheidenheit und 
kalte Streberei hat und rufen laut nach Umkehr zum Humanismus.“ Sogar 
im Lande ohne Tradition, wo die Realkultur in Bläüte ſteht, lechzen einzelne 
Schichten von Gebildeten nach Anſchluß an die alte mitteleuropäiſche Kultur. 
Seit 1906 veranflaltete bie Univerfität Annsarbor (Michigan) alljährlich fog. 
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Spmpofien, d, b. Diskuffionen, Aber den Wert ded Stublums ber Haffifchen 
Sprachen für die verfchiedenen Berufe: Medisiner, Ingenienre, Suriften, Kaufs 
leute famen bisher neben Theologen und Philofophen zu Worte. Der Mediziner 
Hinsdale fagte: „Der Arzt muß Tugenden, Lafter, Bedfrfnifle feiner Umgebung 
verfiehen, die menfchliche Natur Ffennen, Hiftorifche Kenntnis der politifchen Eins 
rihtungen befigen: zu all dem hilft ihm dag Studium des Haflifchen Altertums, 
Der wahrhaft gebildete Arzt tft größer als fein Beruf.” Der Profeflor der ms 
genieurfunde an ber Univerfität Michigan verlangt Lateinfiundium und felbs 
fländiges Studium: „Auf bie Tatfachen kommt ed weniger an alg darauf, den 
Selft des Schülers zu entwideln und richtunggebenb zu beeinfluffen.” Prof. 
Patterfon erklärt: „Lieber fech8 Jahre Latein alg andere nügliche Studien, 
wie Dhnfiologie und Patriorismusturfe” Nechtsanwalt Evang in Chicago 
meint: „Mehr ald moderne Sprachen, Mathematit und Naturmiflenfchaften 
gibt der Haffifche Unterricht dem zukünftigen Anwalte, ber mit geifleinengenden 
ntereffen zu tun hat, Weite des Blids und generalifierendes Denken in menfchs 
lihen Angelegenheiten.” Der Herausgeber der Indianapolis News, Williams, 
äußert fih: „Sür junge Leute, die im Gefchäftsleben, in der Finanzwirtfchaft 
und im Staatsleben, mit einem Wort im prattifchen Leben eine leitende Stellung 
einnehmen wollen, find Studien vorguziehen, die ihn den Menfchen genau kennen 
lernen: im Hlafiifchen Unterricht aber fEudieren wir die Humanität in einer fons 
freten Dffenbarung, in üppigem Neichtum, in der Mannigfaltigfeit geiftiger 
Vollendung. Das dort dargeftiellte reife und doch jugendlich frifche Leben bildet 
die Grundlagen, auf denen unfere Zivilifatton und Kultur erbaut find: unfere 
Aurisprudenz geht auf griechifche und röm.fche Redtsanfhauungen suräd, unfere 
Dhilofophen Inüpfen noch an Sokrates, Platon und Xriftoteles an, die Formen 
unferer Literatur flammen von Dictern, Nednern und Hiftorilern Roms und 
Griechenlands. Und es gibt feinen wirkfungsvolleren Weg, biefe Duellen gu 
fludieren, al8 den, fie in der Urfprache zu lefen. .. Mag man Einzelheiten wieder 
vergeflen, — bie Wirkung diefes Studiums auf die Geiflesentwidlung, auf Welts 
und Menfchentenntnig, auf bie Echebung ber Seele ift unverlierbar, ein Zeil 
des Wefens des Studierenden geworben.” Der Großfaufmann Sioaned in 
New Dorf fagt: „Klafiifhe Erziehung ift ein entfehiedener Vorzug für einen Ges 
(Hiftsmann. Sen Tagewerk ift profaifh. Überall gibt e8 da nicht viel Kunfl 
ober Poefle, und wenn er nicht einen Hintergrund feines Lebens und Denteng 
bat, fo eine nicht verfiegende Duelle von ruhiger Behaglichkeit und Lebensfreude, 
wie fie eine Haflifhe Erziehung ihm gewähren kann, fo wird fein Leben ein leereg, 
nichtiges Ding fein, während Gefchäftsforgen und Gefchäftserfolge fo übers 
wiegend auf ihn wirken werden, daß der Menfh ganz in ihnen aufgeht.” Der 
Großkaufmann Loeb in New Dorf betont: „Daß eine Flaffifche Erziehung eine 
ausgezeichnete Vorbereitung für das Gefchäftsleben fet, ift mir immer ale ein 
von felbft einleuchtender Sag erfhienen. An der au in Europa beflagten Mißs 
acdhtung der alten Sprachen ift zum Teil ihr trodener und grammatifcher Betrieb 
fhuld: der menfchliche und äftyerifhe Wert dee Haffifchen Literatur follte mehr 
betont werden. Der Sinn für die ewige Schönheit ber Alten tut unferer Jugend 
not, die nicht das „Erfenne dich felbft”, fondern „Mache Geld”, „Habe Erfolg“, 
„Überflügle Kröfus” zu ihrem Wahlfpruh maht. Wir brauchen Sdeale in 
unferm Land! Das innere Leben fommt zu furg. Glüädlich ver Gefhäftsmann, 
der, nachdem er zu ermänfhten Wohlftind gelangt ift, für etwas mehr als Golf, 
Tennis und Spieltifch Interefle hat, und dem fein Sophofleg, fein Homer und 
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ſein Catull den Winter ſeines Lebens zum Frühling geſtalten.“ Und erfüllt von 
dieſem Seiſte opferte Loeb eine Million, um die ganze autike Literatur ind 
Engliſche überſetzen zu laſſen (The Loeb Classical Library, edited by T. E. Page 
and W. H. Rouse, London 1910 ff). In dem charakteriſtiſchen Einführungs⸗ 
wort zu der Sammlung, bei welcher dem Urtext die Aberſetzung gegenüberſteht, 
ſagt Rouſe (Machines or Mind?): The founder of this teries hopes that the 
treasures of Latin and Greek literature may the brought within the reach 
of all who can read English. Those also who learnt Latin and Greek in their 
youth, if the weeds have sprung up and choked them, may perhaps be en- 
couraged to revire their knowledge and to extend it. Best of all it would 
be if those who not learned any should be drawn to learn now... With 
these literatures to help us, we can forget machines for a while; we can even 
forgive those who invented them.,, 

Der Sranzofe Taine fagt vom frangöftfhen Geift: „Il laissera les Grecs 
et les Allemands sonder la nature intime de l’objet; il n’en prendra qu’une 
id6e courante“, Sn ber Tat, barin liegt der Unterfchieb ber pensee romaine 
und bes griechifchsbeutfchen Wefeng. 

Der befannte Dichter Karl Buffe fagte in Velhagen und KHafings Monats 
beften (1915, ©. 206): „Die beften Lateiner und Griechen find meift auch bie 
beften Deutfchen gemwefen.” Soweit verfteigen wir ung nicht, aber eins ift ficher: 
nationale Sefinnung bringen die Gpmmnaflaflen aus der Schule berand. 
Kein Wunder: bildet bach der Staatsgebante die Seele des antiten Menfcer; 
wer römifche oder griechifhe Autoren Tieft, muß politifhde Sragen berähren?). 
Die Heimatliebe ift dem Griechen fefigemurgelt. „Zum Land der Väter zieht 
es jeden ohne Wahl; Wer anders redet, Mutter, fpielt mit Worten nur. Am 
Heimatboden mwurzelt er im Herzen feft,” fagt ber Phönifiendhor bei Euripides. 
Und Tacitus führt al8 einen ber Gründe für dag Autochthonentum ber Ger; 
manen an, niemand fei doch In jenen unmirtlichen Gegenden Norbeng gerne, 
anfßer „es mäßte feine Heimat fein”. Fällt jedem Tiro [don die Bezeichnung 
„Barbaren“ auf, mit ber ber felbfibewußte Grieche alle Richtgriechen traf, fo ers 
fheint dag völfifche Gefühl der AUchener in den befannten Worten am trefflicherften, 
womit bie Athener den Marbonins abwiefen, als er fie von der gemeinfamen 
Sache Allgriehenlands trennen will: „Wir find ein Volk gleichen Blutes und 
gleicher Sprache; gemeinfam find ung Tempel und Opfer; gleichgeartet find unfere 
Sitten.” Und wir und DeutfchsÖfterreih?? Die Griechen haben zuerſt den 
Srundgedanten moderner Zivilifation, ber allen andern Kulturen mangelt, 
begründet: Nationalgefähl, Mechtsgefühl, Freiheitsdrang. Patriotismus iſt 
allen Drientalen (und Semiten) fremd; fie fennen nur Stammes; und Gamiliens 
gefühl. Das Bewußtfein perfönlichen Nechtes If dem Drient im gangen abs 
gegangen: ber Wille des Defpoten Ift oberfies Gefet, dem fich alles mit läffigem 
Satalismug beugt. Der Grieche entbedte die Perfänlichkeit, den Indioidnalismug, 
role er fich zuerft in der Namennennung bei Werfen ber Kunft und Schrift verrät 
— äspptifche, melopotamifche Werke laufen anonym. Aus dem perfönlichen 
—— erwuchs den Griechen die politiſche und religioöſe Freiheit des 
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ODer Roͤmer, in Phantaſie, geiſtiger Beweglichkeit, Schoͤnheitsſinn den Hel⸗ 
lenen weit unterlegen, hat in ſcharfem Denken, ausdauernder Nüchternheit den 


2) Bol. den fhönen Auflag von Weifenbacher im „Württemberg. Korrefpondeny 
Blatt” 1919, ©. 4 f. 
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Staatsgedbankten entwidelt. Zhm ift bie res publica Defpot, Seal, Gott; 
ihr gegenüber tritt bag Individuum surfd; mochte der einzelne sugeunde geben, 
wenn nur das Gemeinmwefen blähte. 

Alle Formen des Staates gehen über die politifhe Bühne der Antike. Der 
fleaffe, einfeitige Milttarismng Spartas, der Hanbelds und Kulturfiaat Athens, 
ber Defpotismus BVerfiens, die Tyrannis ber griechifchen Kleinflaaten, das 
Ringen gwifchen Uriftofratie und Ylebs, die Entwidlung Noms vom Bauerns 
ſtaat zum Imperialismus. Uber wir fehen auch In ber athenifchen Demofratie 
„ein ganzes Volk von fhwagenben Dilettanten”, wir fehen „die auf Sklaven; 
wirtfhaft und Mäßiggängerei beruhenden Demofratien“ Aberhaupt (Chambers 
lain), wir fehen politifhe NRevolutionen, bie Herrfchaft des Mittelftandeg, die 
Zyrannei der radikalen Maflen, bie Selbftgerflörung des Staates buch faulenzende 
Döbelherrfchaft, die Anarchie des Fauftrehts, die Kafflerung politifcher Freiheit 
durch CSäfarenbiktatur. „Das ift der befannte fegenfpendende Nuten beim Ges 
ſchichtsſtudium, daß du die Lehren jeslihen Vorbilds auf den Leuchter geftellt 
vor dir haft; Hier magft du für dich und deinen Staat fhöpfen zur Nachahmung, 
bier zur Vermeidung beflen, was fhmählich beginnt, was fchmählich endet,” 
fagt Living (praef. $ ıı) fo richtig. Dabei liegt die Antite als ein abgefchlofleneg, 
in feiner ganzen Entwidiung leicht überfehbares, der Leidenfchaft ber Tagess 
politit, des Naflentampfes, der religiöfen Gegenfäge enträdtes Ganges wie eine 
Geſchichte politifcher Verfuche, wie ein „Warenhaus von Verfaffungen” (Plato) 
vor ben Augen bes Lernenden. 

Wie heißt das hohe Lied der VBaterlandstreue? Dem Sokrates, verurteilt 
vom undanfbaren, verhetten Volk, öffnen treue Breunde bie Kerfertär. Und er? 
Er läßt durch die „Sefete” ihnen zurufen: „Köftlider ald Mutter und Vater 
und alle Vorfahren zumal IfE dad Vaterland und erhabener und heiliger und 
höher su werten bei Göttern und Menfchen, und man muß es verehren und dulden, 
wenn es uns dulden heißt, ruhig fich fchlagen, fich binden laffen, wenn es fo will; 
daß es einen In den Krieg führt den Wunden oder bem Tod entgegen, muß man 
folgen und fo will e8 das Mecht” (Platon, Kriton 51). 

Hat aber auch diefe ferne, außerdeutfehe Gefchichte erziehlich gewirkt? Man 
greife guräd auf bie Zeit, al8 Deutfchland unter ber Zauft des Korfen fchmachtete ! 
Man blättere in unfern Tagen, die jenen verflucht ähnlich find, in EM. Urndes 
patrlotifchen Werken! Sn jenen Sahren tiefften Drudes haben ihn, wie er felbft 
betannt, „bie edlen Griechen getröflet und ihm tapfern und geifligen Mut vers 
fliehen”; damals übertrug er die feurigen Kampflieder des Kallinos und Tyrs 
taios ind Deutfche, um fie fpäter dem „Geifl der Zeit” einzumeben. Er verweift 
auf die Sefchichte der Griechen; denn „bag Wirflide und Menfchliche geht leibs 
baftig daraus hervor.” „Wer fih mit Sranfen, Slawen und Mongolen gu viel 
zu tun macht und duch die Wäfte ihrer Priefleemärcden und Chronifenauffchnets 
bereien geht, bem begegnet es wohl endlich, daß er gar nicht mehr weiß, wag 
Geſchichte iſt und was wir damit wollen.” Aug diefer Gefinnung erwuchfen jene 
flammenden Freiheltds und Kampflieder, welche die Jugend entzündeten. Aus 
jener Sefinnung heraus konnte EM. Arndts Bruder, der Bürgermeifter von 
Bergen, in fein Tagebuch) fehreiben: „Sebt, wo die Throne wie Bauernhätten 
umgemworfen werben und die Könige auf der Flucht und In der Irre umbers 
laufen, muß unfereiner tapfer fein! Denn wozu hätten wir fonft 
ſtudiert!“ Ya, wogn hätten fie fonft fiubiert, diefe herrlichen SJünglinge, bie 
damals wie in unferm Weltkrieg flaumbärtig die Schule, Ihe frautes Helm, bie 
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für ihre Jdeale gu leben und zu flerben! Man iefe die Stammbächer jener ix: 
von 1813, aus denen ung die befannten geflägelten Worte entgegenlestz. 
redvauevaı yap xalov — dulce et decorum est pro patria mori (nut Eri= 
wie Seine fonnten folge Verfe ins Läderlie wenden!) — EIG Olweos agıen; 
auvveuevar regi srarong, biefelben Wahlfpräche, welche in den Briefen fo Dir 
unferer gefallenen Symnaflaflen wiederflingen. 

An der Gartenlaube 1885 fehrieb Joh. Scherr über die ruffifchen iii 
unter Zar Mlerander 11. „Verhängnisvoll, weil dem Materialismug kraffit 
Vorſchub leiſtend, mußte vor allem bie jahrelang ſinnlos einſeitig bettiec 
Bevorzugung der ſog. realiſtiſchen Diſziplinen wirken. Die ruſſiſche Regie 
verkannte ganz und gar bie große Wahrheit, daß die einzige, fhlechthin zack 
fie Grundlage aller gediegenen und wefentlih humanen Bildung bag Exzi 
der alten Sprachen und die Kenntnis der Haffifchen Literatur ift und allen E: 
nauflern und Böotiern zum Trog auch bleiben wird, folange es überhauf = 
höhere und böchfle Seifteskultur ifl. Sie begünftigte daher die fog. Realies = 
unter diefen wiederum einfeitig die Raturwiflenfchaften. Die Folgen traten 
euffifhen Symnaflen und Hochicäulen bald erfähredend zutage. Stasgit 
Burfchen, welche einen blaflen Hochfchein von phyſikaliſchen NRudimenta z- 
bemifhen Verbindungen hatten und tote Sröfche zu galvanifleren und lee: 
Kaninchen „wiffenfchaftlih” zu Tode gu martern verflinden, hielten fich fir : 
„toloffal entwidelt”, daß fie berechtigt wären, Aber alles und jedes abyufpric 
und befähigt, im Handumdrehen ben Staat zu bemolieren und die Gefelitr 
gu „anardifieren”. Alles natürlich nah der Schablone vom langen Balz: 
und feinen gefährlichen Mitnarren. Ein charakterift [des Merfmal diefer une” 
Meltverbeflerer war der Haß, womit fie auf die gefhichtlihen Studien blidır... 

Deutfchland liegt am Boden, Ift auch innerlich gebrochen. Eine fr 
Erneuerung Ift nur möglich auf Idealiftifcher und nationaler Grundlage. I 
Bildungsgehalt des hum. Symnafiums erfüllte bisher diefe beiden Bei 
rungen refllos und wird fie auch in Zukunft erfällen, fallg man feine wefenkk: 
Beftindteile, ba8 Studium ber antiten Sprachen und ihrer Kulturfphäre, sr 
ſchmaͤlert laͤßt. 

Die neue Zeit forbert nur in erhöhten Maße die flete Bertuäpfug 
Antife mit dem Deutfohtum, die unabläffige Vergleihung antifer und mom 
Verhältniffe und Kulturgmeige. Dazu gehören natürlich Lehrer, welde = 
Bloß die Antike wiffenfchaftlih durchdringen, fondern auch mit ben more: 
polttifchen, wirtfchaftlichen, fozialen Verhältniffen durch und Durch vertrant iz 
MWeltftemde Stubenhoder, deren Kenntnifle mit dem Jahre 476 aufhören. ' 
nie eine «oderne Fabrif betreten, in wirtfchaftlicden Fragen fo nain find wi « 
Kind, ihre modernen Literaturfenntniffe mit Goethe oder höchfteng Brill 
befchließen, in flaatsbürgerlihen Stagen höchflenfalld aus dem Parteiblatt ik 
Weisheit beziehen, ihe Lehrfach für einen Zaun halten, der nicht überfchritte: ; 
werden braucht, foldhe Lehrer können die Antike ihren Schülern nicht leke:: 
machen, weil fie in grammatifhem Gequängel, in rüdmwärts; fEatt vorwirs 
fhauendem Kommentar Langeweile fehaffen. An ber Perfönlichkeit des kr 
hängt die Zukunft des bum. Somnaflums,. 
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Selbithilfe im Dienfte der deutſchvölkiſchen 
Bewegung’). 
Von Zandrat a, D. von Bertberg-Kottin. 


er dbeutfhuölfiihe Schuts und Trugbund erfirebt nach $ ı feiner Sahung 

bie fittliche Wiedergeburt des beutfchen Volfes durch die Erwedung und 

. Förderung feiner gefunden Eigenart; er macht es fih zur Aufgabe, 

=. die jüdifche Gefahr unter Benuyung aller politifchen, flaatsbürgerlichen 
snzd wirtfhaftliden Mittel au befämpfen. 

Damit ift fcharf umeiffen das Ziel, das der Bund ber deutfchuälfifchen Bes 
vegung geftedt wiflen will: eine Wiedergeburt auf fittliher Grundlage und ber 
Jteuaufbau des Neihes auf völfifcher Grundlage unter Ausfchaltung fremdraffiger, 
in deutſcher Einfläffe. Ed fommt aber auch gleich zum Ausbrud, daß die beutfchs 
Slkifche Bewegung fich nicht, wie es früher der reine Antifemitismus getan hat, 
amt begnügen will, ben fehädlichen Einfluß des Indentums zu befämpfen und 
— fagen wir einmal — eine Abwehrfchlacht gu führen; wir find ung vielmehr voll 
ıız Haren darüber, daß eine dee nur dann fich durchfeten, nur Dann den Sieg 
:rlangen fan, wenn fie über den rein negativen Abwehrgebanten hinaus fich pofltive 
Ziele fledt, wenn die heldifche Kraft, die zunächft den feindlichen Angriff in ber Abs 
vehr nieberringt, gleich daranf ausgeht, zum Angriff Aberzugeben, und nach Zerrs 
rämmerung ber feindlichen fich felbft eine unangreifbare, feſte Stellung fchafft, 
ie jeder feindlichen Einwirkung Hohn fpricht. Wir Deutfchuölkifchen find ung dars 
iber Mar, daß wir allein mit Aufklärung die jüdlfche Gefahr nicht befeitigen fönnen; 
yie Erkenntnis der Gefahr, das Wiffen Aber ihre Wefen Ift war dringend nötig; 
‚u Diefem Wiffen muß aber das Wollen, der fefte Wille, die Gefahe gu überwinden, 
teten und ber eifenharte Entfchluß, aus dem heutigen Chaos zu retten, was bes 
Rettend wert ift, um banı auf den Trümmern etwas Neues gu errichten, würbig 
yeften, was Btsmard ung einft gegeben, aber Immer unter Beachtung unferer 
yeustfhen Eigenart. 

Der Augenblid, in dem wir Deutfchudllifchen an die Aufbauarbeit herangeben, 
ft fein gänftiger; wir finden ein Feld vor zur Beſtellung, das ſtark verunkrautet iſt; 
iberall fehen wir die üble MWucherblume, die öftlihe Winde auf unfere guten Ader 
zebracht haben; während bes Krieges hat fie immer mehr Aberhandgenommen 
nd fih auf allen Feldern, in allen Gegenden unferes Vaterlandes fefigefeut; fie 
ft, wie jeder Sachlundige weiß, nur aussurotten baburcch, daß man fie reftloß vers 
sremmt oder fo tief in die Erbe vergräbt, daß fie mangels jeden Luftzutritts erſtickt 
and verfault. Aus diefem Beifpiel aus der Natur erfennen wir, wie wir einem Schäbds 
ing su 8eibe gehen mäflen; nur die Anwendung der rüdfichtsiofeften Mittel, die 
Jens Mbel an die Wurzel geben, verbürgt den Sieg. 

Klar liegt vor unfer aller Yugen, daß der größte Schädling, dem die deutfchuölfifche 
Bewegung su Leibe gehen muß, die jädifche Wucherblume if. Ynfere Aufgabe Ift, 
fle unter Ausnutung aller politifchen, ftaatsbürgerlichen und wirtfchaftlicden Mittel 
zu bekaͤmpfen. Uns obliegt hier die Unterfuchung, welche wirtfchaftlihen Mittel 
wie Deutfchoälkifhen einfegen mäflen, um ben Wiederaufbau Deutfhlands im 
deutſchobltiſchen Sinne durchzuführen. Betrachten wir das deutſche Wirtſchafts⸗ 
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gebtet aufmerkffamen Auges, fo erfennen wir überall, wie fich die jüdiſche Wucher⸗ 
Blume an den entfcheidenden Stellen eingeniftet hat. Das udentum bat eg mit 
teuflifcher Lift verfianden, fich die deutfche Arbeitsfraft dienftbar zu machen. Das 
war ihr fo lange unmöglich, als in ber beutfchen Volkswirtfchaft der Wirtfchafte; 
friede herrfchte, ald Arbeitgeber und Arbeiter in der richtigen, wenn auch unbewußten 
Exrfenntnig, baß nur gemeinfame Arbeit die Sache förderte, einmätig an bem gleichen 
Strange zogen. Deshalb ging Auda dazu über, planmäßig ben Frieden zu flören; 
feine Mittel waren der Klaffenhaß, den ed dem Urbeiter gegen ben Arbeitgeber eins 
flößte, die Zwietracht, die eg gwifhen Stadt und Land fäte. Mit allen Mitteln jüntfcher 
Mberredungstunft wurde dem Arbeiter eingeimpft, daß ber Arbeitgeber fein Feind 
fei, ber e8 nur darauf anlege, feine Urbeitsfraft auszunügen, daß es Pflicht dee 
Acheiters fei, diefen Beind mit allen Mitteln zu befämpfen; Ausgleich ettwaiger 
Lohnftreitigkeiten im Wege frieblicher Verhandlung wurde ald Feigheit gelennzeichnet, 
Kampf bis aufs Mefler, Streik, ja Vernichtung des Wirtfchaftsbetriebeg, der ihm 
feine Nahrung gab, als fittliche Pflicht des Haflenbewußten Proletarierd. Dem 
Städter wurbe fo lange, big er eg glaubte, vorgelogen, baß der Landmann es ganı 
allein darauf abfehe, durch Hochichrauben der Preife die ftädtifche Lebenshaltung 
unerträglich zu machen; verfchiwiegen wurde, daß der Landwirt für feine Erzeugniſſe 
angemeffene Preife ersielen mäfle, um einmal feine Wirtfehaft im Gange zu Halten 
und feinen Verpflichtungen in Steuern, Löhnen und Zinfen gerecht werden gu können, 
um zum andern bie ihm anvertraute Scholle derart bochzubringen, daß bie Er⸗ 
nährung des dDeutfchen Volkes unabhängig vom Auslanbe jederzeit gefichert fei. 
Und um das Maß des Unfriedeng vollgumachen, fäte Jubda auf dem Lande Zwietracit 
zwiſchen Groß⸗ und Kleingrundbefiter, zwifchen Eigentümer und Arbeiter und triebeinen 
Keilin dag bisher gefchloffene Wirtfchaftsgebiet, Dem die Ernährung des Voltes oblag. 

Ganz Hrael bürgt füreinander; auf Grund eines mwohlerwogenen, Big ing 
kleinſte durchdachten Planes, deſſen letztes Glied die Rathenauſche Zwangswirt⸗ 
ſchaft war, verſchaffte es ſich unter Ausnutzung des Unfriedens, den es überall ges 
ſtiftet hatte, maßgebenden Einfluß auf allen Wirtſchaftsgebieten. Sein Vorhaben, 
ſich die geſamte deutſche Wirtſchaft und die Arbeitskraft des deutſchen Menſchen zu 
unterjochen, gelang ihm um ſo leichter, als ihm die von jũdiſchem Geiſt herbeigeführte 
Einführung des Aktienrechts die Herrfchaft über das gefamte deutfche Kapital vers 
(Haffte. Das Judentum verwaltet heute nicht nur deu größten Teil 
des gefamten deutfhen Kapitals in den jäbifchen Großbanten, fondern 
es übt durch die Zufammenfaflung biefes Kapitals in feiner Hand einen ders 
artigen Einfluß aus, daß ber größte Teil von Handel und Induftrie 
in Abhängigkeit von den jüdifhen Bankeniftundb von ben Juben kontrolliert 
und beberrfcht wird, daß legten Endes von den Juden die Arbeitskraft des Deutfchen 
auf der jüdifchen Börfe gehandelt wird. Durch die Beherrfhung des Gelds 
umlanfs hat fih uda auch einen beftimmenden Einfluß auf den Warens 
umlauf verfhafft; große Sefchäftsstweige, 4. B. die Schuhergeugung, die Konfektion, 
find faft ausfchlieglich in Zudenhand; die Brefche, die das landwirtſchaftliche Se⸗ 
noſſenſchaftsweſen in zäher Arbeit in das AJudenmonopol, die Verwertung ber lands 
wirtfchaftlicden Erzgeugnifle, zum Segen des ganzen Volfes gelegt hatte, Ift Durch die 
jädifch geleitete Kriegsmwirtfchaft zum großen Teil gefchloffen. 

Wir fehen, daß das Judentum faft monopolartig Geld und Ware beberrfcht. 
Wollen wir hier Abbruch tun, wollen wir feine Macht in der deutfchen Wirtfchaft 
bredden, fo mäffen wir ihn den Hebel anfegen; wir mälfen entfheibendes 
Einfluß gewinnen auf den Kreislauf von Geld und Ware. 
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Sn einem georbneten Staatsweien, in dem Necht und Gerechtigkeit für alle 
Einwohner gelten, fönnte man fih an ben Staat wenden mit ber Forderung, durch 
feine Machtmittel bie Monopolftellung der Blutfauger gu befeitigen. rüber, vor 
der glorreichen Revolution des 9. November 1918, hatten wir einen Mechtsftaat, 
in dem „eben das Seine” wurde; wir waren verwöhnt, wir hatten gelernt, ung auf 
die Staatsgewalt zu verlaffen, und waren im allgemeinen gut dabei gefahren, 
wir hatten es nur felten nötig, ung auf ung felbft gu fellen. Neich und Recht find 
zerbrochen; über uns deutſche Menſchen herrſcht Juda. Darüber fagt ung 
ſehr bezeichnend Dr. Siegfried Pentha Tüll in ſeinem Buch: Die ſiegreiche Welt⸗ 
anſchauung und wir Juden: „Wir haben die alten Goötzen geſtürzt und neuem Leben 
die Bahn gebrochen, indem wir uns nun an der Spitze der Regierungen Deutſchlands 
ſehen. Um bis hierher zu gelangen, brauchten wir bisher die Heimlichkeit der Klugheit 
gegen die beſtehenden Gewalten; nun, da ſie geſtürzt ſind, dürfen wir frei unſere 
Fahnen entrollen; es gibt nichts mehr, das uns die neuen Mittel der Herrſchaft 
noch entreißen konnte: das Geld und die Aberredungsgabe in der Hand vorurteils⸗ 
loſer und tiefberechnender Klugheit.“ In mitleidloſer Klarheit ſteht vor unſerem geiſti⸗ 
gen Auge die nackte Tatſache, daß wir von dem heutigen Staat, in dem Juda die 
Allein herrſchaft ausũbt, keine Rettung, ja nicht einmal eine Beſſerung der heutigen 
Verhaͤltniſſe erwarten koönnen; auch unſere Feinde im Auslande werden uns keine 
Hilfe bringen; wir ſind auf uns ſelbſt geſtellt; ganz allein; und das iſt gut; denn der 
Deutſche erwacht aus ſeinem Traume nur durch Not; und gerade dadurch, daß es 
ihm ſchlecht geht, wird er angeſtachelt, ſich auf ſich ſelbſt zu beſinnen und zu ſtellen 
und Hoͤheres zu vollbringen als in Zeiten des Glücks. Schon Vater Jahn ſagt in 
ſeinem deutſchen Volkstum ein Wort, das gerade mit ſeinem Hinweis auf die Selbſt⸗ 
hilfe wie für heute geſchrieben ſcheint: Noch ſind wir nicht verloren! Noch 
ſind wir zu retten! Aber nur durch uns ſelbſt! Wir brauchen zur 
Wiedergeburt keine fremden Geburtshelfer, nicht fremde Arznei; 
unfere eigenen Hausmittel genügen.” 

Hr diefem Sinne mäffen wir zur Selbfthilfe fchreiten; Leltwort muß ung fein 
das gute beutfhe Sprihwort: „Hilf dir felbft, fo Hilfe die Gott“. 

Bevor wir darangeben, unfere Kräfte zu gemeinfamer Arbeit zuſammenzu⸗ 
(weißen, muß ein jeder von uns an fih felbf arbeiten. Die Selbft- 
bilfe fann nur Erfolg haben, wenn fie von rihtigem Geifte getragen 
und geleitet wird. Der jädifche Geift des Materialismng hat die meiften Vollds 
genoflen ergriffen, ja er if noch ftändlich im Wachfen; der kraflefte Eigennuß, der 
alles Sefchehen nur am eigenen Vorteil mißt, läßt ben einzelnen nur an fich denfen, 
flatt an das Wohl des Staates, bes ganzen Volkes; feine Kräfte fett er meift nur für 
fi und fein Wohl ein, getreu bem Spruch: jeder ift fich felbft der Nächte | Nach dem 
altpreußifchen, wahrhaft foslalen Suum cuique muß an Stelle von Eigens 
uns und Eigenliebe Nuten des Bolfes und wahre NRäcftenliebe 
treten. Der Gedante, wie fan ich meinem Volke dienen, wie ber deutfchen Sache 
nägen, muß über allem anderen fliehen. Erfüllen wir ung fo mit bem rechten Geift, 
dann wird ed ung und auch jedem einzelnen von ung nicht fehwer fallen, die Pflichten 
zu erfüllen, die jedem Deutſchovölkiſchen obliegen. 

Selbſthilfe, die jeder einzelne treiben muß, tft gunächft Kleinarbeit; 
ein jeder muß tagtäglich bei der Hand fein, nur den Deutfchen gu ftäßen und gu fürs 
dern. Bon feinen Feinden foll man lernen; gang YHrael bürgt nicht nur 
füreinander, fondern es unterftägt fih planmäßig gegenfeltig und forget duch diefen 
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feften Zufammenfchluß dafür, daß felbft der Jude, dem es einmal durch Mißgefchid 
(&lecht gehen follte, immer wieber auf die Beine fommt. Diefe Grundfäge, die bie 
Suden für fih aus nationalen Gründen für berechtigt erflären, mäflen wir ung als 
völfifche Pflicht zu eigen machen. Ein jeder von ung meide jüdifche Betriebe und 
ftäge und fördere nur den Deutfhen! Gefchäftlich darf fich ein Deutfoher mit einem 
Subden nur einlaflen, wenn ed wirklich unvermeidlich if; das kann aber nur ein Auss 
nahmefall fein; denn wir haben überall und ausreichend deutfche Kaufleute und 
Gelchäfte, die fehr wohl imftande find, die Bebärfniffe des Deutfchen zu befriedigen. 
Dft wird ung, die wir die Durchführung des Srundbfates „Deutfcher kaufe nur 
bei Deutfchen” predigen, entgegengebalten: das geht nicht, wir befommen es nur 
beim Juden. &8 läßt fich nicht ableuguen, daß der Jude in manchen Dingen fich eine 
Monopolftellung verfehafft hat; gelungen Ift ihm dag aber nur, weil der bumme 
Deutſche auf die Vorfpiegelung hereingefallen ift, Daß nur der Jude diefe oder jeme 
Sache preiswert und gut liefern fönne. Hlerdurch hat er fich verleiten laffen, feinen 
alten deutfchen Kaufmann, der ihn gut und reblich bediente, im Stiche u laflen 
und ift sum Juden abgefehtwenkt, der e8 verftanden bat, dem Deutichen beionders 
durch den Warenhausfchwindel Sand In bie Augen zu fireuen. Durch Überrebungss 
und ugungsgabe, daneben buch fohmutigen Wettbewerb und Unterbietung 
bes Deutfchen hat der Jude es verftanden, dem Deutfchen die Kundſchaft abzujagen 
und die Ware, ba nun der deutfche Kaufmann nicht mehr abnahmefählg war, auds 
flieglich in feine Hand gu bringen. Schreitet Hier der Deutfche richtig sur Selbfts 
Hilfe, kauft er nicht beim Juden, verzichtet er lieber auf den Einkauf, als daß er ihn 
beim Suben vornimmt, dann wird bald das jübifche Monopol gebrodien fein; der 
deutfhe Kaufmann wird wieder Ware und einen dann fländigen Abnehmerkfreis 
haben. Uber auch der dbeutfche Kaufmann muß vom Juden lernen ; bamıt verlangen wir 
nicht Jüdifches Gebahren und gefehmeidige Anpaflung an die Käufer oder gar jüdifche 
Überredung und Sefchäftstniffe; was wir aber verlangen mäffen, das Ift, Daß auch der 
deutfche Kaufmann fich die erbenklichfte Mühe gibt, feinen Kunden zufrieden zu flellen, 
daß er fein Sefchäft nicht nur al Ermerbsquelle auffaßt, fondern in wahrer Nächftens 
liebe alg einen Dienft am VBolldganzen. Spielen fich deutfche Käufer und Verkäufer im 
Sinne gegenfeitiger Hilfe fo aufeinander ein, banın wird der jädifche Händler überfläflig. 

Daneben ift es Ehrenpflicht jedes Deutfchen, jüdifche Rechtsanwälte, Ärzte, 
Zahnärzte ufw. zu meiden; fie alle leben in der Hauptfache von unferer Dummbelt, 
davon, baß wir ihnen glauben, fie felen die Bellen und Züctigfien; gönnen wir 
ihnen ihre Vorzüge und laffen wir neiblog zu, daß fie fie ihren jädifchen 
genoffen zugute bringen; feien wir ung Mar darüber, daß fie die gelehrten Berufe 
nur ergriffen Haben, um ald Inhaber der Stellen Einfluß und Macht auf alle deutichen 
Kreife zu gewinnen; laffen wir fie unter fich; forgen wir dafür, daß jeder Deutiche 
es für eine Schande hält, mit einem Juden In Beriehung zu fliehen, fo verleiden wir 
den Auden nicht nur den Beruf dadurch, baß er ihnen nicht mehr genügend einbringt, 
fondern wir verfchaffen unferen deutfhen Stammesbrädern das heute den Inden 
ufließendbe Eintommen und machen Pläge frei, auf.denen Deutfche anflatt Iuben 
in dieſer ſchweren Zeit fich Ihe Brot verdienen können. 

Und als letes möchte ich hier fordern: nehme ein jeder fein Geld, daß er heute 
dem uben oder einer jüdifchen Sroßbanf anvertraut hat, von diefen fort und beinge 
e8 sum deutfhen Bankhaus, zu einer Sparkaffe oder Genoſſenſchaft! 

Sm all diefen Fällen wird ed dem einzelnen oft fehwer fallen, feftguftellen, ob 
denn der Betrieb, mit dem er in Verbindung ſteht, ein jũdiſcher oder ein deutſcher iſt; 
ja, wie mäflen Damit rechnen, baß Yuda noch mehr als bisher fein Aushängefchild 
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mit deutfchen Namen verfehen wird, zumal ihm ja die heutige jübifchsdeutfche Sefeßs 
gebung es fo fehr erleichtert, feinen altjüdifchen Namen, auf den er ftolz fein follte 
und ift, aus Gefhäftsgründen mit einem gutbeutfchen zu vertaufchen. Da ift es benn 
Dfiicht der DOrtdgruppen, Dafür zu forgen, daß deutſche Verzeichniſſe aufgeftellt und 
aufbem laufenden gehalten werden, baß eine Auskunftsftelle über jädifche Sefchäfte 
vorhanden ift, und daß durch fländige Einflugnahme nicht nur die Deutfchoälkifchen 
fondern auch die andern auf die Pflicht, nur Deutfche zu fördern, hingemwiefen werden. 

Gegen die gefhlofiene Macht bes Judentums fommt aber ber einzelne allein 
füwer an. Schon vorher wiefen wir darauf Hin, daß in alle deutfchen Menfchen 
ein einmöätiger Wille für Abwehr und Aufbau gepflanzt werden mäffe; nun fliehen 
wir vor ber Aufgabe, die richtige Form zu dem Zufammenfchluß zu gemeinfamem 
Handeln zu finden. Das ift für den Schuß und Trubbund um fo fehwerer, als ihm 
alle Stände vom Arbeiter über den Handwerker, Kaufmann, überhaupt ben Mittels 
fand, ben Beamten big zum fog. Kapitaliften angehören, und ald eg feine Pflicht Ift, 
feine Einrichtungen fo gu treffen, daß er allen gerecht wird: Niemand zu Leide, aber 
dem beutfchen Volke gu Liebe und zu Nuke, 

Sangbar mag hier ein Weg erfcheinen, ben Auguft Küppers in Braunfels 
mit feiner „Selbftpilfe Vaterland” vorfehlägt. Er will ben Verbraucher und den 
Verforger, zunächft in ber Stadt, in lofer Vereinigung zur Gemeinfchaftsarbeit 
sufammenfaffen bergeftalt, baß die Verbraucher fich bei Buße verpflichten, nur bei 
den sum Ring gehörenden Gefchäften gu kaufen, während diefe ben Käufern Rabatte 
und dem Vorftand Einfiht in die Bücher und Preispräfung einräumen follen. Die 
Koften der Einrichtung follen gebedt werben burch eine einmalige Einſchreibegebühr 
und buch monatliche, noch feftgufetende Abzüge vom Mabatt; daneben fol jedes Mits 
glied 10% feines Jahreseinkaufs, minbeflens aber soo ME. als sinslofe Stammeinlage 
hergeben; der Verbraucher bat hierdurch nach Küppers feine Einbuße, da ja feinem 
Zinsansfall der Rabatt (vielleicht in Höhe von 10%) gegenäberfteht, der Verforger 
aber einen großen Nuten infofern, ald nun bag zufammengebrachte, sinslofe Kapital 
ihm für feine Gefchäftssmwede zu Billigem Sins zur Verfügung flieht. Das Kapital 
fol gleichzeitig dazu dienen, beftebenbe Sefchäfte aus ben Händen desjädifchen Kapitals 
iu Iöfen und aufftrebenden Deutfchen bie Mittel zur Gründung eines felbffändigen 
Geſchaͤfts zur Verfügung gu fielen, alfo den tragfählgen Mittelftand gu vergrößern. 

Diefer Käppersiche Vorfchlag wäre, richtig durchgeführt, bie Idealloſung wirt⸗ 
(Haftsfrtedliher Semeinfchaftsarbeit, zumal er in feiner Auswirkung gleich bie Sreis 
madhung des Deutfchen von ber Herrfchaft des jüdifchen Kapitals, ben Ban deutfcher 
Heime, die Errichtung von Büchereien und die Pflege des deutfchen Geiſtes vorſieht. 

Ya fürchte aber, der Plan ift fo ideal, daß feine alsbaldige Durchführung — 
tie möäffen fchnell Handeln — daran feheitern wird, daß er ohne Nädficht auf Vor⸗ 
handenes überall neu bauen will; das erfordert aber nicht nur lange Zeit, fondern 
auch viel Geld, da die Werbearbeit heute infolge der großen Teuerung Niefenfummen 
verſchlingt; ein ſchwerer Mißſtand fcheint mir auch darin zu liegen, daß der lofen Vers 
einigung der Selbfthilfe Vaterland bie fefte Mechtsform fehlt, ohne die unter den 
heutigen Mechtsverhältniften fein Unternehmen ausftommen fann. 

Das deutfche Volk ift aber in einer glädlichen Lage: es braucht nichts Neues gu 
(daffen, e8 darf fih Damit begnügen, Borhandenes zu ftüßen und in deutfchuölfifgem 
Sinne auszubauen. Nach meiner Mbergeugung Ift der richtige Weg die Ausnugung 
des Senoffenfhaftswefeng. Die Senoflenfchaften find eine Schöpfung bes deutfchen 
Mecdhtsgeiftes; wir finden fie fchon in der fräheften Zeit ber deutſchen Geſchichte, in 
der bie Markgenoffenfhaft das gemeinfame Eigentum an ber Dorfmarf,ber Allmende, 
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hatte, ein Rechtszuſtand, den erſt die Gemeinheitsteilung Aufang des 19. Ich 
hunderts beſeitigt hat. Auf dem genoſſenſchaftlichen GSedanken fußten auf :: 
Gilden, die Zünfte und die Innungen, denen leider die Sewerbefreiheit des 19. Ich 
hunderts den Todesſtoß gab. 

Waͤhrend ſo die Auffaſſung, daß das einzelne Individuum nur bei vollſtet 7x 
beit in feiner wirtfchaftlichen Betätigung voranfommen fönne, ur Befeitigen x 
alten genoffenfchaftliden Einrichtungen führte, geitigte die Not, in die in der 3= 
des vorigen Jahrhunderts gerade der gemwerblide Mittelftiand und der Keink: 
diefer bauptfächlich durch jüdifchen Wucher, geriet, das Wiederaufleben dei « 
deutſchen Gedankens der Genoſſenſchaft. SchulgesDelisfh, Waiffeifen und dx: 
erkannten, welche Kraft der genoſſenſchaftliche Zuſammenſchluß wirtfchaftlid Sim: 
durch bie Gemeinbärgfchaft in fich trage; und ihrer bahnbrechenden Arbeit if: 
gu banten, daß heute Aber ganz Deutfchland verteilt in fünf großen Verbänden m: 
über 30000 Genoflenfchaften vorhanden find. Diefe Haben auf Grund dei & 
noffenfchaftsgefetes von 1889 zum Biele bie Körberung bes Erwerbs und ber & 
(haft ihrer Mitglieder; neben Spars und Darlehnskaſſen erſcheinen Beyngk ni 
Abſatzgen oſſenſchaften, Ein⸗ und Verfaufsvereine, Konfumvereine ufio. Snferie 
beit die ländlichen Senoffenfchaften haben es fertig gebracht, die Landwirte, di ı 
der Soer und goer Jahren bes vorigen Jahrhunderts faft burchiweg in ber Hand !c 
Suben waren, von diefen gu befreien. 

Neben biefem großen wirtfchaftliden Erfolg ift allen Genoffenfchaftes ck 
eines befonders su danken: fie Haben durch engflen Zufanımenfchluß vos ar 
und Bein, von Sroßgrundbefiter, Pfarrer, Lehrer, Beamten, Mittelfland = 
Kleinbefig dem Ausgleich siwifchen ben big dahin oft fremb nebeneinander gefesie 
Ständen gedient und den fozialen Frieden gefördert; was fie aber ganz beiestr“ 
geeignet erfcheinen läßt, für den Neuaufbau ausgenupt gu werden, bag ifl, nf 
Senoftenihaften nicht auf Fapitalififcher Grundlage beruhen; nach dem Sa k 
jeder Senoffe, ganz gleich, ob er einen oder hundert Anteile Hat, nur eine Sium. 
er kann nicht einmal fein Stimmrecht übertragen ; die Senoflenfchaft wertet dag X 
der Einzelperfon und förbert ben Gemeinfinn. Diefer in ben Genofierikfa 
großgesogene Semeinfinn hat e8 auch sumege gebracht, baß durch das Eistn- 
des MWohlhabenderen für ben Schwäcderen und buch die Gemeinbürgfäuft 
Schwachen füreinander fowie durch die einträchtige Arbeit auf bag gleiche Ziel 
nicht nur der wirtfhaftlihe Frieden swifchen ben einzelnen Berufsgruppen get 
dert ift, fondern daß die Erträgniffe der Gemeinfchaftsarbeit aus diefem Gall x 
Nächftenliebe heraus für wohltätige fowie tulturförbernde Iwede (4. B. Kinderbez 
Wortragskurfe ufw.) ausgegeben worden find. 

Deutfhoslfifhen Zweden find die Senoffenfhaften Bisher noch nicht bienfk 
gemacht worden. Daß aber mit ihrer Hilfe Niefenerfolge zu erzielen find, das heis 
ung die Polen und Tfchechen bewielen. Beide Völter haben e8 verflanden, tn ie: 
genoflenfchaftliden Banken dag Geld al ihrer Landsleute gufammrenzufafer = 
mit den Erträgniffen diefes oölkifchen Kapitals nicht nur die Wirtfchaft der eng 
gefördert, fondern Unabhängigkeit vom jüdifchen Kredit errungen und auf 'c 
Ummege über die Mirtfchaft alle Volkdgenoflen zu einer feften, völfifchen Enk 
sufammengefchmweißt und fich nebenher einen kräftigen Mittelſtand als natierek 
Stoßtrupp geſchaffen. 

Bon feinen Feinden fol man lernen; ber Pole hat fi bag reindeutfde & 
noffenfchaftswelen zunuge gemacht; mit feiner Hilfe triumphiert er, der frühe ız 
polnifche Wirtfehaft kannte, heute über feine Lehrmeifter! So wollen denn and « 
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unſer deutſches Genoſſenſchaftsweſen in den Dienſt der völkiſchen Sache ſtellen; 
unfer Ziel muß ſein, künftig im neuen Deutſchland das geſamte Wirtſchaftsleben 
unter Ausſchaltung der Fremdſtäaämmigen, der jüdiſchen Schmarotzer am deutſchen 
Volkskoörper, zu vollziehen. Der jũdiſche Händler muß als unnützes, nur verteuern⸗ 
des Glied aus der Wirtſchaft gaͤnzlich ausgeſchaltet werden. Dafür müſſen die 
Genoſſenſchaften ſorgen; es muß dazu kommen, daß alle aus der Landwirtſchaft 
fommenbden Erjeugniffe unter Vermeidung des jüdifchen Zwiſchenhandels, des 
Heinen und bes großen, vom Erzeuger Aber die Genoflenfchaft vem Verbraucher zus 
geführt werben; felbftredend fol der ehrliche deutfche Kaufmann, deflen Mitarbeit 
als ehrlicher Maler nicht entbehrt werben kann, in die Drganifation eingefchaltet 
werben. Auf dem gleihen Wege, auf dem der Abflug der landwirtfchaftlichen Er⸗ 
geugniffe vom Erzeuger an die Gefamtheit ber Verbraucher fattfindet, muß räds 
laufend die für die landwirtfehaftliche Ergeugung nötige Ware gehen. Lieferungss 
und Taufchverträge, auf ber einen Seite Korn, Kartoffeln, Sleifch, auf ber anderen 
Kohlen, Eifen, Dünger, werden ein gangbarer Weg zum Austaufch gwifchen den 
großen Berufsgruppen fein; und diefe Gemeinfchaftsarbeit wird dann wefentlich 
dem Frieden zwifchen Stadt und Land dienen. Daneben mäflen fich die Kaufleute gu 
Besugsgenoffenfhaften sufammenfchließen, ihre Ware gemeinfam vom deutfchen 
Babrifanten und Großhändler beziehen und diefen durch Gemwährleiftung eines feften 
Kundenfreifes es ermöglichen, nur an Deutfche zu liefern. AS vorbildlich Hinges 
wiefen fei Hier kurz auf den Allgemeinen deutfchen Wirtfchaftsbund in Magdeburg, 
der als gemeinnügige &. m. 5. 9. darauf ausgeht, buch Sroßeinkauf feinen Mits 
gliedern billigere Dafeinsbebingungen zu fchaffen, ber aber durch Heranziehung dee 
felbfttätigen Kaufmanns al8 Vertreiber und Verteiler der Waren bie Schaffung 
und Erhaltung des felbftändigen Mittelftandes erfirebt und bereite 
achtbare Erfolge aufjumeifen Bat. 

Sür dringend erwänfcht würde Ih es auch halten, wenn fih 4.8. alle 
Kaufleute, die Belleidungsgegenflände vertreiben, sufammenfchlöffen gu 
einem Ring, ber nur beutfche Ergeugniffe verlaufte, und burch Hergabe von Geld 
deutfchen Babritanten es ermöglichte, ihre Betriebe fonkurrensfählg auszugeftalten. 

Meben diefen Kreislauf der Waren muß ein Kreislauf des Geldes treten. 
Heute beberrfcht das jüdifche Kapital faft */, des gefamten Volldvermögens und 
firedt gierig feine Sangarme aus, um auch den Grund und Boden unter fein Joch 
gu sioingen; In der Hauptfache arbeitet e8 mit frembem Gelde, bag ihm ber Dumme 
Deutſche zu billigem Tagessind ind Depot gibt. Wollen wir freillommen von Judas 
od, fo müffen wir dag Geld, dag wir für unfere Erzeugniffe erhalten, In eigenen 
Banten verwalten. Nur dann find wir in der Lage, es in erfter Linie der Körderung 
der beutfchen Wirtfchaft Dienfkbar zu machen und mit ihm dem wirtſchaftlich Schwachen 
die notige Stütze zu geben. 

Das ganze Werk, durch Selbſthilfe der völkiſchen Bewegung zu nüten, fan aber 
nur gedeihen, wenn jeder von ung fih mit dem rechten Geift erfüllt, Eigennug und 
Selbftfucht ausfchalter und als Höchftes Ziel fih den Dienft am beutfchen Volke 
fest. Mit diefem Gelfte müflen wir auch die beftehenden Genoflenfchaften, in die wie 
hineingehen mäffen, erfüllen; fie mäflen fich bei ihrer Arbeit fletS vor Augen halten, 
daß fie nicht dazu da find, gu verdienen, fondern ihren Mitgliedern und dem gangen 
Volke zu dienen. Das wird und muß gelingen, wenn jeder, ben Dafein und Zufunft 
von Helmat und Volt am Herzen liegen, perfönlichen Eigennuß und Eitelfeit augfchaltet 
und fich dag Föftliche Wort zum Leitftern nimmt: „Deutfch fein heißt eine Sache 
um ihrer felbft willen treiben.” 
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in folcher Weife politifches Verftändnis In dem werbenden Staatsbürger gewedt 
und großgerogen wird, wächft auch ein entichlußfräftiger, rühriger Bürgerfinn und 
ein ftarfer, lebensuoller Nationalgeift empor. 

Und wie? Was tun wir unferfeits? Wir fhiden die unerfahrenen, unreifen 
Minderjährigen an die Wahlurne, wo ihnen, den politifh Blinden, der lauernde 
Lofi den Zettel in die Hand drüdt, ber auf die Henker bes deutfchen Nationalgeiftes 
lautet. Nicht nur geben wir ben jugendlichen Wählern keine genügenbde politifche 
Borbildung und keine Gelegenheit gu politifcher Schulung, wir flatten fie nicht eins 
mal mit binreichender Gefchichtstenntnig aug, die doch die Grundlage für ein rechtes 
politifches Verftändnig fein muß. Dem deutfchen Volke mehr gefchichtliche Bildung, 
mehr Aufklärung Aber wirtfchaftliche Probleme, über Weſen und Ziele frember 
Bölter fowie über die großen Sragen ber Zukunft des Deutfchtumg zu geben, ift 
eine der ung vorliegenden Aufgaben. Was ung als Hilfemittel zur Stärkung des 
nationalen Geiftes befonders fehlt, ift ein gediegenes und billiges Vollebuch 
deutſcher Gefchichte, wie England es in den Tales of a Grandfather von Walter Scott 
befigt — ein Buch. in der Tat, dag, gemeinverftändlich und anregenb gefchrieben, 
auch in dem einfachften Staatsbürger die Übergeugung wedt, daß der deutfche Geift 
und die Deutfche Urkraft ungerftörbar find, folange wir die Lehre Lagardes behersigen, 
daß ber Kampf um bie Macht immer gugleich ein Kampf um die Auggeftaltung 
der nationalen Sittlichkeit und des nationalen Jheals ift. Unter Bismard hatten 
wir einen kräftigen Anlauf dazu genommen, das Machtftreben zur Grundlage unferes 
nationalen Lebens zu machen und waren baburcch zu einem ber kraftuollfien Kultur; 
träger der Welt geworben; aber der Machtgedbante war dem beutfhen Volke nicht in 
=. ar Blut übergegangen, wie dag feit Jahrhunderten bei bem englifchen Volke 
der Yall ift. Ze 

Auf ein ernfleres Sintereffe an politifchen Dingen, auf politifche Schulung und 
Selbfterziehung zum politifhen Willen möge vor allem die beutfche Bürgerfchaft 
ide Streben richten. Die furchtbare Not bes Vaterlandes erheifcht, daß endlih aus 
behaglicher Ruhe der deutfche Philifter ermwache, der die Schuld auf fich gelaben hat, 
daß er fih nie um den in Hinterhäufern und Hintergäßchen unferer Großftäbte 
überhand nehmenden Menichheitsausfhuß füämmerte und nichts tat, um ben Boden 
gu beffern, auf bem die Maflen des Volles aufwachlen und aus dem ihm Taufenbe 
von Todfeinden erflanden find, weil er verfäumte, hier menfchenwärbige Zuftände 
zu fchaffen. E8 ift Zeit, daß dag fchlaffe, entfchlußlofe Bürgertum etwas von feiner 
Bequemlichkeit, von feiner genießenden Lebensweife opfere, fih mit einem feften 
politifhen Willen wappne und fih zum Kampf bereite gegen die feinen Beftand 
bebrobende, flraff organifierte Sozialdemokratie, die feine Schen vor politifcher Bes 
tätigung und fein träges Zufchauen durch die Jahrzehnte hindurch zu der gewaltigen 
Macht Hat gelangen laflen, die fie heute befigt. Weniger Kannegießerei am Stamms 
ech! Mehr mannhafte und gemeinnügige Betätigung In der Öffentlichkeit auf 
politifhem und fogialem Gebiet! Das ift eine dringende Forderung, die an dag 
deutfihe Bürgertum su fiellen ift. 

An der Schen vor ber Berührung mit dem „Volf”, vor den breiten Maflen 
des Volks, leidet bei ung freilich nicht nur der Bürger, fonbern bis gu einem gemiflen 
Grade auch der Politiker, foweit er nicht der Sozialdemokratie angehört. Ich habe 
Wahlfeldzügen in verfchiedenen Ländern beigewohnt, Habe aber nirgends unter 
Darlamentstandidaten der bürgerlichen Parteien einen fo Heillofen Mefpelt vor bem 
feften Anpaden der Arbeitermafien bemerken fönnen, wie gerade In Deutfchland. 
Mit Glacehandieäuhen darf man fie nicht anfaflen. Dafür Haben fie fein Verftänbnis. 
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Derb auf Derb. In England begnügt fih der Bewerber um einen Parlamentsfig 
durhaug nicht mit der Abhaltung von öffentlichen Verfammlungen. Welcher Partei 
er auch angehöre, er fucht mit den Arbeitern unmittelbare Fühlung gu gewinnen, 
fei es in Babriten, Werften und anderen Urbeitsftätten, wo fie in ber Ruhezeit ber 
Mittagsftunde zugänglich find: da redet er zu ihnen, erörtert Streitfragen, fpricht 
mit ihnen Mann gu Mann. Sa felbft vor perfönlichen Befuchen bei Wahlberechtigten, 
deren politifche Anfchauungen als fchwanfend oder deren Parteisugehörigfeit als 
zweifelhaft auf feiner Wählerlifte verzeichnet fiehen, fehredt mancher Parlaments 
tanbidat nicht guräd. Daß es bei allevem nicht immer ohne ein wenigrrough handling 
abgeht, ift begreiflih. Uber wer ba nicht vertragen kann und bie Mühfeligfeiten 
der Kleinarbeit fcheut, fol die Hände vom politifhen Handwerk laffen. 

Die politifche Kleinarbeit ruht in England auch außer ber Wahlgeit nicht, fie 
wird von ben Parteiorganifationen und von den Parlamentariern perfönlich fort 
gefett, und vor Jahrzehnten bereitS wurden fie babei von Frauenorganifationen, 
wie „‚Primrose League,, (fonfervativ), „Women’s Liberal Association“ u. a. m. 
durch Werbetätigfelt von Haus gu Haus, Veranftaltung von parteipolitifhen Seften, 
garden parties u. dgl. wirffam unterflügt. Wenn nun auch diefe Art ber Werbes 
tätigfeit nach mancher Nichtung hin an Auswächfen leidet, fo legt fie doch Zeugnis 
ab von einer außerordentlich regen politifchen Anteilnahme des gefamten Volkes 
törperg, ohne die kein großes Semeinwefen fich fräftig entwideln kann. Man verfiche 
mich nicht falfch. ch fchreibe hier keine Empfehlung des englifhen parlamentarifchen 
Spfiemg, auch nicht des Parlamentarismus an fi, Infowelt er die fchrantenlofe 
Herefchaft ver brutalen Mehrheit bedeutet. ch rede nur von ber politifchen Klein, 
arbeit, bie bie flaatserhaltenden Parteien zu leiften haben, wenn ber filh auf ben 
Mehrheitsgrundfag ftägende Parlamentarismus in einem Lande einmal zu recht bes 
ftebt. Und da er unglädlichermweife auch bei ung feinen Einyug gehalten bat, fo haben 
wir eine fharf nationale und nachhaltige Kleinarbeit zu betreiben, wenn wir nicht im 
fogtaliftifhdem Sumpf oder gar im bolfchewiftifchen Höllenpfuhl vertommen wollen. 

Dolitifche Kleinarbeit gu pflegen, von der für den Erfolg einer politifchen Bartei 
ja fchlieglih mehr abhängt ald von lärmenden Maflenverfammlungen, haben in 
Deutfchland big dahin nur die Sostaldemofraten gelernt, und — danf der Schlafr 
möäßigfeit ihrer Gegner — find fie durch Ihre planmäßige und entfchlofiene Werber 
arbeit zu ihrer heutigen Macht emporgewachlen. 

Nur wenn bie bürgerlichen Parteien fich die Kunft der politifchen Kleinarbeit 
aneignen, werben fie wieber gu ihrem berechtigten Einfluß Im Staatsweien gelangen; 
nur wenn fie bie von Lagarde, unferem firengen Mahner, fhon vor Jahrzehnten 
geflellte Forderung der Neuerwedung des Gewiffeng, d. b. bed Verants 
wortlichleitsgefähls für das Ganze, erfüllen, wird eine durchgreifende 
Gefundung des gefamten deutfchen Volkskörpers zur Wahrheit werden. Diefes 
Verantwortlichleitsgefühl für dag Ganze ift gar zu vielen In unferem Baterlande 
verloren gegangen, und Darum war das deutfche Bolt feelifch bem gewaltigen Welt 
ereignig nicht gemachlen, benn e8 konnte und wollte nicht faflen, daß der Menfch unter 
Preisgabe feines Achg fih big zum leuten einfegen mäffe für eine nationale Sade. 

So ift denn auch die Neuerwedung bes Gewiffens unferes Volkes, d. 5. feines 
Berantwortlichfeitsgefühls für das Gange, eine ber Hauptaufgaben für alle, die 
fih berufen fühlen, auf dem langen und mähfamen Wege, der zur Wiederaufrichtung 
der deutfchen Seele und zum MWieberaufftieg beutfcher Größe führen fol, getreue 
Berater und liebevolle Helfer zu fein. | 
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Bauer: Wett nicht mehr — ich bin der Grabenbauer, 

über der Schludt, am Weg suhaus. 
Baldenweg: Und eilt, al müßt er landhinaug 

drei Stund zu einem Totenbett laufen. 
Bauer: Im Graben mag füch feiner verfchnaufen. 
Baldenweg (läcelnd): Fir’d wahr: der Dre ift nicht gebener? 
Bauer: Herr, man erzählt ſich mancherlei. 
Balden weg: Geht einer um — ein Ungeheuer? 
Bauer: Was weiß ich viel, Herr, gebt mich frei! 
Baldenweg (ersfllih): Wer wohnt im Berg? 
Bauer: Was weiß denn Ich? 
Baldenweg: Was fagt das Volt im Land — fo fprich! 
Bauer: Dann bin ich frei? 
Baldenweg: Dann könnt Ihe fpringen ! 
Bauer: Sa Horch nicht viel nach geheimen Dingen, 

ich weiß Euch feinen langen Bericht. — 

€8 Hat einer erzählt, wie nachts ein Licht 

aus bem Berg In die finftere Schlucht fei gefallen. 

Db8 wahr ift, Herr, wer bürgt bafür? 

Dft hätt mans nädtlih hören Hallen 

wie vom Zufchlagen einer fohweren Tär. 

Und bag tft ficher nicht erlogen: 

mir felber ift fchon manche Nacht 

ein Klang von Er; mit dem Wind gugeflogen. — 

Dann hat noch einer aufgebracht, 

in eben den Nächten fei ein Meifiger dort, 

Dabinten, über bie Brüde gefprengt 

und babe fein Roß grad hier am Det, 

wo wir jet reden, vorbeigelenft. 

Mehr weiß ich nicht. Set laßt mich fort, 

die Nacht bricht an. 
Baldenweg: So troll dich Hin! 

3 bleib am Drt, ih hab im Sinn, 

den Meiter zur Nacht aus der Nähe su fehn. 
Bauer: Nichts für ungut, Herr, ich laß Euch fiehn. 

(Im Sortgehen) Lebt wohl! — Dort Habt hr einen weiten, 

laßt Euch nur nicht felbander zufchanden reiten! 
Baldenweg: Uns glädt e8 fchon in Teufels Namen! 


Bauer (gu einem Mönch, der über en Brüde gegen den Vordergrund herunter ges 


men ifl): 

Gelobt ſei Jeſus PR 
Heinrich: In Ewigkeit, Amen! 
Baldenweg: Die Stimme — das muß Heinrich ſein! 

Biſt dus? 
Heinrich: Im Namen — 
Balden weg: Halt nur ein, 

laß dein Beſchwoͤren, komm ins Helle: 

Ich bin es. 
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Heinrich: Hans — an dieſer Stelle? 
Balden weg: Das wundert dich, mich wunderts auch, 
daß wir uns treffen hier zur Stunde. 
Orei Jahre ſchon reit ich die Runde 
durchs Land und ſah dich nie, und heute Nacht, 
als haͤtten wir es ausgemacht — 
wes Weges ziehſt du? 
Heinrich: Weit zum Rhein 
in Ordensauftrag und geheim. 
Drum frag nicht mehr. 
Balden weg: Ich weiß genng: 
Es iſt ein Hin⸗ und Widerflug 
von ſchwarzen Kutten Tag und Nacht 
zum großen Erzbiſchof am Rhein. 
Es gilt: wer ſoll der neue Kaiſer ſein! 
Du dienſt der Kirche, ich ſteh bei den andern, 
und da wir beide eigne Wege wandern, 
und jeder um ein andres Heil, 
wird uns das erſte Wiederſehn zuteil. 
So wunderts uns. 
Heinrich: Du biſt im alten Sold? 
Balden weg: Neuen hab ich nie gewollt, 
und heut iſts keine Soldſchaft mehr, 
heut iſt es Freundſchaft, gleiche Ehr, 
und gleiche Luſt zu gleichen Siegen. 
Was ſag ich dir? wir ſind uns fremd geworden. 
Heinrich: Du unterm Schwert und ich im Orden, 
zwei Wege — ſag, wie traf ſichs nur, 
daß beide wir zur gleichen Stunde 
und hier im Graben — 
(fie fehen einander längere Zeit an, dann plöglic) 
Baldenweg: Heinrich, gib Kunde: 
Du folgteft mit mie der gleichen Spur! 
Heinrich: Wohin? 
Baldenweg: Zu ihm! 
Heinrich: | Zu wen? 
Baldenweg (laut rufend): Zum Kalfer! 
Heinrid: Yu du? 
Baldenweg: Hoch! 
Heinrich: Es Halle! Sprich Teifer! 
(Beide fhweigen und horchen auf ben Widerhall, dann): 
Baldenweg: Wie famft du drauf? 
Heinrich: Biſt du bei dir im Reinen 
und biſt gewiß: es iſt von Gott 
und nicht ber Hölle Trugbild und Spott? 
Baldenweg: Das quält mich nicht — laß ihn erfcheinen ! 
Heinrih: ES kann ung teuflifch irreführen. 
Baldenweg: Wir werben fchon fein Wefen fpären, 
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Heinrich: 
Baldenweg: 


Heinrich: 
Baldenweg: 


Heinrich: 
Baldenweg: 


Heinrid: 


Baldenweg: 


Heinrich: 


Baldenweg: 


Heinrich: 


woher er ſtammt. Ich ſpurs am fliegenden Blut, 
hier thront er in des Berges Hut. 
Ich ſah's im Traum. 
So iſts der Berg! 
Und dennoch: wenn es Teufelswerk? 
Das waͤr mir gleichviel. 
Hans! 

Jetzt gilt 
nur eins: Wie ſoll der Fels uns weichen? 
Hing irgendwo ſein Schild zum Zeichen, 
der mußte die Kunft hinunterdroͤhnen! 
Heinrich, Heinrich, wenn der Berg ſich erſchließt, 
der Kaiſer muß dich mir verſoöhnen, 
und Altes, Neues, Künftiges ſprießt 
zu einem Reich und einem Heil — 

Heinrich, würd ed ung zuteil! 

Es wär ein Wunder, ih mäßt es Ihm Fünden, 
wie es nähtens der Traum mir hieß: 

Das alte NReih muß er wieder gründen, 
das Gottesreih, das Heilige Meich, 

mit ber heiligen Kirche fih verbünden — 
So fieht dein Kaifer dem meinen nicht gleich: 
ihm gehts bei allem ums deurfche Land, 
daß e8 erftehe, wie es fland. 

hm gehts um Macht und um bie Treuen, 
die altes Heldentum erneuen, 

um alte Luft, aus SHyeidenzelt 

ung froh vererbt: die Luft am Streit! 
Hm gilt nur Heilig das VerjängendsEigne, 
das uraltsmeue, reine Blut, 

das in ben Edlen keinen Hersfchlag ruht, 
Bis fi des Kaiferd Tag ereigne, 

Bis deutfches Volk die echten Werke tut. 
&o left ihr alles arg verfehrt. 

Was alle Ehriftenwelt verehrt, 

wofür die heiligen Väter geftorben — 

ihr habt die alte Saat verborben ! 

So ſteht es nicht — du ſiehſt nur zurück. 
Wir ſuchen im Künftigen alles Glück: 

der kommende Kaiſer, die kommenden Vaͤter, 
die fprießenden Saaten fern und fpäter, 
die faufend Yahre weit hinaus — 

darum fieh Ich vor des Kalfers Haus! — 
Und merk, wenn wir erft vor Ihn traten, 
in feinen Augen dann zu raten, 

was er an Wirken für ung weiß! 
Das macht mich kaum wie dich fo heiß. 
35 bin im Amt und Hab meinen Ruf, 





der mein Gelübde mir brennend fehuf, 

Daß ich es brennend In mir fpäre. 
Baldenweg: Und ih — erfahre mir erft mein Amt. 

Drum fieh Ih pochend an ber Tüte, 

su fragen, woher mein Willen ſtammt, 

mwohinaug Ich mit den Händen rühre 

und faffen will — 
Er Hast bei diefen Worten faft unwillfärlih an die Felswand links gepodht. Man 
hört aus dem Berg ein Dumpfes Dröhnen und jegt einen Meifigen über die Brüde 


: fprengen. 
Heinrich: Ein Reiſiger, ſchweig! 
Baldenweg: Wer iſts? 
Heinrich: vorbei fhon — 
Baldenweg: Ser den Steig 


muß er herab, Heinrich, bu! 
Eine eherne Tür wird im Hintergrund dbröhnend zugefchlagen. 
Heinrich: Bei allen Heiligen — 
Baldenweg: ein Tor ſchlug zu. 
Heinrich: Kein Widerhall? — Nein! So iſt es nicht 
aus unſrer Welt und ſcheut das Licht. 
Balden weg: Nein, irgend etwas iſt mir erfüllt! 
Hildebrand (der plöglich neben der einen Tanne fleht, aber kaum ſichtbar): 
Du ſchlugſt an den Fels. 


Heinrich: Hans! 

Baldenweg (ju Hildebrand): Steh nicht verhällt, 
fomm ans Acht! 

Heinric: Wem dienft du? 


Hildebrand tritt ins helle Mondlicht vor; man erfennt einen alten Reden, 
der grau geräftet, die Hände aufs Schwert geftäßt, dafteht, und 
blickt in ein hartes, nordiſches Geſicht: 


Da ſteh ich ſchon. 

Baldenweg: Kommſt du zu mir? 
Heinrich: Gott, dem Vater, dem Sohn — 
Hildebrand: Mönch, fo gib dich doch zufrieden! 
Heinrich: Sprih, wen du bienfi! 
Hildebrand: Mir ward beſchieden 

des Reiches Herr. 
Baldenweg: Du bit um iin — 

des Kalfers erfter Ritter erfchten ! 

SH fpür mein Blue zum Herzen fchleßen; 

darf ih dir Schwert und Hand umfchließen? 

Du fchweigft und fiehft mich forfchend an. 
Hildebrand: Du Bift, ber an den Berg gepodt. 
Baldenweg: Und damit hab ich dich gerufen? 

So dat mein Blut nicht umfonft gekocht 

beim Klang von deines Nofies Hufen. 
Heinrich: Steh ab von ihm, ich merk es klar: 

er iſt nicht von Sottes heiliger Schar. 
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Gott ſandte mir einen klaren Traum — 
Baldenweg: Was ſoll es mir? ich ertrag es kaum, 

laß ab, ich frag ihn: (zu Hildebrand): 

Zeig mir zum Kaiſer den Weg! 

Hildebrand: Du fcheinft mir frei, wenn auch noch fremd, 

noch nicht in Wunfh und Wirbel Meifter. 

Dein Gefell, der Priefter, fieht gehemmt 

und wittert heimlich böfe Geifter 

und altgebannte böfe Gewalt — 

fo präfft du, Priefter, meine Geftalt. 
Heinrih: Ih Hab — ih weiß — was willft du von mir? 
Hildebrand: Was will du vom Kaifer — wen fuchft du Hier? 
Heinrich: IH will — ich fah es jüngft im Traum: 

der ganzen Erde weiter Raum . 

ein beiliges Neih und eine Lehre, 

und sum Hell der Welt, von der Kirche, gekrönt, 

ein Kaifer, mit dem Krönenden verfähnt, 

dem er gerecht bie Völker leitet. 
Baldenweg: Das Reich dünkt mich zu weit gebreitet 

und FSremdeftem zu weit geneigt. 

Laß fehen, wies im Berg fich zeigt! 
Hildebrand: Exrhofffit bu dirs? 
Baldenweg: SH muß ihn [hauen ! 
Hildebrand: Und du? Kannft du dem Kalfer trauen, 

wenn um feinen Helm ein Reif fih fchlingt, 

nicht von frembem Bold, das fehlecht ihm Fllngt, 

ein Meif, aus gutem Schacht gefchlagen, 

und altererbt aus jenen Ahnentagen, 

die glänsten, ch bein Glaube war. 
Heinrih: Di Bift nicht aus Gottes Heiliger Schar. 
Hildebrand: On tranft mir nicht. 
Heinrich: Du flamımft von den Heiden, 

aus altem, unbelehrtem Blut. 


(u Hans): 

Es düntt mich teuflifch, es tft nicht gut. 

Brich auf, laß uns von hinnen feheiden ! 
Baldenweg (der nur Hildebrand betrachtet Hat): 

Du fommft von nah und fern und welt, 

Doch wehts mich an wie meine Zeit. 

Sprich mehr von den Bätern, von wannen wie famen, 

nenn mir endlich deinen Namen! 
Hildebrand: Sch Heiße der alte Hildebrand. 
Baldenweg: So bift du ben älteften Sippen verwandt, 

alt dein Schwert und feft dein Tritt — 

Meifter Hildebrand, führ mich mit, 

hinab zum Kalfer! Exrfüll es mir! — 

Heinrich, Heinrich, wir fiehen bier, 

und vor uns ein Zeuge aus Ahnenzeiten ! 
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Heinrich: Hans, laß dir die Seele nicht verleiten ! 
Steh ab von Ihm, er führt dich nur 
zum Böfen ein, und beine Spur 
wird bier am Berg noch ein Ende finden. 
Er greift dich fchon, er muß dich binden! 
Baldenmweg: Laß ab, laß ab! Sch Bleibe Hier! 
Ich bin am Biel. 
Heinrich: So ſcheid ich mich von dir! (er verſchwindet 
Baldenweg: Ich bleib am Ort — ich bin davor: 
Nun führ mich ein zum dröhnenden Tor! 
Hildebrand: Halt ein — ſo nicht! — In hundert Jahren 
kommt einer vielleicht des Weges gefahren. 
Heut gellt die Zeit ſo viel Geſchrei, 
laß ſehn, was dein Verlangen ſei. 
Balden weg: Was ich begehre — den deutſchen Kaiſer. 
Aber allem Geſchrei von ihm ein Wort 
und mir eine Sendung als Wart und Verheißer — 
mehr weiß ich noch nicht — 
Hildebrand: Wagt ihrs nicht mehr, den Weg zu ſchreiten 
aus eignem Mut? der Väter Hort 
mit feflem Aug nach allen Seiten 
and eignem Mut Euch aussubreiten? 
Daldenweg: Verworren fiehts, ich weiß es wohl. 
Vom alten Erb ift viel verloren. 
Do har nur mit Willen und rechten Ohren, 
da klingt auch unfre Welt nicht Hohl. 
Hildebrand: Wenn auch, ich dent an mein Gefchledt: 
Wie fanden wir in Morgenlüften, 
bie Ferne war neu, das Land noch fremd, 
und wer unfter Roffe Lauf gehemmt — 
da fhmwangen bie Schwerter fih von den Hüften. 
Im Morgenwind und Morgenftrahl, 
tühl um bie Stirn und hell um den Stahl, 
fo brachen wir oft vom Berg zu Tal, 
su Schlag um Schlag mit Wehr und Waffen, 
von Kampfes Fülle lodernd all — 
die Wälder toften vom MWiderhall — 
dafür fteht die Welt vom Gott erfchaffen ! 
Und ihe — wo fucht ihe euer Gut? 
Wann firömt euch heiß in die Stien dag Blur? 
Baldenmweg: Halb haft du recht, halb ifts auch Teiche gefagt. 
Vergib! Du Bift ung hehr betagt, Ä 
wir mäflen doch dein Urteil von ung fehätteln 
wenn irgend etwas an ung ift. 
Wir könnten den Weltbaum nicht mehr rätteln? 
Zwar mag e8 fein — doch wer e8 recht ermißt, 
bedenf auch dies: — Ihr fandet es Teiche, 
ihe wirktet in den frühen Tagen, 
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Hildebrand: 


mit jeber Tat warb viel erreicht, 

ihr fandet Drachen gu erfchlagen, 

ihr wälstet fie fort aus ihrem Blut 

und faht den Hort und nahmt dag Gut. 
Sindeflen wir, bie fpäten Erben, 

wir müffen des Niefen Kraft erwerben, 
gu flemmen ung und laftbereit 

die ebernen Taten aller Zeit 

anf unfern Schultern zu ertragen. 

Und dennoch wollen wir nicht gagen 

und früh am Tag nah unferm Aufbruch fragen: 
Mo ift das Feld zu unferm Streit! — 
Drum will ih in des Kaifers Hallen: 
Die Zeit hat taufendfache Not; 

er foll mir für mein täglich Brot 

und für mein flündfich Überwallen, 

für einen Kampf, der eurem gleich, 

die Marken geigen vom fünftigen Reich, 
daß mwirs erfämpfen bis ang Ziel. 

Du fuhft vom Kaifer wahrlich viel, 

ums fünftige Reich müßt ihr euch forgen, 
er ift fein Frag; und Antwortſpiel. 
Menn ihr an einem neuen Morgen 

bie Kraft fürd ganze Volk gewannt, 

gu fprengen feine Selfenwand — 

dann fleigt er auf, dann glänzt fein Tag, 
wo des Volfes Schar ihn [hauen mag. 
Run fomm! 


Er rührt an die Kelswand links, die fih gu einem fohmalen, [hwach erleuchteten 


Gang öffnet. Beide treten ein. 


Vierter Auftritt. 


Die Halle bed Katferd Im Rundbogenftil. Ein fehwerer Vorhang fchließt die Mitteltür ber 


Hinterwand ab. 


An ber linten Seitenwand ein Hocfiß aug fchwerem, dunklem Holz, dahinter 


auf einem Wandteppich ein Schild mit dem einfachen Reichsadler der erften Kaiferzeit. Bor 
dem Hochfig ein Steintifh, auf dem bag Reihefchmwert und ein Kronhelm liegt. An der 


Hinterwand nach rechts hin fleht in einem offenen Wandgelaß ein Krug und ein Becher aug Gold. 
Hildebrand und Baldenweg treten buch den Vorhang ein. Baldenweg tritt beflommen 


Hildebrand 


Baldenmweg: 


Hildebrand: 


und langfam vor. 
(nah einem Schweigen): 
Gefündet ift dein Kommen fchon. 
Des Reiches Adler — des Kaiferd Thron — 
erft muß ich mich gu mir felber finden; 
alles will vor der Stirne mir fohwinden, 
dent ich daran: jegt £ritt er ein! 
Mir bleiben nicht lange mehr allein. 
Er macht durch feinen Berg bie Runde 
und fucht mich bier. 


— 
l 
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von meinem Getreuen, wer ihr ſeid. — 
Ihr habt das Reich nicht wohl verwaltet, 
ſo hoͤr ich nur. — Feſtgeſtaltet, 
in Gau und Marken ſtark, in Hut 
des guten Schwertes ſtand es gut. 
Baldenweg: Und heut? — ich fühle die ganze Laſt — 
die Marken ſtehen unbewehrt, 
ungefürchtet das deutſche Schwert. 
Ich weiß, wir ſind euch zu Recht verhaßt — 
Kaiſer: Blick auf und faß nur ein Vertrauen! (reicht ihm gatig die ha. 
Baldenweg: Ich will auf beine Güte bauen, | 
die reich aus deinen Augen ftraßlt. 
(er flieht den Kaifer lange an.) 
Wie diefer Tag mich reich bezahlt 
für alle Dual, dich endlich anzufhanen. — 
Katfer: Was flieht du viel? Nun wach mir auf 
und nenne dDIHI Wir warten drauf. 
Balbenweg: Eines Bürgers Sohn, Hand Baldenweg. 
Hildebrand: Nun fehweigfi du wieder. Du bift am Ziel. 
Du mwußteft Sragen über Fragen. 
Baldenweg: Bon Fragen weiß ich nicht mehr viel, 
Kaifer: So haft du Botſchaft mir zu fagen? 
Baldenweg: Das alles Ift mir hinabgefunfen. 
Kaiſer: Als hätt er einen Trank getrunken, 
der ſein Gedächtnis hat zugedeckt — 
Reich ihm einen Becher von unſrem Wein, 
der ihm die Sinne wieder weckt! 
Hildebrand: Auf, trink, es ſoll zum Willkomm ſein! 
Dann ſprich! 
Baldenweg: Habt Dank, Meifter Hildebrand ! 
(er trinkt, währendbeften ift ber Kalfer sum Hochfik gegangen). 
Hildebrand: Nun fag: wie Ift8 mit dir bewanbt? 
Kaiſer: Du biſt unſer Gaſt. Nun ſag dein Begehren, 
was hoffteſt du hier für neue Lehren? 
Baldenweg: Von meiner Fülle und Gedanken 
fhwand viel, ald meine Augen unterfanfen 
in der Gewalt und Güte deines Blid8. 
Sa fuchte bei dir nach feflem Nat, 
nad Sinn und Wendung meines Gefchide: 
Gib für dein Reich mir eine Tat! 
Kaifer: Den Sinn gu beinem gangen Leben 
fann dir fein Kaifer gu Lehen geben. 
Du ſchaffſt ihn felbft oder findeft Ihn nicht; 
der Freie hält fich fein eigen Gericht. 
Wollt ich eine Tat dir zu eigen nennen, 
du wäürbeft in fremder Flamme brennen. 
Baldenweg: Lägs nur an mir, ich wärs vielleicht gufrieden, 
do dranguoll fühl ich jeden Tag: 








718 Deutſchlands Erneuerung. 1920 XI 
ö — ———— ——————— ———— — ——— 


ſolch ein Leben ſich erſchauen, 

das an Luſt und Qualen gleich, 

ſich zur Macht will auferbauen. 

Vom Schickſal ringsum ungeſchont, 

an Männerkampf und Männerſterben, 

an Mann⸗ und Weibesluſt gewohnt, 

ſo ſoll das Volk ſein Leben erwerben 

und ſo ſein Reich, in dem es wohnt! 

Die Eichen ſtehn, die Berge ſchweigen, 

das Meer heult auf, das Land bleibt feſt, 

die alten Wetterwolken ſteigen, 

doch ob das ganze Volk ſich rufen läßt? 
Kaiſer: Das hält mich in des Berges Haft: 

ich ſeh mich um nach einer Ritterſchaft, 

die rings erſtehe mir zur Treue, 

aus allem Volk ſich rings erneue 

und wiſſe von der Herrlichkeit 

des Reichs. 
Hildebrand: Heut iſt es nicht die Zeit. 
Baldenweg: Laß mich die Ritterſchaft dir werben! 

Es iſt umher, man harrt der Zeit! 

Wenn alte deutſche Maͤnner ſterben, 

ſo gläänzt ihr Aug noch einmal weit, 

da ſie auf Sohn und Enkel ſchauen 

und ſtumm auf deinen Tag vertrauen. 

Es iſt umher. Der Geiſt erſteht! 

Laß ſie nur neu das Leben ſpüren, 

an bie ber Helle Ruf ergeht — 

die neue Saat will fih fhon rühren! 
Hildebrand: Heut aber fieht es wild verworren, 

und Hohn, dee nichts £ut, fäumt den Pfad. 
Baldenweg (su Hildebrand): Laß altes Kraut erft ganz verdorren, 

und wachen laß die junge Saat; 

die will fih fhon in Halmen reden: 

Dann laßt ung fehn, ob feine Tat 

aus Fünftiger Zeit dich mag ermweden. 
Katfer: D Hildebrand, ftünd eg In neuer Fülle, 

und könnt ich fprengen alte Hülle! 

(ee erhebt fih und geht umber, dann gu Baldenweg) 

Seid ihr die neuen Nitter? Wollt ihrs tun? 

€ läßt von Stund mich nimmer ruhn. 

Schafft ihr die Zeit und fohafft ein Wolf mir wieder, 

dann dröhnts durch meinen Berg hernieder: 

Bon innen brech ich die Selfen auf, 

und draußen fieht mein Volk zuhauf, 

(su Hildebrand) 
da fehn wir weit von unſern Roſſen 
hoch aufgerichtet Weib und Mann 
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Hildebrand: 


Baldenmweg: 
Kaifer: 


Baldenweg: 


Kaifer: 


Baldenweg: 


und Kinder, foldem Wolf entfprofien — 
verjüngte Stunde ift ed dann! 
Mit folhem Volk fehreit ich die Zeiten 
hindurch. Sch fühl eg, Hildebrand, 
ih möchte wieder Wege reiten, 
mich Hält die alte Luft gebannt 
nah Made! — 
Dir gehorcht die Bergedwand: 
wit du den Hengft dir laflen gäumen? 
Kaifer | 
Da wollt ih mir ein Reich erträumen, 
dag wenig euren Ländern glich. (er fegt fidh wieder.) 
Mir rufen, dich zu löfen, dir zur Pflicht, 
gefhworne Mannheit auf — dann laß es walten! 
Sol ih euch glauben? will es fih geftalten? — 
Wirkt ganz heraus, was ihr in Armen fpüet, 
und wachft mit eurem Drang euch größer! 
Wenn ihe zur feften Sreiheit alle führt, 
bie mit dem Schwur zum Reich fich eisne Mannheit Fürt, 
dann feid ihr euch die eigenen Erlöfer, 
Dann ift die Zeit, dann bin ich dal 
Mein Kaifer, Dank — bu mwillft vertrauen. 
Mas ih aus deinen Augen fah, 
werd ih aus allen Zeichen fchauen: 
Es if am Werf, bu bift ung nah, 
die Tage find fchon Hoch gediehen ! 
Mein Katfer — was du mir verliehen, 
ob ich es alles wirken kann? 


Der Kalfer fieht auf, tritt gu Baldenweg und reicht Ihm bie Hand. 


Baldenweg: 


Mir gilt mein Schwur. So heb e8 an! 


Er fentt vor dem Kaifer ein Knie und blidt ihn dabei an mit vollem Blid, ber 
Kaifer ihn. Dann fleht er auf, fritt gu Hildebrand, der ihm die Hand brüdt und 


Kaiſer: 
Hildebrand: 


ihn bis zum Vorhang hinausgeleitet. 
So ſind noch nicht viele herabgedrungen. 
Fürwahr, er hat ein Lied geſungen: 
oft hab mit Luſt ich hingelauſcht, 
wie hoch ſein Blut in Brandung rauſcht. — 
Nun prüf im Sturm erſt ſeine Lungen, 
ob ſeine Stimme ſtark ſich haͤlt — 
doch hat er viel, was mir gefäaͤllt. 
Das ſag ich auch. 


Er geht langſam durch den Vorhang hinaus. Der Kaiſer ſieht in weiten Gedanken 


vor ſich hin. 
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Bild der Lage. 
Don Dr. Erih Kühn. 


(Abgefchlofien am ı5. Dftober 1920.) 


I. 


„Bei ber bevorfichenden Nevifion des Erfurter Programme wirb man fich alfo 
nicht darauf befchränten können, feine dfonomifchen Beftandteile auf ihren gegens 
wärtigen Wert zu unterfuchen, fondern man wird es zu ergängen haben durch bie 
Zufägung ber ihm bisher fehlenden philofophifhen Srundlegung. Der Sozialis; 
mug, wie wir ihn heute verfichen, ift nicht mehr eine bloße Lohnarbeiterangelegenheit, 
fondern eine Sache der allgemeinen Menfchheit. Hieß es früher „Won der Utopie 
sur Wiffenfchaft " und „Bon ber Sekte zur Partei !", fo kann es heute nur beißen 
„Bom dkonomifchen Problem zum Problem einer neuen Weltanfhauung!” 
Das in faßlicher und doch prägifer Sorm beraussuarbeiten, muß ein Hauptziel der 
bevorftiehenden Nevifionsarbeit fein.”1) 

Diefe fraglog blutig ernft gemeinten und leider auch ernft su nehmenben Worte 
im „Vorwärts” kennzeichnen den geradezu ungehenerlich sunifchen Dilettantismng 
der in ihren Kreifen allgewaltig herrfchenden Drahtzieher und „geiftigen” Gührer 
des Sozlaligmug. E8 Handelt fih immer noch bei ihnen lediglich um die Kunfl, Die 
Menge — derb gefagt — mit Phrafen befoffen zu machen. So logen fie die „Utopie 
zur Wiffenfchaft” um, peitfchten die „Sekte zur Partei” auf und gehen nun mit der 
gleichen Unverfrorenheit daran, dag „ölonomifche Problem zu einer neuen Weltans 
(dauung“ aufzublafen. Man möchte über folden unverfhämten Schwinbel lachen, 
auch auf die Gefahr Hin, daß viele ehrliche Narren daran glauben, — wenn ung biefer 
Schtwindelnur nicht unfer Vaterland gekoftet Hätte! Die Weltanfchauung eine Magen; 
frage — diefe duch und durch ungeiflige, geob materialiftifhe Auffaffung, ihrer 
fädifchen Erzeuger burhaus würdig, ftedt einzig und allein hinter dem gangen 
Dhrafenhofuspofug, die nun zum philofophifchen Weltfoftem ausgebaut werden 
fol. Da der Judengeift alles liefert, was er braucht, werden wir wohl in Kürze 
ein paar neue Dhilofophen der benötigten Richtung vorgelegt befommen, vor berem 
—— der Ruhm Kants und Hegels wenigſtens in der Judenpreſſe elend verbleichen 
wird. 

Wie ſagte übrigens der mutige, ariſtokratiſche Demokrat Johannes Scherr 
(im Gegenſatz zu den heutigen feigen Pobeldemokraten)? 

„Die ſchlecht maskierten „Apoſtel des Evangeliums der Arbeit“ ſäen 
und ernten nicht, und dennoch werden ſie ernaͤhrt, ſehr bequem und reichlich ernaͤhrt 
durch die gutmütige Dummheit der armen Arbeiter, welchen ſie ihren ſozialiſtiſchen 
und kommuniſtiſchen Blödſinn vorſchwindeln. Ein Hauptagitationsmittel, 
womit die Schufte hantieren, iſt die gemeinſte Volksſchmeichelei, auf die 
niedrigſten Inſtinkte und verwerflichſten Triebe der bildungs- und urteilsloſen 
Menge berechnet. Waͤre das Volk weiſe, ſo müßte es in dieſen ſeinen Schmeichlern 
ſeine ſchlimmſten Feinde erkennen und haſſen. Das Kennzeichen des wirklichen Volks⸗ 
freundes iſt, daß er allzeit ebenſo ſehr für das Recht des Volkes eintritt und ein⸗ 
ſteht, als er dem Volke ſeine Pflichten klarzumachen und einzuſchaͤrfen ſucht. 


1 Alfred Moeglich in dem Aufſatz „Zur Reviſion des Programms“ in Nr. 470 des 
„Borwärts” vom aa. Sept. 920. 


320 XI Erih Kühn, Bild der Lage. 721 
EEE 


Die Propheten der Kommunifterei verhalten fich gu den Arbeitern wie 
erworfene Dirnen gu ihren törichten Opfern, welchen fie die Börfen aus den Tafchen 
ibigen, während fie ihnen von Liebe lifpeln.” 

Die größte Frivolität liegt nicht darin, daß man einen Staat verrät und um; 
ürgt auf Grund einer Theorie, für die man erft hinterher die philofophifche Be; 
ründung fogufagen bei den geiftigen Konfeltionären in Auftrag gibt, fondern darin, 
aß man fih um denjenigen, für den man angeblich die ganze umftärgende Theorie 
ufgeftellt Hat, nämlih um den Arbeiter, in Wahrheit gar nicht kümmert, ober 
oc nur infoweit, alg er mit Hilfe jener Theorie lediglich zu einem Mittel gur 
Steigerung des Warenumfages wird. Die ganze in jübifche Hände geratene 
S5oztalpolitit und der ganze Sozialismus find ein Teil der Großbankenpolitif. 

Sehr richtig fchreibt Richard von Schaufal: „Der Aufbau bes wifienfchaftlichen 
Sozialismus iſt das Werk der verjudeten Hochfchule, ingbefondere der juriftifchen 
Safultät. Alle jüdifchen Nechtshörer find feit Jahrzehnten Sotalpolitifer. Im diefen 
Rreifen ft die Erörterung bes Gefellfchaftsproblems mehr alg geiftiger Sport: 
Rultus. Eine indioidualttätsbare Schule treibt unzählige Privatdogenten der Staates 
viffenfchaften. Alle fohreiben. Und der Übergang von einem philofophifch fehr wenig 
yertieften Demokcatismugs sum GSozlaldemofratismugs tft gleitend. SKatheber, 
Seminar, Prefle, Parlament, Nedhtsanwaltfchaft und Verwaltung flehen in ftändtger 
Wechlelwirfung. Viel gu wenig von denen, die e8 anging, bemerkt Ift der Umfland, 
aß die Verwaltung in ben legten zwanzig Jahren fih mit begabten, ehrgeisigen 
und aufbringlicden Vertretern diefes üppig blühenden Zweiges jädifcher Geiftigfett 
auf das dichtefte durchlegt Hat. Zahlreih find darunter, wie unter ben bereits zu 
siner unabfehlichen Heerfchar ausgebreiteten Literaten bie Söhne eben der Familien 
aus ber Banks und Hanbelswelt, die am Kriegsgewinne und bamit am Hafle der 
buch den Krieg Gelchädisten in hervorragender Weife beteiligt find. E8 liegt Har 
iutage, daß bier eine Schugteuppe, bewehrt mit bem Näftgeng allerneuefter Geiſtes⸗ 
marfe, vor einem am Kriegsende nur allzu gefährdeten Kontingent des allgemeinen 
Ausbentertumg flieht, gleihfam als natürliches Gegengift in einem lebengfähigen 
Drganismug entfianden, eine Erfeheinung, welde, mehr als inftinftive Anpaflung, 
es vor allem erflärt, daß der Strom blindwätiger Maftenleivenfchaft in einem ge; 
regelten Bette fchäumt.”!) 

Diefe fehr richtige, auch bei ung im Meiche leicht zu machende Beobachtung 
beftätigt die immer ftärfer heraufdämmernde Erfenntnig, daß das Judentum 
legten Endes eine auf ben minderwertigen Trieben und der Blindheit der Menfchen 
aufgebaute Dafeinsform ft, welche je nach Bedarf bie Masten annimmt, mit deren 
Hilfe es herrſcht. 

Die augenblicklich bevorzugte Maske heißt Sozialismus. 


2. 


Die Maske „Sozialismus“ iſt mit Glück und Erfolg gewählt. Kein Wunder, 
wenn ſo machtlüſterne und eitle Geiſter wie Philipp Scheidemann an dieſen Er⸗ 
folgen, die auf Koſten der Zukunft des Reiches errungen ſind, teil haben und ſie auf 
ihre Weiſe triumphierend auskoſten wollen! Da er den Verdacht, etwa kein Juden⸗ 
diener zu ſein, durch ſeine berüchtigte Hakenkreuz⸗Rede vorſichtig zerſtört hat, kann er 


— ne der Re. ı, —* 3, Ber — En ae — (X Er 
inter e katho ‚ wie fo man 
d Yr rreichiſche or des ſtark antiſemitiſch neben ſchwarz⸗gelbem Einfchlag 
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ungeſtört wirken. Sein Zynismus und ſeine eiſige Gleichgültigkeit gegenüber dem 
Volke, die Arbeiterſchaft miteinbegriffen, ſteht dem ſeiner jũdiſchen Herren in nichts 
nach. So rief er unlängſt mit Siegerſtolz: „Die Herren, die jetzt in Deutſchland re⸗ 
gieren, koͤnnen keinen Tag länger ihres Amtes walten, als es die Sozialdemokratie 
geſtattet. Und in der Erkenntnis dieſer Tatſache flöten die politiſchen Kammermuſiker 
Tag für Tag ihre ſüßeſten Melodein: Kommt doch, ihr Sozialdemokraten, kommt doch 
in die Regierung herein! Aber wir mögen nicht.... Macht doch wahr, was ihr 
dem deutſchen Volke im Juni dieſes Jahres feierlich gelobt habt! Kurbelt unſere 
Wirtſchaft an! Schafft der Regierung Autorität! Schafft Nahrung! Schafft 
Wohnungen! Schafft Arbeit! Ihr wolltet es doch!“) 

Wer darin nicht eine ſchamloſe Verhöhnung unſeres Elends erkennt, dem iſt 
nicht mehr zu helfen —, und zwar Verhöhnung eines Elends, das in erſter Linie 
bewußt durch die ſozialdemokratiſchen Führer mit Herrn Scheidemann an der Spitze 
heraufbeſchworen iſt! Durch wen iſt ſeit fünfzig Jahren planmäßig die Staats⸗ 
autorität zertrümmert? Wer hat durch ſeine wahnwitzige Lohnpolitik die Arbeitsluſt 
nach der Revolution endgültig zerſtört? Wer hat unſere Wirtſchaft wehrlos dem Diktat 
der Feinde ausgeliefert, nachdem ſie vorher lediglich zugunſten und auf Betreiben der 
Maſſen in die Form der Zwangswirtſchaft eingepreßt war? — Die Antwort auf alle 
dieſe Fragen lautet immer wieder nur: die Sozialdemokratie! Es iſt alſo teuf⸗ 
liſcher Hohn, wenn Philipp Scheidemann nun von den bürgerlichen Parteien verlangt, 
ſie ſollen in einem Vierteljahr wieder gut machen, was die Sozialdemokratie in jahr⸗ 
zehntelanger Arbeit, deren verhäängnisvollſte Frucht Revolution und Friedensſchluß 
war, zerſtört hat. 

Doch das hindert nicht, daß ſich die jetzt in Berlin „regierenden“ bürgerlichen 
Parteien auch hinter die Ohren ſchreiben möchten, was Scheidemann weiter ſeinen 
Genoſſen zuruft: „Die namentlich in der Provinzpreſſe immer wiederkehrenden An⸗ 
deutungen, als ob es bei uns drängelnde Anwärter auf Miniſterpoſten gäbe, ſind 
lächerlich. Gäbe es ſolche, dann müßten wir ſie ſchleunigſt kalt ſtellen, denn wer ſich 
heutzutage nach einem ſolchen Poſten ſehnt, müßte dümmer ſein, als es die Polizei 
erlaubt, und wäre ſchon deshalb ungeeignet, einen Miniſterpoſten zu verwalten.“ 

Hätte Herr Streſemann mit ſeiner Partei, wie es ihm wiederholt nahe gelegt 
worden iſt, dieſelbe politiſche Klugheit und Selbſtzucht entwickelt, wie ſie hier Scheide⸗ 
mann ſeiner Partei predigt, wäre die bürgerliche Politik vor dem Fluch der Hilf⸗ 
loſigkeit bewahrt geblieben, den die Parteigänger des Herrn Strefemann troß aller 
Befchönigungen auf Parteitagungen und in der Parteipreſſe mit heraufbeſchworen 
haben. Und es iſt ſchon ſo, wie wir es gleich ahnten: der Abmarſch der Demokraten 
in das Streſemann⸗Lager vor den Wahlen war eine Abkommandierung zur Zer⸗ 
ſtörung der geſchloſſenen nationalen Oppoſition, wie ja gerade dieſe aus dem demo⸗ 
kratiſchzjüdiſchen Lager abgeſchwenkten Elemente die Bildung des national⸗bürger⸗ 
lichen Blockes zu verhindern wiſſen und lieber der Sozialdemokratie nachlaufen, 
die ihnen durch Philipp Scheidemann die gebührende Antwort erteilt. 

Fort, für immer fort mit der ſchleimigen Taktik, die unausbleiblichen Kämp⸗ 
fen aus dem Wege geht und mit nichtigen Scheins und Augenblidserfolgen für die 
Partei ber perfönlichen Eitelkeit fröhnt! 


3 
E8 kann gang unmöglich fo fortgehen wie bisher. Eine große nationale Welke 
muß allen Schmuß, allen Unrat, alle Eitelkeit aus dem Berliner Augias,Stall 


1) „Borwärtd” Mr. 493 vom 5. Ditober 1920. 
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egſchwemmen und endlich Männer an die Leitung bringen, welche den Mut 
Wahrheit und zur befreienden Tat in unerhörtem Maße beſitzen. Wir ſtecken ja 
ler noch tief, tief im bethmänniſchen Syſtem der Lüge und der Feigheit und der 
lidarität der Unfähigkeit.“) Dies Syſtem wuchert fröhlich fort, wie ja Parla⸗ 
tarismus und Revolution eigentlich nur einen Zuſtand geſetzlich und öffentlich 
tioniert haben, der ſchon lange vorher heimlich beſtand: die ekle Verquickung von 
itik und Geſchäft und die Schuldverfilzung zwiſchen Bureaukratie und Parlament. 
Der eiſenſtirnige und dickhäutige Buttenhäuſer berichtet, daß ſeinerzeit Demokraten 
Sodialdemokraten das Kabinett des ſehr unfürſtlichen Prinzen Max von Baden 
er der Firmierung „Regierung zum Zweck der Organiſation der nationalen Ver⸗ 
igung“ dem Volke hätten ſchmackhaft machen wollen, alſo gerade das Kabinett, 
Res mit verruchtem Geſchick verſtanden hat, die nationale Verteidigung zu ver⸗ 
dern, da nationale Verteidigung den Fortbeſtand der Monarchie und das Wieder⸗ 
ſchwinden des Parlamentarismus bedeutet hätte. Sind wir denn inzwiſchen 
meinen Schritt aus dieſer parlamentariſch-demokratiſchen Volksbelügung heraus⸗ 
ommen? Wohl kaum, denn noch immer geſchieht das Gegenteil von dem, was 
in verſpricht und verkündet, und wenn ein deutſcher Vertreter auf der Brüſſeler 
nanzkonferenz behauptete, die finanzielle Lage unſeres Reiches ſei gar nicht ſo ver⸗ 
eifelt, ſo dachte man unwillkürlich an die verhängnisvollen Märchen von den 
Friedenspunkten Wilſons oder von dem Hiſſen der roten Flagge auf den angeblich 
zuternden engliſchen Schiffen —, die aus feindlichen Quellen ſtammten. 
Bon Leinem bürgerlichen Einſchlag ſpürt man in der Berliner Regierung nicht 
e geringſte Spur, Herr Streſemann! Ihre Frucht iſt fortſchreitende Anarchie 
außen wie drinnen. Auf die Vergewaltigung von Eupen und Malmeby folgte die 
achricht, die Polen erhielten einen zweiten Korridor zu lettiſchen Seehäfen. Damit 
äre unſere Hoffnung, durch Litauen zu Rußland in wirtſchaftliche Beziehungen 
ı treten, endgültig zerſtört. Dafür erhielten wenigſtens die bolſchewiſtiſchen Geſandten 
zucharin und Sinowjew die Einreiſerlaubnis nach Deutſchland: unſere Regierung 
tuß doch dem wankenden Bolſchewismus moraliſche Unterſtützung leihen! Südweſt⸗ 
lfrika wird mit der britiſch-afrikaniſchen Union, das deutſche Sũüd⸗Tirol mit Italien 
erbunden. Die ſchwarze Schmach ſtinkt zum Himmel. Die Koſten, welche wir 
hr die Unterhaltuug von Negerbordellen aufbringen müſſen, wagt die Berliner 
degierung nicht zu nennen. Im Saargebiet bewährt ſich der Völkerbund nach 
er Außerung des Dberft von Eylander „als der größte Schieber aller Zeiten.” 
die Parifer Regierung droht, die äfterreihifche WVollsabfiimmung wegen des 
Uusfchluffes gu vereiteln. E8 droht der Diebftahl und die Vernichtung der der Indus; 
trie dienenden Diefelmotoren — zum Raub und der Vernichtung all der anderen 
mentbehrlihen Werte an Land, Schiffen, Mafchinen, Vieh. Der Streifwahn fladert 
illenthalben wieder auf, Lohn; und Sehaltsftreitigkeiten gerfreflen fogar den Beamtens 
förper, die Neichgeifenbahnen ftehen vor dem Bankrott, der unbedingt nötige Betriebss 
rätelongreß verfündet „Rampfgegen ben Fapitaliftifchen Betriebsabfolutismug”, Spar; 
tatus rüftet heimlich und offen und feuert feine Heerfcharen in riefigen Maflenver; 
fammlungen an. Sn Groß-Berlin läßt fih die Bürgerfhaft unter Führung der 
jüdifchen Demokratie endgältig an die Wand drüden und einen Lömwenftein als Leiter 
des chriftlihen Schulmeleng aufjwingen! — Gind wir ein Staat? 
Here Millerand fagte zum Botfhafter Meyer: „Die Ioyale Ausführung des 
feierliches Pakteg, der bem Kriege ein Ende gefegt hat, ift dag einzige Mittel, bie ernften 
1) „Deutfche Tageszeitung” ENT. 454 vom 21. September 1920. 
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Schwierigkeiten zu löſen, die zwiſchen den beiden Ländern beſtehen!““ Von einer 
„Reviſion“, mit der uns die Erzberger und Genoſſen ſeinerzeit zu fröften fuchten, 
iſt gar nicht mehr die Rede. 

Doch unſere Regierung? Unter dem ı. Dftober meldet das „Berliner Tages 


blatt“ 

Reichspräſident Ebert in der Filmſtadt. In der Filmſtadt von 
Tempelhof, die den Drient aus Sumurun, bag winflige Genua für „Die Vers 
(hwörung gu Genua” und die funftvollen Riefenbauten zu „Anna Bolenn“ 
umfaßt, vor, hinter und neben den Slashäufern, war geftern dag braufende 
Getriebe noch um einige Grade gefteigert. Neichspräfidene Ebert, mit ihm 

.. Reichswirtfchaftsminifter Schols, der preußifche Finanzminifter Lübemann, 
einige Staatgfekretäre und Minifterialräte fowie sablreihe Abgeordnete 
aller Parteien waren nah Tempelhof gefommen.... Der Reihspräfident 
folgte ber Regiearbett mit großem SIntereffe und ftellte an die Generaldireftoren 
viele Fragen, um fi über den Werdegang eines Riefenfilms zu orientieren. — 
Nachher begaben fich der Neichspräfident und bie anderen Säfte nach Den gennefls 
fhen Straßen, wo Direktor 8, einige Auffchlüffe Aber ven Sloriafilm „Die Ber; 
(dmwörung gu Genua” gab und bem NReichspräfidenten einige Motive gu diefem 
Großfilm zeigte, der ale Zetebild In dem Kampf swifhen Demokratie 
und Reaktion gelten kann.” 

Nur fo weiter! 


4. 

Die Welle der völfifchen Begeifterung muß fommen! Und fie kommt! 

Die Kundgebung der fünfzigtaufenb Wehrmänner auf dem Königsplag in 
München am 26. September, die Tagung des Alldeutfchen Verbandes in Frank 
furt a. M., der beutfche Tag in Weimar, bie nationalen Riefenfundgebungen in 
Wien, der Abfimmungsfleg in Kärnten —, wer die Zeichen ber Zeit verftebt, 
fpürt, woher der Wind weht. Das Erfchütterndfte im Reiche war ohne Frage 
der Feſtakt der Wehrmänner in München. Als die fünfzsigtaufend Gewehre tie 
ein ſtarrender Wald zum Schwur emporwuchſen, zum Rũütli⸗Schwur der Ord⸗ 
nungsliebenden, der Ehrlichen, als die ſo lange verketzerten Worte vom deutſchen 
Nationalſtolz und von deutſcher Freiheit ein nicht enden wollendes Brauſen der 
Begeiſterung ausloͤſten, als aus fünfzigtauſend Kehlen das „Deutſchland, Deutſch⸗ 
land über alles” sum Himmel ſtieg, fühlte ein jeder, im Innerſten aufgewühlt, 
das Wehen eines neuen Geiſtes, eines Geiſtes, der nicht wieder ſo bald zu erſticken 
ſein wird, zumal ein Miniſterpräſident v. Kahr zum Glück das Gegenteil eines 
Bethmann iſt. Daß hinter dieſem Aufflammen des vaterländiſchen Geiſtes Sepa⸗ 
rationsgelũſte ſtecken, behaupten wohl nur diejenigen, welche dieſen nationalen 
Geiſt ſeit jeher wie die Peſt fürchten und bekämpft haben. Sie ärgern ſich gewaltig 
an dem immer maͤchtiger aufblühenden Ergebnis wahrhaft völkiſcher Regierungs⸗ 
kunſt, das ſich vor allem Preußen zum Beiſpiel nehmen ſollte. 

Eine Beſtätigung erfuhr dieſe Regierungskunſt durch die Worte, die Juſtiztat 
Caß auf dem Alldeutſchen Verbandstag ſprach: 

„Die Wiederkehr der inneren Ordnung iſt die Vorausſetzung für alles weitere: 
wird ſie durch die Guten im Lande erzwungen, dann haͤlt kein noch ſo boͤſer Wille 
der Feinde uns auf dem Wege zum Aufſtieg zurück. Das erkennen und glauben die 
Fremden, einerlei, ob ſie Freunde oder Feinde ſind — von unſeren Volks— 
genoſſen aber erkennen und glauben es noch viel zu wenige. Aber 
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auch wo fie ed tun, dürfen wir ung mit der Einficht und der Hoffnung nicht gufrleben 
geben; fie können leicht zum politifchen Lotterbett führen. Seitdem der Alldentichs 
Verband befteht, hat er das Pflihtgebot des politifhen Willens verfäns 
digt — allem Mühen sum Trog big zum Zufammenbruch vergeblih. Heute wird 
unferm VBolfe der politifhe Wille eingehämmert, neben den äußern 
Beforgen dies &efchäft Die Innern Feinde, und siwar nachdrädlicher, als wir es konnten.“ 

Und in gleicher Richtung weift das Programm des Weimarer beutfchen Tages, 
a dem vielhundert der Beften unferer deutfchen Männer und Frauen als Ziel aufs 
ſtellten: 

Erhaltung und Förderung deutſchen Weſens und Glaubens, 

Schaffung einer deutſchen Verfaſſung, 

Wiedereinführung des deutſchen Rechts, 

Rettung deutſchen Schrifttums, 

Reinigung des deutſchen Zeitungsweſens, 

Pflege deutſcher Kun ſt und hier insbeſondere des deutſchen Sing⸗ und Schau⸗ 
ſpiels und der deutſchen Lichtſpielbühne. 

Die glückliche Vereinigung des organiſchen Staatsgedankens 
auf Grund biologiſcher Erkenntnis mit dem völkiſchen, das iſt: dem 
wahren ſozialen Gedanken, muß daher die Loſung ſein, die völkiſch 
und konſervativ zugleich iſt! 

Die naͤchſtliegenden Aufgaben gipfeln daher in einem ſchonungsloſen Kampf 
gegen den Marxismus und gegen das Judentum in Preſſe, Wiſſenſchaft, Kunſt, 
Theater, Literatur, Verwaltung und Gefchäftsleben; ferner in ber Zerfiörung der 
Nevolutionslegende und slüge fowie im Kampf gegen bag Überwuchern bes Partei; 
weſens. An pofltiven Aufgaben erftehen ung: der Ausbau des völkifchen Genoſſen⸗ 
(haftsweieng; der Ausbau ber nationalen Provinzprefle; die Pflege völfifchen Geiſtes 
in Schießs, Turns, Wanders, Sefanges; und anderen Vereinigungen; die Erneuerung 
des Bürgergeiftes und Bürgerftolges in allen Schichten; bie Pflege des Gemeinfinng, 
des vaterländifchen Geiftes, des Mutes und de Verantwortungsgefühles bei allen 
Gelegenheiten ! | 

Nuten wir bie Seit, ehe e8 zu fpät ifl. Daher: an bie Arbeit! 


An alle Kefer von „Deutfchlands Erneuerung. 


Nachſtehenden Aufenf eines unferer en, bes SHeren en von Müde, 

empfehlen wie warm ber eingehenden Beachtung unferes Leferkreifes, unter Beyug auf 

die dem Hefte beiliegende Schrift des „Hellmuth v. Müdebunbes”. Die von Herren v. Müde 

— Jugendbewegung erfordert werktätige Unterſtützung, da von ihr ja mit in erſter 
inie die Zukunft unſeres Vaterlandes abhangt. 


Verlag und Schriftleitung von Deutſchlands Erneuerung“. 


Aufruf 


Als altem Seemann und Soldaten ſei es mir erlaubt, mich kurz zu faſſen. Offen geſagt: 
Mein Bund iſt in bedraͤngte Lage gekommen, weil Zuſicherungen von anderer Seite, auf 
die hin ich die finanzielle Grundlage für meinen Bund für völlig geſichert halten mußte, 
unerwartet nicht eingehalten wurden und weil mich vertrauenswürdige Leute im Stiche 
ließen. Der Bund, der ſich ſo erfreulich entwickelt hatte, iſt in Gefahr. Ich ſelbſt habe über 
ein Orittel meines Vermoͤgens zugeſetzt, kann aber zurzeit nichts mehr perſonlich tun. 


u 
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In dieſer Lage wende ih mid an die Lefer von „Deutfchlands Erneuerung”. Jeden 
Lefer des beiliegenden Heftes, ber meine Sade für gut hält, bitte ich, den Bund gu unters 
ftägen, damit wir weiterarbeiten können. Wir wollen zuerft an die Schaffung ber von ber 
Sugend ftürmifh verlangten Bundegzeitfchrift herangehen, beren Ziel und Yrt auf ©. ı8 
des beiliegenden Heftes erläutert find, und alsdann zunächft das foziale Arbeitsprogramm, 
wie es auf S. 20/21 entwidelt ift, bearbeiten. 

Zu beidem gehört viel Geld. Wenn aber jeder der Lefer von „Deutichlande Ernenes 
rung” im Mittel 30—so M. gibt, dann find wir gunächft über den Berg, und können an 
unferer Stelle arbeiten für die Erneuerung Deutfhlande. Ach weiß, daß nicht jeder Leler 
aus dem nationalen Mittelftand biefe Summe in gegenmwärtiger Zeit mwirb geben 
Eönnen, dafür hoffe ih, daß mander andere, der reicher gefegnet ift, im Hinblid auf die 


Zukunft unfered Volkes eine entfprechendb hohe Summe zeichnet. 

Sedenfalls will ich diefen legten Verfuch machen, ehe ich meine Arbeit aufgebe. Und 
ih wende mid an die Lefer von „Deutfchlandg Erneuerung“, weil ich weiß, daß, wenn id 
Be feine Unterftägung und fein Verftändnig finde, ich wo anders erft recht nicht anzus 


agen brauche, 
Mit deusfhem Gruß 


Hellmuth v. Müde, 


Einzahlungen find gu richten an die Gefchäftsflelle der „Deutfchen Augend“, 


Potsdam, Fägerallee 16. 


Vücherſchau. 


Heinrich Conrad: Das Indenbuch des gegen ihn, der zweite enthaͤlt den Bericht 


Magiſter Hosmann (aus „Rara“, eine 
Bibliothek des Abſonderlichen, herausgegeben 
von Hanns Heinz Ewers und Heinrich Conrad; 
vierter Band). Verlag von Robert Lutz, 
Stuttgart 1919. 

Magiſter Hosmanns Judenbuch wurde 
vom Herausgeber als beſonders geeignet 
für eine Wiederbelebung in der Sammlung 
„Rara“ Geltenheiten) befunden, nicht nur 


wegen der tatſächlich großen Seltenheit der 


beiden hier in Frage kommenden Werke, der 
108. „Saunerliteratur”, fondern auch wegen 
bres außerordentlich feffelnden, eigenartigen 
Snhalts mit ben merkwürdigen Bildern, 
deren elf in diefer Ausgabe ee 
werden. Berichtet wird hierin vom Diebftahl 
der „Süldenen Tafel” in Lüneburg buch 
Nidel Lift und feine Gefellen und von der 
„erihrödlihen Gottesläfterung”, die der Jude 
Fonas Meyer augftieß, ald er gehenft werden 
follte, um feine Teilnahme an dem frechen 
Kirchenraube zu büßen. Die beiden alten 
Schriften, welde in obigem Werte vereinigt 
find, beftehen aus dem 1699 in Celle erfchienes 
nen Buche Hosmannd „Das fchwer gu bes 
kehrende fudenhert” und aus dem 1700 
erfchienenen Band „Fürtrefflihes Dent;Mahl 
der Göttlihen Regierung” desfelben Vers 
fafiers. Der Herausgeber bat die beiden Werke 
auf etwa den vierten Zeil gekürt und dag 
Banze in vier Abfchnitte geteilt. Der erfte Teil 
eg von der Straftat Nidel Liltd und 
einer Gefellen und dem Gerichtsverfahren 


Hosmanns über die Gottesläfterung ded 
Fonas Meyer, ber dritte bringt die Auss 
führungen Hosmanndg „Bon der Juden 
Feindſchaft gegen die Ehriften“ und der vierte 
handelt vom falfden Schwören, Wucern und 
Betrügen ber $uden”. Zu bem dritten Abfchnitt 
bemerft der Herausgeber: „Man kann fich 
des Gedankens nicht ermwehren, Daß „der 
Karnikel angefangen bat” — wie jener Ber⸗ 
liner Schuftergunge beseugen wollte, als ein 
Hund ein Kaninchen fotgebiffen hatte. Diefe 
Gefchichte der jüdifhen Schandtaten Zönnte 
man auch eine Gefchichte der jüdifhen Leiden 
nennen. Daran hat allerdings der Herr Ras 
gifter (Hosmann) nicht gedacht”. Natürlich 
der jübifchen Leiden! Was könnte denn fonft 
richtig fein? Aber der Herausgeber bemerkt 
ausdrüdiih, Hosmann fei fein „Rabaus 
antifemit”. Er ftelt ihm dag Zengnig ang, 
daß er Gerecdhtigkeitdgefähl habe. Mt Diefes 
Zugeftändnig wirklich ernfi gemeint? Denn 
der Schluß der DBorrede lautet: 

„Magifter Sigismundisg Hosmann.... 
ift gewiß ein aufrechter und tugendhafter 
Mann gewefen, der in feinem Leben feine böfe 
Tat begangen und jedem argen Gedanken mit 
der Kraft des Gebeted wird gewehrt haben. 
Aber ih kann mir nicht helfen: ald Menſch 
ift der Sude Jonas Meyer mir lieber.” 

Diefe Bemerkung dürfte in Anbetracht 
des eigentlihen Zwedes der SHeransgabe, 
dem Bibliophilen zum Genufle einer ſeltſamen 
Schrift zu verhelfen, doch ald an den Haaren 
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der Bölter. Im Auftrage der Koms 

on für chriftlihes Völkerrecht herausges 

a von Godehard Yof. Eberd. 3. Heft.) 

8°, XIV und 80 Seiten. Freiburg 1918. Her 

derfche eu anhand: Preis 2,50 M. 

In der Sn der Verfuh gemacht, 

nachzuweiſen, ba MH moderne Internationale 

— era eine ihrer Grundlagen 
in bedeutſamen Erſe — n der deutſte 

—— er ie Befpeicht — Die 

— — — im 

—* olke vom fruheſten Mittelalter 

r Austragegerichtsbarkeit des deut⸗ 

hen undes in Art. 76 ber Reichsverfaflung. 


Der Verfuh, das Verlangen nah mögs 
lichfter Ausdehnung ber internationalen 
Schiebsgerichtsbarkeit durch ben Hinweis auf 
die weite Verbreitung der Einrihtung ber 
Schiedsgerichtsbarteit in Deutfchland waͤh⸗ 
rend bed Mittelalter und bis zur Neu een 
begränden, ift ebenfo verfehlt wie der 
der ‚Pasififten, die Notwendigkeit und Fi 
a einer Weltföderation durch den Hins 

weis su erbärten, daß die mittelalterlihen 
—— zwiſchen großen Grundherren, Va⸗ 
llen und Staͤdten dadurch — wurden, 
daB die mehr oder weniger ſelbſtaͤndigen 
Grundherrſchaften und Städte zu geöberen | de 
ftaatlihen Gemeinwefen mit einheitlicher fie 
beberrfhender Gewalt vereinigt würden. €8 
Stege nämlich auf der Hand, daB daraug, 
dab e8 gelungen ift, aus mehr oder minder 
(eibränofsen Zeilen einer Nation größere 
atlihe Gemeinwefen zu bilden, nicht ges 
hloffen werden kann, daß es möglich if, 
die fämtlichen Mitglieder der völferrechtlichen | | 
Gemeinfhaft in einer Weltföderation zu vers 
einigen, zumal die im Befi no. Fehderechts 
befindlichen Vaſallen uſw. bereits der Gewalt 
eines Lehensherrn unterworfen waren, ie 
rend bei den fonveränen Staaten eine fi 
höhere Gewalt fehle, 

Was aber die Schiebsgerichtsbarkeit ans 
langt, fo bebt PH. Zorn in dem die Schrift 
empfehlenden Vorwort felbft hervor, daß die 
Sciedsgerichtsbarkelt bes deutfhen Mittels 
alters lediglich ein Zeichen des Verfalls des 
Staatsgedantens, eine Verflüchtigung des 
Staats zum völferrechtlihen Bunde mar. 
Sie ift Daher big auf einen — — Reſt 
En nachdem es ngen war, 


die deutfhen Staaten In einen Bunbesfaat 
zu vereinigen. 
Dagegen entipridt die internationale 
Gchiedegeeichtsbarkit durchaus dem Weſen 
der voͤlkerrechtlichen, aus ſouveraͤnen Mit 
gliedern beſtehenden — da es in 
derſelben keine — arkeit faun, 
die ihre Zuftändigkeit und Berugniffe von 
nn | einer höheren Madt ableiten könnte, — 
die Beſtellung des internationalen 
gerichts und ihre Befugniſſe nur auf dem 
Willen der Parteien beruhen. 

Inwieweit das Verlangen nach mög 
lichſter Ausdehnung der nen 
Schiedsgerichtsbatkeit begründet iſt, i 
andere Frage. Jedenfalls beſteht ‚ir ik 
und der Schledsgerichtsbarfeit des deutfchen 
Mittelalter Hein innerer nah 
Beide Einrichtungen haben nur den Namen 
gemeinfam. v. Stengel, 
Nolf Brandt. Berfallles. 28. Apeii 
bid 28. Dee Berlin 1919. Verlag 8. Eurtind. 
72©. Preis geh. 3,5oM. 

Diefe Schrift müßte von jedem — 
geleſen werden. Wir ha den 
Schmach und Schande gehen —— wie * 
ein Boll, Den vorläufigen Schlußalt in 
diefem Trauerfpiel fhildert ung Rolf Brandt, 
der al8 Berichterfiatter bie deutfche Friedens 
abordnung nah Berfailles begleitet hat. 
€8 find nur bie Eindrüde eines, der als Zu⸗ 
(dauer dabei war, und doc geben gerade 
diefe Stimmungsbilder mehr als dag Een 
Bündel der einzelnen Paragrap bes 
—— den Geiſt der Rah 

En und ein Bild des franzöfifchen Volles: 

halb Narr, halb Befte. Schn. 


Nobderich Meinbart. Nach ber Her 
mat möcht ih wieder. Roman. Leipiig 
1919. Verlag Th. Weicher. 284 ©. 

Diefer Roman wurde während des Krieges 
gefchrieben, konnte aber wegen Senfurverbots 
erft unlängft Sin werden. Er fchildert 
die Not der Deutfchen Hfterreiche — 
der ſlawiſchen Hochfiut. Wie Verf. aber ſelbſt 
im Vorwort ſagt: „Der Reiz des Senſatio⸗ 
nellen ging dem Buche zwar durch dag Verbot 
während des Krieges verloren, Dafür gewans 
er aber an gefhichtlihem tieferen Wert, als 


Urkunde einer en begrabenen 
Epode, die jüngft noch lebendige Gegenwart 
war,“ She. 
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‚Mehr Schlangen — au den Wurgeln 1 Doobtafit, = 
— = ‚alberner Affe meins. = = 
as me BEUt ER den — bes Daun, 8 = = 


— = fe war im: —— von —— einem. ber: —— — : 
ER iS SS Der nordiſchen Ede ſollen vohl ene heimlichen Schmatoher tennjelchnen, 
= Sy E melde dem Bolte aus Helmballs Gefhlechte, den Bermanen, am lebend 
— marte fangen. Im folgenden foll vun einer Diefer „Schlangen“ berichtet 






werden, melhe allein fen: genügte, ber Fortheſtand unferes: uralten: Roltsiume 
oo -bauernd gi aeführben, non jenem Barafiten, ‚velcher gerabe in ber Gegenwart 
ang mit bölliger Vernichtung: drobt, sen “uda, als dem Stgentſater der mega 
tinen Befeilfhaft im deutſchen Woaltstärper 


Und. zwingt die bittere Not, unfere Sage völlig zu vegreen — bon alledem, an 
maß bislang bor una verbergen worden, ben legten Schleier su heben, den degien! 
Denn lebens⸗ und gefhiäntsfundige Männer haben for Schleier um. Schteler 
' Helliftet, aber #8 waren jumetft Aiftoriter, Bollsmirtfafiler: und Pbilolsgen, weiße 
die Audenfrage eben nur gefhiähtlih, pfogelogifih, welfaiwierfgaftih and aelekr 
Ihaftgwittenfharfi gu iöfen: Inhten, welche dem Bolke sör allen au bag hebrätfige 





= Schrifttum ‚verbeukfehten, damit fehon: aus: ben alten Aberlleferungen den. Fultz 


> wahres Mefen ext 






Yen, den. rabbinifhen Lehemehnungen und Verhelhungen der Juden beren 
inne Weide, Dagegen ermangel 28 nnd der Irimimaliffifen 





— and poiteimiffenfgaftlihen Sennpeignung. ‚Diefe fol im ‚nahfiehenden 
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— werben, Zunst aber kim nut kin —— vafı der  bebrifhe Schmorsper; — 
der ſtets gelbewußt vorgegangen iſ and Lein Wttel unverfücht gelaffen Hat, fimee. 
Dpfer völlig habhaft zu werben, ed sänılih ausjufaugen, vein äußerlich Betranhtet 


im gangen und großen wel Wege ale gangbar und begue m befunden hat den 

.gefegliden und den ungefeglichen. Den gefehligen ging nd seh a 
.... mit bem erlaubten Wucher, mitt feiner gefamten, fietd aufüÜbervorseilung bes Nihu 
. faben hinauslaufenden Handels und Selbgeihäfien. Hierbei füge er ich aufbad 
geſchtie dene Recht auf bag in der Rechtspflege tätige Judentum und auf feine ir 


atehungen gu den Subabern ber regierenden Bemalt. Mur bann, wenn er fi bierbd 


Nicht goch tief berborgen gehaltenen Mittel: bedlenen wärbe wären feine Exrfole 
doch ſchon aus jenen Machenfchaften binrelhenb u verlehen, welche geheim zu Hallen 
er weder bie Macht heſttzt noch die No wen digkeit einfieht. Tnmerhin ift dies ga willen 
nötig, weil ber Hedräet bie angebenteten Mittel bei feiner gefeglihen Schmatugen 


zätigfeit fat immer antermdet, fo beim Vlehhan del tie Bei graben: —— 
bei ber Veranſtaliaag bon Glädfpielen (foto) imle Bei Dem ganzen Bär 


bestied, Dei ter Binführsng in erie Arelis Dee Beillfiaff mie audı Dei Tine 
Tätigfeit in ben Tagen, bei der ‚Herbeifübtung. und: Aussugung politifcher Darts 


Hilbung, Zuflände und Mitten, ivle bei ben interna:lon: 





Belangen der Dips 


matie, wobel ein mohlbercchreter, ſchlechthin unfsnirollierbarer Naurihtendienfl, 
. . Spionage, Vermitilungen u. a. sı, des Hebräers nreigenfle Sphäre geworben find, 
== Der volle Eindiid in diefe Dinge dürfte jedenfalls erfl bann mögli fein, mens 


wir eine volllommese Reuntats allır jener Mittel befigen, welche ber Zube jur 
N ep. = Sue m og — angemendet hat und no ans 


— — ie — — von ber Zeit bes fpätenen 


— — bi} in die Neuzeit, ungenügend dinfihrlih der früheren Zeit. Der 





Er ungefegliche: illegale: Meg führt, wie fhen das: Mort fügt, auf. das kriminelle “ 


Web, Die Begfiniligung 


Gebiet, and war find ed gewerbsmäßige Verbreden und Vergeben 

wiber Daß. Eigentum, alſ⸗ Diedftafl, Beteng, Raub, Heblerei, ‚meige — 

faſt ansfhlieklich in Berracht, fominen. 
Die Berrugebandlungen. { 





der um Tal an In dag ———— Bee. 


binäßer und berüßren ‚ih mit Dem geleglich erlaubten Zeil ber Hebräerprarid: IN 
Der Verfonentreig, welcher bei deur ungefeglicen Zellein Berraht fommz, führt den 


Namen Baumer ober Fanner, Zu biefen zählen außer den Juden felbft- viele 
Richtuben, ber Sobenfag des Proletariate. hre Tätigfelt if eine geiwerbsmäfige, 
zum Seil fogae eine Kunft, welde nach Beitimmten Kegeln vor fih geht. Der nichts 
Halle geimerbämäfige Sauner arlangt bald in vollfiändige Abhängigkeit von 
‚feinem jüdifdien Muftrongeber und Beihüger, Er ift geswungen, fich fofort nach der 
Tat feiner Beute zu 'entlebigen, weile. der jüblfihe Leiter bed Unternehmens oder 
irgend eln anderer; 3. 8, der ihdifche Mict, hei dem Ber Bauer Unterfehlupfi gefunden, 
oder Tonft ein -Jüdtfer „Schärfenfplsier” Gehler ı Km ein Geringed an Ag nimmt. 
Der niktjüdifche Gauner bleibt meift am und.lit getpungen, immer wieder nene 
Diebftähle unb andere Gannereien jn nerüben, Der Yudr Allein bereichert fi flere 
ald Sannes wite ale Hehlet Meiepterer ifter überafl au Änben, wo etiwad „gehandelt“ 
| nerftohe fich bei ihım non felbil; toi such.bie flete Ermirtlung 
neuer „Maffernatten“. Um befanders die Uhhängigfeit bes nichtfüäifrgen Ganners 
vom 1 „taten — — in —— ſel u eine N bed Kurs 
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4 kefiigen Beiminalgerisstsaffeffors: €. 9 —— ai — Aber S ’ 


nn die berächtigtfien jübiihen Gauner uns Spigbuben ufm.” hier angeführt: 


„Bett Syinmer ı814 boite Samuel Hrael Haufe fih in Kaffe zum — — 


Se aller‘ ‚tohmer teingeweibten, willenden) Gpigbuben aufgeworfen und in Werbins 
er Bung mit Sellgmann Fränfel, Heinemann Hlle und dem Polielagenten This 
a — Sn Baunerafl eröffnet, Dergejtalt, baf er edem Menichen dieler. Klafle 
nicht allein einen ficheren Aufenthalt verfhaftte und fie font auf alle mögliche Weile _ 
...anterifäßte, fordern ibisen auch Gelegenheit zu Diebftählen anzeigre, fie mit der 
orilichteit and allen onſtigen wiſſens werten Umſtaͤnden belannt magte im Bulle 
der Rot auch wohl ſelbſt Bei ber Musführung eine Mole Abernahtn. Es loante Sc 


0 feblen, bafı Kaffel unter diefen Umftänden in der Gannerwelt bald ju einem. ‚Haben: Is 
©. Ruf gelangen mußte. Bon allen Seiten firömte bag Spigbubengefisdel herj: 





um unier.bemm Schuße ber dortigen Bertrauten ihre Seldfäde zu füllen, Hatte nun = 
2 Hftael Holle ober feine Berbiinbeten die Gelegenheit ju einem Diehflahl auskunds 
. fehafter, fo murbe unter feinem Vorfig ber Dperationzplan entworfen und bemgemäß 

die nötige. Rorkebeung gertoffen, u feiner Wohnung Befanb fih ein Simmern, in 
=. welchen ınan jebem prefanen Nuge verborgen und vermöge feiner Sage vor jedem 
 . plößliden Überfälle fiber wor. Das war der geheime Schlupfwinte der fanberen 
2 Bensffenfhaft. Nier twurben beinahe alle feit Sommer ı&ı4 in. Kaffel: Serübten 
2 Diehftähle verabredet, von dort ging nsan anf den Dlebſtahl aus dorthin feßrte 
mas mit ber gemachten Bente juräd, Und aller has wurde fo vorfiätig bertieben,; 
2.2. Daß auch der oufmerffamfte Beobachter nicht leicht etwas Verbächtiges geahnt haben — 


wieder So. kräftig aber Ifrael Halle dieen gen Sauuer welche ſich in ſeinen 








0 Begebeis haften, unferjtügte, ebenfo eifrig verfolgte er Diejenigen, ‚welde e8 a 
nahmen, ohne fein Vorwiflen und feine Genehmigung in Kaffe auf. Diebitäsle a 


u oasingehen. Mer dies tagte, ohne Si bie Crlsubsie ja fehlen burh Bee 


oben Dusch bag Berfprechen, ehten Zeil ber Beute an ih ahktigeben, erfanft zu 


. Mbrumg geiefee Hat“ 





2 Bar konnte feiner Verfolgung getif fein. Und e& Hab wirft Beifpiele uothanben, 
.Daier ſolche — — Bauer gerihtlih denunzert und Vewelſe zu — — 
3 = 
 gunscii. Auiges über den Begriff: des Gaunertums Aoe⸗ n — 


— — ſhreu in feinem ausgejelchneten Werke „Das deutfche Gaunertum”, baf dad and 


Bei Chriflentue. mittelbar heroorgegangene Betilertum und. bet durd Karl den 


— Großen jur Leldeigenf&oft verurteilte Banernfland fhon: zeitig die hebeutfame 
Sruudlage bes Wroletariat® geboten und fi) aldhald zu jener gefährlichen, bemegs 


: ‚lichen Maffe der Landfahrer fahrenden Leute oder Landflreicher). auggediiber bat, 


=  welde‘ die öffentliche Sicherheit in bedenflihfter Meife gefährdete und mameniih 
in der Zeit des Fauſt⸗ und ‚Behderehts das Verbrechen als fürmlipes Srwerbe w — 


. Betreiben. anfing. 


I: -Diefe® Gewerbe Silver fh fchfieplich mit ortfeireitenber: Sieififehen- Aut —— 
Siechtum mu 


Stellen u burädtingen und in ben Unſtlichen Fotmen 
2. Be bürgerlichen Sehens fih zu beeiteden, fich ia ihnen feflgufegen und fle ausgubenten 


gewußt Hat’, Go entfland das bewifhe Gaunertum ala rationelles berbrederifges 


Gewerbe, Gefährlich, ja umangteifbat wirh e8 aber erft durch Lie jübifäre geheime 


— Srganiſativn und die Koche mer Eofhen” genannte, aus dem —— fans N 
menbe u aD die ER ee ſets vn Kabbala. 
N u Be 





372 Deutfhlande Erneuerung. 10 
DE er a na ae —— 


Auch A. 5. Thiele betont, daß nicht jeder Dieb, Räuber, Betrüger as bar 
fe, fondern daß bag Merfmal der Gewerbsmäßigfeit, Des Borgebeng nad kix= 
ten Regeln hinzu fommen müfle, daß Saunertum und Zivilifation jueisade : 
gefeumäßiger Beziehung fländen, Daß das Saunertum mit Diefer an Zahl und fak. 
der Kunftübung fletd gunehme, rmährend ohne Zinilifation ein Gaunertum nike 
bar fei. Thiele nimmt weder eine regelmäßige Organifation bes Gaunertuzi ri 
eine internationale Verbindung desfelben an. Darin hat er infofern red, iz 
nihtjüdifhe Gauner von fi augß diefe Drganifation und Verbindus x 
nicht vornehmen könnte. Uber fie ift doch eine Tatfache, und zwar durch da iz 
tum felbft, deflen Sudendeutfch längft zur Weltfprade geworden ift (glad = 
Kachemer Lofchen) und deffen eigene, engfte internationale Drganifation eis & 
tundige Tatfache if. Im Altertum allerdings hat es ein Saunertum nit gg 
weil ed damald noch fein Proletariat im mittelalterliden und bentigen 
fondern nur Sflaventum gab. Damals hatte ber Jude ald vornehmfe Si 
händler und Sktlavenhalter nichts nötig, als feine Sklaven entfprecdhend abjunidz 
Das Ehriftentum brachte nun gwar Die Sklaverei nicht in Gefahr, wohl aber dir der 
lichkeit der Infteuftion des Sklaven durch feine Herren. Denn ber chriftlide Eiir 
war zur Beichte verpflichtet, mußte alfo die Diebftähle befennen, die er im Inftıs 
feines Heren begangen. Da witterte der Hebräer Gefahr. Noch unter Indy cz 
Frommen erwirften die Juden das Net, ihre Sklaven nicht tanfen ze Lie 
mäffen. Hier ift der Schläffel zur Löfung der ganzen aufgeworfenen Frage. U: 
Aude wußte die nun entflandenen verarmten Maffen der fahrenden Leute, ir fe 
ufw. auf andere Weife an fich zu feffeln und aus dem neuen Proletarist c: 
neues Sflaventumzufchaffen, und er tat ed mit glängendem Erfolge. Die Tür 
gefhah durch die gebotene Sicherheit und Geborgenheit, aber auch Durch den Er 
der Beute durch Juden, welche nur einen geringen Teil des Wertes vergükts = 
fo den Gauner swangen, immer von neuem feinem Gewerbe nachzugehen, we X 
Erlös aus der Beute verbraucht, d. h. meift in Judenfchenfen oder von Juden ws 
tenen Freudenhäufern verpraßt war. Uber auch die Geheimfprache verbarg Ins Tr 
wie die Diebesabficht und band erfleren an den Juden, der felbft beteiligt, ast't 
ftet8 neue, duch das Schnorrertum ermittelte Diebesgelegenheit forgte. Tr 
fam noch die fuggeflive Kraft des jüdifchen Kultes gegenüber dem innerkd 
Iofen, zur negativen Gefellfehaft oft aus den Höhen der pofitiven berabgejnckst. 
alfo völlig entgleiften Nichtjuden, weldem ja auch feine Wahl mehr geblieben. © 
fehen wir ein neues Stlaventum vom Juden gefhaffen. Eine Organen 
befteht nur innerhalb der Iuden, welche fih aber auf den nichtfüdifchen Gause : 
fitedt und diefen bindet, fo daß ihm jede Nüdfehr abgefihnitten if. Nur die F 
wendung ald geheime Polizeiagenten ift einzelnen Gaunern geglüdt, mal X 
maren auch diefe Juden, und auch diefe Stellung war nie von Daner. 

Sn der Gegenwart ber Auflöfung der alten Kultur und der durch fie bedut 
Sioilifatton Ift auch dag bisherige Gaunertum in Auflöfung begriffen. Ja I: 
land haben e8 die Juden militarifiert. Bei ung fol dag gleiche gefchehen. 3 
verdedt dag gefchidt mit der bolfchewiftifchen Phrafe von der Weltrevolsin F 
Befreiung des Proletariates, zu weldem (wohl feit Karl Mare) auch die Ara 
aber ganz ohne Grund, gerechnet werden: Eine neue, wirflid internationek = 
einheitliche Verfflauung der fittlich und wirtfaftlih Verfommenen droht 2a’ 
dem Swede, um ein Heer ju gewinnen, mit deffen Hilfe ber bei Richtjuden Hi: 
fammelnde Privatbefig auf ungefeulihem Wege weiterhin in die alten Handle «#7 
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wird, foweit dies nicht fhon auf gefeglihenm Wege möglich fein follte. Hierzu lommt 
die num fehler vollendete Verfklanung des Wirtsoolfes durch dag jüdifche Leihfapital 
auf legalem Wege, die bauernde Verfflauung durch Zins und Zinfessing mit Hilfe 
des befichenden Rechtes. Alfo Verfflavung nach jeder Richtung! Dies als vor; 
läufiger Überblid. 


4. | 

Nun zum Worte Sanner oder Sauner. Beide Worte find verfchleben gedeutet 
und abgeleitet worden. Am wahrfcheinlichkten tft die Ableitung des Wortes Gauner 
von Zigeuner (Zigauner), während das Wort Jauner (Saunen) auf den mittelalters 
lichen Begriff des Sener oder Jonen (auch Joner) zurüdgeführt werben fan, wobei 
allerdings unter jener oder Joner zunächft nur Spieler gemeint waren, während 
nach dem Dreißigjährigen Krieg Jauner gleichbedeutend mit Gauner wurde. Die 
Worte Fenen oder Sonen find nach Ave Lallemant eine verwilderte oder verfürste 
Form von „Sedionen“, welche fhon früh aus der jüdifhen Zaubermpftif in bie 
KHriftliche überging. Sie bedeuten (nach bem Genannten) ben Inbegriff der gefamten 
betrüglihen magifhen und mantifhen Wiffenfchaften und Künfte, welche von 
ber Höhe geheimnisvoll infpirierter Gelehrfamteit allmählich zu den trivialften 
Kunftftüäden und Beträgereien fih abgeflacht Hatten. Das Wort „Sjedlonen” fommt 
vom hebräifhen joda= wiffen, fennen, erfennen und wird in der Mifchnah bei 
Erwähnung der jüdifchen Hinrichtungsarten genauer bezeichnet. Hlernach waren 
bie Sedionen eine befondere Art von Totenbefhwärern. Man flieht, wie fchon 
— eine Wort in das Hebräiſche und in die Geheimniſſe der Kabbala ſich 
verliert. 

Nun einige andere hebraͤiſche Kennzeichnungen des gewerbsmäßigen Gauner⸗ 
tums, welche im folgenden öfter gebraucht werden: Der Gauner nennt fi felbft 
„Kochem“ oder „Kochemer” (hebräifch chochom = fundig, gefcheit, liftig), Die geheime 
Gaunerſprache aber führt den Namen „Kochemer Lofchen” (hebräifch loschann = 
Sprade). Da aber im Hebräifchen fchon jeder Buchftabe eine befondere Bedeutuug 
bat, dient das hebräifche ch= cheß gleihfallg ald Bezeichnung des Gaunerg, 
d. 5. die Gauner nennen fih auch „Cheffen” (die Klugen, Gefcheiten). Auch „Senifche” 
nennen fie fih, d. h. Männer des Wiffeng (Jin = Jedion und Isch = Mann). 
Das rotwelfhe Wort „Kunde“ aber, mit dem fich die Gauner auch benennen, ift nur 
eine Überfegung vom hebrätfehen chochem, wie denn foldhe Überfegungen mehrfach 
vorfommen und auch begreiflich find, weil ja ber Nichtjiude bag hebräifche Gauners 
idiom doch nur unvollflommen zu beherrfchen lernt und fo gesmungen ift, immer 
wieber auf feine Mutterfprache zurüdzugreifen. Das Wort „Kunde“ ift übrigens auch 
der Handwerfsburfchenfprache eigen, welche viel Rotmwelfch enthält. Seinen Kameraden 
nennt der Kochemer „Chamer” (— Gleicher). Die Mehrheit von Chawer = chaweress 
fährt sum Gefellfchaftsbegriff „Chameruffe”. Die vertrauten Perfonen (die Geſamt⸗ 
heit der Juden !), bei denen der Sauner Zuflucht, Schuß, falfche Päffe und weitere 
Unterſtützung, auch Nachweiſung neuer Diebftahlsgelegenheit findet, nennt er 
„platte Leute” (hebräifch polat —= glatt, fhlüpfrig, wouon pleto —= pleite, die Flucht, 
und „plättern” (blättern) —= fliehen fich herleiten). Der Nichtgauner heißt Wittfcher. 
Er ift witeifch oder wittfch, db. H. dumm. Das Wort fomme nicht vom niederdeutfchen 
„roitt” = weiß, mweife, flug, fondern vom hebräifchen itter und attar — verſchließen, 
befhränten. W—ittar heißt alfo der Verfchloffene, Gebundene, Beichräntte an 
Hand und Zunge und im Südifchsbeutfchen oder Sibdifchen „Inkifcher Menich”. 
Aberall ſtoͤßt man auf die hebrätfehe Sprache und Damit auf den Juden ale die Seele 
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und den Kern des Saunertums. Der Jude ift für feinen Teil ber Führende, and 
gelegentlich mit tätige, ja in einzelnen gewinnbringenden und befondere Fingers 
fertigfeit erfordernden Machenfchaften der allein augübenbe Zeil, der nichtjüdifche 
dagegen der meiftens Geführte und fiets dauernd Gebundene. Daher eben au bie 
eigenartige, durch ben Geift der beiden Sprachen bedingte Mifchung, Verbindung, 
Umwandlung und Verfhmelsung von hebräifhen und deutfhen Wörtern in der 
Gaunerfprache, wobei auch die eigenartigen Überfegungen hebräifcher Wörter in Bes 
teacht fommen. jedenfalls aber hat die fchwer gu fehlldernde Eigenart bes Hebräifcen, 
feine feier unglaublide Verwandlungsfähigfeit der Gaunerfprache ihren Eharafter 
und ihren Geift gegeben und bewirkt, daß diefe hebräifchsdeurfhe Gannerfprade 
gleich dem Jiddiſchen zur Weltfprache werben konnte. 


5. 

Waͤhrend nun Avé Lallemant überall da verſagt und ſcheu zurückweicht, wo das 
Indentum gar zu deutlich hervortritt, und ſich vielfach zum Anwalt desſelben auf⸗ 
wirft, dem er auf jede Weiſe den Pelz rein waſchen möchte, aber oft ſchon in ſeiner 
naͤchſten Feſtſtellung das Vergebliche ſeiner Bemühungen erkennen läßt, gehen 
andere Kriminaliſten und Polizeimänner um ſo folgerichtiger zu Werke und ſtellen 
den Juden dahin, wohin er gehoͤrt, nämlich in das Zentrum der negativen 
Geſellſchaft als denjenigen, der das geſamte Gaunertum beherrſcht, mit ſeiner 
Sprache und Geheimkunſt zuſammenhält, vor allem aber das nichtjüdiſche Ganner⸗ 
tum ſo reſtlos fuͤr ſich ausbeutet, daß dieſer ſich, wie ſchon bemerkt, niemals dauernd 
bereichern kann, ſondern daß der größte Teil der Gaunerbeute faſt ſtets in ſeine 
Haͤnde gelangt. Die Summen, welche hierbei in Betracht kommen, ſind freilich 
sahlenmäßig nicht feftftellbar, dürften aber auch einen mit Zahlen kaum zu erfaſſen⸗ 
ben Betrag ergeben. 

Do wechfelt das Gaunertum fortwährend Art und Spracde, und auch die 
Audenheit in derfelben zwar nicht ihr Wefen, aber ihre Anteilnahme am illegalen 
Gewerbe fowoHl, ald auch ihre Praktiten. Se nachdem die legale Geſellſchaftsordnung 
dem illegalem Gaunergemwerbe entgegentreten fan und hierbei Erfolg hat, fallen 
grelle Lichter mitten in den Kern des lichtfeheuen Betriebes, und der Jude tritt dann 
in feiner Rolle mit unheimlicher Klarheit hervor. Sn erfterer Hinficht gewahren mir 
sunächft eine hohe Versollommmung der Gaunerfprache, je näher wir ber Gegen 
wart fommen. Zunächft allerdings mag eg fcheinen, al ob nur dag Studium diefer 
Sprache Immer eingehender und erfolgreicher betrieben worden ift. JE es ja def 
meift einem außerorbdentlichen Slüdsumftande zusufchreiben, wenn es einem Krimis 
naliften wirklich gelingt, einen Gauner zur Erlernung feines geheimnisvollen Idioms 
gu gewinnen. Dabei fpielt Dann, wenn dieſer Gauner ein Nichtjude iſt, deſſen heimiſche 
Mundart mit herein, ebenſo die etwaige Berufsſprache feiner früheren Beſchaͤftigung 
z. B. die Tiefling oder Kellnerſprache, die Soldatenſprache, die Schifferſprache uſw. 
Jedenfalls aber zeigt ſich eine weſentliche Vermehrung der Woͤrter und eine zunehmende 
Beweglichkeit und Biegſamkeit des Ausdrucks im Verlaufe der Jahrhunderte. 
Witz, Satire, Schaͤrfe der Unterſcheidung nehmen zu. Das „falſche“ (betrügeriſche) 
Bettlertum, welches Gebrechen, Unglück, allerhand Nöte vortäuſcht, oder nur das 
Baldowern (das Auskundſchaften von Diebsgelegenheiten) verdeckt, der als Mönch, 
als Büßender umherziehende Gauner, der hauſierende oder die Maͤrkte beſuchende 
Quacſalber, Wahrſager, Glücsbudenbeſitzer verſchwinden zum Teil oder treten doch 
gegenüber neuen Masken zurück. Der Adelige von Diſtinktion, der reiche Kaufherr, 
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der Bantier, die Dame von Welt treten an die Stelle der alten Hüllen als geitges 
mäßere Mittel, den Unerfahrenen, Vertrauengfeligen zu täufchen. Immer verfieht 
es der Jude felbft am beften, in diefen Rollen aufzutreten. Die verfänglichfte aber 
ift und bleibt die des ehrfamen Kaufmanns oder Händlers, In diefer Maske erzielt 
der Jude fowohl auf gefeglichem, noch mehr aber auf ungefeglihem Wege, welche 
Wege man oft genug gleichzeitig befchreiten fann, die größten Erfolge in der Neuzeit 
big zur Gegenwart. 

Die Saunerpraftiten haben fich vielfach geändert. An Stelle des gewaltfamen 
Manbeg, bei welddem auch ein Mord nicht gefcheut wird, £ritt der Funftuoll ausgeführte, 
jedes Gemwaltmittel vermeidende Einbruch, Und in der Gegenwart mußten einzelne 
Draktiten den geänderten Verhältnifien völlig weichen, [0 da8 „Chalfen” oder „Chilfen” 
(auch Lintswechfeln), dasjenige Manöver beim Geldwechfeln, wobei der Gauner 
dem dienftbeflifienen, zum Ummechfeln von Geldftüden bereiten Kaffenbefiger Gold; 
feüde aus deffen Kafle unbemerkt ftiehlt. Diefe Kunftfertigkeit (auch „Inte Chalfen“ 
oder „Zalfchwechfeln” genannt) erforderte große Fingerfertigfeit und wurde fafl 
nur von Juden ausgeführt. Ein Ergreifen bes Täters, welcher fich fofort aus dem 
Staube machte, war kaum benfbar, und der Beftohlene war niemals in der Lage, 
wieder gu feinem Eigentum zu gelangen. Sin der Gegenwart hat die Chilfenprattit 
anderen Triks weichen mäflen, welch lettere meit gefährlicher find. Verfchwinden 
mußte auch das Ummechfelnlaflen unechter Goldſtücke, wie auch das „Neppen“ 
(ein ähnlicher Saunertrid) felten geworden ift. Man kann fagen, daß gegenwärtig 
daß illegale (Gauners)Sewerbe eine völlige Umgeftaltung erfahren hat. Gegenüber 
dem Schieber; und WucherersUinwefen treten, wenigfteng für bie oberflächliche Bes 
obadhtung, alle anderen Gaunerpraftifen gurüd. Der ungefeglide Weg wirb jegt 
im größten Mafflabe auch vom nichtgewerbsmäßigen Diebe, Räuber, Betrüger 
mit größtem Erfolg befchritten. Die zur Verfolgung fommenden Straftaten find 
demgegenüber lächerlich gering an Zahl. Es Ift, ald ob gegenwärtig mit dem Schwinden 
der Kultur und Zivilifation alle iegale Betätigung gleihfam über die Ufer getreten 
ift, Handel und Wandel beherrfcht. Die Verfklanung des Proletariats im gemwerb; 
fichen, jädifch organiflerten Saunertum fcheint neuen Formen (vielleicht militarifits 
fchen) weichen zu wollen, wie es fich jet in Rußland zeigt und in Deutſchland verſucht 
worden iſt und noch verſucht wird. Immer ſehen wir aber auch in der Gegenwart 
in alledem den Juden als Führer und Veranſtalter oneder Maſſenbewegung zu 
ſeinem Zwede. — 


Immer noch könnten aber darüber Zweifel beſtehen, ob wirklich dem Juden die 
in dieſen Ausführungen erörterte Rolle im Gaunertum zukommt und ob nicht doch 
nur einzelne Juden eine gelegentliche Verbindung mit dem Gaunertum ſuchen. 
In der Tat haͤtte ſich der Jude bei ſeinem illegalen Geſchaͤft gut verſteckt, ſo daß er 
in der Regel höchſtens als Hehler in Verdacht kam, ohne jedoch verfolgt und überführt 
werden zu können. Erſt die neuere Zeit hat hier einigen Kriminaliſten Anhaltspunkte 
gegeben und zu hinreichenden Ergebniſſen ihrer Forſchung verholfen. So haben die 
bereits genannten C. P. T. Schwenke und Karl Stuhlmüller diesbezügliche amtliche 
Ermittlungen gepflogen und davon Ergebniffe veröffentlicht, welche ung su dem 
Schluffe berechtigen, bvaß über ganz Deutfchland ein Netz jüdiſcher Gauner⸗ 
familien verbreiter tft, in welchen dag gewerbsmäßige Gauner; und Heblertum 
erblich if. Auch der mehr erwähnte U. F. Thiele beftätigt bag gleiche. Die Kinder 
diefer Samilien werben immer wieder sum INegalen Gewerbe ausgebildet. Ed gab 
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ja auch, wenn ſie auch nicht für Deutſchland erwieſen ſind, richtige Gaunerhochſchulen 
in Holland und anderen Ländern. Aber der Jude auf dem Lande begnügte ſich 
gewoͤhnlich, ſeine Kinder zu Meiſter gewordenen jüdiſchen Gaunern oder doch pu 
alten erfahrenen Kißlern (Beutelſchneidern, Marktjuden) auf mehrere Jahre in die 
Lehre zu ſchicken. Die Meiſter verpflichteten ſich, für Koſt und Kleidung ihrer Lehr⸗ 
jungen zu ſorgen und dieſe in der Kißlerei gründlich zu unterrichten, welche ja als 
beſonders ergiebig erachtet wurde. Der Lehrjunge aber mußte mit feinem Balbos 
(Meiſter oder Lehrherrn) auf allen Meſſen und Maͤrkten umherziehen und alles, 
was er zuſammengekiſſelt hatte, demſelben übergeben. Dieſen wohlverbürgten Tat⸗ 
ſachen entſprechen auch die ebenſo verbüurgten Erfolge. Selbſt ein Avé Lallemant 
hebt hervor, daß der jũdiſche Gauner mit viel mehr Ruhe, Aberlegung und Konſe⸗ 
quenz zu Werke geht und überhaupt die Gaunerei mit dem vollen Ernſte eines 
geſchäftlichen Betriebes ausübt und weit entfernt, das geſtohlene Gut ſo ſinnlos 
wie die andern Gauner zu verſchleudern, lieber ſich der Gefahr ausſetzt, dasſelbe 
ohne Vermittlung Dritter ſelbſt zu verwerten, „um den moͤglichen Gewinn ſeines 
Fleißes und ſeiner Anſtrengung“, wie ſich der Verfaſſer bezeichnenderweiſe ausdrückt, 
ungeteilt zu erhalten. 

Ein zwanzigfjaͤhriger Jide namens Hermann Moſes Sachſe aus Bismatk 
legte 1833 vor einem Berliner Unterſuchungsrichter folgendes Geſtändnis ab: 
„Ich will es geſtehen, ich bin Schottenfeller (ein Dieb, der in Laͤden und an Markt⸗ 
buden Schnittwaren ſtiehlt). Auf alle von mir verübten Diebſtähle kann ich mich 
aber wegen der großen Anzahl derſelben nicht mehr beſinnen. Ich habe bis nach 
Orleans und Paris geſchottenfellt, und was ich in meinem Leben geſtohlen habe, 
das geht in dieſe Stube nicht hinein.“ Weniger aus Gründen der Geſchiclichkeit, 
als aus Habgier befaßten ſich die Juden mit Vorliebe mit dem Schaͤrfenſpielen. 
Mit einem Sacke unter dem Arm gingen ſie die Straßen auf und ab, und ſobald ſie 
einen Schottenfellner mit voller Fuhre (d. h. gefülltem Kaftanfutter) erblickten, 
da liefen ſie ihm nach, oft gleich hinter der erſten beſten Haustüre den Kauf abſchließend. 

Daß der nichtjũdiſche Gauner ũberzeugt iſt, ohne Beteiligung eines Juden gelinge 
kein Kirchenraub, führt Avé Lallemant auf „eine herablaſſende Verbrüderung mit 
Inden“ zurück. Das iſt nicht haltbar. Hier liegt eine Suggeſtion vor, wie ſie der Jude 
ſtets zu ſeinem Vorteile bereit hat. Der Jude will ſich das koſtbare Edelmetall der 
Kirchengeräte nicht entgehen laſſen. 

Über den Einfluß des jũdiſchen Gauners und der Juden überhaupt (als platte 
Leute) laͤßt ſich A. F. Thiele wie folgt aus: „Kein Jude, kommt er mit chriſtlichen 
Dieben zuſammen, wird nach deren Sitten ſich bequemen, nach dieſen ſeine Grund⸗ 
ſätze modeln; entgegengeſetzt iſt ſtets auch das Gegenteil der Fall. Eine Menge 
von Erfahrungen hat dazu ſtaunenswerte Belege geliefert. Viele gingen in die 
Synagoge und machten das jüdiſche Rituale mit. Waͤhrend der Unterſuchung gegen 
eine jüdiſche Gaunerbande ſuchten mehrere der darin verwickelten chriſtlichen Spitz⸗ 
buben bei Gelegenheit des jũdiſchen Verſohnungsfeſtes um die Erlaubnis nach, an den 
ihren jüũdiſchen Genoſſen geſtatteten gemeinſchaftlichen Betübungen teilnehmen zu 
dürfen. Aus nichts anderem aber konnte dieſes ſeltſame Verlangen entſpringen 
als aus einem habituellen Anhangen an den Gebräuchen des Inden— 
tums; denn ſie waren vollkommen geſtändig, und Kolliſionen konnten alſo auch 
nicht in ihrem Intereſſe liegen. — Schon hieraus, hätte man auch weiter keine Be⸗ 
weiſe, wurde ſich aber das große Abergewicht der jüdiſchen Gauner un⸗ 
zweifelhaft entnehmen laſſen.“ 
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Auch ein Ave Lallemant wird — allerdings nur durch feine Bewunderung für 
dag Iudentum — einmal zu folgender Feftftellung bingetiffen: „Nichte minder ins 
tereffant ift die zuweilen auftretende Erfeheinung einzelner Koryphäen, die unter 
ber Ügide fhlihter Bürgerlichkeit als Depofitare der Gaunerkunft und 
als Zentralpunfte des Näubertumg erfcheinen. Ein folcher gaunerifcher 
Stammbalter und Altmeifter war Jakob Moyfes, der in den achtziger Jahren bes 
18, Jahrhunderts zu Winoshoont bei Sröningen, fpäter zu Antwerpen, Gent, Bräftel 
und Eourtray lebte und der weniger durch feine wegen feines hohen Alters fchon 
befchräntte räuberifche Tätigkeit als durch Intelleftuelle Urheberfhaft fafl 
der gefamten NRäubertätigfeit der nieberländifhen Banden als 
Datriarch derfelben angefehen werden muß. Er war der Vater des berüchtigten 
Abraham Jakob, duch feine Tochter Dina der Schwiegervater des furchtbaren 
Dicard, der wechlelnd an der Spige aller niederländifhen Banden fland, und ferner 
durch feine Tochter Rebekka, die mit dem verrufenen Daniel $atob verheiratet war, 
fpäter aber die Konkfubine des entfeglichen ran; Bosbed wurde, mit den Korys 
phänen diefer Banden auf dag innigfle verbunden. Durch diefen Vor; 
(hub und diefe Berwandtfchaft erflärt eg fi, daß bie .. . . Brabantifche Näubers 
bande zum größten Teil aus Juden beftand und auch unter ben Abrigen nieder; 
ländifchen Banden viele, wenn auch nicht fo zahlreiche Juden fich befanden.” Dass 
felbe gilt, wag den Anteil des Judentums anlangt, auch von ber aus jener Zeit 
berüchtigten Merfener, Krefelder, Neußer und der MofelsBanbe. 

Für die gefchlechtlichen Augfchweifungen jener Banden Ift bemerkenswert, 

‚Daß faft alle gefangenen Sauner arge Spuren von Spphilig zeigten. Auch in jeber 
Art von Völlerei und Ungucht geht die negative Gefellfchaft neben der pofitiven einher. 
Auch dag bemerkt Aoe Lallemant ausdrädliih, daß nur aus der Eriftenz; und 
Einrihtung der zahllofen Freudenhäufer man es begreiflich finden könne, 
wie frei und ungebunden der gaunerifche Verkehr mitten im bürgerlichen Leben 
und Treiben fich bewegen, und verwegen Unternehmungen angefangen werden 
nnd glüäden konnten. Denn die Borbdellwirte, meift felbft Juden, waren und find „vers 
fraute Genoflen der Sauner”, von denen fie durch den Verkauf der geftohlenen Sachen 
und durch die maßlofe Völlerei aus dem Gauner unendlichen Geldgewinn sieben. 

Daß das Weib von jeher eine Rolle im Gaunertum fpielt, ift eigentlich felbft- 
verftändlih. Sie ift felbft Saunerin oder Genoffin der Sauner oder beides gugleich, 
fie war eg als fahrendes Weib, alg Luftdirne oder Hübfcherin in den Freudenhäufern 
der Städte, auf der Landftraße, im Gefolge der Söldnerheere, und nicht umfonft 
bat neben der „Feldfprache”, der Gaunerfprache der Soldatesta bes Dreißig- 
jährigen Krieges, auch bag „MWeiberbeutfch”, die Gaunerfpracdhe ber Freuden; 
hänfer, wie diefe erfimals im fog. Maiffebuch (1668) veröffentlicht worden Ift, Bes 
deutung in der Gefchichte der Gaumerei, Damit aber wiederum der SJube, deffen 
Sprache dieſen Idiomen Inhalt, Leben und Geift gegeben. Das Weib Ift Abrigens 
in den Freudenhäufern volllommene Sklavin des Bordellwirtes. Das jüdifche 
Prinzip der Verfflanvung des Proletariates und beffen reftlofe Ausnätung IE auch 
bier gewahrt. 


7 

&8 eräbrigt nun noch ein gefhichilicher Nüdblid auf dag Judentum in Deutfchs 
land und feiner Beziehung zum Proletariat Bw. gur Sklaverei. 

Schon zur Zeit des alten Falferliden Noms hatte ber Germane dag zmweifelhafte 

Vergnügen, mit Juden In Berührung gu kommen, melde damals in ganz Mittels 
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europa u. a. einen ausgedehnten Sklavenhandel betrieben. Die Sklaven wurden 
von den Juden, wie berichtet wird, vor allem in Nordafrika und Spanien auf⸗ 
gekauft. Es wird aber auch viel edles Germanenblut durch dieſes Haͤndlergezücht 
ins Elend geſchleppt worden ſein. Denn der Sklavenhaͤndler folgt vor allem den 
Kriegsheeren und kauft die Kriegsgefangenen an, wo und wann immer ihm dies 
gewinnbringend erſcheint. Der Handel der Juden hat ſich natürlich nicht nur auf 
Sklaven beſchräaänkt. Wein, Prezioſen u. a.m. ſind Waren, mit denen ſich leicht 
betrügen laͤßt. Wenn der Jude nach außen hin einen legitimen Handel betreibt, 
dann iſt das eben nur ein Deckmantel für ſeine eigentlichen Geſchäfte, das Gaunern, 
und im Falle des Sklavenhandels wohl auch für Spionage und geheime Nachrichten⸗ 
ubermittlung, für welche ja ſtets gut bezahlt wurde. Und all dag konnte der Jude 
um ſo ergiebiger betreiben, je zahlreicher er ſich in allen Laͤndern anzuſiedeln vermochte. 
Dies aber muß bezüglich Germaniens, wie bemerkt, wohl ſchon lange vor der chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung geſchehen ſein. Denn bei Wien fanden ſich hebräiſche Grab⸗ 
inſchriften ſchon aus dem Jahre 120 v. Chr., und von noch älteren Steininſchriften 
in hebraiſchen Schriftzeichen wird ebenfalls berichtet. 

Auch in Augsburg ſind ſolche gefunden worden. Der portugieſiſche Rabbi 
Hank Aberbanel (1437—1508) berichtet, daß die Juden ſchon nach der Zerſtörung 
des erſten Tempels durch die Aſſyrer nach Spanien gekommen ſeien. So unſichet 
man auch immer dieſe Nachricht halten mag, ſo iſt doch die Anfäffigkeit der Juden 
in den Mittelmeerländern und norbwärts big Aber bie Alpen hinauf ſchon vor unſerer 
Zeitrechnung eine gut beflätigste Tatfa 

Der Stlavenhandel ſcheint big ing Mittelalter hinein von Suden (bi nach Nors 
wegen hinauf) in fchwunghafter Weife betrieben worben zu fein. Denn zum Schuge 
der Kriftliden Sklaven ift bereitd im dritten aurelianifchen Konzil (538) eine 
fharfe Befimmung erlaflen worden. (Auch die Ehe zwifchen Ehriften und Juden 
und jede Lebensgemeinfchaft zwifchen beiden mußte fhon bald bei fhwerfier Kirchens 
firafe unterfagt werden.) Ein fpäteres Konzil verbietet überhaupt den Verfanf 
Kriftliher Sklaven und namentlih an Juden. Die Gefege der Weflgoten 
(L. 17 lib. 12) bedrohen die „‚Christianos judaizantes‘‘ (wohl die fich mit Judenvers 
mifhenden Ehriften?) mit den fchwerfien Strafen, auch mit dem Tode. Das matiks 
konenfifche Konzil (581) verbietet, daß Juden ein Richteramt befleiden oder als Zoll⸗ 
beamte unter Ehriftenleuten tätig find, ferner, vaß fünftig Ehriften den Juden 
feine Dienfte mehr leiften dürfen, und daß die Juden alle Ehriftenfflanen 
freigeben möflen. Weitere Konzilien verbieten den Juden das Halten von 
Chriſten mädchen als Dienerinnen, fodann die Nectfpredung jädifcher 
Nichter gegenüber Ehriften. 

Diefe (neben noch vielen anderen Beflimmungen) beweifen jedenfalls fchon 
für die damalige Zeit nicht nur die gefährliche Mberhandnahme, Anmaßung und 
Unreblichteit der Suden in Europa, nachdem biefen zunächft in ben erften Jahrhuns 
derten unferer Zeitrechnung buch die römifchen Kaifer große Bergünftigungen 
guteil geworden waren, fondern auch, baß dag Sklavenhalten durch die Juden 
(wie auch deren Handel mit Sklaven) zu einee Gefahr für die Gefamtheit 
geworben ift. Worin biefe Gefahr beftand, bag bedarf feiner befonderen Ausführung. 
jedenfalls begänftigte das römifche Recht die Juden in Ihrem Sklavenhalten, wäh 
rend der Deutfche felbft niemals Sklaven, fondern nur Hörige fannte. Erft unter 
Kaifer AUrkading (398) wurden den Sjuden ihre bisherigen Vergünftigungen genoms 
men. Später feßen die römifchen Kaifer den Juden immer größere Schranfen. 
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Vollends unter Auftinian wird die Ehe zwifchen Juden und Ehriften dem Iuzgeft 
(der Blutfhande) und dem Ehebruche gleichgeftellt. Bei den erften Päpften und dem 
erften fräntifchen Königen begegnen wir, wie bei den erften römifchen Kaifern, einer 
anfänglichen eigennägigen Begänftigung der Juden, big endlich deren Unmaßung 
zu Gegenmaßregeln swang. Unter den Karolingern wurden bie Juden fodann 
Kammerknechte des Königs. Unter den Karolingern kam auch die Vorfehrift auf, 
daß Fein Aude von der Kirche oder von irgendeinem Chriften in Silber und Gold 
ober anderen Dingen etwas annehmen dürfe, weder ald Pfand noch für eine Schuld, 
widrigenfalls all fein Eigentum ihm weggenommen und ihm die rechte Hand wegs 
gehauen werden follte. Ja, e8 follte ein Jude weder Gold im Haufe haben, noch Wein 
und Getreide verkaufen, bei Strafe der Einziehung und des Kerferd. Wenn aber der 
Adel Geld brauchte, konnte er biefes vom Juden nehmen. So wurden denn alle 
gegen die Juden erlaflenen Befimmungen nicht fireng durchgeführt und oft wieder 
aufgehoben, wie DB. Karl der Große den Juden wieder geftattete, 
Sflaven zu halten und Grundbeflg zu erwerben, und der fromme, aber ebenfalls 
geldbedärftige, ganz in Judenhänden gewefene Ludwig verbot fogar die Taufe 
der von ben Juden gehaltenen Sklaven gegen den Willen ihrer Herren. Dies Taufs 
verbot ift befonderg wichtig, wie hon oben ausgeführt worden Ifl. Der Jude fürchtete 
die Ohrenbeichte ! 

Bor allem hatten fih die Auden duch Ihre Wuchergefchäfte verhaßt gemacht, 
fo daß vielfach ihre fernere Einwanderung unterfagt wurde. Törichtermeife hat man 
die Juden auch zur Annahme der chriftlichen Taufe geswungen, wie denn auch fonflige 
Mafregeln zu nennen wären, welche Das Gegenteil defien bezwedten, was man boch 
anftrebte, fo die Wegnahme ihrer Kinder, um diefe chriftlich zu erziehen. Im ganzen 
if gu fagen, daß unter der Geltung bes arianifchen Chriftentumg die Behandlung 
der uden stwedentfprechender gewelen ift ald unter der nachfolgenden Herrfchaft 
der römifchstatholifhen Kirche, und Daß es zu ben flärkftien Gegenfäten zwiſchen 
Suden und Chriften etwa um die Zeit ber Kreuszfge gefommen ift, in welcher auch bie 
altbefannten Pogrome fich ereigneten. Jene Zeit begänftigte vor allem die Ents 
ftehbung bes neuen Proletariatg der fahrenden Leute. 

Das Aufblühen der Städte im Mittelalter förderte weiter da8 Vagantenweien, 
indem eine Menge Kmechte durch Flucht fich ihrer Herrfchaft entzogen, um in ben 
Städten als freie Bürger Aufnahme zu finden, was natürlich nicht jedem gelang. 
Diejenigen aber, welche diefe Aufnahme nicht finden konnten, vermehrten notwendigers 
weife die Zahl der Vaganten und damit die öffentliche Unficherheit. Dazu kamen bie 
vielen Ehrlogerflärungen und Landesverweifungen fowie das Fauſt⸗ und Fehderecht, 
welches zur Folge hatte, daß eine große Zahl entlaufener „herrenlofer” Knechte beim 
räuberifchen Adel ftetd willfommen geheißen wurden. Endlich vermehrte fih dag 
fahrende Sefindel durch die vielen entlaffenen Kriegsleute (fog. „mäflisen” Knechte). 
SH waren die Maffen befchaffen, aus benen ber Jude feine Saunerbanden organts 
fierte. Dies alles gefchah ziemlich gleichzeitig in ben verfchledenen Gebleten bed ges 
ſamten Abendlandes. 

8. 

Trotzdem man mit Sicherheit annehmen kann, daß das Wurzelwerk, aus welchem 
die Giftpflanze des gewerblichen Gaunertums emporwucherte, weit in das beginnende 
Mittelalter zurückreicht (denn das Iddiſch ſelbſt, aus welchem das Koſchemer Loſchen 
entſtand, iſt ja ſo alt h, trotzdem iſt das Hilfsheer des illegalen jũüdiſchen Paraſitismus 
mit all ſeinem Drum und Dran als ſolches erſt ſpaät als das erkannt worden, was 
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es (Hon in den erflen Anfängen gemwefen, nämlich als eine Gefahr ohnegleichen, 
nicht allein wegen feines Beftandes an fih, fondern auch und vor allem wegen ber 
geheimen Kanäle, aus denen die Giftpflange immer neue Nahrung fog, und wegen 
der Schäden der pofitinen Gefellfehaft felbft, welche immer neue Scharen jenem 
gewerbliden Saunertum zuführten, fo baß eine flete Zunahme, niemals aber eine 
Abnahme zu erwarten war. Man erkannte mit Schreden die Hilflofigfeit der pofs - 
tiven Gefellfchaft gegenüber diefer negativen. Das Proletariat ift ja fletS von ber 
pofitiven Gefellfchaft mit Verachtung behandelt oder hochmätig überfehen worden. 
So ift es nicht zu verwundern, daß erfl gegen Ende des Mittelalters feit Erfindung 
der Buchdruderfunft fchriftliche Aufzeichnungen über dag Gaunertum in deutfchen 
Landen gemacht worden find. Auch die geheime Gaunerfprache mit ihrem hebräifchen, 
richtiger gefagt rabbinifhen Wortreichtum beftand längft. Sonft hätten nicht fchon 
bie erften bezäglichen Verdffentlihungen, nämlich die vielfach variierten unb immer 
wieder aufgelegten Schriften, betitelt „Won ber falfhen Bettler;Büberei” oder der 
„Liber vagatorum‘ (da8 Buch) von den fahrenden Leuten) ufw. ein Wörterverzeichnig 
der Saunerfprache enthalten können. Aug tiefer Verborgenheit langfam, aber ftetig 
emporgewachlen, trat das Gaunertum aber erft dann allmählich in Erfcheinung 
und heifhte Beachtung, als es fich nicht mehr völlig verbergen konnte. Auch der Jude 
felbft Hatte fih ja fhon durch die Hebraismen ber Gaunerfprache verraten. Um fo 
befler aber wußte fich auch fernerhin der Jude vor Verfolgung zu fchäten, fo daß 
böchfteng feine nichtjübifchen Helfer mir Bolter, Rab und Galgen Belanntfchaft 
machten, während er felbft, immer reicher geworden, feine Masten der Armfeligfeit, 
des Büßers, des Schnorrers, des Haufierer uf. zum Teil mit anderen, vornehmteren 
vertaufchen konnte. Denn in einem Ift ber Hebräer Meifter, in jeglicher Art von Ver⸗ 
ftellung. Er ift der geborene Schaufpieler, und in biefer einen Kunft feiert er auch 
noch in der Gegenwart feine größten Triumphe. Dazu fommen noch weitere Fählgs 
feiten, welche ung auch dann, wenn wir es nicht fchon wäßten, zu bem Schluffe zwingen 
würden, daß er fi im Befige geheimer Anmweifungen zur Gewinnung fuggefliver, 
hypnotifierender Mittel befindet. 

Eines aber ergibt fih aus der Gefchichte des Gaunertumg immer wieder, daß 
diefes fih niemals zu folder Gefährlichkeit hätte ausbilden können, wenn nicht die 
allgemeine Sittlichkeit befonderg während des Dreißigjährigen Kriegesin Deutfchland 
einen Tiefftand erreicht hätte, ber durch feine Phantafie gu überbieten if. Die Bes 
völferung ift in ihrer abgründlichen Entfittlidung dem Saunertum flet8 auf halben 
Wege entgegengelommen. 

Smmer auch find als fichtbare Zeugen einer gemwiffen tiefverborgenen Chamruffe 
auch jene im Lande umbersiehenden Handelstuden gu bemerfen, weldde den Spuren 
der Saunerbanden folgend, biefen immer an ben Ferfen haftend, den rafchen Ders 
kauf des Geftohlenen ermöglichten und welche aber auch dafür forgten, daß ber 
„Handel”, mit weldem Worte der Jude immer nur den Diebftahl meint, nicht ins 
Stoden — was auch ein Avé Lallemant nicht unterläßt mehrfach ausdrücklich 
feſtzuſtellen. 

Hervorzuheben wäre auch noch die kulturgeſchichtlich wohlverbürgte Tatſache, 
daß zu gewiſſen Zeiten eine ſtarke Parteinahme in allen Bevölkerungsſchichten, 
beſonders auch in den höchſten Kreiſen, für das Gaunertum bemerkbar iſt, eine 
eigenartige romantiſche Schwaͤrmerei und Sentimentalität, welche ſich noch an den 
Hinrichtungen berauſcht, dem Gaunertum, beſonders dem jüdiſchen, den Stempel 
des Heroiſchen aufdrückt und ſogar im Volksliede ihren Ausdruck gefunden hat. 


—— — | 





Auch dem Aberglauben wurde buch dag Gaunertum immer neue Nahrung 
geboten. Sind doch eine Anzahl von Gannerpraftifen geradezu auf die Ausnutzung 
diefes Aberglaubens aufgebaut, wie der Gchaggräbers und Wahrfager-Schwindel. 
Der Aberglaube des Volles hat auch gewifle Banden mit dem Nimbug des Magier; 
tums umfleidet, da der fchlichte Wolksverftand die verwegenften und raffinierteften 
Saunerftüde nicht mehr in natürlicher MWelfe gu erflären vermochte. 


9. 
Profeſſor Riehl hat in ſeiner „Naturgeſchichte des Volkes” eine bäftere Zukunft 
entrollt, welche mit der völkiſchen Entſittlichung und der ſteten Vermehrung der 
negativen Geſellſchaft zuſammenhängt. Weder ſeine Zeit, noch bie Nachwelt haben 
viel darauf geachtet. Nun iſt das ganze Unheil hereingebrochen, und wir ſuchen nach 
den Schuldigen, die wir doch ſelbſt ſind. Der Jude iſt unſer böſes Gewiſſen. Er 
konnte nur da Eingang finden, wo wir ihm ſelbſt die Türe oͤffneten, und zwar nicht 
nur aus irregehendem Idealismus, ſondern vor allem aus Habgier und Sucht nach 
Genuß. Der Jude gab uns nur, wonach wir ſelbſt die Hand ausſtreckten. Er nahm 
nur, ſoweit uns die Vorſicht, die Kraft des Feſthaltens und der Verfolgung der 
Abeltaͤter mangelte. Aber die Erkenntnis, daß der Jude unſer ſchlimmer Genius 
auf der eigenen abſchüſſigen Bahn des Materialismus geweſen, daß er ſich jetzt 
an unſerer Qual weidet, ſich vollends nimmt, was wir ihm nicht mehr verweigern 
konnen, mit unſerem Recht uns ſelbſt entrechtet, daß wir ſelbſt in der wahnſinnigen 
Raffgier der jetzigen franzöſiſchen Bourgeoiſie nur unſer eigenes Spiegelbild erblicken, 
dieſe Erkenntnis führt uns doch nur halb zum Ziele, Es ſteht mit uns wie mit einem 
leichtſinnigen Spieler, der Vermögen, Freiheit und Ehre verloren hat. Was hilft 
es uns, wenn wir im erſten Zorn uns gegen Juda und ſeine Helfershelfer wenden? 
Solange wir uns nicht zur vollen Selbſterkenntnis und zum Willen durchringen, 
unſeren ſittlichen Tiefſtand zu verlaſſen, andere Menſchen zu werden, winkt keine 
Hilfe. Wenn wir den letzten Juden und Judenmiſchling aus dem Lande gejagt hätten: 
das Gaunertum bliebe und zöge den unheilvollen Paraſiten wieder ins Land. Nur 
wenn wir jenen ſittlichen Hochſtand erreichen, an welchen der Jude niemals herankann, 
ſind wir frei von ihm. Dem muß er weichen. Vor mehr als einem halben Jahrhun⸗ 
dert bat Ave Lallemant unſere Zeit mit ſorgendem Blicke vorausgeſehen. Wie treff⸗ 
lich ſind ſeine Kennzeichnungen des Gaunertums, welche zugleich ein Spiegelbild 
der Kehrſeite unſeres geſamten Geſellſchaftslebens ſind! Er ſagt: Der Gauner 
hat nur ein Gewerbe, keinen Stand. Das Gaunertum repraͤſentiert vom verbrängten 
Thronerben mit dem Stern auf der Bruſt, vom verabſchiedeten Offizier, vom ab⸗ 
geſetzten Geiſtlichen, vom abgebrannten Bürger an bis zum elendſten Bettler das 
verbrecheriſche Proletariat aller Staͤnde, und der fürſtliche Stern des verdraͤngten 
Prinzen, das ehrbar beſcheidene Außere des vertriebenen Geiſtlichen oder verun⸗ 
glückten Bürgers iſt ebenſo viel Gaunerkunſt wie die Klamoniß des Makkeners 
Machſchlüſſel des Einbrechers) oder die Lumpen und das äußere Elend des Bertlers, 
welchem Lumpen und alles Gepraͤge des Elends als Handwerksgeraͤte zu ſeinem 
Fortkommen dienen. 

Man kann aus dieſen Kennzeichnungen mauche Schlüſſe ziehen, auch zu Ver⸗ 
gleichen gelangen. Nahe liegt die Verwandtſchaft des ſtets in einer Maske ſich geben⸗ 
den Juden mit obigen Gaunerhüllen. Die wervollſte Schlußfolgerung dürfte die 
ſein, daß der Jude den Urtyp des Gauners in ſeiner geſamten Weſenheit darſtellt. 
Hat er ſich doch zu allen Zeiten ebenſowohl als ein „Nathan der Weiſe“, ein Magier, 
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ein märchenhaft reicher Kaufberr, ald wunderwirtenber Arzt, wie als haufinate 
armer Teufel, al8 Bettler, Büßer, Heiner Hanbwerler ufw. gegeben, und war it 
im runde immer die gleiche parafitäre Wefenheit, welche nicht nur darauf audxk, 
an jeglidem feiner Wirtsoälter fich da anzufangen, wo fich eine widerſtandsſchech 
Stelle findet, um es auf die beiden Methoden, der legalen wie ber ilegalen, une 
Früchte feiner wirtfchaftlichen Tätigkeit gu bringen, fondern auch darauf bh 
ift, den inneren feften Beftand feines Wirtsoolfes wirtfhaftlich und fittlich zu Inden 
und fo immer tiefer an den Lebensnerv, an bag Mark desfelben beranzulsums, 
deffen Zerftörung für ihn nur den Zwed haben fannı, die in ehrlicher Arbeit errusgsa 
Wirtfehaftswerte möglich reftlog an fich zu ziehen, den verbleibenden Kadaver de 
dem natürliden Bäulnisprogeß zu Aberlaffen. Auch der Schluß dürfte sun 
vorangeführten Worten Aue Lallemants zu siehen fein, daß eg fein allgemein ſich 
bares und jedem einzelnen anhaftendes Merkmal des Gaunertumsg, vor allem fr 
fog. Saunerphyfiognomie geben fann. Die Erfennungszeichen find mehr innere 
Natur. Sie find zum Teil fhon angegeben, in der Hauptfache aber ift eben be fde 
beimfprache des Kochemer Lofchen das, was den jüdifhen wie nichtjüdifchen Gast 
von den Soften oder den „Wittifchen“ unterfcheibet, Tarntappe und Ertennuc 
yeichen zugleich, leßteres fomwoHl für den Verkehr unter fih und mit den „platie‘ 
Leuten, alfo dem gefamten Judentum, foweit es eben diefen Verkehr unterhä, 
als auch für den Kriminaliften, ber hieran den gewerbsmäßigen Gauner etkent. 

Bon befonderer Wichtigkeit erfcheint auch der Zufammenhalt der Juden us 
fid. Er wird von allen Kriminaliften, welche fih mit dem jüdifchen Gaunatır 
befaßt Haben, fhon auf Grund der Ergebnifle der oft fehr umfangreich geek 
Inquiforifhen Progeffe, aber auch der befonberen hierauf gerichteten Nacforfhunss 
4. 8. von Stublmüller, Thiele u.a. beftätigt. Ein Ehefle ift, wie bereiid heran: 
hoben, des Schußes der „platten“ Leute ftetd gewiß. Die Seheimfprache ift Hier ix} 
allgemeine Erfennunggzeihen. Nach außen hin flieht der Iufammenhalt der Jas 
außer jedem Zweifel. Unter fih dagegen haben fie fletd Streitigkeiten, befondet 
in Rultusangelegenheiten. Sie find auch gleich dem Bauner einig in der Veradten 
und unbarmbersigen Verfolgung des „Slichners” (Verräters), dem fie einen Tut 
jettel geben möchten (manche mußten ihren Verrat mit dem Leben büßer). Ik 
unter fich betrügen fie fich auf jede Weife und fireiten fih um den Gewinn. Vielak 
gibt gerade diefe Kennzeichnung einen Singergeig für die Iukunft bes Judentums, 
wenn diefes fih nach außen ohne jede Hemmung aussuleben vermag. Aber geg 
wärtig haben die Juden doch noch vieles zu verbergen. Da iſt „Kochemer Loſcher 
noch eine Notwenbigfeit. Und es wird wohl auch feine Richtigkeit Haben mit Na 
Geftändnis bes Gaunertums, daß es aus ift mit ihm, fobald einmal die Gofim be 
Kochemer Lofchen kundig find. Daran aber ift vorläufig noch nicht zu denten. Bid 
mehr ift außer Ans Lallemant kaum ein zweiter Kenner diefer Geheimfprade f 
nennen, was nicht ausfchließt, Daß zahllofe Perfonen im Rotwelfch und Spudendeafi 
fi zu unterhalten vermögen. Eine volle Kenntnis if damit nicht gemähdale. 
Diefe allein aber fürchtet ber Cheſſe. 


Io, 

Nur noch ein Schlußwort zur Gegenwart: Wenn Schäffer im Jahre 1793 ff 
das Heine Schwaben 2726 gewerbliche Gauner, und Schwenfe 1820 noch 650 jühf 
und zı8g nichijüdifche Bauner angibt, wenn Stuhlmäller ein fehr umfangreidei 
Verzeichnis jüdifcher Sauners und diefen nabefiehender jädifcher Gefchlechter Bez, 
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wenn Thiele behauptet, daß beinahe neun Zehnteile der jüdiſchen Gauner, welche 
ſeinerzeit in Deutſchland gelebt haben, mehr oder weniger zu ſeit Menſchenaltern 
berüchtigten Gefchlechtern gehörten, deren Stammbäume nur Räuber und Diebe 
nachweifen, fo mochte man damals über folche Ziffern entfegt gemweien fein — im 
Vergleiche zur Gegenwart find fie unbedeutend geworden. Das Gaunertum bat 
mit und ohne Schiebertum einen Zuwachs erhalten, der wohl jeder siffernmäßigen 
Feſtſtellung ſpottet. Es iſt über alle Ufer und Schranten getreten und fo der Gewalt 
des Judentums zum Teil entglitten. Yumal in Rußland, mo eg feine dbiefen Namen 
verdienende NMechtspflege mehr gibt, ift an Zuba bie Notwendigkeit herangetreten, 
eine neue Bindung der negativen, nichefüdifchen Gefellfchaft an fich zu verfuchen. 
Die Furcht vor der Strafe mußte in irgendeiner Weife wieder zum Bindemittel 
werben. Dies aber konnte nur burch die Milttarifierung bes Geſindels geſchehen, 
defien Bahnenflucht mit dem Tode beftraft wird. Auch in Hinficht der Beute mußte 
geforgt werben, daß diefe wieder in bie alten Kanäle floß. Wie Died gemacht wurde, 
geht aus verfchledenen Berichten hervor, welche zeigen, daß allerorten, wie 4. ®. In 
Kiew gelegentlich der Befetung biefer Stadt durch bie Bolfchewiften die jüdtfche, 
an der Flucht der übrigen Bevölkerung fich nicht beteiligte, fondern ruhig am Plage 
blieb — al8 Baldower, und mit der Soldateska in [hönfter Harmonle das Gefchäft 
ber Plünderung abwidelte. 

Wenn irgendeine Zelt dazu angetan If, das Schiefal Judas zu erfällen, fo ift 
e8 bie gegenwärtige. Der hebräifche Parafit wird fein Ende durch dag Übermaß 
finden, in welchem er fich jegt augszuleben vermag. Das noch nicht verborbene und 
verjubete Deutichland aber wird eine reinliche Scheidung unter den eigenen Volks⸗ 
genoffen vornehmen, wird von einer fittlichen und religtöfen Höhe aus, die es jedt 
zu erflimmen gilt, über bie Tiefen, in welchen Juba verfinkt, einem verfüngten 
Leben entgegengehen. 


Epigramme. 


£andesübliche Beße. 


Die Deutfhland nie im Stich gela * 

Die deutſchen Volles Ehr’ und 

Mit heißer Liebesglut umfafien — — 
— — Nie genug gu haflen! 


Haltet de 
uf allen Gaſſen, 
Wer fchreit e8? — 
Das Alliudentum... 


%* x 
x 


Die Iachenden — 


„Fort mit denen, die etwas lei 
So wollt' es ſchon — der Neid Be Meiften. 
Und wen fam’d gu gute? — 

Natürlih den Dreiften! 
Und id möchte te faft glauben, ” andern wißt, 
Wer von allen am breifteften If... . 


Adolf Schaube. 
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Staat, UNation, Volk. 
Vvon Profeſſor Dr. G. A. O. Colliſchonn. 


II. 


Blicken wir in die Seſchichte, ſo zeigt der Staat der Römer im Entſtehen m 
Vergehen das Problem des Staates in Reinkultur, infofern es nicht, mie be !i 
allen anderen Staaten, mit em Problem der Nation verfnäpft ift. Das Gegeskek 
a Griechenland, das nie zur Bildung eines Einheitsflastes gelangte, irop na 
Anläufe. 

Die Römer waren nie eine Nation, dag imperium romanum nie ein Ratien 
flaat. Die Römer waren nur bie Bürgerfchaft einer erobernden Stadt. Popi= 
romanus heißt nicht dag römifche Volk, fondern bag Bürgerheer ber Stadt Ir 
Bielleiht Hat das Wort populus überhaupt urfprängli dag „Heer“ bernz 
€8 wäre died nur in Übereinfiimmung mit dem, wag der populus wirfid vw 
Dies Vürgerheer von Rom, wie es die Servianifche Verfaffung zeigt, geführt scı 
wenigen furulifchen Familien, fhuf den römifchen Staat, d. 5. das militänik 
politifch beherrfchte Gebiet ded Imperium romanum. Imperium bedentet nicht Bi: 
beit, nicht Vaterland, fondern militärifchspolitifhe Machtvolllommenheit aut ?ı 
diefer beberrfchteg Gebiet. Der civis romanus ift ber bevorrechtete Bürger der Eu 
Rom, der DBeherrfcherin ded imperium romanum. Die militärifde Form: 
biefer Bürgerfchaft findet fich reftlos in der Struktur ded Staates wieder. Ti 
politifchen Rechte find genau nach der Stufe der militärifhen bemeffen. Die Dia 
bilden, wie im Feld die militärifche Führung, fo zu Haufe ald Magiftrate die polintk. 
Schließlih im Senat, ber oberften politifch leitenden Behörde, figen nur gem: 
Dffisiere. Jede Wandlung in der Verfaffung ift hervorgerufen Durch eine Barden 
im Heerweien. In allen Verfaflungstämpfen wird um die politifchen Folgeruse 
ans einer neuen militärifchen Lage gefämpft. Es find nicht Haffentämpfe im Ins 
Sinn, die aus einer veränderten öfonomifhen und damit fulturellen Lage er 
emporfitebenden Volfsfhicht hervorgingen, wie es die materialiftifche Geſcicke 
auffaffung will. Die politifchen Rechte der Plebejer find bedingt durch ihre Kr 
bestehung in den MWaffendienft, die Kämpfe gwifchen Dptimaten und Popult 
unter Sulla und Marius erheben fich auf den veränderten militärifhen Grundlage 
des von Marins im Eimbernfrieg eingeführten Söldnerheeres. Das cafırik 
imperium endlih ruht auf der erneut gewandelten militärifhen Grundlage & 
fiehenden Heeres und deſſen Offizierkorps. Selbſt die Landfrage, eine, wie esider 
äußerft foziale Frage, wird nicht erledigt, wie ed die Gracchen verfuchten, der 
fogiale Sefeßgebung, fondern auf rein militärifhem Wege durch die PBetaue 
folonien, ganz wie einige Jahrhunderte fpäter von den Germanen in der Bi 
wanderungszeit. , 

Die militärifche Drgantfation eines Volkes dient zur Abwehr oder gum Ang 
d.h. der Staat entfteht an der Neibungsfläche gweier Välfer. So baut fich bag rimit 
imperium erft langfam, dann fehwindelnd rafh aus einem fleinen Stadikit 
zur weltumfpannenden Herrfchaft auf unter der Wechfelwirkung der politik 
tärifchen Erobererphantafte und swillenstraft einer Heinen Blutsgemeinidaft :- 
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bes Gegendruds an ihren immer ermweiterten Grenzen, big diefe Kraft durch das 
Naclaffen des Drudes von außen nach dem Hannibalifhen Kriege auch ihrerfeits 
ermattet und nach ber Eroberung ber helleniftifchen Reiche die Bewegung felbft 
fih nur noch äußerlich ausläuft in der Verfehiebung der nördlichen Grenzen und 
flieglih dem bloßen Fefthalten diefer Grenzen unter den fpäteren Kaifern. Die 
Kraft der militärifchen Struktur biefed Staatsbaues bewährte fich aber noch duch 
Jahrhunderte durch in dem legionären Grenzrahmen bes Reiches und in der Maglis 
ftraturverwaltung des Sfnnern, befien Sprachen; und Völfergewirr zwar nicht 
die Bildung einer Nation zuließ, das aber zu einer fpeachlichen Kultureinheit zus 
fammenwudg, deren Wirkung die Eriftenz des Volteg felbft fowoHl wie die polttifche 
Nachwirkung des imperiums überdauerte. 

Wag der römifche Staat in voller Ausreifung zeigt, dag zeigt nach feiner Anlage 
auch der griechifche, feine Entwidlung aber ift nach innen und außen verfrüppelt. 
Huch die ykurgifche, die Solonifche, die böntifche, Die mafedonifche Verfaffung geist den 
Staat als politifhe Feftllegung der militärifchen Schichtung des Volles. Auch in 
der griechifhen Gefchichte ift für den Aufbau bes Staates neben der militärifch- 
politifhen Veranlagung des Volkes die Geftaltung der Neibefläche mit den Nachbarn 
von ausfhlaggebender Bedeutung. Nüßte der feurige, aktive, militärifche Römer 
die Reibung gu immer gefleigerten Leiftungen aus, bis im Nachlaffen des Druckes 
und des Gegendrudes auch die Entwidlung zum imperium erftarrte, fo läßt fich die 
geringe Aktivität der militärifchspolitifchen Phantafle der Griechen in Verbindung 
mit geringerm Dreud an ben Reibeflächen an der Austragung von Stadt: und Stams 
mesfehden um der inneren Struktur willen genügen. Weder von Norden noch von 
der See her drüdt ein ebenbürtiger Feind auf die Griechen. Die Errichtung eines 
alle Griehen umfafienden Staates bleibt ihnen verwehrt, weil die Lage fehlte, 
die allein dagu führen konnte: der Drud eines mächtigen äußeren Feinded. Die 
Athener hätten das Zeug bazu gehabt, diefen Staat gu fchaffen, wie ihn zu fpät bie 
Mafebonier fchufen. E8 gab einen Augenblid im griechifchen Leben, ald diefe Mög: 
lichkeit gegeben war: beim großen Angriff der Perfer. Und in der Tat zeigte fi 
Damalg die erfte große Anlage zu einem griechifchen Staat: der athenifche Seebund. 
Er fam nicht zur Entfaltung, er erflidte an bem zu glänzenden Erfolg der Perferfriege. 
€8 fehlte fortab die Reibung mit dem äußeren Beind, die allein den Staat herauds 
bildet. Sie hätte nur wieder entfichen können, wenn bie Griechen ein Eroberervolk 
gewefen wären mit dem Machtwillen und der Machtphantafie der Römer. &o 
entfland als einzige Folge der Perferfriege ein verftärktes Volfsbewußtfein ber Gries 
chen gegenäber den Barbaren, ein kulturelles Zufammengehörigfeitsgefühl, dem 
Örtliches Beieinanderwohnen und bie gleiche Religion und Sprache als Grundlagen 
dienten, das aber nie zum griechifchen Einheitftaat führen konnte, fo wenig wie in 
Deutſchland. 

Ohne Feind kein Heer, ohne Heer kein Staat. Wir fügen jetzt hinzu: ohne Staat 
keine Nation und kein Volk. Dies widerſpricht der landläufigen Anſicht, nach der um⸗ 
gekehrt Volk und Nation ſich den Staat ſchaffen. Was iſt eine Nation? Und was iſt 
ein Volk? In erſter Linie ſind Nation wie Volk keine anthropologiſch⸗biologiſchen 
Tatſachen und Begriffe mehr, ſondern hiſtoriſch⸗geiſtesgeſchichtliche. Nation und Volk 
ſind nicht identiſch mit einer blutsverwandten, gleichſprachigen Menſchenhorde im 
Querſchnitt irgendeiner Gegenwart, ſie ſind eine durch bewußte, geſchichtliche Aber⸗ 
lieferung zuſammengehaltene Kette von Geſchlechtern im Längsſchnitt von Ver⸗ 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft, deren letzte Slieder in geiſtiger Abhaͤngigkeit 
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fieben von ber ganzen Kette. Nation und Volt find nicht Abflammungss und Eh 
einheiten, fondern Erlebnigeinheiten. Das bewußte gefchichtliche Leben ik kin 
gemeinfames Kennzeichen. Die Nation ift die politifche Erlebnigeinheit, das Bl: 
kulturelle Erlebnigeinheit. Die gleichen politifden Erlebniffe machen die Kir | 
Menſchenhorde zur Ration, die gleichen kulturellen machen fie zum Ball Ges | 
politifche Erlebnifle bilden ein reines Staatsvolf, wo feine raffifche Bafıd 8 il,m | 
im römifhen ımperium; fie bilden eine Nation, wo diefe Bafls ba if, we: 
England und Frankreich. 

Was find aber politifhe und kulturelle Erlebnife? Was find Exlebnife Be 
haupt? Was ift Gefchichte, denn die Erlebniffe einer Nation, eines Boll €. 
gefhichtliche Erlebniffe ? Zum Erlebnig gehört ein erlebendes Subjekt ; ein gefhihik: 
Erlebnis ift ein Erlebnis, dag fich nicht in einer Menfchenfeele erfchäpft fondente 
der Generationen bedarf. Das Subjekt des gefhichtlichen Erlebniffes ifi nidt is = 
yelner, fondern es find die durch die Mberlieferung verbundenen aufeinande ft 
genden Gefhlehter. Das Subjekt des biftorifchen Erlebniffes ift nicht der Duerfder. 
fondern der Längsfchnitt des Volles. Die Überlieferung felbft aber beficht 
politifhen und tulturellen Gütern, und, was noch wichtiger ift, aus politiſchen 
Eulturellen Aufgaben. Wie jedes einzelne Menichenleben fi vom Leben des Yet 
Dabucch unterfcheidet, Daß es nicht eine Reihe von Geihehniffen ift, fonten m 
Meihe von Aufgabenlöfungen, fo ift auch das Leben des Hiftorifchen Subjettes, !.} 
des Volles und der Nation, eine Reihe von Aufgabenlöfungen. Naturwiſſenſcen 
lies Gefchehen Ift eine Reihe von Taten und Sacen, von Tatfaden, Gelit: 
ift eine Reihe von Aufgabenlöfungen. Die Gefchichte ift ein Willensphänome, & 
Bortbewegung vollzieht fich duch die Kräfte des Willens und der Phantafie. X: 
Dhantafie ftellt Die Aufgaben, der Wille läft fie. So flellen fie eine geiftige Ze. 
Nation und Volt find Erzeugniffe des Willens und der Phantafle. Wer Gel 
fchreibt, fohreibt die Gefchichte des Willeng, die Gefhichte ber mehr oder wenigtt & 
Iungenen Löfungen einer Kette von politifchen und kulturellen Aufgaben. Def ss 
in ber Gefchichte ein bloßes Sefchehen aus dem Zwang des fog. Milieus fehen wel: 
beweift nur, daß die Väter diefer Theorie an Willensmangel Titten, enter 
waren. 

Das politifche und kulturelle Erlebnis ift die Teilnahme an ber Stellung =: 
Löfung diefer Aufgaben. Wer an ihnen teilnimmt, erlebt fie; und wer fie erde 
wird mit allen, die fie erleben, im Duerfchnitt und Längsfchnitt zu einer Erlebrideisi: 
verbunden. Das gemeinfame, durch Überlieferung von Geflecht zu Gefcled fer 
gegebene Erleben politifcher und tultureller Aufgaben und Lifungen [haft ie 5 
Blutsgemeinfchaft zu Nation und Volt um. Volt, Volkefeele, Volkslied, Bi 
geift, VBoltskultur, dag ift nicht dag Volk, von Dem eg heute heißt, „Kommt in Rate: 
Das Bolt find die, in denen bie Überlieferungen des Boltes lebendig, tägliges® 
lebnig ift, e8 find die, die dag Gedächtnis des Volkes bilden. Nur wer die Ribelusgr 
Wolftam von Eihenbadh, Walter von ber Vogelweide, Dürer, Holbein, Grüne“ 
Bach, Händel, Beethoven, Leibniz, Kant, Fichte, Ekehart, Euther, Goethe zu ein 
Ahnen und Lebensgefährten hat, ber gehört zum deutfhen Volk. Und nur ferne 
diefe Geifter in den Maffen der Gegenwart lebendig find, gehören auch diefe Re: 
sum beutfchen Volk. Nation, dag find nicht bie, die in den Grenzen ded Reidhed =- 
unter feinen Gefegen leben, fondern die, in deren Denken und Fühlen bag mi 
alterliche Kaifertum, bie großen Hohenzollern, Stein, Bigmard, Hindenburg — 
find. Die oͤffentliche Meinung iſt keine Erſcheinungsform des Volkswillens. S 








beruht auf Suggeftion der zufälligen Mafle durch Schlagwörter. Der Voltswille 
aber ift überhaupt nicht die Zufammenfaflung der Einzelwillen eines Mugenblideg, 
eines Duerfchnitteg, er ift die Durch Gefchlechter vererbte und durch Überlieferung ges 
nährte Willensanlage und Willensrichtung der Raffe. Die öffentlihe Meinung gebt 
deshalb ebenfo oft gegen wie mit dem Raffewillen, wie wir e8 bei Bismard erlebs 
ten, ber Raflewillen der Nachgeborenen aber befennt fich heute reftilog zu Bismard,. 

Die gleichen politifchen und kulturellen Erlebniffe werden aber erft ermöglicht 
durch Die dauernde Zufammenfaflung der Voltsgenoffen Im Staat und bie durch Ihn 
bedingte Überlieferung der Aufgaben. Deshalb ift der Staat die conditio sine qua 
non des hiftorifchen Phänomens Fuliureller und politifcher Lebensgemeinfhaft und 
damit die Geburtsftätte der geiftesbiologifchen Einheiten von Nation und Vol, von 
politifcher und Eultureller Perfönlichkeit. 

Damit fommen wir aber auch zu einem Wendepunkt In ber Biologie des Staates 
felbft. If die Geburt von Nation und Volk aus dem Staate erfolgt, dann erfährt 
der Staat felbft eine Wandlung. Volt und Nation machen jest den Staat, wie fehr 
er auch Werkzeug der äußeren Politit ver Durchfegung gegenüber feindlichen Mächten 
bleibt, zugleich zum Organe ihrer Eigenart, zum Träger ihrer fulturellen Tradition 
und ihrer kuliurellen Aufgaben, fo daß ihm jegt auch Aufgaben zufallen, bie in feiner 
urfprünglichen Hauptaufgabe nicht liegen, öfonomifche, kulturelle, fogiale, die die 
Hauptaufgabe fördern können wie Steing Gefebgebung, die fie aber auch lähmen 
können, wenn fie überwwuchern oder eine falfche Löfung erfahren wie Die Urbeiterfrage 
duch Mare und Engeld, Es ift aber eine Verwechflung von vorher und nachher, 
vom nationalen Kulturftante aus die politifhe Gemeinfchaft des Machtfiaates aufs 
bauen zu wollen, und eine Einfältigfeit, den Kulturflaat ohne die Grundlage des 
Macdtfinates für möglich zu halten. 

Alle diefe Vorgänge laffen fih bei der Entflehung der modernen National 
ftaaten beobaditen. Das römifche imperium war in ganz Wefteneopa dem Lehnsftaat, 
der typifchen Kampfformation wandernder Völter, gewichen, an Stelle der urfprängs 
lich rein perfönlicden Bindung an den Kergog war nur nach ber Sefhaftmachung 
der Bölter die Bindung an ben Grundheren getreten, ohne daß fi dadurch die 
innere Struktur der Formation geändert hätte. Der König von England befaß 
als Bafall des Königs von Frankreich mehr franzöftfche Erde und damit franzöfifche 
Untertanen ale der König von Frankreich felbft. Diefe Art Bindung ließ weder den 
in fih gefchloflenen Staat noch die Nation entfiehen. So kannten bie Kreuszüge 
noch feine nationale Abgrenzung. Diefe entftand im weftlicen Europa erft im Ges 
folge des 1oojährigen Krieges zwifchen England und Frankreich. Er ift die Geburts; 
ftätte bes modernen Staates. Aus feinem Schoße tauchen der franzöflfhe'und der 
englifhe Staat auf. Und mit diefen war erft die Möglichkeit der englifchen und 
franzöflihen Nation und des englifchen und franzöfifchen Volkes gegeben. Exft im 
Segenfag zu ihnen grenzt fih dann, zunächft bloß negativ, die deutfche politifche 
Belt ab; pofitive Stufen zur Herausbildung einer deutfchen Nation find erft die 
politifhen Exrlebniffe im preußifchen Staate des Großen Kurfürften und Friedrichs 
Des Großen. Us endlich im Jahre 1871 die Gründung eines beutfhen Staates 
gelang, da war damit noch lange feine deutfche Nation da. Die Nation Hätte erft 
dag gemeinfame neue Erlebnis des Weltkrieges bringen können und gebracht, wenn 
die völlig unfählge politifche Führung nicht fo unverantwortlich mit Dem nationalen 
&eiftestapital gehauft hätte wie die Kanzlerfchaft BethmannsHollwegs. Heute haben 
wir weber einen Staat noch find wir eine Nation. 
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Yuch in der Struktur des nenzeitlichen Staates tritt wie im alten deutlich der 
militärifche Urfprung hervor. Das flebende Heer fommt im roojährigen Kriege 
auf und wird zur Grundlage bes abfoluten Staates, wie er fich auf den Trümmern 
des Sendalflaates und dem Untergang des großen Adels in Frankreich unter Iads 
wig XI., in England in den Rofentriegen erhebt. So bewirkt der zoojährige Krieg: 
1. die endgültige flaatlihe Abgrenzung von Franfreih und England, db. b. den mas 
dernen Staat, aus der Reibung an den Grenzen des Volfstumsd. 2. Die Geburt 
der Ration aus dem Staat. 3. Die Geburt des Voltes aus dem Staat (ich erinnere 
an Ehaucer). 4. Die Wandlung des Staates zum Drgan von Nation und Bell, 
um Träger ihree politifhen und kulturellen Überlieferung. 

Wie fehr der Staat Werkzeug der Entfiehung gerade auch bes Volkes ift, da8 
zeigt befonders deutlich da8 Schidfal Hollandg, dag zum Volt mit eigener Eultureller 
Tradition nur wurde infolge feiner flaatlihen Abgrenzung vom Deutfchen Heide, 
während die anderen Teile desfelben nieberbeutfchen Stammes heute Glieder bes 
beutfchen Volfes find. 

8 gibt kein Kulturoolf ohne Staat. Es ift fehr wichtig, dies zu erfennen, ba 
heute die rährige pazififtifche Propaganda in ihrer Tatfachenblinbheit bem unpolitifchen 
deutfchen Volke, dag folden Utopien nur gu offen fteht, wieder bag Lied vom Kulturs 
volt ohne Staat und vom Kulturfiaat ohne politifchsmilitärifhe Macht fingt und 
dabei in gänzlicher Verfennung oder Unwiffenbeit der Tatfachen dag Zeitalter 
Goethes und die kulturelle Wirkung Griechenlands ald Beweife ftaatlofer Kulturs 
herrlichteit anführt ; gibt e8 doch fogar eine verbreitete Anficht, Die den deutfchen Staat 
bes 19. Fahrhundertd aus der kulturellen Blüte des 18. Jahrhunderts und and dem 
Dafein der Nation vor diefem Staate entftehen läßt, während in Wirklichkeit bie 
deutfche Kultur des 18. Jahrhunderts fowohl wie das, was von beutfhem National 
gefühl und deutfcher Nation tatfächlih noch da war, feinerfeits feinen Urfprung 
in ber politifchen Tatfache der Eriftenz des mittelalterlichen deutfchen Kaiſerreichs 
und bes emporfirebenden Staates Friedrihs des Großen hatte. 

Die flaatlihe Grundlage ber kulturellen Blüte und Wirkung Griechenlands 
aber ift fogar eine dreifache: ı. Die flaatlide Einheit der Griechenflämme vor ber 
Wanderung, bie fich deutlich aug den Neflen und Wirkungen diefer Einheit erfchließen 
läßt: aug der Einheit Der Sprache, den Opfergemeinfchaften, ben nationalen Spielen 
und dem felbftverftändlichen nationalen Zufammenfchluß gegen die Perfer. 2. Das 
intenfive politifche Leben der Stammes; und Stadtftaaten der Haffifchen Zeit. 3. Die 
Zatfache, daß der römifhe Staat an Stelle der gerfcehmetterten griechifchen Stamm 
und Diadochenflaaten zum Schirmherrn diefer Kultur wurde. 

Wir tommen alfo zu dem Ergebnis, daß die Urfunktion des Staates nicht, 
wie die Demokratie im Unfchluß an griehifehe Staatstheoretiker lehrt, die 
ber Verhältniffe im Innern, fondern die Zufammenfaffung der VBoltstraft nach außer 
ift, wie e8 die römifche Staatspraris jeigt, daß diefe Urfunttion deshalb auch nigt 
die Förderung des leiblichen und geiftigen Gedeiheng des einzelnen Staatsbärgers 
ift, womit alle Nachtwächtertheorien vom Staate gerichtet find, fondern die Ermögs 
Hhung gemeinfamer politifcher Erlebniffe aller Staatsbürger zur Schaffung dei 
Lebengeinheit „Nation“ und die Ermöglichung gemeinfamer kultureller Erlebnifk 
zur Schaffung der Lebenseinheit „Wolf“. Der Staat if weder des einzelnen noch det 
einzelne des Staates wegen da, eine Preisfrage, Aber die fih Gefchlechter die Köpfe 
gerbrochen haben; der Staat Ift der Nation und des Volles wegen da. Wir kommen 
ferner gu dem Ergebnis, daß Nation und Volt nicht, wie die Demokratie die Man 








lehrt, die jett lebenden Maffen find, fondern bie Kette ber Gefchlechter, Die aus ber 
Vergangenheit durch den verfchwindenden Punkt der Gegenwart in die Zukunft 
\äuft, baß wir unferen Kindern in alle Zukunft haftbar find, wie wir allen Voreltern 
n ber Vergangenheit verpflichter find. Wir fommen fhlieglich zu dem Ergebnis, 
aß im Drganftadium des Staates nur gleichraffige Männer Leiter bes Volkes fein 
Yärfen, weil allein fie dag organifche Denken, Fühlen, Wollen haben können, bag im 
SinHlang fteht mit dem Volksgeniug, Dem fie entflammt find. Sonft fommt dag Ende 
das wir heute erleben, wo frembraffige Führer die Volfsinftinkte fälfchen, Deutfche 
zegen Deutfche beten, ben beutfchen Willen zu fich felbft miorden, ein fchauerlicheg, 
n der Sefhichte einzig Daftehendes Schaufpiel, wo man die Volfgfeele beraubt, indem 
man bem Volke feine großen Taten, großen Männer, großen Überlieferungen, fein 
eligidfes und nationales Denfen und Fühlen, alles, was unfere Väter ald deutfch 
nit Ehrfurcht betrachteten und hegten, aus dem Herjen reißt und mit Schmug 
yefudelt, zulegt noch die großen Männer, Taten, gewaltigen Resungen der Volfgfeele 
yiefes Krieges, die — ein unausdentbarer Verluft — vor den Augen bes Volles 
serfunten find in einem Augenblid, in dem fle den ganzen Neichtum des unglädlichen 
Boltes bilden müßten, und deren Wiederauftauchen aus der Tiefe ung allein wieder; 
jebären kann, deren Wiederauftauchen ber Raffenhaß aber mit allen Mitteln befämpft. 

Der Staat Ift ein Heerlager, eine fämpfende Truppe. Das Leben bes Staates 
svennen wir Politil. Der Sas von Elaufewig: „Der Krieg ift ein polttifcher Akt” gilt 
uch im feiner Umkehrung „Polttik ift Krieg”, denn fie ift die Lebengäußerung ber 
Rriegsformatton des Volfes, Wo ber Staat feinen militärifchen Urfprung und feine 
nilitaͤriſche Urfunktion vergißt und feine milttärifche Struktur verliert, hört er auf, 
Staat zu fein, ift er bloß noch eine Gefellfchaft, die auf die Gnade der umgebenden 
Staaten angewiefen ift, wie heute Deutfchland, Das uon Proteften lebt. Die äußere Pos 
tet des wirklichen Staates bildet eine Reihe von Löſungen kriegerifcher Aufgaben durch 
ie bloße Drohung mit feinen militärifchen Machtmitteln oder duchihre Verwendung. 

Zur Stellung und Löfung diefer Aufgaben gehört aber in erfler Linie dag, was 
er Philifter und Gebildete, der Afthet und Parifift dort am wenigften vermutet: 
Shantafle; nicht die fchmwärmende Phantafle des Äftheten und Kulturpolitiferg, 
ondern die baumeiſterliche Phantaſie bes großen Tatmenfchen, nicht die ausſchweifende 
nilieärifche Phantafie eines Alerander, Karls XII., Napoleon, fondern bie praftifche 
Iufgaben löfenbe, trabitionsgenährte Phantafle Cäfars, des Großen Kurfürften, 
Sismards. Die äußere Politik bedarf des Haren Bildes der übernommenen Sachlage, 
er aus ihr fließenden Aufgaben, ber Erfehauung der möglichen Löfungen biefer Aufs 
aben, bes Glaubens und des verantwortungsfreudigen Mutes zum Handanlegen, 
en jedem Känftler nur dag Mare Phantafiebild feines Werkes geben kann. Der 
lid des Großen Kurfürften, Friedrichs des Großen, Bismards gewahrte Immer 
iefelbe Aufgabe: die Teile des zerftüdelten Staates szufammenzufchanen, die eigenen 
räfte richtig abzufchägen und zu entwideln, die entgegenwirkenden Kräfte zu übers 
Hauen und im Schach gu halten, um einen Staat, eine Nation, ein Boll aufjubauen, 
a8 gedeihen, fih burchfegen, Freude an fich felhft haben und der Welt vorwärts 
elfen könnte. Fefthalten und weiterbauen, dag war die Aufgabe. Ihre Phantafle 
ber war es, die ihnen die Geftalt der vorliegenden Aufgabe und die Löfungss 
öglichfeiten zeigte, die tiefe Mberzeugtheit von ber Pflicht des Weiterbaueng war es, 
te ihnen den Willen ftraffte, Großes zu wagen. Wer diefe Bhantafle der Aufgabe 
nd der Löfung, biefen Willen des Weiterbauens nicht hat, wie alle unfere Staatds 
sänner feit Bismard, wie die Parteien, die heute am Muder find und glauben, 
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man koͤnne ein Staat ſein und bleiben ohne ſie, waͤhrend die Gegner weiterbauen, 
der führt ben Staat bahin, wo er heute iſt, aus Ende. Ein Staat ohne aͤußere Politik, 
wie wir heute, iſt kein Staat. Wer als Politiker nur die innere Politik kennt, iſt ein 
verhaͤngnisvoller Doktrinäaͤr, aber kein Staatsmann. 

Alle innere Politik hat ihre Loͤſung von der äußeren zu empfangen. Sie hat 
überhaupt nur bie eine Aufgabe, wie ſie der Freiherr vom Stein verſtand, die Mittel 
für die aͤußere zu beſchaffen, die Energien zu liefern, deren jene bedarf, alle Energien 
zur Entfaltung zu bringen, die im Volke ſchlummern. Die innere Politik hat nur 
Energetik, biologiſche Politik zu ſein. So verfuhr Rom, als es die Plebejer zu Sol⸗ 
daten machte und ihnen damit politiſche Rechte verlieh. So verfuhren Stein und 
Scharn horſt, als ſie Preußen und ſein Heer zum Befreiungskampf innerlich umge⸗ 
ſtalteten. Nur die Notwendigkeiten der aͤußeren Politik dürfen maßgebend ſein 
für Wandlungen der inneren Struktur des Staates. In unſerer Revolution geſchah 
aber das Naturwidrige, daß die innere Politik die Strukturfragen löſte und damit 
das Werkzeug der äͤußeren Politik, die Grundlage des Staates ſelbſt zertrümmerte, 
das Heer, waͤhrend die erſte Sorge der Franzoͤſiſchen Revolution einſt die Schaffung 
eines Heeres war und während England und Amerika ſich eben jetzt, gegen ihre 
Aberlieferung von Jahrhunderten, zur Durchführung ihrer äußeren Politik gewal⸗ 
tige Heere ſchufen. 

Und wie Unvernunft und Klaſſenhaß das materielle Werkzeug unſerer ſtaatlichen 
Exiſtenz, das Heer, die wunderbare Schöpfung eines ganzen Jahrhunderts, yers 
trümmerte, ſo ſind ſie heute raſtlos an der Arbeit, die ſeeliſchen Kraͤfte zu zermürben, 
die den Staat ſchufen, die große Tradition aus den Seelen auszulöſchen, die einſt die 
Staͤmme zur Nation und zum Volk machten. Ich erinnere an den mächtigen Ges 
danken, der über ein Jahrtauſend das deutſche Volk in ſeiner Tiefe bewegte und alle 
große Vergangenheit des deutſchen Volkes aufbaute: das Kaiſertum, an deſſen Stelle 
man die Erbaͤrmlichkeiten von Partei⸗ und Klaſſenzielen geſetzt hat. Ich erinnere an 
die wahnwitzige Verſchleuderung des ungeheuren geiſtigen Schatzes von Heldentaten, 
Geſinnungen, Maͤnnern dieſes Krieges, wie ihn nie ein Volk je in gleichem Maße 
beſeſſen hat, die als unendlich viel größerer Verluſt neben der Verſchleuderung des 
Staatseigentums durch die Revolution ſteht. Ich erinnere an das Gebiet der Er⸗ 
ziehung, der man ihr beſtes Werkzeug, die Ehrfurcht, aus der Hand ſchlägt, indem man 
alles, was die Ersiehungstunft feither leiftete, mit Hohn aus ben Gemätern merit, 
indem man anftelle jeder Art Vertrauens den Geift des Mißtrauens angfät, ben alles 
atmet, was man mit dem Namen „Räte” bezeichnet. Ach erinnere an die Bildungs 
anftalten der Wiffenfchaft, jener heute unentbehrlihen Grundlage unferer Volkes 
wirtfchaft, die man nicht reformiert, fondern ruiniert, Indem man wiffenfchaftlide 
Laten zu ihren Dezernenten macht und bie Bedärfnifle des Urbeiterd von geflern 
um Mafftab ihrer Leiftungen und Ziele. Ich erinnere an die geplante Einführung 
ber allgemeinen höheren Einheitsfchule, jener Ausgeburt der Ignoranz umd ded 
Aufionismus, des Neides und der Mißgunft, Die an Stelle unferes Höchft differens 
sierten, heute mehr als je notwendig differenzierten Schulmefens die Ufopie eined 
gänzlich unsgulänglichen Einheitswerkzeuges fegen will. Ich erinnere an bie Ertötung 
alles militärhfchspofitifhen Geiftes, bes Nüdgrats aller Mannhaftigkeit durch das 
entartete Pazififtentum, durch die demokratiſche Parteidoktrin von Völkerverſtaͤndi⸗ 
gung und internationalen Abmachungen, durch die Yusmerzung alles nationales 
Marks aus den Lefebüchern der deutfehen Jugend, durch die geplante Fälfchung det 
Geſchichtsbücher nach Geſichtspunkten der Parteidoktein, bie eine wahrhaft tiffens 


= 


1920 XI] 4. D. Eollifhonn, Staat, Nation, Bolt. 751 
EEE EEE SEERENEEHIEREEESE SSR EEE EEE EEE ERREICHTEN 


f&aftliche politifche Erziehung der Jugend unmöglich macht und jeden offenfiven 
Geift der Jugend ertötet, 

Und wie verfährt man mit ber gulänftigen Vollstraft? Das Grundproblem 
aller inneren Politif, dag alle, auch bie primitioften Staatsformen gefeßgeberifch zu 
Iöfen fuchten, das Sparta mit eiferner Konfequenz zum Srundpfeiler feines Staates 
machte, dad man in ben legten Jahren mit Exrnft angriff: das Bendlferungsproblem, 
die Frage bes Nachwuchfes, des ganzen bebrohlichen Zuftandeg bes feruellen Lebens 
des DBoltes ift feit der Revolution nicht mehr ba. Man fehe die Programme ber 
Rinovorftellungen, bie Schamlofigkeit der Iffentlich verfauften Wi; und Lofalblätter, 
die Urteile der Gerichte über feruelle Straftaten, man höre, wozu in öffentlichen Vers 
fammlungen gegen bie noch beftehenden Paragraphen des Strafgefegbuches aufgefors 
dert werben barf:zu Malthuflanismug, Freuchtabtreibung, Sebärftreit, Homoferualttät ! 

Sede Art Verbrechen find für ein Volferträglih: Mord, Vergewaltigung, Sehben, 
Seuchen, felbft Lafter. Damit werden nur einzelne gefchädist. Eines aber tötet bie 
Bölter langfam, aber ficher: die Sünde wider dag Leben. Die Nrithmerit follte Hier 
jedem die Augen öffnen, falld es der Naturinftinft und die Erfahrungen Rome und 
Sranfreihs nicht tun. Hier follte die Nation keinen Spaß verftehen, mo die Volks; 
fraft an der Duelle abgebunden wird, oder fie ift eben reif zum Untergang. 

Das Bevölterungsproblem Ift das furchtbarfte aller Probleme, dag Aberhanpt 
einem Bolte geftellt werben kann, und es ift ung geftellt. Man fucht fich darüber gu 
täufchen mit bem törichten Troft, e8 komme auf die Dualität und nicht auf bie 
Duantität des Lebens an, ald ob nicht mit der Verfiegung des Lebengauells bie 
Dnalität mit der Duantität sugennbe ginge, ober mit dem ebenfo törichten Trofte 
der gefteigerten Lebenserhaltung dee Geburten bei geringerer Zahl, da Erhaltung 
doch niemals den Ausfall der Erjeugung wett machen kann. Beide Vertröffungen 
fleigern nur die Gefahr, indem fie den Greundfehaden verdeden, bie unumftößliche 
Tatfadde, daß zwar nicht die Zeugungstkraft, aber der Zengungswille in unferem 
Volke erkrankt ift und daß diefe Erkrankung unaufhaltfam um fich greift, je länger 
man Ihr tatlog zufleht und an den bloßen Symptomen der Krankheit herumbenkt 
und doftort. 8 ift auch nur ein Augenabwenben, wenn man Gründe hervorfucht 
wie den, der Rüdgang der Geburten fet die Folge ber gefteigerten Kultur und geiftigen 
Arbeit des Volles. Das find alles im Vergleich zur Gefamterfcheinung verfehwins 
dende Größen. Die furchtbare Vrfache des Mbels ift allein die Erkrankung des 
Billeng zur Zeugung, befler, da8 Auflommen des Wibermillens gegen die Zengung. 
Märe diefe Erkrankung eine Kolge der Srfhöpfung der Zeugungstraft felbft, alfo 
ein Vorgang, ber im Ablauf des Raturgefchehens begründet wäre, dann wäre alles 
Denten und Raten umfonft. Wir Hätten ung einfach darein zu fügen wie ber einzelne 
in die Alterderfcheinungen. Aber davon kann bei bem deutfchen Wolf nicht die Rede 
fein, fhon deswegen nicht, weil die Erfeheinung gar nicht In allmählicher Steigerung 
eingetreten ift, fondern fich faft dag Jahr beftimmen läßt, wo fie in erfchredendem 
Maße faft unmittelbar eingefett Hat. Sie ift keine Folge phyfiologifher Entartung. 
Sie iſt ganz einfach eine Infektion, die von außen in unfer gefundes Volk getragen 
worden Ift, eine Infektion, bie allerdings einen günftigen Boden zwar nicht in der 
Brüchigkeit unferer vitalen Volkskraft, wohl aber In unferen fostalen, kulturellen, 
ethifchen und religiäfen Zufländen gefunden hat. Beweis bafür Ift, daß bie Infektion 
in demfelben beutfchen Volke gemiffe erhifh und religids gegen fie Immunifierte 
Voltsteile nicht ergriffen, andere Infolge Ihrer Entfernung von den gefellfchaftlicden 
Zentren des Volles überhaupt noch nicht erreicht hat. Wir können es hiftorifch vers 
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folgen, wie die Infektion entftanden ift, wir können ihre Duelle nachweilen, ihre 
pofltive Urfache und ihre negative Förderung durch die unerhörte Blindheit und 
Steichgältigfeit des Volles gegen die offenfundige Gefahr. Die Entfernung ber 
Smfettionsurfache wird deshalb auch die Krankheit zum Stillftand und in meiterer 
Folge die Wiedergefundung bringen. Aber es ift höchfte Zeit, und ed muß mit rüds 
fihtslofer Energie eins und durchgegriffen werden, denn eine Jnfektionskrankheit 
ſchwaͤcht mit der Zeit auch die urfpränglich gefunde Anlage. 

Die Infektion hat zwei Quellen, die beide in England zu fuchen find: Die eine 
ift der Malthuflanismus und die in innerem Zufammenhange mit ihm flehende 
feruelle Überreistheit unferer ganzen Publizität, die andere ift die buch das Eins 
deingen der angelfächfifchen Bequemlichleitsfultur mit ihrer Fälle von Bequemlids 
feitsbedürfniffen eingetretene Lebengfeigheit, die vor den naturgegebenen *aften 
und Befchränfungen gurüdfchredt, die eine große Kinderzahl auferlegt und die fo 
den feelifhen Boden fchafft für die willige Aufnahme der lebensmörderifhen Doftrin 
des Malthuflanismug. Durch feine Lüge und Verleumbung, durch feine Tide und 
Gewalttätigkeit hat ung England den Schaden getan, den e8 ung durch die Doppel, 
infeftion des Malthuflanismus und der angelfähftihen Bequemlichfeitstultur 
angetan hat, denn damit ift ein Schaden eingetreten, der nicht in einer Schmälerung 
ber Volkskraft, fondern in der Verftopfung ihrer Duelle beſteht. Es iſt das ſchaͤnd⸗ 
ichfte Saunerftüd Englands gegen Europa, bem Sranfreich bereits rettungslos zum 
Dpfer gefallen Ift! Diefe Infektion ift aber auch ein Schandfled auf dem Kleide unferer 
Wiftenfchaft, insbefondere unferer Univerfitätsnationaldfongmie des 19. SJahrs 
hunderts, die einen Friedrich Lift ignorierte und vor ben Flachheiten der englifchen 
Nationalötonomie auf den Knien lag, mit Ausnahme des einzigen Dühring, ben fie 
deshalb bopkottierte. Sie ließ fih durch die offenfundigen Sophismen eines angel; 
fähftfchen Priefters und Flachkopfes übertölpeln und gab mathematifche Spielereien 
über Nabrungsmenge und Vollsvermehrung als tiefe Weisheit weiter, während do 
bie biftorifchen Erfahrungen, wie fie einerfeitd die Entwidlung Norbameritag, 
anberfeits die Rüdentwidlung Klein-Afiens an die Hand geben, dag Gegenteil 
der Malthugsfchen Weisheit lehren. Sie ift aber auch eine fohwere Anflage gegen Res 
gierung und Reichstag der leßten 4o Jahre, bie in ihrem feichten Liberalismug bier 
nicht einzugreifen mwagten als in Sphären der Wiffenfchaft und des perföänlichen 
Seldftbeftimmungsrecht8 des einzelnen und die Voltsfhädigung jahrzehntelang mit 
anfahen und bie Propaganda für diefen giftigen angelfähftihen Voͤlkertrank ruhig 
gewähren ließen, big ihnen endlich Die Augen aufgingen über die erfchredenden Folgen 
für unfer ganzes Volkstum. 

Heute aber genügt es nicht mehr, bie weitere Propaganda bes Malthuflanigmug 
gu unterbinden, es handelt fih darum, bie Lebensfeigheit felbft niedergufämpfen, bie 
fih im Malthuflanismus nur ein wiffenfchaftlihes Mäntelchen umgehängt hat; 
e8 gilt, mit Ruten gegen alle fogialen und dtonomifchen Machenfchaften und Unter; 
laffenichaften vorzugehen, bie die Kinderhaltung erfchweren, wie Die Wohnungsnot 
ber finberreichen Bamilien; es muß finderreihen Familien in jeder Weife unter die 
Arme gegriffen werden von Staat und Gemeinde, es muß ein fogialer und dtonomifcher 
Vorteil werden, viele Kinder zu haben. Es muß mit fchärfftem Befen die feruelk 
Publisität Hinausgefegt werben, die an allen Eden und Enden die Sernalität aufs 
peitfcht und auf felbfimärderifche Ubmwege treibt, von den Nadttänzerinnen big zum 
Reflamebild auf Unfchlagfäulen, Buchumfchlägen, Verpadungen, Zeitungsanzeigen, 
von ben intimen Theatern bis zur Schundliteratur und sabbildung, vom pornos 





zraphifhen Roman und Theaterftäd bi zu den Zoten des Simplitiſſimus. eg 
mit dem äfthetifchen Gefchrei über Knebelung der Kunft, wo es fih um biologifche 
Protwendigkeiten handelt! Der Menfch ift nicht der Kunft, fondern bie Kunft des 
Menfchen wegen da. Die Kunft wird nicht gefnebelt, wenn man ihre SIntimitäten 
xu8 der Öffentlichkeit verbannt, fo wenig wie die Wiffenfchaft, wenn man Ihre wahls 
ofe äffentlihe Propaganda verhindert, fo wenig wie die politifche Freiheit, wenn 
zran die öffentliche Verbreitung gefährlicher Theorien unterbindet. Wenden wir bier 
wicht unerbitterlihen Ernft an, nicht aus fittlicher Prüberie, fondern aus mohlver; 
Tandenem biologifhem Snterefle, fo werden wir da anfommen, wo bie Sranzofen 
>ereits heute fiehen, wo Rom fland furg vor feinem Untergang, bei der Erkrankung 
eg Lebenswilleng, gegen bie e8 fein Mittel gibt. Aller Geift eines Volkes, alle Energie 
"sılturellen, wiffenfchaftlichen, wirtfehaftlichen, politifchen Wirkeng und alle kulturellen 
noiffenfchaftlichen, wirtfchaftlichen Güter, bie e8 erzeugt, können es nicht retten vor 
em unenteinnbaren Untergang, fobald es im Kern getroffen Ift von der Erkrankung 
des Zufunftswillend. Wir brauchen einen Lykurg, der mit eifernem Befen alle bie 
Dinge aus dem Lande fegt, bie vor dem Kriege an ber Kraft des Voltes gehrten und 
Die im Geburtenrädgang den Belland des Volles gu untergraben beginnen. 
Aber weil bie Herrfehenden Parteien nicht wiffen, was der Staat Ift, beswegen 
find ihnen die Grundlagen bes Staates, Heer und Nachwuchs, feine Sorge, fonbern 
Merfaffungsftagen, Parlamentarifierung, Demoktatifierung, Sozlalifierung bünfen 
ihnen des Schweißes der Edlen wert. Das alles tft bag Gegenteil einer gefunden 
inneren Politif der probuftiven Kräfte im Sinne Fichte, Steins, Friedrich Lifte, 
im Sinne der Energetif. E8 fchafft nicht Energien, e8 gerftört und verfchättet fie unter 
Dogmatifhenm Formalismus, Wenn es je bei ung eine Hnpertropble, ein Übers 
touchern des Staates im Sinne einer Überfpannung der Magiftratur gegeben haben 
follte, woran Ich felbft unter Friedrich Wilhelm I. und Friedrich dem Großen gweifle, 
fo tft heute, bei allem politifhen Treiben der Unverantwortlichen und ber Maflen, 
in der Tat eine völlige Atrophie, ein Abfterben des Staates eingetreten. Seine Macht 
nach innen und außen flieht auf dem Nullpunkt. Wenn Cicero den Scipio fagen läßt: 
„So will ich in bem Sache, dag meine Eltern und Vorfahren auf mich vererbt haben, 
ich meine die Beforgung und Verwaltung des Staates, mich nicht läffiger finden 
faffen als irgendeinen”, fo fpricht er Damit bag Geheimnis bes Erfolges römifcher 
und aller Staatslunft aus: Die Führung des Staates fol nicht das Vorrecht eines 
Standes fein, fie muß aber dag Vorrecht der Sach; und Fachlenntnig fein, die buch 
nichts ficherer verbürgt Ift, wie in jeder Kunft und jedem Handwerk, ald durch die 
Familtenteadition bes Wiffend und Könneng und die Famtilientrabition der Willens 
einftellung auf eine beftimmte Tätigkeit. Nirgends ift die Wirkfamkeit folder Fa⸗ 
miltenteabdition des Herrfcheng, ber Beforgung und Verwaltung des Staates buch 
£urulifhe Samilien ausgezeichneter gewelen als in ben erfolgreichften drei Staaten 
der Weltsefhichte: Rom, England, Preußen, in denen nicht ber Stand, wohl aber die 
Signung zum Raten und Taten, bie die Stantestradition gibt, die Bedingung für den 
Zutritt zu den führenden Stellen im Staste war. Statt beffen Ift bei ung dag Furchts 
bare eingetreten, das Athen sugrundbe richtete: ber Rebner Ift der mächtigfte Mann 
im Staate geworden, und bie einflußreichfien unter ben Rebnern find die ffrupels 
und teabitionglofeften, die jenen preußifchsbeutfchen Staatsgeift mit tödlihem Haß 
verfolgen. Die Regierung der Dilettanten und der Unverantwortlichen Ift überall 
das Ende bes Staates, denn fie ift dad Ende des Staatsgeiftes und feiner Werks 
jenge. Heute regiert der unverantwortliche Demagoge, ber die Volksmaſſen beherrſcht, 
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und das unverantwortlice Parlament. Der Regierung des Parlaments mäßte von 
rechtöwegen eine Verantwortung jedes einzelnen Mitglieds des Parlaments gegens 
überfieben. Und wie an Stelle der Leitung bes Staates durch die flaatsmännifche 
Erfahrung die Leitung durch Parteiredner getreten ift, fo ift an die Stelle der not; 
wendigen politifden Erziehung bes Volles die Politifierung der Maflen getreten, 
die ihrer Natur nach nichts anderes fein kann als die Suggeftion der Maffen durch 
die Nebner, die ihren Sinftinkten fehmeicheln, von der Zeit des Perifle8 und ber 
Grachhen bis zum Jahre 1920. Und wenn berfelbe Sciplo den Servius Tullius 
preift: „weil er die Br einrichtete, daß, worauf Immer in einem Gtaate 
gehalten werden muß, das gewicht nicht in den Händen ber Mbersahl war”, 
fo redet aus biefen Worten nicht nur ber gefunde Menfchenverftand des Römers, 
fondern esift damit das Gcheimnig aufgededt, da8 alle römifche und englifche Staats; 
tunft gi ihren erftaunlichen Erfolgen führte. 

Das Überwiegen der inneren Politit über die äußere hat aber bei ung nicht allein 
die Außere Politik vernichtet, fondern auch die innere Politik Ihren Aufgaben ents 
fremdet, Energien zu fchaffen, und an deren Stelle bie Taktik geſetzt, die Appetite 
der Maffen gu reigen und gu beftiebigen, fo lange e8 gehen mag. Wie könnte man aber 
auch äußere Politik treiben ohne die Machtmittel, die die innere fchaffen muß? Wohin 
eine Polittf führt, die Die Augen vor ben bitteren Tatfachen und Notwendigkeiten 
des Lebens fchließt und, anflatt machtuolle äußere Politif und bie dazu gehörige 
innere Politif der Energetit gu treiben, lediglich Innere Parteipolitit zum Behufe 
eines innerpolitifhen Mufterfiaates verfolgt, dafür liefert die Gefchichte des Alters 
tums ein Hafliihes Beifpiel. Die Syrakufaner hatten unter Dionyfiug I., Dem von 
aller Art Demokraten feit dem Altertum verleumdeten Tyrannen, einen nach anfen 
mächtigen Staat gegründet, in beffen Innerem Gedeiben und Drönung berrfchte. 
„Aber das Neich, fo gefeftigt es fchien, ift nach feinem Tode ber von Plato und der 
Ylademie geleiteten idealiftifchen Bewegung erlegen, und an Stelle der Erfüllung 
der fühnen Träume der Theoretifer trat auf8 neue dag Chaos.” Das ift in kurgen 
Worten das Schidfal Deutfchlands nach Wilhelms I. und Bismardsd Tod geweien, 
und Plato und bie Akademie waren dabei vertreten durch Mare unb bie demo⸗ 
kratiſche Preſſe. 

Nicht die Aufgaben der inneren Politik, ſo groß und brängend fie fein mögen, 
ſondern die der außeren haben das Primat. Daß die Demokratie in der groͤßten Not 
des Staates die Fragen der inneren Politik in den Vordergrund ſchob und daß die 
ſchwache Regierung Bethmann⸗Hollwegs dies nicht zu hindern wußte, das iſt die 
Urſache des Untergangs unſeres Staates. Die Staaten ſtehen auf dem Grunde der 
Macht. Die äußere Politik des Staates kann deshalb nur Machtpolitik ſein, denn 
ſie hat es mit entgegenſtehenden Energien, mit Maͤchten zu tun. Machtpolitik iſt 
nicht Gewaltpolitik, ſondern ſie iſt das Naturrecht des Staates und ſeine biologiſche 
Pflicht gegenũber der Nation. Nur in doktrinaͤren Ohren kann das Wort „Macht“⸗ 
politik einen bedrohlichen Klang haben, für biologiſch⸗intakte Menſchen iſt ſie willkür⸗ 
freie Naturnotwendigkeit. Politik iſt eben ein Loöwe im Sprung, dem in der demo⸗ 
kratiſchen Eſelshaut die Kraͤfte ſtocken. Die Aufgaben, die ihr das Schickſal ſtellt, 
haben ihre eigene zwingende Logik und Dialektik, der man nicht entgeht durch Augen⸗ 
abwenden, wie es alle Kanzler ſeit Bismarck getan haben, deren feiner den Aufgaben 
mit Mut ins Auge ſchaute, ſondern deren jeder ſie ſcheu umging in der Hoffnung, 
fie würden fich eines Morgens von felbft verflächtigt haben, deren feiner die nötige 
fiaatsmännifche Phantafle hatte, um Löfungen für fie gu finden, feiner die Energie, 
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die Löfungen gu verfuchen, biß Die Aufgaben fo riefengroß waren, baß fie die polttis 
fen — nicht militärifhen — Kräfte des Voltes überftiegen. 

Sache der politifchen Pädagogik muß eg fein, ben lebenden und den kommenden 
Generationen gu zeigen, vor welchen außerpolitifchen Aufgaben der Staat heute ftebt, 
indem fie die Jugend einführt in die Gefchichte der Aufgaben, die der Ration durch bie 
Aahrhunderte geftellt waren, denn unfere Aufgaben bilden nur dag legte Glied einer 
langen Kette, ohne deren Tradition folgerichtige und erfolgreiche Politik ein Unbing 
ft. Das Volk Hat fein Sefchid felbft in die Hand genommen, fo muß es fih mit dem 
Miffen, Können und Wollen ausflatten, die zur Führung diefes Gefchides nötig 
find. Auf Grundlage ber theoretifchen Belehrung über dag Wefen von Staat, Nation, 
Bolt Hat dann die politifche Willengerziehung einzufeßen. Sie hat eg mit ber Er; 
wedung des Staatswilleng zu tun, mit ber Erwedung bes Willens des Volfes zu 
fih felbft. €8 find tieffehmersliche, eine faft unfaßbare Wahrheit augsfprechende 
Worte Wilhelm Raabes: „Das beutfche Volt felber will dag Meich nicht, hat eg nie 
gewollt. Sich felbft will dag deutfche Volt nie.” Die Aufgabe der Erwedung biefeg 
Willens zu fich felbft, zu feinem Staate, fann nur geläft werben durch bie Verfenkung 
in die Gefchichte der Nation und ihres Staates, durch bie Beteiligung des Herzens 
am Schidfal des Volkes durch die Jahrhunderte durch, burch die Erfüllung von Phans 
tafle und Wille mit ben Aufgaben bes Volles. Allein fo fanın fih der nationale Wille 
entzänden, der die nationalen Kräfte gufammenfaßt buch Ziel und Aufgaben gur 
nationalen Energie, allein fo fan die nationale Seele aufgebaut werben, bie den 
Staat mit nationalem Leben füllt, ihn zum Drgan und Werkzeug bes Lebenswillene 
der Nation macht. 

Heute fehlt Die nationale Seele und der nationale Wille, der Staat felbft If nur 
ein Scheinbilb des Staates. Nur aus den Tiefen der Erneuerungsiehnfucht kann ein 
neuer nationaler Geift und ein neuer nationaler Staat emporfleigen und bie Nation 
wiedergeboren werben. Hier liegt bie Aufgabe der polttifchen Pädagogik, biefe Er⸗ 
neuerungsfehnfucht gu entfachen zum vergehrenben Seuer. Sollte ung nicht gelingen, 
mas unferen Vätern gelang nach dem Zufammenbruch von 1806? Die Erkenntnis 
vom Wefen des Staates und ber Nation, bie heute dag Geheimnis weniger Ift, 
muß zum Gemeingut bed Volkes werden, und der nationale Wille, an ber Gefchichte 
entzündet, muß das ganze Volk von innen erneuern. Das Gefchid der Nation und 
des Staates muß oberfier Richtpunft aller Päbagogik werben. 

Dazu bedarf es vor allem einer Reform des Gefchichtsunterrihtd. Er muß 
ein Ziel geftedkt befommen hinaus über bag Ziel gefchichtlichen Wiffeng und gefchichtlicher 
Kenntnis gu gefchichtlich gefchultem Wollen. Dap die GSefchichtswiffenfchaft in Deutfchz 
land mit faft einziger Ausnahme Treitfehles ohne Tebendige Fählung mit bem 
nationalem Leben und nationalen Staate fland, aus deffen Leben doch allein auch 
Leben In die wiffenfchaftliche Srfenntnig fließen kann, Ift die Urfache, daß auch ber 
Sehhichtsunterricht In der Fühlen Sphäre fog. objektiver Wiffenfchaftlichkeit fteden 
und ohne allen Einfluß auf den Willen blieb. Der Gefchichtsunterricht darf weber 
die bloßen Tarfachen und Gefhehniffe der Gefchichte in kaufaler Verkettung darftellen 
noch diefe Tatfachen nach ben Geſichtspunkten einer Theorie oder gar parteipolitifchen 
YAnfhauungen ordnen, wie eg die fog. matertaliftifche Gefchichtsauffafiung oder die 
Eulturgefchichtliche Drientierung forbert. MWirtfchafts, und Kulturgefchichte kann nur 
ein Zubehör der Staatsgefchichte fein, wie Wirtfehaft und Kultur felbft nur auf dem 
Boden des Staates erwachlen können. Der Gefchichtsunterriht muß eine Hlare 
Einfiht in das Werben unferes Staates und unferer Nation geben und die ngenb 


Aber. die polktifihen Realitäten und fe wramenbit: san den 9 





739 1920 XII 
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5. en und Zins, 


eunbfäglih etwas ganz anderes ald die Eigentämermadt ift die Macht 

deffen, der einen Unfpench auf Leiflungen hat, 4. ®. auf regelmäßige 

Geldzsahlung. Auch wenn diefer Anfpruch dinglich feftgelegt if, d. H. an 

einer beflimmten Sache haftet, und fo auch eine gewille Macht Aber bie 
Sade gibt, ift er doch etwas ganz anderes alg die Suchherrfchaft. Das Pfanbrecht 
befchränft den Eigentümer in der Verfügung Aber den Taufchwert ber Sache, 
indem es einen andern, ben Pfandgläubiger, befugt, einen beflimmten Betrag 
vom Erlös der Sache bei ihrer Veräußerung einzugiehen; was fonft, ohne dag 
Beſtehen eines Pfandrechts, natürlich augsfchließlih dem Eigentümer zuflänbe, 
Da der Pfandgläubiger unter gewiffen Voransfegungen auch bie Macht Bat, bie 
Veräußerung der verpfändeten Sache gegen den Willen des Eigentümers herbei, 
zuführen, kann das Pfandrecht die Macht des Eigentümers über die Sache fogar 
oöllig beenden. Das Pfandrecht des Summengläubigers, biefe Abfplitternng 
vom Taufchwert dee Sache, ift deshalb belaftender für den Eigentümer als bie 
andern binglichen Rechte, die vorwiegend Abiplitterungen am Gebrauchswert zu 
Laften des Eigentümerg darftellen; wenigflend ald bie in unferer heutigen Nechtes 
ordnung, im Gegenfaß zur mittelalterlichen, noch beftehenden Gebrauchsrechte, 
die entweder in Ihrem Umfang oder in ihrer Lebensdauer durch zwingende 
Nechtsvorfchrift begrenzt find. Auf diefe „Befreiung“ tun fih die Geſetzgeber 
der Aufklaͤrungszeit und der Neuzeit was zugute. Daß ſie gleichzei.ig die 
ſchwerſte und eingreifendſte Belaſtung der Eigentümerrechte, die Hypothek, zu 
einer ſo vollendeten Waffe in der Hand des Glaͤubigers, gegen den Eigentümer, 
ausgeſtaltet haben, empfanden ſie anſcheinend nicht als einen Gegenſatz, weil es 
der allgemeinen Richtung der Nechtsentwicklung des neunzehnten Jahrhunderts 
entſprach, den Summenglaubiger möglichſt zu bevorzugen?). 

Einen weſentlichen Schritt weiter in dieſer Richtung bedeutet es, und das 
ergibt vielleicht noch eine ganz gute Erläuterung zu dem eben Geſagten, wenn 
die wichtigſte und geſchloſſenſte Gruppe der Summenglaͤubiger, die Banken, fo 
weit kommen, daß ſie die Geſetzgebung ausſchließlich von ihrem Vorteilsſtand⸗ 
punkt aus „kontrollieren“ koͤnnen und dann auch unbedenklich, wenn die Lage 
dies erfordert, zu Maßregeln ſchreiten, die andrerſeits wieder ihren Glaͤubigern, 
den Glaäubigern der Bank, ſchädlich ſind. 

Frankreich hat zu Beginn des Kriegs ſeinen Banken durch beſondere geſetz⸗ 
liche Maßnahmen Vorrechte von ganz ungeheuerlicher Art gewährt. Es hat 
unter anderem beſtimmt, daß der Inhaber eines Bankguthabens, auch wenn es 
ein bis dahin jederzeit abhebbares Guthaben auf laufende Rechnung war, darin 
nun ſo beſchraͤnkt wurde, daß er monatlich nur ein Zwanzigſtel ſeines 
Outhabens abheben konnte. Ahnliche Eingriffe haben in Deutſchland meines 

1) Bol. Heft7, Jahrg. 4, S. 405 ff. — Die ganze Arbeit erſcheint als Sonderdruck. 


l. das aufſchlußreiche Buch des ü a 
) se enfialn nn — —— ſo eis tteend geendeten Alerander Leift, „Pris 








758 Deutfchlands Erneuerung. 1990 Xl; 





Biftene nur bie „Megierungen“ nach dem 9. November 1918 und die Räsdest 
Mäteregierung getroffen; allerdings gu anderen, nämlich ihren erprefleriiden Ex 
imweden, während die Mafregel der franzgöfifhen Megierung, da diefe zus 
mal fih auf ben Vernichtungsfrieg der internationalen WBanfberrider age 
Deutfhland und Rupland eingelaffen hatte, wahrfcheinlih am fich richtig weri). 
Der Anfpruch auf Zahlung einer befimmten Geldfumme, der ja anders ald im Ru 
telalter in beutigen Verbältniffen bier faft allein in Brage kommt, trägt u 
mittelbar feine Sachgefahr; er ift Iosgelöfter Art, db. 5. er ift ausgedtid 
in dem allgemeinen Wertmaßftab. Diefe Sade: Geld kaum nie untergehen. 
Das drüdet fich für die Nechtslehre in dem Sag aus, DaBes für Seldſchulden ken 
fog. Unmöglichkeit der Leiftung gibt. 

Man unterfcheidet in der heutigen Volkswirtfchaftslehre als die Urformen dei 
Einfommens meift Arbeitslohn, Unternehmergewinn und Zins. Das faın ma 
fo gelten laffen, wenn auch heute die Entwidiung dahin gegangen ift, baf be 
Unternehmer, b. 5. ber, der die Sachgefahr trägt und deshalb auch die Bat 
fReigerung haben follte, durch die Släubigermadt, db. 5. durch den Zing, der ta 
Gewinn vorwegnimmt, vielfach zum bloßen Lohnarbeiter, wenn auch Kopfarbeiter, 
berabgedrädt ifl. Unter Zins verfiehen wir alfo den Anfprusch auf eine fefe Ber 
gütung für Überlaffung einer beflimmten Summe von Werten, regelmäßig, aber zih 
notwendig in Geld; bie ber Zinsnehmer dem Zinspflichtigen zu Laft gu fchreibes 
in der Lage Ift; entweder weil er ihm früher einmal diefe Summe wirtlid 
überlaffen Hat, oder weiler ihm jegt eine entfprehende Summ: 
su nehmen rehtlihinder Lage wäre. „Der Kapitalidmıug begizet 
mit dem Auflommen bes versinglichen Darlehnd* (Karl Johannes Funds) De 
durch diefe Forderung bargeftellie Wert it als folder, alfo abgefehen vs 
ber Zahlungsfähigkeit des Verpflichteten, ungerfiörlich, d. 5. er nimmt zik 
Zeil an der Sachgefahr; er nimmt freilich auch nicht Teil an ber Wertfieigerum 
des Sachwerts; oder befler: er nahm nicht Teil an der Wertfleigerung, folange & 
wirklich Bloß ein Zinsganfpruch war und folange er fih noch nicht, wie im 


1) Auch für die Geltendmachung von Lombardpfandrechten gab Fraukreich ähzlide 
— Sondergeſetze zugunſten der Banken. Das Verhalten —— im eh 

deſſen Beſetzung iſt — dieſer Richtun ng zu — Der Bankenherrſchaf 
ilt die Summenmacht, ihre Waffe, viel mehr als J——— Dieſes min 
di, nachdem ihm durch die Ausgeſtaltung der Summenmacht die Senußmoͤglichkeites 
ganz oder zum größten Teil entzogen, und es auf die bloße Laſtſeite, auf die rn 
ung, eingefchränkt werden kann, einfach zu der Yorm, mit der die Bantenmadt bes 
op arbeiter, den Unternehmer, an den Betrieb feffelt. Darum legen die — 
Machthaber in Frankreich auf das NE als folhes gar keinen fo 
gebenden Wert mehr, wenn nur das Net dee Summengemwalt erhalten bleibt. Das — 
biefe ganze legte Bemerkung greift freilid an diefer Stelle unferer Unterfuchnugen fsa 
etwas voraus — geben die Maßregeln der jegigen Herrfcher Frantreihs im befegten ie 
eine gute Erläuterung. Das Privateigentum ik foweit e8 Deutigen zuſtand, (ogufages 
aufgehoben. Pranfreich erpreßte für Herausgabe unferer privaten Möbel vom Kaxt 
25 Millionen. Nahdem bie „Reichsregierung“ diefe Summe eiligft auf ben Tifch des Huwiet 
gelegt hat, flatt Zug um Sug gu zahlen, wie man folde Bälle natär udeln weh, 
macht Franfreih im Einzelnen eine neue Menge von Schwierigkeiten. Alfo der Ehef 
des Privateigentums ift für und aufgehoben. 

Der — aber blieb heilig. Zwar wurde das einem ige suftehende — 

— auch beſchlagnahmt. Aber man konnte Doch überweiſen n, unb 

viel — ein Verkehr durch die Banken moͤglich als ein Behr mit Gütern BE 
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Laufe des 19. Jahrhunderts, zu der Gläubigermacht oder der Bankenherr⸗ 
ſchaft entwickelt hatte, von der in dieſen Betrachtungen die Rede ſein ſoll. 


6. Das kanoniſche Zinsverbot des Mittelalters. 


Um dieſe letzte Entwicklung anſchaulich zu machen, iſt ein kurzer Mberblid Aber 
die Wirtſchaftsordnung des Mittelalters erforderlich. Wir bezeichnen mit dem farb⸗ 
loſen Ausdruck Mittelalter die Zeit von ungefähr von 500 bis 1500; nämlich die 
Zeit, als ſich nach dem Untergang der in ſich vermorſchten antiken Geſittungsform 
der Mittelpunkt der europäiſchen Kultur vom Mittelmeerabhang nach dem atlan⸗ 
tiſchen Abhang verſchoben hatte; nach der nördlichen Waſſerſcheide Europas (A. 
v. Peez), wo ſich nach dem Untergang der roͤmiſch⸗weltſtaatlichen Machtordnung in 
Deutſchland, Frankreich, Spanien, England auf germaniſcher Grundlage oder 
wenigſtens unter germaniſcher Führung!) eine durch den gemeinſamen Glauben 
und die gemeinſamen Spitzen, den deutſchen Kaiſer und den römiſchen Papſt, zu⸗ 
ſammengehaltene Gruppe von Völkerperſoönlichkeiten entwickelt hatte, die ſog. 
Chriſtenheit, die das einzige in der Geſchichte verwirklichte Beiſpiel einer lebendigen 
Aberſtaatlichen Volkergemeinſchaft darſtellt. Der großartige Ausdruck davon, daß 
bier eine überftaatliche Völfergemeinfchaft wirklich beftand, ift das europäifche Völters 
recht, das als eine freilich nachgeborene Blüte der Chriftenheit erftand, und das num 
in unfern Tagen, mit dem Schwinden eines Gemeinfchaftsgefühls der Ehriftenheit, 
anfcheinend wieder fi verflächtigt. 

Die Rechts; und Wirtfehaftsordnung des chriftlichsgermanifhen Mittelalters 
war eine höchft onllenbete in ihrer Art. Hegel fagt einmal, der beutfche Staat des 
Mittelalters fei ald Nechtsftaat dag vollendetfte Gebilde gewelen, dag wir in ber 
Gefhichte kennen. Tatfächlich war auch bie innere Entwidlung diefes Semeinwefeng, 
feine Veränderungen und Machiverfhhiebungen In fehr viel höherem Maße durch 
NRechtsgrundfäge und Überlieferungen geleitet, weniger gewaltfam und umflärgs 
ferifh, ald das In der Neuzeit bei entfpreenden Entwidlungen der Fall zu fein 
pflegt. Das kann hier nicht näher ausgeführt werden. 8 handelt fich für ung bier 
nur um bie Wirtfchaftsorbnung,. Nur auf einen Umftand fei, was den menfchheits 
lichen oder GSeflttungswert der deutfch-mittelalterlichen Sefellfchaftsform betrifft, far 
Hingewiefen. Erfte Aufgabe einer Nechtss und Wirtfchaftsordnung ift Doch ficherlich, 
daß fie dem betreffenden Volldgangen eine dauerhafte Lebensform fchafft. Das 
haben jedenfalls die beutfchsmittelalterliche Gefellfchaft, ihr Staat und ihre Kirche, 
in fehr viel höherem Maß erreicht als die viel bewunderte römifche. Rom bat 
von der fog. Gründung, d. 5. ber Verfehmelsung ber drei Kleinen Gemeinden 
(Ramneg, Tities, Luceres), nur rd. 700 Sahre gebraucht, nach ber üblichen, freis 
lich unficheren Zeitrechnung, um In einem 1oo jährigen Bürgerkrieg anthropolos 
sifch fih völlig zu vernichten und In eine fo unbedingte geldberrfchaftlihe Entars 
tung zu verfallen, daß der lateinifche Bauer und Krieger durch Lohnfflanen nieds 
rigften forifchen Bluts verdrängt und der römifche Adel durch die minderwers 
tigen Abkömmlinge reichgeworbdener Sreigelaffener zerfeßt war, die In bie Bamls 
lien des alten Udels hineingeheiratet worden waren?). Die Wirtfchaftsorbnung der 
mittelalterlihen Kirche dagegen hat, folange fie beftand, die geldmächtliche Ent⸗ 


1) — und Franken in Oberitalien, Franken und Weſtgoten in Gallien, 
in Spanien, Angelſachſen und Normannen in England 


Gl viele ber Bilder von Brautpaaren, die jegt in ber aiſchrift „Sport im Bilde” 
veröffentlicht werben. 
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artung, an der, wie es ſcheint, die Volker von entwickelterer Wirtſchaft zugrunde 
gehen ſollen, zu verhindern gewußt, und zwar nicht etwa durch Hintanhaltung der 
wiriſchafilichen Entwicklung, wie mancheſterlich⸗geldmächtliche Lehrmeinung ſchuell⸗ 
fertig behaupten wird. Die wirtſchafiliche Blüte Deutſchlands und Oberitaliens, 
auch Nordfrankreichs, der wirtſchaftlich fortgeſchrittenſten Länder im Mittelalter 
(Dietrich Schaͤfer), war eine ſehr hohe. Welche gewaltigen kulturellen Leiſtungen, 
etwa auf baukünſtleriſchem Gebiet, haben Städte, wie Köln, Regensburg, fpäter 
Ulm und Nürnberg uns binterlaflen! Die Entwidlung der deutfchen Hanfaftädte 
und der fübdeuifhen Reihsftädte im Mittelalter kann fih durchaus der wirtfchafts 
lichen Blüte des 19. Jahrhunderte vergleichen; auch wenn wir gar nicht unterfuchen, 
ob nicht, wie ed doch jegt feheint, die feheinbare Hochbläte der legten Jahrzehate 
eine Sıebererfcheinung war und dies nicht nur bei ung in Deutfchland. Die 
unbedingte Gewerbefreiheit bat jedenfalls jege noch nicht ein Jahrhundert bes 
landen, und fie wird [bon abgelöft durch eine viel fchärfere Bindung der Wirts 
(haft durch Gefeg, durch Trufts und Kartelle, ald es die gebundene oder vielmehr 
nur geordnete (nicht anarchifche) Voltswirtfchaft des Mittelalters je war. 

Bon der Wirtfehaftdordnung des Mittelalters befchäftigt ung an diefer Stelle 
die Sorm des Zinfeg. Die Kirche hat bekanntlich dag Zinsnehmen verboten 
und bat diefes Verbot durchgeführt. E8 war alfo nicht vollswirfhaftlih unmöglid, 
fondern mit einer hochentwidelten Wirtfchaft vereinbar. Man wird fogleich ein wen⸗ 
ben: das Zınsverbot wurde umgangen. Gewiß! Aber die eigentlichen Umgebungen, 
wie Kauf auf Rüdlauf, bei dem der Zins im fpäteren Preis verfchleiert war (con- 
tractus mohatrae ufw.), föunen bier übergangen werden; denn fte fönnen unmögs 
lid eine fo große Rolle gefpielt Haben, da der Verkehr immer nur gu einem gewiffen 
und befchränkten Teil auf Schleichpfaben gehen fann. Dagegen: wie dag Zinsvers 
bot umgebogen wurde, daß ift gerade äußerft lehrreich für unfere Frage. Wer 
einem andern Geld in fein Gefhäft gab, durfte allerdings nicht einen feflen Zins 
nehmen, außer den Juden, die ja die längfte Zeit im Mittelalter bei den großen 
politifhen Gewalten eher eine Vorzugsftellung genoflen ale dag Gegenteil). 

Dagegen konnte der Geldgeber wohl die Summe als Gefhäftsanteil, alfo wie 
ein Kommanbditift, oder auch wie ein füller Teilhaber, in das Sefchäft fleden mit der 
Vereinbarung, daß er am Gewinn teilhaben folle. Diefer „Umweg“, gu dem daß ka; 
nonifche Zinsverbot den Geldgeber zwang, bedeutet nun nicht eine Umgebung ber 
Vorfhrift; fondern damit ift vielmehr die Gefahr bes feften Zinfed tatfächli 
gehoben; der Geldgeber befommt eben nur dann etwas, wenn etwaß verdient ifl; 
db. er nimmt ander Gefahrdes Betriebs teil, 

Die Kirche kannte noch weitere Durchbrechungen ihres Verbotg, feite Zinſen 
gu nehmen. Uber auch biefe feheinbaren Duckhbrechungen find eher unigelehet 
eine Beftätigung feines Grundgedanteng, wie er hier aufgefaßt wird, nämlid: 
bas Vereinbaren eines felten Zinfes wurde da erlaubt, wo eine frucdhttragende 


1) „Sn verfhiedenen Stäbten, wie 3. ®. Köln, Närnberg, wurden im 13. umd 
14. Yahıl) die Juden den flädtifhen Patrisiern gleich geflelt“; vgl, Sieveling, Die mittels 
alterlige Stadt, in Viertelj. Schrift f. Sogials und Bir: n eſchidie, Bd. 2, 1904, ©. ı * 
Karl der Große hat ſie bevorzugt, wie die meiſten Weltherrſcher, Alexander, a, = 
Napoleon, England; ei viele deutfche Kaifer und Päpfte. u benugten Re 
und andere fübdentfche tädte dag en — iſer Max und av F— J 
Maßregeln 8 — die Juden. — ft nur folgerichtig, daß den Weltmächten die eben⸗ 
falls Aber Wöltern und — — Geldmacht und deren hauptſaͤchli ee 
treter, das jäbdifche Volt, ald verwandt und für ihre Ziele Höchft verwendbar erfi 
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Sache zeitweilig überlaſſen wurde; denn dann erſchien der Zins einfach als 
der Kaufpreis der Früchte. Vielfach iſt es noch geltenden Rechts, daß 
der vereinbarte feſte Pachtzins nach Mißernten herabzuſetzen iſt. Das iſt ganz offen⸗ 
bar eine Wirkung jener Auffaſſung. Und es wurde weiter ein feſter Zins daunn für 
zulaͤſſig gehalten, wenn er als die Vergütung für eine beſondere Gefahr und für 
beſondere Unkoſten erſchien. | 

Tatfächlich Haben wir Übrigens in unferm geltenden Necht noch einen deut; 
lichen Reft des kanonifchen Zinsverbots, nämlich in dem Verbotdegszinfeg; 
sinfes (82488. 6.2.) Nur Banken und Kreditinftitute fönnen nach unferm 
geltenden Recht weiteren Zinfenlauf von aufgelaufenen Zinfen bindend verfprechen 
und unter gang befchräntten Umftänden auch fich verfprechen laflen. Bei allen 
andern gilt ein foldes Verfprechen bes Zinfegzinfes als nicht gefehrieben. Ich ſprach 
fürzlih mit einem Gefhäftsmann über diefes Zinfeszinsverbot; er erzählte mir, 
er habe Fürzlich von einem faumigen Schuldner eine aufgelaufene Zinfenfchuld einges 
fordert und dabei auch Zinfen von diefer längft fällig gemefenen Zingfchuld gefordert; 
ee fei fehr erftaunt gewefen, daß er bamit abgefahren fei, und er empfinde e8 durchaus 
als unbillig; denn der Schuldner habe doch jederzeit Zinfen befommen fünnen 
von dem Gelde, dag er ihm vorenthalten Habe; fein Schuldner habe jedenfalls feine 
Gelder bei einer Bank und habe von diefer Zinfen für fein Guthaben befommen; 
alfo Habe der Schuldner, da er feinerfeitg für die feinem Gläubiger vorenthaltene, 
begiehentlich zu fpät gezahlte Summe feine Zinfen zu gahlen brauche, durch feine Säus 
migfeit einfach einen unredlihen Gewinn gemacht auf Koften des Gläubigerg, 
Diefe Ausführung tft fo, wie fie da fleht, richtig. Trogdem wird niemand dag Zinfeg; 
finsverbot unferes Bürgerlichen Gefegbuches ftreihen wollen, weil eben erfahrungs; 
gemäß der Lauf von Zinfessing in vielen Fällen für den Schuldner erdrädend ift. 
Dennvonfelberftriegtebendags Geld feine Jungen; fondern 
nur dann, wenn e8 irgendwie in fruchttragende Werte umgefegt ifl. Das Aäußerfie 
Beifpiel diefeg, man möchte fagen, abergläubigen Wahn, daß nämlich Geld von 
fih aus Junge werfe, wie eine fruchtbare Häfin, war wohl unfere Kriegsanleihens 
politif; diefe beftand ja darin, daß unfere Meichgregierung unter dem Einfluß ber _ 
Banfenfachmänner, die tatfächlich Hinter dem Vorhang fo vielfach da8 Heft in Händen 
hatten, durch Hochverzingliche Anleihen die Koften der Kriegsführung aufzubringen 
fuchte; ftatt fie, wie England, einfach fraft der Steuerhoheit ven Bürgern abzunehmen. 
England nahm big zur Hälfte des Einfommens. Deutfchland muß jeßt feinen Bürgern 
noch mehr nehmen, nämlich vom Vermögen. Dabei wußte man doch ganz genau, 
daß diefe Milliarden in Granaten, Gefhäte, Ausräftung ufw. umgeflegt wurden, 
alfo fiher nicht in fruchttragende Sachen; trogdem verfprah man 5% Bers 
zinfung. Die vielen Milliarden, die diefe Verzinfung fehon bisher beanfprucht hat, 
find fhlethin eine überflüffige Mehrausgabe. Man wird einwenden, man hätte 
die Milliarden ohne Zinsverfprehung nicht befommen. Jamohl hätte man fie 
befommen; nämlich fraft der Steuerhoheit; freilich nicht alg Leihgeld. Vom Ausland 
haben wir fowiefo fein Geld befommen, und feinen beutfchen Staatsangehörigen 
fonnte unfer Staat dag Geld abnehmen und muß es jegt doch, nur mit Zinfen 
und Zinfessinfen. 

Alfo dag Zinsverbot beftand während langer Jahrhunderte. Der Geldgeber 
fonnte fih im Mittelalter nicht einen feflen Zing verfprechen laflen. Dies Verbot 
war nicht unvereinbar mit einer gefunden Wirtfehaft; denn dag Geld muß bie fruchts 
tragende Stelle fuchen, und der Geldgeber fügte fih dem Zwang; da er nur Ges 
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winnanteil befam, mußte er Betriebdsteilnehmer werben, dc 
eben wirtfhaftlih if, wenn er Einkünfte aus dem Betrieb yieht. 

Unſer Zinſeszinsverbot ift nur dem Grade nach, nicht der Art, nach verkhite 
von dem fanonifchen Zinsverbot. Man kann au von unferem Zinfedndurk: 
behaupten, wie dag obige Beifpiel mit dem Gelhäftgmann zeigt, e8 fiehe in Bin: 
fpruh mit ber tatfählicden Geftalt der heutigen Wirtfchaft, in der man kiezi 
für ein Guthaben Zinfen beiommen könne. 


7. Der Rentenktauf, Zinsganfpruh ohne Summenmadt 


&8 gab aber auch im Mittelalter noch eine Form der Geldanlage, bei derau 
fih fefte Bezüge fichern konnte, nämlich den Rententauf. Der Geldgeber vereinber 
daß der Seldempfänger eine befiimmte Nente ald Gegenwert für die Über: 
des Geldes zahle, wofür dem Geldgeber etwa das Hans des Darlehnender: 
dinglich Haftete. Der Rentenkaͤufer hatte fo allerdings ein Recht anf feflen Ft 
Und er befaß demgemäß auch felbftverfländlich den in einer Summe veraufäluga 
vorausgenommenen Gefamtwert (Kapitalvert) diefer ewigen Rente. Aber bix 
Kapitalwert befaß er nur fo, daß er das Net auf die Rente verkaufe 
fonnte; nicht, daß er dem Rentenbelafteten die feinergeit gegebene Gelbfumm: 
hätte aufländigen und Die gange Summe auf einmal hättefen 
dern fönnen. | 

Das ift aber das Wefentliche. Unfer neuzeitlicher Hypothetargläubiger kuss !x 
Hppothet, d. 5. die Rentenquelle veräußern; er ift fogar darin fo günflig eek, 
daß der gutgläubige Erwerber der Hnpothef unter Umftänden zu Laften des 6b 
nerd an Mechten mehr erwirbt als der Veräußerer hatte. Man (Karl Yistul 
bat [don den Schug des gutgläubigen Erwerber bei beweglichen Sachen für m 
gerecht gehalten gegenüber dem Eigentümer, ber ja auf diefe Weife leiht jezz 
Sache verluftig gehen fan. Daß nun gar die von dem Belafteten geyahlie ers 
thefenfchuld wieder aufleben fann, weil die Hypothek inzwiſchen an einen bu 
gläubigen veräußert wurde, geht jedenfalls fehr viel weiter. Diefe rechtliche Och 
tung ift ohne Zweifel ein flarfes Beifpiel für jene Bevorzugung des Summensis 
biger8 in ber Mechtsentwidiung des 19. Jahrhunderts, auf die Mepander ki 
aufmerffam gemadt hat. n 

G. F. Knapp, der genaue Kenner der mittelalterlichen Wirtſchaftsgeſcie 
fagt einmal: „Was man dem Mittelalter auch nachfagen mag, es fennt nidt EX 
wirtfchaftliche Ausbeutung der Schwächeren durch die mirtfchaftlih Stärke. 
©. 8. Knapp ift ein anerfannter Forfcher. Seine „Staatliche Theorie des Ei 
ift bis zu einem gewiflen Grade durch die ganz neuen und im übrigen alk mel 
fhaftlichen Vorherfagungen umflärgenden Verhältniffe des Krieges beflätigt DM 
den; nämlich, daß das Geld lediglich eine flaatlich verficherte Wertanmeifung f;M 
es auf das Gold längft nicht in dem Maße anlommt, wie man glaubte; daß 6° 
im Grunde nur notwendig Ift für Zahlungen, die aus dem Gouveränitäieg 
bes betreffenden Staats hinausgehen, und daß feine Arbeit felbft in diefer Ka 
durch eine forgfältig geleitete Devifenpolitit teilweife erfegt werben fans. 

&. 8. Knapp Ift aber auch um deswillen hier ein befonders einw 
genge, weil er in feinen allgemeinen volfswirtfchaftlichen und politifcen Ile 
ungen durchaus liberal und demokratifch gerichtet ifl. Dem —— 
poůtiſchen überalismus iſt ja aber bekanutlich die geregelte Voltzwirtfäef 
Mittelalters immer ein Gegenſtand des Angriffs und der Geringſchaͤtaus 
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5. Knapp hat eben troß feiner politifhen Vorannahmen, bie einen anderen viels 
leicht beeinflußt Hätten, als ein ehrlicher Forfcher dag ausgefprochen, was er wirklich 
gefunden bat; nämlich, Daß dag „finftere Mittelalter”!), wir fagen ruhig dag hriftlichz 
germanifche Mittelalter, feineswegg diefes Zerrbild von Unfreiheit und Rädftändigs 
feit war, zu bem es der übliche, freilich meift von Sachkenntnis wenig getrübte 
beralismug ftempeln möchte. Ähnlih wie Werner Sombart bei feinen Unters 
fuchungen über die Juden und dag Wirtfchaftsleben urfpränglich gang andere Erz 
gebniffe erwartet Haben foll, aber dann als ein ehrlicher Forfcher eben das auss 
fprah, was er gefunden Hatte. 

1) Yuf Bahnfahrten in 3. Klafle ift mie fchon ach ber folgende, die Anfı 
un 2 aß = — (een et En ee en de —— — 

ſt die Koſten der Unterhaltung im Abteil auf ſich nimmt, nennt jede im Geſichtskreis des 

fahrenden Zugs auftauchende Burg eine Raubritterburg“, mit entſprechenden Erlaͤuterungen; 

bie wenigen Raubnefter an Zahl wie an Bedeutung weit überwiegenden Burgen, 
die einfach Site der Verwaltung oder Stäßpunfte der Landesverteidigung waren. Das iſt 
ein anichauliches Beifpiel dafür, wie bie Zeitunggfchreiber und zum Zeil auch die Gefchichts 
hreiber unfere mittelalterliche Gefchichte verfälfht haben für die Menge. 


(Bortfegung folgt.) 


Epigramme. 


Temperamentvoll. 


euer und Meffer! 

Kopf durch die Wand! 
Smmer noch befler | 
As Kopfin den Sand... 


Deutiche Seligteit. 


Dem Deutfchen bleibt immer, was auch gefcheh’ 
Die ewige Seligkeit. 
Doch, daß mich Feiner mißverfich’: 
SH meine natärlich die ewige 
Vertrauensfeligkeit . . . 


Selbitichänder. 


Sich felbft dem Feind ald Wurm zu Füßen 
Zu werfen: „Tritt! Der Sieg If dein!“ 
Der Schuld, nie fohwer genug zu bäßen, 
Da8 eig’ne Volt fhamlog zu geihn, 
Nur Deutfhe fonnten’s fertig bringen!“ 
Und ſcheint's unmoͤglich auch gu fein, 
Der Sorte wird's ſchon noch gelingen 
Sich ſelbſt ins Angeſicht zu ſpein! 
Adolf Schaube. 
5ı* 
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aber nach mehreren der Öffentlichkeit unbefannt gebliebenen Erwägungen einzelner 
milieärifcher Stellen im Jahre 1893 zumal von Sunsbrud aus verfucht wurde, 
Meferveoffisieren die Zugehörigkeit zu fiudentifchen Körperfchaften gu verwehren, 
waren biefe verfehlten Schritte, bie eine umfangreiche Abmwehrbewegung heruors 
riefen, nur danach) angetan, das beiberfeitige Verhältnis ungünftig gu beeinfluffen. 
Sn noch höherem Maße war dies 1897 in ber nationalen Bewegung der Fall, die 
durch die unfelige Politil Badenis auggelöft wurde. Al8 damals in Graz ein bo, 
nifches, alfo nichtdeutfches Regiment, ald Drgan der Staatsgewalt bei den Unruhen 
einfchritt, tat fich dortfelbft wohl der fchärffte Gegenfag zwifhen Studenten und 
Hffigieren auf, der erft fhwand, al8 1907 ein MWechfel in ber Perfon des Korps; 
fommandanten eintrat. 

Diefe Skisge fol nicht die Erinnerung an alte Wunden wachrufen, fondern 
zeigen, daß die trennenden Umftänbe, bie bes öfteren zwifchen Dffisieren und 
völkifch gefinnten deutfhen Studenten getreten waren, fih lediglih aus den 
politifhen PVerhältniffen des früheren dflerreihifhen Nationalls 
tätenflaates ergeben hatten. Eine grundfägliche Gegnerfhaft wider ben Offisiers 
fand, wie fie aus antimilitariftifhen Urfachen bei der Soztaldemoftatie herrfcht, 
war ber beutfchbemußten Stubentenfchaft durchaus fremd. Dies haben }. 3. Ihe 
Verhalten und die rühmlichen Leiftungen ihrer Angehörigen im Meltkriege wohl 
deutlich bewiefen. Auch als dag Auseinanderfallen des Heeres einfeßte, trat fie 
dafür ein, daß aus deflen Trümmern noch fo viel al8 möglich für Deutfchöfterreich 
gerettet werde. Sin diefem Sinn wurde bei einer Tagung ber deutfehoälkifchen Stus 
dentenfhaft Wiens am 18. Dftober 1918 eine Reihe von Forderungen aufgeftellt, 
die u. a. auch eine Sicherung Deutfhböhmeng und des Sudetenlandes zum Gegen; 
ftande hatten!). Doch hatte die Studentenfchaft nicht die Macht, das von ihr Vers 
langte felbft ing Werk zu fegen. Bon der neuen deutfchöfterreichifchen Regierung 
aber gefhah in diefer Hinficht nichts, zumal damals die militärfeindlihe Wähls 
arbeit der Sozialdemokratie im Schwinden ber Disziplin und Augeinanderfallen 
der beutfchen Teuppenkörper im Gegenfaß zu den nichtdeutfchen ihre Frächte geitigte, 
Mo e8 aber den Studenten möglich war, dort ftellten fie auch durch Taten ihren 
Mann. Nicht nur im Drdbnungs; und Sicherheitsdienfte bewährten fie fich in Wien?) 
und Gras, auch in den Kärntner Abwehrlämpfen tat fih die Grager atademifche 
Legion rühmlich heruor. Sie hat reblich ihren Teil dag beigetragen, daß fih Kärnten 
die Volksabfiimmung errungen hat, deren erfreuliche Ergebnis ung Fürglich wieder 
ein Licheblid in der gegenwärtigen Zeit gemefen ift. 

Hs nah dem Zufammenbrude die Nationalen ihre Fähnlein fammelten, 
erging ihr Nuf auch an die deutfchen Dffisiere der alten Armee. Nicht wenige siwar 
verfagen fih noch heute dem Rufe, da fie fih noch immer dem am beutfchen Volke 
trenbräcdig gewordenen legten Habsburger verbunden fühlen. Manche wiederum 
vom Stabsoffisier abwärts führte die Konjunktur ins foztaldemokcatifche Lager, 
obwohl die Begriffe Dffisiee und Sozialdemofrat ihrem Welen nach unvereinbar 
find, und ein anderer nicht geringer Teil bleibt abfeits ftehen. Aber erfreulichermelfe 
zeigten viele big hinauf In die Generalität, daß fie fih ein treues deutfhes Herz 
und das Bewußtfein der Pflichten gegen ihr Volk bewahrten. Als befonderes 


1) Mäheres hierüber enthält mein Au te Deutfchnationale Student Wiens 
Se Umfar . en one je entkhen Hocfäuliektung“ ln) vom 
9. Dftober ı 


2) Sie dhendort. 


— 
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Berdienft muß es gerühmt werben, daß einer der bervorragendften äfterreichifchen 
Speerführer General der Infanterie Alfred Kran die Fahne des großdeutfchen 
Gedanteng unter feinen Waffengefährten in feine bewährte Hand genommen bat. 
Der von ihm geleitete „NRationalverband bdeutfchöfterreichifcher Offiziere“ ift gu; 
fehends im Wachstum begriffen, und ein neues völkifches Leben erbläht bier aus 
den Ruinen. Gerade die große, auf alle Rangfiufen verteilte Zahl gewefener oder 
no im Dienfte fiehender Berufsoffiziere ift befonders befriedigend. So ift die 
Bahn frei gu gemeinfamer Arbeit der dbeutfhbemwußten Dffigiere und 
Studenten für den Wiederaufbau im Dienfte unferes Volkes, in der die Yufı 
Härung der noch Ferneftehenden nicht an letter Stelle der erwachfenden Aufgaben 
ftebt. Der „Deutfche Burfchenbund” ald Vereinigung der beutfchoölfifchen Stu 
dentenſchaft Öfterreich8 erfcheint Hier berufen, mit dem „Nationalverbande beutf&; 
öfterreichifeher Offiziere” Hand in Hand zu geben. Am Zeichen des völkifchen Ge 
Danteng findet die ihm anbängende Stubentenfchaft Taufende von Dffigieren, bie 
gleich ihr dem Ziele zuftreben: Heim ins Vaterhbaus! Die große Aufgabe, dafür 
tätig gu fein, verlangt die Arbeit aller, die guten Willens find; wag follte da den 
deutfhberunßten Dffisier und Studenten überhaupt noch trennen? In der [hwers 
fien Zeit unferes Voltes haben beide fih gefunden. Möge der Er; 
fahrungsfag, daß jenes Band am fefteften ifl, bag in den Tagen des 
Ungläds geknüpft wurde, aub an ihnen sur Wahrheit werden, im 
Sinne ber Worte Nobert Hohlbaums: 


„2a 8 bie Hände reichen, 
are un den 


Dat wir ung im Ziefften ON 
bat erft biefe Radt erhellt... 


Rarl der Große. 


Steh auf in der Herrlichkeit, 
Nimm Schwert und Zepter wieder — 
Dann kommt die beffte Zeit 
Bom Himmel zu ung nieber, 
Nur einen folden Herrn, 
Einmal in taufend Jahren! 
Dann foll der beutfche Stern 
Hoch leuchten in Gefahren. 

Laß, Heil’ger, ftarf und weich, 
Did unfte Liebe binden, 

Ein taufendjähr’ges Reich 

m Deutfhland neu zu gründen. 


Max von Schenkendorf. 
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Beethoven. 
Zu feinem 150. Geburtstage: 17. Julmond 1920. 
Don Zeinhold Zimmermann. 


ohl ung, daß wir Entel find! So möchte man wohl ausrufen, wenn man 
an die Zahl und ben Gehalt der in Deutfchland fo gut wie in aller Welt bes 
vorfiehenden Fefte zur Feier des Namens 
| : Beethoven 
denkt. Wie groß, wie gewaltig groß ift Doch die Gemeinde derer geworden, 
die die Werke, welchen Ludwig van Beethoven Vater gemwefen, mit in Die 
vorderfte Reihe alles mufitalifchen Schaffens ftellen, ja, die gerade Beethovens 
geiftigen Nachlaß jedem anderen auf diefem Gebiete weit voranftellen. Ob mit 
vollem Recht oder nicht, fol und braucht hier nicht unterfscht gu werden. Nur dag 
eine fei dazu angemerkt: auch in diefem Betracht tötet ber Vergleich manchmal. 
Genug: es gibt heute fchlechterdings feinen ernfihaften Muflfer oder Mufikfreund 
mehr, der Ludwig van Beethoven nicht aufs höchfte fchäkte, feine Werke zu kennen 
als eine einfache, felbftverftändliche Pflicht anfähe und eine längere Konzertzeit 
obne Beethovenfches nicht für voll nähme, ba ihr bag Belle, das Volltommenfte, 
das Keiffte und Ebelfte fehlte. 

Wenn fih gerade in ben legten Jahren ein paar Unten im Teich haben 
hören laflen, die an Beethovens Schaffen die nieberziehendfle Kritil gu üben 
nicht unterlaffen fonnten, fo können wir deren fo düftere wie dünne Stimm; 
lein ruhig auf fih beruhen laflen. Eine Namensnennung wäre zu viel Ehre für diefe 
Züchtigen. Jhr Gekeif geht fomwiefo in dem allgemeinen Schall des tieffigefühlteften 
Preifes über, und Dantes an den unfterblichen Meifter verloren und unter. Biel: 
leicht auch ereignete fih dag Schöne, daß diefe Leute, durch die Vorgänge der Zeit 
jur erneuten eindringlichen Befchäftigung mit dem von ihnen fo flark angefochtenen 
Lebenswerte „Ludwigs des Großen” geswungen, vor ber Wucht und Gewalt, der 
äußeren wie inneren Einzigkeit diefes Lebensiwerfeg fih beugen und ihre Schrullen 
und Vorurteile dabei von ihnen abfallen. 

Der prüfenden Schau Berufener an Beethovens Schaffen fol mit diefen Säßen 
natürlich in feiner Welfe am Zeuge geflictt werden. Diefer Dbermenfch war ja auch 
nur ein Menfh, vom MWeibe geboren gemwefen und hatte Infolge des unlöglichen 
Zuſammenhanges zwiſchen Menfchentum und Künftlertum auch Teil an den allge; 
meinen menfchlichen Schwachheiten, Bedingtheiten und Unvolltommenheiten. 
Doch fontel auch fhon die Fritifche Sonde an die geifligen Kinder des rheinifchen 
NRiefen gelegt worden ift: gerade die Berufenften unter feinen Nachfolgern, vor allem 
ein Richard Wagner, haben fih vor dem Ganzen der Gaben des Beethovenfchen 
Genius ehrfurchtsuoll verneigt. Und werben dies auch tun, folange e8 eine muſi⸗ 
Falifche Kultur gibt, die dDiefen Namen mit Necht verdient. 

Bor Hundert Jahren fah fi Beethoven anderen PVerhältniffen gegenüber. 
Allein und abgefchloffen von der Freude, im fländigen erfhätterndften Kampfe 
mit dem furchtbaren Schidfale der völligen Taubheit und den häßlichen, ftörenden 
Gefhäften des Alltags liegend, faft ohne Umgang mit einem größeren Menfchen: 
freife, much er fich zu einer Sonderfhöpfung von Menfch aus, die in ihrer urtüm; 
lien Geftalt und Gewalt nur von den allerwenigften der Zeitgenoflen verfianden 
und ertragen werden fonnte. Den nämlidhen Entwidlungsgang machten natur; 
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gemäß auch feine eigenen Schöpfungen; ed mußte ihnen bei der Maffe darum dx 
felbe Schidfal guteil werben, wie bem Wanne felbfl. Kinder, Bauern und Rizk 
verfpotten den brummend und fummend — fhaffend — Daberfchreitenden Rafet — 
die Aufführung der „Eroita” wird vom „Heuboden” herab mit dem Rufe beplait. 
„sch gab an Kreuzer, wann’s bloß aufhören tät!" Sogar ein Karl Maria von Bee, 
felber ein erwadhenbes Genie, konnte anfangs fein rechtes Verhältnig zu der a _ 
des Beetbovenfden Schaffens finden. 

Und wir Heutigen? Nun, ich habe es fhon gefagt und brauche Dem vor der ba: 
nichts hinzuzufügen. Wir find alfo zu Beethovens Höhen binauf gejoger m 
und binauf erzogen worden. Einen weithin fichtbaren und wirffamen Aufiel 
bat diefe Tatfahe — foviel man im einzelnen auch an ihr abfchwächen un! $ 
ftreichen mag oder muß — durd Mar Klingerg, des in diefem Sabre heiss 
gangenen Künftlers, BeethbovensBildwerf gefunden. So, wie Klinger, hat us 
fein Schaffender von der „andern Fakultät“ Beethoven geiftigsfeelifche Größe ze: 
überirdifche Höhe und Heimat dargeftellt. Alle, auch die beften Maler und Denfuil, 
f&höpfer hielten fih mehr an den Menfchen Beethoven in feiner oft tragifchsernfe, 
lächerlich Spott fordernden oder heldifchsmächtigen irdifhen Erfheinung. Kiss 
aber ift Beethoven ind Innerfte feines Weiend nachgegangen und bat dori ıH 
Wefentlichfted den über allem Menfchlichen, allem Menfdenweb und aller Menide; 
wonne thronenden, fieghaften SchöpfersÜberwinder gefunden und geftaltet. 

Werke wie diefes entfliehen nicht zufällig oder zur Ungeit, fondern fie entiiche. 
wenn die Bedingungen dazu erfüllt, wenn die Zeiten dagu reif find. Run ii Rx 
Klinger nicht mehr; aber als ein Künder des Beethovenfieges in unferm Zeitale 
wird er ebenfo unfterblich fein wie fein großer Held felber. 

Zu wag find wir denn nun durch Beethoven im Känftlerifchen und im Mesik 
lichen erzogen worden? Was wirkte im befonderen erzieherifeh an ihm, und was r 
feinem Wefen und Werk hat die Kraft, es immer wieder von neuem und dauert 
weiter zu tun? Wer ift denn feinem Einflufle geöffnet worben, wer unterficht ihm 
heute und wer fommt alg Ermeiterer diefes Beethovenkreifes in Betradt? 

Zunähft möchte ih nicht nur dag tönende Werk ber Beetbovenfchen Rute det 
folgenden Betrachtung zugrunde legen und zugrunde gelegt wiffen. Gewiß: Beet: 
hoven war fein „Schriftfteller” ; aber er Hat doch eine fo reiche und für fein Menicher 
und Künftlertum fo bedeutungsuolle Anzahl von Briefen und Tagebüchern hinter: 
laflen, daß keine wahrhafte Würdigung feines Wefens und Werfes an diefem Schu 
von fohriftlichen Zeugniffen feiner Hand vorübergehen fan, ohne fich ſelbſt zu ſchader 
und zu entwerten. Ferner haben eine ganze Reihe von mehr oder weniger beventen 
den Zeitgenoflen die Art und die Weife und die Wirkung diefes merfwärdigen Großes 
auf fih und die Abrige Welt in mannigfachen Formen dargeftellt und ung Entelr 
vermacht. Natürlich kann das hier nicht alles verwertet werben; aber an fein Dufeiz 
und feine Wichtigkeit muß an diefer Stelle Doch wenigfteng erinnert werden. Hunde 
e8 fih bei Beethoven für ung Gegenwärtige doch nicht mehr um vielleicht gar nad 
fteittige Einzelheiten, fondern handelt eg fich für ung bei ihm um nichts mehe zue 
nichts weniger als um das „Sefamtkunftwwerf” diefes Lebens. 

Es war wohl fo um bie Zeit von Beethovens Geburtsjahr, ald man anflıg 
Naturerfcheinungen von der Größe und Gewalt der Alpen innerlidh nabesutretes 
Hallers „Sedicht” begann zu wirken, bie Zahl ber Befucher und Bewunderer de 
Sroßgebirgswelt zu wachen. In Sriedrig) dem Großen war dann den Zeitgenofls 
ein Menfch von ber bämonifchen Macht fteingeworbener ungehenrer 
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gegeben worden, an defien Größe fih heraufjuarbeiten fie die Aufgabe Hatten. 
Ein no „ungebändigt”sbämonifcherer Charakter erfchien der an großen Geftalten 
fhier überreichen Zeit dann in unferm Ludwig van Beethoven. Kein Wunder, daß 
man fih an fein Dafein, feinen Anblid und fein Tun erft gewöhnen mußte. War er 
Doch feinem Zeitalter eine riefenhafte Forderung: da, hier bin ich, fo bin ich, fo 
begreift mid. Sorderungen Großer aber find dem Durchfchnitt der Menfchen unbes 
quem. Um fo höher müflen wir Nachgeborenen darum den Wert derjenigen Männer 
einfhäten, die ihn damals fchon erkannten, verfianden und förberten, fei es in 
fünftlerifchen, fei eg in gemeinmenfchlien Dingen. Leicht machte es Beethoven 
feinem feiner Steunde und feiner feiner Freundinnen; fowiefo zur Ungemwöhnlichs 
fett, felbft in den alltäglichften Lebensäußerungen, veranlagt, fleigerte fein Gehör; 
leiden und bernadh feine Taubheit diefe Seite feiner Veranlagung big ind manchmal 
felbft den Nächftftehendften Unerträgliche. Wie der Berg nicht danach fragt und fragen 
fan, wer dadurch zu Schaden kommt, wenn er eine Lawine aus fohwindelnden 
Höhen ins Menfchental hinabbraufen läßt, fo fragte auch Beethoven in Augens 
bliden des Zorng nicht Danach, wen er mit feinem Ausbruche und wie er durch ihn 
traf. Er war eben sornig und mag dann leicht ausgefehen haben wie ein Berg, den 
ein Gewitter umtofl. 

5. Avenariug nannte einmal einen von ihm im Kunftwart gefelerten Großen 
des 18. Jahrhunderts — ob e8 Friedrich oder Rouffeau war, weiß ich nicht mehr — 
eine „Naturfchönheit”. Unter Naturfchönheiten verfiehen wir nun die verfchiedenften 
lanbfchaftlichen, pflanzlichen oder klerifchen Charaktere. Das Schöne im Sinne des 
Exrhabenslirgewaltigen, lange unbefannt, in bezug auf den Menfchen faum oder 
gar nicht angewandt, ift nun aber durch Beethovens Eintritt in die Welt der Wirks 
lichkeiten zu einer Wahrheit und einem Erlebnis geworden, beflen ungeheure ersichs 
Ihe Folge und Bedeutung wir Menfchen der Jetzeit ung durchweg gar nicht mehr 
fo recht Mar maden, wie fih dag in Anbetracht der Wichtigkeit diefer Tatfache ges 
bäßrte. Wir find in diefer Hinficht eben fchon ergogen; wir Haben ung an den Ans 
blid von Menfchen der Prägung eines Beethoven gewöhnt; wir haben mwefentlich 
durch fein Dafein gelernt, ehrfürdtig vor der Schöpferfraft und slaune des 
Meltengeiftes auch dann ung zu neigen, wenn das Gefchöpf diefer Kraft und Laune 
felber ung befchwerlih fällt. Denn wir haben erfannt und gelernt, daß höchfte 
keiftungen eines Menfchen untrennbar find von einem ungewöhnlichen Betragen. 
Kurz: wir haben ben Wert der großen Perfönlichkeit erfennen und einfchäten 


gelernt. 
„Höhftes Süd der Erbentinber 
ift doch die Perfönlichkeit.” 


dichtete zur Zeit, da Beethoven noch unter ben Lebenden wandelte, der andere über; 
ragende Genius jener Tage, Goethe. Zwar fand Goethe nur mähfam ben Weg 
jur Annäherung gerade an bie Perfönlichkeit Beethovens; fie war ihm gu „unges 
Bändigt”. Immerhin hat er fich big in fein Höchftes Alter hinein mit Beethoven und 
feinem Wert befchäftist und fich im Jahre 1830 gelegentlich des Höreng der 5. Syms 
phonie den Ausruf abzwingen laften: „Das ift fehr groß!” So war felbft Goethe für 
das PVerftändnie und ben verfiehenden Genuß der Perfönlichkeit Beethovens zu 
feah geboren. 

Diefe Perfünlichkeit Beethoveng nun If eine deutfche, eine germanifche 
Derfönlichteit durch und dur. Und wenn nichts weiter biefen Sat bemiele, 
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dann wäre der Kampf der heutigen Internationaliſten in der Kunſt auch, nein: 
gerade gegen Beethoven Beweis deſſen Deutſchtums und Germanentums genug. 

Allerdings ſeiner menſchlichen Erſcheinung ſah man zu keiner Zeit ihre beſondere 
Zugehoͤrigkeit zur deutſchgermaniſchen Menſchenart an. Ziemlich klein, breit und 
unterſetzt, braääunliche Haut und ſchwarzes Haar — wer wollte aus dieſer Beſchreibung 
den Germanen herauslefen? Dagegen rühmt Bettina Brentano von ihm: „.. „bat 
aber eine himmlifche Stien, die von der Harmonie fo edel gemölbt ift, daß man fie 
wie ein herrliches Kunftwerf anflaunen möchte.” Was alfo die Arier von allem Anfang 
an vor anderen Raffen auszeichnete, die flarfe Betonung des Geifligen in der Ges 
ftaltung des Kopfes, ift auch Beethoven eigen. 

Unverfennbar germanifchsdeutfch ift fein tiefer Hang zur Natur. Aus jedem 
Lebensalter ließen fich Äußerungen des Meifters, Die diefen Zug befunden würden, 
beibringen. Was aber ginge in diefer Hinficht über die 6., die Paftoralfymphonte? 
Was Worte nicht konnten und nie gekonnt hätten, das fpricht er da in Weifen und 
Hängen zu und. In diefer Beziehung Ift Richard Wagner fein größter Verfteber, 
fein aus eigenflem germanifhem Erbe veruollfommenfter Nachfchaffer und aus ebens 
foldem Erbe heraus bewunderungsmwärdigfter Selbftfhöpfer. 

An der Natur alfo fucht Beethoven Troft und Kraft, wenn ihn das „Welt; 
gefhmeiß” gefränft oder das Stadttreiben angemwidert hat. Lanbaufenthalt if 
ihm unentbehrlich; er ift unglädlich, wenn er ihn einmal nicht oder nicht ausreichend 
bat. Bon „Kaffeehäufern” — wenn man damals überhaupt fhon etwa der heutigen 
Einrichtung diefer Art Ahnliches Hatte — und Salons hielt er nicht viel. Wohl trieb 
es ihn, feine Kunft gu zeigen, mit ihrer Hilfe den Männern „euer aus dem Geifte 
zu fchlagen” und die Frauen zu rühren — aber aufgehen — aufgehen fonnte er ia 
dieſem Außerlichen Leben nie. Aufgehen konnte er allein In feinen geliebten Geldern 
und Wäldern, in Tälern und auf Höhen, bei Bächen und Selfen. Damit bat er 
ung den einen großen Duell feiner Urkraft bloßgelegt und — damit hat er zugleich 
allen denen, die nah ihm famen und kommen werben, ben Weg gewiefen, den, 
und dag Ziel, auf dag zu fie wandern mäffen, wenn anberg fie echt, wahr und ger 
fund bleiben oder werden wollen. 

Eine folche tiefe Neigung zur Natur ift notwendig verbunden mit einem 
ebenfolhen Drange zum Innerlichen, Großen, Schönen und Guten überhaupt, fei 
es im eigenen Verkehr mit Menfchen, fei es in der Auswahl der su befonderem &es 
nufle erforenen menfchlichen Kunftwerke. Da ift es num begeichnend, baß Beethoven 
nie müde wird gu verfichern, wie ihn von Jugend an eine unauslöfchliche Liebe zur 
Tugend, sum fohönen und guten Wollen und Handeln befeelt habe. Defto er; 
fhätternder für ihn felbft mußten darum jedesmal die Ausbräche wilden Zornes 
gegenüber Freunden und Wohltätern werden, wenn er einfehen mußte, daß er 
den ihm fo teuren Menfchen wehe und unrecht getan hatte. Kaum ein anderes Zengs 
nis feines inneren Lebens läßt uns Immer wieder einmal einen fo tiefen Blid in die 
grundedle Natur diefes feltenen Menfchen tun, als die oft leidenfhaftlihen Briefe, 
in denen er um Vergebung und neue Freundfchaft bittet. Wellen Her in Gefahr 
it gu verdorren und weflen Gemüt nach ebler Erhebung fucht, ben werben gerabe 
biefe DBeweife des Beethovenfchen tiefen und großen Menfhentums mit neuen 
warmen Strömen erfüllen. 

Unter allen Dichtern fchägte er Shatefpeare, Schiller und Goethe am meiften. 
Am Höchften galt ihm von diefen wiederum Goethe. Mit gerabeju Eindlicher Bes 
wunberung und Verehrung hing er an dem Göttlichen von Weimar. €8 ift befannt, 
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wie dieſer ihm nicht gerecht geworden iſt. Sie waren eben beide zu verſchiedene 
Perſonlichkeiten. In Goethe lebte das alte „Maß“ der Antike leibhaftig wieder auf; 
in Beethoven dagegen brach, trotz aller Liebe zur Antike, ungemäßigte Urnatur 
aus den Gründen der Schöpfung hervor. Bedeutſam iſt und bleibt es aber, daß 
Beethoven in einem ſo lebhaften Verhältnis zur Dichtkunſt ſeiner Zeit ſtand, 
wie er es tat. Die Gegenwart, die Naͤhe des Natur⸗, des Kunſt⸗ und des allgemeinen 
Menſchenlebens hatte in ihm einen aufmerkſamen und teilnehmenden Beobachter 
und Genießer. Auch das ein Fingerzeig für alle, die ſeine Jünger wurden oder 
werden wollen. 

Die Erwähnung Goethes führt ungezwungen zu Beethovens menſchlicher 
und künſtleriſcher Selbſteinſchätzung. Die Teplitzer Begegnung der beiden Geiſtes⸗ 
fürſten mit dem Kaiſerlichen Hofſtaat iſt in ihren Einzelheiten zu bekannt, als daß 
ſie hier naͤher gewürdigt zu werden brauchte. Was damals geſchah, war aber auch 
ſchon früher mehrere Male geſchehen; alles zuſammen iſt wiederum nur völlig zu 
verſtehen, wenn man Beethoven in ſeine Zeit hineinverſetzt, in jene Zeit, deren 
wichtigſtes und auch für ihn äußerlich wie innerlich beſtimmendes Ereignis die 
Stanzöfifche Revolution war. Achtung vor Fürften, überhaupt vor gefellfchaftlich 
Hocftehenden kannte diefer unermädliche Arbeiter, unerbittlie Selbftkritifer und 
leiftunggftarte Schöpfergeift nur vor dem Mitmenfchen mit auch großem oder zum 
mindeften ehrlihem Wirken und Können. Überfommene Titel und Neichtämer 
gelten ihm nichtd. So foll er einmal an ben Fürften Lichnomsty gefchrieben haben: 
„Fürſt! Was Sie find, find Sie durch Zufall und Geburt, was ich bin, bin ich durch 
mid. Fürften hates und wird esnoch Taufende geben, Beethoven gibt’8 nur einen. .” 

Sein Künftlerfiolg gab ihm alles, was ihm die Melt an Ehren vorenthielt; 
aug tiefft verfiandenem Künftlerftolz fchenfte er ihr aber dann nur vollendete Werke. 

Eine wie hohe Auffaffung feines Künftlerberufes daraus fpricht, 
ift ohne Mühe zu erfennen. Daß fein Künftlerberuf allein ihn am Leben erhalten 
bat, weiß jeder, der fih auch nur flüchtig mit Beethovens Perfönlichkeit befaßt Hat, 
aus dem berähmten „Heiligenfläbter Teftament” vom Jahre ı8o2. As Menfh 
ftand ihm, dag fah Beethoven Har, durch fein Gehörleiden dag Bitterfle, Tragifchfte, 
Demätigendfte und Aufreisendfte bevor, was nur je einem Menfchen bevorftehen 
fans. Den Menfchen Beethoven konnte ed darum nicht reisen, bag ficher erfennbare 
und unenteinnbare furchtbare Gelchid der Taubheit auf fich zu nehmen. Dem 
Künftler Beethoven aber fehlen es ein Verbrechen, Hand an fich felbft zu legen, 
folange er feinen Beruf auf Erden nicht voll und ganz erfüllt Hatte. So war ihm die 
Kunft, ebenfo wie die Arbeit im Dienfte der Kunft, fo oft fie auch’zum bloßen Brot; 
erwerb ausgenugt werben mußte, feine eigentlich irdiſch⸗weltliche Sache, ſondern 
etwas ÜberirdifchsHeiliges, voller fchauernder Seheimniffe und göttliher Offen⸗ 
Barungen —: eine Auffaffung, wie fie germanifchsdeutfcher nicht gedacht werden 
fonn. Deshalb aber auch IfE Beethoven ein wuchtiger Ankläger der feichten l’art 
pour l’artRichtung in aller Kunftbetätisung. Wenn einer dartut, daß dag Menfchs 
ih,Sittliche der Künftlerperfönlichkeit alles ift in bezug auf die Hervorbringung 
und Geftaltung ihrer Kunftfhöpfungen, dann Ludwig van Beethoven. Darum 
tut der Kunft und den Känftlern ebenfo wie ben Kunftfreunden aller Zeiten und 
Befonderungen faum eine Befchäftigung fo not und fo gut al die mit Beethoven. 
Die Srößten der fhaffenden Känftler nach ihm erfannten dies fo früh wie tief und 
[höpften aus dem Werk des von Ihnen oft leidenfchaftlich verehrten erhabenen Meiftere 
die feuchtbarften Anregungen und bleibendften Triebfräfte ihres Schöpfertums. 
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Hrer Liebe zu Beethoven haben wir die fih immer mehr ausbreitende Gemeinde 
der Anhänger jenes Sroßen zu verbanten. Wollen unfere fhaffenden Känftler 
groß und fruchtbar werben, müflen fie es auf bie Weife anfangen, bie Beethoven 
ihnen zuvorgetan hat. 

Aber wozu dag noch lange fagen? Kann doch fein Echter und Rechter im 
Meiche ber Töne heute mehr an Beethoven vorbeigehen! St es für den Muſiker 
doch geradezu unmöglich, fih der Zauberkraft diefer urwächfigsdeutfchen Perfönlichz 
feit zu entziehen! Und fih duch fie auch erziehen zu laflen gu tief wahrhaftigem 
Känftler; und Menfchentum. 

Was aber hatte und hat dag Volk, die breitere Menge, von dem Leben und Werfe 
Beethovens? Bon feinem Leben durchweg wohl bitterwenig; faum, daß den „Ge⸗ 
bildeten” die wichtigften Daten und Vorgänge diefes MärtyrersKänftlerlebeng 
geläufig find, gefchmweige, daß ihnen die Perfönlichkeit des großen Niederdeutfehen in 
ihren inneren Bedingungen und Wirkungen Har vor und in ber Seele flände. 
Durch diefe Feftfielung erfährt die Freude über die Größe der Beethonengemeinde 
der Gegenwart zwar eine merflide Trübung; anderfeitd zeigt diefe Tatfache aber 
auch an, wo und wieviel noch zu tun übrig bleibt, um Beethoven wirklich dem „Wolte” 
nahezubringen. Refllos wird und kann biefe Aufgabe natürlich nie gelöft werben; 
dazu war Beethoven eine zu überragende Sondergeftalt, und ift die Mafle eben — 
Mafle und Feindin folder Ausnahmenaturen. 

Beethovens Werke gehören aber zum unumffrittenen Befis aller Mufikfreunde 
deutfcher Art; ihrer Größe und Tiefe, ihrer Kraft und Schönheit, ihrem Feuer und 
ihrer Innigkeit, ihrem Weh und ihrer Wonne ift jedermann in deutfchen Landen, 
der zur Mufe der Töne innere Besiehungen unterhält, geöffnet. Mag’d mit dem Ber; 
fiehen im eingelnen auch noch vielfach hHapern — das Ganze der Beethovenfchen 
Zondihtungen reißt eben doch allemal Hin oder erfchättert, läßt den Hörer mits 
jauchzen oder mitweinen, mitklagen oder mitlämpfen. 

immer aber erlebt der Hörer bei Beethoven Stunden in einer anderen Welt. 
Wie oft auch der Alltag mit feinem Jammer und mit feinen Nöten, feinen Fleinen oder 
großen Anläflen zur Freude in die Beerhovenfche Mufik Hineinwirkt: er nimmt 
durch feine Känftlerkraft dem Alltäglichen fein gewohntes Gefiht und gibt ihm bafür 
ein burch ben Ausdrud und die Form erhobeneg, verflärtes AUnfehen. Und erhebt 
und verflärt auf diefe Weife auch den, der ihm folge und mit ihm lebt, liebt und 
leidet, fallt und fih auffchwingt zu den Höhen, bie eben nur einem Beethoven zu 
erfhauen und erreichen waren. 

Sp hat er Liebe zu folhem Leben in geiftigsfeeltfhen Höhen fhon in Taufende 
gepflanzt, die fonft vielleicht mit Geringerem zufrieden gemwefen wären; fo ift er 
ein Erzieher zur idealen Lebensanfhauung und Lebensführung geworden, wie 
e8 nur wenige ihm Ebenbärtige an Vorbildlichkeit und MWirkfamfeit gegeben hat 
und geben wird; und fo ift er Ungesählten ein Gegen geworden, er, der felbft für 
ungesogen galt und feinen Neffen troß der rührenbftien und heftigfien Bemähung 
nicht erziehen konnte. 

Möge er diefer Segen nicht nur bleiben, fonbern in der Zukunft erfl recht werden. 
Kein Geflecht hatte ed nötiger wie dag unfrige, fih an Ihn zu wenden und fich im 
Geifte von ihm bei den Händen nehmen und führen zu laffen in ein neues und doch 


ewig altes 
Land der deutfchen Seele! 
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Ymirs Schädel. 


Ein ————— in einem Vorſpiel, vier Hauptſtücken und 
einem Nachſpiel. 


Don Jofef Stolzing. 
Vorrede. 


n der Nacht des 27. Dftober 1918 lag ich auf dem von einem alten Kaftell 
aus ber Renaiffancezeit gefrönten Hügel inmitten von Udine und flarrte 
in bie fpufhaft belebte Nacht hinaus. An weiter Ferne fand über der 
Piave ein mattroter Glanz, ununterbrochen rollte aus dem Weften Dumpf 

das Dröhnen der Gefchüge herüber. Verftreut, näher und ferner, fohlugen mächtige 

Beuerfäulen empor, denn ale Einleitung gu dem allgemeinen feindlichen Angeiff, 

den wir in totficherer Borahnung bes unabwendbar Kommenden ftündlich erwarteten, 

Hatten Tags vorher flarfe Fliegergefchwaber ihren Bombenfegen auggeftreut, 

und fo brannte ed an verfohledenen Orten lichterloh. Auf Windesflügeln raufchte 

dag Verderben heran; feiner von ung zmweifelte daran, daß dag feit Monaten elend 
verpflegte, hungernde und durch den Nationalitätenhader innerlich germürbte leßte 
habsburgifhe Heer beim erften Anftuem zufammenbrechen werde. Und Deutfehland? 

Das Ende! Das Ende! Schrie ’8 in mir qualvoll auf, und da fah ich, als 
ih den Kopf unwillfürlich nach dem Norden zudrehte, wie über bie Ulpen hinweg 
die Schatten ungählbarer Germanentrieger hinunter hufchten und in dem ungeheuren 
Maflengrabe der venetianifchen Tiefebene verfehwanden, und mich umbraufte längft 
vertofter Schlachtenlärm. Die ganze Gefchichte, wie fie über diefen blutgetränften 
und landfchaftlich fo fhönen Boden hinwogte, zog in wenigen Augenbliden zeitlos 
durch mein fieberndes Hirn, und die grauenhafte Vifton Löfte füch fehließlich in der 
Stage auf: Warum gefchah dies alles? Warum diefe ungeheure Verfohwendung 
des Blutes der edelften Rafle, der germanifchen? 

Da fland mit einem Male der Fundamentalfeg Schopenhauerfcher Welt 
weisheit vor meinem inneren Auge: „Die Welt ift meine Vorfiellung.” Somit 
überfam mich auch die Erfenntnig, daß Raum und Zeit nur Gehirnfunktionen 
find, fraft welcher wir einzig und allein bag Weltgefchehen ung vorzuftellen vermögen. 
Denn in Wirklichkeit gibt es für den Menfchen nur Gegenwart; noch kein Menfch, 
belehrt ung weiter der große Denter, hat in ber Vergangenheit gelebt oder wird in 
der Zukunft leben. Wie im Traum entfhwindet ung die Vergangenheit, und müßten 
wir nicht aus Belehrung, aus Büchern und Mufeen, aus dem Anblide der ägyps 
tifhen Pyramiden und der gotifchen Dome, daß vor ung Milliarden Menfchen 
gleich ung gelebt und gelitten haben, und hätten wir nicht unfere in Begriffen ars 
beitende Vernunft, fo würden wir ebenfo wenig in ber Zeit denfen fünnen wie dag 
Tier, für dag es nur Gegenwart gibt. Allein wie wenig Einbrud die Vergangens 
beit hinterläßt, erfehen wir am Elarften daraus, wie gleichgältig die Maffe unferer 
Landsleute die unfäglihe Schmah und Schande der Gegenwart trägt, die ung, 
das Bolk eines Luther, Goethe, Kant, Schopenhauer, Beethoven, Richard Wagner, 
Bismard, Hindenburg und Ludendorff in den Augen der Mitwelt als einen Augs 
wurf der Menfchheit erfcheinen läßt! Wie recht hat Schopenhauer, wenn er fohreibt: 
„su gleichem Maße alfo, wie die Erfenntnig zur Deutlichkeit gelangt, das Bewußts 
fein fich fteigert, wächft auch die Dual, welche folglich ihren höchften Grad Im Menfchen 
erreicht, und dort wieder um fo mehr, je deutlicher erfennend, je intelligenter der 
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Menſch iſt: Der, in welchem der Genius lebt, leidet am meiſten.“ So ſtellt naturgmij 


zwar die Zahl jener Deutſchen, die die ganze Geſchichte der ariſchen Menſcheit in 
allgemeinen und der deutſchen im beſonderen mitleidend und mit jubelnd im hin 


trägt, nur eine befhämend Heine Minderheit dar, aber allein nur aus dem Eine 


und Fühlen diefer Augerlefenen fan unferem armen Volke noch Rettung merk 

Aug folden Gedanten und Empfindungen heraus geftaltete fi mir as % 
flerium „Ynird Schädel”. Ynir ift der Urriefe des germanifchen Mythos, aus um x 
Söhne des Dur, die Dreigätter Wotan, Wille und Weih, die Welt erbauten; ale 
dentet bie Materie. Aug feinem Schädel fchufen fie bag Himmelsgemälbe. Em 
bolifiert dDiefer Schädel, fagte ich mir, nicht unferen eigenen Schädel, worin dad B& 
bild fih ald Sehirnphänomen fpiegelt? IR nicht Die ganze Menfgheir. 
sefhihte, bie wir erfi im Laufe der Zeit ans den fpän 


lihen Überreftien der Bergangenheit,aus Pappros, Leil⸗ 


fHrift, Runen, Ausgrabungen, mändlicher Überliere 
zung, Mythos in mähfamer Geiffedgarbeit gu fpufhaftes 
Leben erweden fonnten, ein Sehirnphänomen? 6o gie 
fih mein Moyfterium in ein Vorfpiel „Der große Flatterer”, vier Hanptftäde „Ir 
Weltenfhuld“, „Gott Demos”, „Die Templeifen” und „Mammon Yunperater‘, 
woran fih das Nachfpiel „Erequiem” (hloß. Wenn fi der Vorhang zum Borikd 
hebt, ftellt die Bühne die Vorberfeite von „Ymird Schädel” dar, aber zum Aida 
der Vergänglichleit als Totenkopf. Rüdwärts der Haffenden Nafenhöhle fit de 
große Flatterer, in welcher Geftalt ich den raftlog geugenden und ebenfo zerſtoͤrende 
Willen verförperte, alfo in feiner Erfcheinung als Weltbild und nicht ald Ding a 
ſich. Als folder wirkt er blind ohne Erfenntnis des Zwedes feines Wollns, m: 
darum flieht er felbft dem unabläffigen Werben und Vergehen verfländniglos gegen: 
Aber, fo daß es ihn swedlog dunkt. 

Verdankt die Welt und damit die Menfchheit nach übereinflimmender ariidt 
Anfhauung, wie fie befonders feharf im Brahmanismus und Buddheites, 
aber auch in der Edda hervortritt, einem moralifhen Behltritt ihre Entfiehans. 


fo erblide ich diefen für unfere Vorftellung in ber frevelhaften Eröffnung ws’ 


geheimnisvollen Urquellg alles Lebens, den wir Blut nennen, durch den Mord über 
haupt und weiter in feiner Entweihung durch die wahllofe Wermifchung der hoher 
mit den niederen Raffen, ja fogar mit ben Tiermenſchen der Urzeit, den Udumzwerge 
und Pagutiweibchen, wag wir in der Bibel fombolifch als Kreuzung der Engel mu 
Erbenweibern angedeutet finden, Daraus ergab fih mir als erfles Hauptſti⸗ 
„Die Weltenſchuld“. Die Folge davon wurde bie Verpäbelung ber Welt, die ich I 
jmweiten Hauptftüd „Gott Demos“ fchilderte, allein mit dem Dpfertode ded 

ergoß fich noch einmal eine reine Blutwelle in die Menfchheit, (omboliftert durd dei 
Auftreten der Germanen. Durchdrungen von der Kraft des Blutgebanfens Re 
den „Zempleifen“, diefem geheimnisvollen Nitterorden, gelungen, den Bine 
Zeugungswillen in den Dienft der Anfartung, der Hochzächtung hoher reiner A 
(henraffe zu zwingen, wodurch der große Flatterer an das Kreuz feines Wolk 
dranges gefchlagen wurde. Allein zu fhrwac für Menfchentraft ift die Erreigen 
folch hohen Zieles, der Templeifenorden bricht in fi ufammen, und das Verhän 
nimmt feinen Lauf in nunmehr ungehemmter Zeugungss und Zerftörus 
bis zur unumfchränkten Herrfchaft des Mammonismus, gu der dieler buch dd 
entfeliche Blutbad des Weltkrieges emporfteigt, um — kaum auf dem Gipfel @ 
gelangt — zu färjen, die Welt ald Trümmerftätte verruchtefler Barbarel 
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lafiend. Uber damit tritt nicht auch dag Meltende ein, denn „tie wir, Menfchen, 
in bem Prattifchen auf ein gewifles Mittlere angemiefen find“, fagt der größte Urier, 
Goethe, „Io ift es auch im Erfennen. Die Mitte, von da aus gerechnet, wo wir fiehen, 
erlaubt wohl aufs und abwärts mit Blid und Handeln ung gu bewegen, nur Un; 
fangund Endeerreihen wirnie, weder mit Sedanfen noch Tun...” 
So erfheint zum Schluffe wieder die Schädeldeforation. Mieber fißt der große 
Slatterer rüdwärts der Haffenden Nafenhöhle, und wieder fpricht er den Anfang des 
einleitenden Monologeg, ähnlich einem Weltweifen, der fein ganzes langes Leben ber 
Erforfhung des Welträtfels weihte, um in feiner legten Stunde zu erfennen, daß 
er fo wenig wie am Anfang wußte. Aber tröftend Flingt aus der Höhe ein Engeld; 
chor hernieder: 
„So in ew’ger Neugebärung 

Schwebend höher in Bolendung, 

Steigt aus Träbem heit’re Klärung, 

Gebe Welt Hat ihre Sendung.” 


Er verkündet das uralte ariſche Weistum der ewigen Wiedergeburt, aber auf 
ſtetig anſteigender Hoͤhe, und aus dieſem Gnadenquell muß uns der Mut zuſtromen, 
das uns auferlegte furchtbare Schickſal zu ertragen in der Hoffnungauf 
unſere Wiedergeburt, die wir jedoch nur erreichen können, wenn wir 
eingedenk bleiben der Worte Schopenhauers: „Ein gläückliches Leben iſt 
unmöglich, das Höchſte, was der Menſch erreichen kann, 
iſt ein heroiſcher Lebenslauf.“ 

Angeſichts der beſtehenden Verhaͤltniſſe iſt weder eine Buchausgabe noch gar 
eine ſzeniſche Aufführung meines Myſteriums moͤglich, und ſo wählte ich dieſen Weg, 
um wenigſtens ein kleines Bruchſtück daraus veröffentlichen zu können. 


Joſef Stolzing. 


Exequiem. 
Nachſpiel. 


Perſonen: 
Der große Flatterer. 
Heva. 
Ein Klausner. 


r 

Zweiter + Pilger. 

Dritter 

Ein Greis. 

Eine Greiſin. 

Ein Knabe, Sohn des erſten Pilgers. 


Chorus aeternus. 


Pilger, Pilgerinnen, Engel. 
Rechts und links vom Schauſpieler. 
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Schneebededtes Felfengebirge dergeftalt, daß es von rechte, links und vorne auffteigend 

fi zu einem Bergrüden inmitten der Bühne erhebt, der —— ——— den Zuſchauerraum a 
ſteht. Am Ende des Bergrückens eine kleine Kapelle. ren in die Felſen 
ge — Stufen empor. Vor der Bühne ein —— Bade — — 
Eine Pilgerſchar kniet rechts unten am Fuße de ſtigem Gebet. 


Erſter Pilger: In unſres Elends höchſter Not 
Von neuem fiel der Weihnacht Strahl 
Aus Weltenbrandes düſtrem Rot 
In unſer ſtilles Alpental. 
So pilgern wir zu frommem Werke 
Nach diefem hHeil’gen Gnadenort, 
Zu finden neuen Glaubens Stärke, 
Zu hören füßen Troftes Wort. 
Die Pilgerfhar: Dh, Heil’ger Michael bitt’ für ung! 
Zweiter Pilger: Zeig” wieder Di in Deinem Glanze 
Mit Schwert und Räftung, heil’ger Lange, 
DH, bringe ung dag Himmelglicht, 
Verklärten Schein im Angeficht ! 
Die Pilgerfhar: Oh, heil’ger Michael, bitt’ für ung! 
Dritter Pilger: Erbarmen unfrem tiefften Leid, 
So flehen wir gu Dir empor! 
Erld8’” ung aus Unfeligkeit 
Und äffne ung der Gnade Tor! 
Ach, will die Stunde noch nicht fchlagen? 
Dh, Hör’ ung beten, hör’ ung Flagen, 
Du Zuflucht unfrer höchften Bein, 
Zu der wir jammern, wimmern, fhrein ! 

Die Pilgerfhar: Dh, Heil’ger Michael, bite! für ung! 

Heil uns von Krankheit und Gebreft! 
Gib reichen Erntefegen ung, 

Behüt’ vor Hunger ung und Peft. 
Hp, bite’ für uns! Bitt’ für ung! 

. &8 [hlägt von dem Türmehen feierlich Mitternacht. Auf bem Bergrüden erfcheint ein 
facher Sarkophag, worin die Leiche bes Deutfchen —— liegt derart, daß die Bike 
dem Zufchaner gugetwendet find. Auf dem Haupte ber Adlershelm, auf der Bruft der Schild, 

im rechten Arm die Lanze, an ber linfen Seite das Schwert. 

Zu Häupten des Sarkophages figt der Klausner mit langem, fhneeweißem Barte. & 
hat die Arme auf den Sarkophag geitäst, das Geficht in den Händen vergraben. Bon dem 
Sartophag geht ein fchwacher Kichtfegel aug, in dem Engel auf und nieder fchweben. 

Ehor der Engel: Sternenfrieden Flimmerglanz 

Schimmert um der Berge Firne, 
Zliht um bleihe Heldenflirne 
Einen filberweißen Frans. 
Dberwunden ift des Scheineg 
Truggeſpinſt'ge Wahneswelt, 
Und geläutert floß in Reines, 
Aus dem Blutſtrom friſch beſelt, 
Heil’gen Lebens ew’ger Kern, 
Neuem Werben nicht mehr fern. 
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Spendet froh doch jedes Jahr 
ungen Lenzes Sonnenftrahl, 
Daß goldfunfelnd Gerdas Haar 
Neu entfprießt dem Erbenball, 
Und aus Mutterwehen Schmerz 
Ninget flets fich neues Leben 
Wonneflammend himmelwärts'! 
Sp in urverfhloffnem Weben, 
Sp in ew’ger Neugebärung 
: Schwebend höher in Vollendung, 
Steigt aus Trübem heitre Klärung: 
Jede Welt hat Ihre Sendung! 
Die Pilger fteigen langfam aufwärts. 
Der Knabe von feinem Vater an der Hand gefähet: 
Mi feiert, mein Dater, 
Die Beine tun mir weh. 
Erfier Pilger: in Wellchen noch, mein Kind, halt aus, 
Dann wird dir leicht und frei ber Fuß 
Und e8 entfchmwindet jedes Weh. 
Der Knabe: Hinauf dort, wo der Lichtfehein bDämmert, 
Muß ich noch gehen, Vater? 
Erſter Pilger: Den Weg empor, den alle andren wandern. 
Eine Greiſin von zwei jungen Frauen geführt: 
Ach, ſtaäͤnd ich auf dem Gipfel ſchon, 
Die Lippen auf den heil’gen Sarg gepreßt, 
Daß mir das müde Herz erflarke, 
Und ih mich wieder freu’ im Entelkreis, 
Der Knabe: Warum, mein Vater, wähltert Du den Wes 
Im Winter, wenn’s fo kalt und rauh? 
Erfter Pilger: Mein Sohn, nur in der Nächte heil’gen Zwölf 
Zeigt fih des Heil’gen Sarktophag. 
Der Knabe: Warum im Sommer nicht? 
Der erfie Pilger: Mein Kind, Du fragft zu viel. 
Der Knabe: Sag’ mir, mein Vater, noch, wag tat 
Der Heil’ge denn, als er noch lebte, 
Daß wir an feinem Sarge fieh’n? 
Erfter Pilger: Es war ein großer Held, 
Den Gott in Höchfter Not ung einft gefchidt, 
AS unfer armes Volt 
Von Feindes Mbermadt furchtbar bedrängt 
Sm fchwerften Kampfe Tag. 
Sein Schwert und Schild befchirmten lange Jahre ung, 
Bis unwert ſolches Gottgeſandten 
Das eig'ne Volk ſich wider ihn erhob... 
Drum liegt auf ung fo hart die Hand des Herrn. 
Die piger cher hat nach und nach den Bergrücken erreicht. Die Pilger und Pilgerinnen ver⸗ 
richten an dem Sarkophag ihr Gebet En berühren ihn mit Händen unb Lippen. 
Der Klausner erhebt das Haupt: 
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Gränt [don der Baunı? 
Was raunen die Raben? 

Der reis von feinem Sohn geftägt: 
Su Schnee und Eid flarrt noch die Welt 
Und Deine Raben fhweigen. 

Der Klausdner dumpf: 
Daun flaffet noch des Ringes Läde, 
Und Schlaf umfchließt mich wieder. 

Der Greiß: Du frommer Mann, des heil’gen Sarges Hüter, 
DH, gib ung Troft in unfrem tiefften Harm! 
Wann flammt des Glängenden Schwert 
Zur Rettung aus unferer Not? 

Der Klausner: Wenn in der Nächte heil’gen Zwölf 
Der dbürre Baum am Schädelberg 
Sn voller Blüte lenzgend lacht, 
Dann flammt bed Heiligen Schwert 
Zur legten Euch rettenden Schlacht. 

Der Greid verweifelt ausbrechend: 
Dh, dann wird nie ein Ende unfres Jammers! 
Wann blüähte wohl im Winter ein Baum? 

Der Klaudner: Kleingläub’ger Greis! 
Aus Eurer Not erlöft kein Heil’ger Euch, 
Wenn Euch nicht felbft die Kraft 
Zu folder Wunderwirkung ward. 
Der bier verflärt im Waffenihmude liegt 
Und ausfteömt feines Segend milden Haud, 
Der war’t Ihr felbft vor ferner, ferner Zeit, 
AS groß und mahtuoll Euer Schwert gebot. 
Der Heil’ge farb an Euh durh Eure Sher:d, 
Durh Euch allein gewinnt er neues Leben. 
Drum fann der Baum am Schädelberg nur blühen, 
Wenn Yhr mit Eurem Herzblut ihn ernährt, 
Und blüht er auf, dann tritt aus Euch herang 
Sn Siiberräftung diefer Held, 
Um neu die Welt nach feinem Bild zu fchaffen ! 
Seht in Euch, qualgepeitfchte Menfchen, 
Und fuchet Gott in Eurer eignen Bruft, 
&8 führt fein andrer Weg zu Eurem Heil! 

Der Greig: Ss wird, 0 fünd’ ung dag, Du guter Klausner, 
Aus unfrem Blut die neue Welt erftehen? 

Der Klausner erhebt fich, breitet die Arme aus und blidt zum Himmel asf: 
DH Heil’gen Blutes wunderreiher Born, 
Der Du, im zeitlo8 mächt’gen Strome raufchend, 
Dih immer neu gebierft im Fleifche, 
MWoraus Dich einft des Menfchen Zorn gelodt, 
So daß Du fhäumend aus den Ufern tratft 
Und eine Welt in Deiner Flut erträntteft! 
Nun fintft Du fanft in Mimird Duell gurüd, 








1920 X1I Kofef Stoljing, Ymirs Schädel. 779 
EEE — 


Urtiefen zu veriefr elft leife Du, 
Und bleiche Schatten weinen an den Gräbern ... 
Aus blut’gem Frevel ward die Welt gegeugt, 
An Blutes Wüten wider fih fhwand fie 
Dahin, dag Mal der Mörderd auf der Stirne. 
Was fih im Ende fchredensuoll bereitet, 
Das liegt im Keim fhon im Beginn verborgen, 
Stleichwie die Ahre fchlummert in dem Korn. 
Die Welt ift Eures Blutes eignes Wert, 
Und feid Hhr reinen Blutes, reiner rt, 
Mird reines Auge reine Bilder fhauen, 
Sleihwie im blanfen Spiegel Har die Welt, 
Im roft’gen fie fi fledenvoll Euch zeigt. 
Das Ewige vermag kein Menfch zu faflen, 
Da er ein Kind der flücht’gen Zeitlichkeit: 
Des Himmels Reinheit und der Hölle Dual, 
Sie ruh'n in Eurer Bruft, Ihr Habt die Wahl. 
Der Gtreig: DH, führ” und in die Seligkeit! 
Der Klansner: Der Weg Ift bornig, fhmal und weit. 
Noch dort am Schäbelberg der Baum, 
Noch fern ift Euch des Himmeld Saum! 
Der Klausner und der Sarfophag verbämmern. 
Der Greig: Du heil’ger Mann, verlaß ung nicht! 
Der Klausner: Ach öffne Euch der Augen Licht. 
Aus bitt’rem Leiden, Dulden, Notertragen 
Erftarkt die Kraft gu Höchfter Herzenstat, 
Se mehr fih dehnt die Zeit zu Schmergenstagen, 
Se fhöner blüht des neuen Lebens Saat. 
€8 (läge Eins. Der Klausner und der Sarkophag verfhwinden. Die Pilgerfehar fleigt mit 
Geberben des Schmerjed und ber Trauer abwärts. 
Chor der Engel nah oben fchmwebend: 
Mberwunden ift des Scheines 
Treuggefpinft’ge Wahneswelt, 
Und geläutert floß in Neines 
Aus dem Blu ſtrom friſch beſelt, 
Heil’gen Lebend ew’ger Kern, 
Neuem Werden nicht mehr fern! 
Berfchwinden. 
Die Schädeldeloration genau wie gu Beginn des Vorfpield zum erften Hauptſtück daͤmmert 
auf. Aus den Augenhöhlen fhimmert ein fhtwacheg grünes Licht. Rüdtwärts gerade inmitten 


der Hlaffenden Nafenhöhle erblidt man dengro Ben Slatterer mit ausgefpannten Slügeln 
figend. Von feinem einen Scheitelauge geht ein fehmacher rötlicher Lichtftrahl aus. 


Der große Flatterer: In meines Schädels Höhle eingefperrt, 
Schau ih dem Zug der Schatten zu, 
Sn des Gewimmelg wilder Haft 
So finnlos durcheinander wirbelnd, 
Wien Bienenfhwarm um feinen Stod, 
Und zu demfelben dummen Zmede 
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Des Zeugens, Bütternd und Vergehens. 

Denn ihrer Ift nur Gegenwart, 

Weil unabläffig wandelt fi 

Der Augenblid in dag, wag war. 

Was aber war, das fchwinbet Hin, 

pn grauer Ferne fill verdbämmernd, 

Und baut aus Totenfhäbeln und Gebein 

Ein flüht’ges Denkmal fih, big auch davon 

Im Wäftenfande fich die Spur verliert. 
Heva tritt von links auf: 

Wolläft’ge Angft fchredt mich gurüd, 

Da ih den altgemohnten Pfab befchreite, 

Und zieht mich widerftrebend hin 

Zu ihm, dem ich von je zu eigen 

Sn aller Wonnen Wonnigfeit: 

Oh Jao, Ophis, Samiel! 

Sie ſinkt vor dem großen Flatterer in die Knie. 
Dergroße Flatterer ſie an ſich ziehend: 

Erfhauernd laue Lüfte flüfern, 

Und bange raufhen Bufh und Baum, 

Denn was da lebet, paart fih läftern 

Im unermeff'nen Himmelsraum. 

Und ewig webt in Dir mein Wille, 

€8 opfert ewig Dir der Gott, 

Seit Du von feiner Snaden Fülle 

Senoffeft em’gen Lebens Brot! 
Chorus aeternus: Urbrängenbes Streben, 

Unbändiges Leben 

Aus unerfchöpflich gebärendem Sein 

Befpiegelft Du Dich im täufchenden Schein 

Der Weltenwunder nrewigem Werden, 

In Waffer, Lüften, Himmel und Erden 

Zu unermeßlich quellender Fülle, 

Zeitlo8 und raumlog wirtender Wille! 
Ehor der Engel Ieife verhallend: 

So in ew’ger Neugebärung 

Schwebend höher in Vollendung, 

Steigt aus Trübem heitre Klärung, 

Sede Welt Hat ihre Sendung! 


Der Vorhang fließt fi. 
Ende. 
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Bild der Lage. 
Don Dr. Erih Kühn. 
(Abgeſchloſſen am 15. November 1920.) 


I. 


Am Fahre 1784 fhrieb Friedrich v. Schiller in der Ankündigung der Rheinis 
(dem Thalia: „Zu oft [hon gefchah eg, dag Hinter die heiligen Worte Patriotismug 
und allgemeines Befte die Spekulation eines Kaufmanne fich flächtetet).” 

Schiller waren Begriffe wie „Patriotismug” und „allgemeines Belle” tats 
fachlich etwas Heiliges, und er verlangte und erwartete, baß fie jedem ehrlichen 
Deutfchen heilig fein und bleiben würden. Wag würde er gu einer Zeit fagen, in der 
große beutfche Parteien diefe Begriffe aus ihrem Spradhfehat als [hädlich und Hins 
derlih für den „Menfchheitsfortfchritt” ganz offen über Bord geworfen haben! 
Die beillofe Verwirrung, welche die Juden mit Hilfe ber Druderfchwärge in ben 
Köpfen angerichtet Haben, ift fo weit gediehen, daß man in unferen Tagen in weiten 
Kreifen den nadten Egoismug der Klafle, der Partei, den fchamlofen Bereicherungss 
trieb auf Koften des allgemeinen Beften rüdfichtslog als allein feligmachendeg 
Dogma verkündet. An Hand falfher Vorfiellungen und entfeflelter Begierden, 
welde die Druderfhwärge erregen, nähren und bis zum Wahnfinn aufpeitfchen 
muß, fühlt fich der Unberufenfte veranlaßt, fich der Staatstrippe und der Wirtfchaft 
zu bemädtigen und die frankhafteften Phantafiegebilde einem faft gu Tode erperis 
mentierten Staatdorganismug aufjuswingen. „Sostalifierung” ift heute dag Wort, 
binter bag fih die „Spekulation“ flüchtet. Sozialifierung bedeutet legten Endes 
nichts anderes als die Unterjochung der noch einigermaßen unabhängigen deutfchen 
Unternehmungen und Betriebe unter bad internationale Kapital. Wag nicht auf 
dem Wege bes Aktienkaufes In undeutfche fremde Hände gerät, fol auf bem Wege 
der „Sosialifierung” entbeutfcht werben. Und wie überall, find es auch hier wieder 
die jüdifchen oder geiftig und materiell verfubeten Arbeiterführer, welche bem inters 
nationalen Kapital den Liebesdienft, den von ihnen mißleiteten deutfchen Arbeitern 
den Henker; und VBerräterdienft erweifen. Wer hat fchon je etwas in ber jädifchen 
- Hefte von Soialiflerung der Großbanken gehört? Dber des jübifchen Getreides und 
Kohlenhandels? 

Auch hier wieder hauſiert der Jude mit dem uralten Rezept: falſche Vorſtel⸗ 
lungen erregen und die Einheitlichkeit des Volkskörpers zerſtoͤren, indem er die 
natürlichen Führer ausſchaltet. Da er mit der bisher leider immer erfolgreichen 
Spekulation auf die minderwertigen Triebe arbeitet, iſt eine Beſſerung nicht zu 
erhoffen, bevor ihm das Inſtrument der Preſſe aus der Hand gewunden oder das 
Volk durch bitterſte eigene Erfahrung gegen die jüdiſche Verführungs⸗ und Bes 
ſchwatzungskunſt auf allen Gebieten immun geworden iſt. 


2. 


„Es iſt ein Aberglaube, anzunehmen, daß der Staatsbankrott eine Erſcheinung 
iſt, die ſich ausſchließlich in der Sphäre des Beſitzes anſpielt. Der Staatsbankrott, 


” 4 ee ans: Schiller — — — —— 
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den wir fürchten und der fommen muß, wenn nicht größere Sparfamkeit in der 
Neichsverwaltung Plat greift, Port und Eifenbahnen faniert werden und die Giegers 
flasten ihre Forderungen aus dem Friedensvertrag berabfegen, befteht darin, 
daß das Meich infolge leerer Kaflen den Staatsarbeitern, Staatsangeftellten und 
Beamten nur noch einen Bruchteil bes ihnen suflebenden Lohnes wirb zahlen 
können... . &8 kann daher gar nicht [harf genug betont werben, daß der Staats; 
Bankrott eine Erfcheinung ift, die in erfter Linie die Grundlagen des proletarifchen 
Lebens bedroht!).” 

Ein Schulbeifpiel für allerengften, fih gegen das „allgemeine Befte” verfchlies 
Benden Parteiblid! Genofle Aueflel, der Schreiber jener Worte, wird es feinen 
Mitgenoffen nicht verraten, daß die ungeheuren Lohnforberungen der Arbeiter in 
ben Staatsbetrieben das märdhenhafte Defizit verurfachen. Ebenfowenig fann er 
fi zu der Auffaffung befennen, daß die 50000 Beamte, die bei der Poft, oder bie 
300000 bi8 400000 Beamten, bie bei ber Eifenbahn yuntel fein dürften, für bie Fi⸗ 
nanzen wefentlich ind Gewicht fielen?). Lieber macht er fich die Anfchauung zu eigen, 
baß die Port; und Eifenbahntarife erhöht werben mäßten. „Eine allmählide An; 
näberung der Tarife an die Goldpreife der Kriegsvorzeit wird wohl plaßgreifen 
mäffen.“ Das Ganze nennt fih dann „fozial”. Mögen Handel, Verlehr, Wirt: 
fhaft zum Teufel gehen, ja der Staatsbantrott wäre am Enbe nicht fo fhlimm, — 
wenn nur die Urbeiter ihre hohen Löhne behalten ! 

a Wirklichkeit ift Staatsverfhuldung Befefligung der Sroßbantmacdt. Den 
Staatsbankrott werden wir nur befommen, wenn dag internationale Großkapital 
daran genügend verdient. Vorläufig bangt es wohl noch um feine Zinfen, wenn 
auch Senoffe Aueffel harmlogstreuhersig verfihert, es habe „die Einflellung bes 
Zinfendienftes eine verhältnismäßig geringe Bedeutung”. Ei, wirklich? 


3. | 

„Alles in allem eine gewaltige Summe geiftiger Arbeit, konzentrifch auf ein 
Ziel gerichtet: die Befreiung des fchaffenden Volles aus den Seffeln des nationalen 
und internationalen Kapitalismus” fchrieb der „Worwärts”3) in feinem Endurteil 
über den mehrheitsfozialiftifchen Parteitag in Kaflel, — fiherlih eine fFaunenswerte 
Leiftung parteitaktifcher Aufrichtigfeit! Er nannte bdiefen Parteitag eindruds 
beifchend „Parteitag der Kraft”. Es ift fein gutes Zeichen für eine Sache, wenn 
man große Worte machen muß. Sogar Mehrheitsfozialdemofraten werden zu⸗ 
geben, daß Wilhelm II. immer am fhwächften war, wenn er befonders auffällig 
„Kraft“ markierte. Beftärkt wurde man in diefer Mberlegung durch die befondere 
laute und großfprecherifche Rede, die Philipp Scheidemann dann am 28. Oftober 
im Reichstag hielt, die mit ihren forcierten Angriffen nach rechts um Eindrud auf 
der ganz Iinfen Seite warb und doch nur unfchwer die Gereiztheit und Nervofität 
enthülfte, welche nach dem „Parteitag der Kraft” im mehrheitsfoztalifiifchen Lager 
berrfcht. Auf feine Befchimpfungen des Dffigiertorps und der Reichswehr hat ihm 
Graf Weftarp mit erfreulicher Männlichkeit geantwortet, und wahrhaft erquidend 
war e8, als er ihm Ing Geficht rief: „In Fragen des Meineids fann der Abgeord; 
nete Scheidbemann nicht ald Richter fungieren. ch erinnere daran, daß er 1918 


1) „‚Borwärtd” Nr. 533 vom 28. Ditober de. Ei 

3) Die Neichsgetreideitelle befchäftigt laut fage des bayerifchen Landwirtichafter 
minifters Wuselhofer allein 4gı2 Beamte für 72,6 Millionen Marl im Jahre. 

3, „VBorwärtd”, Nr. 514 vom 17. Ditober 1920. 
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den faiferlihen Treneid geleiftee Hat“ (den er gebrochen hat. Der Verf.). Graf 
Meftarp fprach damit endlich einmal offen aug, was jeder anftändige Deutfche 
empfindet und wag ebenfo vernichtend Mar von Baben, Ersberger und Konforten 
trifft. Wer weiß, vielleicht ziehen bei ung wieder einmal Zeiten herauf, in denen 
Meineid und Baterlandsverrat aufhören, einträgliche Gefchäfte zu fein! Ganz 
befonders bäbfch ift aber noch die Antwort, die Heren Philipp Scheidemann ein 
aufrechter Soldat erteilt hat, in Form eines „Offenen Briefes”. Ich kann es mir 
nicht verfagen, ihn auch hier wiebergugeben. Er lautet: 

— groͤßtem Intereſſe habe ich Ihre Ausführungen über die Reichswehr im Reichs⸗ 
tage ge 

Ich freue mich ſehr, jetzt zu erkennen, was Sie für ein tapferer Mann ſind, und daß 
= en (len daB nur überzeugte Mepublifaner den Schug der Negierung ber; 
nehmen follen 

Auch das interefftert mich, daß Ihnen die Diſziplin zu ſchatf iſt. Als ich Sie in ber 
Neichstanzlei einft fah, waren Sie wohl andersdentend. 

Darf ih Sie einmal erinnern, wie Sie während der Kämpfe 1918/19 in der Neichss 
kanslei flanden und ung Soldaten bie (hönften Worte gaben? Damals babe ih von Ihrem 
Mute nicht viel gemerkt. Die Difziplin haben Sie auch gefchäst, denn was wäre pafliert, 
wenn braußen feine une geberrfcht hätte und die Solbaten fih parlamentarifi * 
täaͤtigt häätten? Auch das war Ihnen ganz gleich, ob die Soldaten rot, röter, od 
* arz⸗weiß⸗rot waren, wenn ſie nur die Reichskanzlei und Ihre geheiligte —8* 

en. 

ch habe es damals wenigſtens deutlich genug gefagt, daß ich fein Sosialift bin. 
net du daran, „Senofle feoher Stunden !? 


Hermann Kluge, 
ehemals DffisiersStellvertreter im 
Freiwilligen Regiment „Reinharb”t). 
4. 

„Zu den Orten, wo die unabhängigstommuniftifche Treiberei am übelften war 
gehört Braunfchweig. Dap die Mißwirtfchaft folange andauerte, war der Uns 
entfchloffenheit der Mehrheitsfogialiften zugufchreiben, die troß fehmählicher Bes 
Handlung, bie fie erfahren hatten, mit den Unabhängigen paktierten?).“ 

Wie man es Anfang ıgıg in Braunfchweig machte — nur ein Meines Beifpiel 
von vielen — macht man e8 in der Mehrheitsfogialdemofratie auch heute noch: 
man paftiert mit den Unabhängigen und Kommuniften, wenn e8 „auf Leben und 
Sterben geht” — troß aller Kampfanfagen und foheinbaren Verhöhnungen. 

Eine fhöne Probe „unabhängigsfommuniftifcher Treiberei” hatten wir ja 
unlängft auf bem mit einer großen Spaltung endigenden Parteitag in Halle. Auf 
ihm kam nicht nur der Enkel von Karl Marz, der „Franzofe” Longuet zum Wort, 
fondern auch die ruflifchen Somfets Juden Sinowjew und Lofowsty, die blutbefledten 
Speer zur Meltrevolution. Sie bezeugten die Wahrheit der Worte Helfferichg, 
gefprohen am 4. November im Reichstag: „Der einzige Ausfuhrartifel Nußlande 
ift die Revolution !” 

Daß tatfächlich, wie 1919 in Braunfchweig, die Mehrheitsfozialiften auch heute 
noh mit den Unabhängigen und Kommuniften paktieren, geht daraus hervor, 
daß der „Vorwärts“ die viel gu fpät erfolgte Ubfchiebung diefer beiden Verbrecher 
„einen polttifchen Sehler”?) nannte. Er meinte, die Neichsregierung hätte durch 


1) Veröffentlicht in der Deutſchen Wehr“ Nr. 42, vom 6. November ds. Is. 

2) Aus: Von Kiel bis Kapp. Zur Geſchichte der deutſchen Revolution von Guſtav 
Noske. Verlag für Politik und Wirtſchaft. Berlin 1920. Die widerliche Erbaͤrmli * 
der November⸗Revolution kann man aus dieſem Buch gründlich kennen lernen. Der Verf 

2) „Vorwarts“ Nr. 515 vom 18. Oktober ds. Is. 





die Ausmweilung „den geiftigen Sefundbungsprozeß der beutfhen Klin 
bewegung in empfindlicher Weife geftört ... . je mehr Ruflen Deutfchland u ike 
Seilglehre zu befehren verfuchen und daburdh die natürlichen Abmwehrinfisk: 
der Arbeiterflafe wachrufen, defto leichter wird biefe Gefahr... übermen 
werben!).” 

„Mit Mary kann man alles bemweifen“ hat unlängft Eduarb Bernſtein gel) 


Er hätte noch ehrlicher fein und zugeben follen: mit Talmudgeift kann mar di 


beweifen. Der „VBorwärtd” wärde ihm ficher begeiftert zuflimmen. 

Der geiftige Zufammenbang zwifchen den verfchiedenen Lagern ber Sojo 
demofratie und ihre heimliches HandsinsHandsArbeiten ift durch diefe Gtelln; 
nahme zur Ausmweifung wieder einmal bligartig beleuchtet. Ein Tor, wer fih im 
den Spaltungen irgendetwas verfpricht ! 

Die „Hamburger Volkszeitung” hat die Kommuniftenfeele offenbart, ald 
ſchrieb: „Für ung gibt es kein Gefamtintereffe, für ung gibt es keine Volkdesher, 
die der Staat etwa verförpert; für ung gibt ed gegenüber der Bourgeoifie zur In 





Parole: „Auge um Auge, Zahn um Zahn!" „Erfämpft die politiihe Ruhr 


„Werft die Bourgeoifie nieder?) !” 


Die Mehrheitsfogialifien werden feineswegs [hämig beifeite fiehen, van tt 


Kommuniften fi anfiden, ihre Parole gu befolgen. Yhr Lollegiales Gefühl wi 
Dadurch nicht erfcehättert werben, daß unlängft wieder ein paar Kommunifenfiie 
in Braunfchweig wegen Müngverbrechen zu Zuchthaus verurteilt wurden‘). 


Banz deutlich trat biefer Zufammenhang auch gelegentlich des in feinen Ha 


ungewöhnlich bösartigen, unfogialen und zweifelsohne als politiſche Kactek 


infjenierten Berliner Eleftrizitätsfireiles hervor, und gwar ans dem „an lem 
munalen Betriebsräte GroßsBerling” gerichteten Rundfchreiben; aus ihm ad 
fih, daß fämtliche fozialiftifche Parteien über diefen Streit ald Protefl gegen it 
Nichtbeftätigung der Stadträte Lömwenftein und Eichhorn fchon längft verfanddi 
und fih im allgemeinen verfländigt hatten’). Schon am 2. November beit 
der „Borwärts”: „Die Nichtbeftätigung Dr. Löwenfteing fieht nad — | 


vorangegangen, als ein Triumph des reaktionären Bürgertumg und ded 


nären Terrors aus“ und verfündete: „In der Berliner Selbftverwaltung wird ma 


fie als einen Schlag gegen die Selbfiverwaltung empfinden.” Für die Zunft 


muß man alfo unbedingt mit der Einheitlichfeit aller fogialiflifchen Parteien Ki 
ihren Aktionen gegen bie Bürgerfchaft reinen. Was anderes befagte (Aidid 
auch der finnlofe, rechtlich ganz unbegründete Erlaß Severings gegen die Eſcherih⸗ 


Organiſationen? 


„Senoffen! Ihr wißt, daß der Brennpunkt der Weltrevolution bei End es. 
Preoletarier aller Länder hauen uverfichtlich auf Euch!” — Go fehrieb Sinn | 


im September an bie deutfchen Kommuniften®). 
E8 dürfte hohe Zeit werben, daß in Preußen Neuwahlen flattfinden, in diek® 

Preußen, für das jene Eingabe fennzeichnend ift, in dem die Bewohner de Kak! 

Niederung um einen Landrat baten, der doch mindefteng fehreiben Fännte! 


1) „Borwärts” Nr. sıs vom 18. Dftober b#. 

3) „‚Vorwärtd” Nr. sı2 vom 16. Dftober dB. %E. 

8) Angeführt nach der „Deutfchen Seltung” Mr. 509 vom 6. November dE. 3}. 
%) Nah „Berliner Tageblatt” Mr. 484 vom 22. Ditober dE. Is. 

5) Bel. „Deutfhe Tageszeitung“ Mr. 522 vom 7. November b6. 3b. 
„Deutliche Zeltung” Rr. 507 vom 5. Rovember b8. J8. 
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5. 

Nicht der Parteitag in Halle war es, der Herrn Scheidemann Kopfſchmerzen 
machte, ſondern der deutſchnationale Parteitag in Hannover. Das „Berliner Tage⸗ 
blatt“ nannte ihn mit judiſch⸗giftiger Nervoſität einen „Parteitag der Phraſe“, der 
„Vorwärts“ klüger und aufrichtiger „Die Warnung aus Hannover“. Mit dem 
Berliner Tageblatt ſoll man nicht rechten. Es iſt von Juden für Juden geſchrieben. 
Deutſche Begriffe, die ihnen fremd ſind und fremd bleiben werden, müſſen ſie not⸗ 
gedrungen als „Phraſen“ empfinden. Das liegt an ihrem ſeeliſchen und geiſtigen 
Mangel. Die unleugbar färkfte deutfche bürgerliche Partei, die als „lettegs Ziel 
die Volfsgemeinfhaft” erkannt Hat, wie der Landbtagsabgeorbnnete Ritter es 
ausfprach, hat auf ihrer Tagung nicht nur bei ben Anwefenden Erhebung, Begeis 
fteeung und klaren Willen ausgelöft, fonbern im ganzen Meiche bei allen Deuts 
fen, denen die Begriffe „Patriottsmug” und „allgemeines DBefte” gleich Friedrich 
Schiller wieder etwas Heiliges bedeuten. Dort hat fih die befreiende Erfenntnig 
allgemein Bahn gebrochen, daß eg fein Paktieren mit der fhmählichen Revolutiongs 
füge gibt, und daß nur im fchärfften Kampf gegen die meineidigen, vaterlandsver⸗ 
räterifchen Novemberleute und gegen ihre betrügeriihen Wahnlehren der Weg 
sur Sefundung liegt, im Kampf „um bie Seele des Arbeiterd.” 

Wie diefer Kampf mit allen geiftigen Mitteln ausgefochten werben muß, muß 
er auch in ber völfifchen GSeflnnung, in der Anerkennung ber ehrlichen Beftrebungen 
feinen Ausdrud finden, welche auf den Beratungen bes Nationalverbandes deuts 
[her Sewerffhaften zutage traten — in jenen Beratungen, auf benen tatfähli 
nach den Worten bes Vorfigenden Geißler „ein Stüd der Revolution, ein Stüd 
der Sosialdemofratie begraben” wurde. 


6. 


„Die Richtung ber Entwidlung ift überall diefelbe. Die anderen Kulturvölfer 
befinden fih.... dort, wo Ungarn vor einigen Jahrzehnten wars; fie erfennen 
noch nicht die furchtbare Gefahr, bie ihnen droht; fie dienen bem siels 
bewußten Judentume als blindes Werkjeug; fie fehen die Dinge duch die Brille, 
die ihnen der Jude und die jüdifche Sreimanrerei mit Hilfe bee Prefle, ber leichten 
Literatur, ber fog. Kunft vorhält; wie begaubert gebärben fie fich fo, wie es ihnen der 
Jude durch die „öffentliche Meinung” ungemerft vorfchreibt — und fo verhelfen 
fie dem $udentume zur Weltherefchaft und fehmieden fich ihre eigenen Feſſeln. In 
erfter Neihe gilt bag für die Induftriearbeiterfchaftt).” 

Nun — auch bei ung in Deutfchland Hat ja das Erwachen zum Slüd nicht erft 
feit geftern begonnen! Und auch in anderen Ländern regt e8 fich erftaunlich. In 
England fogar findet die Zeitfchrift „Sewrn über alles” ungeahnten Anklang. Und: 
„Wie über die jüdifchen Revolutionäre gehen den Engländern mählih auch über 
manches andere, was uns Deutfehoälfifchen feit Jahren geläufig Ift, Lichter auf, 
daß z. B. die Großſtädte Wüſten aus Stein find, wo der geriffene Aflate bie arifhen 
Menfhen wie Eingemachtes im Schrank aufftapelt, um fie nacheinander alle auss 
sufaugen?).” 

1) Yus ber intereſſanten, ſehr leſenswerten neue Ungarn. Ein 
u — ——— — — lag, Mun Finten En > 

a. inger, Die Judenfrage in England. Deutſchvolki de Verlagsanſtalt (A. 

) Hamburg I, F 7,50. Die Schrift unterrichtet ſehr gut über den Stand der anti⸗ 
— n Bewegung In England. 
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Welche Ziele hat ſich das völkiſch erſtarkende, zurzeit deshalb wieder veñ te 
Judenpreſſe verleumdete Ungarn geftedt? „Mit Verachtung fehen wir jet: gas 
deutlich dag wahre Geficht der füdifchen Scheinfultur: den Mammorigduns, vn 
Materialiemug, den Utilitarismung. Wir hoffen an Stelle dieſer Götzen des u 
jedem Eigennuß freie Pflihtgefähl und den Sdealismusg feßen gu Eine). 
Statt der blafierten Sfepfis wollen wir den Glauben hohfhäben, in der Rat: 
anfhauung vom Monismus zum Dualismugs zurüdkehren. Schließlih were 
wir unfer Augenmerf der vielleicht wichtigften Grundlage unferes gefellicaftkide 
Lebeng, der Samilie, zu und verbitten ung jede Loderung der Familienbardt 
Statt Raffenmifhung und Affimilierung, wie fie von den Juden gefordert wi, 
fireben wir nah Raffenbewußtfein und NRaffenreinbeirt!).” 

Laflen wir die Ungarn unfere Lehrer fein, bevor es zu fpat ifi! Nur dann ms 
es ung gelingen, den feindlichen Vernihtungswillen, den franzöfifche Kommiller 
im Memelgebiet ganz offen zugeftanden haben, su überwinden und im Inners cs 
kraftvolle völtifhe Einheit aufjubauen ! 


Einharts „Deutiche Geihichte“. 
Don Dr. Karl Geiger, Bibliothelsdireftor a. D, 
Tübingen. 


m Vorwort zur erften Auflage hebt ber Verfafler, Jufligrat Heinnid 
— Claß, mit Recht hervor: „So unendlich reich und mannigfaltig die 
Geſchichte des deutſchen Volkes iſt, ſo groß faft ift die Fülle der Berk, 
die ſie in ihrem ganzen Verlaufe oder in Teilen ſchildern, und kein Vell 
kann auf eine reichere Geſchichtſchreibung blicken als das unſere. Aber trotzder 
— es fehlte ein Buch, dag die Entwidlung des gefamten deutfchen Belk! 
überall auf diefer Erde im engflen Rahmen barftellt, dag voltstämlich geidri:: 
ben, und doch erfchöpfend in allem Wefentlihen, dem fhlihten Mann gleih we: 
ftändlih, wie dem Gebildeten willfommen wäre und dag durch billigen Preis = 
eines jeden Befls kommen könnte, der die Schidfale feines Volles fennenlernes 
will. Unfere Deutfhen wiffen zu wenig von ihrer Vergangenheit.” 
Das trifft den Nagel auf den Kopf. Uns Deutfchen fehlt — das hat der Ze 
fammenbrud handgreiflich bewieſen — der geſchichtliche Sinn. Man hat ſchon, vot 
Jahren ſogar in einer geiſtvollen akademiſchen Rede, von der „Allgeſchichtlichkeit der 
Gegenwart“ geſprochen und hat dieſe „Allgeſchichtlichkeit“ als eine Frucht der ge 
ſtigen Großmacht der Gegenwart, der Zeitung, der Tagespreſſe, geprieſen. Aber 
dieſe Früchte haben ſich als im Kerne angefault erwieſen. Ich will es ja nicht be— 
ſtreiten, daß „die Zeitung jeden in den Beſitz ſeiner Zeit ſetzt.. Aber nach meira 
Aberzeugung traͤgt dieſe Vorherrſchaft der Tagespreſſe die Hauptſchuld am ss 
sefhichtlihen Sinn unferer Zeit, jedenfalls für unfer deutfhes Boll. Bas 
ber ganzen Welt zu Haufe fein will, der hat feine Zeit und verliert darum aut 


1) Siehe Anmerkung ı ©.7 

2) „Deutfhe Gefhidhte Einhart ( a San). Mit 3a Bolbiien 
und einer Karte des deutfhen Sieblungsgebieted. Achte, bearbeitete und ermweil 
Auflage. 71. bis go. Taufend der Gefamtauflage.” XVI, 798 s 6. Leipzig, dor Beike 
Geb, M. 25.20. Daraus Gonderdrud: „Einhart 1914—1919.” 307 ©. RE 
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Mer darum an unferes Volles Erneuerung ernftlich mitarbeiten will, der muß 
beftrebt fein, unferem Bolte den Weg zu feiner großen Vergangenheit, zum Sinn 
feiner Gefchichte, zu feinem gefchichtlichen Beruf zu weifen und zu eröffnen. 

Ein folhes Buch ift Elaf” Wert, Einhartd Deutfche Sefchichte. 

Doch nun zu der vorliegenden achten Auflage! Es ift mir Immer eine duch 
meinen Beruf nahegelegte, reizvolle Aufgabe gewefen, bet heruorragenden Werfen 
neue Auflagen mit den alten zu vergleichen und bei den vom Buchhandel ale ver; 
beffert und vermehrt bezeichneten Ausgaben reichliche Stichproben auf die angepries 
fene Verbefferung zu machen. So ift ed mir feit Jahren eine befondere Freude, 
jede Auflage von Eudeng Lebensanfchauungen ber großen Denfer mit den früheren 
zufammenzuhalten, die fteten Bemühungen bes Verfaflers, fein Werft nah Form 
und Inhalt zu verbeflern, im einzelnen zu beobachten und feine fehriftftellerifche 
Kunft nur an den verbefferten Stellen und an den für notwendig gehaltenen Zu: 
ſätzen klarzumachen. Einharts Deutfche Gefchichte ift ein Werk aus einem Guß, 
aber jede wirkliche neue Auflage, die fich nicht bloß, was im Vorwort gewiflenhaft 
bemerkt ift, al Abdrud der vorhergehenden darftellt, zeigt da und bort bie nach⸗ 
befiernde Hand des Meifters, feinen Eifer, dag Werk immer volfstümlicher und bei 
aller Kürze immer verftändlicher und padender zu geftalten. Die Notwendigkeit, 
das Werk umzuarbeiten und auf den neueften Stand zu bringen, war naturgemäß 
von felbft für die neuefte Zeit gegeben, da der Krieg und ber Umflurg auch auf bie 
vorhergehenden, in den früheren Auflagen noch behandelten Zeitabfehnitte, was 
die Hoffnungen und Befürchtungen der Vaterlandsfreunde anlangt, das grellfte 
Licht Hätten fallen laffen. Ich mache nur auf einige Proben diefer neueften Bearbeis 
ung aufmerffam. ch dene mir, daß es auch für andere Verehrer des Verfaflers 
ein lodender Gedante fein kann, In einigen Mußeftunden einmal die neuefte Auf; 
Tage mit einer alten zu vergleichen und aus dem gewonnenen Einblid in die Kunfl 
des Schriftfieller8 den mannigfachften Nuten zu ziehen. Ach weile darin auf einige 
der Änderungen und Verbefferungen in dem früheren Schlußabfihnitt des Werkes 
bin, der auf etwa 130 Seiten nicht bloß die politifche Gefchichte unfered Vaters 
Iandeg feit der Neihsgründung, fondern als befonderen Vorzug unferes Werkes 
einen ausgezeichneten ÜMberblid über „Das Deutfchtum außerhalb der Reiche; 
grenze” und, freilich in den Inappfien Zügen, über die innere Entwidlung im 
19. Jahrhundert enthalten hat. Jh mache aufmerfam auf die eingefügten Bemer; 
tungen über die Juden (&. 320 der 8. Aufl.), auf die Charakteriftit Kaifer Wil; 
helms II. (S. 326), auf das Urteil über Caprivi (G. 333), auf bie Fehler der 
Maroffo:Politit (5. 338), auf das Verhältnis des Fürften Bülow zum Kaifer 
(5. 343). Uns dem höchft dankenswerten Abfchniet über das Auslanddeutfhtum 
feten hervorgehoben bie verbefferten Bemerkungen über die Siebenbürger Sachfen 
(S. 385), die eingefhobenen über „Bosnien und die Herzegomina” (&. 386), der 
Hinweis auf den folgenfchweren mangelnden Nechtsfhug ber Reichsangehörigen 
im Ausland (S. 409), auf Die Deutfchen in Brafllien (&. 424) und auf die Buren 
im Weltfriege (S. 432). 

Auch wer Einharts Deutfche Gefchichte nicht in ber neueflen Auflage befigt, 
follte e8 fich nicht entgehen laffen, bet Gelegenheit auch den „Uusblid” kennenzus 
lernen, mit dem Elaß die früheren Auflagen gefchlofien hat. Die Stellung des 
treueften Vaterlandsfreundes zu der Frage bes in ber Ferne fichtbaren Krieges, 
— ſein ee Glaube an unſeres Volkes Zukunft kommen darin zu ergreifendem 

usdruck. 
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immer mehr die Luft, im eigenen Haufe recht heimifch zu fein. Unfere Preffe bat, 
weil fie fih für die gefamte Menfchheit gu intereffieren hatte, weil fie gufammens 
tragen mußte, wag in ber weiten Welt jeder Tag an Neuem und Neueften, an 
großen und Heinen Ereigniffen, an großen NHelbentaten und Entdedungen wie 
an fcheußlichen Verbrechen bringt, feine Zeit gehabt, den in unferem Volfe in den 
Kämpfen um Tagesfragen immer mehr dahinfehwindenden gefchichtlihen Sinn zu 
weden und zu beleben und unfer Volk für feine großen, nationalen Aufgaben 
gefhichelich zu ergieben. Wohl haben fich unfere Zeitungen auch der Gefchichte 
bemädtigt. Für fie gibt es allmählich keine Grenzen des Raumes und der Zeit. 
Mie fie ung fall alltäglich Bid an dag Ende der Welt führen, fo mit gleicher Se; 
(häftigkeit durch alle Zeiten, heute ung ein sooojähriges und morgen ung ein 
sojähriges Jubiläum, heute den Geburtstag, morgen ung den Todestag eines 
beliebigen Großen vorführend. So hat unfere Tagesprefle auch unfere große Vers 
gangenheit und bie großen Männer unferer Gefchichte geifhäftsmäßig für ihre 
Zwede ins Haus gefchlachtet. So Ift aber auch in unferem Volke, das an fich Fein 
lebendiges Gefüpl für feine große Gefchichte gehabt hat, der ungefchichtlihe Allers 
weltsfinn großgezogen worden. 

Was aber Einhartd Dentfche Gefchichte in der vorliegenden achten Auflage 
an einem völlig neuen Buch, d. 5. auch für den Befiter einer alten Auflage, 
der das Werk liebgemwonnen hat, unentbehrlih macht, das find ja nicht die Vers 
befferungen und Einfchiebfel. Das ift die mit der Fortführung big zur unmittels 
baren Gegenwart gegebene „Erweiterung“. Der Verleger hätte diefen umfangs 
reihen neuen Teil (S. 477—784) von vornherein am smwedmäßigften als zweiten 
Band erfcheinen lafften. Denn gar viele, denen das Werk sum Hausbuch getworden 
ift — e8 find ja von den fieben erften Auflagen 70000 Eremplare unter unfer Volt 
gefommen —, haben heute nicht mehr die Mittel, dag in der unerhörten Preis 
treiberei recht erheblich teurer geworkene Buch fih noch einmal anzufhaffen. Wir 
begrüßen baher den inzwifchen vermwirklichten Entfchluß des Verfaflerd und des 
Berlegerg, von bem neuen Abfchnitt „Erhebung und Fall” ale „Einhart 1914 — 1919 
(307 &.) einen Sonberbrud zu veranflalten, aufs wärmfte. Wohl gehören beibe 
Zetle aufs enafte gufammen. Die Gefchichte ber Gegenwart fan nur voll verfieben, 
wen durch ben Rüdblid auf unfere ganze deutfche Gefchichte die Augen geöffnet 
find; aber fhon die Nädfihe auf die Taufende alter Freunde des Werfed gebot 
die Sonderausgabe. Und das neue Meifterwerf wird von felbft das Verlangen 
nach bem alten mweden. 

Einhart 1914— 1919 Ift erft recht ein in fich gefchloffenes Kunftwerl. Ein 
Wächter auf hoher Zinne bat als treuefter Edart feinem Volk vertünbet, wa® er 
an berrlichften Siegestagen wie in den böfeften Tagen des Umfiurged und ber 
Selbftvernichtung gefhaut hat. Einer unferer von Gottes Gnabe, nicht durch die 
Sunft von Machtbabern oder Parteien zu Führern unferes Volles DBerufener 
erzählt denen, die etwas davon hören wollen, die von ihm mit ganzer Seele mits 
erlebte Gefchichte ber in aller Welt bisher unerhörten Großtaten unfered Boltes 
und unferes durch eigene innere Schuld hHerbeigeführten tieffien Falles. Diefe 
Gegenwartsgefchichte ift mit Hergblut gefchrieben. &8 ift ein Bild des von ung allen 
Miterlebten, wie es ein altteftamentlicher Prophet feinem Volk Hätte geben fünnen. 
Ein Prophet im rechten Sinne bat ja auch diefes Werk unferem Volk gefhentt. 
Aber wir verhehlen ung nicht, baß diefe Gefchichte diefer inhaltsreichften Jahre 
unferes ganzen beutfhen Bolldtums vorerfi nur für eine Minderheit in unferem 


1920 XII | v. Biſſing, Im Felde nubeſiegt. 789 
I ————— — — — 


Volke geſchrieben iſt, für den Teil unſerer Zeitgenoſſen, der mit dem Verfaſſer 
feinen aus unſerer ganzen Geſchichte gewonnenen Glauben an unſer Volk teilt. 
Dieſer Glaube ſpricht ſich in feſten, wohlbegründeten, im tiefſten völkiſchen Emp⸗ 
finden verankerten Urteilen über Perſonen und Zuſtände aus, die unſeres Volkes 
Geſchick in dieſen verhängnisvollſten Jahren beſtimmt haben. In dieſen Urteilen 
lenkt unſer Volk leider nicht, wie die Volker unſerer Feinde, unbewußt in der Tiefe 
ſeiner Seele das ſtarke völkiſche Gefühl, auf dem allein ſich der Neuaufbau begründen 
kann. Dieſes Gefühl und der daraus entſpringende ſieghafte Wille muß erſt in 
ſtiller Arbeit geweckt werden. Ein vorzügliches Hilfsmittel da, wo ſie im Keime 
vorhanden ſind, dieſes Gefühl und dieſen Willen zur Entwicklung zu bringen, iſt 
für unſere völkiſchen Kreiſe Einharts Geſchichte. 





Im Feloͤe unbeſiegt. 
Von Prof. Dr. Freiherrn von Biſſing. 


Es kann unſerem Volk nicht oft genug vor Augen geſtellt werden: Nicht ihren Waffen⸗ 
erfolgen verdanken unſere Feinde ihren Sieg, unſerer Erbaͤrmlichkeit in der Heimat ver⸗ 
danken ſie ihn. Moͤgen die militaͤriſchen Eigenſchaften Joffres, Petains und Fochs, mag 
die Zaͤhigkeit der engliſchen und italieniſchen Feldherren noch ſo groß geweſen ſein, mögen 
die techniſchen Hilfsmittel der Amerikaner noch ſo — lich geweſen ſein, niemals ap 
fie ung fo in die Knie geswungen, hätten wir ung nicht felbft aufgegeben. Alle Welt glaubte 
an die Wahrfcheinlichkeit unfere® Sieges, nur bei ung gab es eine leider wachfende Zahl 
von Vaterlandsverrätern, die an einen guten Ausgang bed gewaltigen Ningens für ung 
nicht glauben mochten, nicht glauben wollten. Shre felbftfüchtigen Ziele wird einft die Ges 
fhichte enthällen, Borläufig muß es ung genägen, nicht nur die Dantesfhuld und einzus 
prägen an bie, die nach Walter Fler’ Worten dahinfanken für Deutfhlande Glanz, fondern 
uns die Taten ber Herren und Kerle zu vergegenwärtigen, wie Bloem fie in dem „Ein 
Kerl” überfchriebenen Auffag diefes Buches fihildert. Kaum ein Werk wird diefer Aufgabe 
gerechter wie das von dem General von Didhuth herausgegebene Sammelmwer! „m $elde 
unbefiegt”..) €8 führt ung von Lüttich und Ppern nach Tannenberg und Nowos&eorgiemäf, 
wie erleben die Winterfchlacht in Mafuren 1915 und den Kampf um Gallipoli, wir fliegen 
mie den Zeppelinen nach England und mit „unferem Efchwege” über den Bergen und 
Käften Magedonieng, wir wohnen dee Seefchlacht vor dem Stagerrad bei und tauchen mit 
U-Boot 57 in den Gemwäffern Englands. Nah Aflen und Dftafrila geleitet und v. Srantens 
berg und Profchlis und der zum Wollsheld gewordene LettomsVorbed, Mit unferen treuen 
Waffenbrüdern aus den dfterreichifhen Alpenländern wagen wir den Durchbruch bei Flitfch 
und die Sprengung bes Cimonegipfels, und damit find die Heldentaten, denen dDiefe 
Blätter gewidmet find, noch lange nicht am Ende. Gerade bei ben Bildern aus öfters 
reichifcher Feder berührt wohltuend bie felfenfefte Überzeugung, daß diefe neue Weltordnung 
feine bleibende fein kann. „Keine Kampfftellung an allen Fronten”, heißt es bei Major 
Barger, „tonnte bie fürchterlichen Leiden der Iſonzofront übertreffen. Ewig ehrendes Ans 
gedenfen fei allen fommenden Generationen überliefert an die heroifchen Taten jener, deren 
Sebeine im Karfigeftein ber A in zurjeit fremder Erde ruhen.” Und General 
Krauß fchließt feinen Bericht Aber m mit den Worten voll Iuverficht gerade für ung 
Deutihe: „Die beiden fiegreichen Armeen, die dentiche, die ihre glanguolle Wiedererfiehung 
erleben wird, und bie für immer verfunfene alte Eu. Armee, die von verfländnislofen 
Menfchen fo oft falfch beurteilt worden ift, fie können flolg fein auf diefed glänzende Lorbeers 
Blatt in ihrem Ehrentrang.“ — gerade die ſchlichte Darſtellung Kraußens zeigt, wie 
an der unrichtigen Beurteilung der Lage durch Boroevic der Erfolg von Flitſch geſcheitert 


1) Im Felde unbeſiegt. Der Weltkrieg in 29 Einzeldarſtellungen, herausgegeben von 
Guſtaf v. Dickhuth⸗Harra J. F. Lehmauns Berlag, Münden. Seh. M. 18.—, geb. M. 26.—. 





if. Und fo wird der Kundige mand leife Kritil noch zwifchen den Zeilen lefen. Aber nicht 
diefe fuhe man bier: ber Stolz auf unfer von frevelhafter Hand gerfchlagenes 5 - 


de an den Heldentaten in aller Welt, die Trauer um die Gefallenen, 

‚ eint die 29 von einem Flerihen Gedicht eingeleiteten Einzelbilder. Man twänfhte, 
daß unfere Arbeiter, namentlich unfere Jugend in den Schulen died Buch oder wenigfiend 
einen Yusıug davon in die Hände befäme, um fi zu erwärmen und zu bilden an dem 
unvergängliden Beifpiel, das ihnen hier, von kundiger Hand gefchildert (u. a. von Hindens 
burg, Ludendorff, Nichthofen, Prandh, Ligmann, Liman von Sanders, Sedlar, um nur 
einige neben den fchon erwähnten zu nennen), geboten wird. Dank dem ‚ Dank 
Heren von Didhuthsharrah, dem Herausgeber! Wenn ein Wunich Abrig bleibt, fo wäre 
e8 der, in einem äbnliden Sammelwerk die deutfche Friedensarbeit im Krieg geichildert 
in fehen, was alles von Deutfchen für Deutfhland, aber auch für die befegten Länder an 
Kulturwerken gefchehen if. Noch immer findet unfere Fürforge für die Kunftwerfe in 
Beindesland, findet die fogiale Arbeit in Belgien, die Gründung der Genter und Warfchauer 
Hochfhulen, der Neubau vieler Eifenbahnen und Straßen, wie wir fie den Römern gm 
ewigen Ruhm anrechnen, obwohl auch da das militärifche AIntereffe im Bordergrund fland, 
elbit bei uns nicht jenes Verfländnis, auf das diejenigen Anfpruch haben, die mitten im 
— ſich dieſen Kulturaufgaben gewidmet haben. 


Bücherſchau. 


Fritz Bleu: Am Orabe Des Deutfhen 
Volkes. Zur Vorgeſchichte der Revolu⸗ 
tion. Berlin, bei Auguſt Scherl. Preis geh. 
M. 8, geb. M. 10. 

Fritz Bley ift einer der wertuollften Führer 
in dem wahrhaft heiligen Kampfe um des 
Baterlanded Errettung., Mit der Selbfts 
entäußerung, bie fich willig auch leidenvollſtes 
Zun auferlegt, wenn es dem Wohle aller 
gilt, hat er ed auf fih genommen, in feiner 
Schrift die Blößen des Deutfhtumsd aufius 
deden, iu unferen Sünden gu wählen, ja, 
was ihm wohl das Schwerfte gemwelen fein 
mag, und jedenfalld am eheflen Mißdentungen 
usiehen dürfte, den Kampf des Vaterlands⸗ 

eundes gegen den Baterlandsverkenner, ber 
als unbewußt Vaterlandsloſer am Ende 
unter volksfremden Einfluͤſſen ja zum Vater⸗ 
landsverraͤter wird, in die nicht zu umgehen⸗ 
den Formen des bei uns nur zu gewohnten 
VParteikampfes zu kleiden. Denn, man ſtraͤube 
ich dagegen wie man will, von rechts gegen 
inks hat nun einmal dieſer Kampf zu gehen, 
und an etwas wie einen guten Ausgang iſt 
nur zu denken, wenn der Rückſichtsloſigkeit 
derer von der Linken, unbekümmert um die 
von ihnen ausgehenden trügeriſchen Einig⸗ 
keitslockrufe, endlich einmal auch von der 
Rechten eine ganz andere Energie und Deut⸗ 
lichkeit als bisher entgegengeſetzt wird. Das 
hat Bley getan, und er hat ſeine ſcharfen 
Anklagen gegen alles und jedes, von den 
planloſen politiſchen Dummheiten bis zur 
Kainstat des 9. November, durch reichſien 
Kenntniſſen entnommene Belege derart zu 
begründen, durch leidenſchaftslos vornehme 


Haltung bei aller inneren theit derart 
zu adeln vermocht, daß man nach der Leſung 
dieſer Trilogie nicht der Abſchlachtung eines 
politiſchen Gegners, ſondern einem großen 
vaterlaͤndiſchen Reinigungsopfer beigewohnt 
su haben glaubt. 

Noch eines ſcheint mir für die Seſamt⸗ 
charakteriſtik dieſes Werkes des hochverdienten 
Mannes unentbehrlich, ein Zug, den die meiſten 
Leſer vielleicht ganz überfeben, weil jener fi 
auf die Rolle des hHiftorifchstritifhen Berichts 
erſtatters, des Anklaͤgers und Richters be⸗ 
ſchraͤnkt und es anderen ũberlaͤßt, mit Wieder⸗ 
aufbauprogruͤmmen, von denen es heute bei 
uns wimmelt, billigere Lorbeeren zu ernten: 
will ſagen, daß ein Mann, der unſeren 
Schäden ſo tief wie dieſer auf den Grund 
blicken konnte, damit unwillkürlich auch ein 
Bild des dem deutſchen Leben Heilſamen in 
ſich ausgeſtalten und mit ſich herumtragen 
mußte. Wer Bley mit ernſtem Sinne lieſt, 
ſieht es auch aus dieſer Schrift herauslugen. 
Wieder und wieder kommt er in ihr da—⸗ 
rauf zu ſprechen, daß die Stein⸗Harden⸗ 
bergſche Bauernbefreiung auf halbem Wege 
ſtehen geblieben und durch eine dem Schollen⸗ 
bedürfnis der Arbeiterſchaft genugtuende 
Kleinſiedlung zu ergänzen ſei, und in der 
Schlußſchrift hat er, den Kern unſeres Elends 
in die Worte „Induſtrieland ohne Induſtrie“ 
(leider nicht ohne Induſtriearbeiter, moͤchte 
man binzufegen!) trefflih sufammenfaffend, 
den einzig benfbaren Weg, ba heraussas 
fommen, nochmals in der gleihen Richtu 
aufgewiefen. Nur dann freilih Sann it 
diefer zum Helle führen, wenn eeft bie aufs 
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äumenden Wahrheiten, melde Bley mit 
o ernfter Beredfamkelt vertritt, in moͤglichſt 
ielen bdeutfhen Gemätern ein Heim ges 
unden haben. — 
Freiburg. Ludwig Schemann. 
Wilhelm Gtapel. Volksbürgerliche 
Srziebung. Zweite durchgefehene und weſent⸗ 
ich vermehrte Auflage. lag des Deutfchen 
Volkstums in Hamburg. Preis kart. 5 M. 
Wilhelm Stapel, der verdiente Herausgeber 
ser trefflichen Zeitfchrift „Deutfhes Wolke; 
tum” in Hamburg, ifE unermädlich tätig, 
bie geiftigen Schäge bed Deutfchtumgs dem 


deutſchen Volke zugänglih und lebendig zu 
„= — Vor kurzem konnte ich an dieſer 
telle 


ſeine voraguge Abertragung von 
Kant ins Gemeindeutſche anzeigen, heute 
möchte ich auf ſeine volksbürgerliche Er⸗ 
ziehung aufmerkſam machen. 

Erziehen heißt für Stapel erwecken. Und 
Ziel ſeiner volksbürgerlichen Erziehung iſt die 
Erwedung des deutfchen Renten sum bes 
mußten Glied, zum Bürger der deutfchen 
Volksgemeinſchaft. Nicht des Staates. Der 
Staat ift Stapel äußere Form, Mittel zum 
Zwed, dag Volt zu ſchützen, die aͤußere Ord⸗ 
nung im Volk aufrechtzuerhalten. Die 
Seele des Staates aber iſt das Volk, wie es 
ſich in der Sprache, im Volksleben, in der 
Religion, in der Kunſt, kurz in allen Auße⸗ 
rungen feines Gemätes offenbart. Volk ift 
nie die Summe der Staatsbürger, es ift 
„eine Aber die Jahrhunderte reichende Lebens; 
einheit von Menichen gemeinfamer feelifcher 
Art, die fih Eörperlih und geiftig von Ges 
ſchlecht zu Gefchlecht fortzengen und, die aug 
fid ein gemeinfames Belistum von Kultur; 
gütern und Sdealen enttwideln.” Das Bolt 
ift natürlich gewachfen, der Staat Fünftlich 

ebaut. WBorausfegung für einen lebens; 

ähigen Staat ift ein ftarfed Vollstum, aber 
e8 tft nicht unbedingt nötig, daß ber Staat 
das ganze Volk umfaffe. Dies tft der einzige 
wefentlihe Punkt, wo man mit Stapel ver; 
Ihiebener Meinung fein kann. Zeigt Doch Die 
beutige Zeit deutlich, daß das Vollstum ohne 
Staat fehmwer gefährdet, wenn nicht verloren 
ift (fiche Böhmen). Sonft aber können wir 
Stapel überall freudig folgen. Er legt die 
Wurzeln unferes Vollstums bloß und zeigt 
an vielen überzeugenden Beifpielen, wie fich 
deutſches Volkstum unterfcheidet von anderem: 
in Sprache und Art, in Denfweife und Chas 
rakter. Er weit die Wege, bie gegangen 
werden mäffen, um wirklihe Voltsbürger zu 
erziehen. der herkommlichen Volksbil⸗ 
dungsarbeit, die bald dies, bald das durch 

Vorträge dem Hörer nahezubringen ſucht, 

iſt es nicht getan. Ihr ſtellt Stapel einen aus⸗ 

fuhrlichen durchdachten und fein begründeten 


Plan einer voͤlkiſchen Volkshochſchule ent⸗ 
gegen. Jeder, der auf dieſem Gebiet arbeiten 
will, muß Stapels Buch in ſich aufnehmen. 
Aber auch jedem, der ſich ſeines deutſchen 
Volkstums klar bewußt werden will, ſei das 
klare, begeiſterte, von reinem deutſchen Geiſt 
getragene Buch warm empfohlen. Dr. L. 


aus Halbah: Hud @ünther. Der 
böfe SGeift der Etappe. Ein Roman nad 
Zagebuchblättern aus dem — Deut⸗ 
ſcher Volksverlag Dr. Ernſt Boepple, Mün⸗ 
chen 1920. Preis M. 8. 

Ein ergreifendes Ergeugnid eines 
dbeutfhen Dichters? — Gans gemiß! 
Eine ftarfe deutſche Seele voll Reinheit, 
Hoheit und Vaterlandsliebe fpricht aus dem 
Buch, — ein Geift voll Sehergabe und Kraft, 
ber tief in die Untiefen des deutfchen Chas 
rafterd getaucht tft und ben gefährlichiten 
VBoltsfeind reftlog erkannt hat. Daher follen 
das Buch alle lefen, Junge und Alte, und 
alle werben von der edlen Leidenfchaft ers 
fhättert, von ben Erfenntniffen aufgemwühlt 
werden, die und dag Buch erfhließe. Wir alle. 
mäflen ung ernfthaft prüfen, wie wir gu der 
fnmboltfhen Geftalt ded „Sub Günther” 
ftehen, wie wett fi feine Macht etwa au 
auf ung erfiredk. 

Ein Roman? — Wohl faum! Dazu if 
die Form nicht gefchlofien genug. Mit Bes 
trachtungen, Aus; und Einbliden, Stims 
mungen bdurchfeßte GER RI ONLEDER, 
in denen es feine aufgebaute, organifch fort; 
fohreitende Handlung und Entwidlung gibt, 
fondern in denen nur eine Erfenntnig ver; 
tieft und abgehandelt wird, ergeben feinen 
Roman. Die Leidenfchaft, mit welcher der 
Stoff das Herz ded Dichters ergriffen bat, 
und die fih auch auf den Lefer überträgt, hat 
die Lünftlerifche Bewältigung ſtark beein⸗ 
trächtigt. Probleme find Ihon richtig erfaßt, 
wie 5. 3. bei jener Szene, in welcher der Jude 
die frangöfifche Mutter beleidigt, und als er 
defientwegen von reinlih empfindenden Kas 
meraden surechtgewiefen wird, in die giftig 
(blauen Worte ausbricht: „Kamerad wider 
Kameradb um ein franzöfifhes Weib?" Auf 
biefem Pfad hätte der Dichter weiter wanbeln 
und flatt pathetifcher Betrachtungen eher an 
ähnlichen Beifpielen immer wieder zeigen 
follen, daß die Hauptkunft des Juden In ber 
Trübung, Verwirrung und Lähmung ber 
Gefühle, Inftinkte und Begriffe liegt. „Bilde, 
Känftler, rede nicht!” Kerner ift fehr richtig 
vom Dichter erlannt, daß ber anftändige, 
edle Menfh im Kampf mit bem lnedlen 
unterliegt, wenn er nicht diefem gegenüber 
u deflen eigenem Grundfag „Auge um Nuge, 
Bahn um Zahn“ übergeht. Aber auch biefe 
Saite wird nur angefchlagen, ohne baß fie 
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fänftlerifb voll — wird. 
tungen überwuchern immer wieder die lebens 
digen Syenen. Das findet natärlih auch 
in der ganzen Sprache Ausdruck. Knappſter, 
andentender Tagebuchſtil würde noch 
weit wuchtiger und überjeugenber wirken, 
und mer ed mit bem Dichter ehrlich) meint, 
muß ihn vor einem unnägen Bilderreichtum 
und einem Erpreflionismud warnen, die 
aus dem gegnerifhen Lager übernommen find. 
Aber trog allem: ein Dichter fpricht zu ung, 
der zu Erwartungen bereditigt! Daber „er 
ich, daß das Buch wirklich gelefen — 
Klaus Enno Oehr: Kaſpar 
gemachte. Drei Geſchichten mit — — 
m Berlag „Die Heimkehr”, Münchens 
ng M 
Ein Bisher unbefannter Dichter tritt mit 
Diefem Band, der drei Novellen umfaßt, zum 
— Male vor die Öffentlichkeit. Jede dieſer 
rzen Erzählungen verrät, daß fie einem 
—— ihre Entſtehung verdankt und nicht 
am Schreibtifh auggetäftelte wurde. Daher 
ber blutwarme Ton in ber Empfindung, ber 
sum Herzen fpricht und unfere lebhafte Anteils 
nahme erwedt. Das Schidfal des Generals, 
der den Umfturg nicht überleben kann und 
am Denkmal des alten SHeldenkaiferd freis 
willig aus bem Leben fcheidet, „Kafpar der 
et der von feiner weltverbefleens 
den jugendfhwärmerei burch bie bittere 
Lehre des Lebens, die ihn um ein Haar um 
den von feinen Eltern ererbten alten Bauern; 
hof gebracht hätte, geheilt wird und endlich 
„Die Uhr”, diefe fein geftrichelte Geftaltung 
der Perfönlichkeit eines echt deutfhen Gutss 
berrn von beflem alten Schlage — alle 
Diefe Erzählungen zeigen die unverfennbar 
ftarle Begabung eines abfeitd von jeglicher 
Moberihtung fchaffenden Novelliftien. Ein 
feiner liebenswärdiger Humor wirft bie und 
da leichte Slanzlichter über die ernfte wehmüätige 
Stimmung, bie in ber erflen und britten 
Rovelle vorherrfeht, und malt mit breitem 
Dinfel in bebaglicher Laune die Torbeiten 
Kafpars des Nachgemacdhten, in dem wie in 
feinem Entel Georg und dem Lehrersfohn 
Michael man unfchwer den deutfchen Tnpus 
zu erfennen vermag, ber auf Wilfons 14 
Punkte und den ganzen Revolutiongfchwindel 
plump hineinflel, Die Sprache ift von uns 
— Eigenart, die ſich ſowohl von 
lutleerem Papierdeutſch wie auch von jeg⸗ 
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licher geſuchten Geſchraubt 
die —— nen Geſtalten ſcharf herauscharakteri⸗ 
ſiert. Unbedingt muß man an dieſen Nodellen 
ſeine Freude haben, ſie koͤnnen als Leſeſtoff 
für eine ſtille Stunde der Erbauung und 
Sammlung nur beſtens empfohlen werden. 
Wenn der Dichter das haͤlt, was er in dieſem 
Band verfpricht, fo haben en wir einen jmeiten 
Serdinand von Saar in der Ersählungstunft 
su erwarten, obfhon Klaus Enno ehr fvs . 
wohl im Inhalt wie im Stil feine eigenen 
Wege gebt. J. St—g. 


el E. —— Aunemarie Zur⸗ 
Ein Gegenwartsroman. Verlag von 
— Welcher, keipgig. Geh. M. 6, geb. 


ine eigenartige Gefchichte vol ehrlicher, 
bedeutfamer Gedanten. Der Inhalt fdeint 
noch nicht in die legte richtige, ihm emts 
fpredende Form gebänbigt, nit auf bas 
organifh Notwendige — das Sym⸗ 
boliſche teils zu deutlich betont, teils nicht 
immer folgerichtig durchgeführt. Trotz allem 
aber hat das Buch ſeinen Wert, da es, aus 
edler Geſinnung geboren, auch ſolche weckt. 
Aber Kriegsende und Revolution findet 
viel kluges und richtig Beobachtetes. 
Schickſale eines im Kriege durch ſeine Ver⸗ 
wundung Entmannten und eines leiden⸗ 
vollen, einſamen Maͤdchens, die ſich in rein⸗ 
geiſtiger Liebe zuſammenfinden, werden le⸗ 
bendig dargeſtellt und hinterlaſſen im Leſer 
eine reine, nachdenkliche Stimmung. Von 
dem Verfaſſer iſt ſicher noch Gutes zu er⸗ 
warten. E. K. 


fernhaͤlt und 


Eilbard Erich 
Novellen. Guſtav —— Verlags⸗ 
— (Guſtav Fich). Leipzig und 
amburg 1920. 


Schlichte Kihlungen eines deutſchblũtigen 
echten Dichters. Tiefe des Gemütes, gelegent⸗ 
licher une Humor, feine Zeichnung bet 
Eharaftere, Stimmungsreichtum, echt Deutfches 
Heimatgefähl und frobgemute Lebensbejahung 
kennzeichnen biefe Dichtungen, deren 
die legte „Arme Gret” if. Wir erfeben aus 
ihnen, daß nicht die Originalität um jeden 
Preis, nicht eine ind Maffinierte ee 
Seelenzerglieberung, nicht eine bag Gel 
es fuchende Phantafie, fonbern in 
erfter Linie gefunbe Fernige Natürlichkeit die 
Grundlage wahrer Dichtung bedeutet. Mig. 
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